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($3 ift oft gejagt und viel beflagt worden, daß Kenntniß der 
Geſchichte, und zumal der vaterländifchen, unter den Deutfchen lange 
nicht fo verbreitet fei, wie man gemeinhin glaube, daß die gediegen- 
Ken hiftorifchen Werke beziehungsweife nur ein ganz Feines Publikum 
fanden. Dan hat die Urfache diefer auffallenden und betrübenden 
Erſcheinung darin gefucht, dag die politifhe Bildung unter ung noch 
iu gering ſei, ald daß die große Bedeutung tüchtiger Gefchichtsfennt- 
niß im Staats- wie im Volksleben erfannt werden könnte. Die 
Richtigkeit diefer Behauptung mag dahin geftellt bleiben, aber auch 
angenommen, daß fie eingeräumt werden müßte, glaube id) doch, daß 
iht eine offenbare Berwechfelung von Urfache und Wirkung zu Grunde, 
daß die Schuld nicht an der kleinen Zahl und Gleichgültigkeit der 
Lernenden und Lefer, fondern an dem Erpanfionsdrange, der 
Roderationd-Impotenz (das find die mildeften Umfchreibüngen 
der weit bezeichnenderen deutſchen Ausdrüde, welche ich eigentlich im 
Sinne habe) der Lehrer, der allermeiften deutfhen Ge- 
hihtfhreiber liege, an ihrer kläglichen Unkenntniß der realen 
Verhältniffe des Lebens (die man verftehen lernen muß, wie Dahl- 
mann treffend fagte; darüber lagen, ift findifch), wie der Anforde 
tungen des Publikums und des Buchhandeld. Wenn ein gelehrter, 
ein zünftig gefchulter deutfcher Hiftoriker einen Gegenftand von noch 
ſo untergeorbnetem allgemeinem Intereſſe (bei Objekten von größerem 
ft das gleichfam die Regel) zu verarbeiten unternimmt, fo fördert er 
in den weitaus meiften Fällen eine Bibel zu Tage, und leider! nur 
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zu oft eine mehrbändige. Von den beſonders in unſerer Zeit unbe⸗ 
dingt nöthigſten Tugenden des Gejchichtichreit s, von denen der 
Selbſtbeherrſchung und Selbftbefhrän g, die es über 
ſich gewinnen, die Refultate langer Studien auf einem einzigen Drud- 
bogen zufammenzudrängen, haben nur äußerft wenige unferer zünfti— 
gen Hiftorifer eine Ahnung. Das hat in zwiefaher Hinficht die be— 
deutenditen Nachtheile. Einmal, ift diefe ungeheuere Breite nicht nur 
gar häufig das größte Hinderniß dex Tiefe und Schärfe der Auffaf- 
fung (denn auch in der Darftellung der Gejchichte verbürgt die 
Größe der Dimenfionen durchaus nicht die Treue, die Wahrheit des 
Gemäldes), der von den Zünftigen gar zu fehr unterfchäßten Eleganz 
der Form (ed ift ein hochmüthiges Vorurtheil zu glauben, diefe fei 
bloß den Schneiden nöthig), fondern es kömmt auch nur zu oft vor, 
daß die guten Xeute, weil fie fich allzu fehr in Details verlieren, vor 
lauter Bäumen den Wald nicht fehen. Ich habe während meiner 
mehr als 30jährigen Beichäftigung mit der Gefchichte in der Hinfiht 
merkwürdige Erfahrungen gemacht, von welchen ich mur einige hier 
anführen will. Georg Waitz hatbekanntlic 17 Jahre (1844—61) 
gebraudht, um das Publilum mit dem Bruchſtück einer bis in die 
Mittel ded neunten Jahrhunderts reichenden deutfchen Berfaffungs- 
geſchichte in vier Teidlich ſtarken Bänden zu befchenfen; daß fein Buch 
Fragment bleiben muß, hätte der Berfaffer fchon bei Ausarbeitung 
des zweiten Bandes ſich fagen können, denn welches Menſchenleben 
reiht bei dieſer unfinnig breiten Anlage zu deffen Vollendung hin? 
Und dennoch, wie fo manch' Schiefes und ganz Unhaltbares (bereits 
von Roth u. A., wenn aud) mit einiger Uebertreibung, gerügt) findet 
man darin! Nur das Xergite, auf welches ich fhon Bd. I. ©.458, 
Anmerk. 40 aufmerkffam machte, will ich bier hervorheben. Es ift 
feine, aller gefchichtlichen Wahrheit Hohn fprechende, Behauptung : 
Karl's des Großen Heerbannsgefeße wären feine Steigerung der 
Kriegslaften feiner Unterthanen gewefen! Aus der eigenen Ausfüh- 
rung von Waig ergibt fi das fchnurgerade Gegentheil; wie konnte 
der Mann aus richtigen, von ihm felbft mitgetheilten Prämiffen eine 
jo durchaus falfhe Folgerung ziehen? Ohne Zweifel, nur des⸗ 
halb, weil ex ſich dergeftalt in Details, in Nebenſächliches verloren 
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hatte, daß er völlig überfah, welche Abgefchmadtheit in einer Haupt⸗ 
ſache er niederfchrieb. Ueber Jürgen Wullenwever hat Waib eine drei- 
handige über neunzig Drudbogen (neun hätten vollkommen genügt) 
Rarke Monographie veröffentlicht, die an dem entgegengefehten Fehler 
anderer Biographien leidet. Sind diefe nur zu oft Apologien ihrer 
Helden, fo wird Waitz offenbar von einem Vorurtheile gegen den 
ſeinigen beherrfcht, ift daher mehrfach ungerecht gegen ihn; denn die- 
jer lübecker Bürgermeifter, ein Mann voll Geift und Thatkraft, ge 
hört zu den kühnſten und anziehendften Charakteren in der ganzen 
Geihichte des deutfchen Bürgerthums, mar beffer, ald Waitz ihn. 
macht. Die Bewältigung des gutentheild unbedeutenden,, mitunter 
felbit ganz werthloſen Materials in diefem Waitz'ſchen Spreuhaufen, 
am die darin vergrabenen beziehungsmweife wenigen Weizenkörner her: 
auszufinden, iſt felbft für den in folchen — geübteſten Mann 
von Fach eine wahre Pönitenz. 

Heinrich Luden hat eine Geſchichte des peutfchen Volkes in 
wölf dicken Bänden gefchrieben, die nur bis zum 3. 1237 reicht, 
alio da abbriht, wo die Geſchichte des Volkes, d. h. das felbit- 
thätige Eingreifen ded Bürgerthums in die Geftaltung der deutfchen 
Geſchicke, erft recht beginnt. Der Mann mußte natürlich auf 
hören; denn, wenn er nicht aufgehört hätte, würde die Berlagdhand- 
Iung bald aufgehört haben, da an einem ſolchen Buch Ungeheuer, 
welches ohne Zweifel auf die vierfache Bandezahl angefhwollen fein 
würde (denn die Beherrfchung des koloſſalen Materiald wird einem 
an der Moderationd-Impotenz Leidenden immer unmöglicher, je mehr 
er der Neuzeit fich nähert, und je „belefener“ Einer ift, je leichter wird 
er an dDiefer Klippe feheitern, wenn er von dem Wahne beſeſſen ift, 
alles Geſchehene fei Geſchichte, — nur deffen Sublimat-Extract 
iſt es, — und fich nicht entfchliegen Tann, einen großen Theil des 
mühenoll Gefammelten als gefährlihen Ballaft wieder über Bord 
ju werfen), ein Verleger zu Grunde gehen muß. Und doch, wie 
Bieles, welches unbedingt Aufgabe der Gefchichte des deutſchen 
Volkes, die ja etwas ganz Anderes als Gefchichte der deutfchen 
Kaifer ift, ſucht man vergebens in dieſen zwölf dien Bänden ! 
Ueber Martin Luther befibt unfere Literatur mehr ald Hundertund- 








fünfzig Biographien, aber noch immer feine gute, diefer welthifto- 
rifhen Größe würdige. Die von Karl Jürgens wäre wol eine 
recht tüchkige geworden, wenn ihr Berfaffer nicht die kaum glaublihe 
Albernheit begangen hätte, mit Luthers bloßer Vorgeſchichte von der 
Geburt bis zum Ablaßftreite drei ftarle Bände (fo viele Bogen 
hätten ganz gut genügt) zu füllen. Da war es nur zu natürlich, daß 
dem Publitum wie dem Berleger, die bald errathen konnten, daß der 
gute Mann unter einem Dußend Bände ſchwerlich fertig werden dürfte, 
der Geduldfaden riß und das Buch Fragment blieb. Die Gefhichts- 
Kommiffion bei der münchener Akademie der Wiffenfhaften gibt 
bekanntlich Jahrbücher des deutichen Reiches heraus. Ich freuete 
mich ihrer, weil ich vorausfeßte, daß fie innerhalb der vernünftigen 
Gränzen der früher unter Ranke's Leitung erfchienenen Jahrbücher 
der ſächſiſchen Kaifer fich halten würden. Aber ſchon die eriten Publi- 
fationen zeigten mir, wie eitel diefe Hoffnung gewefen. Das waren 
auch wieder meift Bibeln, deren Berfaffer fich ebenfalls in unendliches, 
zum Theil ganz werthlofes Detail verlieren, und eben deshalb nicht 
felten Wefentliches überfehen. So hat 3.B. Dümmler in ſ. Gefch. 
d. oſtfränk. Reiches, wol die befte der feitherigen Veröffentlihungen, 
die Kulturgefchichte gröblich vernachläffigt, fo namentlich über die 
geiftigen Kämpfe innerhalb der deutſchen Kirche im neunten Jahrhdt., 
wie ich ſhon Bd. I. ©. 534 rügte, fich viel zu kurz gefaßt. Wenn 
das fo fortgeht, wird die Sammlung mindeſtens zu hundert Bibel- 
bänden anfchwellen und wol erft unfere Enkel werden ihre Vollendung 
erleben. Wer nur einige Kenntniß unferer Literatur befit, weiß, wie 

lange ich noch fortfahren könnte, wenn ich mich nicht zu moderiren 
wüßte. 

Der zweite Nachtheil diefer Unmäßigkeit iſt noch weit bedeutender 
als der erfte. Ex befteht darin, daß das größere Publikum von all’ 
diefen viel zu dicken „Klaffitern“ gar feine Rotiz nimmt, daß fie bloß für 
die Fachgenoſſen eriftiren, von welchen aber auch nur fehr wenige jie 
anfehaffen können. Um das zu vermögen, müßten nämlich deutfche 
Gelehrte vor Allem eben fo anftändig falarirt werden, wie deutfche 
Sängerinnen und Tänzerinnen. Denn die hiftorifhen „Klaffiter" find 
bei und ungemein theuer, weil deren Verleger wegen ihrer Dide und 
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Schwerfälligkeit nur auf einen befchräntten Abjab rechnen können, 
und daher durch den einer beziehungsweiſe Kleinen Anzahl von Erem- 
plaren ihre Koften decken müflen. Das eigentliche Bedürfniß des 
bücherfaufenden größern Publitums und des Buchhandels wird daher 
durch dünne „Nichtklaffifer befriedigt, welchen die Tugend der 
Selbſtbeſchränkung allerdings fehr leicht fällt, weil fie die 
naturwüchfige Frucht der Beſchränktheit des Wiffens ift. So 
ein „unbelefener” fingerfertiger Buchmacher ftoppelt innerhalb einiger 
Monate aus neun leicht zu befchaffenden Büchern das zehnte „Werk“ 
in kurzer, anfprechender Darftellung zufammen, aber er befriedigt, 
oder vielmehr er ſcheint das Bedürfniß des Publitums zu befriedi- 
gen, und darum erlebt fein dünnes, höchſt oberflächliches Opus einige 
Auflagen, während ein denfelben Gegenftand behandelndes gediege- 
nes, aber nur zu dides und fchwerfälliges, Werk als rechtes Schmer- 
zenskind feines unglüdlichen Vaters, des Autors, und feiner noch 
unglüdlihern Mutter, der Verlagshandlung, in deren Armen, d. h. 
in ihren Magazinen, den Schlummer der Gerechten fchläft. 

Pie ganz anders verhält es ſich da doch mit unferer natur- 
wilienichaftlichen Literatur! Auch diefe ift reich an „Klaffikern“, aber 
an dünnen, an Werken, welche umfaifende Forſchung mit Kürze 
und anfprechender Darftellung paaren. Aber auch welch' ganz ande- 
res Publifum hat diefe dünne Literatur! Warum follte, was in ihr 
möglich ift, in der hiftorifchen nicht möglich fein? Warum follten 
die gelehrten deutſchen Hiftorifer, die wirkliche „Werke" jchreiben, ihrer 
Moderationd-$mpotenz nicht Meifter werden können, wenn fie ernft- 
ih wollen? Zumal, da die deutfche Sprache, in welcher fich mit 
wenigen Worten; wie in der lateinifchen, fo viel fagen läßt, das An- 
eignen prägnanter Kürze fo fehr begünftigt, was freilich nur Den- 
. tem, nicht Schwäßern gelingt. 
| Wenn die zünftigen Magifter der Gefchichtforfchung und Ge- 
ichichtfchreibung fich dem Anerkenntniffe nicht verfchließen werden, daß 
Vorftehendes noch viel wahrer als fauer und falzig ift, dann wird 
tiefe Einladung zu einer Bandting -Rur, die ein nich tzünftiger Mit- 
arbeiter im Weinberge an fie zu richten fich die Freiheit nimmt, für 
fie feloft, für die Popularifation unferer Wiffenfchaft, wie für das 
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bücherkaufende Publikum und den deutſchen Buchhandel kaum viel 
weniger erſprießlich ſich erweiſen, als es die Wirkungen gelinder 
Säuren und Salze gegen Fettleibigkeit und Schmeerbäuche find, die 


bekanntlich auch nicht von Ueberfluß an Geift und guten Säften 


herrühren, aud nicht ale Attribute der Gefundheit und Schönheit in 
der Körpermwelt gelten. 


Des jetigen Beherrfherd von Defterreich berühmtefter Ahn— 
herr neben dem edeln Kaifer Joſeph II. ift unftreitig Herzog Karl V. 
von Lothringen, K. Leopold's I. Schwager und Cherfeldberr, 
der ruhmgefrönte Befieger der Türken. Diefer Großvater des Ge- 
mahls Marien Therefiend, des nachmaligen Kaiſers Franz I., hat 
ein Äußerft merfwürdiges, am 29. Novbr. 1687 in die Hände feines 
genannten Schwager deponirtes, politifhes Teftament?), 
eine Familien» Inftruftion für das Kaiſerhaus hinterlafien, wie es 
fheint, in wahrhaft wunderbarer Ahnung der Thatfache, daß der- 
einft feine eigenen Nachkommen in Wien thronen würden. Ich werde 
auf dieſes vielfach intereffante Dokument, in weldhem Herzog Karl V. 
über die wichtigften Fragen der auswärtigen wie der innern Politit 
die weifeften Rathfchläge ertheilt, feiner Zeit noch ausführlicher zurüc- 
fommen, und will hier aus demfelben, und zwar an hervorragender 
Stelle, nur einen einzigen Paſſus mittheilen, weil id glaube, damit 
den waderen Männern einen Dienft zu erweifen, bie fih abmühen, 
daß es endlich Licht werde in Defterreih, daB feine ſchwer genug 


heimgefuchten Völfer von dem größten ihrer Uebel, von dem Alp 
_ erlöft werden, der ſchon fo lange auf ihnen laftet. Es ift die an Leo— 


pold I. und deſſen Nachfolger gerichtete Mahnung, möglich it 
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1) Graf d'Hauſſonville, der es unter Den Urkunden bes dritten Bandes feiner trefflichen 
Hist. de la Reunion de la Lorraine à la France (Paris 1854—59) aus dem Archiv Des 
Miniſteriums des Auswärtigen zu Paris veröffentlicht, bemerkt dazu p. 373: Jamais peut- 
etre document &mane d’un homme considerable dans la politique et dans la guerre 
ne fut aussi curieux et plus important. Il semble que le testament politique de 
Charles V. ait ete dicte par une sorte de prescience vraiment merveilleuse de 
lavenir reserve & la couronne d’Autriche. 
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ind beſonders Mönche in ihrer Um— 
Rathe zu dulden. Denn das ſei 
», die noch nie einem Souverain ge— 
d Fürſten ſtets nur geſchadet habe. 
Ramentlich ihr Einfluß auf das ſchöne Geſchlecht ſei 
überaus gefährlich, da es durch dieſen ganz unmöglich 
werde, Geheimniſſe vor ihnen zu haben, indem fie 


Alles, auch das Wichtigſte, was ihre Spionentünfte 


den Männern nicht zu entloden vermöchten, der weib- 
lichen Shwähe abzudringen wüßten. Je weniger 
Briefter oder Mönche Zutritt in eine Familie 
fänden, je mehr wahre Religion herrfche, je un- 
geträbtere Eintracht walte in ihr, je geborge- 
ner wären ihre Geheimniſſey. 


Concordia res parvae crescunt, sed discordia — — 


würde der arme Erzherzog, von welchem man noch nicht weiß, ob er 
feinem tragifchen Geſchicke bereitd erlegen, zu dem unfinnigen mexi— 
fonifchen Unternehmen, für einen heruntergefommenen Baron allen- 
falls kein übles Auskunftsmittel, dem drohenden Schuldthurm mit 
— men, fih wol haben verlocken laſſen, wenn nicht 
einigen feiner Verwandten durch die, vor welchen 
ine Nachkommen fo eindringlich warnte, Mißver- 
facht worden wären? Der treffliche Prinz, welcher 
Stellung in Oeſterreich, die im vorigen Jahre 
oloffalen Dummheiten wol verhütet haben würde, 
bfamer Geift, dem der aufgezwungene Müßiggang 


» d’hommes qui n’a jamais fait de bien à souverain et qui 

faire du mal. Sion m’en vouloit croire, il n’y auroit jamais 
ju'un chapelain pour dire la messe, le quel mangeroit 
‚eurs, tant il est peu seur (sür) d’avoir A vivre parmi des 
out ce qu'ils voyent, pour deviner ce qu’on ne veut pas qu’ils 
rent presser l’autre sexe, pour achever d’apprendre par. sa 
t pas pü approfondir par leurs fausses decouvertes: moins 
et de moines dans une famille, plus l'idée de la 
rve-t-elle; la paix y est plus assuröe et le secret 
. d’Haussonville T. III, p. 473. 
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BE: in der Heimath, wie begabten Männern gewöhnlich, zuletzt unerträg- ' 
Ki: lich wurde, der, um den Wirkungskreis zu finden, nad) welchem er 
dürftete, am Ende wol gar zu den Samojeden und Tungufen gegan- 
gen wäre. Und zu feinem Unglüd traf feine edle Sehnfucht mit der 





$ Begierde der Pfaffen zufammen, ihn unſchädlich zu maden. 
* Denn ein heller Kopf, wie er, fo nahe am Throne, iſt den Dunkel⸗ 
£ männern immer gefährlich, daher ein Dorn im Auge. Und ihre 
jun Rechnung hat fich leider! viel richtiger als die parifer erwiefen. 
: Frankfurt a. M. den 13. Juni 1867. | 
= Der Verfaſſer. 
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wachſender Widerſtand; Heinrich's VII. Kaiſerkrönung, drangvolle Lage und deren 
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Ungeheuere Steigerung ber alten päbftlichen Mißbräuche und Aufkommen vieler neuen; 
ſittliche Berwilderung ber Pfaffenwelt, deren mannichfache Eingriffe in die bürgerlichen 
Nahrungszweige und baburch entzünbete Streitigkeiten mit nielen Städten. Der be- 
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Thatſächliche Umbildung der deutſchen Monarchie zum Föderativſtaat während 
des großen Zwiſchenreichs; die Schattenkönige Wilhelm von Holland, Richard von 
Cornwall und Alphons von Caſtilien und ihre Königsmacher. Thüringiſcher 
Erbfolgeſtreit zwiſchen Markgraf Heinrich dem Erlauchten von Meißen und Sophien 
von Brabant; Heinrich „das Kind“ erſter Landgraf von Heſſen. Oeſterreichiſcher 
Erbfolgeftreit; denkwürdige Einmifhung des apoftolifchen Stuhles und dadurd) 
yropscirter allgemeiner Krieg gegen die geiftlichen Güter, Allgemeine Anerken⸗ 
nung der päbftlihen Oberherrfchaft über Deutfchland; Entftehung der fieben 
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Das große Zwiſchenreich, nicht die Thronbefteigung Rudolph's 
von Habsburg, bildet einen der bedeutſamſten Wendepunkte in ver Geſchichte 
unſeres Vaterlandes, weil fih hier während vefjelben in ven wichtigften Be⸗ 
ziehungen eine ganz neue Beftaltung der Dinge vollzog und confolibirte. So 
zuvörderft die thatfächlide Umbildung der Monarchie zum Föde— 
rativſtaat. 

Kaum erſcheint etwas abgeſchmackter, als nach dem Tode Kaiſer Fried⸗ 
rich's II. noch von einer deutſchen Monarchie oder von der Wiederherſtellung 
derſelben durch den genannten Habsburger zu ſprechen. Die wenigen Fetzen, 
tie ber faft zweihundertjährige Kampf zwiſchen Kaiſer- und Pabſtthum von 
Sugenhbeim, Deutſche Geſchichte. III. 1 
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biefer noch übrig gelaſſen, find in dem großen Zerfegungsproceile des Inter⸗ 
regnums vollends In eine Menge von Fäden aufgelöft worben, welche nur eine 
Weisheit, wie fie bloß höchſt felten auf ven Thronen angetroffen wird, die Nie⸗ 
mand weniger als jener Habsburger befaß, zu einem dauerhaften monarchiſchen 
Gewebe wiever hätte verbinden können. Wilhelm von Holland (f. Bd. 
1, ©. 559), welchem Konrad IV. die wenig beneivenswerthe Ehre gönnte, 
noch während einiger Iahre Deutfchlands König zu heißen, war das jo 
wenig, vielmehr jo abhängig von ter Gunft nicht bloß der großen, ſondern 
felbft ver Heinften ZTerritosialherren des Reiches, daß er weit mehr ihren 
Diener, als ihr Oberhaupt und ihren Gebieter vorftellte. Schon die demü⸗ 
thigenden, bie ſchmählichen Gonceffionen, mittelſt welcher er nach feiner Wahl 
bon den ftolzen Kölnern die Erlauhniß zum Eintritt in ihre Stabt erkaufen 
mußte, bilveten eine beißende Ironie auf feine Königswürde, zeigen fprechen- 
ber als Alles, daß felbft feine Anhänger in ibm gleich vornherein wenig mehr als 
einen bepurpurten Bettelprinzgen erblidten. Denn er mußte!) ter Stadt 
Köln, unter Garantie der Exzbifchöfe von Mainz und Köln und noch zwei 
andrer Reichsfürſten, verfprechen, nie einen Reichstag innerhalb 
ihrer Mauern zu halten (aus Furcht, ihn und fein Gefolge während 
deſſelben gratis verpflegen zu müfjen!), feine Geldhülfe von ihr zu 
verlangen, außer feiner damaligen ſehr beicheitenen Begleitung fie mit 
teinen Bewaffneten zu beläftigen, überhaupt Nichts gegen ihren Willen 
von ihr zu verlangen, unb zum Lohne [older Opferiwilligfeit von feinem 
Herrn, dem Pabfte, ihr das Privilegium zu verfchaffen, daß fein Bürger 
durch apoftoliiche Bulle vor ein auswärtiges Gericht geladen werben bürfe! 
Klingt es nicht wie bittere Selbftverhöhnung, wenn Wilhelm non Holland 
ben Kölnern, bie während feines ganzen traurigen Scheinfönigthbums ihm 
gegenüber die fen Principien gemäß bandelten, tie in ben fehr ſeldenen Fäl⸗ 
len, wo ex fie mit feinem Beſuche zu beehren wagte, immer hübſch dafür 
forgten, daß er ihre Stabt möglichft bald wieder verließ, elf Monden vor fei- 
nem Tode „wegen der reinen Treue”, bie fie feit feiner Wahl ihm bewieſen, 
und ber „angenehmen Dienfte“, die fie ihm geleiftet?), alle je erworbenen 
Privilegien und Freiheiten beftätigte, ober vichtiger wol beftätigen mu te? 
Die arge Geldnoth, mit welcher ver arme Pfaffenkönig fortwährend zu ringen 
hatte, ließ ihn gar bald zu einer argen Bürde felbft feiner Königsmarher, der- 
rbeinifchen Priefterfürften erwachfen. Der Mebelftand, daß er feine Kriegs- 
leute meift in den Ländern dieſer weilen und auf deren Koſten lehen ließ, 
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beſchleumigte ven Ausbruch ves Zerwürfnifies zwifchen ihım und ven genannten 
Prälaten. Erzbiſchof Arnold II. von Zrier ließ durch die Koblenzer des Hol- 
länters Mannen überfalten, ihrer mehrere erfchlagen, gefangen nehmen ober 
in ten Rhein ftürzen, und fein Amtsbruder Konrad von Köln gar in Neuß 
das Haus anzünten, in welchem fich Wilhelm befand! Und ale in Wtrecht 
ein Attentat gegen fein Leben verfucht wurte, gelang es nicht ter Thäter hab» 
haft zu werben, teren Auslieferung man dem Könige geratezu verfagte! Won 
den größeren Weltfürften ſah man, auch nachtem Wilhelm äußerlich ale 
alleiniger König anerlannt worben, nie eimen einzigen in feiner Umgebung ; 
nur der Erzbiſchof von Mainz, als Reichskanzler, und mehrere Biſchöfe be- 
juchten feine Hoftage?). Nichts zeugt aber ſprechender von ter tiefen Miß⸗ 
achtung diefer Majeſtät bei Groß und Klein, als die Thatfache, daß teren 
Gemahlin von einem fchlichten Raubritter, Hermann von Rietburg, auf ver 
Reife überfallen, rein ansgeplüntert une auf fein gleichnamiges Bergſchloß, 
oberhalb Edenkoben in ver jetigen bayerifchen Pfalz, gefchleppt wurde. Erft 
bie von einigen mitleirigen Fürſten und Städten unternonmmene Belagerung 
ber genannten Burg und ein anfehnliches Löſegeld verichafften ver armen 
Königin die Freiheit wierer ?). 

Sehr natürlich mithin, daß ber Holländer bald bereuete, eine fo glanz- 
(oje Krone angenommen zu haben, bisweilen fogar mit dem Enttchluffe ſchwan⸗ 
ger ging, fie nieberzulegen. Als Wilhelm nun auf einer gegen bie riefen 
unternommenen Heerfahrt erichlagen ward, wurden bie von einigen wenigen 
„ehrlichen Kerlen“ °) unter ven NReichsfürften in Verbindung mit ten Stäpten 
gewagten fchüchternen Verſuche, ven armen Konradin, Kaiſer Friedrich's I. 
Enkel, und dann den Markgrafen Johaun III. von Brandenburg zum Könige 
zu erheben, burch das energiiche Verbot und vie eifrige Verwendung bes 
Pabftes für ven gleich zu erwähnenten Englänter vereitelt. Une um fo leich» 
ter, ba Alexanders IV. Bemühungen von ker nichtswürbigen Gefinnung tev 
grogen Majorität ver fürftlichen Wähler, vor ven fie allein leitenren niedrig: 
ften Leidenſchaften ®) wichtig unterftüßt wurben, und ber Branvenburger Ihrg 


3) Lorenz, Deutiche Geſch. im XII. u. XIV. Jahrhdt. I, 139. (Wien 1863—68). 

4) Van Wyn, Aanteekeningen op de Rymkronyk van Jan van Heelu 24 (Gra- 
venhage 1840) Remling, Geſch. d. Bifchöfe zu Speier I, 494. 

5); Ausbrud von Toren a. a. O. 152, 2 

6 But gegeißelt in bem denkwürdigen Berichte bes olmützer Biſchoſs Bruno an Pabſt 
Gregor X. v. 3.1273: God. Diplom. et epist. Meraviae VI, 365: — in regno Aleman- 
niae — — quantum est. in hominibus sive spiritualibus, sive secularibug, 
horrentes juga superiorum in Regum electionibus, et etiam praglatorum, auttales 
eligunt, quos eis subesse potius oporteat, quam praeesse, aut in 
diversos dividunt vota sua: duabus forsan de causis, ut plus emunganta 
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genug war, fehr bald einzufehen, daß die Ehre, unter päbftlicher Vormund⸗ 
(haft König der Deutfchen zu heißen, ver ungeheneren Opfer nicht werth 
fet, die ihre Erwerbung erheifchte. Nur ein fo eitler und glangbegieriger und 
zugleich fo reicher Thor”), wie Graf Richard von Cornwall, Bruder des 
Britenkönigs Heinrich IH., fonnte vie burch römiſche Arglift und Ränke zum 
Spielzeug herabgefuntenen Infignten Kaiſer Karls des Großen joldher . 
Dpfer werth halten — um mit dem Slitterfcheine jener vie großen Seftlichkei- 
ten des engliichen Hofes zu verherrlichen, die Lords zu blenven und zu amü⸗ 
firen. Da Alerander IV. dem Beberrfcher Albions damals jehr gewogen war 
und beifen Bruder 24,000 Markt Sterling nur daran wendete, bie apoftolifchen 
und vielen anderen in der Stebenhügelftabt vorhandenen falbenfüchtigen Hände 
zur Unterftügung feiner Candidatur zu vermögen, leuchteten dieſer ſchon nach 
einigen Monben um fo günftigere Sterne, fintemalen ver Englänver auch vie 
beutichen Kronverfchacherer, und zumal bie geiftlichen, fehr bald überzeugte, 
rap fie mit Niemand ein fo profitables Gefchäft, wie mit ihm zu machen ver- 
möchten. Denn tem Eölner Erzbifchofe Konrad von Hochitaten,, Hauptge⸗ 
Ihäftsführer Richard's in Deutfchland, wurden. von diefem 12,000 Marf 
Sterling zugefichert, feinem Amtsbruder von Mainz 8,000 Mark, ebenjoviel 


‚jedem andern Wahlfürften, der für den Briten ftimmen würde, ven Herzögen 
von Bayern aber gar 18,000 Mark nebft einer weitern wichtigen Conceffion. 


Defonders lettere läßt fich nur aus dem vom Bruber Heinrich's TII. tief ent« 
pfundenen Berürfniffe erklären, ver Nation nicht, gleich feinem Vorgänger, 
als bloßer Pfaffenkönig zu erſcheinen, und darum wenigſtens einer welt 
lichen Wahlftimme won unbeftreitbarer Gültigkeit die Krone zu verdauken. 
Denn mehr als die 12,000 Mark, vie Ludwig II. dem Strengen, Rhein⸗ 
pfaßzgrafen und Herzog von Oberbayern, nebft ver Hand einer britifchen 
Prinzeffin, und die 6,000: Mark, die veffen jüngerm Bruder Heinrich I., 
Herzog von Niederbayern, urkundlich zugefichert wurben, hatte bie von Ri— 
hard eingegangene Verpflichtung zu bebeuten, ven Neffen dieſer Witteldbacher, 
ben unglüdlichen Konradin, fogleich nach feiner Krönung nicht allein mit dem 
Herzogthum Schwaben zu belehnen, fondern auch ſämmtliche aus dem Nach- 
laſſe feines Großvaters und Vaters ihm gebührenven Allodien ihm zu über- 


— | | 


pluribus quam ab uno; aut ideo, si voluerit unus procedere per 
rigorem justitiae contra ipsos, per alium defendantur. Ecce, 
pater et domine reverende, exemplum hujusmodi coram vestris oculis et nostris, 
jam praeteritum et jam instans: praeteritum in electione Regis Hispaniae et comi- 
tis Richardi et nunc Regis Hispaniae etfcomitis Rudolphi. 

7) Richard's jährliche Einküufte wurden auf die damals ganz ungeheure Summe 
von 365,000 Mark (Sterling) geſchätzt. Lorenz I, 160. 
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weifen. Riskirte ver Englänter doch hierburch bie ihm ie überaus nöthige 
Gunſt des heil. Vaters zu verjcherzen ! 

Wenn Richard gehofft, durch dies wichtige Zugeſtändniß —, und haupt- 
ſächlich des halb mag er ſich dazu herbei gelaffen haben, — tie Doch noch 
immer zahlreichen Freunde ver Staufer in Deutfchland zu gewinnen und 
namentlih von ber Aufftellung eines Gegenkonigs abzuhalten, mußte er fich 
nur zu bald überzeugen, wie eitel tiefe Hoffnung geweſen. Denn mehr als bie 
fragliche Conceifion ihm nüßte, ſchadete ihm die unfluge und unzeitige Knau⸗ 
feret feiner Bevollmächtigten, bie dem Erzbiſchofe Arnold II. von Trier nicht 
jo viel wie feinem kölner Amtsbruder bewilligen wollten, daher mit ihm nicht 
Handels einig werben konnten, und ihn hierdurch veizten, dem Englänter ven 
gefürchteten Gegenkönig zu octropiren. Es geſchah Taum trei Monden nach 
der nom Kölner und den genannten Wittelsbachern in ihrem fo wie im Namen 
des Erzbiſchofs von Mainz im freien Felde vor Frankfurts Thoren vollzogenen 
Proclamation Richard's zum Neichsoberhaupte. Alphons X., König von 
Eaftilien und Leon, burch feine Mutter Beatriz (ſ. Bd. I, ©.452) des Stau⸗ 
fers Philipp Enkel, zählte zwar zu den damaligen gepriefenften Herrichern ber 
Chriftenheit, hieß der Weile, war aber dennoch unweife genug, nach dem fo ent- 
weiheten Diademe ver Deutichen zu gieren. Das Verlangen nad) demſelben ſcheint 
in ihm durch die Piſaner angefacht worben zu fein, welche als Seefahrer unt 
durch ihren Infelbefig Spaniens Nachbarn, von dem genannten Monarchen 
am wirffamften den Schuß erwarteten, deſſen fie, won jeher entſchiedene 
Shibellinen, in ihren ewigen Kämpfen mit ven Guelfen-Republiten Genua, 
Florenz und Yucca jehr beburften. Ste hatten darum Alphons X., gegen Zus 
ſicherung deſſelben, ſchon zum römifchen Könige und Kaifer erkoren, noch ehe 
fie von den bezüglichen Bemühungen Richard's von Cornwall Kunde haben 
fonnten, und auch von der, noch zum arelatifchen Reiche gerechneten, Stadt 


1257 
13, San. 


1256 
18. März 


Marjeille war kaum ſechs Monden fpäter baffelbe gefchehen®). Es ift des⸗ 13. Eat. 


halb auch kaum fraglich, daß König Philipp’s Enkel, nicht Triers Metropolit 
die Initiative ergriff; aber jehr zweifelhaft, ob jener die 20,000 Mark Sil⸗ 
ber, durch veren Zuführung er Erzbifchof Arnold 11. fowie vie weltlichen 
Wahlfürſten von Böhmen, Sachſen nnt Brandenburg gewann, je wirklich 
entrichtete. Denn Alphons X., ver vom Trierer allein in Frankfurt zum 
deutfchen Reichsoberhaupte ausgerufen wurde (die genannten drei Weltfürften 
erklärten fich nachträglich damit einverftanvden) Hat den beutfchen Boden nie 
betreten, ficherlich nur, weil er befürchtete, die feinen dortigen Wählern er- 
theilten Verhetfungen alstann auch vollftäntig erfüllen zu müffen. Und ohne 





5; Böhmer, Regeften v. 1246—1313, 352 u. Addit. I, 400. 
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genug war, fehr bald einzufehen, daß die Ehre, unter päbftliher Vormund⸗ 
haft König ver Deutfchen zu heißen, ver ungeheneren Opfer nicht werth 
fei, die ihre Erwerbung erheifchte. Nur ein fo eitler und glanzbegieriger und 
zugleich fo reicher Thor”), wie Graf Richard von Cornwall, Bruder res 
Britenkönigs Heinrich III., konnte die durch römische Arglift und Ränke zum 
Spielzeug berabgefuntenen Infiguien Kaifer Karls des Großen folder 
Dpfer werth halten — um mit dem Flitterfcheine jener vie großen Feſtlichkei⸗ 
ten des engliichen Hofes zu verherrlichen, die Lords zu blenden und zu amü⸗ 
ſiren. Da Alerander IV. dem Beherricher Albions damals jehr gewogen war 
und beffen Bruder 24,000 Mart Sterling nur paran wendete, bie apoftoliichen 
und vielen anderen in der Stebenhügelftabt vorhandenen falbenfüchtigen Hände 
zur Unterftügung feiner Candidatur zu vermögen, leuchteten diefer ſchon nach 
einigen Monden um fo günftigere Sterne, fintemalen der Engländer auch vie 
deutſchen Kronverfchacherer, und zumal bie geiftlichen, ſehr bald überzeugte, 
rap fie mit Niemand ein jo profitables Gefchäft, wie mit ihm zu machen ver⸗ 
möchten. Denn tem tölner Erzbiſchofe Konrad von Hochitaten, Hauptge⸗ 
ſchäftsführer Richard's in Deutfchland, wurden. von diefem 12,000 Mark 
Sterling zugefichert, feinem Amtsbruder von Mainz 8,000 Mark, ebenſoviel 


jedem anbern Wahlfürften, ver für den Briten ftimmen würte, ven Herzögen 
von Bayern aber gar 18,000 Mark nebft einer weitern wichtigen Conceſſion. 


Beſonders letztere läßt fich nur aus tem vom Bruder Heinrich's TII. tief em- 
pfundenen Bedürfniſſe erklären, ver Nation nicht, gleich feinem Vorgänger, 
als bloßer Pfaffenkönig zu erfcheinen, und darum wenigftens einer welt- 
lichen Wahlftimme von unbeftreitbarer Gültigfeit die Krone zu verdanken. 
Denn mehr als die 12,000 Mark, die Ludwig II. dem Strengen, Rhein: 
pfalzgrafen und Herzog von Oberbayern, nebft der Hand einer britifchen 
Prinzeffin, und die 6,000) Mark, vie deſſen jüngerm Bruder Heinrich I., 
Herzog von Niederbayern, urkundlich zugefichert wurben, hatte die von Ri⸗ 
hard eingegangene Verpflichtung zu bebeuten, ven Neffen dieſer WittelSbacher, 
den unglücdlichen Konradin , jogleich nach feiner Krönung nicht allein mit dem 
Herzogthum Schwaben zu belehnen, jondern auch fänmtliche aus dem Nach- 
falle feines Großvaters und Vaters ihm gebührenten Allobien ihm zu über» 








pluribus quam ab uno; aut ideo, si voluerit unus procedere per 
rigorem justitiae contra ipsos, per alium defendantur. Ecce, 
pater et domine reverende, exemplum hujusmodi coram vestris oculis et nostris, 
jam praeteritum et jam instans: praeteritum in electione Regis Hispaniae et comi- 
tis Be et nunc Regis Hispaniae etfcomitis Rudolphi. 

7) Richard's jährliche Einkünfte wurden auf die Damals ganz ungeheure Summe 
von — 000 Mark (Sterling) geſchätzt. Lorenz I, 160. 
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weiſen. Riskirte der Englänter doch bierkurch bie ihm fo überaus nöthige 
Gunſt des heil. Vaters zu verfcherzen ! 

Wenn Richard gehofft, durch dies wichtige Zugeſtändniß —, und haupt- 
ſächlich des halb mag er fich dazu herbei gelaffen haben, — tie doch noch 
immer zahlreichen Freunde ber Staufer in Deutichland zu gewinnen und 
namentlich von ber Aufftellung eines Gegenkonigs abzuhalten, mußte er fich 
nur zu bald überzeugen, wie eitel viefe Hoffnung geweſen. Denn mehr als die 
fragliche Eonceffion ihm nuͤtzte, ſchadete ihm die unkluge und unzeitige Knau⸗ 
feret feiner Bevollmächtigten, die dem Erzbifchofe Arnold II. von Trier nicht 
fo viel wie feinem kölner Amtsbruter bewilligen wollten, daher mit ihm nicht 
Handels einig werden konnten, und ihn hierdurch veizten, dem Englänter den 
gefürchteten Gegenlönig zu octroniren. Es geſchah kaum trei Monden nach 
ber vom Kölner und den genannten WittelSbachern in ihrem fo wie im Namen 
tes Erzbiſchofs von Mainz im freien Felde vor Frankfurts Thoren vollzogenen 
Proclamation Richard's zum Neichsoberhaupte. Alphons X., König von 
Eaftilten und 2eon, burch feine Mutter Beatrix (f. Bd. Il, S.452) des Stau⸗ 
fers Philipp Enkel, zählte zwar zu den damaligen gepriejenften Herrſchern ber 
Chriftenheit, hieß der Weile, war aber dennoch unweife genug, nach dem fo ent- 
weiheten Diademe ver Deutſchen zu gieren. Das Verlangen nach demſelben Scheint 
in ihm durch vie Bifaner angefacht worden zu fein, welche als Seefahrer und 
durch ihren Infelbefig Spaniens Nachbarn, von dem genannten Monarchen 
am wirkffamften den Schuß erwarteten, veffen fie, von jeher euntſchiedene 
Ghibellinen, in ihren ewigen Kämpfen mit den Guelfen-Republiten Genua, 
Florenz und Lucca fehr bedurften. Sie hatten darum Alphons X., gegen Zur- 
fiherung veifelben, ſchon zum römiſchen Könige und Kaiſer erforen, noch ehe 
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fie von ben begüglichen Bemühungen Richard's von Cornwall Kunde haben '* ers 


konnten, und auch von der, noch zum arelatifchen Reiche gerechneten, Stadt 


Marſeille war kaum ſechs Monden fpäter daſſelbe gefchehen‘). Es ift des⸗ 13. Eat. 


halb auch kaum fraglich, daß König Philipp's Enkel, nicht Triers Metropolit 
bie Initiative ergriff, aber ſehr zweifelhaft, ob jener die 20,000 Mark Sil⸗ 
ber, durch deren Zuführung er Erzbifchof Arnold 11. fowie vie weltlichen 
Wahlfürften von Böhmen, Sachſen nnt Brandenburg gewann, je wirklich 
entrichtete. ‘Denn Alphons X., ver vom Trierer allein in Trankfurt zum 
beutfchen Reichsoberhaupte ausgerufen wurde (die genannten brei Weltfürften 
erklärten fich nachträglich damit einverftanden) hat ven beutfchen Boden nie 
betreten, ficherlich nur, weil er befürchtete, die feinen dortigen Wählern er- 
theilten Verheißungen aldtann auch volfftäntig erfüllen zu müffen. Und ohne 





8; Böhmer, Regeften v. 1246—1313, 352 u. Addit. I, 400, 


6 VIII. Bud. Vom großen Zwifcherrreich bie zum Tode Kaiſer Ludwig's des Bayern 


ben minteften reellen Gewinn, wie ihn fchon das Beifpiel feines Antipoden 
Richard belehrte. : 

Die Wirkfamfeit des Legtern, ber auch nur etwa ben vierten Theil ter 
fünfzehn Jahre, während welcher er Germaniens König hieß, auf veutfcher 
Erde zubrachte, fonft aber in feiner Heimath weilte, befchränfte fich eben 
darauf, die Anertennung feines Scheinkönigtbums son Fürften und Städten 
mitteljt ſchwerer Gelpfummen?) und ver maßlofeften Verſchleuderung ver Güter 
und Rechte des Reiches zu erlaufen, auf deſſen Koften die Großen noch größer 
zu machen. An eine wirkliche Herrichaft des Engländers auch nur in einem 
feinen Theile des Reiches war fo wenig zu denken, daß jchon ein gleichzeitiger 
Ehronift!®) fich über feine Albernheit luſtig machte, bie paar Tropfen anchener 
Salböls fo theuer erfauft zu haben. Freilich war auch beiten damit verbun- 
bener bitterer Ausruf: „Thörichte Fürften Deutſchlands! die ihr edles Recht 
für Geld verſchachern!“ nicht minder berechtigt. 

In den zweinndzwanzig Jahren des großen Zwiſchenreichs entbehrte Ger⸗ 

1251-1273 manien fonach thatfächlich jeves Oberhauptes, welches nur irgend wie im 
Stande gewefen wäre, die Geſetze zu hanchaben, den innern Frieden zu wah⸗ 
ren, bie Leidenſchaften zu zügeln. Sehr natürlich mithin, daß biefe wilder 
benn je durcheinander flutheten, daß jener jo gut wie vernichtet war, daß die 
ſaubere Braut ver Raubritter ungeftörter denn je ihr Unweſen treiben Iounte 
und eine Menge Kämpfe und Fehden der großen und Leinen Gewaltkaber 
feine Gaue heimfuchte. Beſonders zwei Erbfolgeftreite, ver dfter- 
reichifche und ver thüringiſche erwuchlen für einen beträchtlichen Theil 
Deutſchlands zu einem fchweren Verhängniffe. 

Letzterer entbrannte ſchon gleich nach dem Hintritte des Gegenlönigs 
Heinrich Raſpe. Da dieſer kinderlos in die Gruft fank und ver Mannsftaınm 
ber Thüringen feit anderthalb Jahrhunderten beherrſchenden Landgrafen mit ibm 
erloſch, traten fünf Prätendenten auf, von welchen drei indeſſen theil® durch 
Güterabtretungen, theils durch Gelb von den beiden anderen abgefunden wur⸗ 
ben, fo daß der Kampf um ven Allovialnachlaß und bie Reichslehen Rafpe's 
nur zwijchen biefen Sauptprätendenten, dem Markgrafen Heinrih tem 
Erlaudten von Meißen und der Herzogin Sopbie von Brabant 


nn — — —— — — 


9) Hic effudit pecuniam ante pedes principum sicut aquam, ſagen die gleichzeiti- 
gen, 1265 endenden, Annal. Albian. Bei Langebek, SS. Rer. Danicar. I, 210 von 
10) Angel. Annal. Albian. I. c.: De pecunia ejus multa incredibilia sonuerunt, 
certe tantum olei, quantum infusum est ejus. capiti, potuisset in sua terra pretio 
emisse minori. Stulta Anglia, quae tot denariis sponte est private. Stulti Principes 
Alemanniae, qui nobile jus suum pro pecunia vendiderunt. 


| 1. Kap. Thüringiſch: Erbfolgeftreit ; Heinrich, d. Kind’erfler Landgr. v. Hefſen. 7 


ſich entzündete. Marlgraf Heinrich, uilfteeitig einer ver geiftg!!) und mate⸗ 
riell begabteſten (dem im Erzgebitge längſt fleißig betriebenen Bergbau ver⸗ 
dankte er bedentende, freilich mit umberfennbarer Uebertreibung geſchilderte?), 
Neichthümer) Flleſten feiner Zeit, Hatte ſchon vor einem Luſirum bon Kaiſer 
Friebrich I. die Eventual-Belehnung mit der Landgrafſchaft Thüringen, ber 2... 
Pfalzgrafſchaft Sachſen und ſämmtlichen Reichslehen Raſpe's, feines Stief- 
onkels erlangt. Des Meißners Mutter Jutta war nämlich des Gegenkönigs 
Halbſchweſter, Sophie, deſſen Nichte, älteſte Tochter feines Bruders Lud⸗ geb. 1224 
wiig IV. und ter heil. Eliſabeth. Sie Hatte fich gerade damals mit Herzog Yein- 
rich II. von Brabant vermählt une behauptete, weil des Erblaſſers Achte. Nichte 1242 
von Baters Seite, ein Näherrecht meriigftens an einem Theil feiner Hinterlaf- 
ſenſchaft. Da Sophiens Gemahl fchen bald nach Raſpe's Hintritt ebenfalls 
aus der Zeitlichkeit ſchied und fie von feinem Nachfolger anf dem brabantifchen ne 
Herzegſtuhle, ihrem Stieffohne Heinrich IH., teine Unterſtützung ihrer An 
ſprũche zu erwarten hatte, fah fle fich auf die Mittel beichräntt, bie ihre nicht 
gewöhnfiche Klugheit und ihr kaum geringerer Muth fich anveriveitig zil ver⸗ 
ſchaffen wußten. Da Heinrich's des Erlauchten Freigiebigfett 1?) ven größern 
Theit ber thüringiſchen Eveli und Städte in kurzer Zeit zur Anerkennung 
ſe ines Erbrechts vermochte, bärfte e& der heldenſinnigen Frau dennoch kaum 
gelungen fein, Bas ihrige zur Geltüng zu bringen, wenn ihr aus dem lieben 
alten deutſchen Sondertriebe nicht ein mächtiger Bundgenoſſe erwachſen wäre. 
Das Land Heſſen, welches die thüringiſchen Landgrafen vor länger als 
einem Jährhunkert zumeiſt durch Heirathen gewonnen hatten!!), ergriff näm⸗ 
lich mit Begierde die ſich darbietende Gelegenheit, aus einem bisherigen An⸗ 
hängſel eines andern zu einem ſelbſtſtändigen Reichsfürſtenthum emporzuſtei⸗ 
gen. Darum hatten deſſen Ritterſchaft und Städte ſogleich nach Raſpe's 
Ableben fich für Sophie erklärt und deren vreijährigen Sohn Heinrich ges. 1244 
als ihren angeftammiten Randesheren anerkanut, ber deshalb bas „Rind "" — 
von Heſſen“ genannt und Stifter eines neuen, des heſſiſchen Regenten⸗ 


— 


il) Er war nicht nur, wie im Vorhergehenden (Bd. II, ©. 658) erwähnt worden, 
Liederbichter, fondern auch Komponift, welch’ intereffante Thatſache man aus einer Bulle 
Babft Innocenz IV. v. 23. Jan. 1254 bei Gersborf, Urkundenbuch d. Hochſt. Meißen I, 
143 {Cod. Dipl. Saxon. Reg. II, 1. Leipʒ. 1864) erfährt. Der heil. Bater erlaubt mittelft 
Derfelben ber gefammten Geiftfichleit ver Lande Heinrich's, Die von dieſem zunächft fir feine 
Kapelle verfahte, wie er fich ſelbſt überzeugt, muſikaliſch regelrechte und wohlllingende Kom- 
pofition (quia cantum ipsum, quem coram nobis cantari fecimus, Deo gratum et 
hominibud acceptum invenimus) der Kirhengefänge : Kyrieelehfon und Gloris in excel- 
sis bei dem Gottesdienſte zu gebrauchen. 

12%, Tittmann, Gef. Heinrich's d. Erlauchten TI, 49. 
13) Tittmann, a. a. O. M, 19. 
14) Rehm, Handb. d. Geſch. beid. Heflen I, 71. 102. 
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baufes wurte. PVornehmlich ihrem eben jo kräftigen ale behartlichen Bei⸗ 
ftande!5) Hatte Sophie es zu danken, daß fie ſowol aus dem blutigen Erb⸗ 
folgekriege mit Heinrich dem Erlauchten —, der ſeiner eigentlichen Dauer 


1256-1263 nach ein ſiebenjähriger war, — wie auch aus den Kämpfen, welche fie dane⸗ 


1263 
27. Okt. 


1216 
15. Juni 


1246 
Mai 


ben noch mit den Erzbilchäfen von Mainz; und den Herzögen von Braun⸗ 
ſchweig, bie beträchtliche Stüde Heffens theils als Lehen, theils unter anberen 
Titeln in Anfpruch nahmen, zu beftehen hatte, ſchließlich ale Siegerin her» 
vorging. Erſt die Schlacht bei Wettin an ber untern Saale!) führte 
das Ende diefer jammervollen Epifode, tiefes thüringifchen Interregnums !7) 
im großen veutfchen Interregno herbei. Sophie une Heinrich „das Kind“ 
verzichteten !®) auf Thüringen und vie Pfalzgrafichaft Sachien zu Gunſten des 
Meißners, welcher ihnen dagegen all’ feine Anſprüche an Heffen für immer 
cedirte. Ä 
In dem faft gleichzeitig entftandenen öſterreichiſchen Erbfolgeftreite 
warbie Einmiſchung des apoftoliihen Stuhles unſtreitig das bebeut- 
famfte und merfwürtigfte Moment. Als mit Herzog Friedrich IL. dem Streitba, 
ven, der in einer Schlacht gegen ben von ihm in den Tagen des Unglüdes jo 
ſchändlich behandelten (ſ. Bd. II, ©. 549) und fich jetzt rächenden Ungarnlönig 
Bela IV. fiel, ver Mannsftamm ver Babenberger erlojch, traten zunächft zwei 
weibliche Prätendenten feines reichen Nachlaffes auf: Gertrute, die Tochter 
feines längſt verftorbenen ältern Bruders Heinrich, und des Erblaffers Schwe- 
fter Margarethe, die Wittwe des unglüdlichen Königs Heinrich. Des Vor- 
theils, befjen bie Erſtgenannte durch ihre kurz vor dem Tore des Ohms er⸗ 
folgte Bermählung mit dem böhmischen Kronprinzen Wladiſlaw fich erfreute, 


15) Juſti. Sophie, Herzogin von Brab. u. Lantgr. v. Heſſ.: Vorzeit, 1838, 17. 

16) Michelſen in d. Zeitſchr. f. thüring. Geſch. u. Alterth. I, 142. 

17) Michelſen, Die kiffhäufer Kaiferfage in ber angef. Zeitfchr. I, 131 f. hat es ſehr 
glaubhaft gemacht, daß folde damals in Thüringen entftanben fei. Er bemerkt 142 un- 
ftreitig ganz treffend: „Daß man bei ſolchen Vorgängen und unter ſolchen Drangfalen ben 
heimgegangenen Kaiſer auf Kiffhauſen erfcheinen ſah, begreift fich; es war gewiß Stoff und 
Stimmung genug ba, um politifhe Vifionen zu haben. Der weitere Verlauf der drang- 
ſalsvollen Landesgeſchichte Thäringens in jenen gebrüdten Tagen, bot aber dem Kiffhäufer 
Geſichte Die reichfte Nahrung, um baffelbe in der Phantaſie und Sage des Volks dauerhaft 
zu condenfiren ımb perfänlich zu geflalten. Es kamen noch Tange ſchwere Jahre, ıpn tem 
Gemüth und Andenken der Thüringer die kaiſerloſe Zeit, das tempus vacantis imperli 
einzuprägen. Aus dieſem Geiftesboben ift die kiffhäuſer Katferfage emporge- 
wachſen“. 

18) Da ber betreffende Bertrag (mit Juſti a. a. O. 54 anzunehmen, daß ein ſchrift⸗ 
licher gar nicht exiftirt, aß eine mündliche Vereinbarung genügt habe, wäre doch gar 
zu kindiſch) bis jest noch nicht anfgefunben worben, und fein Chronift es uns aufbewahrt, 
kennt man auch das Datum befjelben nit. Tittmann U, 237 fett feinen Abſchluß gegen 
Ende d. 3. 1264, d. heſſiſchen Hiftorifer uſti 53. Rehm I, 138) in das folgende. 


ging fie durch den ſchon nach acht Monden erfolgten Hintritt des jugenblichen 1217 
Gemahls wieder verluftig. Kaiſer Briebrich IL. erklärte Defterreich und Steier- °I"- 
mark aber für eröffnete Reichslehen, wozu ex zweifello® auch berechtigt war !P), 
und beftellte ven Grafen Otto ven Jüngern von Eberftein in Schwaben) zum 
Reichöverweier derſelben, wie kaum fraglich in ver Abficht, fpäter feine Entel, 
Margarethens Söhne, damit zu belebnen. Um fo befremblicher iſt, Daß auch biefe, 
gleich Gertruden, von Babft Innocenz IV. vie Anerkennung ihrer Erbrechte 
anf tie Herzogthümer zu erhalten fuchte, und zwar ficherlich auf de ſſen Anre- 
gung, wenn jchon ver heil. Bater ten Schein zu wahren wußte, als ‚ſei er von 
ven ſtreitenden Parteien jelbft zum Schietsrichter aufgerufen worden. Es war 
eine unerhörte Neuerung, die fich nur aus dem ſeit Innocenz III. herrſchend 
gewordenen römtichen Syiteme erklären läßt, wenn ber Nachfolger bes Apo- a 
ftelfürften jet auch Enticheivungen in Anjpruch nahm, bie doch nur dem 
Lehnsherrn biefer Länder zukommen konuten. „Dielenigen freilich, welche in 
ben tiefen Sumpf ihrer mittelalterlichen Vorſtellungsweiſen ven Blick ſchon 
jo getrübt haben, daß fie nichts mehr Auffallenves darin fehen, wenn ver 
Bannjtrahl ber Kirche faſt ausſchließlich zu politifchen Zwecken verwendet 
worben ift, und fich darüber nicht wundern, wenn bie Päbſte Kaifer abſetzten 
und creirten, diefe werden auch vor ter weitern Conſequenz nicht erichreden, 
wenn nun auch in den einzelnen Fürſtenthümern. — nicht bloß in den geift- 
lichen, jondern auch in den weltlichen — vie Einjegung der Landesherren von 
der päbftlichen Eurie geſchehen und fo jeder Funke felbitftänpiger politifcher 
Regung in Deutichland erfticht werten follte 29) .* 

Zunächft fuchte der heilige Vater bie beiden Wittwen mit ibm blind er» 
gebeneu Männern zu verjorgen, Markgraf Hermann, ver Kleine zubenannt, 1242-1288 
von Daten, des regierenden Markgrafen Rudolph I. Bruder, wurde von In- 
nocenz IV. mit der Hand Gertrudens beglückt und frifchweg als einzig legiti- 
mer Herzog von Defterreich anerlannt. Um das wenigftens mit einem Scheine 124 
des Rechts zu Können, ließ dieſer Beil. Vater fich von Hermann, oder viel- 
mehr von jeiner Ehehälfte ſchreiben, daß ihr Erbrecht demjenigen ver Mitbe- 
werberin Margarethe vorangehe, weil eine letwillige Verfügung Friedrich's 
bes Streitbaren gerade ihr das Land zugefichert habe. „Obgleich dies nun 
Nichts als eine grobe Lüge war“ 2), genügte fie dem Statthalter Chrifti doch 
zu ber beregten Entſcheidung, und ber an fein Geſchöpf Wilhelm von Holland 
erlaſſenen Weifung, ben Babenfer mit beiven Gerzogthümern zu belehnen. ger. 


j 1. Rap. Oefterreich. Erbſolgeſtreit; d. Pabfles Ciumiſchg. m. d. Abels Repreflalin. 9 


19; Lorenz, Deutſche Geſch. im XI. und XIV. Yahrhbt. I, 58. 

20) Worte von Lorenz a. a. DO. I, 65, welchem ich hier überhaupt folge. 

21) Worte von Lorenz 1. 66. Vergl. Berchtold, die Landeshoheit Defterreich® nach ben 
ächten u. unächten Freiheitebriefen 54 f. 
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Adel und. Städte berfelben waren aber von der Anetkennung dieſet päbftktchen 
Anmaßungen fo weit entfernt, daß Hermann faft allgemein als bloßer Ufur- 
yator betrachtet wurde 2) und feine Geltung bie zu feinem Tode auf Wien be- 
ſchränkt blieb, wo ein päbftlicher Spectallegat, Brobit Konrad von St. Guido 
in Speler, längere Zeit feine Reſidenz auffchlug und vie Bevölketung bearbei- 
tete. Im gerechter Bergeltung viefer frechen Webergriffe ver Firchlichen Macht 
in vas weltliche, in das politiiche Geblet wurde von beit darob höthlich erbit- 
testen Adel Defterreichd und Steiermarls sin allgemeiner Krieg gegen 
die geiſtlichen Güter eröffnet, ven man ganz falfch beurtheilen würde, 
wenn man in ibm nur eine Reihe vereinzelter,, planlofer Sewaltthaten er- 
bliden wollte. Es waren vielmehr ſyſtematiſche Repreſſalien, handgreif⸗ 
liche, fſehr fühlbare Protefte gegen die erwähnten Ausfchreitungen des romi⸗ 
ſchen Stuhls; der Zuſammenhang zwiſchen ihnen und der von Kalfer Fried⸗ 
rich II. verfügten Einziehung der Beſitzungen aller Prälaten in Steiermark 
und Kärnten, welche vie Treue gegen ihn gebrochen Hatten, tft unwertennbar. 

Wie weit war man aber in ben meiften übrigen Theilen des Neiches non 
biefer gut ghibellinischen, von vieler nationales Gefinnung bes öfterreichifchen 
nnd fteiermärtifchen Landadels entfernt! Se ſehr hatten das kirchliche Be⸗ 
wußtjfein und bie niebrigften veidenſchaften das Nationalgefühl hier überwuchert, 
daß die noch nor etwa einem halben Jahrhundert (ſ. Bd. II, S. 446) felbft von 
vielen und den angefehenften Kirchenfürften entſchieden beftrittene Befugniß des 
apoftolifchen Stuhles, vem Heike ein Oberhaupt zu geben, und bamit 
die päbftlihe Oberherrichaft über Deutfchland, jetzt faft allgemein 
anertannt wurde! Denn würden fonft wol die Bürger Frankfurts und anderer 
Reichsſtädte, die noch bis vor wenigen Jahren, trogaller päbfslichen Bannflüche, 
zu bentreueften Anhängern ver Staufer zählten, dem britifchen Richard nur unter 
der Bedingung gehuldigt haben, daß fie ihres Schwurs entbunden jein follten, 
falls er nicht vom Babfte als vechtmäßiger König anerlannt werde? Da mußte 
Nicharb freilich, gleich feinem Gegner Alphons X., wähyend ber ganzen Dauer 
feines Schattenkönigthums in Nom einen Proceß über die Gültigkeit feiner 
Kronanfprüche führen. Er wurde nie entichleven,, weil Chrifti Statthalter 
fücchteten, ihr Ausiprnch zu Gunften des Einen oter Des Andern möchte dem⸗ 
ſelben in Deutſchland ein entſchiedenes Uebergewicht verichaffen, das Reich 
hietdurch im Innern einig und damit auch wieder ſtark nach Außen machen, 
was fie wegen ter italientfchen Verhältnifſe um jeden Preis zu verhindern 
fuchten. Der unglüdfelige Aberglaube aller deutſchen Könige feit Otto I., daß 
der in St. Peters Dom erlangten Kaiferkrone ein ganz befonderer Zauber ber 








22) Berchtold a. a. D. 60. 
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Macht innewohne, rechtfertigte pie Beſorgniß ver Päbſte, daß em wirkliches 
Dberbaupt Dentichlanns alsbald auch nach dem Taiferlichen Diademe greifen, 
ftart genug fein werbe, veffen Rechte in Italien zuv Geltung zu bringen. Raum 
kannten fie aber einen größeren Schreden , fo lange fle noch hoffen burften, 
eine ihnen genehmere Ordnung ber Dinge auf der Halbinfel zu begründen, 
auch zu thatfächlichen Herren verfelben fich ſelbſt aufzuwerſen. Darum 
bünktten ihnen bie Gräuel, welche in viefer Taiferlofen Zeit in Ober» und 
Unter-Stalien verübt wurden, die fortwwogenden hanrfträubenten Kämpfe zwi⸗ 
ſchen Sbibellinen und Gnelfen weit geringere Uebel, als die Beendigung viefer 
Schreckniſſe durch ein mächtiges Oberhaupt des veutfchen Reiches. 

In der ganzen Art und Weife, wie Ehrifti Statthalter, und namentlich 
Urban IV. , damals die deutſchen Angelegenheiten behandelten, zeigt fich eine 
nm jo empörenvere Ummwahrbeit und Rechtsverdrehung, va fle für unfer Vater⸗ 
land leider! von ben tiefgreifenuften und allerübelften Folgen waren. Denn 
nicht genug, daß biefe Heiligen Väter die Befugniß in Anſpruch nahmen, in 
dem vorliegenden Eimzelfalle bie ftreitige Wahl zu entfeheiven, über Deutſch⸗ 
lands Kömige zu Gericht zu figen, wußten fie damals mich gewiſſe Priucipien 
in das teutjche Stantsrecht einzufchniuggeln, welche auf deſſen Entwicklung den 
empfinblichften und nachtheiligften Einfluß übten. Die folgenfchwere Ent- 
ftehung des Inftituts der fieben Kurfürften war namentlich Ur- 
ban's IV. Wert. Schon feit Innocenz II. ®) pflegte die Pabſte immer nur 
einige der vornehmften beutfchen Fürſten als vollberechtigt zur Königemahl an⸗ 
zuſehen, nicht allein, weil fie vie Conſolidation der Oligarchie in Deutſchland 
überhaupt zu beförbern fuchten, fontern weil es auch viel leichter und wohl⸗ 
feiler war, die Stimmen einiger Wahlberechtigten durch Beſtechung zu ge- 
winnen, als die einer größeren Anzahl, zumal wenn bie ungefähre Hälfte der⸗ 
fefben aus geiftlichen Fürſten beftanb. Dennoch hatte vor Urban IV. noch 
Niemand in Dentichland ven Grundſatz geltend zu machen gewagt, daß bie feit 
Jahrhunderten ver Geſammtheit ber veichsunmittelbaren Fürften 9) zu⸗ 
ftebende Befugniß, Theil zu nehmen an ver Wahl eines Königs, das aus⸗ 
ſchließliche Vorrecht eines Siebner-Rolleghuns fet, oder vielmehr werten mäffe. 

Es ift ganz merkwürdig zu betrachten, wie Urban IV. ſich nahm, um vieſe 
funtefnogelneue ‘Theorie, um dieſen verhaängnißvollen Betrug durchzuſetzen. 
Dex heil. Vater ignorirte nämlich vbllig, daß noch an den Wahlen Heinrich 
Rafpe's und ver folgenden Pfaffenkönige mehrere, und zwar ganz andere Für- 
ften Theil genommen, was ihm doch unmöglich unbelannt fein fonnte. Indem 


23) Lorenz in ben wiener Sitzungsberichten XVII, 182. 190. 
24) Ficker, Bom Reichsflirftenftande I, 13. (Innsbrud 1861). 
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biefer Statthalter Chriſti ven drei Erzbifchäfen von Mainz, Köln und Trier, 
dem Rheinpfalzgrafen und Bayernherzoge, dem Markgrafen von Brandenburg, 
dem Herzoge von Sachen und dem Könige von Böhmen allein das Recht ber 
Konigswahl urkundlich zufprach, ging er dabei in ganz gleicher Weife zu Werte, 
wie bie Berfaffer ver falſchen Defretalen-Sammlung {{. Bv.1, 5.499). Auch 
Urban IV. ftellte feine vreifte Neuerung, das Verbältniß, welches er erft zu 
begründen fuchte, als ein feit unvordenklichen Zeiten bereits 
beſtehendes dar2);, auch iſt er höchſt wahrfcheinlich ver Erfinter ver, er- 
weislich damals erft im Umlauf gelommenen und ſelbſt von Ghibellinen ge⸗ 
glaubten?) , Babel von der Errichtung des Kurfürften-Rollegiums durch Pabft 
Gregor V. gewefen. Das Anerkenntniß kann man aber dem in Rede ſtehen⸗ 
ben Nachfolger des Apoftelfürften nicht verfagen, daß er ben entjcheitenten 
Moment, wo in Germanten alle Welt feines Richterſpruchs in Demuth harrte, 
meifterlich zu nüßen wußte, um zu vollenden, was Gregor VII. und Innos 
cenz III. fo trefflich angebahnt hatten — die Erfegung der Monardie 
in Deutſchland durch eine fürftliche Dligarchie. Denn tie frag- 
liche Bulle Urban’s IV. bildet die einzige, die eigentliche Grunklage des aus⸗ 
ſchließlichen Wahlrechts der fieben Kurfürsten, welches eine wirkliche Monar- 
die in Deutſchland fortan unmöglich machte, fonach auch feine beutfche, ſon⸗ 
bern eine päbftliche Institution geweſen ift. 

Wenn auch lange Teine fo tiefgreifende Bedeutung wie bieje, aber doch 
immer eine jehr erhebliche für bie Confolidation ver Umgeftaltung des Verhält⸗ 
niffes zwifchen Königthum und Fürſtenthum in Deutfchland hatte eine zweite 
Neuerung, welche das gefteigerte Selbftgefühl des Letztern auch nur unter 
ben Wirren des großen Zwiſcheureiches fich erlauben durfte — die der Län⸗ 
bertheilungen: Diefe waren nach dem Reichslehnrecht ftrenge verpönt, 
vom Schwabenfpiegel fogar mit Verluft des betreffenden Fürſtenthums bebrobt, 
bi8 zum Interregnum daher nur böchft felten gewagt worden, und zwar bloß im 
folchen Häufern, die damals gar nicht zu ven veichsfürftlichen zählten. 

AngefichtS der wieberholt betonten überwiegenten Bebentung, welche das 
Reichsfürſtenthum feit ven Tagen bes großen Interregnums erlangte, er⸗ 
ſcheint e8 vringend geboten, bier nähere Kenntniffe zu nehmen von der denk⸗ 
würdigen Umwandlung, welche vie Zufammenfegung des Reichsfür— 
ftenftanbes feit dem Ausgange des zwölften Jahrhunderts nach und nad) 
erfahren, bie felbft von den umfichtigften Forſchern bis in unſere Tage viel zu 


25) Quasdam consuetudines — apud principes vocem in hujus modi electione 
habentes, qui sunt septem numero, pro jure servari, et fuissehactenus 
observatas a tempore, cujus memoria non existit, 

26) Lorenz a. a. O. XVII, 184, 2 
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wenig beachtet wurde, was jedoch um fo leichter zu entſchuldigen iſt, va in der 
deutſchen Berfaffungsgefchichte Die tief eingreifenpften Aenderungen nicht felten 
fo allmählig erfolgten, vaß fie ſogar an ven Mitlebenden faft unbemerkt vor⸗ 
übergingen). Die durch den Sturz Heinrichs des Löwen und 
den mehrjährigen Kronftreit zwifchen feinem Sohne Otto IV. und ten Stau⸗ 
fern Philipp und Friedrich II. fo mächtig geförberte Auflöfung und Zer- 
ftüdelung der großen alten National» ober Stammbherzog- 
tbümer Sachſen, Bayern und Schwaben haben ohne Zweifel?) 
ren entſcheidenden Anftoß zu der Hier in Rede ſtehenden Bildung eines von 
vem Altern erheblich verſchiedenen neuern Neichefärftenftandes , zur ver- 
änderten Abgränzung vefielben gegeben. Denn während zu jenem neben 
den reicheunmittelbaren Exzbifchöfen, Biſchöfen, (mas zwar vie meiften , aber 
doch Lange nicht alle waren) und Aebten oft genug auch Grafen, mitunter 
ſelbft Burggrafen gerechnet wurden, und förmliche Bromotionen in den Reichs» 
fürftenftand bis in Barbaroſſa's Tage nicht vorgelommen find, wurden fchon 
gegen das Ente feiner Regierung die Grafen, wie überhaupt diejenigen , bie 
Baffallen eines andern Weltfürften waren, nicht mehr zu ven Neichöfürften 
gezählt, und fürmliche Erhebungen in den Stand der Letzteren erft ſeitdem ge- 
bräuchlich 2). Es ift beftimmt kein bloßer Zufall, daß mit dem Jahre, in wel⸗ 
hem Heinrich der Löwe feiner beiven großen Herzogthümer verluftig erflärt 
wurde, der Gebrauch, auch Grafen zu den Reichsfürſten zu zählen, in der 
Reichskanzlei aufhörte?®), hing vielmehr ohne Zweifel mit der früher (Bv. II, 
S. 415) erwähnten Thatſache zufammen, daß anläßlich der Kataftrophe des 
Welfen jo manche Grafen faktifch zu einer reichsfürftlichen Stellung gelang- 
ten, welchen fie vechtlich nicht im Emtfernteften zufam. Das mag den Stolz, 
bie Eiferſucht ver wirklichen Reichsfürſten geweckt, und ihr Bemühen zwi⸗ 


ſchen ſich und jenen Eindringlingen eine recht fichtbare Scheivewand aufzuthürs _ 


men, die fraglichen Neuerungen turchgefet haben. Zu ihrer Confolibation 
bat wol auch vie mit dem Thronftreite zwifchen dem Staufer Bhilipp und dem 
Welfen Otto IV. beginnende Auflöfung des Herzogthums Schwaben nicht un- 
en beigetragen. Durch Philipp's, freilich notbgeprungene ?!), Verſchleu⸗ 


— ur — — — — — — 


27) Nach der treffenden Bemerkung Fickers a. a. DO. I, 105. 

25) Yider, befien eben erwähnte verbienflliche,, wenn gleich fchlecht verarbeitete, Mate- 
rialienfammlung bem Folgenden durchweg zu Grunde liegt, bat das völlig überfeben : fpre- 
chender Beweis, wie leicht man bei wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen vor lauter Bäumen den 
Bald nicht jehen kann, wenn man fich allzuſehr in Details verliert. 

29) Ficker I, 75 107. 208 ff. u. Vom Heerſchilde 117 a (Innebr. 1862). 

30) Wider 130. 

31) Burchard, Hist. Frider. I, Imp. 129: Hic, cum non haberet pecunias, qui- 
bus salaria sive solda praeberet militibus, primus coepit distrahere praedia, 
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berungen des Haus⸗ wie des Reichsgutes auch an feine zum nichtfürftfichen 
Arel zählenten Anhänger haben damals nicht wenige beſonders fühbentiche 
Familien, die eigentlich nur zur Reichs- und Hausminiſterialität zählten, an 
Beſitz und Geltung bereutenp gewonnen, wie ſchon aus dem feit biefer Zeit 
ftetig wachienven Einfluſſe verjelben auf Die Reichsangelegenbeiten ??) Märlich 
erhellt. Sehr natürlich mithin das Streben ker wirklichen Meichsfürften, 
bie rechtliche Scheidewand zwiſchen kiefen Emmportönnalingen and fich ſelbſt 
mehr und mehr zu erweitern und zu befeftigen. 

Zu diefem nich tfürftlichen Reichsadel, für deſſen Mitglieder der Aus« 
druck: Magnaten der zutreffendſte fein pürfte??), zählten unn auch ?%) bie 
Regenten, bie vier Herren tes Wendenlandes Medtenburg, tie kurz ns 
der im Vorhergehenden Bd. II, ©. 512) erwähnten Befreiung deſſelben von 
däniſcher Botmäßigkeit daſſelbe unter fich tbeilten *). Ebenſo bie ſchon nach eini⸗ 
gen Iohren’®) ihrem Beifpiele folgenden Örafen von Habsburg und bie zur 
Zeit des lyoner Coneils e8 nachahmenden Örafenvon Henneber g“). Solange 
ſolch' dreiſte Eigenmächtigkeiten auf bloße Magnaten⸗Familien ſich beichränt- 
ten, entbehrten fie eigentlicher Bedeutung für das deutſche Staatsleben, die fte 
aber in ungewöhnlichem Grade erlangten, als fie bei dem höchſten Reichsadel. 
in den werbenden Furfürftlichen Häufern Nachahmung fanden. Am 
feüheften im Haufe Wittelsbach, welches mit feinem alten Befike Bayern 
jet auch ben ber erften Pfalzgrafichaft des Reiches, der rhein iſchen ver» 
band. Die Rheinpfalzgrafen waren längſt, feit Barbarofſa's Tagen, in alle 
Rechte der vheinfräntifchen Herzöge eingetreten. Ihre Amtsgewalt erftredte ſich 
faft über alle Länder zwijchen ver Saar und dem Hunnsrück, ver Lahn und dem 
Neckar; ihre Allodien umfaßten die Gegenden von Heivelberg und Mannheim, 
ben Kraichgau, und jenſeits des Rheins Frankenthal, Alzei und Bacharach. 
Der im Vorhergehenden Bdo. II, ©.529) erwähnte; auf ter fehlheimer Brücke 
ermordete Herzog Ludwig J. Hatte nun von. Kaiſer Friedrich U., zur Zeit wo die⸗ 
fer feines Beiftandes gegen ven Welfen Otto IV. gar ſehr beburfte, ohne Awei- 


güae pater suus Fridericus imperator late acquisierat in Allemannia, ita ut cuilibe®. 
Baroni sive Ministeriali villas seu praedia rusticana vel ecclesias sibi contiguas obli— 
garet; sicque factum est, ut nibil sibi remaneret praeter inane nomen Dominii ter— 
rae et civitates seu villas, in quibus fora habentur, et pauca Castella terrae. 

32) Leo, Vorleſungen III, 120. 142. 358 ff. Nitzſch, Staufiihe Studien hei Sybel, 
Hifter. Zeitſchrift III, 394. 

33) Ficker 142. 

34) Fider 221. 

35) Jahrbücher f. medienburg. Seid. X, 1—22. XI, 210, 

36) Nach Kopp, Reichsgeſch. IT, 1, 582 f. zwiſchen 1232—1234; nad Lichnowoky 
Geſch. d. Hauf. Habsburg I, 41 und Böhmer, Reg. 46 um 1238. 

37) Schultes, Coburg. Landesgeſch. d. Mittelalt. 35. 


1. Kap. Die älteften Ländertheilnugen in b. bemifihen Regentenhäuferg. 1& 


fel ala Preis deſſelben die Velehnung mit. der Rheinpfalzgrafſchaft erlangt, hie 1214 
duych dem kinderloſen Hintritt ihres letzten welfiſchen Beſitzers, Heinrich's nes 1. Mai 
Jungern (vergl. Do. Il, @. 428) ehen erledigt worden. Durch die gleichggitige 
Verlobung und ſpätere Pexmählung Agneſens, per Schweſter des Letztern, mit 1225 
Otio dem Exrlauchten, dem. Sohne Herzog Ludwig's J., erwarb dieſer auch bie 
gedachten belaugreichon pfälziſchen Allodien. Durch die Bereinigung jo bedeuten⸗ 
der Beſitzungen in ſeiner Hand exwuchs das Haus Wittelsbach ſchon in ven Tagen 
des eben genannten Gemahls ver Welfin Agres und Großvaters bes unglüch⸗ 
lichen Konradin zum mächtigſten deutjchen Fürſtenhauſe nach Höhmens lönig⸗ 
lichem Geſchlecht. Sn der erften Zeit nach dem Hinteitte ihres trefflichen Vaters — 
wgiertentup wig Il. und Heinrich, des erlauchten Dito Söhne, die ererbten 
Lande gemeinſchaftlich; was ſie beweg, ichon nach ſechzehn Monden zur Thei⸗ — 
lung derſelben zu ſchreiten, iſt bis jetzt noch unermittelt. Die nachmals im Hauſe 
Rittelsbach jo giftig wuchernde Uneinigkeit kann es nicht geweſen fein, ba bie 
Brüder ſeither in ungetrübter Eintracht gelebt. Ludwig, welcher megen ber in en — 
einem unglücklichen Augenblick eiſerſüchtiger Verblendung befohlnen (nicht 
ſelbſt verübten ?) Ermordung feiner jungen Gemahlin Marie von Brabant 1256 
und wol eben ſo ſehr wegen rückſſichtsloſer Handhabung ver Gerechtigkeit in 
ſeinem Lande den Beinamen des Strengen exhielt, nahm bei der Theilung 
Tberbayern und bie Piel, während pie fruchtbareren Gelände Niederbayerns 
feinem jüngern Bruber Heinrich zufielen. ae nn 
Auch zwilchen den Markgrafen Johaun J. uud Otto IH. von Branden- = 
burg wurde ſchon drei Jahre ſpäter eine Theilung ihrer Lande verabrebet, an» 1258 
fünglich zwar nur partiell, aber noch por. Ablauf eines Decenninms vollftänbig 1260 
ausgejũhrtꝰꝰ). Dafjelhe geſchah im Herzegihume Sa chfen gegen das Eude des 1260-1268 
großen Zwiſchenreiches 0). Johann I. wort. Stifter ver lauen burgiſchen, 
jein jüngerer Bruder Albrecht II. dev wittenbergifchen Linie. Der Vor⸗ 
ang diefer kurfürſtlichen Häufer fand nur zu bald in immer weiteren Kreifen 
Rachahmung. Kaum veun Monden nach ven Wittelsbachern theilten“i) die 
Grafen Walram Il. und Otto l. von Naſſau ihr bislang geweinſchaftlich 
regiertes Land; ihnen folgten zumächit Maxkgraf Heinrich ber Erlauchte 
von Meißen, welcher kurz nach Beendigung des thüringiſchen Erbfolgelriegs 1265 


3%; Söltl, Ludwig d. Strenge 33 (Nürnberg 1857). 

39 Wohlbrüd, Geſch. d. Altmark 6. 3. Erlöſch. d. ballenftäbt. Marfgr. ber. v. Lede⸗ 
kur 149 f. (Berlin 1855). 

46) Da Johann I. fowel wie Albrecht MH. bis zum Jahre 1271 minderjährig waren, 
uud Deshalb bis dahin unter der Vormundſchaft ihrer Mutter Helene ſtanden (Dave, Mit- 
Heil. 3. Staatögeih. ». Herzoath. Lauenburg 98. Ratzeb. 1857) kann bie. Theilung er 
hen ihnen auch nicht früher vorgenommen worden fein. 

41; Hennes, Geſch. d. Grafen v. Naſſau I, 217 f. (Kin 1843). 
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feine ausgedehnten Beſitzungen in ber Art tbeilte, daß er feinen älteften Sohne 
Albrecht Thüringen und die Pfaßgraffchaft Sachſen, dem zweiten , Dietrich, 
das Ofterland,, die Markgrafichaft Landsberg und die Niederlauftg nebft ver 
Herrichaft Groitſch überließ und für fich felbft nur das Land Meißen bebielt 2). 
Zwei Jahre fpäter kam es anch tm uralten Welfenhaufe zu einer Thei⸗ 
lung. “Den noch immer, zumeift wegen feiner eben erwähnten Verfügung über 
bie rheiniſche Pfalzgrafſchaft, fortdanernden Hader zwischen vemfefben und ſei⸗ 
nem eignen Gefchlecht hatte Kaiſer Friedrich II. auf jenem glänzenden, feiner 
Bermählung mit Sfabellen von England auf dem Fuße folgenden mainzer 
Reichstage dadurch envlich für alle Zeiten beigelegt, daß er Heinrich des Nöwen 
Enkel, Otto das Kind, zum erften Herzoge von Braunfhweig- 
Lüneburg erhob. Die reichsfürftliche Stellung biefes Haufes war befonbers 
in den beiden vorhergegangenen Decennten, wie jchon das Schwanken ver Ti⸗ 
tel in ven Tatferlichen wie in ven eignen Urkunden zeigt*?), erheblich erfchüttert 
worben ; für ben genannten Welfen rundes genug, deren Wieverbefeftigung 
angelegentlichft zu erftveben , fie felbft um ten Preis ver Verzichtleiftung auf 
Aniprüche zu erkaufen, beren erfolgreiche Geltendmachung ihm ohnebies un- 
möglich fiel. Darum entfagte Otto allen biölang noch an das Herzogsamt im 
Sachſen wie an die Rheinpfalz behaupteten, und erhielt Dagegen vom Kaiſer 
alle hergoglichen Rechte in feinen Erblanden, wie auch bie formelle Erhebung 
berfelben zu einem neuen Herzogs⸗ und Reichsfürftenthume. Nach Otto's Ab⸗ 
leben übernahm beffen Erftgeborner Albrecht, weil damals allein großjährig, 
bie Alleinregierung ver väterlichen Lande, bie er fpäter mit feinem jüngern 
Bruder Jo hann gemeinfchaftlich führte, bis die VBermählung beiver Brüder 
ihnen eine Theilung wünfchenswerth machte. Zu Braumfchweig würfelten fie 
um folche, die Würfel entſchieden, daß Albrecht theilen, Iohann aber wählen 
follte, was auch gefchah H). Etwa vier Jahre jpäter jchritten auch die Grafen 
Meinhard I. und Albrecht II. von Görz⸗-Tirol zu einer Theilung 
ihrer Lande in der Art, daß leßterer, der jüngere Bruder, dag väterliche 
Stammland Görz nebft dem Bufterthale, Meinhard II. aber die übrigen Theile 
bes von ihrem Vater Meinhard I. ererbten Landes Tirol erhielt). Und end- 
(th kam e8 gegen Ausgang tes großen Zwiſchenreiches 9) auch in Hofftein 


— — — —— — — 


42) Tittmann II, 238. 

43) Ficker, Vom Reichsfürſtenſtande J, 189. 

44) Subendorf, Urkundenbuch 3. Geſch. d. Herzöge v. Braunſchweig u. Lüneb. I, Ein- 
leit. XX u. Urk. 64 (Hannov. 1859—1865). 

45) Sammler f. Geſch. u. Statiſtik v. am IV, 39. 70. Zeitfchrift d. Ferbinandeums, 
dritte Folge IX (1860), 107 ff. 

46) Nah Waitz, Schiesw.-holftein. Si. I, 121 um's 3. 1273. 
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zı einer Theilung zwifchen. ben brei Grafen — J., Adolph V. und Jo⸗ 
bonn II. 

Die vornehmfte, vie eigentliche Bedeutung biefer cigenmächtigen Läuder⸗ 
zerſplitterungen, die im der Folgezeit noch viele Nachahmungen fanden, für das 
deutſche Staatsleben beſtand nun darin, Daß durch fie das völlige Ber- 
ſchwinden des alten Amtsperhältniſſes der Fürſten zum Ober- 
baupte des Reiches gleichſam beſiegelt wurde, bie Ausdeh— 
nung und Befeſtigung der durch Kaiſer Friedrich's H. und 
ſeines Sohnes Heinrich Zugeſtändniſſe begründeten fürſt— 
lichen Landeshoheit ſich damit vollzog. Das vorhin erwähnte 
Verbot des Schwabenſpiegels ſtützte ſich auf das alte Amtsverhältniß, d. h. 
auf bie urſprüngliche Eigenſchaft ter Fürſten Germaniens al Beamte 
des Reiches, weil ein Amt, auch nachdem es erblich geworden, doch un—⸗ 
theilbar blieb 7). Mit den fraglichen Theilungen erfolgte mithin thatſäch⸗ 
lich vie Unwandlung ver Territorien, welche tie theilenden Fürſten eigentlich 
sub rechtlich nur. im Namen tes Könige verwalten follten, in ihren er b- 
lichen Lehnbeſitz, über weichen fie, nach der ganzen damaligen Berfafiung tes 
Feudalſtaates, jaft eben fo frei, wie über ihre Allodien zu verfügen fich berech⸗ 
tigt hielten und halten durften. Landesherren (Domini terrae), wie Ger⸗ 
maniens Fürften feit ven. eben berührten Eouceffionen Raifer Friedrich's H, in 
öffentlichen Acten imurer häufiger genannt zu werben pflegten *°), find fie in 
Wahrheit erft durch dieſe eigenmärhtigen Entpuppungen ver Beamtenvaupen, 
vie an feine Theilung denken durften, in Autolraten-Schmetterlinge geworten, 
wie folche ohne alle Schen fich erlaubten, fich erlauben durften. Da zu dieſen 
Sünbern drei kurfürſtliche Häuſer gehörten, deren Stunmen jedem fünftigen 
Bewerber um die dentſche Krone fo.unentbehrlich waren , wie alten Menſchge⸗ 
wordenen bie Dipfterien ver befledten Empfängniß, Nahrung und Ruft zum 
Leben , und die jelbftverftänbliche Vorbedingung ihrer Gewährung im But: 
heißen aller Ufurpationen beitand, die jene während bes großen Interregnums 
fich erlaubt, würde e8 ſelbſt Reichghänptern von ver Macht und Herricherfraft 
ver beiten hohenſtaufiſchen Friedriche kaum möglich geworben fein, die frag- 
chen Anmaßungen rüdgängig zu machen. Wie hätten das nun gar die caftrir- 
ten- Sleinkönige verjuchen vürfen, welche Deutſchlands füritliche Dligarchie 
nad langem Befinnen auf ven entweiheten Thron zu erheben fich, Res ent- 

ichloß! 

Hatte auch ſchon der mehrjährige Kronftreit zwiſchen dem Staufer Phi⸗ 


— — —— — — — 





47; Eichhorn, Deutſche Staats- und Rechtsgeſch. I, 426 (5. Ausg.). 
48) Zopfl, Alterthümer d, deutſchen Reichs u. Rechte I, 96 7 
Sugenheim, Deutſche Geſchichte. III. 2 
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[ipp und dem Welfen Otto IV. ver feimenden Landeshoheit ver beutichen 
Reichsfürſten erheblichen Vorſchub geleitet, eigentlich und vechtlich ift fle doch 
exft durch die Concefſionen begründet worden, zus welchen Kaiſer Friedrich II. 
und fen ungerathener Sprößling Heinrich fich herbeiließen, ober vielmehr fich 
berbeilaffen mußten. Unter Landesheheit verfteht man beinuntlich ſowol jewen 
Inbegriff von Rechten und nutzbaren Erträgnifien, bie bislang, wie 3. B. das 
Müng, Zoll⸗ und Bergwerks⸗Regal, nur ven Oberhänptern des Reiches in 


allen Theilen beffelben zugeftanben, wie auch vie Auflöfung der noch beftehen- 


ben unmittelbaven Verbindung fo vieler geiftlichen und meltlichen Korperſchaf⸗ 
ten, Ritterbürtigen und freten Leuten mit jenen. Wolite ein Reichöfürft letztere 
in Beziehung auf Gerichtöbarteit und Lehnsherrlichleit ich unterorpnen, 
d. 5. bislang nur vem Könige untergebene öfter, Edelherren u. f. w. in 
landfäſſige, ihm untermürfige verwandeln, ober eines der Biniglichen Re⸗ 
gale, wie 3.8. das Münz⸗, Zoltrecht u. f. w. in feinem Gebiete erwerben, 
fo konnte das immer nur kraft fpecieller öniglicher Privifegien erlangt werben, 
mit deren Verleihung noch Friedrich I. und Heinrich VL fehr zurückhaltend ge⸗ 
weſen. So waren e8 ganz ungewöhnliche Vergänftigungen, wenn Markgraf Otto 
ber Reiche von Meißen mit tem Bergwerksregal in dieſem Lande vom Roth⸗ 
bart belehnt wurde, wenn Heinrich VI. dem Erzbiſchofe Philipp von Kötn, 
wenn auch nicht das alleinige Münzrecht im Erzftifte, aber doch die Gleichſtel⸗ 
lung feiner Münzen mit ven kaiſerlichen bewilligte, d. h. verſprach, daß er 
im Gebiete defjelben fortan nur zu Duisburg und Dortmund Münzſtätten hal⸗ 
ten, bie Münze nur nach alter Sewohnbeit fchlagen laffen wollte und dem ge= 
nannten Metropofiten, wie ftch felbft, vie Befugniß des wechfelleitigen VBerrufens 
ihrer Münzen vorbebieltt?). Allein Philipp und Otto IV. waren ver Hülfe der 
Fürften zu bebürftig, um dem Verlangen derfelben , innerhalb ihres Gebietes 
fich ſelbſtherrlich feftzufegen und alle Hohettsrechte zu eriwerben., nicht ungleich 
mehr Rechnung tragen zu müſſen 5%). Als Friedrich IT. nun ver Zuftinunung 
der beutfehen Rirchenfürften zur Königswahl feines Sohnes Heinrich beburfte, 
und leßterer ihre wie ver Weltfürften Unterftägung der beſchloſſenen Rebellion 


gegen feinen Erzeuger zu gewinnen fuchte (vergl. Br. II, SS. 474. 529}, 


trugen beite kein Bedenken, nicht bloß mittelft der, fchon früher gedachten, 
ftäptefeintlichen Orbonnangen das zu erfaufen , weflen fie bevurften, fonbern 
auch durch Verzichtleiftung auf wichtige bisherige Refernatrechte ber Krone oder 
boch durch weſentliche Einſchränkung verielben zum Vortheile ber werbenven 
Landeshoheit ter Fürften. So war e8 fchon eine fehr bebeutjame, wenn 


49) Tittmann 1, 22. Ruborff, Bruns u. A., Zeitfchrift |. Rechtsgeſch. II (1863), 
383. 414. 
50) Beifpiele bei Müller u. Falle, Zeitfchr. f. deutſche Kulturgeſch. IV, 356. 
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‚ Friedrich II. den Priefterfürften gegenüber fich verpflichtete, ohne ihren Rath 170 
und Willen in ihren Territorien feine neuen Zölle zu errichten, die dort 2% Mr 
beftebenpen unangetaftet zu laffen, und fie im Genuſſe kerfelben 
wider Männiglich zu fchüken. Denn dadurch flellte er!) Zollverhältniſſe, 
wie fie fich im Laufe ver Zeit mit Recht und Unrecht in ben geiftlichen Fürſten⸗ 
thũmern herausgebildet hatten, reichsgefetzlich feft, machte er feine Ausübung 
eines Kronrechtes, fo weit es die fraglichen Länder betraf, von dem Rathe und 
vem Willen ber beiheiligten Kirchenfärften abhängig, räumte er mithin dem 
Bortbeile dieſer im dem Betreff ein entſcheidendes Uebergewicht über ven Wil⸗ 
len des Reichssberhanptes ein. Thatfächlich war damit Das wichtige Zollvecht 
in ten Gebieten der deutſchen Priefterfürften aus einem Königlichen Reſervat⸗ 
rechte in ein landeshoheitliches Hecht diefer verwandelt. Und eben. jo das 
Münzrecht, indem Friedrich I. in dem fraglichen ven Kirchenfürften gewähr⸗ 
ten Privilegium ferner verfprach , ohne deren Rath und Willen in ihren Lau⸗ 
der auch Feine neuen Deünzftätten anzulegen, noch die dort, gleichviel ob mit 
Hecht oder Unrecht, beſtehenden irgend wie zu ſchmälern. 

Nichts natihrlicher als daß Germaniens Weltfürften auf den Befit ſolch 
einträglicher Regalien ihrer geiftlichen Kollegen nur mit wachſendem Neide 
blickten und mit Begierde bie ihnen fich darbietende Gelegenheit ergriffen, fie 

und noch anbere ebenfalls zu erwerben. Das geſchah nun mittelft ver im Vor⸗ 
hergehenden berährten Einräumungen König Heinrich’8 und ber Betätigung 1291-1282 
derſelben durch feinen Eatferfichen Water, welche allen Fürften den ungeftärten 
Beſitz ſaͤmmtlicher Freiheiten, Serechtfame und Gerichtebarkeiten, gfeichwiel 
ob fie ſolche als Allodialgut oder als Lehen bisher ausgeübt und genoſſen, 
nach ihres Landes bewährtem Herkommen filr iwımer und unwider⸗ 
ruflich zuficherten. Die hervorgehobene anfcheinende Beichräntung ift in Wahr⸗ 
beit nur eine Sicherung der jungen fürftlichen Landesherrſchaft oder Landes⸗ 
hoheit geweſen, gegen etwaige fpätere Schmälerungswerfuche Friedrich's TI., 
bie fich dieſem freilich, wegen feines fortwogenten Kampfes mit dem apoftolt- 
ſchen Stuhle und den Lombarden, fchon won: feldft verboten und noch weit 
mehr feinen machtlofen Nachfolgern auf dem bentfuhen Throne. Denn indem 
der Raifer nur ihres Landes, d. h. des betreffenven Fürſtenthums bewährtes 
Herlommen als einzige Schranfe ihrer Gebieterfchaft hinſtellte, wurde damit 
ausgefprochen „ baß tie Landesherren fortan im ungeftörten Beſitze aller Ge⸗ 
walt verbleiben follten, welche fie über fämmtliche Infaffen ihres Gebietes, 
aller Regalien und Einfünfte, wie Gerichtsbußen, Zölle, Bergwerke u. |. w., 
welche fie mit Recht oder Unrecht, durch Lönigliche Verleihung oder Nachficht, 


51) Müller und Falle a. a. O. IV, 358. 
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ausdrückliche Mebereinkunft over durch bie Apathie ter unteren Stände ermög- 


- Sichte Ufurpation bislang erworben. 


Da ein jehr beträchtlicher Theil ihrer fo entftanbenen j jungen Landeshoheit 
wefentlich auf letzterer beruhete, mußte es Deutſchlands Fürſten überaus er⸗ 
wünſcht kommen, daß das große Zwiſchenreich ihnen nicht nur die Conſolida⸗ 
tion derſelben ungemein erleichterte, ſondern ihnen auch ein überand woblfeiles 
Mittel bot, die bedeutende Anzahl ihrer gleichſam neuen Unterthanen mit ihrer 
jungen VLandesherrſchaft durch eine gemeinnützige Wirlſamkeit zu verſöhnen. 
Die-allgemeinen für ganz Deutſchlaud geltenden Landfriedensgeſetze, die Kaiſer 
Friedrich IT. auf dem mehrerwähuten glänzenden mainzer Reichstage eriaffen, 
waren ſchon jeit ver Anfftellung der Pfaffenkönige thatlächlich nicht mehr auf- 
recht zu erhalten. Es blieb mithin feine andere Möglichkeit, ver immer kühner 
fich entfultenven Fehde- und Raubſucht des Adels ein Ziel zu jegen, bie Eri« 
ftenz der Schwachen im blutigen &ewirre des Interregunms ju retten, als daß 
bie nunmehrigen eigentlichen Träger ber oberften Gewalt im Reiche, Germa⸗ 
niens Welt» und Priefterfürften, fich ver Aufgabe unterzogen, fo weit ihr Arm 
reichte den fehlenden höchften Schirmer des Rechtes zu erfeken. Es geſchah 
um fo bereiwilliger und .eifriger , da fich unschwer vorausſehen ließ, daß bie 
Vielen, die in diefen traurigen Zeiten überall hervorbrechenter Anarchie ge» 
bieterifcher benn je tag Bedürfniß des Schutzes empfanden, turch deſſen Ge⸗ 
währung fehneller als durch alles Antere ner. Macht gewounen, befreunzet 
werben könnten, weicher fie diefe Wohlthat verdankten. Wenn das Fürften- 
tum durch eine folche dem allgemeinen Beften gewibmete Thätigleit fich im 
der öffentlichen Meinung gleichfam entjündigte, die Vielen, die ihm ob feiner 
im Bunte mit dem Pabſtthum an ver Monarchie begongenen Frevel grollen 
machten, verföhnte, jo gewann e8 damit ſonder Zweifel neue nicht gering au⸗ 
zuſchlagende Bürgichaften feines Fortbeſtehens auch in ſpäteren befleren, fried⸗ 
licheren Zeiten, Bürgſchaften, Die es felbft einem ſtarken Reichsoberhaupte 
wejentfich erjchweren mußten, es in bie frühere Stellung zurüd zu drängen. 
Daß indeffen nur von dem. Zuſammenwirken Mehrerer erhebliche Rejultate 
fich erwarten ließen , war banpgreiflich genug; daher vie Entftehung förm⸗ 


licher Landfriedeusbündniſſe, welche fonach mit ver ver Landeshoheit 


enge zufammenbing ; die beiden neuen Ericheinungen haben ſich gegenfeitig ge⸗ 
tragen und ergänzt. Das ältefte Beifpiel eines ſolchen Separatbündniſſes 
deutſcher Fürſten zur Erhaltung des Landfriedens hat ver im Vorhergehenden 
öfterd erwähnte Bayernherzog und Rheinpfalzgraf Dtto der Erlauchte in Kai⸗ 
fer er Sriebrich'e ll. letzten Lebeusjahren gegeben. Das damals von ihm?) mit 





52); Wittmann, Monumenta Wittelsbac. I, — u. Erört. zur bayer. u. deutſch. 
Geſch. v), 77 f. 
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dem Erzbiſchofe von Salzburg, ven Biſchöfen von Paſſau, Regensburg, Frei⸗ 
fingen, Eichſtädt und Bamberg für ihre Lande auf drei Jahre abgefchloffene 
bat während tes Interregnums in ven meiften Theilen des Reiches Nach: 
ahmung gefunten , am früheften von feinem eignen jüngern Sohne, Herzog 
Heinrich von Nieberbayern, ber ein ſolches mit ven Kirchenfürften von Paſſau, 
Freifingen und Bamberg errichtete ®?;. 


Zweites Kapitel. 


Das große Interregnum, die reifende Sonne der Selbſterkenntniß und der freien 
Entwicklung des deutſchen Bürgerthums; Städtebündniffe in Weſtfalen und anders 
wärts; der rheiniſche Städtebund, feine Inconjequenz und deren Folgen, Berdienfte 
um Grhaltung des Landfriedend. Straßburg und Walther v. Geroldseck; Köln, 
Konrad v. Hochſtaden und Engelbert I. v. Falkenburg. Benehmen der weltlichen 
Ariftofratie gegen die geiftliche während des großen Zwiſchenreichs; Mißbrauch 
der Schirmvogteien; fchmerzliche Erfahrungen auch ded apoflolifhen Stuhls in 
diefer Zeit und Daherrührendes Bemühen Gregor’3 X. und der deutſchen Hochkirche 
um Beendigung des großen Interregnums. König Ottofar II. v. Böhmen, Wür⸗ 
digung dieſes berühmteften Premysliden, feine großartige innere Waltung, feine 
Berdienite um Pflege des Bürgerthums und des deutfchen Elements. Ottokar's IL. 
Heirath mit der Babenbergerin Margarethe, Erwerbung Oeſterreichs, Steiermarks, 
Arains und Kärntens, Kämpfe mit Ungarn, Heerfahrten nach Preußen, namhafte 
Berdienfte um die Kirche, Undankbarkeit gegen Margarethe und Ablehnung der 
ihm angebotenen deutfchen Arone. Des Franzoſenkönigs ſchlimme Anfchläge und 
Erzbiſchof Werner's v. Mainz ſtaatsmänniſches Gebahren; Urfprung und Anfänge 
des Haufes Habsburg; Graf Rudolph; Licht: und Schattenfeiten feines Charak⸗ 
ter® ; Unterhandlungen wegen und Bedingungen feiner Erhebung auf den deutſchen 
Thron; feine Gemahlin und Töchter. 


Die Träger ver treifachen Krone, bie pflichtvergeflenen Pfaffen- und 
Weltfürjten Germaniens, Kie im hochverrätheriichen Bunte mit venjelben tie 
Unheilsfäden ſpannen, aus welchen vie ihnen fo willlommene und eriprießfiche 
Eriheinung tes großen Zwiſchenreiches fich geftaltete, hatten ficherlich feine 
Ahnung davon, taß eine höhere Hand neben ihrem Gewebe aus denſelben 
Tüten, vie ihre Bosheit, Herrichfucht und nierrigen Leidenſchaften geiponnen, 
noch ein anderes, den reifenden Sonnenftrahl ver fegensreichften innern Ent- 
wicklung im gefchichtlichen Yeben des deutſchen Volfes, vie feines ftarken 


53) MRittmann a. a. O.1,.140 f. 
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und blübenten Bürgertbums bilden wihbe. Es ift eben fo wahr als 
tranrig, die beutihe Monarchie mu te zu Grunde geben, damit Deutichlands 
Bürgerſchaften ven zu ihrer ungehinverten vollen Entfaltung benöthigten freien 
Spielraum gewinnen konnten. Bon jener unbefongenen Würbigung ver Ver⸗ 
bättniffe , welche bie Könige Frankreichs und noch manch’ anderer abendländi⸗ 
ſchen Staaten im Bürgerthume einen ber ftärkften Pfeiler ver Monarchie früh⸗ 
zeitig jchon finten ließ, waren bie Staufer nun einmal himmelweit entfernt, 
zu verrannt in ihre wäljche Unglüdspolitif, um e8 in dem Betreff zu mehr als 
einer ganz werthlofen Belehrung im Angefichte des Todes zu bringen. Darum 
war es für Deutichlands Stätte ein nicht hoch genug zu ſchätzendes Süd, daß 
jeine Königsmacht faft während eines Vierteljahrhunderts gleichfam in Rube- 
ftand verſetzt wurde, daß die Pfaffenkönige, vie tamals feine entweihete Krone 
trugen, fich ebenfo wenig beikommen laſſen burften, das Gute zu hindern, 
wie dem Böfen zu wehren. Schon das, vie Befeitigung des Drudes, unter 
welchem bie Hohenftaufen fie jo lange nievergehalten, ver bedeutendſten Schrante, 
bie ihrem Aufftreben bislang entgegengeftanden, war für Germaniens Bürger- 
ſchaften Gewinnes genug, aber noch ungleich höher der anzufchlagen, daß fie 
erft durch das große Interregnum zur vollen Erkenntniß der in ihnen 
ſchlummernden, früher kaum ſelbſt geahnten, ungeheueren 
Kräfte gelangten. Dazu kam, daß Wilhelm von Holland und bie ihm 
folgenden Schattenkönige in ihrem eigenen Intereffe bie gebieterifchite Auffor⸗ 
derung beſaßen, binfichtlich der Stäbte zu einer ganz andern Politif als bie 
Staufer fich zu bekennen. Die ſchweren Opfer, mittelft welcher fie ihre Wahl 
hatten erfaufen müſſen, und vie jehr bedeutenden, welche ſowol ihre Wähler 
wie die übrigen Reichöfürften, als Preis ihrer, zubem jehr wandelbaren, Freund⸗ 
ichaft zu fordern nicht müde wurden, erzeugten in jenen jehr bald das überaus 
lebhaft empfundene Bedürfniß, nach wohlfeileren und verläffigeren Stügen im 
Reiche fich umzufehen. Die waren nun am leichteften in ven VBürgergemein- 
ben zu finten, welche zur größten Aufopferung für Seven fich bereit zeigten, 
ber ihnen ven erjehnten, wenn auch nur moralischen Beiſtand gegen ihre noch 
immer übermächtigen alten Widerſacher, Briefter- und Weltfürften und ben 
übrigen Adel, in Ausficht ftellte. Sehr natürlich mithin, daß jene Scheinträger 
ber Krone fich das zu Nutze machten, und deshalb eben fo entſchiedene freunde 
des Bürgerthums wurben, als die Staufer beffen Feinde geweſen. 

Daher vie denkwürdige Erfcheinung, daß vie von leteren fo beharrlich 
und energifch untervrüdte Neuerung der Städtebüntniife feit dem Auf- 
treten der Pfaffenkönige in vielen heilen des Reiches mit fteigender Kühnheit 
fich hervorwagen konnte. Am frühelten in Weftfalen, wo fchon im Jahre 
ver Wahl Heinrich Raſpe's tie drei Bifchofftänte Mimnfter, Osnabrück und Min⸗ 


2. Rap. Die äiteflen Stäbtebnbnife; d. Harfe; b. rhein. Stäbtebuub. 23 


den, im der unſcheinbaren Form gegemfeitigen Marktſchutzes!) dem im Borher⸗ 
gebenben (Br. U, S. 686) erwähnten Borgange mehrerer Rhein» und Mainſtädte 
zu folgen fich ervreifteten. Daſſelbe geſchah bereits im nächften Jahre von meh⸗ 
reren Städten Nieder ſachſen s. Zwiſchen zwei ber beveutenbften berfefben, 
Lübed und Hamburg, beftand fchon längit ein Bundesverhältniß, welches 
ſich bis in den Anfang bed breigehnten , wenn nicht gar noch in das letzte Des 
cennium bes zwölften Jahrhunderts verfolgen läßt?). Beide waren enge mit 
einanter verknüpft, erwarben gemeinjchaftliche Handelsprivilegien im Auslande, 
trafen über Munze, Schiffrebt u. ſ. w. gemeinfchaftliche Einrichtungen. Dies 
innige Aneinanberjchließen ber fragfichen Stäbte ift für die Entſtehung bes 
Hanſeb undes deshalb non jo enticheivenver Bedeutung geworben, weil fie 
als Vertreter der ganz verſchiedenen Intexeffen des Oftjee- und bes Elbhandels 
anzuſehen find, welche in richtiger Erkenntniß des eignen Vortheils zu wechſel⸗ 
jeitiger Uinterftägung fich vereinten. Die Erneuerung ihrer Verbindung zur 
Zeit des großen Mongoleufturms gab ven Anftoß zur Bildung ver Hanfe, 
intem im Jahre ver Königewahl Wilhelm’ von Holland und ber nächſten 
Folgezeit Goslar, Brannſchweig und noch andere Bürgergemeinven Nieder 
ſachſens dieſem Bunde beitraten, zu deſſen Mitgliedern ſchon nach einem Luft⸗ 
rum, außer den genannten, noch Bremen, Stade, Lüneburg, Hannover, Hil⸗ 
desheim, Halberftadt, und noch einige andere Städte zählten‘). Daß in Kai⸗ 
fer Friedrich’ 8 11. Teßten Lebensjahren auch n Schwaben und am Oberrhein 
ein Städtebund fich gebilbet hatte, ift jegt urkundlich feftgeftellt*), wenn gleich 
wir die Namen feiner Mitglieder nicht kennen. Ob zwiſchen ihm und ber be- 
dentendften Stäbte-Confüberation des großen Zwifchenreichs, vem rheinischen 
Städtebunde, irgend ein urfächlicher Zufammenhang beftanven, ift bis 
jetzt noch nicht ermittelt, aber ſehr wahricheinlich. ‘Die eigentlichen Gründer 
deflefben find zwei jener Bürgerſchaften gemwejen , die fchon vor einem Men⸗ 
ſchenalter in ein Bunbesverhältniß getreten waren — Mainz und Worms. 
Diefes , beharrlich hohenſtaufiſch gefinnt und deshalb von feinem Biſchofe 
Richard bebrängt und geängftigt, juchte Beiftand bei feiner mächtigern Nach⸗ 
barn Mainz, welches zu dem erbetenen Bündniſſe fich gerne herbeiließ. 
Die Ausdehnung beffelben zu einer großen Vereinigung der Städte behufs Er- 
haltung des Friedens, Sicherung des Handels, ver Perjonen und des Eigen⸗ 
thums in den von ehren und übermüthigen Raubrittern beſonders heimgeſuch⸗ 
ten Rheingegenden warb alsbald durch einen hochgefinnten angefehenen Patri⸗ 

1) Erhard, Geh. Minſters 131. Stüve, Geh. d. Hochſt. Osnabrid 102 (Iena 1853). 

2) Deede, Grundlinien 3. Geſch. Lübecks v. 1143 — 1226. 19. 

9 Dürre, Sei. d. Stabt Braumfchweig im Mittelalt. 103. 


4) Rosmann und Ens, Geſch. d. Stabt Breilach 158. 465 (Freib. 1851). Schreiber, 
Geſch. d. Stadt Freiburg II, 38. 
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cier von Mainz aus dem afteu. Geſchlechte der Zöwenhäupterd) durch Arnold 
ben Walpoden orer Waftboten ; (Gewaltboten) d. h. ven oberften Bolizei- 
beamten, ven Bann⸗ und Blutrichter der Stadt und des Bundes nachmaligen 
Lenker, angeregt. Schon nach wenigen Monden gehörten Köln, Bingen, 
Dppenheim, Speier, Straßburg, Bafel, und etwa ein Jahr nach feiner Grüne 
dung mehr ala fiebenzig Städte, darunter auch manche im Often und Morben 
des Reiches, wie Nürnberg, Erfurt, Münfter und Bremen dieſem Vereine an. 
Die auf einigen fich rafch folgenten Zufammentünften feftgefteliten Zwecke und 
innere Einrichtung teifelben geben rühmliches Zeugniß von dem Geijte, ver 
dieſe ſtädtiſchen „Eidgenoſſen“, wie. fich die Buntesglieder nannten, bejeelte. 
Alle ‚. welche dem eben beregten Hauptzweck des Bundes, Begründung eines 
wahrhaften und tauernden Landfriedens, widerftreben würden, follten 
von ver Geſammtheit ver Theilnehmer bekämpft und unfchäblich gemacht, unter 
letzteren ſelbſt entſtehende Streitigkeiten nicht tucch Waffengewalt, fontern durch 
Schiedsrichter erledigt werden. Der ehrendſten Anerkennung werth ift bie Er- 
Härnng ter Eibgenoffen, daß ihres Schukes jeder Schwache und Hülfebe- 
bürftige, weß' Standes und Glaubens er auch immer fei, ter Landmann une 
felbft ver damals fo unfäglich gehaßte und verachtete Jude nicht minder wie ber 
angejehenjte Kirchenfürft und Edelherr tbeilhaftig werten folle, jo wie ihr Be- 
müben um Erhaltung ver Reichseinheit und Wiederherſtellung einer ſtarken 
oberſten Reichsgewalt. 

Rach dem Hintritte Wilhelm's von Holland, der die ihm hochwillkommene 
Verbrüderung wiederholt beſtätigt hatte, war von derſelben, nämlich auf dem 


u. 10.Rov. im niederrheiniſchen Vororte Mainz (für die oberrheiniſchen Stätte bekleidete 


1256 
12. März 


Worms diefe Würde) verſammelten Bundestage beichloffen worden, das Reichs⸗ 
gut, d. h. die ſeit dem Tode Friedrich's II. allgemeiner Plünderung preisgegebe⸗ 
nen?) Beſitzungen ver Krone, kräftigſt zu ſchirmen und nur einen einftim« 
mig erlornen König als folchen anzuerkennen. Falls es troß ver fofortigen 
Mittheilung dieſes Entſchluſſes an vie Kurfürften zu einer Doppelmahl käme, 
verpflichteten fich ſämmtliche Eitgenoffen feinem der beiten Könige zu hul⸗ 
digen, ihre Thore zu öffnen, ihn mit Waffen, Geld over Lebensmitteln zu unter- 
jtügen; jedes hiergegen fich verfehlende Bundesmitglied follte als ehrlos bes - 
trachtet und als Feind ver Gefammtheit von ihr behantelt, auf's Aeußerſte be- 





5) Aljo genannt nad) feinem Yamilienwappen, weiches einen gekrönten Löwenkopf ver- 
ſtellte. Schaab, Geſch. d. rhein. Stäbtebundes I, 92. 

6) Ein diefen Zitel führender Beamte kömmt in Mainz fchon im 3. 1128 urkundlich 
vor. Mone, Zeitſchr. f. d. Gef. d. Oberrheins IV, 135. 

7) Post mortem imperatoris Friderici-imperii res quas quilibet dominorum po- 
terat confiscavit. Chron. Colmar. 252. edit. Gerard et Liblin (Colmar 1654, wie 
immer im Yolgenten). 











2. Rap. Des Leitern Juconſequenz, Verdienfte um ben Landfrieden. > 


fümpft werden. Kein Zweifel, daß tie Städte, wenn fie biefen Beſchluſſen 
treu geblieben wären, fie conſequent ausgeführt hätten, einen daneruden 
bedeutenden Einfluß auf die Reichsangelegenheiten gewonnen und behauptet 
haben würden. Leider! brachten fie ſich aber durch ihren kurzſichtigen Wankel⸗ 
muth felbft um alle politifchen Früchte, welche tie Kraft, bie fie ans ihrer 
Bereinigung ſchöpften, ihnen in Ausficht ftellte. Denn als es ftatt zu einer 
einmüthigen zur erwähnten zwieipältigen Königswahl zweier Auslänter kam, 
vermochten tie in Rebe ſtehenden Bürgergemeinten den Lockungen dieſer fo 
wenig zu widerftehen, daß Mainz, Köln und bie meiften niederrheiniſchen fowie 
tie wetteranifchen dem englifchen Richard Hulpigten, während Worms, Speier, 
Oppenheim, Bafel, Nürnberg und andere feinen Gegner Alphons anerkann- 
ten. Das legte den Keim bes Ververbens in bie junge Schöpfung ; was afle 
Arglift ver Fürften und des Abeld jo bald nicht vermocht haben würte, be- 
wirkte raſch der Stäbte eigene Thorheit. Da nämlich vie gebietende Stellung, 
su ber letztere mittelit ihrer anfehnlichen Streitfräfte une ver bewährten Waffen- 
tüchtigfeit ihrer Bürger in kurzem gelangten, jenen überaus wiverwärtig warf, 
und Hinverlich zu werben brohete, hatten viele von ihnen, und darunter bie 
vier Kurfürften von Mainz, Köln, Trier und Rheinpfabgraf Ludwig der 
Strenge, fich des Ichlauen Auskunftsmittels bebient, Mitglieder der Confödera⸗ 
tion zu werben, nicht um fie zu kräftigen, ſondern um durch heterogene Be⸗ 
ſtandtheile fie aufzulodern. Die Vorſchrift ver Bundesverfaſſung, daß jebe 
Stapt ihre fürftfichen und abeligen Nachbarn zum Beitritt aufforbern, und 
wer biefen ablehne, als Feind behandelt werben follte, Hatte bes ſchlimmen Ans 
ſchlages Ausführung nur zu fehr erleichtert. Dennoch würde er ohne vie frag. 
liche beklagenswerthe Inconſequenz der Städter ſchwerlich fo ſchnell und voll- 
ſtändig gelungen fein. Allein tiefe verjegte ihrem Anfehen einen tödtlichen 
Stoß, den fie um jo weniger verwinden konnten, da eine Niederlage, vie ihnen 
gleichzeitig Markgraf Rudolph I. von Baden bei Selz beibrachte, auch ven 
bisherigen Glauben an ihre Ueberlegenheit ſtark erjchütterte. Konnte von tem 
jo hoffnungsvollen Anlaufe zu einer großartigen politifchen und nationalen 
Haltung des Bundes, von nennenswerthem Einfluffe veffelben auf Wiederher⸗ 
ftellung einer ftarten Centralgewalt in Deutſchland unter ſolchen Umftänven 
auch feine Rede mehr fein, fo gehörte er doch zu ven fegensreichften Erfohei- 
unngen jener Tage. Einmal, weil das von ihm gegebene Beiſpiel, der durch 
in ungemein gefräftigte Geiſt des Bürgerthums auf Tpätere Zeiten forterbten 
uud in tiefer Folge des Guten unenplich viel wirkten, dann, weil die Städte 








8; Non placuit res principibus, nec militibus — — dicentes esse sordidum, 
mercatores habere super homines honestas et nobiles dominatum. Annal. Staden- 
es zu 1255: Pertz SS. XVI, 373. 
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auch nach ver faktifchen Aufläfnig ihrer Berbrüberung wefentliche Verdienfte 
um Erhaftung des Landfriedens in engeren Kreifen fich zu erwerben fort- 
fuhren. ‘Denn e8 ift nicht zu zweifeln, man verdankte es größtentheils ihren 
diesfälfigen raftlojen Bemühungen, daß in ber Unglückszeit des Interregnums 
bie Öffentliche Ordnung nicht noch in höherem Grave zerrüttet wurde, als dies 
wirklich ver Fall war. 

Das nicht wenig erhöhete Selbftgefühl,, welches die Bürgerfchaften aus 
ber Fähigkeit zu ſolch ſelbſtſtaͤndigem und energifchen Auftreten fchöpften, führte 
während des großen Iuterregnums vieler Orten zu äußerft erbitterten Kämpfen 
zwiſchen ihnen und ihren alten Feinden, Germaniens Priefterfürften, von wel- 
hen inbefjen nur ber beiven bedeutendeſten hier eingehender gedacht werden kann. 
Gleich anzeren Theilnehmern des rbeinifchen Städtebundes hatte auch Stra ß⸗ 
burg unter bem begünftigenven Einfluſſe vefielben von dent in feinen Maueru 
refipivenben Biſchofe ſich ganz unabhängig gemacht, zum großen Verbruffe 
Balthers von Gerolpsed?), vem tie Verweigerung bes kurz nach. feiner 
Beſteigung des bifhöflichen Stuhles als Pflicht geforderten Beiftantes gegen 
jeinen Amtsbruder non Die und den Herzog von Lothringen willkommnen An⸗ 
laß zum Kriege gegen die Straßburger jelbft bot. Allein die tapferen, von eben 
jo erfahrnen al klugen Hauptleuten 1%) trefflich geführten Bürger, errangen in 
den Feldern zwiſchen Ober⸗ und Mittel-Hansbergen, hauptfächlich durch Die 
ununterbrochenen Pfeilentlanungen ihrer Armbruftichügen,, einen glänzenden 
und fo volljtänpigen Sieg, — bes, durch große perfönliche Tapferkeit fich aus⸗ 
zeichnenven '!), Biſchofs Bruder nebft jechzig anderen Edeln wurden erichlagen 
und über fiebzig gefangen genommen —, taß Walther fich zu Friedens⸗Präli⸗ 
minarien bequemen mußte, beren allerdings ziemlich pemüthigende Bedingungen 
ihm jedoch bald wieder jo unfeitlich dünkten, daß er ihre Erfüllung verweigerte. 


— — ·· — — 





9) Roth v. Schredenftein, Walther v. Geroldseck, Biſchof v. Straßburg. (Tübingen 
1857). Die befte Eharakteriftit dieſes hochmüthigen Bräfaten gibt jedoch Boyer, Rodolphe 
de Habsbourg, ou [Alsace au XIIIe siècle 12 sq. (Colmar 1847, zwar nur bifter. Ro- 
man, aber mit gelungenen Charakteriftilen ber barin auftretenden geſchichtüchen Perſonen 
und voll intereſſanter hiſtoriſcher Notizen in den Anmerkungen). 

10) Die der Reiter waren bie beiden Ritter Reimbolt Hirnkorn, ber Liebenzeller, Freund 
Rudolph's von Habsburg, und der Stabtichuitheiß Nilolaus Zorn; bie des Fußvolles und 
der Bogenihüten hießen Hugo Küchenmeifter und Heinrich von Ace. Die dankbare Stadt 
ehrte die Berbienfte biefer Waderen nicht allein durch Berleihung werthvoller Privilegien, 
ſondern auch dadurch, daß ſie vor dem Hauſe eines "geben derſeiben ein Bfientliches Dentinal, 
ein fteinernes Könige» ober Viichofsbild errichten ließ. Zwei dieſer Steinbilber find noch 
jetzt vorhanden und zieren die untere Vorhalle der Bffentlihen Bibliothel Straßburgs. 
Schneegans, Die fteinernen Männer zu Straßburg bei Stöber und Otte, Elſäſſ. Neujahre- 
blätter, 1845, 273 f. 

11) Episcopus vero illa die fortissime tamquam probus miles cum suis stren- 
nuissimis pugnavit propria manu, armatus famquam miles; sub quo duo equi fue- 
runt interfecti. Bellum Waltherianum: Pertz SS. XVII, 111. 
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Auch König Richard's angelegentfiche Bermittlung vermochte nicht des Friedens 
Wiederberftellung zn ermähen. Sie erfolgte erft nachrem Walther, wie man 
fagte 12), dem Gram über bie erwähnte fchinpfliche Niederlage erlegen, und 
das Domtapitel der Sehnfucht nach Frieden das Opfer gebracht hatte, Hein⸗ 
rich von Geroldseck, feinen Verter'?) und das Einzige jener Mitgliever , wel⸗ 
des während tiefes ganzen Streites auf Seite ver Dürger geftanven, zum 
Nachfolger des Berblichenen zu türen. Der von ihm mit ver Stabt unverzüglich 
abgefchloffene Friede, den nicht allein Das Domtapitel, ſondern fänuntfiche geift« 
fiche Anftalten der Didcefe beftätigten und garantirten, machte Straßburg 
auch rechtlich vdllig unabhängig von feinen Biſchbfen, zu einer volitommen 
freien Reichöftabt. 

Und ganz tenfelben Ausgang nahm ver noch Iangwierigere und beftigere 
Kampf zwiſchen ven Erzbiſchöſen und ven Bürgern Kölns. Längft gewillt, 
der ihm ungemein verbaßten thatfächlichen Unabhängigkeit feiner Metropole 
ein Ente zu machen, glaubte der oben erwähnte Kronverläufer Kourad von 
Hochſtaden dazu ven günftigen Moment benügen zn müſſen, wo ber rhei⸗ 
niſche Städtebund faktiſch auseinander flel, trotzdem daß vie Kölner hauptſäch⸗ 
lich ihm zu Liebe 4), um mit ihm in Frieden zu bleiben, zur ſchuellen Anerken⸗ 
nung feines Gehchöpfes, König Richard's, fich entſchloſſen um dadurch gleich» 
fan das Signal zur Auflöfung jenes Vereins gegeben Hatten. Die von ihm 
noch in demſelben Sommer gegen die Stadt esdffneten Yeinpieligkeiten nahınen 
für dieſe eine üble Wendung, hauptfächlich weil es dem .argliftigen Kirchenfür⸗ 
ften glüdte?), — (mas auch Walther von Gerolnse in Straßburg, aber ver- 
geblich , verjucht hatte, — die Drachenfaat giftig wuchernden Zerwürfniſſes 
zwiſchen ben (and zwar in mancher Dinficht nicht eben löblich 6) herrſchenden 
Batriciern und ver übrigen, befonters .gewerbtreibenven Bürgerfchaft auszu⸗ 
ftreuen. Wenn gleich dieje ihrer Sehnfucht nach dauernder Wieverherftellung 
des Friedens auch das große Opfer brachte, dem fchiebsrichterlichen Ausipruche 
fünf kölniſcher Geiftlichen , vie übrigens mit fobensmerther Unpartheilichkeit 
zu Werke gingen, fich zu unterwerfen !?), und dem Erzbiichofe tie beveutente 

12) Dicitur quod pre maximo dolore et tristicia obiisset. Bellum Waltherian. : 
Pertz SS. XVII, 113. 


13) Aus der eljäffer Linie des Haufes, während Walther der ſchwäbiſchen angebörte. 
Boyer a. a. O. 256. 

14) Sybel, Konr. v. Hochſt. u. d. Bürg. v. Köln im Lerſch's niederrhein. Jahr⸗ 
duch, 1843, 141. 

15) Sybel, a.a. D. 147. Fahne, Geſch. d. köln., jül. u. berg. Gefchlechter I, 65 
(Kin 1848-53). 

16) Ennen, Geſch. d. Stadt Köln II, 102. 

IT) Die betreffenden Hebereinkünfte zwifchen dem Erzbiichofe und der Stadt v. 20. März 
1258 und das ſchiedsrichterliche Erkenntniß v. 28. Zuni 1258 bei Ennen und Eckertz, Ouel- 
en 3. Geſch. d. Stadt Köln II, 376 f. 
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Nov. 


1263 
14. Gebr. 


21. Avril 
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Entfchäbigung von 6,000. Mark für vie Kriegskoſten zu zahlen, erreichte fie 
Doch ihren Zweck ‚nicht. Denn eben weil ber Ausipruch ber: Schiepsrichter 
nicht jo unbedingt zu feinen Gunften lautete, wie er gehofft, bebagte er. dem 
Prälaten nicht, deſſen ſchlunme Ränke vie berührte Feindſchaft zmifchen ter 
Stadtgemeinde ’*): und den regierenden Patriciern in kurzem zu ſolcher Gluth 
anfachten, daß jene,.um feinen Beiſtand gegen letztere zu gewinneun, zu ſeinem 
willenloſen Werkzenge ſich bergab, und dem Erzbiſchofe dadurch den nicht ge⸗ 


1269-1261 gingen Triumph bereitete, in den Schlußjahren feines Lebens ala unumſchränk⸗ 


1261 
Okt. 


1263 
T. Mai 
1265 
8 März 


1267 
Okt. 


ter Gebieter in Köln ſchalten zu können. Das von ſeinem, an Habgier, Herrſch⸗ 
ſucht und Lift ihn noch übertreffenden Nachfolger, dem bisherigen Domprobſt 
Engelbert IE. von Falkenburg, gleich Anfangs bethätigte arge Willkühr⸗ 
Regiment öffnete enblich ven Verblendeten die Augen über tie Allen trobente 
Gefahr ; Edel⸗ und Gemeinbürger entfagten ver bisherigen Zwietracht und ge- 
wannen an ten Grafen Wilhelm IV. von Jülich und Adolph von Berg, 
Herzog Walram von Limburg und einigen anderen nieterrheinifchen Magnaten 
Schirmer und Helfer gegen ven argliftigen Priefter. Beſonders ter genannte 
&raf von Jülich, ver nebft feinen Bruder Walram gegen eine jährliche Lehn⸗ 
vente von 100 Mark, vie jevem von ihuen bewilligt ward, als fogenaunte 
„Edelbürger“ beſoldete Lehnsmänner und Verbündete der Stabt geworben !#), 
ſtand ihr fehr eifrig zur Seite, als alle Bemühungen, den Exzbilchof zur Er» 
füllung der Bedingungen des durch Graf Wilhelm I1V., mehrere Mitglieder bes 
Metropolitantapitels une Ritter fchieberichterlich vermittelten Friedens 20) zu 
bermögen, erfolglo® blieben, und jener ver alten Ungebühr noch die neue ver 
Erpreffung ungewöhnlicher Land⸗ und Waflerzölfe- hinzufügte. Der äußerſt 
verheerente Raubeinfall, ven Engelbert, um fich dafür zu rächen, landfriedens⸗ 
brüchig in des Jülichers Gebiet. unternahm ?!), bekam ibm jehoch gar übel, 
15: Welch’ grimmiger Haß die Handwerker und übrigen Kleinbürger gegen die Batri- 
cier erfüllte, erhellt am fprechenbften auß der von den Häuptern jener an Konrab gerichteten 
Worberung, die von ihm gefangen genommenen patricifchen Erichöffen zu ſieden, zu braten 
oder ben Rhein hinab in dad Meer ſchwimmen zu laffen! Eybel a. a. ©. 153. 

19 Ennen, Geſch. d. Stadt Köfn II, 169. 

20) Ennen und Eders, Quellen II, 514 f. 

21) Dominus noster archipiscopus, ut composicionem servaret et declaracion 
staret eorundem, a nobis sepius humiliter requisitus, ad hoc induci non poterat, 
nec ad hoc finaliter respondit, ut debebat, verum nobis inconsultis in prejudicium 
facte composicionis inter ipsum et dictum comitem et cives Colonienses, et turba- 
cionem pacis communis, ipsum comitem diffidavit, terram ipsius armata manu in- 
vasit eamque irrecuperabiliter rapinis et incendiis devastavit, 
cujus invasioni idem comes se opponens, ad propulsandas injurias sibi et terre sue 
factas in terra sua ipsum D. archipiscopum tamquam militem armis preparatum ad 
pugnanı cum quibusdanı suis complicibus in hostilis invasionis conflictu captivavit. 


Url. der kölniſchen Geiftlichkeit v. 23. Ct. 1267 bei Ennen und Eckertz, Quellen II, 546 f., 
harakteriftiih genug für bie Beurtbeilung der Hanblungsweife Engelbert's ſelbſt von Seiten 











2. Kap. Gebahren d. wettl. geg. d. geiſti. Ariſtokrat.; Mißbrauch d. Schirmoogt. 29 


tenn er erlitt eine totale Nederlage und das noch größere Unglüd, in Wil⸗ 
helm's IV. Hände zu fallen, der ihr nach feiner Burg Nieveggen an der Ruhr 
abfährte und dert in ftrengem Gewahrfam hielt. Es wird, aber wenig glaub» 
winbig2; , berichtet, ver Graf habe ten Landfriedensbrecher zeitweilig wie 
einen wirklichen Raubvogel behantelt, ihn nämlich in einem eifernen Käfig an 
ter änßern Schlofmaner dem Vollke zur Schau geftellt. Alle Bemühungen tes 
paͤbſtlichen Nuntius durch verfchärfte Anwentung ver kirchlichen Strafmittel 
Wilhelm IV. zur Entlaffung des Metropofiten za vermögen, blieben erfolglos; 
jener trogte ven Bannbliken des Vatikans mit derſelben eheruen Stirne und 
Umficht , mit welcher er die Schredenszeit bes. Intersegnums zur Erweiterung 
jeines Landbeſitzes wie zur Befeftigung feiner Macht zu nützen verſtand ®;. 
Nur gegen Erlegung eines fehr bedentenden Löfegelves *) und einen Vertrag, 
turch weldyen er fich verpflichtete. das Vorgefallene nie zu rächen und mit der 
Stabt Köln fortan in aufrichtigen Frieden zu leben, deren Rechte und Frei⸗ 
beiten in feiner Weile mehr anzutaften, erhielt Engelbert eublich noch in dem⸗ 
jelben Monat feine Freiheit wieter, und obwol Babft Gregor X. ihn von ver 
Erfüllung aller eingegangenen Verpflichtungen entband, wirkte vie gemachte 
Erfahrung tod fo abſchreckend, daß der Erzbtfchof von folcher Vergünſtigung 
feinen Gebrauch machte une auf die Angführung ver ſchtimmen Anfchläge, mit 
welchen er fich gegen die Kotner freifich auch .fpäter noch trug?®), Hüglich ver⸗ 
zichtete.. Deren Unabhängigteit von ben. in ae Mauern thronenden Küchen; 
fürften, war ſeitdem entfchieten. 

Solch‘ rüdfichtslofe Behanplung eines ver Erſten verfetben durch einen 
bloßen, wenngleich zu ten augeſehenſten gehörenden, Reichsgrafen ſtand 
damals nicht vereinzelt da, indem nicht allein vie Filrftfiche, fonvern die 
weltliche Ariſtokratie des Reiches überhaupt während bes’ großen Inter⸗ 
regnums bie geiftliche ihr materielle8 Uebergewicht in einer Weife empfin- 
den ließ, Die nur zu geeignet war, letztere mit wachſenden Beſorgniſſen zu er- 
fällen. Sehr ernite mußte namentlich ver Gebrauch hervorrufen, den mehrere 
Weltfürften un? Magnaten Deutichlands damals von ihrer Stellung als 


jener. Ihre Bebeutung kann durch die faft zwölf Jahre ſpäter nachhinlende Erklärung bei 
Locomblet, Niederrhein. Urkundenb. II, 1422 nicht abgelchwächt werben. 

22) Sahne, Seid. d. Lö. Geſchlechter I, 207. Eunen, Seid. d. Stabt Kin ll, 204. 

23) Sybela. a. D. 124.. 

24) Da ber Haupwertrag zwiſchen Engelbert: II. und Wilhelm iv. bis jetzt * nicht 
auigefunden und nur einige Nebenverträge, (barımter Die Köln betreffcude erzbiſchöfliche 
Affecnratlonsacte v. 16. April 1271 bei Lacomblet II, 357 und Einen, Geſch. II, 205 ff.) 
anꝰs Licht geftellt worben, lennt man den Betrag deffeiben nicht; allein aus der Urf. &. Ri- 
chard's v. 13. Sept, 1271 bei Lacomblet II, 365 erfiebt man, daß ber Gene für feine 
Freilaflung jedenfalls mehr als 2,000 Marf age Münze erlegen mußte.. 

25: Emmen, Seh. II, 209 f, 


1271 
16. April 


1272 
6. Sept. 


1252 
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Schirmvögte ver Bisthümer und fonftigen Tirchlichen Auftalten machten ; 
noch nie hatte beren im Vorhergehenden berührte Annezioneluft ſo fühn um fich 
gegriffen. Einer der charakteriftifcheften biesfälligen Vorgänge ift, was vie chen 


" erwähnten Grafen Meinhard I. und Meinhart IL. non Görz⸗Tirol zu der 


Zeit wagen und burchfegen konnten. Beide beuteten nämlich ven Umſtand, 
daß fie Schuiwögte ber Hochftifter Trient, Brixen und Chur waren „ überans_ 
keck und rückfichtslos dazu aus, ein Beſitzthum berfelben nach dem andere als 
Lehn an ſich zu bringen, indem fie deren Vorſtehern bald zum Lohn geleifteter 
Hülfe gegen muthwillige Dränger, ober wiberipenftige Vafſallen, bald ınter 
anberen Vorwänden, immer aber in einer Weife, ber Nichts verfagt werben 
durfte 2%), die Belehnung mit einer fo bebeutenden Anzahl Burgen ,„ Stäbten, 
Dörfern und fonftigen Ländereien abusthigten, dab hauptſächlich hrerbircch ?7) 
bie noch um bie Witte bes breigehnten Jahrhunderts im Ganzen nicht eben viel 
bedeutende Grafſchaft Tirol innerhalb weniger Deceunien zu einem: ftattfichen 
geſchloſſenen &ebtete erwuchs. Die Verſuche jener Prälaten, vie fraglichen 
Belehnungen als ihnen abgetrogte Ufirepattonen zu widerrufen, hatten für fie 
jo empfinvfiche,, fo unglückliche Kolgen®), daß ihnen ſehr bald alle Luft dazu 
verging. Und in ganz ähnficher Weile, wie namentlich Meinhard II. ınit ten 
genannten Priefterfürften , verfuhr beffen Bruder Graf Albrecht II. von Görz 
mit den Patriarchen von Aguileja, deren Schirntuogt er war ?”). Nicht weniger 
bedenklich erfchten, was ſchon im Beginne bes Interregnums an einem anbern 
Ende Deutfchlants fich begeben. Dort hatte nämlich Herzog Albrecht I. von 
Sachfen bie Bisthämer Kübel, Schwerin und Ratzeburg, bie nur in par⸗ 
tiellen ſchutzvogteilichen Verhäftuiiien zu ihm ſtanden, ihrer Reichaunmittelbar⸗ 
feit entlleidet, genoͤthigt ſich feiner Hoheit zu unterwerfen, nut ver Schatten 
fönig Wilhelm dieſe grelle Berhöhnung ver Reichsgeſetze gut geheißen 3°), allen: 

26) Sehr bezeichnenb find in dem Betreff nachſtehende Neuerungen in einer Urfunke 
Biſchof Bruno's von Briren v. J. 1265 bei Sinnacher, Beiträge 3. Geſch vd. Briren IV, 
585; — cum Willehelmum dictam de Aychach, demolitorem ecelesie nostre (mit 
Hilfe Meinharb’s II. Sinnacher 467) in captivitate teneremus , super illatis ab eodemn 
ecclesie nostre dampnis oportunam satisfactionem percipere cupientes, dominus M. 
(Meinhardus) comes Goricie et tyrolensis ad dandam sibi medietatem eorumdem 
bonorum, que nobis super solutione dampnorum ecelesie nostre eedere dehebant, 
tamdiu nos, licet indebite, importunitatis sue bremebat instantia, quoüsque in red— 
ditibus quinguaginta marcas, vellemus, nollemus ‚oporteret verbis providere. 
Nos ergo violentiam hujusmodietgravamen avertere non valentes, 
et sine sensibili ecelesis nostre dampno a nobis expetita persolvere non sufficientes. 

27) Zeitichrift des Yerbinanbenms, dritte Folge IX, 60. 99 ff. 

28) Kint, Alabem. Vorlefungen 298, 321 f. Zeitfchrift d. Ferdinand. a. a. O. 90 f. 

29) Annal. Forojul. bei Pertz S8. XIX, 197. Vitae Patr. Aquil. ap Muratori SS_ 
XVI, 46 sq. Sanmnier f. Geſch. u. Statift. v. Tirol IV, 48. Archiv Öflerreih. Geſchichts 
quellen XXIX, 114 f. 

30) Origin. Guelf. IV, 248. Maſch, Geſch. d. Bisth. Ratzeburg 153. 172, 
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Anſcheine nach zum bebumgenen Lohne feiner damals erfolgten Anerkennung — 
durch den genannten Herzog. ft es in jenen Tagen doch vorgekommen, daß 
mãchtige Weltfürſten aus dem Schirmwogtei-Berhältnifie, in welchem bie an⸗ 
geiehenften ihrer geiftlichen Mitfürften zu ihnen ſtanden, fogar tie Berech- 
tigung berlerteten,, auch in bie Verwaltung bes Priefteramtes berfelden 
fi, einzumiſchen, dieſe zu Bbeauffichtigen und nöthigenfalls zu verbefiern, wie 
das namentlich von dem gleich zu erwähnenten Boͤhmenkönige Ottokar I. 
dem Biſchofe von Paſſau widerfuhr®!). 1258 
| Defah die deutſche Hochlirche ſonach die gebieterifchfte Auffornerung , das 
‚ baldige Ende bes großen Zwiſchenreiches zu erfehnen, welches fie belehrt hatte”), 
daß fie viele von keiner kräftigen Obergewalt gezügelte Machthaber weit mehr 
zu ſchenen habe, als ven abfoluteften Monarchen, fo kann viel geringere 
anch der apoftolifche Stuhl. ‘Denn nur zu bald hatten Chriſti Statthal- 
ter vie Erfahrung machen müſſen, daß fie durch den Sturz ber Hohenftaufen 
und bie Zertrümmerung der deutſchen Monarchie lauge nicht fo viel gewonnen, 
ala fie gehofft, daß Me namentlich in ihrer fo ſehr ihnen am Herzen liegenven 
weltlichen Stellung nahe daran waren, aus dem Regen unter bie Traufe zu 
Ismmen. Seitdem Klemens IV. durch ben ‘Drang ber Verhältnifſe fich ge- 
nöthtgt geſehen, ten gräulichen Karl von Anjou auf zehn Sabre zum Senator 
der Siebenhügelftaet zu ernennen, ſchaltete derſelbe Hier wit unbegrängter a — 
Machtfülle??) , tie ihm ſchon nach dem Tobe bes genannten Pabſtes veutlich 
genug, die Abſicht verrathen ließ, im Bunde mit feinem Neffen, vem Fran⸗ 
zoſenkonige Philipp IH., ven apofteliichen Stuhl in eine woch drückendere Ab» 
haͤngigkeit von ven Eapetingern zu verſetzen, als Deutſchlands Reichshäupter 
ihm je aufgendthigt. Die faſt dreijaͤhrige Sebiovacanz nach dem Tote Klemens 
bes Bierten wor) kein Zufall, ſendern das Ergebniß bes heftigen Kopfes, zo sin. 
welcher fofort zwifchen ver franzöfifchen und italientfchen Bartei unter ben Ray — 1771 
tinälen entbrannte; während jene mit ungemeiner Energie bie Erhebung eines ee 
ven Königen von Frankreich und Sicilien genehmen Mannes auf ven Sit ves 
Apoftelfürften erfixebte, ermuhete die itafiemifche mit nicht geringerem Eifer die 


31, Wiener Jahrbüch. d. Liter. XLIV, Anz. Bl. 14 Urk. v. 16. Oft. 1259. 

32) — nihil magis expediens videatur quam unius potentia, etiamsi aliquanfu- 
lum malignari vellet, malignitatem sliorum nihilominuscompescenado, 
toleraretur, quam si sine compescente insolescerent universi. 
Diius saltem malignitate (m) mors deleret unius, plurium insolentiam de facili delere 
non posset, cum jam in consuetudinem devenisset, ſchrieb Bifchof Bruno 
v. Olmüb dem Pabfte Öregor X. im 3. 1273: Cod. Diplom. et epist. Morav. VI, 365. 

33) Sehr prägnant ausgedrückt in dem Erlafie Karls an bie Römer v. 19. Oft. 1272 
ki Saint-Priest, Hist. de la conque&te de Naples p. Charles d’Anjou Ill, 353. 

34) Lorenz, Deutſche Geich. im XIII. u. XIV. Jahrhbt. I, 413. 
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Wahl eines Pabſtes, ver fähig und gewillt war, ven römiſchen Stuhl vor ver 


drohenden frangöfiichen Unterjochuag zu bewahren. Wer weiß, wie lange bie- 


. 17 
2. April 


ſer Kampf im heil. Kollegium , da beide Parteien gleich ſtark und gleich Hart- _ 
nörfig waren, fich noch fortgeſponnen haben würde, wenn ben Stadtbehörden 
Viterbo's nicht ver Muge Gedanke gelommen wäre, an ben in ihren Mauern 
verſammelten Kirchenfürſten bie Kraft des Hungers zu verfuchen®);. Die 
brachte endlich eine. Einigung der zwieträchtigen Kardinäle herbei; fie compro⸗ 
mittirten auf jech® aus ihrer Mitte, die ven im fernen Morgenlande weilenven 
Thedald aus dem Haufe der Visconti zu Piacenza , Neffen des mailändiſchen 
Erzbiſchofs Otto Viscontt, der nur Kanonikus der St. Antoniuslicche feiner 
genannten Baterftatt und Archidiakonus in Küttich war ꝰ6), zum Pabfte erkoren. 

Gregor X., wie der neue Zräger ver Tiara fich nannte, hegte gleich 
im Beginne feines Pontifilats 7) jehr unfreundliche Geſinnungen gegen Kart 
von Anjou, die um fo intenfiver geweien jein mögen, je forgfältiger er fie ver- 
ſteckte, ven feften Entichluß, fich von den Franzoſen nicht bieten zu laſſen, was 
den ‚Deutichen in fo beißen Kämpfen entriſſen worden. Um jenen, deren 
König und Karl damals die mächtigſten Herricher ver Chriftenheit waren, 
trogen, um ven an des. Vatikaus Pforten bereits klopfenden Vorboten der nach⸗ 
maligen babylonifchen Gefangenſchaft der Pübfte mit Ausficht auf Erfolg be- 
gegnen zu können, bedurfte Gregor X. dringend des Rückhaltes an einem ftar- 
ten beutjchen Reichsoberhanpte und Schirmuogte ber römiſchen Kirche, und 
darum erſtrebte er-jeit faft eben jo angelegentlich vie Beendigung bes großen 
Interregnums in Deutſchland, als feine EEE deſſen Entftehung und 
Verlängerung gejörvert hatten. 

- Allein diefe Srucht ver römiſchen Dracheninat war nicht jo leicht zu be» 
jeitigen,, al® ver. heil. Vater und Deutichlands Epifcopat jest wünfchten. 
Deus die Ungebundenheit, deren deſſen Weltfürften fich erfreueten , bie Uſur⸗ 
pationen, welche fie nach allen Michtungen hin fich ungeftraft erlauben durften, 
entſprachen allzu jehr ihrem Geſchmacke, um ihnen ſonderliche Geneigtheit ein» 
zuflößen, in bie frübere Abhängigkeit von einem ftarken Könige zurückzuweichen, 
bloß weil die Kirche eines folchen nunmehr bedurfte. Es hielt um fo fehwerer. 
ihre unentbebrliche Zuftimmung zur Wieverbefegung des Thrones zu erlangen 
— (ber nach dem Ableben des britifchen Richard auch formell als erlerigt gel- 
ten konnte, indem deſſen Gegner Alphons X. von Eaftilien durch fein oben be- 
rührtes Son offenbar alle Anſprüche an denſelben verwirkt hatte, — ra 


— — — — _ 


35, Saint-Priest a. a. D. III, 257 sq. 

36) Boselli, Storie Piacentine I, 240. 213. @regorovius, Geſch. d. Stadt Rom 
V, 451. 
37) Saint-Priest II, 267. 


2. Rap. Pabſt Sregor’s X. biesfäll. Inttlative; R. Dttolar II. v. Böhmen. 93 


das Reichsoberhaupt, welches ihnen noch am annehmbarften erfchien, gar fehr 
verſchieden von demjenigen war, welches Rom und die deutſche Hochkirche 
jegt wünfchten. Denn während Sreger X. und Germaniens BPriefterfürften 
aus ven erwähnten Gründen einen wirklichen, einen Fräftigen König ver 
Deutichen eriehnten, war ein folcher ohne alle Ausſicht, vie Stimme ver welt- 
fihen Kurfürften zu erlangen, bie nur eim Kandidat gewinnen konnte, deſſen 
beicheitene Hansmacht Hinlängliche Bürgſchaft bot, daß er ſich alle unlieb⸗ 
ſamen Reftanrations-Anjchläge vergeben laffen müſſe. 

Die Initiative zur Wiederbefegung des deutſchen Thrones ergriff Gre⸗ 
ger X., indem er ven Kurfürften die Wahl eines neuen Königs mit der an⸗ 
gefügten Drohung befahl”), im Weigerungsfalle dem Reiche felbft ein Ober- 
Baupt zu geben. “Derjenige ter geiftlichen Wahlherren, ver bie ſchlimmen 
Folgen des großen Interregnums für ten Klerus erft neulich an ver eignen 
Haut fo empfindlich zu Toften bekommen Hatte, Erzbiſchof Engelbert II. von 
Köln, that auch Die erften Schritte zur Verwirklichung ver Wunſche des heil. 
Baters, feiner eignen und feiner Amtsbrüder, indem er zum unbeftritten 
Mäcktigften aller damaligen Weltflrften Deutfchlande, zu König Otto- 
far li. von Böhmen fich auf den Weg machte. 

Es ift nicht eben leicht, dieſen Berähmteften aller Premysliden, ber älte- 
ften böhmifchen Herrſcher, gerecht zu würdigen, ba von ihm mehr als von 
vielen anderen Fürften des Mittelalters mit Fug und Recht gefagt werten 
kann, daß fein Bild von Lieb' und Haß gleich entftelit in der Gefchichte ſchwankt. 
Seinen Zeitgenoffen und den nächftfolgennen Geſchlechtern galt Ottokar H. 
als das Urbild eines glüdlichen und großartigen Eroberers, als ein zweiter 
Alerauder, ben lanm der Erdkreis fir feine maßloſe Herrfchtucht genügte, und 
ſelbſt pen Chroniſten, vie ihn haften, als ein auferorbentliches Phänomen. 
Das war diefer Böhmentönig auch, wenngleich nicht m dem Sinne, in wel- 
chem vie beregten Berichterftatter e8 meinten; denn fo wenig wie von feinem 
durch Häßfiche Flecken entftellten Charakter gewinnt man von feiner ausw är- 
tigen Bolitit einen wohlthuenden Eindruck. Die gefelite ihn nämlich, trotz 
einzelner großen und bedeutenden Züge, im Ganzen boch jenen Heineren 
geichichtlichen Geſtalten zu, die e8 zwar verftanden haben, aus ben ſie um⸗ 
gebenden Berbältniffen ten reichlichften Nuten zu ziehen, eritaunliche Vor⸗ 
theile aus ber Auflöfung gegebener Zuſtände zu ernten und durch bie Häufung 
vieler Heinen Gewinne entlich eine große Macht zu erringen, welchen aber 


38) Annal, S. Rudbert. Salisburg. zu 1273: Pertz SS. IX, 800: Electores impe- 
rii ad indictum et mandatum domini pape apud Franchenfurte super 
electione convenientes, comitem Rudolfum — in regem elegerunt. Bergi. noch Lorenz 
in ben wiener Situngsberichten XVII, 200. 


Sugenbeim, Deutſche Geſchichte. III. 3 
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doch zu wahrer biftorifcher Bedeutung nicht bloß ver Xeitftern einer höhern 
Idee, eines großen nationalen over ftaatlichen Principe, ſondern auch die bes 
wußte Initiative ihres eignen Handelns vurchaus mangelt’). Dennoch ift 
Ottokar II. nicht mit Unrecht als ein außerorbentliches Phänomen betrachtet 
worden, wegen jeiner großartigen innern Waltung?‘), und zumal wegen 
feiner Haren Erfenutniß ver Bedeutung bes Bürgerthbumes in jener 
freifenden Zeit und der umfichtigen conjequenten Benützung deſſelben ſowol 
zur Gründung einer ſtarken Monarchie, wie eines blühenden Staatsweſens 
und Staatshaushalte. Wenn die Staufer nur einen Theil tiefer Einjicht 
Ottokar's II. befefien hätten, wie ganz anders würde ihr und Deutſchlands 
Schickſal fich geftaltet Haben ! 

Als er Böhmens Thron beitieg, glich die Macht feiner Könige noch 
einem ziemlich ſchwanken auf allen Seiten von ber überlegenen bes Adels um⸗ 
rankten Rohr. Deſſen fchlimme Gefinnung gegen die königliche Gewalt 
hatte Ottokar in dem gleich zu erwähnenden Aufſtande witer feinen Vater zur 
Genüge kennen gelernt. Möglich, daß er von feiner Mutter Kunigunde, ter 
eveln Tochter des Staufers Philipp, wie ven hohen Flug des Ehrgeizes, ter 
ihrem Haufe jo eigen war, auch eine Vorliebe für deutſches Weſen geerbt, 
ficher, vaß er in der maffenhaften Anfierlung beutfher Bürger 
und Bauern das wirkfamfte Mittel erblickte, die furchtbaren Wunden raſch 
zu heilen, bie ver gräufiche Deongolenfturm feinem Lande geichlagen !'), Han⸗ 
bel, Gewerbe und bie noch arg vernachläffigte Bodenkultux emporzubringen, 
jeine Einkünfte dadurch bedeutend zu mehren, wie auch neue tüchtige Stützen 
gegen den einheimischen, troßigen und übermüthigen Abel zu gewinnen. Darum 
erſetzte Dttofar II. die von den Mongolen faft vertilgte ſlaviſche Bevölkerung 
ganzer Bezirke, wie der von Elbogen, Trautenau, Ola, bes mähriſchen Gejentes 
wie des ganzen fübweftlichen Böhmens durch herbeigerufene deutſche Koloniften ; 
jelbit ein Theil von Prag wurde folchen eingeräumt *?) und in genialer Weife 
das mitten duch ſlaviſches Land ftreifende NRiefengebirge zu einer einheimiſchen 
Pflanzichule des veutfchen Elements umgebilvet. Zurrajchen Conſolidation beffel- 
ben trug am meiften bei Ottokar's Il. planmäßige, epochemachente Erweiterung, 





39) Wie Lorenz, Deutſche Geſch. I, 301 treffend hervorgehoben hat. 

40) Deren Lichtfeiten Lorenz a. a. O. I, 354 f., wie mich bedünkt, doch nicht mit voller 
Unbefangenbeit würdigt, nicht genügend hervorhebt. 

41) Pro prosperitate nostrae terrae quae in magna parte per destructio- 
nem Tartarorum est destructa. Urkundl. Aeußerung Ottofar’s II. v. 3. 1247: Erben, 
Regest. Bohem. et Morav. I, 546. 

42) A. 1257 Prziemysl (Öttol. Il.) — in principio veris pepulit Bohemos de 
suburbio (Prag®) et locavit alienigenas (Deutiche). Cosma. Prag Contin.: Pertz SS. 
IX, 180 . 
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DBefeftigung und vielfache Begünftigung ver vorhandenen, wie bie von ihm aus⸗ 
gegangene Gründung einer Menge nener Stäbte, in welchen vie czechiſche De- 
völferung immer mehr und mehr vor der deutichen zurückwich, ſich nach und 
nach völlig verlor. Und eben fo führte Ottokar II., ver auch die Rage tes ein- 
beimifchen Landmannes wejentlich verbefierte, durch Anfierlung von Maffen 
denticher Bauern in den vorhandenen, wie in ven von ihm neu angelegten 
Dörfern eine für Böhmens Entwidlung jehr fegensreich geworbene Vermeh⸗ 
rang feiner Agritultur«Bevölterung herbei. Des höchſten Lobes würdig ift 
die Conſequenz, mit welcher ver König auf diefer Bahn raftlos fortichritt ; 
weder die Abneigung des czechiſchen Theiles jeinet Unterthanen, noch tie Ge⸗ 
gennachinationen bes Adels, noch der unfluge Hochmuth, welchen vie herbeir 
firömenven ‘Deutfchen ven Eingebornen gegenüber nur zu oft bethätigeni, konn⸗ 
ten ihm irgend wie beirren. Wie jehr die von Ottolar II. auf die veutfchen 
Anfiebler gejegten Hoffnungen fich erfüllten, davon zeugten tie blühenden 
Dörfer, welche durch fie fchon in feinen Tagen an der Stelle ausgerobeter 
Wälder erftanden, vie bereits damals in gewerblicher Betriebfamteit und Han- 
dei mit niederländiſchen und italienifchen Kaufleuten wetteifernten zahlreichen 
Stäpte Böhmens, ber überaus reiche Bergjegen von Küttenberg, Deutjchbrob 
und Iglau, der vem Könige zumeift bie Mittel zu feinem glänzenden Hofhalte 
un zur Ausführung feiner Entwürfe gewährte, ‚freilich aber auch durch cali« . 
jerniichen Ruf eine Menge gewinnfüchtiger Abenteuerer herbeilockte. Durch 
Ineuftrie, Handel, Bergbau, vie freie Verfaſſung und ven kräftigen Schuß, 
weichen Ottokar IE. ihnen gewährte, gelangten Böhmens teutiche Bürger⸗ 
ſchaften bald zu fo großem Reichthume, daß fie mit dem Adel in Erbauung fefter 
Burgen und Ausftattung Kirchlicher Anftalten und Neugründungen wetteifer- 
ten. Ihre Macht und ihr Einfluß.auf bie öffentlichen Angelegenheiten ftiegen 
bald der Art, daß ſchon Ottokar II. trog dem Widerftreben des Adels Ab« 
geordnete bes freien Bürgerftanded zu den Landtagen be— 
rief —, alſo faft eben fo frühe ale in England, — und fie die Theilnahme 
an denſelben, vie Anfangs bloße Gnade geweien, gar bald als ihr Recht in 
Anipruch nahmen und nach ven hartnädigften Kämpfen mit ten Edelherren 
auch turcchjegten*?). Und nicht viel weniger vortheilhaft zeichnete fich Otto— 
tar II. vor fo vielen feiner fürftlichen Zeitgenofjen aus durch Verbeſſerung ver 
Gelee, Fröftige Wahrung der öffentlichen Sicherheit une Ordnung, wie durch 
Sinn und Sorge für Wiſſenſchaft und Bildung feiner Unterthanen inmitten 


43) Ganz nad Weber, Die Ausbreitung d. beutich. Rationalität in Böhmen kei 
Schmalfuß, Mittheilungen d. Vereins j. Geſch. d. Deutichen in Böhmen, Jahrg. 11 (1863), 
12 j. und d'Elvert, Beiträge 3. Geſch. d. königl. Städte Mährend I, 285 f. (Brünn 1860 
Br. AII der Schriften d. biftor.-ftatift. Seftion d. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbau⸗Geſellſch.). 
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faft unaufhörlichen SKriegögetümmels. Daneben war er ein feiner ungemein 
Euger Staatsmann, überaus tapferer Heerführer, wenngleich ohne feldherr⸗ 
liches Combinationstalent. 

Eine der größten Schattenfeiten feine® Charakters, ärgfte Gewiſſenlofig⸗ 
feit in ver Wahl ber Mittel zur Befriedigung feiner Herrſch⸗ und Länber: 
gter, die er nachmals namentlich gegeu die oben (S. 8) erwähnte Babenber- 
gerin Gertrude und deren Tochter Agnes am häßlichſten betbätigte *'), hatte 
Ottokar 11. fchon als etwa 18jähriger Jüngling enthüllt, als er vie ſteigende 
Unzufrievenheit des böhmischen Adels mit der, allerdings vielfach tadelnswer⸗ 
then, Waltung feine Vaters zur Enttbronung beffelben zu benützen fuchte. 
Er ging tabei mit einem für ferne Jahre ganz erftaunlichen Raffinement zu 
Werke, indem er fi) von ven Mißvergnügten anfcheinend mehr brängen lieh, 
als ſelbſt handelte, als eine vom Vater verfolgte Unschuld fich barftelfte, unt 
jpäter fogar jo breift war, urkundlich zu behaupten, daß er ohne Grund von 
König Wenzel I. aus Mähren, mit beffen Markgrafenwürde derſelbe ihn 
früher befleibet , vertrieben und beftraft worden fei. Darum kam es tiefem, 
ber ben rebelliſchen Sohn bald wieber zu Gnaden aufgenommen , hoch er- 
wünfcht, als fich nicht lange nachher dem ungeftümen Zhatenturfte, ver un- 
bändigen Herrſchluſt des Jünglings im benachbarten Defterreich ein wür- 
digeres Ziel zeigte, ald ver Kampf gegen ven eignen Erzenger war. 

Der im Vorhergehenven erwähnte böhmiſche Prinz Wladiſſaw war Otto⸗ 


kar's II. älterer Bruder und Defterreich nach dem Tode Kaiſer Friedrich's I. 


und Hermann's von Baren im vollften Sinne des Wortes ein herrnloſes 
Land. Da es die fchlimmen Anſchläge feiner mächtigen Nachbarn, bes Un- 
garnlönigs Bela IV. und des Bahernherzogs Dtto, in hohem Grabe zu fürch- 
ten hatte, lag ver Gedanke, im tapfern, reich begabten Sohne feines britten 
Nachbars, des Böhmenkänigs, ven ſtarken Schirmer zu fuchen, deſſen man fo 
ſehr beburfte, zu nahe, um nicht fchnell die große Majorität des Klerus und 
ber Stäbtebewohner für biefen, fchon feit geraumer Zeit genährten, Lieblings» 
plan Wenzel’8 I. zu gewinnen. Auch von ven benachbarten Priefterfürften 
von Salzburg, Paſſau und Freifingen wurden vie bezügfichen Unterhandlun⸗ 
gen eifrig geförbert, fchon deshalb, weil fie für ihre zahlreichen Beftgungen in 
Defterreich und Steiermark gegen bie oben S. 10) erwähnten, zum Theil bereits 
gelungenen, Säcularifationsverjuche des Adels eines fräftigen, ihnen zu Dank 
verpflichteten Beſchützers dringend benöthigt waren. Die Evelherren, bie 
ſchon aus dem angedeuteten Grunde am wenigften Neigung verfpürten, ben 
Böhmenprinzen als ihren Herzog anzuerkennen, wurden inbeffen, ba biefer in 


44) Krones, Umriffe b. Geſchichtsleb. d. beutich-Bfterreidh. Yänbergruppe 188. 
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| Defterreich nirgends anf Widerftand ftieß, durch Mingende und andere Ueber- 
| wungstänfte®), am wirkfamften jedoch durch das bedeutende Zugeſtändniß 
gewonnen, welches Ottokar I. "ihrer noch immer gut ghibellinifchen Gefin- 
mmg machte. Der etwa 22jährige Süngling entfchloß fich nämlich, vie an 
Yahren mehr als toppelt fo reiche ältefte Schweiter bes letzten Babenberger’, 
Margarethe *), vie Wittwe des unglüdlichen Königs Heinrich, zu heirathen; 
daß diefe Ehe ver bedungene Preis der Einwilligung bes öfterreichifchen 
Arels war, würte, obwol beftimmte tiesfällige Nachrichten fehlen, ſelbſt dann 
ganz unbebentlich angenommen werten.bürfen, wenn ber Annegion Oeſter , cn, 
reichs an Böhmen die Vermaͤhlung Ottokar's und Margarethens auch nicht 1252 
auf dem Fuße gefolgt wäre. Freilich mußte er fich mit Defterveich begnügen, 1'- debr. 
teun Steiermark befand ſich bereits faft ganz in den Hänten des Magyaren- 
finigs Bela IV. Es würde Ottokar II, der feit dem Hintritte feines Vaters ne 
auch der nnbeftrittene Beſiher ber Krone Böhmens war, nicht eben fhwer 
geiallen fein, ven gerade bamals von den Mongolen wieder arg bebroheten 
ungarifchen Monarchen aus Steiermark zu verprängen, wern berjelbe nicht 
an Innocenz IV. eine ſtarke Stüge gefunden hätte. Diefer fuhr nämlich be- 
barrfich fort, feine bevormundente Hand in biefen öſterreichiſchen Hänbeln 
geltend zu machen, Ottolar, ber, weil zwifchen ihm und ver Babenbergerin 
Margarethe fich eine Berwanbtichaft nachweiſen ließ, bie nach dem ftrengen 
kanoniſchen Geſetze ven päbtlichen Dispens nöthig machte, Hatte Jolchen nach» 
träglich durch einen Gib erlaufen müſſen, ver ihu zu unbebingtem Gehorfam 17-©ert. 
gegen ven heil. Vater und beffen Geſchöpf Wilhelm von Holland verpflichtete, 
Bela IV. erfreute fi nım in hehem Grabe ber Gunft des genannten Statt« 
halters Chrifti, ver kein wohlfeileres Mittel gewahrte, ihm für die gegen Kaiſer 
Friedrich U. geleifteten guten Dienfte zu belohnen, al8 ihm das deutſche 
Reichsoland Steiermark zu verichaffen. Darum mußte Ottofar II., ter in 
feinen damaligen Berbälmiffen einen Bruch mit Junocenz IV. nicht wagen 
durfte, fich zu einem Abkommen bequemen, kraft beifen er dem Könige ver 
Ungarn die größere Hälfte Stetermarts überließ‘). 1254 
Fortunens Gunſt gewährte ihm jedoch ſchon nach einer Jahrwoche teren a 
Rücerwerbung, mit Hülfe eines durch bie wachjende Unzufriedenheit ber 
fteierifchen Edeln mit ver allerdings Träftigen, aber doch auch vielfach willkühr⸗ 
fichen *°) , ungarifchen Herrfchaft erzeugten allgemeinen Aufftanbes verjelben. — 
Der darũber zwiſchen ihm und Bela IV. neuerdings entbrannte, bie Theil⸗ 
nahme von ganz Deu Deutſchland, woher Dttolar viele Hülfstruppen erhielt, in 
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45) Palacky, Geſch. v. Böhmen II, 1, 142. 

46) Geb. am 10. April 1205. Mucher, Geſch. v. Steiermarl V, 2%. 
47, Lorenz, Deutiche Geh. I, 96—116. 

48) Muchar V, 273. 279. 
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— hohem Grade erregende $trieg*®) endete mit ber vollftänbigften Niederlage 

12. Juri des Magyarenkönigs bei ECroiffenbrunn in ber Marchebene. Ottokar, ber 
während dieſer Schlacht, einer der berentenpften des Jahrhunderts, eben fo 

große perjönliche Bravour, als auffallenden Mangel an ftrategifchem, an 
Feldherrentalent bewiefen®) , bethätigte nach dem Siege die Huge Mäßi- 

gung des Stantemunnes, indem er auf die bamals leicht zu bewerkſtelligende, 

* aber ſchwer zu behauptende, Eroberung Ungarns verzichtete und mit der defi⸗ 
z1. Mir, nitiven Abtretung ganz Steiermarks ſich begnügte. Der ſorgfältig bewahrten 
innigen Freundſchaft mit feinem Iugenpgenofien®!), dem kinderloſen Herzog 

Ulrich II. von Kärnten, dem Sohne feiner DVatersfchwefter Jutta, ver⸗ 

dankte Ottokar auch die Ermwerbung vieles Landes, ſowie Krains und ver 

en windiichen Mark, va jener ihn zumeift deshalb zum Erben jeiner ſämmtlichen 
4. Decbr Beſitzungen einfegte , freilich mit nicht zu vechtfertigender Verlegung ber Ger 
feße des deutſchen Reichs und ver Näherrechte feines eignen, aber wenig ge⸗ 

— liebten Bruders Philipp. Dieſer mühete ſich indeſſen nach Ulrich's bald dar⸗ 
97. Du. auf erfolgtem Hintritte vergeblich ab, fie gegen ven mächtigen Böhmenkönig 
geltend zu machen, welcher vie vielbewielene Staatsklugheit auch jet tarın 
wieder bethätigte, daß er Philipp, nachtem er ihn mit Waffengemwalt‘?) zur 
Berzichtleiftung auf feine Anfprüche, wie auch dazu gesmungen, mit einem 
Jahrgehalte fich nach Krems in Defterreich zurüchzuziehen, zu feinem lebens⸗ 
(änglichen Statthalter in Kärnten, wie er jchon früher beabfichtigt, ernannte, 
um ven Stachel des erlittenen Unrechts in ber Bruſt des Ueberwuudenen ab- 
zuftumpfen. Dergeftalt vereinte Ottokar I. zur Zeit, wo König Richark 
Todes verblich, ven weitaus größten Theil ver beutichen Länder ber jebigen 
öfterreichifchen Monarchie, nämlich) Böhmen, Mähren, Delterreich, Steier- 
mark, Kärnten, Krain und beträchtliche Stüde von Friaul unter feiner un- 
mittelbaren Herrfchaft, während er zugleich mittelbar auch über mehrere fchle- 
ſiſche und polnifche Ländertheile gebot, deren Herzöge gleich wie Verona, Tre- 
viſo und andere Stäbte Oberitaliens, fich in feinen Schuß geflüchtet hatten. 
Wie weilane der Hof Kaiſer Karls tes Großen empfing ber feinige Gefantt- 
ihaften von Völkern, die bislang allen internationalen Beziehungen fern 
geblieben ; jelbft bie trogigen Khane ver Mongolen jchidten Abgeoronete an 
Ottokar II. 


1270 
Nov. 
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49) Magnae autem a magna parte Christianitatis usque ad Coloniam magnam 
et ultra orationes pro ipsis (Ottelfar und feine Helfer) sollemniter ad deum fusae. 
Cosmas Prag. Contin.: Pertz 8S. IX«, 184. Rex Boemie-prineipum Alemanie, qui 
magnificum ei auxilium prebuerant. Annal. S. Justin. Patav. : Pertz XIX, 180. 

50) Lorenz I, 200 f. 

51) Archiv öfterreich. Geſchichtsquellen II, 177. 

52) Mittheilumgen d. hiſtor. Vereins f. Steiermart XII (1863) , 165. 
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Kein Zweifel mithin, er war ein Oberhaupt Deutfchlands, wie die 
Kirche e8 damals brauchte und es fich wünſchte; fein Zweifel, daß er ihr als 
ſolches um jo willlommener gewejen wäre, da er trotz mancher Ausſchreitun⸗ 
geu im Eimgelnen, im Allgemeinen doch unbeftreitbar große Verbienfte um 
| Kerifei und Pabſtthum fich erworben hatte. So namentlich durch feinen 
gforreichen Kreuzzug gegen bie heibnifchen Preußen, ver des Samlandes, durch — 
Ottokar's kluge Schonung und Milde weſentlich geförderte), Belehrung 
zum Chriſtenthume und Unterwerfung unter des deutſchen Ordens Herrſchaft, 
wie auch Königsbergs Gründung zur Folge hatte, zu deſſen Aufbau ver Böh⸗ 
menkönig reiche Geſchenke geſpendet. Cine zweite Heerfahrt nach Preußen, zu 1267 
zer biefer durch bes heil. Stuhles raftlofes, von verführerifchen Verheißungen Veebr. 
begleitetes, Drängen ®*) fich bewegen ließ, blieb zwar wegen der ungünftigen 
Witterung ohne Erfolg, aber die Bereitwilligleit, mit welcher Ottokar fein 
mächtiges Schwert zur Berfügung des römifchen Hofes ftellte, fo wie ber 
Eifer, ven er im Dienfte bejjelben in Deutjchland zur Vereitelung der Ent« 
| würfe ber Anhänger Konradin's, des leßten Hohenftaufen, entfaltete, Hatten 
| ihn fo hoch geftellt in ber Gunft ber Pähfte, daß er Beweiſe biefer empfing 
| wie faum ein anderer Monarch jeiner Zeit. Alerander IV. legitimirte ferne 
nnehelichen Sprößlinge , die Einfchränkung, daß fte das nicht auch zur Thron«- 1260 
folge berechtigen follte, war praktiſch unerheblich wegen ter ohnehin nicht zu er 
hoffenden Einwilligung bes Adels °°) und bezweckte wol auch nur, diesfällige Be- 
jorgniſſe deifelben von vornherein nieverzufchlagen. Urban IV., gefälliger felbft 
als die eigenen Landesbiſchöfe Ottolar’3°®), Löfte bereitwillig deſſen erfte Ehe 1262 
mit Margarethen auf, nachdem er biefe, weil er fich von ihr feiner Nachtom. ?° April 
men mehr getröften burfte, verftoßen und Kunigunde, vie eben jo jchöne ale 
geiſt⸗ und tafentuolle, etwa 16jährige5”) Enkelin des Magyarenkönigs Bela IV., N 
geheirathet hatte. Es war das (wie bei Napoleon 1. !) der entſcheidende Wen⸗ 
zepuntt feines Glückes, eine arge Undankbarkeit und ein noch größerer politt- 
icher Fehler, da des Czechenkönigs Anrecht auf Defterreich und Steiermart 
nach feinem eigenen Seftänpniffe®), wie in ver Meinung feiner Zeitgenoffen 
und zumal feiner dortigen Unterthanen, wejentlich auf feiner Vermählung mit 
jener Babenbergerin berubete. Gleichzeitig ernannte ihn derſelbe Statthalter 1261 


53) Boigt, Geſch. Preußens III, 83 f. 

54) Boigt III, 253. 284 f. 

55) Nach der treffenden Bemerkung Kornoma’s, üb. d. Verhältniß zwiſch. Ottolar 11. 
und den Päbſten ſ. 3. in d. neueren Abhandl. d. böhmiſch. Geſellſch. d. Wiff. 1 (1791), 83. 

56) Cum liberos ex ea non haberet, petiit ab Episcopis licentiam cum alia con- 
trabendi. Cui Episcopi responderunt: Quos Deus conjunxit homo ne separet! Chron. 
Colmar. 268. Ed. Ger. et Liblin. 

57) Baladiy, Ueber Formelbücher 232 —235. 

5%) Böhmer, Reg. Add. II, 437. Urt. Ottokar's II, v. 28. April 1261. 
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Chriſti zum Schutzvogt bes arg zerrütteten Erzbisſthums Salzburg, mit un⸗ 
verkennbarer Verlegung des Näherrechts feines bisherigen Atvolaten, Herzog 
Heinrich’8 von Nieverbayern. “Die Uebergriffe, bie ber böhmiſche Monarch 
in der beregten Stellmig fich erlaubte, waren für das Erzftift ein gar übler 
Erſatz der ungeheueren Einbußen und Schäpigungen, welche aus den wieder⸗ 
holten und verheerenden Rache⸗ und Raubzügen des genannten Wittelsbachers 
ihm erwuchfen, was Pabſt Klemens IV., der bem Czechenkönige noch gewoge⸗ 
ner war, als feine beiten Vorgänger es geweien, jeboch micht abhielt, ven 
blutjungen fchlefifchen Prinzen Wladiſlaw, Sohn einer Batersichweiter Otto- 
kar's IL, auf den vakant gewordenen erzbiichäflichen Stuhl zu erheben, wo⸗ 
durch es letzterem natürlich noch viel leichter wurde wie vordem, im Reich s⸗ 
fürftentbume Salzburg wie im eigenen Lande zu fchalten. 

Im Vertrauen anf bieje entjchiebene, oft erprobte Gunft des apoſtoliſchen 
Stuhles und von der ftoßen Zuverſicht anfgehläht, daß Germaniens Hoche 
lirche feiner nicht entratben könne, weil er allein im Beſitze der erforberlichen 
Macht erichien, vie Verwirrung eines Vierteljahrhunderts zu bewältigen, daß 
fein Anderer feiner Fürften e8 wagen werbe, als fein Mitbewerber um dieſe 


* Würde aufzutreten, glaubte Ottofar II. denn auch die Beringungen ablehnen 


zu bürfen, unter welchen Erzbiſchof Engelbert I. von Köln, in feinem wie im 
Namen ver übrigen geiftlichen Kurfürften, die peutfche Krone ihm an- 
bot‘). Denn daß dies nur unter Bedingungen geichehen konnte, folgte aus 
ber Natur der Verhältniſſe; wie hätten Deutſchlands Priefterfürften je hoffen 
dürfen, die Stimmen ihrer weltlichen Mitwähler für Ottokar zu gewinnen, 
wenn biefer fich nicht herbeiließ, durch bedeutende Zugeftänpniffe die Beſorg⸗ 
niſſe zu beihwichtigen, mit welchen jeine entfchievene Uebermacht ſchon wegen 
ihrer oben berührten Ufurpationen, fie erfüllen mußte? Doch galt bes böh⸗ 
miſchen Monarchen Ablehnung ficherlich nur ven berührten Bevingungen, 
nicht der Krone, bie er vielmehr heimlich erſehnte. Worin dieſe Beringungen 
beitanden? tft nicht eben fchwer zu errathen. Ohne Zweifel in denſelben, vie 
bed britiichen Richard gleich zu erwähnender Nachfolger auf dem deutſchen 


59) Es ift mir zur Genüge befannt, daß Böhmer (Reg. 448), Lorenz und andere Sor- 
fcher der Gegenwart dies in Abrebe ftellen, was übrigens nichts Neues, jondern nur Wieder- 
holung einer fhon im XVII. u. XVII. Jahrhundert vorgebrachten Behauptung iſt (vergl. 
Pelzel's Auflat in Boru’s Abhandlungen einer Privatgefellich. in Böhmen II, 74 f.). Allein 
Böhmer, um bei dieſem ftehen zu bleiben, bat überſehen, daß bie böhmiichen Berichte durch 
eine von ihm ſelbſt edirte, entfchieden habsburgiſch gefinnte, vielgepriefene Duelle beftätigt 
werben. Joh. Victoriens. : Fontes I, 305 berichtet nämlich, ber von Rudolph an Otto— 
far II. 1276. abgefhicdte Burggraf von Nürnberg habe dieſem unter anderem vorgehalten : 
Sed et oblatum vobis regnum olim posttergastis, sufficientem vos habere 
gloriam respondistis. 


2. Rap. Anſchlage d. Sranzofent. u. Erzb. Werner’s v. Mainz ſtaatemän. Gebahr. 41 





Throne fich gefallen laffen mußte, die dem autokratiſchen Sinne Ottokar's 11. 
aber unerträglich dünkten. Er hoffte offenbar, daß man einer abermaligen 
wielpältigen Wahl die Mobiftlation dieſer Bedingungen ſchließlich doch vor⸗ 
ziehen werte. Daß eine jolche wegen ber aus den oben angetenteten Gründen 
jo ãußerft fchwer zu ermühenden Bereinigung ber geiftlichen und weltlichen 
Kurfürften abermals befürchtet wurbe, entnimmt man aus der Uebereinkunft 
ver mittelrheiuifchen und wetterauifchen Städte, feinen Andern als König an- 
merkennen, als einen von ben Kurfürften einmüthig Gewählten. 

Dem ſtaatsmänniſchen Talente Erzbifchof Werners von Mainz 
und ven ſchlimmen Anſchlägen des Sranzofentönigs hatte Deutich- 
land es vornehmlich zu bauten, daß Ottokar's II. beregte Hoffnung ſich nicht 
erfüllte, daß eine Einigung ber Kurfürften endlich dennoch erzielt wurde. Werner, 
ans bem in ven Taumusgegenben reich begüterten Gefchlechte ver Eppfteiner, war 
der vierte Sproß beffelben auf dem mainzer Stuhle®‘) und unftreitig einer der 
trefflichften Regenten, teren dieſes geiftliche Kurfürftenthum fich je erfreut, 
em Dann von jeltener Bildung, Klugheit und Gewiflenhaftigteit). Seinem 
patriotifchen Bemühen, vem Reiche wieder ein Oberhaupt zu verfchaffen, ift 
der Umftand fehr förverlich geworben, daß ver Bedeutendſte ver weltlichen 
Kurfürften nach dem Böhmenkönige, der Rheinpfalzgraf und Banernherzog 
Lutwig der Strenge, wegen ber im Vorhergehenden (Bd. 11, ©. 577) erwähn- 
ten Unterftätung feines Neffen Konradin auf beffen Unglüdsfahrt über die Al⸗ 
yen noch immer im Kirchenbanne fich befand und deſſen Löſung erfehnte. Wer- 
ner verfprach ihm nun, nicht nur folche zu erwirken, fonbern auch mit allen 
ihm zu Geboteſtehenden Mitteln feine eigene Erhebung auf den Thron zu er⸗ 
mũhen, wenn Ludwig ſich dagegen verpflichtete, falls letzteres nicht gelänge, 
dem von ihm und ben beiden anberen geiftlichen Wahlfürften auserfehenen Kan⸗ 
ridaten anch feine Stimme zu geben. Nachdem es dem wadern Eppfteiner ge⸗ 
lungen, das biefer Einigung entgegenftehenve bedentendſte Hinderniß, ven feit- 
berigen Hader zwiſchen dem Wittelsbacher und ven Enzbifchöfen von Köln und 
Zrier, durch ihre vermittelte Ansſöohnung zu befeltigen, und es im Reiche ruch⸗ 


: bar geworten, daß Philipp AI. ernftlih mit dem Vorhaben fchwanger 


gehe, bie Krone der Dentichen an fein Haus zu bringen‘, und ſchon diesfällige 
von tem franzoſiſch geſinnten Theil ber Kardinäle unterftüßte, Schritte in 
Rom gethan habe, kam ein Einverftäntniß unter ven genannten vier Kurfürften 


60) Bergt. Bb. U, ©. 528. Daß Werner's Erhebung anf denfelben zwiſchen dem 
19. und 19. Noobr. 1269 erfolgte, ift in Bär’s Dipl. Geſch. d. Abtei Eberbach her. v. Roſ⸗ 


fel N, 131 nachgewieſen morben. 


61) Bon welch' letzterer namentlich die bei Schunck, Cod. Dipl. 27 (Mogunt. 1797) 
abgebrudte Bulle Klemens IV. v. 23. Oft. 1268 glänzendes Zeugniß gibt. 


1273 
8. Febr. 
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1273 endlich zu Stande. Es wird eben fo wenig bezweifelt werten dürfen, daß Pabft 

— Gregor's X. Furcht, der Anſchlag des franzöſiſchen Monarchen möchte gelingen, 

und das beleidigte Nationalgefühl der in Rede ſtehenden Fürſten dieſe Einigung 

der ſo lange entzweiten weſentlich förderten, als daß Erzbiſchof Werner ſeinen 

Kandidaten längſt in der Taſche, durch deſſen Ausfinden einen ungewöhnlichen 
Scharfblick bethätigt hatte. 

Es wor Graf Rudolph von Habsburg. Der geſchichtlich beglau⸗ 
bigte älteſte Ahnherr ſeines Geſchlechts iſt Guntram der Reiche, der um 
die Mitte des zehnten Jahrhunderts lebte. Zwar deuten manche Anzeichen 
darauf hin, daß deſſen Haus ſchon damals im Elſaß und Breisgau eine be⸗ 
deutende Stellung eingenommen, dennoch iſt es bis jetzt nicht gelungen, mit 
voller urkundlicher Gewißheit die Geſchichte der Habsburger über Guntram 

1001-1029 hinaus zu verfolgen. Bon deſſen Enkel Werner, Biſchof von Straßburg, 
einem berühmten Kirchenfürjten und Staatsmann, der auch ven Bau des ftraß- 
burger Münſters begonnen, wurde im Vereine mit feinen Brüdern Lanzelin 
und Radbod auf vem Wülpelsberg im Aargau, hart an ver Aar, bie Feſte 

um 1020 Habsburg erbaut, bie fortan vem Gefchlechte den Namen gab). Seitrem 
biejes in Kaiſer Friedrich's I. Tagen, und höchſt wahrfcheinfich turch deſſen 
Verleihung 3), das Landgrafenamt des Oberelfaffes erworben, mehrten fich 

jein Einfluß und feine Befigungen ungemein, indem jenes Nichts weniger als 

ein leerer Titel, wenngleich eben fein fürmliches Principat geweſen; dieſen 
Yandgrafen ſtand nämlich bie Handhabung ter kaiſerlichen höhern Gerichtsbarkeit 

zu. Dieoben (S. 14) erwähnte Theilung der Befigungen des Haufes zwifchen ven 

Grafen Albrecht IV. und Rudolph IT. führte eine Abzweigung befjelben in bie 

beiden nach ihren erſten Hauptfigen die habsburgiſche und laufenbur- 

1230 gifche genannten Linien herbei. Als Albrecht IV. auf einer Kreuzfahrt nach 

we em gelobten Lande ftarb, ſtand fein Sohn Rudolph, ver fpätere König, im 

geb. 1218 eriten Jünglingsalter. Schon damals erwarb er ald treuer Anhänger und 
Mei Moffengefährte Raifer Friedrich's II., ver ihn aus ber Taufe gehoben haben 
joll, in Italien Triegerifche Lorbeeren, noch mehr wahre Ehre aber dadurch. 
daß er König Kourad IV. auch in ven Tagen bes Unglüdes bis an deſſen 
Lebensente eine mufterhafte Treue bewahrte, unbekümmert um ven ihn deshalb 
treffenden Stirchenbann ©). ‘Die nicht gewöhnlichen Geiftesgaben, die Rudolph 
Ipäter auf dem deutſchen Throne entfaltete, find von ihm fchon in jenen Tagen 


62, Glückſelig, Studien üb. d. Urfprung d. öſterreich. Kaiferbaufes 20. 46. 75 fi. 
(Prag 1860). Krieg von Hochfelden, Die Fefte Habsburg in den Mittheilungen d. antiquar 
Geſellſch. in Zürich XI, Heft V, 105 f. (1557). Strobel, Geſch. d. Elſafſes I, 240— 269. 

63: Slüdfelig a. a. DO. 593. 

64, Lichnowsky, Geſch. d. Hauſes Habsburg I, 56 f. 
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vielfach bethätigt worden, aber auch tiefelbe unerfättliche Begehrlichkeit, vie 
nicht. heikel war in der Wahl ver zu ihrer Befriedigung dienenden Mittel, vie 
ihn damals zu einem gar fchlimmen Nachbar mie nachher fo unbeliebt bei ven 
Fürften und Bürgerfchaften Germaniens machte. Selbftverftäntlich jedoch 
mit dem Unterfchiebe, daß der Graf Rudolph mit der Erwerbung von Bur- 
gen, Dörfern, Gefällen, Lehnsgerechtigkeiten und eines dominirenden Einfluffes 
auf feine nächfte Umgebung fich begnügen mußte, zu welchen Behufe er vie 
vielen Fehden unter ven Dynaſten dieſer Gegenden meilterlich zu nügen ver: 
ftand. Die angebeutete Schattenfeite feines Charakters enthüllte ver Habs⸗ 
burger namentlich dadurch, daß er kein Bedenken trug, feine unmäßige Er- 
werböluft ſelbſt auf Koſten wehrlofer weiblicher Anverwanbten zu vergnügen, 
biefe ihrer eigenthümlichen Befigungen wie ihrer Witthumsgüter zu berauben, 
oder ihnen mit Hülfe des Verraths feine Vormundſchaft aufzuzwingen ®). Die 
vielen Fehden, in bie er hierdurch wie durch fein keckes Umfichgreifen über- 
banpt verwidelt wurde, endeten für ihn alle glüdlich, wozu freilich Fortunens 
Guuft das Meifte beitrug, aber doch auch jehr viel Rudolph's Feldherrntalent, 
raftloſe Thätigleit, Ausdauer und feiner politifcher Takt, ver fich nie an zu 
viele Feinde auf einmal wagte. Treffend charakterifirt dieſe Denkart vie ihm 
einmal entjchlüpfte Aeußerung: „wenn man drei Feinde hat, muß man zwei 
verföhnen und fich am britten entfchätigen.” Er ſtand zur Zeit al& der bri- 
tiſche Richard in die Gruft ſank, als einer der begütertſten, angeſehenſten, ja 
gefürchtetften Zerritorialherren Schwaben va, wie jchon zur Genüge aus ber 
Zhatjache erhellt, daß er fo oft zum Schiedsrichter in den Streitigkeiten anderer 
erloren wurte. Erzbifchof Werner hatte ihn perfönlich kennen gelernt, als er 
anf einer Neife nach Rom ein gut Stüd des Weges hin und zurüd von Ru⸗ 
dolph ſicheres Geleite erhielt. 


Und ebenſo unbegründet, als vie lange nachgebetete Behauptung: dieſer 


fei zur Zeit feiner Königswahl ein armer Heiner Graf geweſen, ift die andere: 
er wäre burch fie überrafcht worden. “Denn es unterliegt feinem Zweifel, daß 
ihr längere Verhandlungen vorangegangen fin und vorangehen mußten, 
indem es gar zu abgejchmadt ift, zu glauben, tie Kurfürften Hätten bie Ent- 


65) Wurſtemberger, Graf Beter II. von Savoyen III, 46 f. und IV, 384. (Bern 1856) 
die Relation des päbſtlichen Bevollmächtigten, Abts Wiffred von Abondance v. Olt. 1265, in 
der es wörtlich heißt: volentes exequi mandatum apostolicum ad partes alamanie ac- 
cedentes per multitudinem populorum intelleximus, quod comes Rad. de Habes- 
purch et alsacie Andegravius nobilem dominam Margar. relictam quondam Harta- 
manni comitis senioris de Kiburch (feines mitterfichen Obeims) de Mesemborc et de 
ponte de bades castris et rebus aliis ad ipsam spectantibus spoliaret, et hoc 
esse notorium in illis partibus ita quod an tergiversatione 
celari non posset. 


1260 
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ſcheidung der ihnen wichtigften Fragen, wie das neue Oberhaupt, welches fie 
allein vem Reiche geben konnten, ihren Ufurpationen gegenüber fidh zu ver- 
halten, welche Stellung es ihnen fortan einzuräumen gedenke? von deſſen fpä- 
terem Ontbefinden abhängig gemacht. Was ver Wahl Rupolphs unmittelbar 
folgte, war unftreitig nur bie Bollgiehung ber vor berfelben getroffenen Ver⸗ 
einbarungen. Demgemäß beftanden biefe darin, daß ber Habsburger nicht 
nur das alleinige Wahlrecht des Siebnerkollegiums ausprüdlich und förmlich 
anerkannte, fendern auch eine wefentliche Beſchränkung feiner Zöniglichen Ge⸗ 
walt durch eine furfürftliche Mitregierung fich gefallen ließ. Ihren 
legalen Ausdruck erhielt viefe®% im einer Ausbilpung bes Inftituts 
ber Willebriefe, worin wol ver bezeichnenvfte Unterfchieb gegen pie frühere 
Zeit hervortritt. Denn es war allerdings Leine neue Erfindung, ſondern ſchon 
früher öfters vorgelommen®”), daß zu erheblichen Regentenhandlungen bes 
Königs von hervorragenden Fürften Coufenje ertheilt worden find, aber bieje 
Gewohnheit gewann in dem Augenblid offenbar doch eine ganz andere Geſtalt 
und Bedeutung, wo der König verpflichtet wurde, von feinen Wählern, 
und zwar jedes Mal von der Gefammtheit oder boch mindeftens von ver Ma- 
jorität verfelben, tie Zuſtimmung zu fernen Verfügungen und Beichlüffen ein- 
zuholen. Die Kurfürften wurden dadurch fortan die eigentlichen Lenker ter 
Reichsgeſchäfte, viefe zu Follegialifchen. Angelegenheiten, bie fürber einfach 
durch die Majgrität ihre Erledigung fanden. Und dieſe der Turfürftlichen Olig⸗ 
archie gemachte Einräumung muß fich nicht bloß auf bie wichtigeren , ſondern 
felbft auf alle Angelegenheiten erſtreckt haben, wie aus ber Thatſache erhellt, 
daß Rudolph gleich in der erften Zeit nach feiner Thronbefteigung zu ganz un⸗ 
erheblichen, fo 3. B. bei Berleihung von PBatronatsrechten ®), die kurfürſt⸗ 
lichen Willebriefe einhalte. Und eben jo ficher ift, daß der Habsburger fich m 
ber fürmlichften und bindendſten Weile verpflichten mußte, ben ganzen faltiſchen 
Zuftand der Dinge, wie er ihn vorfand, und namentlich alle Ufurpationen feiner 
Wähler anzuerkennen und ſelbſt mit feiner königlichen Sanktion zu bekleiden, 
wie 3. B. dem Rheinpfalzgrafen und Bayernherzog Yubwig gegenüber hinſicht⸗ 
(ih der im Vorbergehenben erwähnten , fehr anfechtbaren, Erwerbungen bef- 
jelben aus dem Nachlaffe feines unglüdlichen Neffen Konradin. Auch Bürg- 
ſchaften für die Erfüllung feiner Zuſagen begehrten zumal bie weltlichen Kur⸗ 
fürften vom Habsburger, der zu feinem Glück im Stande war, bie befriebigent- 
ften ihnen zu geben. ‘Drei derfelben waren damals nämlich unbeweibt und 


— ii — — 


66) Lorenz. Deutſche Geſch. I, 415 f. 

67) Berchtold, Die Entwicklung d. Landeshohert in Deutichland I, 100 Almen 1863). 

68) Archiv Öfterreich. Geichichtequellen XIV, 323. Trouillat, Monuments de PHist. 
de l’ev&che de Bäle II, 369. (Porrentruy 1852—1861). 
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beirathsluftig, und Rudolph im Beſitze jech 8 blühender Toͤchter, mit welchen 
nebft vier Söhnen, feine treffliche Gemahlin Gertrude), des Grafen Bur⸗ 
chard IH. von Zollern-Hohenberg Tochter, ihn befchentt. Es fiel ihm daher 
leicht, vie von den fraglichen Wahlberren geftellte fernere Bedingung ”®) zu 
erfüllen , einem Ieben von ihnen die Haud einer feiner Zöchter, und tamit 
ausreichende Garantie zu gewähren, daß der Schwiegervater ben Schwieger- 
föhuen gegenüber bie Zuficherungen gewilfenhaft erfüllen werte, mittelft wel⸗ 
der ber Graf von Habsburg feine Erhebung auf deu beutichen Thron erlauft. 
Sie erfolgte zu Frankfurt, kaum vier Wochen fpäter des neuen Könige 1273 

Krönung zu Aachen durch Erzbiſchof Engelbert II. von Köin und zugleich vie —— 
Bermöhlung feiner beiden älteſten Töchter, Mechtildens und Agneſens, mit ven 
zwei Rurfürften Rheinpfalzgraf Ludwig und Herzog Albrecht II, won Sachien. 
Su biefen Heirathsbündniſſen, bie ver Habsburger mit den eigentlichen Troͤgern 
der Gewalt ſchließen mußte, drücken fich gewiſſermaßen inenbothich die oligar« 
chiſchen Gedanken und Tendenzen aus, die bei der Meugeftaltung des Reiches 
maßgebent geweien. Das große Interregaum hatte jebt allervinge fein 
Ente erreicht, aber auch pie dentſche Monarchie das ihrige. Deutich- 
lands Könige mußten fich fortan mit ber zweiten Stelfe im Reiche begnügen, 
das Fürſtenthum behauptete jeitbem bie erfte; ver Sieg ter Nandesherr- 
lichkeit über die Träger ver Krone, ver gefeglich anerkannten Vielherrichaft 
über ten Einheitsſtaat war entſchieden. 


69; Rubdolph vermählte fich mit ihr wahriheinlich im 3. 1245; fie war eine rau, Die 
Kopf und Herz auf dem rechten Flede hatte, Sogleih nach ihred Gemahls Erhebung auf 
den deutſchen Thron (bereits in einer Urkunde v. 12. Dechr. 1273 bei Zeerleber, Urkk. f. d. 
Gel. v. Bern N, 123) nahm Gertrude den Namen Anna an, einem im Mittelalter öfters 
serlommenben Gebraudye gemäß, welchem wol der Gebanle bes Scheivens aus dem frühern 
geringern Stande zu Grunde lag. Meyer in den Beiträgen 3. Gel. Baſels V, 194. 
Schmid, Geſch. d. Grafen v. Zollern⸗Hohenberg 340 f. (Stuttg. 1862). 

70) Wie fih aus den von Schmid a. a. O. 358 zufammengeftellten ſehr glaubwürbigen 
Berichten ergibt. 
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Drittes Kapitel. 


K. Rudolph's I. Anerkennung durch Pabſt Gregor X. und deren nothgedrungen 
bewilligter Preis; Unvermeidlichkeit feines Conflict® mit K. Ottokar II. v. Böh⸗ 
men; Maplofigkeit feines an fich berechtigten und nöthigen Strebend nad) Ers 
werbung einer ausreichenden Hausmacht; erfte rechtliche Berfuche zu deffen Befries 
digung. Rudolph's I. brüskes Vorgehen gegen Ottokar II.; der Bruderkrieg der 
Witteldbacher ; Herzog Heinrich's Bündnig mit K. Ottokar II; des Habsburgers 
kluge Politik ; fein erfter Zufammenftoß mit dem Czechenkönige; Graf Meinhard IL. 
v. Tirol. Unredlichkeit beider Könige und daherrührende Unvermeiblichkeit des 
abermaligen Kampfes zwifchen ihnen ; Rudolph’ I. kritifche Lage und Ottokar's H. 
Verfäumniffe ; die Entfheidungsfchlaht auf dem Marchfelde; des Czechenkönigs 
Tod und des Haböburgere Mäßigung; Markgraf Otto's V. von Brandenburg 
Nichtswürdigkeit; Defterreiche, Steiermarks und Krains Mebergang an Habeburg ; 
- Meinhard II. v. Tirol Herzog v. Kärnten. 


Niemand wurde von Rudolph’s I. Wahl mehr überrafht, als ver 
Böhmenkönig Ottofar II, welcher aus den oben berührten Gründen 
jeine eigene Erhebung zum Oberhaupte Deutſchlands für fo gefichert hielt, daß 
er jeine nach Frankfurt geſandten Machtboten mit gar feiner Anmweifung zu 
jtunmen verſah, da fie nach feiner Meberzeugung dort Nichts zu thun hatten, 
als jene zu acceptiren. Sehr natürlich mithin, daß ver „wenig taugliche“ 
Heine Graf, wie er den Habsburger nannte, der ihm vorgezogen worten, für 
Ottofar ein Gegenſtand des bitterften Haſſes wurte, und da tie Befejtigung 
vejjelben auf dem gewonnenen Throne weientlih von der Anerfennuug Des 
apoftolifchen Stuhles abhing, beinühete fich ter Czechenkönig zunächft mit 
großer Schlauheit dieje wenigſtens hinauszufchieben , wozu ihm ter Lieblings 
wunjch des neuen Pabjtes Gregor X., einen abermaligen Kreuzzug nad) tem 
heil. Lande zu Wege zu bringen, eine treffliche Hanphabe zu bieten ſchien. Er 
machte fich gegen viefen nämlich anheiſchig, in eigener Perfon mit einen be— 
deutenden Heere nach Paläſtina zu ziehen, wenn ver heil. Vater ihm dazu eine 
Borbereitungsfrift von vier Jahren gönnen, und feinen Ausfpruch, tem er 
fih ſchon jet rüdhaltlos unterwerfe, über die Gültigkeit ver, von Ottofar 
beitrittenen, weil ohne deſſen Mitwirkung erfolgten, Wahl Rudolph's Bis 
nach feiner Rüdfehr aus dem gelobten Lande vertagen wolle. Zwar wurde 
ber Zweck nicht, jeboch ſoviel erreicht, daß der Habsburger zu jedem Opfer 
jich bequemen, dem Pabjte die größte Unterwürfigfeit!) bezeigen mußte, um 


1) ©regorovius, Geil. d. Stadt Rom V, 455, der noch hervorhebt, daß Rudolph fi 
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teilen eine Zeit lang?) ſchwankende Entſchließung zu feinem Vortheile zu ent⸗ 
ſcheiden. Die unumſchränkte Vollmacht, mit welcher ber neue König feinen 
vertrauten Hofkanzler an den Statthalter Ehrifti abjandte, Allee zu veriprechen 
une zu thun, was dieſer begehren würde, enthielt vie urkundliche Anerkennung 
ter von den Päbſten feit dem Tode Kaiſer Friedrich's II. Deutichland gegen- 
über faktiſch geübten abfoluten Oberberrichaft. Dennoch würde e8 ungerecht 
jein, dem neuen Könige deshalb einen Vorwurf zu machen; er that nur, wozu 
die politifchen Sünden der jüngften Vergangenheit, vie leitige Verknüpfung 
ver Verhältniſſe ihn nöthigten. ‘Denn wie hätte er, ver nach feinem eigenen 
Belenntniffe?) jo weientlich ein Geichöpf der Kirche war, e8 wagen fönnen, 
ihrem Dberhaupte gegenüber des Reiches vergeflene , in ven beiten legten De⸗ 
cennien von Jedermann mit Füßen getretene Rechte und Würde zur Geltung 
zu bringen , da er ber Anerkennung vefielben.fo dringend bedurfte, fich fo ge- 
bieterifch darauf hingewiejen ſah, Gregor X. gegen die beregten Lockungen 
Ottokar's II. von Böhmen zu jtählen? | 

Es war unfchwer vorauszujehen , daß er mit biefem einen heißen Kampf 
zu beitehen haben werbe, und feine Hoffnung, als Sieger aus bemjelben zu 
ſcheiden beruhete zumeift auf der geiftlichen Fürſten Unterftügung. ‘Denn bie 
weltlichen , mit Ausnahme feiner Schwiegerfühne , zeigten fich in ber eriten 
Zeit jeiner Regierung meift jehr lau und wenig geneigt zu thätiger Theilnahme 
an einem Krieg mit dem mächtigen Czechenfönige, wie fchon aus ter vielfagen« 


zmerft ber bemilthigen Formel bediente: pedum oscula beatorum ; die Ergebenheitsformel 


der früheren Reichshäupter war nicht bie erwähnte der ficilifchen Vaſſallenkönige ſondern nur: 
filiam dilectionem et debitam in Christo reverentiam. 

2} Obwol nicht jo lange ald man gemeinhin annimmt. Böhmer, Phillips u. 2. 
telgerten nämlich aus dem Schreiben Gregor's X. an Rudolph v. 26. Sept 1274, baf bes 
Yestern Anerlennung durch jenen erft an diefem Tage erfolgt ſei. Allein aus einer ganz uu⸗ 
sadächtigen, neulich publicirten Duelle erhalten wir die beftimmte Kunde, daß das ſchon 
rierthalb Donate früher geſchehen. Der gleichzeitige piacentinifche Ehronift in den Monu- 
ment. histor. ad Provincias Parmensem et Placentinam pertinentia III, 8, 307 mel- 
det nämlich ad a. 1274: Dominus papa de voluntate cardinalium in civitate 
Lagduni electionem factam de predicto domino rege Rodulfo publice nono in- 
trante junio confirmavit et approbavit. Das ift eine zu beflimmte Angabe 
eines offenbar ganz Unbefangenen und Unbetheiligten, um Zweifel an ihrer Richtigkeit irgend 
wie begründet erſcheinen zu laſſen; auch erhält fie durch die brei Tage vorher ausgeftellten 
Berihreibuingen bes Bevollmächtigten Rudolph's und mehrerer der bedeutendſten Reichsfür⸗ 
fen kei Theiper, Cod. Dipl. Domin. Temporal. S. Sedis I, 182 sq. einen böhern Grab 
we Glaubwürdigkeit. Daß Gregor X. die bezügliche Schriftliche Notifilation an den 
Habsburger bis zum 26. Septbr. verſchob, läßt fich fehr natürlich daraus erfiären, daß ber 
Bohmentõnig alle möglichen Hebel in Bewegung fette, um wenigftens einen Aufſchub zu 

netten. 

3; In einem Schreiben an reger X. : Archiv öfterreich. Geſchichtsquellen XIV, 343: 
— ad nostros sic assurrexistis amplexus, ut — fida manu primarium jactaveritis 
kpidem, gladiumque primordialiter posueritis positum. 
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19, Roy. 


1275 
20. Ott. 
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den Thatſache erhellt, daß ver, ven Kampf mit biefem gleichjam einleitenbe, 
nürnberger Reichsabfchieb nicht von einem einzigen Weltfürften, fondern nur 
von Priefterfärften mitbefiegelt wurde, d. h. öffentlich gebilligt wurte. Einige 
ver bebeutenbiten jener, wie namentlich Herzog Heinrich von Nieberbaern, ber 
Mettiner Heinrich der Erlauchte und feine Söhne fo wie die mächtigften Land⸗ 
berren Schwaben® und Helvetieng —, wir werden fogleich erfahren weshalb? 
auch dieſe, — fteliten fich vielmehr von vornberein entjchieven auf des Böhmen 
Seite. Hieraus rejultirte für Rudolph fchon im Beginne feines Regiments 
eine weitere ſehr dringende Aufforderung, als wärmften Freund und eifrigen 
Verehrer ver Kirche fich zu betbätigen, um dieſe mittelft der ihr eingeffößten 
Meberzeugung, daß ihr Vortheil mit dem feinigen identiſch fei, zu ven bedeuten⸗ 
ben Opfern willig zu machen, bie er ihr zuzumuthen ſich, wie nicht zu zweifeln, 
bald gendthigt ſehen werte. Man fieht vie von Rudolph beſonders im An- 
fange feiner Königlichen Waltung vielfach bethätigte Vorliebe für vie Geiftlich⸗ 
feit, die großen Gunſtbezeugungen, mit benen er fie überhäufte, und bie Be⸗ 
reitwilligfeit, mit welcher er die früheren Zuſagen feines Gewaltboten bei ber 
Zuſammenkunft mit Gregor X. zu Raufanue perjönlich in der umfafjenpften 
Weife beftätigte und dem beregten Lieblingsverlangen veffelben fogar das Zu⸗ 
geftänpnig einer gelobten Kreuzfahrt nach Paläftina machte, waren eben fo 
wenig frei vom Zwange ber Berhäftniffe wie von ben Berechnungen fcharf- 
blickender Staatsklugheit. 

Ottokar II. war übrigens nicht der Einzige, der die Gültigkeit der Wahl 
des Habsburgers beſtritt (mit welchen Gründen? wird weiter unten berührt 
werden), auch Alphons X. von Caſtilien behauptete ſehr entſchieden feine älteren 
Rechte an die deutſche Krone, traf ſehr ernſte Anſtalten zu ihrer Geltend⸗ 
machung, zumal in Italien“), und konnte ſchließlich nur durch Gregor's X. 
Drohung mit dem Banne und die ungünſtige Wendung ſeines Kampfes mit 
ben Moſlemen vermocht werden, feine Anſprüche nicht weiter zu verfolgen. 
Dagegen fcheiterten alle Bemühungen tiefes Pabftes , eine friedliche Verftän- 


4) Der erwähnte piacentinifche Chroniſt berichtet 307—309 3. 3. 1274: Die XX VIII 
mensis Aprilis CC milites domini regis Castelle-applicuerunt Januam. Deinde-vide- 
tur quod D. rex Castelle vellit se intromittere de imperio et contendere contra pre- 
dictum regem Rodulfum et quilibet ipsorum se appellat regem romanorum; et jam 
npaves multe mote sunt et vadunt in Yspaniam pro ducendis mili- 
tibus D. regis..... De mense novembris nono intrante dicto mense DCECC 
milites spagnoli optime guarniti de bonis equis et armis applicuerunt 
Januam et de mensis decembris venerunt Papiam ubi honorifice a populo recepti 
sunt. De mense januarii (1275) Papienses communiterjuraveruntfide- 
litatem domino rege Gastele tanquam regi romanorum et de codem 
mense Novarienseg juraverunt similiter fidelitatem isto domino regi et Asten- 
ses similiter et Januenses et ambaxatores Verone ot Mantue. 


3. Kap. Goufit zw. ihm u. Ottol. 11. ; Mahlefigt. fein. Bier u. Vergr. d. Hausm. 49 


digung zwiſchen dem Bohmenlonige uud dem nenen Reichsoberhaupte harkei- 
piühren, oder, richtiger ausgedrückt, ſie mußten ſcheitern, weil der Conflict 
rieſer Beinen unvermeitlich, weil ihr Mebemeinanberbeftehen , folglich andy 
eine friebliche Ausgfeichung zwiſchen ihnen nicht mäglich war. ‘Das reſuſtirte 
einmal ſchon aus ber Stellung, die der böhmifche Monarch im Meiche er- 
zungen, er, der unbefisitten Mächtigfte, ftand feit longer Zeit thatſächlich 
wenn auch nicht rechtlich, über biefem; Der nom ihm beherrſchte Staat war 
ſtark genug, auf eignen Füßen zu ftehen, des übrigen Germaniens nicht zu be⸗ 
bürfen. Mit dieſem Yewußtjein in ber Bruft einem beziehuugsweife- wenig 
bedentenden, nach ben damaligen Grundfätzen bislang nicht einmal zu den 
Reihsfürften zählenden, von ihm nerachteten Grafen freiwillig. aus 
bloßer Achtung yor.tem, feit einem Bierteljohrhundert nicht von ihm allein, 
ſondern von Sebermann mit Füßen getretenen formellen Necht fich unter- 
mordnen, erheiſchte einen Grgh bey Selbftüberwinbung . der am Schreihtiſche 
eben jo leicht zu verlangen, als im Leben ſchwer zu üben ift, beſonders yon 
denen, bie auf feinen Höhgn erpachſen, wo bie Tugend im Allgemeinen be⸗ 
tanntlich noch meitcweriger gebeiht, als in den Nieberungen deſſelben. Dazu 
kom nun noch, daß biejer mißachtete Graf fein glücklicher Nebenbuhler ge- 
weien.. Aber anch dang, wenn Ottokar II. bie jeltene Größe ſolcher Selbſt⸗ 
verlängnung beſeſſen hätte, wäre ein Zufammenftaß zwifchen ihm und Rudolph 
fiherlich nicht zu vermeiden geweſen, weil biefer,, feit feiner Thronbeſteigung 
Nichts jehnlicher erſtrebte, als die Enwerbung eines Hausmacht, groß 
genug, ihn und fein Geſchlecht auch, an eigener materieller Kraft ven erften 
Regentenfamilten Deutſchlands gleichzuftellen. Die Krone hatte nämlich duxch 
die Berichleuberungen der Güter und Rechte des Reichen, zu welchen: Dig leiten 
Staufer und die ihnen folgenden Schattenkänige fich genötbigt geſehen, ſowie 
durch Die ſchamloſen Plünderungen, vie alle Welt während des Interregnums 
fi erlaubt, die Mittel verloren, weiche zur Behauptung ihrer Würde wie der 
Erecutive unentbehrfich waren. Das Reich, d. h. der Träger feines Krone be- 
ſaß nur noch ungefähr die Einkünfte eines Keinen deutſchen Herzogthumg, und 
da die habsburgiſchen fie auch nach nicht in dem erforkeylichen Maße zu er: 
gänzen vermochten,, war es eben nur zu natürlich, daß ein fo darchaus pral- 
tiicher Mann, wie Nubolpb, her an einem hochtönenden Titel ahne Mittel kein 
Gefallen fand, dieſe, die ihm fehlende materielle Unterlage feiner echabenen 
Stellung in ber augebeuteten Weiſe zu gewinnen ſuchte. 

Sp wenig es ihm daher zum gerechten Porwurfe gereichen tann, daß 
er in erſter Linie das erſtrebte, ſo ſehr doch jenen, die an die Beurtheilung 
feiner diesfälligen Politik einen ganz andern Maßſtab anlegen, als an vie ihr 
völfig gleiche feiner Nachfolger auf dem deutſchen Throne . ber nächjten 

Sugenheim, Deutfche Geſchichte. III. 
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anderthalb Jahrhunderte. Wer ba anerkennt, daß Rudolph I. , indem er ven 


beregten Weg einſchlug, das Betreten deſſelben mit einer aus den Verhältniſſen 


1274 
19. Nov. 


reſultirenden unverlennbaren Nötbigung rechtfertigen Tonnte, muß auch jo un⸗ 


befangen fein, einzuräumen , daß feine naffautfchen, Inremburgifchen und wit⸗ 
telsbachiſchen Nachtreter auf vemfelben fich in gleichem Falle befanden, darf an 
biefen nicht tabeln, was er an dem Gründer ver Größe der Habsburger löb⸗ 
fich ober doch minbeftens ver Entſchuldigung nicht bebürftig erachtet. Aber 
auch die Geſchichtſchreibung, welche für vie Würbigung des Wirkens ber 
Ervengdtter nur einen und venfelben Maßſtab, den ver Sittlichleit und ber 
gleichen Gerechtigkeit für alle fefthält, würde zu feinem bezüglichen Tadel Ru⸗ 
dolph's 1. ſich veranlaßt finden, wenn er bie Erwerbung eines zur Behaup- 
tung der Töniglichen Würbe und Nechte genügenpen Xerritorinfbefiges zu 
einer der voornehmften Aufgaben feiner Königlichen Waltung gemacht hätte. 
Er machte fie aber zur ausfhlieglihen, kannte in feinen 
biesfälligen Strebungen fo wenig Maß und Ziel, daß er 
bald, wie ſich im Folgenden zeigen wird, auch vor den verwerflichiten Mit⸗ 
ten nicht zurückbebte, die wefentlichften Pflichten feiner Stellung tarüber in 
der gewiffenlofeften Weife vernachläffigte, für bie wichtigften Intereſſen und 
Rechte, für die Würde des Reiches fo ohne allen Sinn war, daß ihm mit der 
Behauptung ficherlich Tein Unrecht gefchieht, daß fie ihm fo gleichgültig ge⸗ 
weſen, als Farbe und Stoff der Nachturüe feines kaiſerlichen Bruders von 
Morofto. Rudolph I. eröffnet die Reihe ber ihm Teiber! nur zu ähnlichen 
deutſchen Neichshäupter der Folgezeit, die im Beſitze der Krone nichts Anderes 
als ein ſehr ausgiebiges Mittel erblidten, ihres Hanjes Macht ımb An⸗ 
fehen zu erhöhen, deren Berbienft es fürwahr! nicht iſt, wenn fie von der Ge⸗ 
walt ver Verbältniffe fich mitunter gendthigt ſahen, auch ven Intereffen der 
Nation, höheren Zweden zu bienen. 

Man muß diefem Habsburger die Gerechtigkeit wiberfahren laſſen, daß 
er anfänglich verfuchte, fein Ziel auf einem rechtlich unanftößigen Wege zu er» 
reichen, nämlich durch Zurüdforderung aller in den Tagen ber leiten Staufer 
und bes Interregnums dem Reiche abhanden gelommenen Krongüter. Es ftebt 
urkundlich feft®),; daß Ichon in den erften Monden nach feiner Thronbefteigung, 
obne Zweifel auf feinen Betrieb, ein dahin zielender Reichsbeſchluß gefaßt und 
nach etwa Jahresfriſt auf dem großen nürnberger Hoftage erneuert wurde. 
Allein die bald gemachte Erfahrung, daß er zur Ausführung beffelben noch viel 
zu ſchwach ſei, daß dieſe ihn in einen Kampf auf Xeben und Tod mit bem ganzen 


5) Lorenz, Deutfche Geſch. 1, 432. Voigt, Geſch. d. deutſch. Ritterorbens in Deutſchl. 
i, 408. 





3. Kap. Hub. anfängl. rechti. Berfuche ihr. Befrieb. ; |. brüskes Vorgeh. g. Dttolar. 51 


deutſchen Fürften- und Dimaftenthume zu verwideln drohe, der ihm leicht noch 
mehr als die Krone Toften Tönne, fiel wie ein eiskalter Schlagregen auf dieſe 
moralifche Anwandlung nieber. In keinem anderen Lande hatte im jüngſtver⸗ 
fioffenen Vierteljahrhundert bie Annerionsluft der größeren und Heineren Ter⸗ 
ritorialherren fich fo ungenirt manifeftirt al® in Schwaben; wie Rudolph 
als Graf von Habsburg feinen Befigungen annectirt hatte, was fein Arm er- 
reichen und behaupten konnte, fo waren auch bie Markgrafen von Baden, 
bie Brafen von Würtemberg, Treiburg und viele andere, felbft bie 
Heinften Dynaſten in der „Laiferlofen Zeit” im ZJugreifen nicht blöde gewefen. 
Ws König Rudolph I. fich nım anſchickte, ven erwähnten Reichsſchluß bei 
biefen feinen Mitſchuldigen zur Ausführung zu bringen , fam es zu einer Em⸗ 


pörung ber meiften berfelben, beten ver Habsburger nicht ohne Mühe Meifter 127°- 1276 


wurde, bie ihn gewaltig ftußig machte, in ihm den Vorſatz reifte, bie ftarfe 
Hansmacht, deren er bedurfte, nicht aus den Neichsgütern zu bilden, vie er 
vielen Heinen Räubern, deren Vereinigung ihm furchtbar zu werben brobete, 
mit Fug und Recht entreißen Tonnte, fondern ohne Fug und Recht auf Koften 
eines Einzigen, der freilich Tein Räuber, aber fo viel beneivet war, daß ber 
Habsburger auf eine ſtarke Betheiligung aller Heinen Kläffer im Reiche zählen 
konnte, wenn er feine Annerionsgeläfte auf Koften ver königlichen Dogge von 
Böhmen zu befriedigen fuchte. 

Dttolars II. damalige Stellung im Reiche war berjenigen , bie Hein- 
rich der Löwenherzige Welfe, gerade vor einem Jahrhundert eingenommen, jehr 
ähnlich, und Beide auch darin Schickſalsbrüder, daß bie Zahl derer, bie dem 
Czechenkonige fein -unverfchämtes Glück nicht vergeben konnten, nicht weniger 
groß war, als bie derjenigen, bie hauptfächlich aus demſelben Grunde Hein- 
rich's bes Löwen Tobfeinde geworben. Die Menſchenkenntniß und den feinen 
politiihen Takt, vie Rudolph ſchon als Graf von Habsburg wiederholt bes 
wiefen, Tießen ihn auch jekt bald erfennen, daß er weit mehr Ausficht habe, vie 
böhmifche Dogge unter die Füße zu befommen , als bie vielen Heinen Kläffer, 
mit welchen er es anfänglich verfuchen wollte; Tebiglich dieſe Erwägung ift 
für fein Vorgehen gegen Ottokar maßgebend geworden. Darum kann auch bei 
Beurtbeilung des Streites zwifchen beiden Königen vom Rechte füglich nicht 
die Rebe fein, und eben weil Böhmens Monarch vornherein dieſe Ueberzeugung 
hegte, nicht fo einfältig war, zu glauben, daß er turch die Beobachtung recht⸗ 
licher Formeln des Habsburgers Entfehluß ändern könne, ließ er ſich unbedenk⸗ 
lich den argen Formfehler zu Schulden fommen , feine perjönliche Erfcheinung ° 
vor dem neuen Reichsoberhaupte behufs Empfangnahme der gejeglichen Be⸗ 
lehnung mit feinen Ländern beharrlich zu verweigern. Und um das mit einem 
Anicheine des Nechts zu Lönnen, ftellte er die Gültigkeit feiner Wahl fort- 
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während in Abreve. Den bevegten Entichtuß Rubdolph's hatte ver Czechenkonig 
aus einigen prägnanten Vorkehrungen deſſelben unfchwer errathen Können. 
Der Habsburger hatte nämlich, nody ehe ihm ferne Anertenuung durch Gre⸗ 
gor X. fchriftlich notificirt worden, ven Erzbifchof von Salzburg‘) , ſowie die 
Biſchöfe von Regensburg und Paſfau zu Werbungen gegen Ottokar 
ermächtigt und ihnen zugleich ven integralen Genuß all’ ihrer Beſitzungen und 
Rechte in Defterreih, Steiermark, Kärnten und Krain, und zwar mit dem 
Zufate zugefichert,, daß dies ohne alle Rückſicht anf das geicheben Tolle, was 
ihnen Uebermacht in nichtiger Weile davon abgebrungen haben möge”). Daß 
der böhmiiche Monarch von biefen bedeutfamen, mur anf ihn anwenbbaren 
Aeußerungen unt Schritten Rudolph's ſehr bald Kunde erhielt, entnimmt man 
aus ver emtpfinblichen Rache, die er norh im Herbite deſſelben Jahres an den 
genannten Kirchenfürften übte®). Werner hatte ver Habsburger dem oben er- 
wähnten Philipp von Kärnten, noch auf dem großen nürnberger Reichstage ®) 
bie Belehnung mit dieſem Lande, Krain und der winbiichen Mark ertheilt und 
die bortigen Großen einige Mondern fpäter hiervon mit dem Befehle in Kenut- 
niß gelegt, vemfelben zu gehorchen , was keinen andern Zweck haben konnte, 
ala fie zur Empörung gegen Ottokar zu reizen. Man fieht, Rudolph han⸗ 
velte Schon zu einer Zeit durchaus feindfelig gegen dieſen, wo ver wiber ihn 
eröffnete Proceß erft im Stadium ber Einleitung fich befand, wo es noch ganz 
unentjchieven war, ob berjelbe ter anf dem fraglichen nürnberger Reichstage 
erit beichloffenen Vorladung zur Empfangnahme jfeiner Lehen und DBegrün- 
bung feiner Anfprüche. an bie neu erworbenen Provimgen entiprechen werde, 
ober nicht. Da der Ihm zu dem Behufe anberaumte und verlängerte Termin 
noch nicht verjtrichen war, befaß Rudolph auch noch Fein Recht zu ſolchen 


* Verfügungen, am wenigften aber zur faltifchen eigenmächtigen Auflöſung ver 


zwifchen dem Böhmenkönige und Philipp von Kärnten abgefchloffenen oben be- 
yührten Verträge, da ber Spruch des Reichstages, der Diele als abgevrungene 


- für ungültig erflärte, erſt ewa ein Jahr fpäter erfloß. 


Was Deutfchlands neues Oberhaupt, nächft dem vorhin angedeuteten 


6) Auf dieſem Metropolitenſitze war dem oben erwähnten, (teineswegs, wie ausgeiprengt 
wurbe, durch Gift aus dem Wege geräumten, 28. April 1270 Lorenz I, 298) Better Otto- 
kar's II. ber bisherige Domprobft Friedrich von Walchen gefolgt, einer ber feharffichtigiten 
und ſchlaueſten Märmer feiner Zeit, ber ſich bis zur Erhebung Rudolph's augelegentlich be- 
mühete, mit dem Böhmenkönige in gutem Bernehmen zu bleiben, von da an aber zu ben 
entichiebenften Bartifanen des Neugewählten zählte. Wiener Jahrbücher d. Literatur CVIII, 
182 f. Lorenz I, 299. 

7) Böhmer, Reg. 64—65. Angef. wiener Jahrbücher CXL, 196. 

8) Muchar, Geſch. v. Steiermark V, 358. Chmel in db. wiener Siyungsberichten XI, 
220 f. 

9) Joh. Victoriens. bei Böhmer, Pontes I, 303. 


| 3. Kap. Der Bruberlrieg b. Witteleb.; Herz. Hemrich's Bündn. mit Ottelar II. 53 





Momente, zu ſolch brüstenm Borgehen gegen ven Mächtigften feiner Weltfürften 
zumeift ermuthigte, war unftreitig bie erlangte genaue Kenntniß von ber ſehr 
bebeuflichen Stimmung eines großen Theils der eigenen Unterthanen deſſelben. 
Die Defterreicher und Steiermärker namentlich groliten ihm, und mit Mecht, 
wegen ber Verſtoßung ver Babenbergerin Margarethe und der ſchweren Opfer, 
vie feine vielen Kriege und feine prunkvolle Hofhaltung von ihnen fortwährent 
beiichten und bie eiferne, von Grauſamkeit nicht freie, Strenge , mit der Otte- 
far Regungen der Unzufriedenheit unterdrückte und ftrafte!"), Hatte die Ge⸗ 
müther nur noch mehr erbittert. Darum war ber Abel dieſer Lande mit Ru⸗ 
dolph bereits in ber erften Zeit nach feiner Thronbefteigung in Verbintung ge- 
treten, wie man ſchon aus ven Berhantiungen ter äußerft zahlreichen VBerſamm⸗ 
fung befielben im Sommer 1274 im fteierifchen Nonnenftifte Göß und bem 
ſehr regen geheimen Verkehre entnimmt, ber ſich im nächften Jahre zmifchen 
jenem unb ben Habsburger entipann '!). Die durch des Letztern aufiwiegelnde 
Aufchriften hervorgerufenen Aufftänte einzelner Heißſporne untervrüdte Otto⸗ 
far mar ohne ſonderliche Mühe, ließ fich aber bei nem Anlaffe von feiner 
allerbing® ſchwer gereisten Leidenschaft zur ſolch' unverftändigem Wüthen gegen 
Schufpige und Unſchuldige hinreißen, daß tie Verſicherung eines für Rudolph 
feinesiwegs eingenommenen Beitgenofjen !?) : tiefer fer in Oefterreich von aller 
Belt als Befreier jehnlichft erwartet worben, nur zu glaubwürdig ericheint. 
Zu feinem größten Unglüde ımterfchäßte ver Böhmenkönig, in ftolzem 


„Pocen auf feine notorifche materielle Ueberlegenheit, dies wichtige Dioment 


eben fo Häglich wie feines Gegners oft bewährte Thatkraft und Klugheit. Letz⸗ 
tere beiunbete Rudolph nie glänzenver als in dem Meifterftreiche, Ottokar's 
wichtigften Verbündeten, Herzog Heinrih von Niederbayern, im 
entſcheidenden Momente von ihm zu trennen. Seit ber oben erwähnten Thei⸗ 
lung v. 3. 1255 war ber Zwieſpalt ziwiichen biefem und Ludwig dem 
Strengen permanent geworben, weil eben jeder der Brüder fi) benach- 
theiligt wähnte und vie große Verſchiedenheit ihrer Charaktere em faft noch 
ichwerer zu befeitigendes. Hinderniß ter Eintracht bildete. Während Ludwig 
friedſamen, faft melancholifchen Temperamentes gewefen zu fein fcheint, war 
jein jüngerer Bruder jedenfalls ein raſcher, heftiger Mann, leicht verlett, hän⸗ 
deifüchtig , dabei im hohen Grade ehrgeizig'?). Darum vermochten auch alle 


10) Muchar V, 320 f. Kurz, Oeſterr. ımt. Ottokar u, Albr. I, 31. 

11) Mudar V, 361. 367. 

12) Eynvici Vita Wilbirgis: Pez, SS. Austr. II, 264: Cum Rudolfus Romano- 
rum Rex, ad invitationem quorundam nobilium et potentumillius 
terrae, Austrise sibi cuperet dominium vendicare, totus populus eum non 
ut invasorem, sed quasi defensorem desiderabiliter expectahat. 

13) Lorenz, Deutiche Geſch. I, 243. 
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Verſuche einftchtiger Freunde, durch neue Theilverträge it) ben Frieden zwifchen 
ihnen wieder berzuftellen, das immer nur auf kurze Zeit. Deun ale der Hader 
über den Territorialbefig enblich zur verglimmen begann, fog er neue Nahrung 
aus der Frage über bie mit demfelben verbundenen Nechte. Beſonders bie 
Kurſtimme, die Befugniß der Theilnahme an der Wahl des Reichsoberhauptes, 
bildete eimen fchwer zu befeitigenden Zankapfel zwifchen ven Brübern. Zur 
Zeit wo folche noch nicht bie ausfchließliche Prärogative eines Siebner-Kolle- 
giums geworten, noch im 3. 1239, erbliden wir ihren Vater Otto II. den 
Erlauchten im Befige zweier Stimmen, einer für bie Pfalz und einer für das 
Herzogthum Bayern!®), wie e8 denn auch nach ber Theilung im Gewirre bes 
Interregnums, wie wir oben bei ver Erwählung König Richard's gefehen, 
beiden Brüdern geglüct war, fich als Kurfürften faktiſch geltend zu machen 
und Herzog Heinrich felbft noch an ver Erhebung Rudolph's zum Reichsober⸗ 
haupte Theil genommen hatte, wenngleich die Stimmen beider Witteldbacher 
nur für eine Kurftimme gezählt wurden!‘). Das entiprach auch ganz bem im 
pen anderen furfürftlichen Häufern, tin welchen es während des Zwiſchenreiches 
boch gleichfalls zu einer Theilung gekommen war , in denen von Sachjen unb 
Brandenburg, Hinfichtlich der Kurſtimme beobachteten Verfahren, indem bie 
betreffenden Theilfürſten jolhe gemeinschaftlich ausübten. Aber unfähig 
mit feinem Bruber darüber in Güte fich zu verftändigen, ob bie Kurwürbe, 
wie er behauptete, an dem Befite bes Herzogtums Bayert hafte, ober 
wie Ludwig meinte, an ber ihm allein gehörenden Pfahgrafichaft, und be» 
fürchtend, daß Rudolph, um Entſcheidung angerufen, biefe zum Vortheile tes 
Aeltern , feines Schwiegerfohnes, geben werve, Hatte Herzog Heinrich durch 
Abtretung !?) der Graffchaften Bogen, Schärding und einiger anberen Be⸗ 
figungen von feinem frühern langjährigen Feinde Ottokar II. zum Abjchluffe 
eines Schuß- und Trugbünpniffes, fowie auch zu dem Verfprechen fich 
bewegen lafjen, vie Gültigkeit ver Wahl des Habsburgers, ungeachtet er ihr 
zugeftimmt, jetzt ebenfalls zu beftreiten. 

Mithin wäre biefer berechtigt geweſen, ihn auch als Rebell zu behandeln, 
und gleich dem Böhmenkönige in vie Neichsacht zu verfällen. Allein er ver» 
mied das klüglich, und bemühete fich vielmehr, vie Brüber zu verſöhnen, in 
ber richtigen Vorausſicht, daß dies die unerläßliche Vorbedingung ver Tren⸗ 


— — —— 
— — — 


14) Vom 24. Jan. 1262, 5. März 1265 u. 28. Sept. 1269 bei Wittmann, Monum. 
Wiitelsbacens I, 181. 204. 234 sqaq. | 

15) Phillips in d. wiener Sigungsberichten XXVI, 106. 140. 

16) Lorenz in den wiener SigungsSberichten XVII, 213. 

17) Der betreffende Vertrag liegt jetzt in dem von Voigt herausgegebenen Forme Ibuch 
des böhmischen Notars Heinricus Italicus: Archiv Öfterreih. Geſchichtsquellen XXIX, 71 
f. gebrudt vor. 
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nung tes ihm fo gefährlichen Bünpnifies zwilchen Ottelar II. und Herzog 
Heinrich fei. Darum Inutete fein Ausſpruch bezüglich ter Kurwürde dieſem 
güuftiger als dem eigenen Schwiegerjohue, indem Rudolph auf dem Neichötage 
zu Augsburg ganz correct entſchied, daß eine Kurftimme ven Wittelsbachern 
wegen bes Herzogthums Bayern gebühre und von den Brübern ge- 
meinfchaftlich zu führen fei. Dennoch wurben die umansgefetten vielfeitigen 
Demübungen, beionvers des Biſchofs Leo von Regensburg und bes Burgrafen 
Friedrich von Nürnberg , biefe zu verföhnen,, erit nach Sahresfrift!?) von Er- 
folg gekrönt ; einige Monden fpäter glüdte endlich auch die Ausſohnung Hein- 
rich’ 8 mit Rudolph, wejentlich geförbert durch ven argen Mikgriff Ottolar's, 
diefen wichtigen Alliirten ohne alle Unterftügung gegen bes Habsburgers ent- 
ſchiedene Webermacht zu laſſen. Die Hand Katharinens, einer Tochter des 
Letztern, für feinen Sohn Dtto mit der Zuficherung des zu erobernden Landes 
sb ver Enns zum Brautichate entfchien Herzog Heinrich's Trennung vom 
Böhmenkönige und bie Vereinigung ber tanfend Geharniſchten, bie er gegen 
Rudolph verfammelt, mit ben 2,000, die biefer im Ganzen zufammen gebracht 
hatte. Uber enticheivenper noch als ſolch belangreiche Verftärkung feiner zwar 
ſehr beicheibenen aber auch fehr tüchtigen’?) Streitmacht ward für Rudolph 
die ihm hierdurch ermöglichte Veränberung bes ganzen Feldzugsplanes und ber 
moralifche Einfluß viefes Webertrittes bes Fürften von Niederbayern auf bie 
oͤffentliche Stimmung in Defterreich, Steiermark und Kärnten. Er hatte näm⸗ 
lich, da er feinem bebeutenpften Helfer, Ludwig dem Strengen, Theilnahme 
an feinpfeliger Behandlung des eigenen Stammlandes ohne ernſtliche Gefähr⸗ 
dung feines jo ſchwer ermüheten Friedens mit dem Bruder nicht zumuthen 
konnte, zum Angriffe des Gegners an feiner ftärtften Seite, in Böhmen, 
fich entfchließen müflen; dort erwartete ihn DOttolar mit folcher Siegeszuver⸗ 
fit, daß er fich ganz ſorglos ven Freuden ver Jagd und ver Hoffefte bingab. 
Herzog Heinrich's Abfall entzog dem Böhmenkonige aber vie feitherige Deckung 
feiner fh wächften Seite, indem er dem Feinde den ihm bislang verfchloffenen 
Weg durch Niederbayern nach Defterreich öffnete. Kaum war bier und in ben 
Gränzlanden Rudolph's und Heinrich's Ausſöhnung bekannt geworben, als 
auch vie entichierenften bisherigen Anhänger Ottokar's zu jenem offen über- 
traten, wie namentlich Biſchof Bernhard von Sedau, either ver thätigfte und 


18) Zwar erflärte ſich Herzog Heinrich fchon am 22. Januar 1276 zur Ausſöhnung 
mit Ludwig bereit, dennoch glückte es erft am 29. Mai dieſes Jahres, nach wiederholten Zu- 
fammentünften der Brüder, fie zum Abſchluſſe eine® zweijährigen Friedens, ober vielmehr 
Waffenſtillſtandes zu vermögen. Die betreffenden Urff. bei Wittmann a. a. DO. I, 290—296. 

19) Rex Rudolfus expeditionem movit versus Austriam cum exercitu non tan- 
tum numeroso quantum valido. Annal. Aldersbacens, zu 1276: Pertz 98. 
XVII, 536. 
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kahnſte Borkaͤmpfer des Letztern in Steiermark and Kärnten, der in feinem 
Eifer ſelbſt fo weit gegangen, in einer allgemein verbreiteten Schmähfchrift 
Nudolph's Charakter und Sache zu werbächtigen®). Auf vie fich unmittelbar 
anſchließende Erklärung der angefehenften Edelherren der genannten deiden 
Länder für den Habsburger übte biefer Vorgang des erwähnten viel vetmbgen⸗ 
ven Kirchenfürften wohl nicht wiel geringern- Einfluß , als die gleichzeltige Ber⸗ 
treibung ter böhmifchen Beſatzungen ans Kärnten durch ben Grafen Diein- 
hard H. ven Tirol. Die alte Berbinbang mit diefem feinem Jugendfteunde 
hatte Rudolph eben jetzt durch Vollziehung der ſchon vor ſechs Jahren ihm 
zugeſagten Vermählung feines Erſtgebornen Albrecht mit deſſen Tochter Eliſa⸗ 
beth nen beſtegelt, und durch ſolch' kluges Feſſhalten am gegebenen Werte, troß 
der glänzenden Veränderung feiner Verhältniſffe, an dieſem hervorragenden, 
namentlich durch eine treffliche Findenzwirihſchaſt bedentender Potentaten nicht 
nur einen überaus nützlichen Helfer in feiner perennivenden argen Geldnoth?i), 
ſondern auch einen zumal gegen Ottokar II., wegen der Nachbarſchaft ihrer 
Gebiete, wichtigen Verbundeten gewonnen. 

Man vente ſich des Botzmenkoͤnigs ſchreckvolle Ueberrafchung, als er ſich 
fo plötzlich von verſchiedenen Seiten an feiner Achillesferſe angegriffen und in 
ben dieſe bildenden Ländern ten innern Abfall reißend um fich greifen fah ! 
Sein Eilmarſch dorthin über die rauhen Höhenzüge und durch das Wälder⸗ 
dickicht der böhmiſchen Gränzbezirke verfchlimmerte nur feine Tage, denn er 
demoraliſirte jein Heer, melches ſich groben Exceifen hingab, an denen es bie 
Truppen Rudolph's freifich ebenfalls nicht fehlen Tiefen). ‘Da e8 biefem ge⸗ 
lungen, auch an ben alten Seinen des Ezechenfänigs, den Ungarn, Verbüntete 
zn gewinnen, bie fich bereits mit bedeutenden Streitfräften Defterreich näher- 
ten, und gleichzeitig in Böhmen ſelbſt ein ungemein gefährlicher Aufſtand ter 
mächtigſten Barone ausbrach, ſah fich ver vor kurzem noch fo fiegesfichere 


20) Muchar, Geſch. d. Steiermark V, 371 ft 

21) Cum autem (Rubolph, um Oftern 1276) Moguntiam venisset, dixit ad eum 
dominus de Clingin: Domine, quis est custos vestri thesauri? Respondit ei rex: 
Non habeo thesaurumnec pecuniam quam quinque solidos debilis 
monetae. Tunc dixit ei dominus de Cliagin: Quomodo ergo vultis vestro exercitui 
providere? Tunc respondit ei rex: Sicut mihi Dominus semper providit, Sic et in 
hoc itinere mihi Dominus poterit providere. Letanter rex processit etinextrema 
semper extitit paupertate. Chron. Colmar. 270. Daß Aubolph auch nach 
feinem gläugenben Siege auf bem Marchfeide unb bie in feine letzten Regierungsjahre ge- 
wöhntich ſehr ſchlecht bei Kafle war, erficht man daraus, taß er jehr oft für ganz geringfügige 
Summe, bie er nicht zu zahlen vermochte, wie 3. B. für 60, 40 ja ſelbſt für 25 Mark Sil- 
bers, Grundbefigungen und Gefälle verpfänben mußte, quum camere nostre flscus para- 
tam pecuniam non habebat, wie er in ben betreffenden Urkt. mitunter ſelbſt bekennt. 
Zeerleder, Urkk. f. d. Geich. d. Stadt Bern II, 230—231. 264. _ 

22; Kurz, Oefterreich unt. Ottolar u. Albr. I, 37 f. 
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verwößtte Sohn bes Gluckes plotzlich in eine ganz verzweifelte Lage verſetzt. 
Auf allen Seiten von Feinden umringt, gab Ottokar, nachvem fein wichtigfter 
Etütpunlt in Defterreich, die Feſte Klofterneuburg,, vom Bayernherzoge Lud⸗ 
wig durch Lift überrumpelt mb das von Rudolph feit Monatsfriſt befagerte 
Wien fo weit gebracht worben , daß auch feine Einnahme jeden Augenblid zu 
erwarten ftand, feine Sache für verloren und zog der, unter foldden Verhält⸗ 
niffen wicht zweifelhaften, Enticheitung. ver Schlacht, zu. welcher der Habs⸗ 
burger Ach antichidkte, Häglih Unterwerfung vor. Die zwiichen Seinen Bevoll⸗ 
wädtigten, Markgraf Otto von Brandenburg und Biſchof Bruno von Dfmig, 
und denen Rudolph's, dem eben genannten Wittelsbacher und dem Bifchofe 
Berthold von Wurzburg vereinbarten. weientlichten Friedensbedingungen: 
Ottolar’s Anerkennung. Rubolph's als Neichsoberhaupt und Verzichtleiftung 
auf Defterreih, Steiermark, Kirenten., Krain, bie windiſche Mark, Eger und 
Portenau, follten vurch die Doppelheirath des boihmiſchen Thronfolgers Wen⸗ 
et mit Nudolph's vierter Tochter Guta und deſſen Sohnes Hartmann mit ver 
Czechenprinzefſin Kunigunde befieget werben. Füuf Tage fpäter empfing ber 
Habsburger Ottolar's perfüntiche Huldigung und biefer won ihm bie Beleh⸗ 
wang mit feinem Etmmmmerbe Böhmen und Mähren. 

Zu jüh war bie Kluft, weiche Ottokar, ben verwößnten Günftling For⸗ 
tunens, fo ploͤtzlich von feiner glänzenven Vergangenheit trennte, als daß ein 
Gemũth wie das feinige, in Wahrheit ven Troft ber Entjagung jelbft hätte ge- 
winnen tunen , ben er feiner Hagenven Gemahlin fo philoſophiſch prebigte. 
Auch war ver Friede unter momentanen Eindrücken mit offenbarer Vebereilnng 
abgeſchlofſen worten, und die frage: ob er nicht auch um den Preis gecingever 
Opfer zu erhalten geweſen wäre? lag zu nahe, um ihren anfreizenden Einfluß 
night fehr bald geltend zn machen. Dazu kam, daß Rudolph, wenn er es über: 
haupt ernftfich wollte, durch vie Dringend gebotenen Rüdfichtuahmen auf vie 
Bielen unter feinen Helfern und neuen Unterthanen, die jett erjt ven Muth 
gewannen, ihren Haß gegen ben fo tief geremüthigten Löwen in feinen ganzen 
Umfange zu enthüllen und durch mancherlei Hohn und Bosheit zu vergnügen, 
an gewiffenhafte Erfüllung der Stipulationen des Friedens verhindert wurbe ; 
namentlich tie noch nach dem Abſchluſſe vefjelben in Mähren verübten Plün- 
derungen veranlaßten.und berechtigten Dttofar II. zu bitterer Klage?). Sehr 
natürlich mithin, daß ſchon im nächften Frühjahre ter erneuerte Ausbruch der 
Feindſeligkeiten drohete. Die Eile, die Rudolph damals, nach feinem eige- 
nen Belenntniffe 4) Hatte, dem Böhmenlönige, olme ihm gehört zu Haben, bie 


23) Aurz, a. a. O. 1, 45f. 
24) In dem Briefe an den Biſchof von Brebcia v. 23. März 1277 bei Pertz 8S. XVIN, 
567: Postmodem vero idem rex — — contra compositionis formam inter nos initam 
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21. Nov. 


26. Nov, 


1277 
6. Main. 
12. Sept. 


von 1212 


12. Sept. 


58 VII Bud. Vom großen Zwiſchenreich bid zum Tode Kaiſer Ludwig's des Bayer. 


ihm noch verbliebenen Länder durch Die zu Wien um ihn verfammmelten wenigen 
und meift geiftlichen®) Fürſten als verwirkt abfprechen zu laſſen, noch ehe 
hierzu berechtigenve Handlungen Ottolar’s vorlagen, tft jo wenig geeignet, ſon⸗ 
berlichen Glauben einzuflößen an bie Aufrichtigleit feiner Friedensliebe, wie 
fein ganzes Gebahren gegen venfelben in ber nächften Folgezeit. Denn nach⸗ 
dem e8 gelungen, die über Sinn und Vollziehung einiger Friedensbedingungen 
zwifchen beiven Königen entftandenen Anftänbe durch zwei neue Verträge güt- 
fich beizulegen , erneuerte Aubolph einen Anſpruch, ven Ottokar durch ein be- 
beutfames Zugeſtändniß befeitigt zu haben glauben burfte. Gemäß älterer Bri- 
vilegien der Krone Böhmen konnten deren Träger nämlich nur zu den in ihrer 
Nähe in Nürnberg, Bamberg over Mierfeburg verfammelten Doftagen berufen, 
fonnten ihre dem Reiche ſchuldigen Dienftleiftungen, überbanpt nur in 300 
Bewaffneten zur Romfabhrt beftebenp, mit 300 Marl Silber jeweilig abgelöfet 
werben. Auf biefe bevorzugte Stellung verzichtete Ottolar im leßten ver er⸗ 
wähnten Traktate. Da nun in ben bamaligen Verhältniſſen ver beiden Herr⸗ 
ſcher ficherlich fein Aulaß zu einer fo belangreichen Eonceffiou des böhmiſchen 
aus bloßer Großmuth gefunden werben kann , fo liegt es Har zu Tage, daß fie 
nur das bebungene Aequivalent einer anbern von Rubolph erbetenen, dem 
Czechenkoͤnige mindeſtens eben fo werthvollen fein konnte. Und obwol fie nicht 
ausdrücklich als ein folches bezeichnet wird, braucht man in dem fraglichen Sep- 
tember-Vertrage boch nicht lange zu fuchen, um fie heraus zu finden. Der 
Habsburger hatte nämlich ver Stipulation der November⸗Uebereinkunft, bie 
ven böhmifchen Baronen, veren Aufruhr ihm jo nüßlich geweien, Ammeftie 
zuficherte, die Deutung gegeben, daß folche hierdurch auch Tünftig unter 
feinen Schuß geftellt, d. h. faltiich ber Oberberrlichleit Ottokar's entzogen, 
reichsunmittelbar gemacht worden, zu nicht geringer Schmälerung bes landes⸗ 
herrlichen Anſehens des Letztern, ver bie in Rebe ſtehende VBerzichtleiftung offen- 


— ee 


temere se erexit (modurd? wird nicht gejagt) ; propter quod omnia que bono pacis et 
amicitie sibi assignavimus nostre retractavimus potestati, principum 
nostrorum super hoc prius requisita sentencia et optenta. Et sic 
contra predictum hostem nostrum cum fellicitate processimus et salubriter preva- 
luimus et omnibus bonis que ab eodem fuerant occupata receptis cum tranquilitate 
regnamus. Et ad ipsius regis exterminium tantum laboravimus 
quod nunquam nobis poterit rebellare. 

25) Befage ber Zeugen in Url. Rudolph's vom Febr. und März 1277 bei Ludewig, 
Rel. Mscr. IV, 263. Kopp I, 174. Hormayr, Wien I Dipl. XXXIV. Taſchenbuch 1841, 
87 und in den Mittheilungen d. biftor. Vereins ’f. Steiermark V, 215 waren damals in 
Wien bei ihm nur der Erzbiichof von Salzburg, bie Bifchöfe von Paſſau, Freifingen, Regens- 
burg, Bamberg und noch ein paar andere, Burggraf Friedrich von Nürnberg, Graf Eber- 
hard von Katzenelnbogen und noch einige wenig bedeutende Grafen, alfo nicht Einer von 
den Kur- wie von den größeren Weltfürften des Reiches. j 
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bar nur als den geforberten Preis einer anbern Albrecht’, des bebollmachtigten 


Erftgebornen Rudolph’® , auf die fragfiche Interpretation bewilligte. Dennoch 


beharrte fein königlicher Vater auf biefer , was zu einem bittern Schriftwechfel 
wwiſchen beiden Monarchen führte. Da nun auch ver böhmifche durch bie 
gleichzeitige Einkleivung ferner, dem Habsburger Hartmann verlobten Toch⸗ 
ter Kunigunde in einem Franziskanerkloſter die Abficht, eine der wefentfichften 
Beringungen des November-Bertrages unerfüllt zu laſſen, nur zu augenfällig 
befunvete, fo wird eine unbefangene Würbigung dieſer unb der übrigen gleich 
zu erwãhnenden fernexen Diomente dem Anerlenntniffe fich nicht verichließen 
innen, daß im Grunde des Herzens beide Könige ben Frieden nicht aufrich- 
fig wollten und in Wahrheit nur eimen Waffenſtillftand abgejchloffen hatten. 
Dttolar aus ben angebenteten Gründen und Rudolph, weil er wünfchte und 
hoffte, durch Erneuerung des Kampfes wenigstens auch einen Theil ver Stamm: 
lande feines Antipoden in habsburgiſches Hausgut zu verwandeln , mittelft 
trügerifcher Negociationen nchte Jeder von ihnen jene nur bis zu dem Mo» 
mente hinanszufchieben, wo die Ehancen für ihn am günjftigften lagen. 
Während Rudolph biefe durch bie engfte Allianz mit Ungarn, , durch er- 
firehte Bündniſſe mit ven Fürſten Schlefiens , Polens und ſelbſt Ruſſiens ?0) 
für fich noch vortheilhafter zu geftalten, den Gegner von verichiebenen Seiten 
zu umgarnen fuchte, beutete Letzterer mit überlegener Gewandtheit die ſchwie⸗ 
tige Lage aus, in die der Habsburger theils Durch feine fortdauernde arge 
Geldnoth gerieth, die er theils auch durch alu frühe Entbüllung feiner wahren 
Abfichten fich jelber geichaffen hatte. Die ſchweren Steuern , welche er in den 
neugeivonnenen Provinzen eintrieb, um das zur Behauptung verfelben erfor 
derliche Heer erhalten zu können, — fie reichten bazu nicht einmal aus, wes⸗ 
halb er vom Erzbiſchofe von Salzburg, von den Bifchöfen von Bamberg, 
Regensburg, Paſſau, Gurk, Ehiemfee und Sedan, die fich ſchon bei dem 
Kriegszuge Rudolph's gegen Ottolar als feine treueften und opferwilligften 
Anhänger bewielen , eine außerorventliche Gelphülfe erbitten mußte —, fowie 
der Hochmuth der mit ihm gelommenen, fein beſonderes Vertrauen genießen- 
ben Schwaben hatten in jenen Ländern gar bald eine gewaltige Unzufriedenheit 
mit dem neuen Negimente, in Vielen Sehnfucht nach Rückkehr des alten er- 
zeugt.. Die Provinzen, auf die ber Gzechenlönig verzichtet, Hatte er vem Reiche 
zurückgegeben , keineswegs dem Gefchlechte ver Habsburger abgetreten. Den⸗ 
noch verrieth Rudolph dadurch, daß er ſchon jett feine Söhne von einigen ver 
eben genannten Priefterfürften mit den Befigungen belehnen ließ, welche die 
früheren Beherrſcher jener von ihren Kirchen zu Lehen getragen, ven feſtſtehen⸗ 


26) Böhmer, Reg. 87. Roepell, Geſch. Polens I, 482. 
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ben Entſchluß, wie fraglichen fehönen Länder feiner Dynaſtie zuzuwen den, 
noch ehe er mit ben Kurfürſten barüber nur verhandelt, geichweige denn ihre 
dazu ımerlähliche Zuſtimmung ſchon erlangt Hatte; ein Unterfangen, weldhes 
diefe, wie bie bei weitem überwiegende Majorität ber Fürften überhaupt um fo 
tiefer verftimmen mußte, je weniger eine derartige Verftärlung ber habsburr- 
giſchen Hansmacht überhaupt in ihrem Interefie, in ihren Wünſchen lag. 
Darımı wirkten bie, beveutenden Gelbjummen, die Ottokar mit freigebiger Haud 
unter bie rheinischen und fündentichen Bürften und Magnaten ausftreuete, ver- 
führerifcher als es fonft wol ver Ball geweſen fen würde. Ließen ſich nuch 
nur wenige berfelben , gleich den Herzoge Heinrich von Niederbayern, zum 
offenen Abfalle von Rudolph und zum förmlichen Bündniſſe mit feiner 
Begner verleiten, jo doch viele zum geheimen, zu dem Beriprechen nämlich, 
bemfelben im bevorſtehenden Kampfe Teine Hülfe zu leiften?’). Selbft einer 
der geiftlichen Kurfürſten, Erzbiſchof Siegfried von Köln ſtand mit Ottokar in 
ſo vertrauten Relationen, daß ihn dieſer gleichfam zu feinem Agenten amt 
Rhein ernennen konnte, wofür Rubolph nachmals, durch einen Kriegszug gegen 
ben genannten Prälaten fich rächte*), zu welcher ihm bie Eroberung einiger 
von biejem wiberrechtlich oeenpirten Bingen und Abichaffung uiurpirter Zölle 
den willkommenen Vorwand lieh. 

AS die von Dttofar II. in Defterreich, vorzüglich mit Hülfe des dortigen 
Landmarſchalls, feines Schwiegerfohnes??) Heinrich von Chuenring nnd Bal- 
tram's, des Buͤrgermeiſters von Wien, angezettelte aber von Rudolph noch 
rechtzeitig entdeckte und ſchwer genug beftrafte Verſchwörnng dem Ausbruche 
nahe war, zog er.zu erneuetem Kampfe gegen ben töbtlich gehaften Habsburger 
ans. Es iſt nicht zu zweifeln, daß biefer verloren geweien wäre, wenn ber 
Czechenkonig nicht eine koſtbare Zeit mit Nebendingen vertzöbelt und vem Feinde 
baburch Muße zur Sammlung und Verftärkung feiner Streitfräfte gegdnnt 
hätte. Denn Rudolph, von ben bei weitem meiſten, felbit von ven Reichs⸗ 
fürften im Stiche gelaflen, bie ihm Hülfe zugefagt*®), befand fich damals nach 

27) Tandem per argenti plurimi missionem Renensibus et Swevis aliquibus in- 
fidelibus et avaris ab auxilio Romanorum regis retractis, predictus 


Bohemie rex Austriam intravit. Aunal. Lambac. zu 1278: Pertz SS. IX, 561. 

28) Böhmer, Reg. 115. 

29) Bermählt mit Agnes, einer natürlichen Tochter König Ottokar's I. Hormayr, 
Archiv, 1819, 506. Die in der zweiten Hälfte d. XI. Jahrhunderts auftauchenden 
gehörten feit dem Ausgange bes zwölften zu den mächtigften Edelherren Nieberöfterreidys. 
Krones, Umriſſe 103. 

30) Annal. S. Rudbert. Salisburg. 3u 1278: Pertz SS. IX, 802: Romans rex 
auxilium principum invocat ; quorum aliqui expresse negant auxilium, aliqui ven- 
turos sese dixerunt, sed male decipiunt suspensum pro adventu 
ipsorum animum expectantis. OÖ! quanti principes et nobiles imperii éor- 
rupti et abhominahbiles facti sunt in studiis suis. 


3. Kap. Entideibungefhlscht a. d. Narchfeide; Oxtel. Unterg. u. Hub. Mäßig. EI 


feinem eigenen Belenmtniffe?) , in eimer Aufßerft bevemlfichen,, iu einer fo kri⸗ 
tiſchen Zage, daß die Bürger Wiens feinen Untergang für unsermeivlich hiel⸗ 
ten, und ihn darum, troß ber von ihm eben erhaltenen Gunſtbezeugungen, ſchon 
wur die Erlaubniß zur Wahl eines andern Herrn beten. Erft Die ihm vom 
Magyarenlönige Ladislaus gefauhten 14,000 Steeiter und bie Heine aber 
anserfefene Aimpferfhanr , nie Rudolph's inmigfter, um ihn überhaupt hoch⸗ 
verbienter, Vertrauter, Biſchof Heinrich von Baſel und Burggraf riebrich 
von Nürnberg ihm zuführten, ermöglichten es dem Reichsoberhanupte, dem 
Feinde entgegen zu gehen und nach feiner Gewohnheit (aberglaͤubiſch war 
er alfo nicht!) an einem Breitage?) die Entſcheidnugséſchlacht auf 
dem Marchfelde zu wagen. Sie war eine der mörderiſchſten des Jahr⸗ 
hunderts; beide Könige entfalteten im Bewußtſein, daß bier Alles auf dem 
Spiele ftend, ungewöhnliche Tapferkeit , ſchon lag Rudolph unter feinem er⸗ 
ftocdenen Rofſe in der augenſcheinlichſten Todesgefahr in einem Bache, als der 
thurgauiſche Ritter Heinrich Walther von Ramſchwag ihn noch rechtzeitig vet- 
tete. Endlich, nach ungebeneren Anftvengungen, glückte es dem heutichen Deere 
das bohmiſche zu durchbrechen und in bie. Flucht zu treiben , Ottokar, der lieber 
das Leben als den Sieg verlor, kämpfte noch, wie jean königlicher Befieger dem 
Pabfte jchrieb, auf dem von hen Seinen. ſchon verlaftenen Schlachtfelde, um⸗ 
geben von wenigen Getreuen, mit dem Muthe und ˖ der Kraft eines Giganten 


fort, bis ex endlich von einigen öfterreichifchen und fteieriichen Edelherren über 


mannt und erfchlagen wurde. Faſt 44,000 Todte deckten vie Wahlftatt, Ru⸗ 
dolph’® Triumph war. vollſtändig. 

Denkwürdiger Wechiel menſchlicher Geſchicke auf einem und demſelben 
Fleck Erde! Das nämliche weite Blachfeld an ver March, auf welchem Dtto- 
tar II. jet im Kampfe ver Verzweiflung gefallen, war achtzehn: Jahre früher 
ber Schauplatz feines glänzendften Sieges über die Ungern! Man muß fei- 
nem Gegner die Gexechtigleit widerfahren laſſen, daß er die einbringliche Mah⸗ 
nung zur Mäßigung im Glücke, bie ans ſolch' ergreifender Erfahrung an ihn 
erging, wicht unbeachtet ließ, wie von vielen anderen Emporlömmlingen wol 
geichehen wäre, bei welchen gerade dieſe Tugend am feltenften ift. Denn ihm, 
den Sieger, legte ſich damals, wie gewöhnlich, Alles zu Füßen, am frübeften 
fein grimmigſter Gegner?) nach Ottolar, Herzog Heinrich von Niederbayern, 


31) — in extreme necessitatis articulo, dum fortuna solite felicitatis vultum 
absentare minabatur a nobis. Urkundi. Aeußerung Rudolph's v. 20. April 1283. Trou- 


. lat, Monuments I, 377. 


32) Rex vero Rudolfus habens in consustudine pugnas in sextis 
feriis exercere. Annal. Claustroneob.: Pertz SS. IX, 745. 

33) Idem dux — — destruccionem et insidias prefato regi Romanorum omni 
possibilitate suarum virium machinatur. Annal. Lambach. : Bertz SS. IX, 561. 
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20. Juni 
Aug. 


26. Aug 


6% VII. Buch. Vom großen Zwiſchenreich bis zum Tode Kaifer Ludwig's des Bayern. 


ber bes Könige Verzeihung indeſſen durch Verzichtleiftung auf das vor zwer 
Jahren ihm überlaffene Land ob ber Enns und durch das mit feinem Bruder 

1778 Ludwig dem Strengen getroffene Uebereinkommen?) erfaufen mußte, alle 
er Streitigteiten über ihre Befigungen und Gerechtfame 22 Jahre lang ruhen zu 
(affen. &8 wäre dem Habsburger damals nicht allzufchwer gefallen, Ottokar's 
en immiünbigen Knaben Wenzel II. auch feiner väterlichen Stanmmlande größten- 
FB cheils, wenn nicht gänzlich zu beranben. Denn beffen fowie feiner madıt- und 
rathloſen Mutter Lage war ſchrecklich. Während Mähren bes Könige Leichte 
Beute ward, fielen Markgraf Otto V. der Tauge von Brandenburg, Polen 

und Schlefier in Böhmen ein, es verwüftend, plündernd und Graͤuel jeglicher 

Art verübenn. Und ale ob das noch nicht genug geweſen, brobete daneben noch 

ber Ausbruch eines Bürgerkrieges! Der erwähnte Brandenburger, der müt⸗ 
terlicher Seits ein Neffe Ottokar's II. war, wollte nämlich, unter dem Vor⸗ 
wanbe eines angeblichen Auftrages des Letztern, zum Vormunde feiner Waifen 

fich aufwerfen, die Majorität des Adels erklärte fich für ihn, während Kuni⸗ 
gunbe, bie königliche Wittwe, feft entfchloflen war jenes um jeven Preis zu ver- 

hüten und bie meiften Stäbte auf ihrer Seite Hatte. Ste nahm zu Rubolph’s 

E. Großmuth ihre Zuflucht, und nicht vergebens; dieſer begnügte fich nämfich mit 
der bei Ottokar's früherer Unterwerfung ftipulteten Doppelheirath ihrer Kin⸗ 
ber und dem Erfake der Kriegskoften, wogegen er bie Königin feines räftigften 
Schutzes verficherte. Jenes zwiefache Ehebündniß gedieh in Der Art zur Voll- 
ziehung, daß Wenzel mit ver Habsburgerin Guta, Rudolph's gleichnamiger 
britter Sohn aber mit ber böhmischen Prinzeſſin Agnes vermählt wurde. Obwol 
Markgraf Otto über dieſe, feine Pläne durchkreuzende, Vereinbarung Höchft 
umwillig und fchon nahe Daran war, es auf die blutige Entſcheidung des Schwer- 
tes anlommen zu laflen, gab er doch noch rechtzeitig klügerem Rathe nach, und 
auch ver König bequemte fich zu einer wefentlichen, i hein freilich Nichts koſten⸗ 

den, Eonceffion. Er genehmigte nämlich, daß ver Brandenburger für die näch⸗ 

ften fünf Sabre die vormundfchaftliche Verwaltung Böhmens erhielt, wogegen 
berjelbe einwilligte, daß Mähren dem Neichsoberhaupte zum Erfatz ber Kriegs» 
foften auf eben fo lange cebirt und ben oben erwähnten VBermählungen noch bie 
feines gleichnamigen Bruders mit Hedwig, einer Tochter Rudolph's, angereiht 
wurde. Nicht unerwähnt darf bleiben, daß während letterer die ihm über- 
faffene Provinz erft durch die Bilchöfe Bruno von Olmütz und Heinrich von 
Bafel und dann durch feinen Eidam, Herzog Albrecht von Sachfen , fo löblich 
verwalten ließ, daß fie fichtlich wieder aufblühete und nach Ablauf des ver- 
tragsmäßigen Luftrums fie dem jungen Könige Wenzel TI. fogleich zurück⸗ 








34) Wittmann, Monum. Wittelsb. I, 312 f. 





3. Rap. Nichtew. Dtto’s V. v. Brandenb.; Oefterreicht ıc. Ueberg. an Habeobg. 63 


' 90535), Markgraf Otto dagegen bie ihm anvertrante Vormundſchaft fo gewife * 
fenlos mißbrauchte?®), vaß bie lagen der abfchenlich geplünberten, mißhandel⸗ | 
ten und fich deshalb auflehnenden Böhmen endlich des Reichsoberhauptes be- Pen 
warrnetes Einfchreiten veranlaßten. Das von dieſem vermittelte Mebereinlommen, 25. Nov. 
nach welchem der Brandenburger die Verwaltung bes Landes zwei einheimifchen 
Großen übertragen, dagegen 15,000 Mark Silbers erhalten follte”), bewirkte 
keinen dauernden Frieden, da Otto der Lange ven Ezechen ihren gewaltfam und 
vertragöwibrig?®) außer Landes geführten und gräulich vernachläffigten jungen 25. Jam. 
König Hartnädig vorenthielt. Sie mußten fich endlich bazıı bequemen, ihn 1288 
mit ferneren 20,000 Mark aus ver bramdenburgifchen Vormundſchaft, oder 
vielmehr Gefangenſchaft, wie fie König Rudolph richtig nannte, zu löſen, und 
ver unmünbige Snabe mußte dem noch das Veriprechen einer Ertra-Erlennt- 
lichleit von 5,000 Markt für wohlgeführte Zutel hinzufügen, ehe Otto ber 
Lange ihn nach Prag entließ! Das Neichsoberhaupt war um fo mehr befugt, 
alle diefe abgebrungenen Berbindlichkeiten für ungültig zu erklären?e), pa fie * Am. 
dem erwähnten zwiichen ihm und ven Markgrafen abgefchlofienen Vertrage 
burchaus entgegenltefen. 

Wie fehr die Umwandlung ber Ottokar Il. abgenommenen Länder in 
habsburgiſches Hansgut den Kurfürften zuwider war, erhellt am ſprechendften 
aus der Thatſache, daß Rudolph troß ver fehr bebentenben Steigerung feines 
Anſehens durch den glänzenden Steg auf dem Marchfelde noch wolle vier Fahre 
beburfte, ehe e8 ihm glückte, die zu jener erforberlichen Einwilligung berielben a,. = = 
zu erlangen ; nur ber oben gebachte Markgraf Otto V. von Brandenburg und 22 Sat. 
Herzog Albrecht von Sachfen hatten fie früher gegeben. Nicht fobald war biefe Se 
unerläßliche Vorbevingung erfüllt, als der König fich beeilte, anf einem ch 


35) Boczek, Mähren unt. 8. Rubolph I. 25.’40—44. (Brag 1835). 

36) Das if Doch unbeftreitbar, wenn man auch mit Kläben, Dipl. Geſch. Waldemar’s 
1, 235 f. anzunehmen geneigt ift, daß bie betreffenden Schilderungen ber böhmischen Ehro- 
niften von Uebertreibungen nicht frei fein mögen. Bergl. Helwing, Geſch. d. preuß. Staats 
I, 151. 

37) Cosmas. Prag. Contin. ad a. 1281: Pertz SS. IX, 203. 

38) Boczek a. a. O. 24. 60. 

39) — maxime cum inter nos et dietum marchionem, cum ejus juri antedictum 
heredem regni Bohemie cum suo regno usque ad certum tempus committeremus, 
intercesserit certa conventio, digna in suo robore observari, videlicet quod expi- 
rante certo tempore, quod conventioni adjectum fuerat, prenominatum heredem 
regni Bobemie una cum suo regno sine quovis damno vel dispendio vel quantumvis 
injuria sine petitione quarumlibet expensarum juxta legem conventionis restituet 
pleno jure, cujus tamen conuentionis legibus dictus marchio obvians, minus juste 
pactiones, obligationes, fidejussiones extorquens indebite, quod promisit, penitus 
violavit. Urt. Nudolph's I. bei Riedel, Cod. Dipl. Brand. B (bier und im Folgenden bie 
durchgängige Bezeichnung des zweiten Haupttheils, jo wie A bie bes erften und C die des 
britten) I, 172. 
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64 VIII. Buch. Vom großen Zwiſchenreich bis zum Tode Kaiſer dudwig's des Yayern. 


Augsburg berufenen Hoftage feine Söhne Alhrecht nud Rudolzh. unter Er⸗ 
hebung in den Reichsfürſtenſtand, mit Oeſterreich, Steiermark, Krain uud Der 
windiſchen Mark zu belehnen. Man ſieht, es fehlt in der darüber ſprechenden 
Urkunde eines ver dem böhmiſchen Monarchen abgenommenen Länder — 
Kärnten, trotzdem es jet?) nicht mehr bezweifelt werden kann, daß ber 
Habsburger feinen Sprößlingen auf dem beregten augsburger Tage auch Die 
genaunte Provinz verliehen. Es hat damit folgende eigenthümliche Bewandtniß. 


Wie oben berührt zählte zu den thätigſten und nützlichſten Helfern Rudolph's gegen 


1277 


1283 
1. Juni 


Dttolar U. Gref Meinhard IL von Tirol; feines Eiferd Quelle war ver 
Wunſch, Kärnten zu erwerben, und bucch feine Ernenyumg, zum Meichöveriwefer 
biefer Provinz hatte der König ihm große Hoffnung auf deſſen Erfüllung ge⸗ 
macht. Als er ſich aber demungeachtet nicht entſchließen konnte, Das wichtige Land 
non ven übrigen eroberten Gebieten zu trennen, und folches auf dem gedachten 
augeburger Tage ebenfalls feinen Söhnen werkieh, offenbarte Meinhard II. fo 
entſchieden ben Entſchluß, das Herzogthum, welches fich faktiich in feinen Hän⸗ 
ven befand, nicht leichten Kaufes fahren zu laflen, — ex erhob fogar Anfprüche 
auf Krain und die winvifhe Mark, — daß Rudolph, um weitausichenpen; 
zumal bei der beregten Stimmung ber Kur⸗ und, meiften Übrigen Reichsfürften 
jehr zu ſcheuenden, Verwicklungen mit feinem Jugendfreunde und treueſten 
Anhänger vorzubeugen, klüglich zum Nachgeben ſich entichloß. Nachdem Mein⸗ 
hard *!) allen Anſprüchen an Krain und bie windiſche Marl entſagt und ſich 
damit einverſtanden erklärt hatte, dieſe Länder, die ihm ver Habsburger für 
früher gewährte Vorſchüfſſe veppfändet, nur bis zu deren Rüdgahlung zu be⸗ 
halten, empfing er von dieſem die Belehnung mit Kärnten. Um nun ſeine 
neue Erwerbung gegen alle Anfechtungen zu ſichern, die ſpäter aus der erften 
Verleihung derſelben an vie Föniglichen Söhne hergeleitet werben könnten, 
ver⸗- und erlangte Meinhard II. die Umschreibung bes nripränglichen Be⸗ 
lehnungsbriefes für letztere, d. h. die Weglaffung Kärntens in vemfelben. 
Und wie hier bewährte Rudolph die oft bethätigte Umficht auch in ber Bereit. 
willigleit, mit welcher er der Bitte des öfterreichifchen Adels entſprach, bie in 
Rede ftehenden Provinzen ver mißlichen Zwei berrfchaft zu entheben. Er machte 
feinen Erftgebornen Albrecht zum Alleinherrn biefer Lande, mit der Verpflich- 
tung, ben jüngern Bruder mittelft einer fpäter zu ermittelnven angemeffenen 
Geldſumme abzufinden, falls e8 binnen vier Jahren nicht gelänge, ihm ein be- 
fonderes Königreich oder Fürſtenthum zu verfchaffen. 

Eine nicht leicht mißzuverftehende Andeutung deſſen, was Rudolph's raft- 


40) Nach der neueften gründlichen Unteriuhung Stögmanns in ben wiener Sigungs- 
bericgten XIX, 188—203. 
41) Mittbeilungen d. biftor. Vereins f. Steiermark XII, 53. 





| 


3. Kap. Rubolph’s 1. Iangiähr. Pflichtoerfäiumniß im Reiche. 65 


loſe Hauptſorge blieb — feines Geſchlechtes Ausftattung mit möglichft 
vielem Landbeſitz, worüber freilich ſchon die Thatſache, daß er faft fünf Jahre 
lang ununterbrochen in Defterreich weilte, während dieſer ganzen Zeit nicht 
ein einziges Mal „in das Reich“ herauskam, und um befien Angelegenheiten 
ich blutwenig fümmerte, um ja feine Störung feiner Bemühungen im Inter- 
eile des eigenen Hanfes zu erfahren, einen vielfagenden Yingerzeig gab. Und 
wer weiß, wie lange ber Mehrer des heil. römischen Reiches dieſes fich noch 
jelbft überlaffen haben würde, wenn nicht bie Nothwendigkeit, durch feine per- 
ſönliche Einwirkung bie fo fange ausbleibenden unentbehrlichen Turfürftlichen 
Billebriefe zur Umwandlung des babeubergifchen Nachlaffes in habsburgiſches 
Hausgut zu erlangen, ihn aus ver Oftmarl nach dem übrigen Deutichland ge- 
trieben hätte ! 


Diertes Kapitel. 


Audolyh’s 1. langjährige Pflichwerſäumniß im Neiche,, verfuchte Wiederherftellung 
des Herzogihum Schwaben ; Graf Eberhard I. von Würtemberg; des Habsburgers 
Mißgriffe in Riederfachten, Slavien und den Niederlanden und Daherrührende geringe 
Geltung in diefen Gegenden. Gräfin Margarethe von Flandern, ihie Männer 
und ihre Sötme; der limburgiſche Erbfolgeſtreit, K. Rudolph’ I. fhmähliche 
Gleichgũltigkeit während deſſelben und deren Gründe; Herzog Johann I. von 
Brabant; die Schlacht bei Wöringen Rudolph's J. ungleiche Haltung gegen 
Frankreich, je nachdem es ſich um Die Intereſſen des Reiches oder um die feines 
eigenen Hauſes handelte; das Arelat; Pialzgrafthaft Burgund. Des Habsbur⸗ 
gerö brennendes Berlangen nach der Kaifertrone und deſſen Ausbeutung durch 
die Päbſſe; intenfive Antipathie, welcher er in feinen legten Lebensjahren felbft 
bei der deutfchen Hochkirche begegnet, und deren Gründe; Rudolph's I. Verfahren 
gegen die Abtei St. Gallen und das Erzftift Salzburg; Abt Heinrich Il. von 
Admont. Bündnig der drei geiftlichen Kurfürften gegen K. Rudolph und arge 
Berftimmung au der weltlihen; der Habäburger in Erfurt und Thüringen; 
Scheitern feiner Thronfolgepläne; fein rechtswidriges Verfahren gegen Ungarn. 
Grundlofigkeit der angeblichen "bürgerfreundlichen Sefinnung Rudolph's J.; feine 
Grpreffungen ; fleigende Oppofition der Städte; der falfche Friedrich II.; Graf 
Egens III. und die Freiburger ; Graf Johann HH. von Hennegau und die Bürger 
von Balenciennes ; Nudolph's I. Lingerechtigkeit und deren Folgen; fein Tod; 
Würdigung feiner Wirkſamkeit. 


In den nabezu acht Jahren, bie feit ver Erhebung Rudolph's I. auf den 
teutfchen Thron verftrichen, war von ihm fo viel wie Nichts gejchehen zur 
Sugenheim, Deutſche Geſchichte. IN. 5 
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66 VII. Buch. Bom großen Zwiſchenreich big zum Tode Karfer Ludwig's Des Bayern. 


Befriedigung bes bringenden Bebürfnifjes Germaniens — zur Einſchränkung 
ber Fehden ver Großen und ber Näubereien des Adels, zur Herftellung eines 
banerbaften Laudfriedens, ber Sicherheit ter Berfonen und bes Eigen- 
thums. Im dem Betreff war es noch eben jo übel beftellt, wie in den Tagen 
des Interregnums; wenn bie Fürften und Stätte tes Neiches bie Herrichaft 
bes Fauftrechtes mindern wollten, mußten fie noch immer wie damals, troß 
ben baß es ihnen an einem Oberhaupte jet nicht mehr fehlte, ſelbſt dazu 
thun, wie 3. B. Rudolph's I. Eitam, Ludwig der Strenge, ver!) mit einigen 
Landherren und mehreren ber bedeutendſten Neichsitäbte der Rheingegenden, 
der Wetteran und des Elſaſſes ein Bündniß zur Erhaltung des Landfriedeus 
auf zwei Jahre errichtete. Der Habsburger mochte fühlen, daß biefe lange 
Verſäumniß feiner wejentlichiten Pflicht alle Gutgefinnten um jo mehr ver⸗ 
ftimmen mußte, da bie Begründung des Lanpfrievens in ben Ländern, an 
welchen er ein beſonderes Interefje nahm, in ven von Ottokar II. abgetretenen 
Provinzen, feine erfte Sorge nach deren Erwerbung gewejen, unb bafjelbe 
Bedürfniß im übrigen Deutichland nicht minder groß, ja vieler Orten noch 
eher größer war. Daher die Haft, mit der Rubolph nach feiner Rüdlehr 
aus Defterreich dieſe Unterlaffungsfünde gut zu machen ſuchte; ber von ihm 
zuoörberft in Regensburg gegebenen bayeriſchen Lanbfriebensorbnung ?) 
veibete fich noch in vemfelben Monat eine fränkiſche und eine oberihwä- 
bifche?) und noch vor Ablauf dieſes Jahres auch eine vheinifche an. Allein 
bie Folgen der beregten argen Pflichtvernachläffigung machten fich dem Könige 
nur zu fühlbar; man glaubte nicht an ben Ernft eines Eifer, ber fo fange 
geſchlummert und jo plötzlich erwacht war, hielt ſich vielmehr überzeugt, daß 
Rudolph, nachdem er feinem Gewiſſen und ven Anforberungen feiner Stellung 
anjcheinend ein Genüge gethan, die Intereffen des Reiches über die Jagd nach 
neuen Erwerbungen für ſein Geſchlecht nur zu bald wieber aus dem Auge ver- 
lieren werde. Viele meinten gar, daß feinem Landfriedenseifer Überhaupt nur 
biete Abficht zu Grunde fiege, die nämlich, fich einen gefeglichen Vorwand 
zu zahlreichen Über vie Tandfrierensbrecher zu verhängenden Confiscattonen 
und zur Umwandlung der eingezogenen Befitungen in babsburgifches Haus: 
gut zu verfchaffen. | 

Defonders verbreitet war letztere Meinung unter vem hohen und niedern 
Adel Schwabens. Seit dem traurigen Ende bes Testen ächten Hohenftau- 
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1) Trouillat, Monuments de EvVEeché de Bäle II, 293. Schmid, Urkundenbuch z. 
Geſch. d. Grafen v. Zollern-Hohbenb. 55. 

2) Wittmann, Monum. Wittelsbac. I, 338 sq. 

3) Stälin, Würtemberg. Geſch. 111, 45. 
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fen war dies Herzogthum fo zweifellos ein eröffnetes Reichslehn, wie Defter- 
reich nach dem Erldfchen ver Babenberger, tie Wieverherftellung deſſelben 
aber tennoch unthunlich“); einmal, wegen ber ganz außerortentlichen Zer⸗ 
jplitterung ver berzoglichen Güter und Rechte, indem es bier, wie ſchon er- 
wähnt, mehr ald im irgend einem andern beutfchen Lande in den Lagen des 
Jaterregnums den einzelnen Ständen, bis zu ben Heinften herab, gelungen 
war, fich verfelben zu bemächtigen ,; dann, weil die Neftauration zunächft auf 
Koften des Haupterben der letzten fchwäbifchen Herzöge, bes Rheinpfalzgrafen 
und Bapernfürften Ludwig, hätte begonnen werden müſſen. “Denn bei ber 
lonradiniſchen Erbichaft veffelben war gar viel Herzogsgut mit Bamiltengut 
wianmengemworfen worden, des Erftern Herausgabe mithin unerläßlich zur 
Wiederberftellung des alten Rationalberzogthfums. Davon wollte Rudolph 
aber Nichts wiffen, weil Ludwig fein Eidam, und Tonnte es auch nicht, weil 
verjelbe feine Hauptftüte, berjenige feiner Wähler war, ver wie kein Anterer 
beigetragen zur Feſtigung feiner eigenen Macht, dem er beshalb auch die kon⸗ 
radiniſche Schenkung bedingungslos Tängft beitätigt hatte, Aber eben barum 
war e8 ein arger politischer Mißgriff Rudolph's, daß er trog viefes zweifel⸗ 
loſen Entjchiuffes, dieſer Nothwendigkeit, ven Hauptfünder zu fchonen, nach 
feiner Rückkehr aus Defterreich immer unzweideutiger das Vorhaben offen- 
barte, duch Wiederherftellung des Herzogthums Schwaben 
feinem gleichnamigen jüngften Sohne die ihm für tie Verzichtleiftung auf ven 
Nachlaß der Babenberger in Ausficht geftellte Entſchädigung zu verfchaffen, 
wos within nur anf Koften Derjenigen geſchehen konnte, vie ſich, wenn auch 
in hohem, doch immerhin nur in geringerem ®rabe als Ludwig der Strenge 
an ven herzoglichen Gütern und Rechten vergriffen hatten, aber weder des 
Königs Schwiegerföhne, noch ihm ſelbſt unentbehrlich waren. Diefe Nechts- 
ungleichheit, dieje verjchiebenartige Behandlung berer, vie fich in einem und 
vemfelben alle befanden, mußte um jo erbitternder wirken, weil fie erſtens 
von einem frühern Standesgenoſſen ausging, ver vor feiner Erhebung auf 
ben bentichen Thron biefelbe Sünde, wie bereits erwähnt, mehrfach felbft be 
gangen, wegen beren er Andere, vom Güde Minverbegünftigte, jetzt büßen 
wollte, zweitens, weil das in einer Weiſe gefchah, Die nur zu beutlich die 
Abficht verrieth, das vorgeichügte Intereffe des Neiches zur Förderung des 
Privatvortheifs des Hauſes Habsburg, und namentlich zur Ausführung des 
eben gebachten Planes zu. benüten. . 

Zumal in Rudolph's Vorgehen gegen die Grafen von Würtemberg 


— — — — — — —— 


4) Stälin III, 37 f. Berduſchek, Graf Albrecht v. Zollern-Hohenb. u. ſ. Verh. zu 
8. Nud. Lu. 8. Albr. I. 30 Berlin 1853). 
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ſprach fie fich prägnant genug aus, weil er biejen, unter dem beregten Titel, 
jogar Güter und Rechte entzog, tie fie rechtlich erworben, nicht ufurpirt hat⸗ 
ten, folche theils fich felbft, theils feinen Verwandten aneignete?). Nichts 
natürlicher mithin, als daß Eberhard J., ver Erlauchte, ber damals die 
wöürtenibergifche Grafenkrone trug, dem Könige ſpinuefeind wurde, daß er bie 
gewaltige Mißſtimmung, die deſſen fich immer Färlicher enthüllenves frag- 
liches Projekt unter vielen ſchwäbiſchen Großen erregte, dazu benükte, fie zur 


1286—1287 Rebellion mit fich fortzureißen. Der durch zwei Sabre fich fortipinnente 


1287 
23. DR. 


1288 . 
Pop, 


Kampf batte einen für Rudolph nichts weniger als erwünjchten Ausgang, 
denn troß der größten Anftrengungen gelang es ihm nicht, über Eberhark und 
veffen Verbündete jo entſcheidende Vortheile zu erringen, daß er fich als Sie- 
ger betrachten durfte. Er war darum froh, durch des Erzbifchofs von Mainz 
Vermittlung unter Bebingungen Brieden fchließen zu fünnen, bie ihr das we⸗ 
nigftens ſcheinen ließen, wie wenig er es in Wirklichkeit war, erhellt am 
iprechenpften aus ter Thatſache, daß er fich dazu bequemte, die Dauer bes 
wieberhergeftellten durch ein Opfer zu fichern, welches ihm ſchwer genug an⸗ 
fommen mochte, nämlich mittelft förmlicher Verzichtleiftung auf die beabfich- 
tigte Reftauration des Herzogthums Schwaben. Durch die gemachte Erfab- 
rung belehrt, daß es ihm nimmer gelingen werbe, bie äffentliche Ordnung in 
dieſem befonvers arg zerrütteten Theile des Reiches wieberherzuftellen, jo lange 
der Argwohn, daß feine viesfälligen Bemühungen nur der Ausführung bes 
mebrberegten Planes zur verbüllenden ‘Dede dienen follten, die mächtigften ber 
dortigen Landherren ihm feindlich gegenüber ftellte, und fich ter Erkenntniß 
nicht verichließend, daß jenes Vorhaben ſchon deshalb unflug und unausführ- 
bar jet, befreiete ver König auf einer in Gmünd veranftalteten zahlreich be⸗ 
ſuchten Verſammlung vie Fürften und Edelherren Schwabens durch bündige 
Zuſicherungen von ver in Rede ſtehenden aufreizenden Furcht‘). Bon ber 
Wiederherſtellung diejes alten Nationalherzogthums war nicht mehr die Rebe; 
die Grafen von Würtemberg, die Markgrafen von Baben und anderen einfti« 
gen Vaſſallen ver hobenftaufifchen Herzöge find erft fett, erft feitvem veich6- 
unmittelbar, d. h. feiner Zwilchenmacht mehr, fonvern nur dem Ober» 
baupte des Reiches untergeben, Reichsfürſten geworden. Die Verwaltung 
ber biefem in Schwaben noch zuſtehenden, in die Hände feiner weltfichen oder 
geiftliden Großen noch nicht Üübergangenen Beſitzungen, Gerechtjame und 
Einkünfte Hatte Rudolph ſchon in der erften Zeit feiner Königlichen Waltung 
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5) Kopp, Neichsgefch. I, 601 f. Stälin III, 52, Webelen, Eberharb d. Exrfauchte 11 
(Stuttg. 1839). 
6) Uebelen 20 f. Pfiſter, Gefch. v. Schwaben II, 72 f. 
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RNeihslandudgten Übertragen, welche Neuerung er auch in anderen 1274 
herzogsloſen Theilen Deutichland®, namentlich in ten im Herzogsſprengel ver 
Diichöfe von Würzburg nicht begriffenen Bezirken Fraulens, im Elſaß und 
Dreidgau, — in ver Wetterau erfcheinen diefen Namen führende Suppleanten 
ver Derzöge erft unter feinem Sohne Albrecht I., — introbucirte?). Wegen 3100 
ver Ausbehnung der Provinz ſetzte Rudolph in Oberſchwaben und auch in 
Niederichwaben einen beſondern Landvogt; tie Thatfache, daß erft feit dem 
gmünbener Tage die Oppofition ver dortigen Großen anfhörte, Ruhe un 


Ordnung in biefe Gegenten zurüdtehrten gibt den fprechenbften Auffchluß über 


tie eigentlichen Zielpuntte des Kampfes zwiſchen jenen und bem Habsburger. 

Aber auch in jenen Theilen Deutſchlands, wo Rubolph nicht durch bie 
Euthüllung jolcher Pläne die größten Schwierigkeiten fich felber ſchuf, hatte 
er bis an feines Lebens Ende fi) unaufhörlich abzumühen, um das in ber 
Zuchtlofigleit des Interreguums aufgewachjene Gefchlecht zur Beachtung feiner 
mebrfach ernenerten Landfriedensgeſetze zu vermögen. Und vollftändig ift ihm 
das nicht einmal in den Provinzen gelungen, in welchen er ſeit ſeiner Rück⸗ 
lehr aus Oeſterreich ſich faſt ausſchließlich aufhielt, die er zu dem Behufe 
unaufhörlich bereiſte im Süden und einem Theile Mitteldeutſchlands. 
Wie wenig er fich felbft darüber täufchte, entuimmt man namentlich aus bem 
nenen Zufage bes fpätern würzburger Landfriedens, daß vie Maßregeln — 
zur Handhabung deſſelben ven Fürſten und ſonſtigen Territorialherren in 
deren Gebieten nach Abſprache mit ihren Landſtänden überlaſſen 
bleiben ſollten. In den Gegenden des Reiches, die Rudolph nie betrat, 
ſchon veshalb weil er dort feine ihm fpeciell am Herzen liegenden Intereffen 
zu wahren, d. 5. keine Ausficht hatte, Erwerbungen für fein Geſchlecht zu 
machen, in ben nörblichen und norböftlichen war fein Anfehen überaus ge- 
Tingfügig, und man muß fagen nicht ſowol wegen der Unzulänglichkeit feiner 
Mittel, als vielmehr wegen einer von ihm getroffenen eben jo verkehrten, 
als unheilvollen Anordnung. Cr Hatte nämlich in jenen Gegenben feinen ,, e. 
Eidam, ven Sachſenherzog Albrecht und Herzog Albrecht von Braunjchweig, 
und nach vem Hintritte des Letzern die Markgrafen Iohann, Otto und Kon | es 
rad von Brandenburg zu Trägern ver Meichsgewalt, zu feinen Stellver- 1280 
tretern und Pflegern des Lantfriedens ernannt. Damit wurde denn bach ** Aus 
ventlich genug ausgefprochen, daß Rudolph felbft ver Erfüllung feiner Pflich- 
ten in biefen Provinzen Dentfchlands nicht obliegen konnte ober nicht 
obliegen wollte; das Eine für feine Geltung dort kaum weniger ſchlimm als 
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7) Stälin DI, 43. Schmid, Geſch. d. Grafen v. Zollern- Hohenb. 51. Archio f. 
‚befl.-barınft. Geſch. 1, 338 ff. 
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das Andere. Aber noch fchlinmmer war, daß namentlich. bie Brantenburger 
bie ihnen übertragene Gewalt fo fchnöbe mißbrauchten, daß ber König durch 
bie eingelaufenen viesfälligen Beſchwerden, fich veranlaßt fand, fie derſelben 
wieber zu entkleiven. Daß bie Uebergriffe und Anmaßungen ver markgräf⸗ 
fichen Brüder nicht gegen bie Stäbte allein, jondern anch gegen bie Fürſten 
und Biſchöfe Niederſachſens und. Slaviens gerichtet waren, entnimmt man 
ans ihrer damaligen VBerfällung in den Kirchenbaun wegen verichtebener gegen 
ven Bifchof von Halberftabt veräbten Gewaltthaten, fo wie aus bem von vie⸗ 
fen Fürſten, Zerritorisiherren und Stäbten ber menbifchen Oſtſeeländer zu 
Roſtock auf zehn Jahre abgeſchloſſenen Bündniſſe, welches fich zwar nur für 
einen Landfriedensverein ausgab, aber in tes That ein Schuß» und Truß- 
bünpniß gegen die Markgrafen und gegen König Rudolph felbft war®). Jetzt 
erft erfannte viefer die Größe des won ihm begangenen Mißgriffes; währen 
er damit umging burch bewaffnete Intervention im dem zwifchen ten Bran- 
benburgern und ben fraglichen Verbündeten ausgebrochenen erbitterten Kampfe 
feinem tiefgejunfenen Anſehen in dieſem Theile bes Neiches wieder aufzubelfen, 
empfing daſſelbe bier vollends ben Gnadenſtoß durch die Nichtöwürbigfeit 
feines Tochtermannes, Herzog Albrecht's von Suchen, und durch feine eigeme 
bald Har zu Tage tretende linfähigfeit, die eublich erfannten Pflichten feiner 
Stellung in biefen Gegenden wahrzunehmen, die Marigrafen zum Gehorjam 
gegen feine Verfügungen zu nöthigen. Der Sachienfürft, des Königs nun« 
mebriger alleiniger Statthalter und Friedenspfleger in ben fraglichen Provinzen, 
fieß ſich nämlich von ven Brandenburgern durch Geld beſtechen, ihnen 
gegen bie in Rebe ſtehenden Alltirten Beiſtand zu leiften! Die Meinung 
biefer von Rudolph's verheißenem direktem Einfchreifen erhellt aus der That⸗ 
fache, daß fie, nachdem fie im Kampfe die Kürzeren gezogen, fich beeilten, den 
ihnen nöthigen Frieden von den Markgrafen mit 4,000 Mark Silbers zu 
ertaufen?); Beweiſes genug, wie wenig fie auch ver in Ausficht geftellten 
perfönlichen Dazwifchenfunft des Reichsoberhauptes die Fähigkeit zutraueten, 
ihnen benfelben unentgelvlich' zu verjchaffen. Nichts natürlicher, als daß deſ⸗ 
fen Anjehen in biefen Gegenden feittem auf Null herabiant. 

Wie in Nieverfachfen und Slavien ſpielte Rudolph auch in einem großen 
Theile bes übrigen Deutſchlands eine ſehr untergeorpnete, oder vielmehr meift 
gar Teine Rolle, indem die Dinge dort gingen, wie fie auch ohne Reichsober⸗ 
haupt gegangen fein würden, al8 ob Germawien eines foldhen noch immer 


8) Riedel, Cod. Diplom. Brand. B, I, 162. 166 f. Klüpfel in Schmidt's Zeitichr f. 
Geſch. VII, 449. Medienburg. Urkundenbuch II, 85 f. 

9) Gieſebrecht, d. roftod. Landfriebe in den baltiſchen Stubien IL, 1, 105, 126. Med- 
lenb. Urkundenbuch IU, 122. 137 ff. 
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entbebrte, wie namentlich in ben Niederlanden. Nach dem finterlofen 
Hintritte ver Gräfin Iohanna von Flandern und Hennegau waren 
dieſe reichen Grafſchaften, ihrer Schweiter Margarethe anheimgefallen, 
bie, laum zwöfffährig, ihren Vormund, Burchard von Avesnes geheirathet, 
ven wiederholten Bannbliken bed Batikans zum Trotze mit biefem, ihr noch 
dazn nahe verwandten, geiftlichen !?) Deſertenr in glüdlicher Ehe gelebt, bie 
ige veränverungsfüchtiges Herz für Wilhelm von Damplerre entbrannte und 
ver Fluch der Kirche ihr den erwünfchten Borwand lieb, jenen zu verabichie- 


1244 
1212 


ven, und fich mit biefem zu vermählen!). Bon beiden Männern, bie vor - 


igrer Gelangung auf ven Brafenftuhl aus der Zeitlichkett ſchieden, hatte Mar⸗ 
garethe Söhne, begte gegen bie ihres erften Ehebettes aber eine eben fo tiefe 
Abneigung, als blinde Vorliebe für vie ihres zweiten. Es geveichte ihr darum 
ju nicht geringem Herzeleid, daß Johann und Balduin von Avesnes nicht nur 
von Kaifer Friedrich II., ſondern ſelbſt, freilich aus ſehr weltlichen Grün» 
ven'?2), von Pabſt Innocenz IV. teineswegs, wie Margarethe wünfchte ımb 
fie gewöhnlich nannte, für Baſtarde, ſondern für legitime Sprößlinge erklärt 
worden, und damit, als bie Erftgebornen, ein Näherrecht zur Nachfolge in 
isren ſämmtlichen DBefigungen erworben hatten. ‘Darum genügte ben 
Söhnen Burchard's auch nicht die durch eine ſchiedorichterliche Entſcheidung 
König Ludwig's IX. von Frankreich ihnen zuertannte Grafſchaft Hennegau, 
und Jehann, der Ältere Bruder, ver durch feine Heirat mit Alız, der Schwe⸗ 
jter Wilhelm’s von Holland, des dentſchen Schattenlönigs, an dieſem ben eif- 
tigften Helfer gewonnen, erlangte von demſelben auch unjchwer bie Inveftitur 
mit Dem vom beutfchen Reiche zu Lehn gehenden Theile Flanderns, wozu bie 
beharrliche Weigerung Margarethens, die dafür ſchuldige Huldigung tem Hol: 
länder zu leiften, allerdings ven planfibefften Aulaß bot. Diefe Verfügung 
war jeboch vom britiichen Richard zurüdgenonmnen, und Margarethe jo wie 
ihr Sohn Ouido von Dampterre von ihm mit ven fraglichen Territorien wieder 
belehnt worden, was ohne Zweifel ein Theil bes von ver Gräfin und ihrem 
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10! Burgardus de Avesnis asserendo se cum ea matrimonium contraxisse de 
facto, cum de jure negatum 00, quod ipsa sibi, qui subdiaconus et cantor Laudu- 
nensis ecclesiae fuisse dinoscitur, proxima consanguineitatis linea est conjuncte. 
Urk. Des Erzbiſchofs v. Reims v. 3. 1215 bei Warulönig, Flandriſche Staatd- u. Rechte” 
gefch. III, 2, 206. 

11) Rad der wahrfcheinlichften Annahme im 3. 1219. Reiffenberg, Hist. du comte 
de Hainaut II, 170. Vergl. Le Glay, Hist. des comtes de Flandre II, 76 sq. 

12) Ce qui decida surtout Innocent IV & reconnalitre la lögitimit6 des d’Aves- 
nes, c’est que l'alne, Jean, avait Epouse une sveur du comte de Hollande devenu 
roi des Romains, et qu'il se sigualait depuis 1246 par son devouement envers 
lEglise. Huillard-Breholles, Histor. Diplom. Friderici II. Introduct. CCLXXXVI, 
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. Sprößlinge bebungenen Preifes für bie Losſagung von feinem Antipopen Al⸗ 


phons X. von Caſtilien war, für welchen fie fich zunörberft, gegen vie, allem 
Anfcheine nach nicht erfüllte, Zuficherung einer Baarfumme von 4,000 und 
einer jährlichen Lehnrente von 500 Mark Silbers erklärt hatten'®). Nachdem 
bie flandriſche Grafenkrone von der faft SOjährigen Margarethe, ihrem lang- 
jährigen Dlitvegenten Guido allein überlaffen worven, konnte es dieſer fo we⸗ 
nig wie jene über fich gewinnen, feiner beregten Lehnspflicht gegen ben auf 
ben deutſchen Thron erhobenen, von ihm aber weber geachteten noch gefürchteten 
Habsburger zu genügen. Er reizte legtern baburch, ver Bitte Johann's N. 
non Avesnes, des Sohnes und Nachfolgers des erwähnten längft verftorbenen 
gleichnamigen NRegenten der Grafichaft Hennegau, gemäß zum Vortbeile bef- 
jelben vie erwähnte Anordnung Wilhelm's von Holland zu erneuern. Und 
als Guido, gleich ver Bevölkerung ber fraglichen Territorien, biefen Ausfpruch 
Rudolph's mit unverhohfner Geringſchätzung aufnahın, warb er von dem⸗ 
jelben, wie König Ottokar II. von Böhmen, in die Reichsacht verfällt. 

Wenn der Habsburger ber eifrige und pflichtgetrene Wieberberfteller tes 
Löniglichen Anjehens, für welchen er jo oft ausgegeben worben, in Wahrheit 
gewejen wäre, hätte er. gegen Guido, deſſen Vergehen nicht geringer war ale 
das des Czechenkönigs, auch mit derſelben Energie wie gegen biefen einfchrei- 
ten müffen, und die Aufforderung dazu lag um fo näher, ba fein oben (S. 60) 
erwähnter Rachezug gegen den Erzbiſchof von Köln ihn gerabe damals ohnehin 
mit einem ſtarken Kriegsheere in dieſe Gegenven führte. Allein Rubolph be- 
gnügte fich tamit, bie Bollitredung ver Reichsacht bloß durch BPergamente zu 
erftreben, die dem Grafen von Flandern nicht ein Dorf ber ihm abgefprochenen 
Lande entrifjen, in deren ungeftörtem Beſitz er nach wie nor blieb. Nachdem 
er ver Acht faft fünf Jahre lang mit eherner Stirn getrotzt, wußte Rubolp 1. 
fein anderes Mittel ihn zu Paaren zu treiben, als fie zu erneuern und ven 
päbftlichen Legaten zu bitten 14), ihm mit ven Bannftrahlen ver Kirche gegen 
ten wiberfpenftigen Grafen zu Hilfe zu kommen, was berjelbe auch that. 
Damit wurde aber nur erreicht, daß Guido in den energifchften Proteften”) 
an den Pabſt, ven höchften Richter in ſolchen Dingen !®), appellirte, und 
dem Reich8oberhaupte dadurch bie Demüthigung bereitete, daß Nikolaus IV. 


13) Wie man aus ber Url. v. Nov. 1258 bei Warnksnig a. a. O. II, 2, 213 f. er- 
fieht. 

14) Barnlönig I, 191. 

15) Bom 10. Mai — 12. Sumt 1287, auszüglich bei Saint-Genois, Inventaire ana- 
Iytique des Chartes des comtes de Flandre, avant l’av&nement des Princes de la 
maison de Bourgogne 132—135 'Gand 1843). 

16) — qui est le juge suprême et-en dernier ressort dans ces sorles de cas, 
nach dem Excerpt bei Saint-Genois 135. 
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den beregten Schritt des Legaten mißbilligte und den Grafen durch mehrere 
werthvolle Gunſtbezeugungen für das ihm widerfahrne Unrecht zu entſchädigen 
ſuchte 7)! Mußte ſich Angeſichts ſolch' unwürdiger Schwäche und Verzagt⸗ 
beit, ſolch ungleicher Behandlung zweier Reichsfürſten, vie ſich jo ziemlich in 
bemielben Falle befanden nicht unwillkürlich die Folgerung aufprängen, ihre 
Quelle fei tie Ueberzeugung Rudolph's, daß an Erwerkungen für fein Ge- 
ſchlecht in dieſen Theilen des Reiches unter keinen Umſtänden gebacht wer- 
ven konnte? Nichte natürlicher aber auch, als daß die arge Biöfe, die er ſich 
bierburch gab, feiner Geltung in biefen Gegenden zumal nicht geringen 
Abbruch bereitete, tie den töbtlichften Stoß jedoch erft purch feine Haltung 
während bes gleichzeitigen limburgifchen Erbfolgeftreites erlitt. 
Nachdem mit Walram dem DBierten der Mannéſtamm ber Herzöge von 
Limburg erloſchen, hatte ter Gemahl feiner einzigen Tochter Ermengarde, 
Graf Rainald I. von Geldern, fich dieſes Landes bemächtigt und von König 
Rudolph auch bie Belehnung mit vemfelben erwirtt. Aber Ermengarde war 
ebenfalls, was dieſer nicht gewußt zu haben fcheint, einige Wochen zuvor kin» 
berloß in dad Grab gefunken, und nunmehr ihr Eoufin Graf Adolph VII. 
von Berg, der nächftberechtigte Erbe Limburgs 8). Zu Schwach jedoch feine 
Anfprüche gegen den weit mächtigern Gatten feiner Bafe und die Schaar ber 
übrigen Brätendenten geltend zu machen, verkaufte fie Adolph für 32,000 
Markt Sitbers dem Herzoge Johann I. von Brabant, unftreitig dem 


ansgezeichnetften Megenten!?) viefes Landes während des ganzen Mittelalters, 
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17) Seint-Genois 149 60. Le Glay II, 155. 

18) Wauters, Le Duc Jean I. et le Brabent sous le rögne de ce prince (1267 — 
1294). 123 (Bruxell. 1862). DeBruyne, Hist, du regne de Jean I, Duc de Brabant 40 
(Namur 1855). Ernst, Hist. da Limbourg IV, 399. VI, 311 sqq. (Liege 1837 —52). 

19) Si jamais homme ne pour commander & d’autres eut de brillantes qualites, 
ce fut le Dac Jean I. Genéreux et magnanime, d’une bravoure qui tenait de lau- 
dace, à la fois profond politique et guerrier intröpide, il eut toutes les vertus qui 
parent le souverain, et aucun des vices qui degradent !homme. Son caractere 6tait 
noble et beau, et si quelques faiblesses amoureuses peuvent lui éêtre reproch6es, 
elles ne farent du moins 'pas scandaleuses, et jamais le peuple n'en fut la viotime. 
Son esprit &tait cultive, et le peu de po6sies qui nous restent de lui, ont suffi pour 
je plecer au rang des trouveres les plus distingues du treizi&me sitcle. Il aima les 
plaisirs, mais sans negliger les soins du gouvernement, dont tous ses aotes font fois, 
et qui rendirent en m&me temps sa nation libre et grande. A sa mort, la Belgique 
entiöre pleura sur le grand homme. De Bruyne a. a. ©. 111. Wanters verſucht in 
feiner angeführten Biographie Johann's 1. dies Lob befielben einzuſchränken, meines Erach⸗ 
tens ohne genũgende Begründung, denn was er ihm hauptſächlich vorzuwerfen weiß, Die 
bedentenden Stenern, die er von feinen Unterthanen erhob, feinen Hang zum Vergnügen 
and feine natürlichen Kinder fallen relativ nicht jo fchwer in die Wagfchale, wie Wauters 


1280 


1282 
18, Juni 


12. Rai 


1283 
13, Sept. 


meint Denn jene fanden, wie fich aus des Letstern eigener Darftellung ergiebt, in keinem 


Kifverhältniffe zu dem damaligen Reichthume Brabants, wurben auch nicht minder zum 
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unter deſſen fräftiger Waltung baffelbe zu einer feltenen Blüthe gedieh. Vom 
Fürſten Brabants um Beftätigung diefer angeblichen Schenkung unter Leben⸗ 
ben ?%) gebeten, wäre K. Rudolph fchon deshalb verpflichtet geweſen, die recht⸗ 
liche, die gütliche Anstragung eines Streites, der die, theils für Johann 1., 
theils fir Rainald Partei nehmende, große Mehrheit der nteberlänpifchen und 
nteberrheinifchen Territorialherren in zwei feinbliche Lager fpaltete, zu er» 
müben, weil der Graf von Geldern auf Limburg jett überhaupt nur noch 
darum Anfprüche erheben konnte, weil Rudolph in dem erwähnten Lehnbriefe 
den lebenslänglichen Beſitz deſſelben ihm zugefichert hatte, auch wenn feine 
Gemahlin vor ihm fterben follte, was eine offenbare illegale Verkürzung tes 
nächitberechtigten Erben war. Dann aber auch deshalb, weil der König dem 
Brabanter noch neulich Tebenslänglichen treuen Beiftand gegen Alle urfunplich 
zugefichert hatte?!), die ibn an feinen Nechten oder Beſitzungen Tränfen wür⸗ 
ben, und Johann's I., den Geſetzen tes Reiches ganz entfprechenber, Vor⸗ 
ſchlag: ihren Stveit der Entfcheidung befielben und des Königs anheim zu 
geben von feinem Gegner zurückgewieſen worden). Während vie ſchon kurz 
nach dem Ausbruche des "Krieges erfolgte angelegentliche Vermittinng der 
Könige von Frankreich und England den Abſchluß eines, wenn auch nicht 
fange dauernden, arfenäendes erwirfte2), geichab von dem Oberhaupte 


ar un 


Bortheile bes Sandes, wie feines Fürften verwendet, unb die angebeuteten. Schwachheiten 
des Menſchen gereichten, wie De Bruyne richtig hervorhebt, feinem Volle nicht zum Nach- 
theile. Zumal mm die unteren Schichten befielben erwarb ſich Johann I. hie weſentlichſten 
Berbienfte; in wie vielen Ländern mochte fi) damals bie Agrikultur⸗Bevöllerung wol noch 
eines Looſes erfreuen, wie bie Brabants unter feiner Regierung? Les campagnes «du 
Brabant, bemeift Wauters 273 ſelbſt, v&ecurent heureuses et prosperes pendant le 
regne de Jean I. Elles n’ourent pas à redouter les attaques d’ennemis exterieurs et 
la fermet6 du souverain les mit à l’alıri des desastres qu’entreindrent ailleurs les 
guerres civiles. Le cultivateur, assure& de recueillir en paix le fruit de ses traveaux, 
delivr6 en parlie des lourdes charges que lui avait imposees l’oppression f&odale, 
vit s’accroitre son bien-#tre, particuli6rement dans les villages faisant pertio du 
domaine ducal. Auch bie von Wauters 412 gegebene Zufammenflellung ber iiber Herzog 
Zohann I. vorhandenen neuern und neneften Literatur leidet, beiläufig bemerkt, an einer 
weientlichen ide; ben e8 fehlt Darin Stallaert’3 Geschiedenis van Hertog Jan den 
Ersten van Braband en zijn Tijdvak (Brüssel en Gent 1859), die bed GKitirend jeben- 
falls cher werth geweſen wäre, als die meiften ver von ihm erwähnten Heinen Schriften. 

20) Ernst, a. a. O. IV, 408 - 413. 

21) — fidelitati tuae promittimus quod tibi tempore vitae nostrae, con- 
tra injuriatores ac injuriosos molestatores tuos in tuis juribus henoribus et 
bonis, auxilio et consiliis fideliter assistemus. Urk. K. Rudolph's v. 17. 
Febr. 1283: Jean 'de Klerk, Les Gestes des Ducs de Brabant, Ed. Willems I, Cod. 
Dipl. 667 (Beſtandtheil der Collect. des Chroniques beiges inedits). 

22; Ring, Essai histor. sur Jean le Victorieux, Duc deBrab. 21 (Messager histor. 
de la Belgique 1849-1830). Sonderbar genng, wird Die Thatjache weber von Wanters 
noch von De Bruyne hervorgehoben, 

23) Ernst IV, 434 sq. VI, 317. De Bruyne 50. Ring a. a. O. 24. 
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Germaniens faft währen vier Iahre nicht das Minbefte, un einem Kampfe 
ein Ziel zu ſetzen, ber mehr ala eines feiner blühendſten Luünder mit Blut und 
Jammer überftrönte. Erſt als das vom päbftlichen Legaten nad; Würzburg 
berufene Rationalconcil und ber von Rudolph dort gleichzeitig abgehaltene 
Hoftag den Erzbifchof Siegfrie von Köln, die Seele der Coalition gegen ven 
Brabanter, und bes &rafen won Geldern mächtigften Verbündeten, ſowie 
andere Theilnehmer viefes leidigen Exbfolgeftreite® um ihn bafelbft verſam⸗ 
meite, nahm ber Habsburger von biefer gelegentlichen Begegunng Anlaß zu 
einfeitenden Schritten behufs gütlicher Ertebigung befielben. Gr verfügte 
namentlich, daß bie faltiſch eingetretene Waffenruhe von keinem ber beiden 
Theile vor der von ihm nach Boppard, zu dem angedenteten Zwecke, anbe⸗ 
raumten Tagfahrt unterbrochen werden vürfe*). Aber ibm wichtigere umd 
dringendere eigene Angelegenbeiten?®) binderten ben König zur beſtimmten 
Zeit nach Boppard zu fommen; er verichob taher vie fragliche Tagfahrt auf 
weitere zwei Monate. Ein zwiſchen beiden Barteien abgeichlofjener und fpäter 
verlängerter 4) Waffenftillftandevertrag bethätigte zur Genüge, daß fie, des 
Rampfes überbrüffig, ver Intervention des Reichsoberhauptes mit Sehnſucht 
harrten und ſehr geneigt waren, fich feines Enticheibung zu fügen. Aber wer 
auch jet nicht nach Boppard kam, wer fich um ben ganzen fraglichen, zumal 
über das arme limburger Land jeit Jahren alle Schreckniſſe des Bürgerkrieges 
ausgießenden?) Erbfolgeſtreit überhaupt, trotz ter Mahnungen einſichtiger 
Freunde >), nicht im Entfernteſten mehr kümmerte, das war König Ru⸗ 
dolph 1. 


24) Rudolph I. an Erzbiſchof Siegfried von Köln, 9. Mai 1287: — Sineeritati 
tuao mandamus, qualinus super causa quae inter to et Comitem Gelriae ex uns, 
et illustrem ducem Brabantiae exparte altera verlitur, usque ad festum b. Jacobi, et 
abinde ad quindenam, subomnibus pactis, modis et conditionibus, quemadmodum 
auper de Herbipolia nobis recessisti plenius informatus, ton- 
quam pacis et concordiae relator praecipuus, treugas inviolabiliter teneas et obser- 
ves, et in eadem causa tempore medio nihil innoves, vel attemptes. Chron. de Jean 
van Hechi de la Bataille de Woeringen puhbl. p. Willens Cod. Dipl. Urt. 83 (8b. 11. 
der angeführten Collection des Chron. beiges). 

25) — propter argua nostra negotia. Ebendaſ. 

26) Ernst IV, 471 sq. Wauters 152. 

27) Le duch6 de Limbourg fut constamment, pendant quatre ans, un Iheätre 
de carnage, de pillage et d’incendie, qu’y ezercaient le Brabangons, et encore plus 
les factions qui dechiraient ce malheureux pays. Ernst IV, 475. 

28) Et quia nonhulli megnates inferioris Germasie propter diuturnita- 
tom vestre absensie jsam a jugo vestri dominii humeros suos 
excuciunt, valde, si esset possibile, videretur expediens, quod redintegran- 
dis ipsius terre scissuris intendere curaretis, fehrieb Damals ein Unge⸗ 
nannter (vermutblidy ber Biſchof von Lüttich oder Cambrai) dieſer Gegenden dem Habe⸗ 
burger: Archiv. Öfterreich. Geſchichtsquellen XIV, 382. 


1287 
Mär; 


25. Mai 


25. Juli 
12. Okt. 


1287 
11. Nov. 


18. Nov. 


1288 
7. Jan, 
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Es iſt zur richtigen Würbigung beffelben als Reichsoberhaupt nöthig, 
Kenntniß zu nehmen von den wichtigeren eigenen Angelegenheiten, 
bie ihn an ver Reife nach Boppard hinderten, fowie von benen, bie ihn auch 
jpäter dermaßen bejchäftigten, daß er ten in Rede ſtehenden Erbfolgelrieg 
barüber völlig aus dem Auge verlor. Im Elſaß fuchte Ansbelm von Rap- 
poftftein feinen Bruder Heinrich und tie Söhne feines verftorbenen Bruders 
Ulrich ihres Antheils an dieſer Herrichaft zu berauben; Heinrich, der mit 
bem Könige verwandt war, hatte zu diefem feine Zuflucht genommen 
und berjelbe feinem dortigen Oberbeamten befohlen, mit Hülfe ver Bürger 
von Colmar und anderer Reichsſtädte ven genannten Dynaften, ver fich ent⸗ 
ſchieden weigerte, jenen gerecht zu werben, zu Paaren zu treiben”). Allein 
die hierdurch entzänvete Fehde nahm für die Königlichen eine fo üble Wen- 
bung, daß Rudolph nöthig erachtete, perſönlich mit einer Kriegsmacht fich 
nach tem Elſaß zu verfügen, beffen Landgraf jetzt fein gleihnamiger 
Sohn war, um ſchlimmeren Berwidlungen vorbeugen. Das ift?) Die 
wichtigere und dringendere eigene Angelegenheit geweien, bie dem Reichsober⸗ 
haupte nicht geftattete, die nach Boppard anberaumte erſte Tagfahrt abzubal- 
ten! Zur zweiten fich einzufinben erlaubte ihm der damals neuerbiugs ausge⸗ 
brochene Kampf mit dem Grafen von Würtemberg und deſſen Berbündeten 
wirklich nicht, allein dieſer war ſchon nach einigen Monaten, wie oben er- 
wähnt, beenbet, und der König hätte jet Muße genug gehabt zur Orduung 
ver leibigen limburg'ſchen Erbfolgejache, wenn er nicht wieder von Fami⸗ 
Lien-Angelegenheiten jo fehr in Anfpruch genommen worden wäre. Zuvör⸗ 
derft mußte er feinen natürlichen Sohn Albrecht von Schenkenberg mit 
ber, zumeift mit bem Gelde ber würzburger Juden von dem dortigen Biſchofe 
Berthold °!) für ihn erlauften, Grafſchaft Löwenftein belehnen; dann perſön⸗ 
lich Zeuge einer Schenkung fein, vie biefer neu creirte Graf von Röwenftein 
zum Seelenheil feiner Mutter Ida dem Klofter Lichtenftern machte. In den 
nächften Wochen befchäftigte ſich das Reichsoberhaupt mit ver Sicherftellung 
bes Witthums feiner mit dem Markgrafen von Baden verheiratheten. Nichte jo 
wie bamit, baß der Erjigeborne des Rheinpfalzgrafen und Bayeruberzogs 
Ludwig auf alle Vorzugsrechte verzichtete, die von ihm feinen jüngeren, von 


29) Chron. Colmar. 304 ad a. 1287. 

30; Böhmer, Reg. 136. 

31) Urf. befieiben vo. 15. Ang. 1281: Acta Acad. Theodor. Palat. I, 354: — cum 
pro summa ecciesie nostre neceseitate exegisscmus a Judeis ser. domini nostri Ru- 
dolpbi regis Rom. Herbipoli commorantibus decem millia librarum Hallen- 
sium, nec sine gravi ipsius ecclesie nostre dispendio memorato domino nostro regi 
potuissemus satisfacere de eisdem pro ipsis et mille trecentis talentis Halensium, 
quas nobis idem dominus noster superaddidit. 
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feinem Vater mit des Könige Tochter Mechtilde erzeugten, Stiefgeichwiftern 

gegenüber Hätten geltend gemacht werben können. Dann hatte RubdolphelJ. 

ven Ankauf ter Herrſchaft Magenheim und ver Stadt Bönigheim für feinen 

eben genannten natürlichen Sprößling zu bejorgen, und kaum war es ihm 

gelungen, dies wichtige Geſchäft zum Abſchluſſe zu bringen, mußte er feinem 26. April 

gleichnamigen legitimen Sohn zur Eroberung einer demſelben fehr Läftigen 

Raubburg behüfflich fein”). Was man fonft von des Königs Geichäften in — 

dem bier in Rede ſtehenden Halbjahr weiß, beſchränkt ſich auf lauter ganz en 

irrelevante Kanzlei-Ausfertigungen. Gnde Mprif 
Wer weiß, wie lange Angefichts viefer ſchmählichen Gleichgültigkeit des 

Reichsoberhanptes —, gegen weiche tie fortgefetten, auch von Erfolg gefrön- 

ten?), Bemühungen ver Könige von Frankreich und England ven fchwer 

beimgejuchten dentſchen Provinzen wenigftens vie Wohlthat einer Berlän- 

gerung bes Waffenftillftande zu verfchaffen, gar vortheilhaft abftechen, — ver 

fragliche Erbfolgekrieg noch unentſchieden fortgewütbet haben würte, wenn 

sicht die Stadt Köln eine Entſcheidung herbeigeführt Hätte. Mit dieſer 

hatte, gleich feinen beiden nächften Vorgängern, auch der mehrerwähnte Erz⸗ 1275-1207 

biichof Siegfried viel Streit, der damals vornehmlich aus dem Umſtande 

nese Nahrung fog, baß verielbe feine Feſte Wöringen zu einer der ſchlimm⸗ 

ften Raubburgen am Rheine gemacht’*), Die namentlich ven Kölnern großen 

Schaden zufügte. As all! ihre Bitten um Abhülfe von dem Kirchenfürften 

bögntich zurũckgewieſen wurden, wandten fich bie Bfirger nicht an König Ru⸗ 

dolph, von dem ja, wie fie wußten, wegen bringenderer eigener Angelegenhei- 

ten, eine zu hoffen ftand, ſondern an Derzog Johann I. von Brabant, ver 

ein unzweifelhaftes Recht zur Intervention beſaß, da ihm bie Sicherung ber 

Strafen wie des Handels zwifchen Rhein und Mans oblag,. er jolche ven 

Kölnern auch durch feierliche Verträge verbürgt hatte, un jetzt jene ihnen um 

jo bereitwilliger gewährte, da fie dagegen ihre ſämmtlichen Streitfräfte zu 

feiner Berfügung ftellten und Siegfried, wie erwähnt, der mächtigfte Allitrte 

Rainalv’s I. von Geldern war. Und fo führte die von Herzog Johann und 

ten Bürgern Kölns unternommene Belagerung Wöringens eine ber biutigften 
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32) Böhmer, Reg. 135—139. 155. Stälin All, 41. 

33) De Bruyne 65. 

34) Gesta Albat. Trudon. zu 1288: Pertz SS. X, 405: Johannes primus Bre- 
bencie dux volens stratam publicam ratione ducatus Lotharingie, tanquam marchio 
sacri Imperii, Inter fluvios Mosam et Renum tutam et liberam ad deambulandum 
conservere, cum copioso exercitu — — Wurano castrum obsedit pro eo quod 
archiepiscopus Coloniensis Siverdus ibi raptores servaret, 
qui mercatores spoliarent et captivarent. 
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5, Juni 
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und beffagenswertheften Schlachten des Jahrhunderts herbei, va fie gekämpft 
wurde zwifchen ven Söhnen eines Reiches und leicht hätte verbütet werben 
fönnen, wenn beffen Oberhanpt eben jo viel Sinn gehabt hätte für vie In⸗ 
terejien des Geſammwaterlandes, wie für tie feines eigenen Haufes. Denn 
Erzbiſchof Siegfried und ber Graf von Belbern, die mit Hülfe ihrer zahl⸗ 
reichen Berbünbeten gerade damals eine bedeutend größere?) Heeresmacht 
zuſammengebracht Hatten, als ver Fürft von Brabant und veifen Bundesge⸗ 
noffen, wollten diefen Vortheil zu einem ben fchon feit fünf Jahren danernden 
Erbfolgeftreit entjcheivenden Schlage benügen. Und fehr enticheinend warb 
auch allerdings dieſe, an glänzenden Waffentbaten von beiden Seiten reiche, 
Schlacht bei Wöringen, indem Herzog Johann's I. Heldenmnth und 
überlegene Kriegskunſt jo wie das im kritiſchſten Momente erfolgte Erſcheinen 
einer ſtarken Schaar Kölner und bergiicher Bauern im Rücken ber Feinde *6) 
eine furchtbare Niederlage ber Letzteren herbeiführte. Was dieſe fo folgen- 
jchwer machte, war, daß nebft vem tapfern Grafen Heinrich III. von Luxeni⸗ 
burg und feinen drei Brübern ?”) noch mehr als 1000 Edelherren une Ritter 
die Wahlſtatt vediten, eben fo viele?) in bie Gefangenfchaft ver Sieger ge- 
tietben, und darunter auch nebft mehreren anderen Fürſten bie beiden Haupt⸗ 
urheber biejes Krieges, ber Graf von Geldern und Erzbifchof Siegfrieb. Letz⸗ 
tere wurden von ihren Ueberwindern in anfkänpigen Gewahrfam gehalten ; 
biefe befleckten fich eben fo wenig?) mit ven oft erzählten unnützen Grauſam⸗ 
leiten iwie der genannte Kirchenfürſt nachmals mit ver Tamerlausrache, bie 
ihm angebichtet werben. 

Une auch jekt, wo vie Befangenfehaft eines Kur⸗ und mehrerer Reichs⸗ 
fürften ihm Einfchveiten zur beſondern Pflicht machte, verhielt ſich König Ru⸗ 
bolph durchaus inpifferent, ed wieverum ven Monarchen Frankreichs und 
Englands überlafienn, ven fraglichen von der Keiegefurie fo lange heimgeſuch⸗ 
ten deutſchen Landſchaften, namentlich dem jett beſonders furchtbar mit- 
genommenen Erzitifte Köln), vie Wohlthat des Friedens und jenen Fürſten 
bie Freiheit zu verjchaffen. Auf ihr Anftiften gelang es auch wirklich dem 
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35) Wenn ſchon lange nicht ſo ſehr überlegene, wie vielfach angenommen worden. 


„ Bergl. Ernst IV, 490 und Wauters 162 


36) Ernst IV, 504. 515. Ring 39. Enten, Geſch. d. Stadt Kdın TI, 2. 

37) Wurth-Paquet in den Publications de la Soci6te histor. de ANA EIDODIB: 
XV (1859), 51. 

38) Wauters 173. 

39) Ring 44 sq. Ernst IV, 534 sq. Exnen a. a. ©. Il, 239. 

40) Aucun pays n’eüt plas que l’archeveche de Cologne à souffrir des suites de 
la bataille de Wöringen. Priv6 de son chef, cet Etat subit toutes les horreurs de la 
guerre civile et de la guerre &trangere. Wauters 177. 
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Biſchofe Wilhelm von Cambrai, obgleich nur mit großer Mühe *'), Johanm 
ben Siegreichen, wie Brabante Heryog feit dem Tage von Wöringen bie, 
zum Abfchluffe eines Warfenftiliitandas und zu dem Verſprechen zu vermögen, 
den Streit um Limburg feiner ſchiedsrichterlichen Enticheidung zu überlaffen. 
Aber tie wortbrüchtge, wenn fchon ſehr begreifliche Weigerung Johann's, bie 
vom genannten Prälaten gleich vorn herein verfügte. Auslieferung feiner werth⸗ 
vollften Geijel, des Grafen von Gelveru, zu bewilligen, hatte zur Folge, daß 
berfelbe das Schietsrichteramt alsbald niederlegte und daß ſolches enblich von 
ten Danptbetbeiligten nicht dem deutſchen, fondern vem franzöfifchen Kö⸗ 
nige, Philipp dem Schönen, übertragen wurbe, teilen Händen Brabants 
Fürſt auch ven Grafen Rainald I. fofort überlieferte. Die Enticheivung Phi⸗ 
lipp's IV. 12) war nun ganz bem durch vie Schlacht bei Wöringen gekrönten 
guten echte gemäß, fie verfügte im Welentlichen die Freilaſſung des Grafen 
von Geldern gegen Verzichtleiſtung deſſelben auf das Herzogthum Limburg 
und eine Gelventfehänigung von etwas über 4,000 Mark kölniſch zu Gunften 
Johann's des Siegreichen, deſſen Aufprüche an dies Land um fo zweifellofer 
waren, da er nicht nur bie Adolph's VIII. von Berg, des nächftberechtigten, 
ſondern auch aller anderen entfernteren Exben erworben batte, durch eine 
allen Limburgern, die gegen ihn geftritten gewährte unbebingte Amneſtie er⸗ 
leichterte fich der Herzog nicht wenig die Befeftigung in feinem neuen Beſitze. 
In den auf dieſe Bedingungen wienerhergefteliten Srieven zwifchen ven Haupt⸗ 
betheiligten waren auch bie beiberfeitigen Alliirten eingejchloffen ; uur ber be- 
beutenpfte des Grafen Rainald J., Erzbifchof Siegfried, wird nicht genaunt, 
weil derſelbe fchon einige Monden früher von aller fernern Theilnahme an 
dem Limburger Erbfolgefrieg fich hatte losſagen müſſen. Unter biefer Bedin⸗ 
gung und gegen das ſchwere Löſegeld von 12,000 Mark kölniſch mar er näm⸗ 
lich von vem erwähnten Grafen von Berg, in deſſen Händen er fich befand, 
in Freiheit gefett worben, trotz dem daß bie Bürger Kölns und Graf Eber- 


1288 
21, Of, 


6. Nov. 


1289 
Aug. 


15. Dt. 


19. Mat 


hard II. von ver Mark ihr Möglichftes thaten*), Adolph VIII. zu bewegen, 


41) — a mout grant paine et a toute laive (Paide), ke me sire (Bifchof) de Liege 
et li sires de Bailleul peurent faire. Biſchof Wilhelm an den Grafen won Flandern: 
Nühoff, Gedenkwaardigheden wit de Geschiedenis van Gelderland I, Urt. IX. (Arn- 
hem 1830 - 59). 

42) Bei Ernst VI, 391 f., der auch gleich Willems im Cod. Dipl. zu feiner Ausg. 
Jeans van Heelu Urff. 140 ff, alle übrigen hierher gehörenden Aftenftüde bat. 

43) Wie man aus folgender merk⸗ und glaubwärbigen Zeugenausfage Wiebold's wort 
Holte, des damaligen kolniſchen Domfcholaftilus und Nachfolgers von Siegjrieb v. Juli 
1290 bei Willems a. a. ©. 528 erfährt: quia Comes de Marka et cives Colonienses 
ad hoc instantissime laborabant, ut archiepiscapes praed. per- 
petuo carcere detineretur; quod ex eo soit ipse hestis, quia cives ei oomes 


1289 
18. Juni 


12% 
18. Jan. 


29. April 


1290 
29, Juli 
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feinen und ihren Todfeind in ewiger Daft zu behalten, an welcher weifen 
Mäßigung des bergiichen Grafen der Unftand allerdings eutfcheidenden An⸗ 
tbeil hatte, daß vie Hoffnung veffelben, feinen Bruder, der damals Dom- 
probft in Köln war, zum Verwefer diefes Erzitiftes gewählt zu ſehen, an der 
Treue und Feftigfeit ver Majorität des Metropolitantapitels fcheiterte. Sieg- 
fried war Hug genug, ten Kölnern ihren böfen Willen nicht nachzutragen, 
auch mit ihnen fich aufrichtig zu verſöhnen und burch bie faft einjährige Ge⸗ 
fangenfchaft jo mürbe geworden, taß er von der Ermächtigung bes heil. Va⸗ 
ters *), alle geleifteten Eide und eingegangenen Verpflichtungen zu brechen, 
feinen Gebrauch machte. Es ift charakteriftifch genug, daß König Rudolph 1. 
dem Herzoge von Brabant zwar bie ihm vor einer Jahrwoche ertbeilte Ber: 
Sicherung feiner fpeciellen Proteftion erneuerte 5), aber die erbetene Belehnnng 
mit Zimburg beharrlich verfagte, und nicht minber, wie er den Grafen von 
Geldern für den Verluſt dieſes Landes zu entſchädigen juchte. Das geſchah 
nämlich auf Koften eines ver waderften deutſchen Bolksſtämme, indem er dem 
Grafen Dftfriestand fchenkte, d. h. er beftellte ihn zum Regenten vieler 
Provinz, und vergütete ihm die Koften ver Eroberung derſelben durch die Be⸗ 
ftimmung, daß Rainald 1. fie dem Reiche erſt nach erfolgter Anszahlung von 
4,000 Mark Silbers zurüdigeben follte. ‘Der Widerſtaud der Oftfriefen gegen 
biefe ihre alte noch ganz demokratiſche Verfaffung umſtürzende Berfügung 
Rudolph's war um fo berechtigter, da ihr bie erforderliche, von demſelben doch 
zu ungleich geringfügigeren Dingen eingebolte, Sanction der kurfürſtlichen 
Willebriefe fehlte und. darnm die Folge folcher Eigenmacht des Habsbur⸗ 
gers, daß das gelvern’iche Grafenhaus durch fie, zur Erholung von einem 


de Marka suggerebant comiti de Monte, qui archiep. captivum tenebat, ut ad hoc 
laboraret apud praelatos (des Enzftifte), quod praepositus major, frater ipsius comi- 
tis de Monte, tutor praeficeretur ecclesiae Goloniensi, ad quod idem Comes induc- 
tus fuit, nec aliquem tractatum longo tempore audire volulit super 
liberatione D. Archiepiscopi. Et quidam de praelatis consentiebant dicto Comiti de 
Monte, sed ipse testis (Wicbold), qui fuit unus de praelatis et tractatoribus, quan- 
tum potuit praemissam tutelam impedivit. Tamen comes de Monte, tam per preces 
quam per ımunera, ad hoc deduxit, quod quidam de prioribus cofvocaverunt ofß- 
ciatos et ministeriales apud Bunnam, ad praeficiendum dictum preepositum majo- 
rem in tutorem ecclesiae Coloniensis; cui tractatui ipse testis interesse noluit, quia 
scivit si ‚processum hoc babuisset, archiepiscopus perpetuo captivus 
remansissot, et ecclesia Coloniensis destructa fuisset, Et ibidem per paucas 
personas impeditum fuit, ita quod comes de Monte scivit, quod nullo modo 
frater suus paeficeretur tutor. Jetzt erft fei er auf Unterbanblungen behufs 
Entlafjung des Erzbifchofs eingegangen. 

44) Die bezügliche Bulle Nilolaus IV, bei Willems 512. 

45) Jean de Klerk I, Cod. Dipl. 672. 


4. Kap. Rudolph's I. ungleide Potitif geg. Frankr.; Uebergriffe feiner Könige. BA 


unglüdlichen Kriege, in einen neuen verwickelt wurde, ber wicht glücklicher 
enbete **). 

Die ganz Deutſchland berührende unfefigfte Rücwirkung dieſer aus 
Gleichgültigkeit, Pflichtvergeſſenheit, Willkür uud Unverſtand zuſammenge⸗ 
ſetzten Politik Rudolph's L tn den entlegeneren, in ben Provinzen nament⸗ 
[ich, wo 5 fein hababurgiſches Hausintereſſe wahrzunehmen, keine Ausficht 
botte, für Habsburg Beute zu machen, äußerte fich aber darin, daß fie ven 
ichlimmften Nachbar Germaniens zu Webergriffen, zu Unternefmungen er⸗ 
munterte, welche bie Ehre wie vie Sicherheit.veflelben gleich jehr gefährketen. 
Es ift kaum begreiflich, aber. wahr, daß Branlreiche König von Rudolph 
alles Ernftes erjucht. wurde, erft. bie Abtei Orval im Luxemburgiſchen unter 
feine ſchützenden Fittige zu nehmen, und daß ex jpäter denſelben Monarchen 
bat, auch ten Biſchof von Foul, einen Fürſten des deutſchen Reiches, mit 
feinem Schuge zu begnadigen,. weil er. jelber nicht im Stande fei, 
bem vom Herzen befjelben weit entfernten beu benöthigten angebeihen zu .laf- 
fen! Welsh" arge Blöße Rudolph fich und dem Reiche pamit in ben. Augen 
bed übelgefinnteften Nachbars ‚gab, ift leicht zu erratten. Kann Angefichts 
biefer Thatſache noch felbft ein fanatiſcher Bewunderer des Hauſes Habs⸗ 
burg), der in her Regel Alles. ſchön zu. finden, zu beſchönigen pflegt, was 
em Habsburger that, ober nicht that, die Bemerluug nicht unterbrüden: „Es 
ift wenig erfreulich, zu fjeben, mie.ber Hirt has Lamm dem Wolfe 
anvertraut”! Wenn Philipp DIE und fein gleichnamiger Nachfolger. nach 
dieſen prägkanten Bitten und. Geſtändniſſen Rudoelph's noch. hätten ‚zweifelt 
Tonnen, daß dem längft erwachten, felbft .von dem heiligen Ludwig IX. ge» 


theilten 4), Gelüſte der Stantshänpter Frankreichs noch Erwerbungen. und 


mittelbarem Einfluß in ben dentſchen Greuzprovinzen fich jetzt lachende Ausfichten 
eröffneten, fo. war bes Königs geſchilderte Haltung tem Grofen Guido ven 
Flandern gegenüber, jo wie während bes. Iimburgiichen Erbfolgekrieges nur zu 
geeignet, fie ierüber vollſtändig aufzuklären. Nichts natürlicher mithin, als 
die damaligen Verſuche der genannten Monarchen, und namentlich Phi⸗ 
lipp's IV., ſich verſchiedener Beſitzungen und Rechte des Reiches in den 
Gramianden zu bemächtigen, und zumal Stadt und Bisthum Ver— 
dun — Zrantreiche ale Bu Pu ‚And — was bon Rus 


NA 


2 —— 
480 worper Thäborit., — Friaiao 171 8. ma. — Leovärd, 1847} 
Westendorp,-Jaarboek van'en ‚vor de Provincie en a 54 sq. — 828 
—32). Wiarda Ofifriel Geſch. 1, 260-279. 
47) Böhmer, Reg. 110, No. 637. - — 
48) Hüillard‘- Brebolles, Hist. dipl Frider: H,. Introduct,. ceixu = oben 
Br. N, ©. 453. 
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1238-1289 dolph zur Abwehr folcher. Uebergriffe.geichah, beſchränkte fit?) auf Feftftels 


1032 


1278 
2. Jan, 


1281 
21. Dee, 


lung dieſer Thatſache durch abgeordnete Kommiſſäre und mittelbare, nicht 
einmal direlte Brotefte; die Folgen. folch Mäglicher Muth⸗ und Gewiſſen⸗ 
lofigkeit werben wir ſpäter fermen lernen, 

Dieſe erfcheinen um fo unverantwortlicher, da es dem Rönige auch dent 
ſchlimmen gallifchen Nachbar gegenüber an Energie und Kriegsluſt keiness 
wegs gebrach, ſobald es fih um feine pesfönlichen Anliegen, um Inte» 
reſſen des Haujes Habsburg Handelt. Zu Nupoipf's Lieblings» 
plänen gehörte die Wiederhetftellung des arelatifchen Reiches, d. h. ver 
während ber. Stürme des Interregnums 9) faft zur Mythe gewordenen Auto⸗ 
yität der beutichen Stantshänpter in dem durch Konrad I. (f. Bd. II, &.152) 
mit Deuiſchland vereinigten Konigreiche Burgund. Cinmal, weil in demſelben 
ein jehr beträchtlicher Theil ver Beſttzungen feines Gefchlechtes, ihm mithin 
auch viel daran lag, dieſem hier ein legales, ein anarlanntes Priscipat zu 
erwerben ; dann, weil er für feinen zweiten, für feinen Lieblingsfohn Hart⸗ 
mann dringend einer Krone beburfte. Er hatte dieſem nämlich die Hand ber 
englifchen. Prinzeifin Johanna erworben, fie jedoch nut gegen bie übernom⸗ 
mene Verpflichtung erlangt, benfelben entweder die Nachfolge anf dem deut⸗ 
hen Throne, oder das Reich Arelat zw verfchaffen®!), d. h. Britanniens 
Monarch hatte in die Verbintung ſeiner Tochter mit bem Siprößliug bes da⸗ 
mals ‚jüngften europäifchen Königs nur unter viefer Bedingung gewilligt. 
Da es num höchft zweifelhaft war, ob jenes ihm gelingen werbe, blieb tem 
Habsburger zur Erfüllung feines Wortes nur legteres übrig. Hartmann's 
ſchon nach wenigen Jahren erfolgter Hintritt bewirlte nur die Aenderung, daß 


IRudotph das arelatifche Reich jegt für feinen jängften gleichnamigen. Sohn 


erftrebte. Diefes war das Konigthum, darch welches. er benfelben für feine 
oben S. 64) berührte nothig gewordene Verzichtleiſtung auf pen Nachlaß ber 
Babenberger zu entichäbigen gedachte, fall feln erwähnter anberweitiger Au⸗ 
fchlag auf Das Derzogtum wie es wirklich auch kam, ſqheitern ſollte. 





40) Bbhmer, Reg. 140144. aopp, Reichegeſch. m, 1, 275. 

50) Daß im Beginne befielben das Anſehen und bie Einkünfte des bentfhen Reiche⸗ 
Ber im Arelat Rod) ziemlich bebeutend geweſen, iſt aus der Thatfache zu ehtwebtnen 
daß Wilhelm von Holland flir Die 10,000 Mark Sitbers, mittelft welcher er bie Unterftil- 
tung bes Pfalzgrafen Johann von Burgumd gegen den Staufer Konrad IV. erfaufte, dem⸗ 
felben alle Löniglichen Rechte und Einkitfte in ben beiden Stäbten Befangon und Lauſanne 
verpfändete, b. h. überließ (23. April 1251), und Daß ber Pfalzgraf für biefe beträchtliche 
Summe die Pfandfchaft geniigend erachtete. Forel, Regebte in ben Memoires at Docu- 
ments de la Suisse romande XIX, 562 sq. 

51) Pauli in der allgem. Monatsiehrift f. Wiſſenſch. u. Literatur, 1854, 566. 

52) Baulia. a. DO. 569. 








4. Rap. Nudolph's Plane hinſichtl. d. Arelats, Ariegey. geg. b. Pfalzge Otto IV. v. Burg. 93 


Allein die thatfächlich laͤngſt ſouverainen Fürſten und Herren des Arelats 
waren ſehr wenig geneigt, fich dieſe Erneuerung der keutichen Oberherrichaft 
gefallen zu laſſen, was den Habsburger zu mehreren Kriegszügen weranlafte, 
fo namentlich gegen bie Grafen von Römpelgard und Savohen, bie ſich zwar 
unterwerfen nmuhtenS®), aber fpäter, gleich dem Pfalzgrafen Otto IV. von 
Burgund unb anderen Großen biefer Laute, an Frankreich einen Rüdhalt 
gegen Rudolph's fragliche Reſtaurationspläne fuchten und fanden. Ehe letzte⸗ 
zer wieder zum Schwerte griff, bemühete er ſich, Otto IV., den Mächtigſten 
per Renitenten, mittelſt Aufftellung eines Prätendenten um bie Pfalzgrafſchaft 
und Entzündung eines Bürgerkrieges in derſelben unjchäblich zu machen 5*), 
bewairkte durch biefen wenig würdigen Runftgriff jedoch nur, daß die angeſehen⸗ 
ftert arelatifchen Landherren mit einigen benachbarten deutſchen, der Reichsſturt 
Befmison und dem gleichnamigen Exrzbifchofe zu einem gegen ihn gerichteten 
Bunde ſich vereinten. Als ver Habsburger dieſe, auch von mehreren franzö⸗ 
fichen unteeftikten -Altirten nun mit ftarker Heeresmacht angriff, ließ Phi⸗ 
fipp IV. ibn mit der Drohung zum Rückzuge aufforbern, Im Weigerungsfalfe 
jenen Beiſtand zu leiften. Da evwibette ver Köonig, daß er ihn erwarte und 
auch ihm fühlbar machen werde, wie ex nicht zum Tanzen hierhergekommen. 
Diefe feiner hohen Stellung fo ganz angemeſſene Antwort ſchüchterte ven fran- 
zöftfchen Monarchen dergeſtalt ein, daß er den Werblinbeten felbft zum Trieben 
mit Rudolph riech, ver auf biefem ſeriegszuge, obwol ſchon 71jährig, wie 
man zugeben muß, vie. Energie und Schlagfertigkeit eines Juͤnglings bethaͤ⸗ 
figte, und auch wirklich nach wenigen Wochen die Huldigung Otto’s IV. und 
feiner Helfer, die unbedingte Anetkennung ter deuffchen Oberherrſchaft inch 
biefelßen erzwang. Ward damit bie faft vergeffene Verbindung des arblatiſchen 
Reiches mit dem deutſchen, wenn fchon nur vorübergehend, auch erneuert imd 
fefter geichärzt, fo blieb: dem Habsburger doch Die Genngthnung verfagt, fet- 
nen Hauptzweck zu erreichen, das Arelat nämlich als deutſches Vehnkönig- 
thum einem Sohne Übertragen zu Tönnen, indem er die dazu erforverliche Zu⸗ 
ſtimmung der Rurfürften eben fo wenig erlangen, wie fle bewegen konnte, 
noch bei- feinen Lebzeiten einen feiner Sprößlinge ihm zum ee 
auf vem Throne Germaniens zu geben. 


33) Die Debingungen, unter welchen es im Juli 1262 von dem Grafen von Savoyen 
geſchah, veranlaßten ſchon Zeerleder, Urkk. f. d. Geſch. d. Stadt Bern II, 273 bei dem Wie- 
derabdruck der betreffenden Url. zu der Bemerkung: „Uebrigens geben biefe Sriedensbebin- 
gungen zwiſchen Rudolph und dem in der Kirche aufgewachſenen ziemlich ſchwachen Grafen 
Philipp von S. eben keinen hohen Begriff, weder von ber Macht bes a Reiches, 
noch von beſonders überlegenen Kriegesgaben Rudolph's von Habsburg. * 

54) Rougebief, Hist. de la Franche-Comte 242, 


6* 


1282 


1289 
Au. 


Sept. 


84 VIH. Buch. Bom großen Zwiſchenreich bis zum Tode Kaiſer Ludwig's des Bayern. 


Das war ter glühendſte Wunfch feiner Seele, und hauptfächlich des⸗ 
halb die Kaiſerkrönung in Rom für ihn ein fo gebieterifches Bedürfniß, 
indem es nach ver Anficht jener Tage überhaupt nur einem Kaiſer zuftaup, 
bie Wahl ſeines Nachfolgers, eines rämtfchen Königs, zu beantragen ®). Dies 
Bedürfniß bifvete nun die Handhabe, deren nach dem Halle Ditolar's I. von 
Böhmen die Päbfte fich bevienten, um Rudolph zur größten Fügſamkeit gegen 


12751279 all’ ihre Forderungen und Anliegen zu uöthigen, wie namentlich zur befann- 


ten wiederholten Verzichtleiftung auf den Kirchenftaat, zur Anerkennung def» 
jelben als eines burchaus ſouverainen Weltfürſtenthums. War piefe Preis- 
gebung fo vieler dem Weiche zuftändigen Landſchaften und Städte in Italien 
auch fehwer in Einklang zu bringen mit dem von Rudolph gegen den Böh⸗ 
mentonig Ottofar IE. fo ftrenge geltent gemachten Grundſatze ber Wieberein- 
ziehung entfrembeter Reichsgüter, fo ließ fie fich doch rechtfertigen durch 
Gründe ver Steatsklugheit, die allerdings riethen, durch freiwilliges Auf⸗ 
geben deſſen, was ohnehin nicht mehr behauptet werben konnte, den ſchlimm⸗ 
ften Zankapfel zwifchen den Trägern ver Tiara und ber beutfchen Krone zu 


. befeitigen. „Aber weder zu vechtfertigen noch zu. entichufbigen war, daß Ru⸗ 


1285 
1. Aug. 


1290 
3. Suli 


dolph auch in Dentichland felbjt gegen bie größten, fein Anſehen wie bes 
Reiches Würde fehwer compromittisenden Anmaßungen bes apoftoliichen 
Stuhles keinen Wiverftand wagte, So hatte biefer dem Könige von Frank⸗ 
reich ven zehnten Theil der Einkünfte ver deutſchen Bisthümer Lüttich, Diet, 
Verdun und Bafel als Beifteuer zu ben Koften des auf päbftliches Anftiften 
begonnenen Krieges wider den Monarchen Aragoniens angewielen, worüber 
Nupolph in. Mom fich lebhaft befchwerte. Honorius des Vierten entſchiedene, 
wenn auch in Höflicher Form ausgedrückte Weigerung, auf diefe Reclamation 
irgend welche Nüdficht zu nehmen, bewirkte nur, daß der Habsburger vie 
Sache einige Jahre fang ruhen ließ und. fie erft wieder aufnahm, als ver ftei- 
gende Unmuth der Fürſten über diefe päbftliche Eigenmacht und die erwähn- 
ten gleichzeitigen. und mol auch damit zuſammenhängenden, territorialen 
Uebergriffe Philipp's IV. ihn dazu nöthigten. Allein Nikolaus bes Vierten 
Entgegnung: daß. die fragliche Zehntbewilligung mehr zu Gunften der. römts 
ſchen Kirche, als zum Vortheile des franzöſiſchen Monarchen gereiche, Ru⸗ 
dolph, als vornehmfter Beſchirmer jener, daher verpflichtet ſei, ſich felbe ge- 
fallen zu laſſen, benahm ihm allen Muth zu weiteren Remonftrationen 5). 
Aber trög der ruhigen Dinnahme folder und anderer. Demüthigung 


— 


55) Böhmer, Reg. 91. nen 
56) Serbft Böhmer, Reg. 337 kaum bier bie Bemerkung nicht unterbrilden: „Auf- 
fallend ift nur, daß Rubolph reclamirte flatt zu widerfteben. “ 





| 4. Rap. Rubdolph's 1. Gier nach d. Kaiſerkrone u. beren Ausbeutg. durch db. Paäbſte. 85 





tonnte ber Habsburger doch nie ven Preis exlangen °”,, um beffentwillen er fie 
fich gefallen lieg — vie Katferfrönung. Es ift ihm oft nachgerühmt worben, 
daß fein brennendes Verkangen nach dieſer ihn doch nicht verlockte, über die 
Alpen zu ziehen, vie frühere verbänguißvolle Abſorption ver veutichen Reiche 
büupter durch ihre italieniſchen Pläne und Imterefien zu erneyern. Allein 
das war, wenn e8 water ven obwaltenden abſchreckenden Verhältniſſen über: 
haupt eins geweien, nicht fein Verdienſt, ſondern allen Anfcheine nach 
bas feiner oben berührten ewigen Gelonotk®), fo mie ber gemeinfamen ge- 
heimen Oppofition des apoftolifchen Stuhles und der Fürſten Germa- 
niens. Denn wir willen, daß Rudolph tie Romfahrt wiederholt und noch 
bis in feine leiten Zebenstage5?) ermftlich beabfichtigte, daß ihm von den Päbſten 
ein Termin zur Kaiſerkroönung mehrfach angelebt, daß er nber ſtets verhindert 
wurbe, zur beftimnten Zeit in der Siebenhügelftabt fich einzufinnen. Woher 
eigentlich dieſe mie zu befeitigenben Hinderniſſe rährten? läßt fich unſchwer 
erratgen aus ver von dem Habsburger ſchon an Gregor X. gerichteten Klage'®), 
daß Deutfehlanns Priefterfürften nicht nur ſelbſt jehr wenig. geneigt 
feten, ihm bie jchulbige Begleitung über die Alpen .zu leiften und bie zur 
Romfahrt benöthigte Unterftügung zu gewähren, fondern auch Andere (zwei- 
felsohne: Weltfürjten), vie hierzu williger wären, davon abzuhalten fich be- 
möüheten, unb ber hieran gelnüpften Bitte um biesfälliges Einjchreiten bes 
heil. Batere. Da nun Gregor X. derjenige Pabſt war, der für Rudolph noch 
bie günſtigſten Gefinnungen hegte, und nicht anzunehmen ift, daß tie beut- 
ſchen Prälaten hier ven Weiſungen bes Stirchenoherhauptes entgegen gehanbelt 


57) Schon zeitgenöſſiſche Berichterftatter, wie 3. B. der genuefiſche Annalift bei Pertz 
SS. XVII, 281, denteten an, baß das doch ſehr auffallend ſei. 

58) Daß diefe ein fehr weientliches Hinberniß bildete, erhellt ans ber Thatſache, daß 
Rudolph feinen an Pabſt Houorius IV. in Sachen ber Kaifertrönung abgefchidten Gefanb- 
ten auch (22. Nov. 1285) Auftrag und Vollmacht ertheilte requirendi et accep- 
tandi subsidium pecuniarium, vel quocumque nomine censeatur, 
pro votivis nosteis processibus ad suseipiendum de Vestris Sacrosanctis manibus 
Romani Imperii Dysdema et Coronam Cesaree dignitatis, nec non promittendi et 
omnia faciendi, que in peticione predicti subsidii requiruntur, ac obligandi nos, et 
in animam nostram, si necesse fuerit, jurandi ad observagionem omnium, que 
racione memorafi suhsidlii ab ipsis vestra paternitas duxerit requirenda. Theiner, 
Cod. Diplom. Domin. Tempor. S. Sedis I, 286. 

59) Befage der Urk. Rubolph's für Zürich v. 21. Febr. 1391: "Böhmer, Reg. 152. 

60) Archiv äfterreich. Gefchichtsquellen XFV, 357: — cum Praelati Alemanpie 
non solum non’ sint volunterii ad proficiscendum nobiscum ad Cotonam Imperii, 
verum eciam alios-ad id forsitan ultroneos ab hujusmodi bono justoque proposito 
impudenter avertere moliantur, prelatös eosdem ad exhibendum nobis 
debitum et consuete commeacionis solacium ad Imperii Dyadema apostolice pote- 
Statis auctorita cobereat et inducat. 


1273 


86 TIL. Bud. Vom großen Zwiſchenveich bia zum Tode Katfer Lubwig's des Bayern. 


Hätten, wird hieraus wol unbedenklich gefelgert werben dürfen, daß ber römi⸗ 
ſche Stuhl es zwar nicht Hug erachtete, dem Habsburger tie jo heiß erſehnte 
Kaiſerkrönung geradezu zu verfagen, aber auch wenig geneigt, fie ihm zu ge- 
währen, doch den Schein zu retten fuchte, darum jene ihm wieberholt verhieß, 


‘aber in aller Heimlichkeit dafür forgte, daß er in Deutſchland .felbft immer 


auf nicht zu befeitigenbe Hinberniffe ſtieß. Die beutfchen Kirchenfürften moch⸗ 
ten zu biefer freilich wentg würbigen, Acht wälſchen Politik um fo bereitwilli⸗ 
ger die Hand bieten, da es faſt noch mehr in ihrem wie im Intereſſe ber 


Paäbſte lag, Rudolph nie in den wirklichen Befig .ver Kaiſerkrone gelangen zu 
laffen. Wenn dieje fie ihm vorentbielten, damit er Zeit feines. Lebens abhän- 
gig von ihrem guten Willen, ihren Ammaßungen gegenüber gefeflelt bleibe, 


To gönnten ihm jene, gleich den beutfchen Weitfünften, das Intferliche Diadem 


nicht, weil deſſen Erwerbung, wie. berührt, tie nothwendige Borbebingung 
‚ber Wahl eines feiner Söhne zum Thronfolger noch bei feinen. Lebzeiten, und 


biefe wieder den erften Schritt zu ber von Rudolph ohne Zweifel erjtrebten 
Bererblihung ber deutſchen Krone in feinem Hanfe bilbete. 
Denn fteht die Angabe eines italieniſchen Chroniften, daß dieſer wegen letzterer 
ebenfalls mit dem apoftoliichen Stahle verhanbelt habe, anch vereinzelt, fo 
find Hoch triftige Gründe vorhanden *), fle für authentiich zu Halten. Und 
eben bie Kenntniß dieſes Umſtandes mag die Oppofition . ver Kurfürften gegen 
des Habsburgers Verlangen: ihm auch ohne norgäugige Kaiſerkrͤnung einen 
Sohn zum Nachfolger zu geben, fo unbeftegbar gemacht haben. 

Es ift überhaupt ſehr merkwürdig und bezeichwent, daß in Nudolphs 
legten Lebensjahren die intenſivſte Abneigung gegen ihn, der entſchiedenſte 
MWiderftand von allen Seiten fich manifeftirten. Selbft die Geiftlichkeit, deren 
Geſchöpf er doch wefentlich war, bie ihm in ber erften Hälfte feiner könig- 
lichen Waltung eine fo. mmige und opferwülige Zuneigung bewieſen, ſo wich- 


tige Dienfte gefeiftet, offenbarte in ver zweiten und namenklich gegen deren 


Ausgang binfichtlich feiner die entgegengefegten Gefühle und Geftnnungen, 


weil auch fie mehrfach erfahren, daß Rudolph's vorherrichenne Leiventchaft : 


Erhöhung ver Macht und bes Territorialbeſitzes feines Hauſes ihn ſelbft ven 
erften Prälaten gegenüber Ungerechtigfeiten nicht ſcheuen, die Pflichten bes 
Reichsoberhauptes arg mißachten ließ. Zu ven betreffenden Vorgängen, durch 
welche Deutſchlands Hochlirche ihm am meiften entfrembet wurbe, gehörte 
uamentlich fein Benehmen. gegen vie Abtei St. Gallen und die Rolle, die 
er in dem Streite feines Erfigebornen Albrecht mit tem Erzbiihefe von 
Salzburg fpielte. Kurz vor feiner Erhebung auf ven Thron ver Deutfchen 
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61) Fider in den wiener Sitzungeberichten XIV, 171. 
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zuın Schirmvogt bes jehr reichen Klofters St. Ballen erforen, Hatte Rudolph 
dieſe Stellung dazu mißbraucht, deſſen Beflyungan wie ſein Eigenthum aus: 
zubenten, dem ſchwachen Abte Ulrich VII. von Guüttingen die Herrſchaft Orü⸗ 
ningen in fehmählicher Weiſe abzudrücken, mit Bämbeteien und Gerechtſamen 
St. Gallens feine Gänftlinge zu belohnen, vie fich überdies, von ihm zu Unter: 
vögten ernannt, wie jchreientften Gewaltthaten gegen bie Anftalt und ihre 
Untertganen erlaubten‘), ohne daß ver König fe irgend wie eingefchritten 
wäre. Sehr natürlich mithin, daß ter Convent in Wilhelm von Montfori®) 
tem Kloſter endlich einen Vorftand kürte, eben fo fähig wie gewillt, folcher 


Mißhandlung ein Ziel zu ſezden. War ibm Rudolph ſchon gram, weil er 


einem dem Grafen von Habsburg an Macht und Landbefig überlegenen, 
von diefem belämpften feindlichen Geſchlechte *) angehörte, fo ward er e8 
noch mehr, als Wilhelm feier erratbenen Zumuthung: feinen Söohnen be- 
Seutenbe, der Anſtalt unlängft anheim gefallne Lehngüter zu verleihen, eilig 
und gewandt ans dem Wege ging; der Staurmfeine der Montforts und ver 
erbitterte Vater entriffen damals dem Reichsoberhaupte das charalteriſtiſche 
Zorneswort, für folche Unfreundlichkeit dem Abte und feiner Anftalt Zeit- 
lebens jedmdtzlichen Abbruch bereiten zu wöllen®).. Es geſchah auch ſofort 
durch die von Rudolph befohlne Erhebung des Stärtchens Schwarzenbach 
unfern ber ff. gallijſchen Gränze und Verlockung vieler Unterthanen ver Abtei 
zur Nieverlaffung daſelbſt mittelft Bewilligung werthvoller Freiheiten, obwol 
doch Anderen der Rönig dergleichen firenge zu verbieten pflente, nach empfind⸗ 
fiher aber dadurch, daß dieſer ven päbftlichen Legaten mehr nöthigte®®) als 
ũberredete, auf Grund einer, allem Anſcheine nach von ihm ſelbſt veranlaß⸗ 


ten, lage dreier Conventualen wegen Fahrläſſigkeit im Gottesdienſte Wil- 


helm zu bannen und feiner Würke-zu entſetzen. Zwar imterlag bie Gültigleit 
rieſes Spruches ſchon deshalb erheblichen Zweifeln, weil St. Gallens Aa- 
ftervorftände von Yanocem IV. dahin prisilegret worden, durch keinen Legaten 
des heit, ey gebannt werden Bu Konnen ; . ber ka jest, 


62) Chriſt. Kuchemeiſter, Neue Casus Monast. 5. Galli: Mittheilungen zu vater- 


land. Gefch. ber. v. bifter. Verein in St. Ballen I (1862), 26. 


63) Deflen Borgänger u. Ulrich's VII. Nachfolger (1277). Rum, Freiherr von Ram⸗ 
fein konnte nicht einmal ſchreiben und refignirte am 4. — 1281. Mülinen, 
Helvetie.Aaore I, 95 (Bern 1838 - 186). ’ 

64) Banotti, Geſch. d. Grafen v. Montfort 40 f. 

65) Do sprach der küng: „nu sich ich wol, das der Abt mich — di myni 
kind nit maynet. Nu wil och ich der sin, der yn und sin gotzhus hindren wil, die 
wi Ich isb,‘‘ Kuchemeiſter a. a.D. 82. 

66) Do wolt ym (bem Legaten) der küng dehayn (fidheres) gelay geben, er gäb 
ym dann ain gericht über unsern herrn den.Abt. Kuchemeiſter 33 
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als Schirmvogt, alle. Gefühle ver Anſtalt mit Beſchlag und fein gleichnamiger 
jüngfter Sohn nahm von einem, von Infaffen Schwarzenbachs provocirten, 
Streite- mit ft. gallifchen Unterthanen ven willlommenen Anlaß zur Exöff- 
nung einer grimmigen Fehde gegen Wilhelm. Obwol biefer jest, um das 
Reichsoberhaupt zu verföhnen, fich dazu verftand, deſſen Söhnen nicht nur 
bie fraglichen dem Klofter ledig geivprbenen Lehngüter zu übertuagen, fontern 
auch noch einige andere Binzuzufügen ®”), erreichte er dennoch feinen Zweck 
nicht, weil ver König die Burg Iberg noch dazu begehrte, und ver Abt fich 
nicht entichließen konnte, auch dieſe wichtige®°) Feſte zu opfern. Sekt ver- 
bängte Rudolph tie Neichsacht über ihn, und kam felbft nach St. Gallen, 
um fie zu vollftveden und biefem Stifte den Prälat Kemptens, Konrad 
von Sunvelfingen, zum Vorſtande aufzubringen, der ſich dafür durch Ver⸗ 
leihung noch anderer ft. gallifcher Lehne an des Königs Sprößlinge dankbar 
bezeigte®). Im ben hierdurch entzünbeten Keieg zwiſchen hen beiten Aebten 
wurde auch Wilhelms Bruder, Biſchof Friedrich I. von Eher, verwidelt, dem 
Rudolph in feinem Haſſe gegen die Montforts damals den fchlimmen Streich 
iptelte, die ‚Kaftennogtei dieſes Bisthums abgefagten Feinden veflelben, ven 
Edeln von Bat, zu verpfänden; ver Biſchof fie in die Hände der Gegner 
und büßte bei einem mißlungenen Fluchtverſuche das Leben ein’). Nach 
(ängerem muthigen Widerftande ward Abt Wilhelm durch Beftechung und 
Verrath endlich gezwungen, bem Gegenabte Konrad zu weichen, ber enorme 
Schulven auf das Stift häufte, die Pferde, Harniſche und Säbel feiner Dienft- 
leute, ja fogar das Bett feines Bruders und feine eigenen Kleider verpfändete, 
und erſt nach König Rudolph's Hintritt durch Wilhelm wieder vertrieben wer⸗ 
ben konnte. 

Nicht minder als biefe, von viel unnügen Blutvergießen begleiteten, Vor⸗ 
gänge mußten die im Salzburg'ſchen ven Unwillen ber veutfchen Hoch⸗ 
firche gegen Habsburg erregen. ‘Der auf dieſen exrzbiichöflichen Stuhl erho- 
bene Hoflanzter des Könige, der ſchwäbiſche Freiherr Rudolph von Hohened, 
hatte fich ven durch Geiſt, Muth, Thatkraft und Gewanptheit-in weltlichen 
wie in geiftlichen Gefchäften hervorragenten !) Abt Heinrich IL. von Ad- 
mont baburch zum Topfeinde gemacht, daß er feinen tiefen Unwillen über die 


67) Befage ber Urkk. Abt Wilhelms v. 7. Okt. u. 22. Dechr. 1287 bei Kopp I, 900 
und II, 1, 735. . 

68) Hottinger u. Schwab, die Schtveiz in ihren Ritterburgen I, 326. 330. 

69) Laut Urk. v. 12. Mat 1289 bei Kopp I, 901. 

70) Schweizer, Geſchichtforſcher I, 267. Eichbern, Episcop. Curiens, 99. Müti- 
nen a. a. ©: 1, 13. i 

71) Muchar, Geſch. v. Steiermart VI, 117. 
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Ernennung diefes ihm kirchlich Untergebenen zum oberften Landrichter, ober 
Landeſshauptmann Steiermarks durch Herzog Albrecht I. nicht zu verhehlen 
vermochte. Da das Erzftift in der genannten Provinz viele Güter und Rechte 
beſaß, jo wurde naͤmlich durch die fragliche Ernennung ter genannte Metro⸗ 
polit und Reichsfürft in weltlicher Beziehung einem bloßen Kloftervorſtande 
mehrfach mitergeordnet, was ihm jo unleidlich dünkte, daß er durch mancher⸗ 
lei Anmaßungen und Bedrückungen ber Unterthanen Admonts72) feinem Aer⸗ 
ger Luft zu machen ſich nicht entbrechen konnte. Allein zu feinem Unglücke 
hatte Abt Seturich, fchon früßer von König Rudolph?) wohlgelitten und pro- 
tegirt, in die .Bunft feines Erfigebornen,, durch bie allerdings bedentenden 
Berbienfte, die er mittelft Erhöhung ber Kannnergefälle und in andever Weiſe 
fi um ihn und fein Land erwarb ’*, fich vergeftalt eingeniftet, daß er eine 
faft unnnichräntte Sersichaft über ihn befaß, vie er jetzt dazu mißbrauchte, 
feinen Haber mit dem Erzbiſchof zu einem Streite zwifchen dieſem und Her- 
309 Albrecht zu erweitern. Es gelang then das um jo leichter, da letzterer von 
feinem berrifchen , deſpotiſchen und gerne gewaltfam burchgreifenden Gemüthe 
ſelbſt gegen die angefebenften Kirchenfürften, mochten fle anch zu den Iugend⸗ 
freunden und verbienteften Bertranten feines. Vaters zählen, nıltunter zu einem 
fo hochfahrenden und verlegennen Benehmen fich hinreißen ließ, daß fogar 
Rudolph I. dadurch zu firenger Rüge veranlaft wide’). Einige erlevigte 
ſalzburgiſche Lehngäter , vie Albrecht als zu Steiermark gehörig in Anſpruch 


nahm, brachten: den Streit zum Ausbruch; um ven Anftifter vefielben, Abt 


Heinrich, zu befeitigen, berief ver Erzbiichof, nach dem Mathe Roms, eine, 
von ihm übrigen ſchon Längft beabfichtigte 6), Provinzial⸗Ehnode nach. Salz. 
burg, welche bes Metropolit durch eine niedrige Ranzleilsft?”) zur Exnduerung 
des alten kirchlichen Verbots der Begleitung eines weltlichen Amtes burch 
einen Geiftlicden bei Strafe des Bannes vermochte. 

Es bezweckte angenfällig, ven abmonter Abt zur Nieberlegung ber fteier- 
maãrkiſchen Statthalterftelle zu nöthigen, bewirkte aber nm, daß biefer.es tem 
Herzöge als einen_in feinem Diener ihm ſelbſt widerfahrnen Schimpf abſchil⸗ 
berte. Die Folge war eine grimmige Fehde zwifchen — und dem Erz⸗ 


72) Muchar VI, 36, Kirchliche Topographie v. Oeſterreich vm, 139, 

73) Schmuß, Lerilon v. Steiermarf I, 12 (Grat 1822). 

74) Muchar VI, 20, 34 f. 
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biſchofe, ver endlich mittelft einer unwürdigen Lift?s) nach Wien gelockt und 
durch ihm dort angedrohete Gefangenfchaft genöthigt wurde. allen Ferderun⸗ 
gen bes Habsburgers fich zu fügen, namentlich vie Beſchlüſie der erwähnten 
Synode zu anuulliren und vie Endentſcheidung der ganzen Bade feinem könig⸗ 
fihen Vater zu übexlaffen, ver fchon im Verlaufe viefes Haudels eine Par- 
teifichleit gegen ben alten tremen Diener bethätigt hatte, pie eben jo unliug als 
unvereinbar mit den Pflichten des Reichsoberhauptes wer. Im erſten Stadium 
bes Streites hatten nämlich beide: Theile ſich dahin vereinbart, über ven Beſitz 
per Burg Weiſſeneck, des. vornehmſten damaligen Gegenſtandes deſſelben, 
innerhalb fünf Monden des Königs Erkenntniß zu erwirken, und daß jene, 
bis ſolche erfolgt, dem Abte Heinrich von Admont anvertraut bleiben jollte. 
Wenn Albrechts Vater jetzt gleich eingefchritten wäre, hätte er das Schlimmſte 
zweifelsohne: leicht verhüten können, weil aber die Burg, wit gefngt, bis zur 
definitiven Austrogung ber Sache in ben Hänben des Admonters d. h. des 
Herzogs verblieb, zog er dieſe abflchtlich in die Länge, ernamnte.erit??) wiel 
fpäter einen ftellvertretenven Schiebsrichter, ber zweifellos in Gemäßheit feiner 
Iuftructionen aberımald eimen neuen viel fpätern Termin Martini 1288) 
anberaumte, was vertragämibeig, wozu er ohne tes Erzbiſchofs Zuſtimmung 
mithin au gar nicht befugt war). Noch angenfälliger warb res Königs 
Parteinahme gegen biefen dadurch, daß er bemfelben vie wirkſamſte Waffe 
gegen keinen Sohn, ven Bansuftrahl, mittelft des in Rom letzterem erwirkten 
Privilegiums entriffen, währen ver nüchſten fünf Jahre mit keinen Hirchen⸗ 
ftrafen belegt werben zu bürfen. Und diefer Richter, ver bereits jo handgreif⸗ 
lich bewieten baffe, daß er fein unbefangener war, follte jet ben Streit. zwi⸗ 
ſchen dem Heyzoge und dem ſalzburger Erzbiſchofe auf. bem wart Erfurt berufe- 
nen Reichätage in leiter Inſtanz entfcheiven! 

Schon vor dem Zuſammentritte defſelben hatte: bie- gewaltige Verſtim⸗ 
mung,. die.der Habsoburger pefchiltertes Benehmen gegen ſo augefehene Kir⸗ 
cheufürften, wie bie.von Saßburg und St. Gallen waren, unter ber höhern 

. beutichen Geißlichkeit erregt, die für jene nerhängwißnolle Erhebung von Män⸗ 
nern, bie: nicht zu ihren Freunden zählten), auf zwei der wichtigften Metxo⸗ 
politenfige Germaniens, bie von Mainz und Trier, zur Folge gehabt, zumal 


78) Zaumer, Ehronit v. Salzb. II, 388 f. Kurz, Defterreich unter Ottolar u. Alb- 
recht I, 104 f. Muchar VI, 58. - 

79) Wiener Jahrbücher b: Liter. CIX; 265: & 

80) Wie ſelbſt Kopp I, 544 einräumt. 

81) Bezuglich Boemunds von Warnsberg, des neuen Erzoiſchoſs von Trier; ſcheint 

Dem zwar eine Bemerkung ber Gest. Trovir, &, 204, Ed. Venb. u:.Müll. I, 149 gu 
widerſprechen; allein, was ſie im folgenden Kapitel erzählen, zeigt, daß j jene nicht wortltch 
genommen werben darf. 
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Ser nene Inhaber bes. erften Kırfürftlichen, des mainzer Stuhles Gerhard I. 
von Eppſtein, gehörte zu Köonig Rubolph’s abgeſagten Feinden, weil biefer 
frũher feine längft. erſtrebte. und jet auch nur mit Hülfe ſehr beträchtlicher 
in Rom angewandter Handſalben 32) durchgeſetzte, Beſteigung deſſelben hin⸗ 
tertrieben hatte. Da nun auch ber dritte geiſtliche Wahlherr, Erzbiſchof Sieg⸗ 
fried bon Köln, voll Grolles wider nen König war, ber fo gar Nichts gethan, 
ihn and ber. Gefangenſchaft Adolph's VIII. von Berg zu befreien „ und das 
von biejen brei priefterlichen ſturfürſten gerade dawals 8) erneuexte Bündniß 


ihrer Kirchen offenbar eine gegen Rudolph gerichtete Spitze, nämlich auch ven 


Zweck einer Vereinbarung behufs Vereitelung feiner Chronfolge - Entwürfe 


‚Hatte, begriff dieſer unſchwer, daß er wenig Ausficht Habe, jene für [eistere zu 


gewinnen. Sonach war er baranf hingewieſen, vornehmlich bei den weltlichen 
Bahlfüriten fein Heil zu verſuchen, bie gbey auch, obwol boch ſämmtlich feine 
Schwiegerfötme, nicht wenig verſtimmt waren wegen ber gar zu rückfichtsloſen 
Ausbeutung ver hochſten Reichswürde um Sonderintereſſe des Hauſes Habs⸗ 
burg und der deruüber nur zu werklichen Vernachläſſigung ver woſentlichſten 


‚Pflichten des Reichseberhaupies. Neben der leidigen Schwäche des Königs 


dem vamiſchen Stuhle und Frankreich gegenüber war es namentlich ver zu⸗ 
meift rich ihn entzündete limburger Erbfolgeſtreit, ſeine ſchmähliche Hal⸗ 
tung während deſſelben und die eben fo große Gleichgültigkeit, mit welcher er 
feit Jahren pen inneren Wirren Sachlens und Thüringens, der dort noch un- 
gemindert fortvawerstes Anarchie Des Interregnums zugeſehen, die Germa⸗ 
nien® weltliche Kar⸗ wie feine Laieufürſten überhaupt gegen ihn fo ſehr ver⸗ 
finumien. Nameutllich letztere Pflichtverjämmnig mochte, man um fo unver⸗ 
antwertlicher finben, da ſelbſt verwandtſchaftliche Rückſichten bem Habsburger 
ernftliches diesfaͤlliges Einſchreiten geboten ; Friedrich der Gebiſſene, Sohn 


des thüringiſchen Landgrafen Albrecht, war nämlich dee Schwager ſeines 


eigenen Erſtgebornen, Herzog Albrecht's von Oeſterxeich, jndem bie Schweſter 
ber Gemahlin des Letztern, Agnes von Kärnten⸗Tirol, den genannten Wetti⸗ 


ner geheirathet Hatie?). Der Reiſe Rudolph's nach und ſeiner faſt einjähri⸗ 


gen Anweſenheit in Exfurt Ing darum ohne Zweifel die Abſicht zu Grunde, 
kurcch brãftige Ergenerung der ſchwächlichen, und darum erfolglos gebliebenen 
unlängft in feinem Auftrage vom mainzer Erzbiſchofe Heinrich II. unternom- 
menen Verſuche, den gesannsen: Lauben ben fo nöthigen Frieden zu ſchenken. 


82) Schunck, Cod. Dipl. 171. 
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ber Welt zu zeigen, daß ihm micht bloß die Machtvergroßerung feines eigenen 
Geſchlechtes am Herzen liege, und dadurch ven ſchlimmen Einfluß des Vor⸗ 
wurfes zu mildern, der offenbar die ſchneidendſte Waffe ber Gegner deſſelben 
und ſeiner Thronfolge⸗Projekte bildete. 

Man muß anerkennen, daß der König unmittelbar nach feiner Ankunft 
in Erfurt großen Eifer zur Wiederberftellung ver öffentlichen Ruhe und Sicher⸗ 
heit in Thüringen und Sachien bethätigte. Neunundzwanzig NRaubritter, bie 
feine Mannen mit Hülfe der erfurter Bürger eingefangen, verurtheikte er fofort 
zum Tode, unb ließ durch biefelben ſechsundfechzig Raubſchlöſſer zerftören. 
Dennoch und obfchon die um Rudolph zahlreich verfammelten Fürſten und 
Großen biefer Provinzen zur ſtrikten Aufrechthaftung des Landfriedens ſich 


eidlich verpflichteten, gelang es ihm nicht, denfelben Bier dauernd zu begrün- 


ben, weil er es nämlich verfäumte, die Duelle ver Zerrüttung der fraglichen 
Lande zu verftopfen, die Beilegung des, im Folgenden am pafjenderer Stelle 
noch näher zu erwähnenben, traurigen Zwiftes zwiſchen Albrecht dem Entarte- 
ten und feinen Söhnen mit dem Exnfte und mit ber Energie zu ermühen, 
mit welchen er die Verwirklichung feiner Thronfolge-Entwärfe betrieb, .umd 
barüber jenem nur nebenbei eine oberflächliche Aufmerkſambeit widmete >). 
Allein troß der allgemeinen fcheinbaren Anerkennung und Huldigung, pie dem 
Habsburger von ven nach Erfurt gelommenen Großen bes Reiches zu heil 
wurten, gelang es ihm nicht, mehr als einen Kurfürften für feinen Lieb⸗ 
lingsplan zu gewinnen. Es war König Wenzel. von Böhmen; fein jängfter 
Eidam, welcher zur Vergeltung werthooller Vergünftigungen dort zn dem 
Beriprechen fich bewegen ließ, Rudolph's gleichnamigen Sohn zu deſſen Nach⸗ 
folger auf dem dentſchen Throne zu erkiefen®‘). Als aber dieſer fchon nach 
wenigen Wochen Todes verblich, mußte der König mit dev Demüthigung ans 
Erfurt fcheiden, auch nicht einen Kurfürſten für die Thronfolge feines Ge⸗ 
fchlechtes gewonnen zu haben; denn von ber feines nunmehr einzigen Sohnes 
Albrecht wollte Wenzel von Böhmen eben fo wenig etwas wiflen, wie bie 
übrigen Wahlberechtigten. Der entichievenfte -Opponent unter biefen war 
Erzbiſchof Gerhard von Mainz, deffen Benühungen- nicht wenig unterftügt 
wurden durch ben ebenfalls anweſenden Erzbiſchoſ von Salzburg und zwei 
arge Blößen, die der König fich dort gab. 

Wenn irgendwo mußte letzterer in Erfurt den ftreng unparteifihen Richter 


85) Wie aus ber Thatfache Härlich erheikt, daß ber Bertrag zwiſchen Landgraf Albrecht 
unb feinem Sohne Friedrich v. 5. Aug. 1290 nicht durch Deu König, ſondern durchdie Vaſ⸗ 
ſallen und Diener des Erſtern vermittelt worden iſt. Galletti, ei Thüringens Rus 64. 

86) Kopp I, 903. 
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zwiichen feinem Grftgeboruen und bem ſalzburger Kicchenfürften bethätigen, 
um damit ben Einprud der vorausfichtlich nicht allzuſchmeichelhaften Loblieder 
abzufchwächen, vie ber fragliche Prälat daſelbſt über die Habsburger zweifel- 
[08 auftimmte. War e8 barum fchon ein arger Mißgriff bes Königs, ven in 
Erfurt als Bevollmächtigter feines Sohnes erjchienenen Anftiftes des Streites 
zwiſchen dieſem nub Erzbiſchof Rudolph, Abt Heinrich von Admont, mit auf- 
fallender Gunft zu behandeln, jo noch ein viel größerer, baß er die fichtliche 
Berlegeuheit, welche die von dem genaunten Dietsopoliten vorgelegten Beweife 
feines guten’ Rechtes ihm bereitete?) , durch abgejouterte Entſcheidung ber 
einzelnen Streitfragen fich zu mindern fuchte, und daß fchon die bezüglich der 
erften gegebene zum Vortheile Albrecht's lautete. Die durch ven bald nachher 
erfolgten plöglichen Top des jalzburger Kirchenfürften eingetretene Unterbre- 
hung des fraglichen Rechtshandels erfparte es zwar dem Könige, in dieſer 
Sache der Welt noch jprechenvere Beweiſe zu geben, wie wenig ex jelbft in 
dem Momente, wo eine für ihn jo wichtige Frage ventilirt wurbe, der Ver⸗ 
fuchung zu wiberftehen vermöge, im Dienfte der Sonderintereſſen Habsburgs, 
die Stellung des Neichsoberhauptes auszubenten, er gab ihr aber alsbald noch 
weit prägnantere in einer andern Angelegenheit. Als Ungarns König Bela IV. 
fein unglädliches Land wehrlos zu ven Füßen ver gräulichen Mongolen hin- 
geftredt jah (ſ. Bd. U, S. 548), hatte er, um Kaiſer Friedrich's U. Beiſtand 
wiver biefelben zu erlangen, fich dazu veritanden, um biefen Preis ihm ben 
Baffalleneid zu leiften, feinen Staat wieder, wie ehebem, in ein veutiches 
Reichslehn zu nerwanbeln. Konnte dieſer im Momente ber höchjten Ver: 
zweiflung gefchehene Schritt überhaupt bindend fein, Tolgen haben, fo doch 
gewiß mur dann, wie ſchon Pabſt Innocenz IV. ganz richtig bervorhob, 
wenn bie Bebingung, an bie er geknüpft war, erfüllt worden wäre. Da 
dies aber weder innerhalb der beitimmten Friſt noch überhaupt je geſche⸗ 
ben®®), war mithin auch nicht ber Schunmer eines Rechts vorhanden, Un- 
garn j jet als veutichee] Reichslehn zu betrachten. Dennoch nahm Rudolph 
in Erfurt von der Ermordung Königs Ladislaus IV. ne auf Grund 


87) Zauner, Ehronit 11, 392. Kur I, 107. 

88) Wie man aus einem an König veia IV. gerichteten Schreiben Pabſt Innocenz EV. 
v. 21. Yug. 1245 bei Fheiner, Vetera Monumente bistorica Hungariam Sacram 
illustr. 1, 199 (Rom. 1859) erfährt: Exparte siquidem tua fuit propositum coram 
nobis, — — F. quondam Imperatori sub ea conditiöne’prestiteris homa- 
gii juramentum, ut idem in Rögaum tuum ad defendendum ipsum.contra im- 
petum Taterorum infra certum terminum potenter accederet, vel illuc suum 
filium destinaret, idem F. diu expectatus post terminum, nec venit, nec illuc filium 
suum ut promiserat, destinavit ... . Attendentes igitur, quod quotiens aliquid 
sub conditione conceditur, non extante conditione, perinde ac si concessum non 
fuerit, sit habendum. 
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eines von ihm ſelbſt ausgeftellten, allerbings auch ganz waleheitögemäßen, 
Beugniffes, daß Bela IV. ven erwähnten Schritt gethan, Ungarn ald eröffe 
netes Reichslehn feinem- eigenen Sohne Albrecht zu verleiben. Daß Ru⸗ 
bolph in dem fraglichen Attefte verſchwieg, wie tie von Bela IV. geftellte Be⸗ 
bingung mie erfüllt worden, war zwar recht pfiffig, mußte aber auf feine viel⸗ 
gepriefene Redlichkeit ein gar häßliches Streiflicht werfen, und die ganze 
Hantlung auf Deutſchlands Keur⸗ und Reichsfürſten ben allerübeliten Ein- 
brud machen. Denn biefen konnte es ja Kin Geheimniß fein, daß der Habs⸗ 
burger die von Ihm verfchwiegene Nichterfüllung ver erwähnten Bebingung 
eben fo gut kannte, wie er wiſſen mußte, daß Ungarn, auch wenn es wirflich 
Zehn des beutfchen Reiches geweſen wäre, nach den Fendalgeſeen beifelbert 
jet nicht als ein erledigtes gelten konnte, weil mit Ladislaus IV. ber 
arparbifche Mannsſtamm ja nicht erlofchen war, fonbern noch einen legitimen 
Sproß beſaß, ver als Andreas III. auch in ber That‘ bei Thron der Magya⸗ 
ren beftieg. Ferner war 28 ja noch bei aller Welt unvergefien, daß Rudolph 
feinen großen Gegner Ottokar II. von Böhmen nur mit Hüffe ber Ungarn, 
berfelben Nation befiegt, die er jetzt, ohne fie zu fragen, zum Dank, „wie 
einen Stiefel verfchentte" 9. - Das Charakteriftrfähfte und Schlimmſte war 
aber, daß der Habsburger, ber, um mit tem römiſchen Stuhle in Frieden zu 
feben, der Ehre und Wurde bes Heiches ihm gegenüber fo biek vergeben, ber 
deshalb auf jo werthuolle Befttzungen des Reich es in Stalten verzichtet hatte, 
um feinem Gejchlechte eine -höchft zweifelhnfte, eine Erwerbung zuzuwen⸗ 
ben, die noch viel ſchwerer zu behaupten, als zu erringen war, felbft pie Ge⸗ 
fahr eines Conflictes mit dem Pabſte richt fcheitete, ver auch ein oberlehns⸗ 
herrliches Verfügungsrecht fiber bie ungarische Krone béanſpruchte, und dem 
Könige wirklich nicht undeutlich mit dem Banne drohete, wenn er fich weiteres 
Vorgehen gegen Ungarn beikommen laffe®. Was Wunder daher, daß mie 
in Erfurt fo auch auf dem von Rudolph ſpäter nach Frankfurt berufenen Hof⸗ 
tage ber Kurfiriten Eiiberfiattb gegen — aus renolge unbefiegbar 
blieb? 
Man hat dieſen, wie die abholde Geſinnung überhaupt, die das deutſche 
Fürſtenthum gegen Rudolph zumal in deſſen letzten Lebensjahren vielfach 
bethaͤtigte, öfters da her geleitet, daß derſelbe ein Volko⸗, ein Bürgerfreum, 
und barum ben Fürſten verhaßt geweſen. Es ift aber Nichts itriger, ale 
dieſe Meinung, die fich vornehmlich auf einige Aneldoten ftügt, bie, auch ibre 
Wahrheit vorausgefegt, ganz irrelevant find, weil ‚vie urkundlich feſtftehenden 





89) Engel, Geſch. des ungar. Reichs 1, 442. - 
90) Theiner a. a. O. I, 372 sq. 
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Thatſachen ſeiner Regierung Rudolph in der Binficht in einem -ganz audern 


Lichte ericheinen laſſen. Allerdings Inden Ihn die Berhältniſſe, wie er fie bei 


feiner Thronbeſteigung vorfand, bringent genug ein, ſich an bie Spite des 
teutichen Bürgerthumes zu fiellen, dieſes zu hegen und zu pflegen, um mit 
deſſen Hülfe das fo tief geſunkene Königliche Anfehen wieber aufzurichten, und 
ein Meichsoberhaupt, dem vie Erfüllung tiefer mwejentlichften Pflicht Haupt⸗ 
aufgabe geivefen, wiürbe fogleich begriffen Haben, daß die Wiederherſtellung 
einer ftarlen Centralgewalt in Deutſchland nur noch mit Hflfe ver Stäbte 
fih exmühen ließ, die mit dem Träger ber Krone ein Intereſſe und ſchon 
währenn bes Interregnums genfgend gezeigt hatten, was fie erſt vermögen 
würben, wenn eind umfichtige einheitliche Leitung fich- bemühete, ihre zerfplit« 
terten Kräfte zuſammenzuflechten. Die Mittelmacht ber Fürſten, deren Lan⸗ 
deshoheit die Eönigkiche Gewalt ‚bereits ſo unheilvoll überwuchert, war auch 
pie fehlimmfte Gegnerin der Bürgerfchaften, das weſentlichfte Hinderniß wei⸗ 
rerer Entfaltung dieſer. Allein da ver Beſitz des Königlichen Diadems für 
Rudolph, wie wir im Vorhergehenden geſehen, überhaupt nur Mittel zum 


Zweck, d. h. zur Einführung feines eigenen Hauſes in bie Reihe ber deutſchen 


Bürftengefchlechter und zur Ansitattung beffelben mit moͤglichſt ausgebehntem 
Zerritorialbefls war, jo lag ihm auch Nichts ferner ald ter Gedanke, tie 
Macht und Geltung verfenigen einzuſchränken, zu deren Genoſſen feine eigenen 
Söhne zu erheben fein vornehmſtes Augenmer! war. DBebeutfame, nicht miß« 
zuverſtehende Bingerzeige hinfichtlich ſeiner wahren Gefinnung gegen tie 
Stäpte gab Rudolph fchon an der Schwelle feiner Königlichen Waltung hutch 
bas wer ihm erfaflene unbebingte, allgemeine Verbot ber Bfahlbärger?), 
jo wie durch feine auffallente Vermehrung ber Neichsburgen und Begünfti- 
gung ver Burgmannſchaften @), ©. H. ihrer Beſatzungen, -innerbalb ober in 
der Nähe ver freien Bürgergemeinden, zwiſchen welch’ letzteren und jenen 
fchon feit lange ein feindfeliges Verhältniß waltete, weil die Stäbter in den⸗ 
ſelben mit Necht Zwingburgen, gefährliche Stügen aveliger Anmaßungen 
erblickten. Wenn Rudolph I. dennoch mehreren Bürgergemeinden nicht un« 
beventenve neue Vortechte verlieh, andere erjt zur Reichsfreiheit erhob, und 
ben meiften ihre früher erhaltenen Privilegien beftätigte, fo that. er eben nur, 
wozu ihn die VBerhäftnifie ndtHigten®) ; non einer frenvilligen oder gar von 
einer planmäßigen Begünftigung ver Stäbte kann nicht tie Rede fein. Denn 


91) Item statnit (rex) quod in nulla civitate imperii debeant esse cives, 
qui Phalburger vulgariter nuncupantur. Acta Acad. Theod.-Palat. IV, 2585. 

92) Beifpiele bet Franck, Geſch. v. Oppenheim 31 f. u. Euler, Dorf u. Schloß REbel- 
heim 10 f. (Renjahrsblatt d. frankfurt. hiſtor. Vereins, 1859). 

93) Klüpfel in Schmibt’s Zeitichr. f. Geſch. VIII, 438. 
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ber Habsburger, der ein ſehr fchlechter Haushalter war, mit dem Gelde gar 
nicht umzugehen wußte, machte, ums füch dieſes, beflen er namentlich zum 
Kampfe gegen Dttolar II. von Böhmen fo fehr bedurfte, zu verſchaffen, fchon 
in den eriten Jahren nach feiner Thronbefteigung ungewöhnlich. ftarte Anfor- 
derungen an bie Stäbte. Bon allen Kaufleuten im Reiche ließ er fich bereits 
damals den achten Theil ihres Geſchäftskapitals und ein ander Mal von den 
Dürgern ber Reichsſtädte ven breißigften Theil ihres ganzen Vermögens ent- 
richten, nicht zu gedenken ber ſehr bedeutenden Extea-Erpreftungen, die er fi 
gegen die Gefammtheit wie gegen einzelne Bürgerichaften °*) gewöhnlich mit 
ber äußerſt wirkſamen Drohung erlaubte, die Nichtzahlenden einem -Fürften 
zu verpfänden®®), weil die Stäbte das am meiſten fürchteten. Da erhetichte 
denn doch die einfachite. Klugheit, bie gewaltige Mißſtimmung, bie ſolche Be⸗ 
gehren und Verfügungen, fo wie die Erneuerung des von Raifer Friedrich II. 
gegen die Autononrie ver bifchäflichen Städte erlaſſenen Verbote in den Bür- 
gerfchaften erzeugen mußten, burch wohlfeile Bergamente zu mindern; auch 
bie einzige denfelben von Rudolph zu Theil geworvene allgemeine Bergün- 
ftigung, die auf ſämm tliche Reichsſtädte erſtreckte Befreiung von auswär- 
tigen Gerichten, hatte offenbar keinen andern Zweck. 

Er wurde aber nur zum kleinſten Theil erreicht, weil bie Bürgerfchaften 
bie Abficht gar bald herausfühlten und burch Die nothgebrungene temporäre 
Freundlichkeit Rudolph's über feine wahren Gefinnungen binfichtlich ihrer ſich 
nicht täufchen ließen. Daher ihre fteigende Oppoſition gegen bemielben, vie 
um fo berechtigter erſcheint, va es ja bafo fein Geheimnig mehr war, vaß 
Rudolph die großen Summen, vie er fich von ihnen zu verisbaffen wußte, 
nicht zum Vortheile des Neiches, jondern nur im Intexeſſe feines Hauſes, 
feiner legitimen wie feiner illegitimen Nachkommenſchaft verwantte. Der 
Aufftand dreier Städte, Fraukfurts, Friedbergs und Oppenheim in einem 


9) 3.8. Annal. Colmar. zu 1284, 116: Cives Cohmbarienses regi Rudolpho 
uno anno librarum triginte millia ‚trensmiserunt ; item . .. . opposuerunt se Co- 
lumbarienses regi Rudolpho quia tricesimam rerum suarum sibi dare 
noluerunt (ben er bald nach jener erften Erprefinng bon ihnen verlangt hatte). Im dem⸗ 
felben Jahre rex Rudolphus civitateı Erbipolensem obsidere voluisset ; eives autem 
ei sex .marcarum argenti milia tradiderunt, que eum ab eis fugere eoegerunt (weil 
ber upverkennbare Zwed der —— Belagerung bamit erreicht war). Annal. Col- 
mar. 114. ; 

95) Runbfehreiben (daß e8 ein ſolches, ein an allı erlaffenes geweſen, bemerkte ſchon 
Gerbert) Rudolph's an die Reichsſtädte v. J. 1274 bei Gerbert, Cod. epist. 22: Porro 
vestra prudentia non ignorat, quod Regiae dignitati indecentiae maculam, nec non 
vobis cederel nocumento, si, quod absit, necessariarum rerum cogente defectu, 
pro nostris debitis vos et aliog nostros fideles contingeret pignorationis incommodo 
molestare. 


— .. 
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Jahre, von des Zerfiärung der in ihren Mauern befinplichen Heicheburgen 
begleitet ®), war der Vorläufer der umfaflendern Empörung der Bürgerfchaf- 
ten zur Zeit der Erfcheinung bes falſchen Friedrich 1. 

Das war ein fchlauer Betrüger, ven glaubwürbigften Nachrichten zufolge 
ein niederrheinticher, höchft wahrjcheinlich aus Deutz, Köln gegenüber, gebür- 
tigter 7), Bauer, der früher am Hofe Kaiſer Friedrich's II. gedient hatte. 
Seine beventende Aehnlichleit mit vem großen Hohenſtaufen, pie Kenntniß 
vieler dieſen betreffenden Einzelheiten und die Wahrnehmung ber wachfenven 
Unzufriedenheit namentlich der Stäbte mit dem Negimente Rudolph's I. ver- 
lockten ihn dazu, fich für jenen auszugeben. Und jo ausfichtslos, wie es fchei- 
nen möchte, war fein Unterfangen keineswegs. Verfichern doch die verläſſig⸗ 
ften zeitgenöffifchen WBerichterftatter 9), der größere Theil des Volles babe 
gezweifelt, auf weilen Seite das Recht fei, wen? man anhängen follte, und 
die Krone auf dem Hanpte Rudolph's fchon bedenklich zu ſchwanken begonnen, 
was glaublich genug Mingt, wenn man erfährt, daß in den Rhein⸗ und Main⸗ 
gegenven und bis tief in Süddeutſchland hinab nicht allein viele Stäbte, fon- 
dern auch eine Menge Edelleute fich für ven falfchen Friedrich U. erklärt und 
für ihn zu den Waffen gegriffen hatten. Dieſe Thatſache, daß ein aus ber 
unterften Voflstlaffe hervorgegangener Abentenerer in weiten Kreifen Anhang 
und Bertrauen gewinnen, faft zwei Jahre lang eine politiiche Rolle fpielen 1283-1285 
und Rudolphen gefährlich werden Tonnte, ift um fo mehr geeignet, des Leitern 
oft gepriefene Popularität auf ein äußerſt beicheivenes Maß zurüchuführen, 
wie überhaupt auf feine ganze königliche Waltung einen tiefen Schatten zu 
werfen, da ja „das wejentliche Element, veffen eine folche betrügerifche Bos⸗ 
beit over Narrbeit zu ihrer Entwicklung gewöhnlich bedarf, (große) innere 
Zerrüttung oder feinpliche Barteiung, damals in Deutfchland nicht vorhanden 
war)“. Zwar rüdte ver Habsburger mit ftarler Heeresmacht in die Wetterau, 
den bamaligen Heerb der Empörung, doch ift es viel wahrfcheinlicher, daß er 


. . 285 
durch Lift, durch das Vorgeben, ihn zu begrüßen, ven Betrüger aus Wetlar 


9) Böhmer's Erwähnung Berns an diefer Stelle paßt nicht, da es in ber Urk. Ru- 
dolph's v. 16. Jan. 1274 ja heißt: die Zerfiörung der dortigen Reichsburg jet erfolgt 
vacante Imperio (Zeerleber, Urkk. f. d. Gelb. Berns II, 126), alfo vor feinem Regie⸗ 
tungsantritt. 

97) Scirlig in Ledebur's neuem Archiv f. preuß. Geſch. I, 294. 

98) Ellenhardi Chron. : Pertz SS. XVII, 126. — in tantum, quod communiter 
a majori parte populi Alemanie dubitabatur, quem.ipsorum pro domino habere 
veilent, et quod navicula domini Rudolpbi fortissime vacillare cepit. 

99 Wie im den wiener Jahrbüchern ber Liter. CXIII, 111 fehr treffend bemerkt wird, 
freilich nur um das Exchwerbegreifliche ber ganzen Erfcheinung in ein noch helleres Licht zu 
fegen. 

Sagenheim, Deutſche Geſchichte. III. 7 


98 VIH. Buch. Bom großen Zwiſchenreich bis zum Tode Raifer Lubwig's bes Bayern. 


(odte, ats feine Auslieferung von deſſen Bürgers weit gewaffneter Hanb 
erzwang. Der Abenteurer mochte um fo leichter in bie Falle gehen, ba er 
früher Rudolph felbft aufgefordert hatte, zu ihm zu kommen und bie Veleh⸗ 

nung won ihm zu empfangen ; der König Keil ihn alo Ketzer verbrennen 00) 
Man lann nicht fagen, daß bie ernfte Warnung, vie ans biefen Bor- 
gangen reſultirte, ihm bürgerfreundlicher gemacht hätte; das Verhältniß zwi- 
ſchen Ihm und ven Städten blieb bis an fein Lebensende ein gefpmantes, artete 
wicht ſelten ſelbſt in eim entichtenen feinvfeliges aus, vornehmtich, weil Ru⸗ 
dolph in feinen Gelbforberungen nicht beſcheidener wurde und dennoch nach 
wie vor fortfuhr, in ben häufigen Streitigleiten zwiſchen Fürſten und Städ⸗ 
ten auch dann zum Vortheile jener zu entſcheiden, wenn das Recht nicht auf 
ihrer Seite war. So waren z. B. zwiſchen Graf Egeno III. von Freiburg 
und den Bürgesn dieſer breisgauiſchen Stadt Mißhelligkeiten entſtauden, zu⸗ 
nächſt in Folge der argen Geldverlegenheit, in die jener durch ſeine vielen 
Zehden gerathen. Der König hatte ven Streit früher dahin vermittelt, daß bie 
Freiburger ihrem Grafen ftatt ber bisherigen 100 künftig 200 Marl Siibers 
Sahresftener entrichten jollten. Da aber dieſe anfehnliche Erhöhung Egeno IN. 
wegen feiner ſteigenden Geldnoth bald nicht mehr genügte, entftauden neue 
1239 Berwürfniffe, die Rudolph veranlaßten, kurzer Hand zu becretien, daß bie 
1. Start dem Grafen eine außerorbentfiche und für jene Zeit ſehr bedeutende 
Beiftener don 1400 Mark Silbers zu gewähren fchulsig fei, wozu fie fich 
auch verftehen mußte 11). Noch charalteriſtiſcher tft ein von Rudolph in feinen 
letzten Lebenstagen gegen die Bürger von Balenciennes erlafiener fogesann- 
ter Rechtsſpruch. Dieſer Hauptort dev Grafſchaft Henwegau hatte fich gegen 
feinen Herrn, den oben (S. 71) erwähnten Johann II. von Avesnes, aufgelehut, 
weil derfelbe, mit Verletzung feiner Eide 102), ſich tiefe Eingriffe in die werth- 
vollſten Privilegien der Stabt und mancherfei Bebrüdungen!®) derfelben 
erlaubte. Es blieb vem Grafen fein anderes Mittel, vie ihm überlegenen Ne⸗ 
bellen zum &eborfam ;urüäczuführen, als Beitätigung und theilweiſe Erweite⸗ 


100) Quo combusto, erzählen bie gleichyeitigen Annales Blandinienses bei Pertz SS. 
V, 33; alterguidam eomparens dixit se ex combustionibus et ci- 
neribas dicti eombusti fuisse se post triduum resussitatum. Maul- 
tas perambulans villas el civitates, tandem Gande — a ballivo Gandensi capitur — 
— etapud Trajectum inferius patibulo suspenditur. 

101) Schreiber, Geſch. d. Stabt Freiburg H, 70. 75. 

102) Hossart, Hist. du Hainant Il, 39. Vandervin (Reiffenberg's Yortfeßer), Hist. 
du comté de Hainaut III, t1 sq. 

103) Guif. de Nang. Chron. ad a. 1291: Bouquet SS. XX, 574: Gens esstri 
quod Valentianes dicitur in pago Flandriae et Hannoniae siti, contra Johannem 
comitem Hannoniemsem dominum suum, qui eos nimis indebitd sat age — 
bat opprimere, rebellavit. 
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rung jener. Er tachte aber niebrig genug, fich mit der Bitte an das Reichs⸗ 
oberhanpt zu weuben, ihn von ter Erfüllung ber abgebrungenen Zufagen zu 
entbinben , unb ber Habsburger, ohne zu erwägen, baß eine ben Gränzen 
Fraubkreichs fo nahe gelegene Bevölkerung beſondere Müdficht erheifche, mar 
fogfeich bereit, ohne die Bürger auch mur gehört zu haben, auf Johann's II. 
einfeitige Darftellung bin durch zwei bei ihm zu Hagenau anweſende Bifchöfe 
und einige Grafen erkennen zu laffen, daß Valenciennes nicht nur der abge. 
trotzen, ſondern überhaupt all’ feiner Brivilegien, Munieipal⸗Geſetze und 


Gewohnheiten auf ewige Zeiten verinftig fein ſollte! Die Folge war, 


was Auboiph leicht hätte vorausfehen lönnen, ein neuer Krieg zwifchen dem 
Grafen nnd den Bürgern, daß tiefe in ihrer, freilich gerechten, Erbitterung 
fich fo weit verirrien, ihre Stabt, unter vem ganz bobenlofen Vorgeben: fle 
gehöre gar nicht zum bentichen Reiche, fonvern habe ſchon in alten Zeiten 
zum franzöfiichen gehört, unter König Philtpp’s IV. Schuß zu ſtellen 109), 
weicher, froh des erwünſchten Borwandes zur Einmifchung in die Angelegen- 
heiten dieſes Graͤnzlaudes, ihr venfelben gerne zuficherte und eine bedeutende 
Streitmacht zur Uuterftügung janbte. Was Wunder baher, daß Rudolph bie 
in feine legten Lebenstage viel Widerſtand umd manche Demlthigung von 
Seiten der Stätte erfuhr? So kam es in Nordhauſen und Mühlhauſen zu 
offewer Rebellion und zur Zerftörung ber dortigen Reichsburgen; kurz nachher 


ſagte auch Bern abermals!) nem Könige ten Gehorſam auf, ver die Stabt!%) a — 


zweimal belagerte, ohne fie erobern zu Können, und nur einer Lift feines 
gleichnamigen Sohnes!) ihre embliche Unterwerfung verbantte. Als Ru- 
dolph um dieſelbe Zeit auch alle Landherren des Arelats, wie oben erwähnt, 
zu biefer zurückgeführt hatte, wollte nur tie Stadt Beiancon von einer jolchen 
Nichts wiſſen, und ver Habsburger mußte fich, um fie von ihrer Widerſpen⸗ 
figfeit zurüdgubringen, zu einem Bertrage bequemen, ber ziemlich demüthi⸗ 
gende Stipulationen, wie 3. B. die Verpflichtung enthlelt, den Bürgern von 


104) Bouteric, La France sous Philippe le Bei 386 (Paris 1861). Huillard - Bre- 
holles, Introduet. CCLXXXL. 

105; Wie ſchon zur Zeit ber Erſcheinung des falichen Friedrich. Annal. Colmar. zu 
1285, 116: Civitas Friburgensis in Oetland (Uchtland) et civitas Bernensis obedire 
Regi Rudolpko minime voluerunt. 

106) Deren materiellen Wohlſtand durch ihre Widerſetzlichleit gegen Rudolph allerbinge 
arg zerrüttet wurde, wie man aus einer Url. bed Grafen Amadeus V. von Savoyen v. 
10. Aug. 1291 bet Zeerleder a. a. O. II, 375 erflebt: — nobis ostenderint (die Berner), 
heißt e8 in berjelben, multas graves oppressiones eisdem factas per dom. Rudolphum, 
quondam Romanorum Regem et qualiter ipse Rex, quia ipsi erant amici nostri 
oppressit multipliciter et gravavit, propter quod depauperati sunt et 
guasiad inopiam devenerunt. 

107) Seticherin in den Abhandlungen d. berner hiftor. Vereins II, 1, 47 f. (1851). 
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Defancon ohne ihre einhellige Zuftimmung niemals irgend welche Steuern 
aufzubürden und die Münzen nur mit ihrer Genehmigung zu ändern 10%). 

Im nächften Jahre ftarb König Rudolph zu Speier. Würdigt man um, 
befangenen Blickes fein Wirken auf bem deutſchen Throne, fo ift e8 geradezu 
unbegreiflich, wie von einer burch ihn erzielten Wieperherftellung des 
Reiches je die Rede fein konnte, ba ja gerade durch ihn die Auflockerung ber 
oberften Reichs», ber einheitlichen Gentralgewalt wefentlich gefördert, va ja 
gerabe feine Regierung im Großen und Ganzen „vas Mittel wurbe, wodurch 
das deutſche Neich feine Umwandlung aus dem Einheitsftaat in bie gefeßglich 
bekräftigte Vielherrſchaft vollendete, und bie Landesherrlichkeit ven Sieg über 
bie Reichsoberhoheit vollzog“ 19). Alles, was diefer in der Anarchie des 
Interregnums von Welt» und Priefterfürften abgebrungen worden, war nur 
faktiſch und zeitweilig verloren, nicht rechtlich und dauernd aufgegeben, 
weil noch von Teinem allgemein anerkannten Reichsoberhaupte fanctionirt, 
als die deutſche Krone auf Rudolph I. überging. Daß es ihm keineswegs 
unmöglich, ja nicht einmal fo ſchwer gefallen fein würde, wie man gemeinhin 
glaubt, das Reich, d. b. eine jtarte einheitliche Gentralgewalt wieberherzu- 
ftellen, dürfte am fprechenpften aus der Thatjache erhellen, daß fein Sohn 
und fpäterer Nachfolger von der Ausführung dieſes Planes nicht mehr allzu 
weit entfernt war, troß dem daß berfelbe doch mit ungleich größeren Schwie⸗ 
rigleiten als der Vater zu kämpfen hatte. Die rührten eben baber, daß dieſer 
ben vorgefundenen faktiſchen Verhältniſſen während feiner 18jährigen 
Regierung eine gefegliche Anerkennung und Weihe gegeben, und eben hier⸗ 
burch dem Ueberwuchertwerden ver oberften Reichs⸗ der einheitlichen Königs⸗ 
macht durch die viellöpftge Fürftenmacht ven entjchietenften Vorſchub geleiftet, 
bie von fchlimmer Vergangenheit überlieferten Zuſtände für alle Zukunft ge- 
feftigt hatte. Kein Zweifel mithin, daß es Rudolphen wol geglüdkt fein würde, 
der Entwicklung der Dinge in Deutfchland eine andere, bie entgegengefetgte 
Richtung zu geben, wenn er das ernftlich gewollt, wenn die Pflichten bes 
Reichs oberhauptes bei ihm überhaupt in erfter Linie geftanten hätten, 
wenn er fich gleich den Königen Englands und Frankreichs hätte entfchließen 
lönnen, auf ven Dürgerftand ſich zu ftügen, mit Hülfe der gewal⸗ 
tigen Kräfte, die biefer theils fchon entfaltet hatte, theils noch unter dünner 
Hülle Leicht erfennbar in feinem Schooße barg, die wirkliche Wiederher⸗ 
ftellung der Königlichen Autorität, den Wiederaufbau einer reellen einheitlichen 





— —— 


108) Rougebief, Hist. de la Franche-Comt6 243. 
109) Sehr richtige Bemerkung Fallke's in deff. u. Müller's Zeitichrift f. — Kultur⸗ 
geſch. 1869, 362. 
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Centralgewalt auf den Trümmern ber, meift auf Ufurpation beruhenden, 
Türftenmacht zu ermüben. Allein ver Gedanke lag ihm fo fern, wie kaum 
ein anderer, theils aus dem fchon berührten Grunde, theils, weil er trotz fei- 
nem felbftgeflidtem Wams, troß feiner zur Schau getragenen Schlichtheit 
und Leutfeligleit, wenn fie ihn Nichts Eofteten, fein Bürger⸗, kein Volks⸗ 
fondern nur ein Abelsfreund war, überall nur als folcher fühlte und handelte, 
und eben veshalb tie Eonfolitation ber Fürften- ver Adelsmacht zu einer Zeit 
gerne förberte, wo namentlich jene noch nicht fo befeftigt war, daß ihre Er- 
ſchütterung mit fo unfäglihen Schwierigleiten wie fpäter zu ringen gehabt 
hätte. Diefe Unterlaffung Rudolph's 9) Hat vem Gelingen ver Bemühungen 
feiner einfichtigeren Nachfolger, das von ihm Verſäumte nachzubolen, tie größ- 
ten Hinderniſſe bereitet und fie ift um fo mehr zu beklagen, da ver Kamp! 
zwifchen Fürften- und Bürgerthum dem beutfchen Reiche ja doch nicht dadurch 
eripart worden ift, überhaupt, was er wol hätte vorausſehen Können, nich! 
erfpart werben konnte, und damit nur erreicht wurbe, daß berfelbe in fpäterer 
Zagen, unter weit ungünftigeren Verhältniffen für die Städte ansgefochter 
werden mußte. Rudolph's I. vielgepriefene Verdienfte um Deutſchland fchrum: 
pfen daher bei unbefangener Betrachtung auf die zufanmen, bie Wieberher: 
ftelflung des Landfriebens in einem, aber beziehungsweife nicht eben großen, 
Theile Germaniens eifrig erftrebt, obſchon nur fehr unzulänglich bewirkt, um 
biefenige feiner Kaiferbyriaftien inaugurirt zu haben , bie beffen Krone an 
längften getragen bat. Allerbings, auch ein Berdienſt, nur fraglich, of 
das ber Träger? 


110) Es ift begreiflich genug, daß ber habeburgifche Patriotismus diefen, neben Mari. 
wilian I. „dem leiten Ritter”, am meiften befungen bat; bie werthvollſten dieſer poetifcher 
Erzeugniſſe verzeichnet Wurzbach v. Tannenberg, Habsburg u. Habsb. - Lothringen 468 
Wien 1861; alphabetifch georbnete Lebensſtizzen aller deutichen u. ſpaniſchen Familien. 
glieder bis zur Gegenwart von vorherrſchend apologetifcher Tendenz, an welchen bie fie be- 
gleitenden Literatur-Rotizen das Befte find, obwol aud fie viel Unbedentendes, Beraltetei 
und Werthiofes enthalten, und nicht felten Wichtigeres vermiſſen laſſen). 
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Fünftes Kapitel. 


Empörung der Steiermärker gegen den Haböburger Albrecht; Scheitern der Des 
werbung Defielben um die deutſche Krone; Königswahl Adolph's v. Naſſau; fein 
Charakter und feine vielverheigenden Anfänge. Frankreichs Uebergriffe; Adolph'e 
Allianz mit England, folgenihwere Berfäumniffe und deren Gründe. Permanente 
Zwietracht der Wettiner; Albrecht der Entartete und feine Söhne; fein ſchmach⸗ 
poller Handel mit K. Adolph; des Leptern kluge Begünftigung des Bürgerthums 
und deren Rückwirkung auf die Fürften. Ränke diefer und Herzog Albrecht's von 
Defterreih, K. Adolph's Abſetzung und Tod in der Schladt bei Böliheim ; arger 
Mißgriff der Kurfürften durch ded genannten Habsburgers Königswahl; deffen 
feltene Eigenfchaften und Lieblingdplan. K. Albrecht's I. Allianz mit Philipp IV. 
von Frankreich; feine religiofe Unbefangenheit; damalige entfepliche Häufung 
der Judenmetzeleien in Deutfchland, des Habsburgers kluge Politik hinfichtlich 
der Städte und raſche Bewältigung der rheinifchen Kurfürſten; feine fegendreiche 
Renerung der vertragsmäßigen Laudfriedensbündnifie. 


„Unmittelbar nach König Rudolph's Hintritt“ berichtet einer der fachhum- 
digſten Zeitgenoſſen!), „verſchwand aus ganz Deutſchland der Landfriede wie- 
ber jo vollſtändig, als ob er daſelbſt nie gewaltet hätte“, Beweiſes genug, daß 
jenem ein Unrecht gefchehen, wenn feine Verdienſte wie um die fogenannte 
Wieverberftellung bes Reiches überhaupt, jo auch um bie ber Öffentlichen Ruhe 
und Sicherheit felbjt in einem Theile deffelben Hier auf fo ein überaus be» 
ſcheidenes Maß zurückgeführt worden. ˖ Denn wie hätte feine gepriefene Schö⸗ 
pfung, feine „Wieberherftellung“ fogfeich nach feinem Tode wie ein Karten- 
haus zufammenftärzen können, wenn Rudolph's biesfällige Wirkſamkeit in ber 
That eine fo durchgreifende und erfprießliche gewiefen wäre? Glücklicherweiſe 
war bie jet allenthalben wieder grell zu Tage tretenve Zügelloſigkeit per Heinen 
Machthaber ven großen, befonters den urfürften, nicht nrinder unbequem und 
zuwider, al8 dem Bürgerthume gefährlich; daher ihre Geneigtheit, die Wie⸗ 
berbefegung bes Thrones nicht allzulange hinauszufchieben. Da des verftorbe- 
nen Könige Erftgeborner die Bewerbung um denſelben, troß des bisherigen 
geringen Erfolgs, eifrig fortfettte, ift es ſchwer begreiflich, wie er gerade in dieſer 
Zeit zu Handlungen ſich fortreißen laſſen konnte, die der Erfüllung feines ſehn⸗ 
füchtigften Wunfches Die größten Hinderniffe bereiten mußten. Der Krieg mit 


1) Ellenhard., Chron. : Pertz SS. XVII, 134: — et statim cum ipse Dominus 
Rudolphus diem suum clausisset extremum, rupta et dissoluta fuit pax genernlis 
per totum Alemanie regnum ac si in eadem terra numquam pax exsti- 
tisset. 


® 
} 
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König Audreas IH. von ingare, in ben feines Erzeugers oben erwähnte thörichke 
Belehnnng mit dieſem Reiche ihm verwidelt, ver die Magyharen ſengend uud 
brennend und unfägliche Granel verübenn ?) nach dem armen Defterreich und 
bis vor Wiens Thore?) geführt, hatte zwar für ihn noch glüdlich genug ges 
envet, jeine Kaſſen aber vergeftaft erichöpft, daß er ſich gendthigt ſah, deu 
Adel Steiermarks um eine außerorbentliche Gelokäilfe anzugehen. Die wollte 
man ihm jeboch erft nach gefchehener Beftätigung ver alten Landesfreiheiten 
bewilligen, welche Albrecht noch immer nicht gewährt hatte und auch jet ver⸗ 
fagte. Dies fowie bie fortdauernde übermäßige Bevorzugung feiner ſchwäbi⸗ 
ſchen Glnftlinge‘) reizte tie ſteier ſchen Edelherren ihm geradezu ben Gehor⸗ 
fan anfzukundigen, wozn fie allerdings befugt waren, weil fie von ihren frü⸗ 
heren Regenten, und noch neulich von feinem eigenen Vater dj, dahin bevor⸗ 
rechtet worden, keinem Herzoge zur Treue verpflichtet gu fein, ber ihre Privi⸗ 
legien nicht vorher mit körperlichem Eid beſtätigt habe. Die Empörung ber 
Steiermärker gerade in ven Tagen ver Thronerledigung warb dem Habsburger 
um jo binberlicher und nachtheiliger, weil fie an dem neuen Erzbiſchofe Ken⸗ 
rad IV. von Salzburg und Herzog Dito II. von Nieverbapern Verbündete 
fanten unb Albrecht zur felben Zeit auch in feinem beinetiichen Stammlande 
in Rämepfe verwidelt wırrde. Jenes verdankte er den neuen Gewaltthaten, bie 
fein Landeshauptmann, Abt Heinrich von Admont, nach feinen Befehl‘) gegen 
das Erzftift verübt, und den gleichzeitigen Waffentanz in Helvetien ver großen 
weitverbreiteten Deikftiimmung”), die König Rudolph's I. erwähnte Unge⸗ 
rechtigkeiten gegen Abt Wilhelm von St. Gallen jowie fein uns feiner Söhne 
gar zu rückſichtsloſes und egoiftisches , felbft den Ruin verwandter, um ihn 
vervienter Geſchlechter 2) abſichtlich förbernbes , Umfichgreifen in dieſen Ge⸗ 
genden auch unter dem Abel wider Habsburg erzeugt hatten. 

Zwar glüdte es dem überlegenen Feldherrntalente Albrecht's, den Auf- 


2) Ezech in Hormayer’s Taſchenbuch, 1831, 147. | 

3) Url. Könige Andreas UN. v. 3. 1293: Schebius, Zeitſchrift von und für Ungarn 
1, 45: — cum propulsandis injuriis Nostris et Regni nostri contra Ducem Austriae 
Exercitum movissemus, et cum eodem Exercitu ante Civitatem Vien- 
nensem accessissemus. 

4) — Welche bei Berleibung ven Würden und Aemtern flets allen Eingebornen vor- 
gezogen wurben, sub durch Verheirathungen an reiche Erbiunen Iandesfürftlicher Leben und 
einheimiſcher Allode neben Glanz und Würden aud noch zu ungemeflenem Reichthum ge- 
hoben wurben.” Muchar, Geſch. v. Steiermark VI, 71. 

5) Urk. 8. Rubolph’s bei Ludewig, Relig. Mscr. IV, 262. 

6) Muchar VI, 74. | 

1) Kuchemeifter iu den Mittheilungen b. ft. galler hiftor. Vereins I, 41. 

8) Wie 3. B. des Grafenhaufes von Homberg. Wyß, Graf Wernher v. Homb. 6 
(Bittgeil. d. antiquar. Geſellſch. in Zürich, XII, Abth. IL, 1860). 
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ftand ber Steiermärker, nachdem biefe durch die Gefangennahme Friedrich's 
von Stubenberg ihr eigentliches Haupt verloren®), bald niederzuſchlagen, deren 
genannte Verbündete heimzujagen??) und der Mugen Mäßigung, mit welcher 
er die Beflegten behandelte, — er gewährte ihnen je&t vie Betätigung ihrer 
alten Privilegien und fogar die Entlaffung!!) des allgemein verhaßten Admon⸗ 
ters von ber Landeshauptmannsftelle, — fie aufrichtig zu verſöhnen, ihr 
Bündniß mit Salzburg und dem Bayerfürften zu zerreißen und auch in Hel⸗ 
vetien triumphirten Habsburg's Waffen. Allein tiefe inneren Wirren un 
Kämpfe zu einer Zeit, wo e8 mehr denn je galt, den Gegnern durch völlig 
freie und unbehinderte Machtentfaltung zu imponiren, wo die Thronfolgefrage 
fo gebieterifch Heifchte, ihr allein feine ungetheilte Aufmerkſamkeit und Kraft 
zu wibmen, minderten gar ſehr bie, wie e8 fcheint'?), anfänglich doch vor⸗ 
handene Scheu mancher Kurfürften , Albrecht durch Webergehung bei ver Wahl 
ſich zum Todfeinde zu machen, und bei ven geiftlichen leiſtete ihm Erzbiſchof 
Konrad IV. von Salzburg die fchlimmften Dienfte. Er ſchickte nämlich nicht 
nur an den einflußreichiten, an Gerhard von Mainz, einen VBertrauten mit 
der dringenden Bitte, die Erhebung Albrecht's, weil eines abgeſagten Priefter- 
feindes zum Neichsoberhaupte zu verhindern !3), ſondern wirkte ihm auch auf 
dem frankfurter Wahltage perfönlich ungemein eifrig entgegen. Da nım auch 
des Habsburger's eigener Schwager, ver mit ihm zerfallene Böhmenkönig 
Wenzel H., fchon Tängft taffelbe gethan und in ver Mainftabt darin angele⸗ 
gentlich fortfuhr, fo war das Refultat, daß dort nicht Herzog Albrecht, ſondern 
Graf Adolph von Naſſau zum Nachfolger Rudolph's auf dem deutſchen 
Throne erkoren wurde, der namentlich an dem Erzbiſchofe Siegfrien von 
Köln **) den eifrigften und glüdlichften Fürfprecher befaß, veflen Bemühungen 


9) Archiv öfterreich. Geſchichtsquellen XVII, 206. 

10) Dux Austrie — — turpiter et confuse fugavit et expulit ducem Bawarie 

cum suo episcopo et suis fautoribus de terra. Annal. Vindobon. zu 1292: Pertz SS. 
IX, 717. 
11) Sie ſcheint jedoch nur vorübergehend geweſen zu fein, weil Abt Heinrich faft in 
allen Zeitbilchern bis zu feiner Ermorbung durch den Gatten feiner eigenen Nichte (25. Mai 
1297) Landeshauptmann, und in abmonter Urfl. v. 1295 Lanbfchreiber in Steiermarf ge- 
nannt wird. Muchar VI, 117. 

12) Nach ber Thatſache, daß ſelbſt Gerharb v. Mainz an Herzog Albrecht misit Eber- 
hardum comitem de Katzenelnpogen, ut veniat et regnum sibi dispositum suscipere 
non obmittat. Joh. Victoriens. bei Böhmer, Fontes I, 330. Das kann freilich auch, 
wie Schmid, Geſch. d. Grafen v. Zollern-Hobenberg 92 meint, nur eine Lift Des Mainzer 
geweſen jein, ‚um ben Herzog befto forgfofer zu machen”. 

13) Zauner, Chronik v. Salyburg II, 412. 

14) Daß Adolph hauptſächlich biefem bie Krone verdankte, wirb durch brei von bem 
tolniſchen Archivar Ennen neulich aufgefundene Urkunden außer Zweifel gefetst, deren wich- 
tigfte der umfländliche Wahlvertrag des Naffauer® v. 26. April 1292 ift, mittelft welchem 


5. Rap. Rönigewahl Adolph's v. Raflan; deſſen Charakter u. vielverheiß. Anfänge. 105 


nicht wenig durch ten Umftanb geförbert wurden, daß ver Gewählte ein 
Konig ganz nach dem Herzen ver Kurfürften zu werben verhieß. “Da feine 
Hansmacht nämlich noch weit geringfügiger, als bie feines Vorgängers Ru⸗ 
dolph war, indem er nur die Hälfte ver Kleinen Grafſchaft Naſſau jein eigen 
nannte, ftand von ihm am wenigften zu fürchten, daß er die Hoffnung feiner 
Wähler, in ihm ein Oberhaupt zu erhalten, weiches fich von ihnen ſtets nach 
den Eingebungen ihrer Laune und ihres Vortheils leiten laffen müſſe, täu⸗ 
ſchen werde. Empörenver noch als die Thatfache, daß bieje Erwägung fo 
entfcheivend auf die Kurfürften einwirkte, war aber ver ganz fchamloje Miß⸗ 
brauch, den zumal vie geiftlichen mit ber für den Naflauer vorhandenen Nö⸗ 
thigung trieben, all’ ihre Forderungen zu bewilligen. Denn eine jo unver« 
Ihämte Plünberung der Befigungen, bes beweglichen Vermögens und ber 
Rechte des Neiches durch vie, welche deſſen höchfte Würde zu vergeben Batten, 
war noch bei Teiner früheren Erlebigung derſelben vorgelonmen ; bie ärgfte 
erfaubte fich, nächit dem Kölner, Gerhard von Mainz, ver freilich zur Wahl 
feines, obwol fehr entfernten 6), Verwandten Adolph ebenfalls weſentlich bei⸗ 
getragen hatte. 

Allerdings gehörte dieſer zu den Heinften, aber boch auch zu ben tüchtig- 
ften Fürften, die Deutichland damals befak, und feine Wähler hätten ſich 
deshalb Leicht rechtfertigen können, wenn ihre ſchmutzigen Motive nicht jo 
handgreiflich zn Tage gelegen hätten. Er zählte etwa 37 Sommer, befaß eine 
für jene Jahrhunderte jeltene geiftige Bileung —, drei Sprachen, Deutich, 
Latein und Sranzöflich, verftand er volllommen, — war einer ver tapferiten 
Ritter feiner Zeit und dabei ein Mann vom unerſchrockenſten Freimuth, den er 
namentlich an dem oben S. 78) erwähnten heißen Schlachttage bei Wöringen 
glänzend bethätigte. Er war damals einer ver Verbündeten Siegfrieb’s von Köln, 
— taher vornehmlich deffen Freundſchaft für ihn —, und nachdem er Wun⸗ 
ber ber Tapferkeit vollbracht, in Herzog Johann's I. Gefaugenſchaft gerathen. 
Auf defſen Trage: „Ausgezeichneter Ritter, wer bift tu, der mir heute fo 
furchtbar geweſen?“, nannte fich Adolph mit dem Geftänpniffe, daß er ihn 
(ven Herzog), den er im Getümmel des Kampfes beftänbig verfolgt, längſt 
getöbtet zu haben glaubte. Brabants Fürft ehrte dies fühne Bekeuntniß, und 
mehr noch fich felbft, damit, daß er Adolph fofort ohne Löfegeld in Freiheit 
ſetzte; daß eine ber erften Handlungen des neuen Neichsoberhauptes barin 
beftand, fich dafür erfenntlich zu beweifen, machte feinem Herzen alle Ehre. 








derſelbe Siegfrieb’8 Unterſtützung erlaufte, abgebrudt nebft ben anderen in deſſen Heiner 
Schrift: Die Wahl 8. Abolph's v. Nafſ. meiſt aus bis jekt unbelannt. Urkt. (Köln 1866). 

15) Keineswegs aber feine Betters, wie man gewöhnlich annimmt. Bergl. Hennes 
Geſch. d. Grafen v. Naſſau I, 202. 
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Wie oben berührt worben, hatte fein Borgänger Rudolph bes Herzege vom 
Brabant die erbetene Belehnung mit Limburg beharrlich verweigert, Adolph 
von unparteiiichen Schievsrichtern !°) belehrt, daß fie ihm non Rechtswegen 
gebähre, gewährte fie ihm jet. 

Noch rühmlicher war es, daß der nene König, obwol durch bie non ven 
Rurfürften ihm abgebrungenen Zugeftänbnifje ungemein beengt und bebinbert, 
boch sicht, gleich jeinem Vorgänger, Jahre verftreichen ließ, bis er zur Er⸗ 
füllung feiner wejentlichften Obliegenheit, zur Herftellung eines dauerhaften 
Landfriedens, ver vieler Orten wierer völlig entſchwundenen Sicherheit ver 
Perſonen und des Eigenthums ernfte Vorkehrungen tref. Die gehörten viel- 
mehr zu feinen erften Sorgen, indem er bie Satzungen bes oben (S. 69) erwähn- 
ten würzburger Landfriedens gleich auf fernem erfien, in Köln abgehaftenem, 
Hoftage erneuerte und veren gewilfenhafte Befolgung währene ber nächften zehn 
Sabre von allen bort verfammelten Fürſten, Herren und Städteboten beſchwö⸗ 
ren fieß. Gegen Rebellen entwidelte Adolph eine ungewöhnliche Energie, wie 
3. B. gegen ven Schultheiß Walther Rofſelmann von Kolmar und feine Hel- 
fer Anshelm von Rappoltftein und Biſchof Konrad von Straßburg, die er 
innerhalb einiger Wochen zur ‚Unterwerfung zwang und ftrenge bitte 17), und 
Andere, weiche die Beſchwörung bes Landfriedens veriweigerten, bie ihm aber 
zu mächtig waren, um es zu verjuchen, fie durch Waffengewalt zu Paaren zu 
treiben, wie namentlich ben Grafen Eberhard I. von Würtemberg, wußte ex 
durch geſchickte Unterhandlungen zur thatjächlichen Beachtung deſſelben zu 
vermögen, und fich feibft zu befreunben. Sogar Herzog Albrecht von Defter- 
reich, obwol voll Orunmes Darüber, daß ein fo unbedentender Graf ihm vor⸗ 
gezogen worden, wagte nicht, feiner Gefiunung gemäß zu banbeln, lieferte 
dem neuen Könige vielmehr bie Reichskleinodien aus, und empfing von ihm, 
nach geleijteter Hulbigung, bie Belehnung mit feinen Landen. 

Schmerzlicher ale Andere mußten einen Mann von Abolph's entſchiede⸗ 
nem Charakter und Thatenturft bie Hemmniſſe berühren, welche bie Gering- 
fügigkeit feiner Hausmacht ihm überall bereitete. Sehr natürlidy mithin, daß 
er bald tein bringenderes Bedürfniß Tante, als bie Erwerbung einer aus⸗ 
reichendern. Und e8 dauerte nicht lange, fo jchienen ber Befriedigung deſſel⸗ 
ben bie günftigften Sterne zu leuchten. 

Zwiſchen England nun Frankreich drohete damals neuerdings ein erbit- 
terter Kampf zu entbrennen ; dem Beherrſcher Albions lag es um fo näher, 





16) Urk. derfelben v. 30. Juni 1292 bei Ernst, Hist. du Limbourg VI, 418. 
17) Hunkler, Geſch. d. Stabt Kolmar 69 f. (Daf. 1838). Strobel, Geſch, d. Elſaſſes 
IL, 103 f. 
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BVerbünvete gegen Philipp ben Schönen vor Allen in Deutichland zu Inchen, 
weil auch dieſes, wie wir aus dem Vorhergehenden wiſſen, ſchon laͤngſt wegen 
dielfacher und fortdauernder Uebergriffe des ſchlimmen Nachbars ſich zu 
bellagen hatte. Der nenliche, oben erwähnte Berſuch des Aranzofenkönigs, 
Balenciennes dem Beil. römischen Reiche zu entreißen, war zwar burch bie 
Mugheit 13} tes Grafen Iohana Il. vom Hennegau voch glücklich vereitelt 
worden. Allein vie fortgefegten Bemühungen Philipp's tes Schönen, bie 
ungleich wichtigere Pfalzgrafſchaft Burgund nebft der Reichsſtadt 
Defancon!?) zur vosſagung von Deutſchland zu verlocken, bebrobeten biefes 
mit einem viel empfinblicheren Beriufte, und bie non vemjelben Monarchen 
ſchon vor einigen Jahren erfolgte Stellung Ly ons unter franzöfiichen Schutz 
mit der Erllãrung, daß biefe arelatiiche Bürgergemeinbe zu feinem Reiche 
"gehöre, war eine breifte Berletzung zweifellofer Rechte bes deutſchen. Adolph 
batte mithin nur zu gegründeten Aulak, auf König Ednard's I. Allianzanträge 
einzugehen, und er that e8 um fo freubiger, ba dieſer ihm fehr bebeutenbe 
Hüffägelver zuficherte. Die theilweiſe Zahlung terjelben, — nach den glaub- 
würbigften Angabe wären dem Raffauer 100,000 Mark Silbers over fo viel 
Braun Sterling verſprochen werben —, fcheint zugleich mit dem Abfchluffe??) 
des betreffenden Vertrages geſchehen zu fein, durch welchen beide Monarchen 
fih im Wefentlichen anheiſchig machten, einanver fo bald wie möglich mit 
aller Macht zur Wierereroberung der von Philipp dem Schönen den Priten 
nud bem deutſchen Reiche entriffenen Beſttzungen beizuftehen. Zu feinem und 
zu Deutichlands Stück müßte man wünjchen, daß Adolph biefer Verpflichtung, 


18) Hossart Il, 43. 

19) 8. Adolph an die Stadt Belangen, 8. April 1296 (dies Datum nach Böhmer, 
Reg.): Solotfum. Worhenblatt, 1828, 386: Sane quia, sicut ad culminis nostri per- 
venit notitiam, Rex Franciae fermento persuasionis suae sinceritatem fldei vestrae 
molitur corrumpere, vos a fidei nostrae et imperii debito avertendo et servitio sui 
seecuiaris Dominii acerescendo. 

20) Diefer erfolgte zu Dortrecht am 10. Aug. 1294 (Böhmer, Reg. 365) ; währenb 
man die Bevollmächtigten des Britenlönigs längſt aus der Ratifikationsurk. veffelben v. 
22. Dit. d. J. bei Rymer kannte, erfährt man die Namen berjenigen, bie für Adolph dies 
Bundniß abichloffen, erſt aus ber neulich veröffentlichten Ratifllation des Lehtern d. d. 
Murenbrithg. Nürnberg) 21. Aug. 1294, abgebrudt in des Zeitgenofien Bartholomaei 
de Cotton, Monschi Norwicensis, Historia Angticana (449—1298) 240 sq. (Ed. Luard. 
London 1859. Beftanbtheil der Sammlung: Rerum Britannicarum medii aevi Scrip- 
tores). Jene waren Erzbiſchof Siegfried von Köln und Graf Florenz V. von Holland. 
Cotton 243 sq. theilt noch einige andere auf dies Bündniß bezügliche Urkkt. von demſelben 
Tage mit, fo namentli eine, worin 8. Adolph, falle und fo lange er den übernommenen 
Berpflichtungen nicht gewiffenhaft nachlommen follte, die deutſchen Reichsfürſten und Gro- 
hen ermãchtigt, ihm bie ſchulbigen Irene und Dienfte zu verfagen (quamdiu conventiones 
cum — — Edwardo Angliae rege initas non servaverimus obsequium eoram nobis 
subtrabent, et licite subtrahere possint et debeant). 
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wie er anfänglich beabftchtigte, auch fchleunigft nachgelommen wäre, wozu er 
um fo bringenvere Aufforberung beiaß, va Philipp IV. feine berührten längft 
gehegten Anſchläge hinfichtlich der Pfahgrafenichaft Burgund gerade damals 
ausführte. Deren Befiger Otto IV. war feit feiner oben erwähnten, burch 
König Rudolph erzwungenen Unterwerfung ven Schmeicheleien und Gunft- 
bezeugungen des liſtigen Franzofenkönigs noch zugänglicher geworden, als vor 
dem; bereits im Todesjahre tes Habsburgers hatte ver Pfalzgraf feine einzige 
Erbtochter Johanna dem Erftgebornen Philipp's IV. verlobt. Doch wurden 
damals die Rechte des veutichen Reiches an ben von Otto regierten und nach 
jeinem Hintritte vem künftigen Eidam zugeficherten Theil Burgunde, bie nach⸗ 
malige Freigraffchaft (Franche-Comte), durch die von ihm übernommene 
Verbinplichkeit noch ausdrücklich anerkannt bie Berzichtleiftung auf ſolche von 
jenem zu ermühen *'). Als aber Adolph thörichter Weife ven Pfalzgrafen nach 
einigen Iabren zu einem ihm äußerſt wiberwärtigen Schritte behufs der. Siche- 
rung Beſangçons gegen Philipp’s IV. Nachftellungen nöthigte 2), rächte er fich 
dafür durch ben Abfchluß eines Vertrages mit dieſem, Traft beffen er feine 
genannte Tochter mit einem Sohne des franzöftichen Monarchen verlobte, ihr 
feine fämmtlichen Beflgungen zur Mitgift beftimmte, unb beven Verwaltung 
dem Letztern, gegen eine bedeutende Geldentſchädigung, für den Tünftigen Ge⸗ 
mahl Johanna's fogleich übergab, ohne den geringsten Borbehalt binfichtlich 
ber Rechte des deutſchen Reiches. 

Dieſes eigenmächtige Verichachern feines Landes an Frankreich erregte 
unter deffen Abel einen um fo firechtbarern Sturm bes Unwillens gegen 
Otto IV., da berfelbe damit nicht nur feine Rehenspflichten gegen Deutſchland, 
fondern auch beftimmte fchriftfiche, mit körperlichen Eid bekräftigte, ihm ge- 
genüber eingegangene Verpflichtungen gröblich verlegte), und Philipp ber 
Schöne bei jenem gar wenig beliebt war. Die Truppen beffelben ftießen daher 
überall auf den energiſchſten Widerſtand; ein mehrjähriger Bürgerfrieg ent- 
brannte in ver Pfalzgraffchaft, teren angejehenfte Evelherren König Adolph 
aufforberten, fein und Deutichlands gutes Recht ven franzöfifchen Ufurpatio- 
nen gegenüber nachdrücklichſt geltend zu machen, unter Zuficherung ihres kräf⸗ 
tigften Beiſtandes?). Da Englands Gold gleichzeitig auch den Herzog von 
Brabant, ven Grafen von Geldern und andere Reichsfürften gegen Frankreich 





21) Dupuy, Traitez touch. les Droits du Roy tres-chrestien sur plusieurs 
estats voisins 458 (Rouen 1670). 

22) Rougebief 245. 

23) Wie man aus der Urk. Erzbiſchofs Gerhard von Mainz v. 27. Juni 1296 in ben 
wiener Sitzungsberichten XIV, 182 erfieht. 

24) Wiener Siungsberichte XIV, 184. 
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waffnete, jo würbe ein Angriff vefielben, wenn Adolph damals fich dazu 
entiehloffen Hätte, unftreitig ſehr erfolgreich geweien und es dem Könige ficher 
gelungen fein, wicht nur feinem Hauſe bie wichtige Branche» Eomts, bie 
Dtto IV. zweifellos verwirkt und ein nach Frankfurt berufenes allgemeines 
Barlament?), d. h. eine Reichsverſammlung, ihm fpäter abiprach, zu 
erwerben und ſolche damit für Deutichland zu erhalten, ſondern auch ven 
Uebergriffen des fchlimmen gallifchen Nachbars frühzeitig dadurch einen gar 
Beilfamen Dämpfer zu bereiten. Allein unglüdlicher Weile ließ fich Adolph 
verleiten, feinem anfänglichen Entichiuffe?*) fofortiger energifcher Belämpfung 


Bhilipp's des Schönen nur zu bald unteren zu werben. 


Einmal, durch die leidige damalige Abhängigkeit eines deutſchen Reichs⸗ 
oberhauptes vom apoſtoliſchen Stuhle, die ihm freundliches Vernehmen mit 
demſelben zu nicht geringerem Bebärfuiß machte, wie feinem Vorgänger Ru⸗ 
dolph, ſchon deshalb, weil er, gleich dieſem, nach der Kaiſerkrone ftrebte, wie 
man aus tem von König Eduard I. in dem erwähnten Allianzvertrage ihm 
gegebenen Beriprechen eutnimmt, fein Mögltchites zu thun, daß ſie ihm bald 
zu Theil werde. Da nun Babft Bonifaz VIII. den Naſſauer von jeder kriege- 
riichen Unternehmung gegen ben franzöflichen Monarchen vringend, faft ge- 
bieterifch abmahnte, im alle des Ungehorſams ihn fogar ziemlich unverblümt 
mit dem Banue bebrohte, und ven geiftlichen Kurfürften befahl, auf ven König 
in gleichem Sinne zu wirken“), fo fonnte diefer unfchwer vorausfehen, daß 
längeres Beharren auf feinem Vorſatze ihm nicht nur jede Ausficht auf das 
kaiſerliche Diadem rauben, fondern auch die abſchreckende auf ein Zerwärfniß 


mit Rom und ben rheinifchen Erzbiſchöfen, veren Freundſchaft ihm noch fo 


unentbehrlich war, eröffnen würde. Dazu kam, daß Frankreichs ſchlauer Be⸗ 


herrſcher ven Naſſauer an feiner ſchwächſten Seite faßte, ihm große Summen 


bot, wenn er die gegen England eingegangenen Berpflidhtun- 
gen unerfüllt ließe. Und es ift leider! nicht zu zweifeln, daß Adolph 


25) — in generali parlamento apud Frankenford celebrato. Angef. Url. 
Geharb’s v. Mainz. 

26) Ausgeiprohen in einem Schreiben Adolph's an König Ebuarb I. d. d. Rie- 
necke IX. Kal. Febr. (24. Jan.) 1295, abgebrudt im Append. zu Barthol. de Cotton, 
Hist. Anglic. 434: Nunc — ad partes Reni revertimur laetabundi. Unde cum in 
media quadragesima, dominica qua cantatur Laetare, in Frankenfurt parliamen- 
tam, cum conventu ibidem principum nostrorum et Imperii edixerimus celebran- 
dum, ubi de negotio vestro et nostro, super instaurando a nobis 
exercitu contra regem Franciae, tractare ea intendimus quae incumbunt. 
Quocirca celsitudinem vestram requirimus et rogamus, quatenus ad dictum parlia- 
mentum vestros sollemnes nuncios trensmittatis, quorum consilio in praedicto trac- 
tendo negotio et aliis incambentibus dirigamur. 

27) Kopp, Reichsgeſch. III, 1,303 f. © 
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“gegen durch förmlichen Vertrag fich verpflichtete, ven mit Britanniens König 
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abgeichloffenen zu brechen *). Und nicht minder verführerifch wirkte anf den 
Naſſauer die fich ihm gleichzeitig darbietende Gelegenheit zu einer andern 
Acquifition für fein Haus, die viel leichter, weit weniger gefährlich erichien, 
als die Erwerbung der Frauche⸗Comts um den Preis eines Kampfes mit 
Philipp rem Schönen und, wie faum zu zweifeln, feinem päbftlichen Beichliiger. 
Auch war es auf den in Rebe ftehenden beklagenswerthen Entichluß Adolph's 
ficherlich von erheblichem Einfluffe, daß vie geiftlichen Wahlfürften, une zumal 
Gerhard von Mainz, auf weichen er noch fo große Rüdficht zu nehmen hatte, 
ben Weifungen bes heil. Vaters gemäß und um jedem, ihnen toppelt unan⸗ 
genehmen, Sonflicte mit demſelben ablentend vorzubengen, ben König auge⸗ 
fegentfich darin beftärkten. Jene Erwerbung war vie Meipene un Thü⸗ 
ringens. 

Seit der oben (S. 16) erwähnten, von Heinrich dem Erlauchten vorge⸗ 
nommenen Theilung ſeiner Länder war die Zwietracht permanent geworden 
im Hauſe Wettin. Erſt entbrannte ſie zwiſchen den Brüdern, Landgraf 
Albrecht von Thüringen und Markgraf Dietrich von Landeberg (jo nach feiner 
gewöhntichen Refivenz genannt) ; bald darauf zwifchen dieſen feinen Söhnen?) 
und Heinrich dem Erlauchten felbft. Auf lange hinaus unbeilbar vergiftet 
wurden bie Familienverhältnifſe der Wettiner aber exft durch bie zügeflofe 
Fleiſchesluſt Landgraf Albrecht's, der, weil er ein gleich ſchlechter Sohn, Bru⸗ 
ber, Satte und Bater war, mit Fug und Recht der Entartete genammt wor⸗ 
ben if. Kunigunde von Eifenberg, ein Hoffräulen Margarethens, ver Toch- 
ter Kaifer Friedrich's U., feiner edeln Gemahlin, Hatte ihn bergeftaft berückt, 
daß er dieſe unwürbig behandelte und hierdurch) zu heimlicher Flucht von 
der Wartburg nach Frankfurt veranlaßte, wofelbft fie bald varanf ftard. Daß 
ihr Oheim ‘Dietrich der drei Söhne der Entfiohenen fich väterlich an- und fie 
an feinen Hof nahm, feheint Albrecht ven Entarteten fpäter, obwol es mit 
feiner Zuftimmung geicheben, beunruhigt und bies einen neuen Krieg zwiichen 
beiden Brüdern entzündet zu haben, der nur ver Vorläufer eines weit hefti- 
gern zwifchen dem Laudgrafen und feinen mittlerweile erwachjenen, jüngeren 


28) Boweric, La France sous Philippe le Bel. 303 sq. nad einer in bee Notices 
et Extraits des Mser. T. XXH. von ihm vesöffentlichten amtlichen Dentichrift eines Mini⸗ 
ſters König Philipp'a IV. 

29) Tittmaun, Geſch. Heinrich's d. Erl. H, 246-250. 

- 30) Denn es iſt ein grundloſes Mährdhen, daß Albrecht ihr fogar nach dem Leben ge⸗ 
trachtet und fie dadurch zur Flucht genöthigt babe. Bergl. Wegele'a Rote zu ben An- 
nal. Reinhardsbr.: Thüring. Geſchichtsquellen I, 240. 
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Söhnen Friebrich und Diegnanı war, an weichem ihr Altefter Bruder Hein⸗ 
rich fich indeſſen nicht betbeiligte, vielmehr, der unerguidiichen heimathlichen 
Berhältuifie Aberbräfflg, nach Schleften ausiwanverte, dort eine Tochter Her⸗ 
zog Helinrich s III. von Breslau heirathete und nach einigen Jahren bafelbft 
ftarbi). Hervorgernfen hatte jenen ärgerlichen Kampf zwiichen Bater und 
Kindern des Erſtern Steben, den vor feiner Berebelichung mit Kunigunden 
von Eiſenberg mit ihr exzengten Baſtard Apitz vie Nachfolge in feinen Yän- 
bern zuymwenden. Da ein Theil des Adeis derſelben für tie ächten Söhne, 
bie der unmatlirliche Vater oft ſchmählich darben lieb, Partei ergriff, ſah füch 
das arme Thüringen won allen Schredintffen des Bürgerkrieges heimgeimcht, 
in weichem Albrecht jeroch, weil von feinem Bruder Dietrich unterftiiit??), 
ſchließlich Sieger blieb. Der zwischen ihm und feinen legitimen Sprößfingen 
wieberhergeftellte und fefbft durch ein Bünbnik?*) befeftigte Friede war inzei- 
fen nur von kurzer Dauer, weil bie Borliebe fir Apit ihn fortwährend zu 
Handlungen vwerleitete, bie namentlich den ältern feiner noch vorhandenen legi- 
timen Söhne, Srieprich pen Gebiffenen?*) mit fteigenver Erbitterung 
erfüllten. Da der Einzige, der hier mit Rachdruck und Erfolg hätte vermitteln 
Bunen, König Rudolph, wie oben (S. 92) berührt, fich nicht dazu bewogen ge- 
funden, bieje unfeligen Zerwürfniffe im Haufe ver Wettiner vielmehr dadurch 
noch mehr vergiftet hatte, daß er das Mantelkind fegitimirte5), waren biefe 
bereits ohnehin faum mehr heilbar, als ihnen ber föhneloje Hintritt Marlgraf 
Friedrich Tutte'8 von Landsberg unglüciicher Weife neuen Zunder zutrug. 

Es ift mehr als wahricheinlich, daß letzterer, Sohn und Erbe des er- 
wähnten, nicht ganz eine Iahrwoche früher aus ver Zeitfichleit gefchtebemen, 
Markgrafen Dietrich, um feinen legitimen Vettern wenigftens feinen Nach⸗ 
aß zu fichern, über denſelben, ober vielmehr über beffen größten Theil, tefta- 


— 5 


31) Thüring. Geſchichtsquellen 1, 232. Polack, Die Laudgrafen u. Thüringen 
245 f. (Gotha 1865). 

32) Thüring. Geſchichtsquellen 1, 252. 

33) Zittmann IH, 276. 

34) Dieſer Beiname Friedrich's wirb, weil in ber Geſchichte einmal eingebürgert, bier 
beibehalten, obwol bie angebliche Thatjache, von welcher er herrühren foll, offenbar nur eine 
grunblofe, erft viel fpäter entflandene Sage ift. Vergl. Bolad, Die Landgrafen von Thil- 
ringen 244. 

35) Diefe Angabe bes, allerbings viel ſpätern, Chroniften Rothe 458 (Thäring. Ge⸗ 
Ihichtequellen III) erhält durch den Bertsag zwiſchen Albrecht dem Entarteten und Frieb- 
rich dem Gebiffenen v. 3. Aug. 1290 eine unverfennbare Betätigung. Denn die aus dem⸗ 
ſelben fo grell hervorleuchtenbe Beſorgniß des Sohnes, daß ber Vater zu Apitens Gunſten 
über feine Laube und Leute verfügen möchte, würde ganz ohne Sinn fein, wenn Apik nicht 
nachtraglich legitimirt werben wäre, ba bie Omeceffionefähigkeit veffelben in reichBichnbaren 
Befigungen fonft undenkbar geweien. Dies unter Bezugnahme auf Polad’s 260 abwei⸗ 
chende Meinung. 
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mentarifch zu ihren Gunſten verfügt hatte, freilich wiver Fug und Recht, ba 
Albrecht der Entartete nähere Anfprüche befaß. Um fie gegen bie Söhne, die 
von jenen fofort Beſitz ergriffen, geltend zu machen, erwarb Albrecht mittelft 
beveutender Opfer ten Beiftand zweier Markgrafen von Brandenburg und 
ber Grafen von Anhalt; allein das Kriegsglüd war feinen legitimen Spröß- 
fingen günftig. Wüthend über ven von biejen erfochtenen, wie es fcheint, 
entjcheidenden Steg, fuchte der Landgraf jet die Brüder zu trennen, und 
wirklich gelang es ihn, Diezmann, ven jüngern, durch einen Vertrag zu ge- 
winnen, kraft deſſen er vemfelben, mit Ausfchluß jeines ältern Bruders Frie⸗ 
brich, gegen Zahlung jehr beveutender Summen, vie Nachfolge in Thüringen 
fo wie ſchon bei feinen Lebzeiten bie Ausübung beftimmter Rechte dort zu⸗ 
fiherte. Allein Diezmann’s Unfähigkeit, die großen Summen, zu deren Ent- 
richtung er fich verpflichtet, in ber ihm dazu anberaumten kurzen Frift herbei- 
zufchaffen 3°), fcheint ven Handel rüdgängig gemacht und bies feinen Bater 
zur Ausführung eines fchon früher gefaßten Nacheplans gereizt zu haben. Er 
verjtand fich nämlich zu einem Vertrage mit König Adolph, kraft deſſen er 
gegen Zahlung von 12,000 Mark Silber und dem ihm für den Neft feines 
Lebens zugeficherten Befig Thüringens”), zur Enterbung feiner Söhne, ein- 
zuwilligen fich verpflichtete, daß nach feinem Dintritte Thüringen dem Reiche 
anheimfalle, dem Naſſauer allem Anfcheine nach auch fchon jetzt gewiſſe Rechte 
in biefer Provinz einräumte und Beihülfe gegen Frieprich und Diezmann ver- 
ſprach. Da biefe, weil fie voransfehen konnten, daß Adolph, ſchon wegen ber 
berührten Näberrechte ihres Vaters, fie ihnen fchwerlich ertheilen werte, es 
verjäumt batten, bie Belehnung mit Meißen und dem übrigen Rachlaffe Frie⸗ 
brich Tutte's vom Könige zu erwirken, jo war legterer allerdings befugt, bie 
fraglichen Provinzen als erledigte Reichslehen in Anfpruch zu nehmen. Auf 
bie Weigerung ber Genannten, folche herauszugeben, griff fie Adolph mit 
einem Heere an, welches er zuimeift mit ben eben erft erhaltenen englifchen 
Subſidien geworben hatte, zum ‘Theil aber auch aus Auzügen der Erzbifchöfe 
von Mainz, Trier, noch anderer Kirchen- und einiger Weltfürften beftanb. 
Es hauſte fürchterlich in dem Lande ter Wettiner, vie fich verzweifelt wehrten, 
erft nach faft anverthalbjährigem Kampfe ver Vebermacht wichen und lanb- 
flüchtig die ftreitigen Provinzen dem Naffaner überlaffen mußten. 

Seitdem letzterer in die ſem Unternehmen, deſſen Ausführung fich, wie 
angebeutet, denn doch als weit ſchwieriger "herausftellte, als es anfänglich das 


36) Michelſen, Die Landgrafichaft Thüringen unt. d. Königen Adolph, Albrecht u. 
Heinrich VII, 3—6 (Jena 1860). 
37) Ficker in den wiener Sigungsberichten XIV, 180, 
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Anſehen gewann und er zuverſichtlich gebafft?®,, ich immer ınakr verſtridte 
erwiucch® baflefbe auch immer mehr zum Angelpankte all, feines Dichtens 
und Trachtens. Die leipenſchaftliche Begier, vie Wettingen ya vertzeibet, 
nun den Defig ihres Erbes füch und feinem Geſchlechte zu fichern, drängte 
bei Adolph bald alles Andere in den Hintergrund. ‘Denn miewol die 
eroberten Länder dem Namen nach für das eich acquirirt worden, maren 
fie es in Wahrheit Hoch für das Haus Naſſau, ta Adolph ‚befugt. wär, 
nach dem Beiſpiele feines Borgängers, ven eigenen Sohn vamit.zu beich- 
nen. Und als dieſe Erwerbung ſich als nicht mehr zweifelhaft darſtellte, 
gedachte der König die damit erlangte Vermehrung ber eigenen Kraft sub 
Mittel zu allernaͤchſt zur Abſchüttelung ſeiner bisherigen drückenden Ab⸗ 
haängigkeit ven ben Kurfürſten, und zumal ben geiſtlichen. zum Verſuche ver 


Nich derfüllung der ühenans laſtigen Verſprechungen zu bamitgen, bie ihm bei 


feiner Wahl, abgedrungen worden, zu dem Verſuche, detKrone, die er trug, 
die frühere Selbſtſtaͤndigleit, den frühern Glanz wenigſtens zum Theil zurück⸗ 
zugewinnen. Das ließ freilich die heftigſten Kämpfe nicht nur mit jenen, ſon⸗ 
bern mit dem geſammten deutſchen Fürſtenthume vorausſehen, ab ber Naſ⸗ 
ſauer fühlte nur zu wohl, Daß auch die Hülfamittel der neuacquirxirten Provinzen 
allein nicht ausreichen würgen, fie mit Erfolg zu beſtehen, daß er darum noch 
andere, noch fonftige gewichtige Stützen fich zu verſchaffen fuchen wüſſe. Er 
konnte nicht lange darüber in Zweifel fein, wo? allein ex ſie zu ſuchen Hatte 
— bei ven Städten, Adolph ift das exfte. deutſche Reichsoberhaupt nach 
vem unglüdlichen Raifex Heinrich IV., welches dieſe planmäßig: ‚begütgftigte, 
welches richtig erlaunte, daß nur nit ihrer Hülfe bie Ceattalgewalt zur ein- 
ftigen Geltung wieder exhoben -merven Bönne, ‘Die enormen Finräumumngen, 
mittelſt welcher. er namentlich von feinen geiftlichen. Wählern das. Lönigliche 
Diadem erlauft, weshalb er auch im Munde des Volkes ber „ Pfaffentätitg“ 
hieß, hatten die Bürgerfchaften jedoch mit: Mißtrauen gegen ihn erfüllt. vor⸗ 
nehmlich durch bie, in dem damals ernguerten Vundesvertrage ’’) der Shäste 
Mainz Worms und Speier deutlich gesuug. ansgeiprochene, Beſorgniß erzeugt, 
daß er ihre Reichsfreiheit und errungene Stellung ven Biſchöfen opfern werde. 
Es war darum für den König das dringendſte Bepürfeiß vorhanden, ven 
Städten Vertrauen einzuflößen, fie von her Aufrichtigleit ſeiner wohlwollen⸗ 
den Geſinnungen zu überzeugen, und man muß anerleunen, daß er die zwec⸗ 
dienlichſten Mittel dazu gar wohl auszufinden Bi Hatte fein Borgänger 


38) Bereits in dem oben erwähnten Schreiben an K. Ebuard 1. v. 24. Ian. 1295 
ſprach Abolph von ver Eroberung Meißens und Thiringend wie von einer vollendefen 
Sade. (Nunc autem omnibus prospere peractis}, — 

39) Bei Schaab, Geſch. d. rhein. Städtebundes II, 68 f. 
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Rudolph die Bürgergemeinden burch unmäßige Befteuerung erbittert, jo ge- 
wann fie der Naſſauer ſchon durch oftere Ermäßigung ihrer Abgaben an das 


Reich, mehr noch durch ihre Juziehung zu den Reichötagen*), vie 


feitben üblich und bald, wenn auch durch fein Geſetz fanetionirte, Regel 
wurde, am meiften aber burch feine Beglinftigung des Pfahlbürger-. 
thums, welches immer mehr zum Hauptzankapfel zwiſchen Fürſten und 
Städten erwuchs. Zwar wagte es Adolph nicht, und konnte es auch noch 
nicht wagen, damit fchon jegt in größerem Umfange offen hervorzutreten ; 
allein die Thatfache, daß er in feiner neuen Stabt Idſtein das Pfahlbürger- 
thum, was noch kein Reichsoberhaupt getban, unverhohlen anerfannte, allen 
Unfreien, die fich dort anfieveln würden (und e8 gefchah von nicht wenigen na⸗ 
mentlich ver benachbarten mainzifchen Orte) vie Freiheit zuficherte, mit völliger 
Befeitigung der Rüdforverungs-Befugniß ihrer biöherigen Herren, gab einen 
gar bedeutſamen Fingerzeig hinfichtlich deſſen, was dieſe von ihm zu fürchten, 
und die Städte. von ihm zu hoffen hatten, wenn er mit ihrer Hülfe ver Fürſten 
mächtig geworden. 

Da her ver Letzteren vajch wachſende uUnzufriedenheit mit Adolph und 
ber. Bürgerſchaften in gleichem Maße zunehmende opferwillige Anhänglichkeit 
an ihn. Denn das war der eigentliche Kern des Streites, der zwiſchen dem 
Naſſauer und feinen Wählern alsbald entbrannte; die von dieſen wider ihn 
geſchleuderten Anklagen berühren jenen Kardinalpunkt klüglich nur ganz ver⸗ 
ſteckt und verdreht, weil die verſtaͤndlichere Andeutung deſſelben die Zuneigung 
ber Bürgerſchaften zu ihm vorausfichtlich nicht wenig geſteigert haben würde. 
Daß Adolph's Schaaren in Meißen und Thüringen fo übel gehauft, war in 
den Augen ber Surfürften ficherlich keine allzugroße Sünde, fchon veshalb weit 
bie mainzifchen, trier’ichen und anberen priefter- wie weltfürftlichen Hülfs⸗ 
vöfter fich dort fchwerlich beffer aufgeführt; daß er von Englands König Geld 
genommen und ben ihm dafür ſchulbigen Beiftant gegen Frankreich zu leiften 
fich anfchickte, al8 er jenem. nicht mehr viel nügen konnte, würden file ihm in 
Wahrheit wol auch. nicht allzuhoch angerechnet haben ; viel ſchlimmer mochte 
e8 von ihnen vermerkt worben fein, daß er von ven erhaltenen großen Sum- 
men ihnen gar Nichts hatte zuffießen laſſen. Won ben übrigen wider ihn 
erhobenen Beſchuldigungen tft nur Die erwiefen, daß er die feinen Wählern 
ertheilten Zuſagen nicht erfüllt Habe, der fernere Vorwurf, daß er auch gegen 
bie Reichsfürften Machinationen gefponnen, um ſie ihrer Lande und Leute zu 
beraußen, berührt allein, wie gejagt, wenn auch verftedt, mit gehäfftger Ueber- 
treibung und nur dem Eingeweiheten erfennbar, den eigentlichen Kernpunkt 


40) Wie man aus dem oben (S. 107, Anm. 19) angeführten Schreiben Adolph's an 
die Stadt Befangon zu folgern berechtigt it. 


5. Rap. Nänle biefer unb Herzog Albrecht's v. Defterreich. 4115 


des Streites. Dennoch ift dieſer ſcharfblickenden Zeitgenoſſen nicht entgangen ; 
fie ſprechen es unummunben aus, bie Erbitterung ber Kurfürften gegen Abolph 
Babe daher gerührt, daß er fi von ihnen nicht. Länger gängeln: laſſen 
wollte!) ; daß er auf vem beften Wege geweien, Deutſchlands wirklicher 
Eifar zn werben, und daß jene darum befchloflen hätten, biefem fie jo ſehr 
bedrohenden Tinterfangen gleich im Beginne mit äußeriter Energie fich zu 
widerſetzen #2). 

Und der Entfchluß veifte um fo raſcher zur That, va das Gold, weiches 
Herzog Albrecht von Defterreich mit verfchwenberiicher Hand ben Kur- 
fürften zuflleßen lleß, und feine glänzenven Verheißungen gar verführeriich 
Iodten. Zwar hatte der Habsburger, wie oben berührt, Adolph als Reichs⸗ 
oberhaupt anerkannt und von ihm bie Belehnung mit feinen Landen empfan⸗ 


gen; allein ber Gedanke, daß ver Heine Graf, in feinen Augen nur ein - 


Übentenerer , fein glücklicher Mitbewerber um vie Krone der Deutſchen gewe⸗ 
fen, nagte forthivährenb mit zunehmender Vitterkeit an feinem ſtolzen Gemuthe, 
und der Nafſauer Tonnte es nicht vergeffen, daß Albrecht vie ihm angetragene 
Bermählung feines Zweitgebornen mit einer öfterreichifchen Prinzeifin hoch⸗ 
mũthig abgelehnt. Er hatte veifen.anch kein Hehl, gab-biefer Geſinnung viel- 
mebr einen fehr prägnanten Ausbrud durch, wenn auch nur mittelbare mora- 
liſche *?), Unterftägung aller Feinde bes Herzogs, namentlich ber, wegen 
Albrecht's gar zu deſpotiſchem Regimente und unmäßiger Bevorzugung feiner 
ſchwaͤbiſchen Güuftlinge, abermals rebellirenden äfterreichtichen umb fteier’fchen 
Lanbherren fowie des Erzbischofs Konrad von Salzburg, mit welchem bes 
Habsburgers Streit noch immer fortwogte, allen öfters ernenerten Sühne- 
verfuchen zum Trotze. Und Albrecht ließ fich vom feinem Haffe gegen Adolph 
fogar dazu verleiten, eine Familienallianz mit tem Reichsfeinde, dem Fran⸗ 
zofenfönige Philipp IV. zu juchen unb Gelb vor ihm anzunehmen, leteres 
damit bejchönigend, wenn ver Träger ber deutſchen Krone bes Briten Sölener 
geworden, dürfe er boch wol auch der des Franzmannes werben‘) ; eine 
Logik, die es völlig ignorirte, daß dieſer ver fchlinimfte Gegner, jener ver 
Frennd und Allitrte Deutſchlands war. 

Sehr natürlich mithin, daß Albrecht durch vie geheime Eröffnung Ger⸗ 
hard's von Mainz und noch einiger Kurfürften: man fei geneigt, wenn er ben 
49) Chron. Colmar. 340 adfa. 1298: Quidam ex Principibus electorum — viden- 
tes, quod Adolphus Rex nollet regnum secundum eorum regere volun- 
taseın. 

42) Gesta Treviror., il, 150 ed. Wyttenb. el Müller. 

43) Schmid, Der Kampf um das Reich zwifch. Adolph v. Nafſau u. Albrecht v. Oeſt. 
f. Zübing 1858). 

44) Albert. Argent. (ober vielmehr Matth. Neoburg.! bei Urstis II, 110, 
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Naſſauer vom Throne fioße, ihn zu treffen Nachfolger zu wählen, frteudig 
überrafcht und zu einer gang ausſchweifenden Freigebigleit bewogen wurbe *°), 

am jene in ihren wohlwollenden Intentionen: zu beitärten und auch ihre übri- 
gen Kollegen fo wie ſonſtigen Anhang im Reiche zu gewinnen. Sein eifxig- 
ſter und nützlichſter Vermittler zu dem Behufe war fein Schwager, ver Böß, 

menkönig Wenzel U., ven ber Derzog mittlerweile weislich verfühnt hatte, wie 
er denn auch, eingedenk der oben erwähnten fchlimmen Dienfte, die ihm der 
ſalzburger Kirchenfürſt bei ten Wahlherren vor einigen Jahren gefeiftet, durch 
Inge Nachgiebigleit dem langen Streite mit Erzbischof Konrad damals ein 


Ende und dieſen fortan zu feinem tremeften Freunde machte. ‘Die übetaus 


glamvolle Königokrönung Wenzel's und feiner Gemahlin in Prag lieh den 
erwünschten Vorwand zur bortigen Zuſammenkunft bed Habeburgers mit ſei⸗ 
uem Schwager, mit Gerhart von Mainz und deu Kurfürſten yon Sachſen und 
Brandenburg, welcher fich fpäter eine zweite Verſammlung ver Verſchwornen 
zu Raben an der Eger in Böhmen amreibete. Da ihre an beiden Orten gepflo- 
genen Berathungen ohne Zweifel das Bedürfniß Kar herausgeftellt Hatten, 
vor Allem Bonifaz VIII. zu. gewinnen, ſchon deshalb, weil bie Abſetzung eines 
dentſchen Reichsoberhanptes Lebiglich durch die Fürſten ohne Aufforderung 
oder Zuſtimmung bes heil. Vaters bielaug ohne Beiſpiel war, ſandte ver 
Herzog feinen, damals für ihn überhaupt ungemein eifrig wirlenden“o) müt⸗ 
terfichen Ohm, Graf Albrecht von Zollern » Hobenberg, mit 16,000 Marl 
Silbers nach Rom. Doch gelang es bemfelben nicht, in Wahrheit die Ein- 
wilfigumg bes Pabftes zu erlangen; denn bie von ihm heimgebrachten biefe 
ausſprechenden apoftofitchen Schreiben waren falich. Die Verſchworeuen. fie 
für ächt ausgebend, beichloffen auf einer abermaligen Zujammenfunft un 
Wien, daß Albrecht mit feiner geſammten Streitmacht nach dem Rheine auf: 
brechen jolite, um eine raſche Entſcheidung dutch das Schwert herbeizuführen, 
was auch ſofort geſchah. Da König Abdolph indeſſen ein zahlveicheres Heer, 
vornehmlich mit Hülfe ver Wittelsbacher, rheiniſcher und ſchwäbiſcher Reichs⸗ 
ftänte und Edelherren“) zufammengebracht hatte, fand e8 ver Habsburger nm 
fo gerathener, bie ihm wiederholt angebotene Schlacht zu vermeiben, ba er noch 
weitere: De bengen ans feinen Stammlanden unb befonvers bie fürmliche 


45) Monach. Fürstenfeld. bei Böhmer, Fontes I, 19. Um fich die bazır fo wie bie 
zum Rampfe gegen Abolph fpärer bendthigten großen Summen zu verschaffen, verſchmähete 
Albrecht den Verkauf einer ziemlichen Anzahl ven Familiengüer eben fo wenig, wie bie 
Berpfänbung fogar folder Befigungen, bie nicht einmal ihm felbft, ſondern geiftlichen Kör⸗ 
perichaften gehörten, bie dareinwilligen mußten. Kur I, 195. 209. 

46) Schmid, Geh. d. Grafen v. Zollern⸗Hohenberg 95 f. Berduſchek, Graf Albrecht 
v. Zollern-Hohenberg u. |. Verh. zu 8. Rudolph I. u. K. Albr. I, 44. 
47) Schmib, Der Kampf um das Reich 27 f. 


6. Kap. K. Adolph's Enttbromung u. Tod in d. Schlacht ber Gollhein. 517 


Thronentſetzung des Nafſauers abwarten wollte, sum fein Empörer, ſondern 
nur Bollſtrecker des Ausſpruchs ber Kurfürſten wentgftens zu ſcheinen, 

Diefer erfolgte zu Mainz durch Erzbiſchof Gerhard, pen Herzog Albrecht 11. 
von Sachſen⸗Wittenberg und brei Markgrafen von Brandenburg, und lautete 
dahin, daß Adolph wegen verſchiedener ihm aufgebürdeter Verbrechen bie Krone 
verwirkt habe. Die meiften derſelben waren, mie ſchon berührt, von ihm 
nicht begangen worden, oder tonnten doch minbeftens nicht ihm, ſondern nur 
feinen Söldnern und Beauiten zur Laſt gelegt werben; aber auch im entgegen- 
geſetzten alle würde dies Verfahren darum nicht weniger rechtswidrig und 
nnerhärt gemeien fein. Denn bie päbftliche Vollmacht, auf weiche Die genann- 
ten drei Surfürften fich besiefen, mwwrbe von ihnen nicht probucirt, unb war, 
wenn eine folche überhaupt exiftirte, etne nicht zu bezweifelnde Fälſchung, da 
Bonifaz VI. es ſpäter entſchieden in Abrede ftellte, Adolph's Entſetzung ge 
biſligt zu haben und feinen Top zu rächen gelpbie). Tozu kam, daß bie 
genannten drei Wahlherren zwar die Zuſtimmung des Königs von Böhmen 
md bes Erzbiſchofs von Rdn, — tes Letztern freilich wur nach dem Zengnifſe 
Gerhard's von Mainz —, erlangt hatten, aber nicht tie des Kurfürſten nen 
Trier und bes Rhempfahgrafen Rudolph, ber des Nafſauer's Eidam war; 
man hatte biefen durch feinen minderjährigen, um ſchon teshalb ganz 
unbefugten, Bruder Ludwig erfeßt, von ihm eine Abſehungs⸗Vollmacht fich 
amöftellen Infien. Daß Adolph's Entihronung darum fehon eine ganz witer- 
rechtliche geweſen, ift bereit® von Zeitgenoflen‘? ausgeiprochen worden und 
erhellt auch zur Genüge aus ver Thatſache, daß nach dem Falle befielben fowol 
Albrecht >°) wie bie Aunfürften eine abermalige Wahl nötbig ernchteten. 

Neun Tage nach ver in Mainz erfolgten eriten Wahl nes Habsburgers 
kam es bei Gollheim in ver Pfalz, ſüdöſtlich vom Donnersberg, zur blutigen 
Entſcheidung. Es war zumeiſt Adolphs Schuld, daß fie ihm ben Untergang 
brachte. Deu unbänbiger Kampfluſt und Rachbegierde bingeriffen, nahm er 
des Gegners icheinbare Uinentichloffenheit und Kiftige rüdgängige Bewegungen 
für Feigheit, wähnte, biefer wolle der Schlacht abermals answeichen, und ließ 
ſich dadurch zu ver Thorheit verleiten, fie mit kaum halb fo ſtarker Stweit- 
macht?!) in ungünftiger Stellung zu wagen, heraurückende fehr bereutenbe 


48) TYosti, Storia di Bonifazio VIII. e de’ suol temmpill, 30 (Monte-Cassino 1816). 
Schmid, Der Kampf um das Reich 23. 

49) So 3. B. von bem gleichzeitigen Annal. Mogunt. bei Jaffe, Monum. Mog. 711: 
Gerbardus etc. — deposuerunt de facto regem AOSPRUM et substituerunt 
Albertum. Berg. noch Kopp I, 905 f. Kurz 1, 211. 

560) — ne videretur violenter occupare regnum Röniknörum: Ellenhard. 
Chron. : Pertz SS. XVII, 138. 

51) Wie Schmid a. a. O. 48 f. nachgewieſen hat. 
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Berftärkungen nicht abzuwarten. “Der Hngen, aber unritterlichen Anorpnung 
Albrecht s gemäß ftachen feine Reiter —, denn nur biefe nahmen von beiben 
Seiten an dem Treffen Theil, — vornehmlich die Roſſe der Feinde nieber, 
um ſolche bergeftalt bügello® zu machen, weshalb auch ungleich mehr Pferve 
als Menſchen getöbtet wurden. Als der Sieg fich bereits vem Habsburger 
zuneigte, ftürzte ſich Adolph, um ihn zu wenden, mit unüberlegter Hitze in's 
bichtefte Kampfgewühl, wo er den Heldentod fand: ob durch Albrecht's eigne 
Hand oder die des Raubgrafen Georg von Stolgenberg ift mit Sicherheit bis 
jet noch nicht ermittelt?) . 

Der erwähnten Neuwahl Tonnte der Sieger fi um fo unbevenklicher 
unterwerfen, ba er vie meiften urfürften bereits gewonnen hatte und bie 
übrigen, felbft Pfalzgraf Rudolph, von feiner Freigebigkeit und feinen glänzen» 
ben Verheißungen fich jett unfchwer gewinnen ließen. Wie fein Vorgänger hatte 
natürlich auch Albrecht das Eönigliche Diadem nur mittelft überaus belang⸗ 
reicher Opferung der Befigungen und ver Negalten des Reiches, befonvers ar 
feine geiftlichen Wähler erlaufen müffen. Die Erfüllung all’ ver Zufogen, zu 
welchen er fich bequemt, ſchloß eine beinahe vollftändige Gewährung landes⸗ 
herrlicher Selbſtſtändigkeit in fih. Allein zu ihrem nicht geringen Schreden 
mußten die Kurfürften nicht nur bald erfennen, daß der neue König noch viel 
weniger al8 ber durch ihm geftürzte zu jener geneigt fet, ſondern daß auch dem 
an dem unglüdlichen Naffauer begangenen ſchnöden Verrathe bie Strafe ver 
Nemeſis nur zu ſchnell folgen follte. Denn eine unglüdlichere Wahl, als bie 
Albrecht's, Hätten fie von ihrem Standpunkte aus gar nicht treffen Tönnen. 
Schon was im Vorhergehenven von ihm berichtet worven, läßt uns in dieſem 
Habsburger einen Mann von maßlofer Herrichfucht, unbegränztem Ehrgeiz 
und ſehr weitem Gewiſſen gewahren, womit er noch ein finfteres, hartes, ben 
milderen Regungen ber Menſchenbruſt wenig zugängliches Gemüth ver- 
band, aber auch Haren Verftand, große Klugheit, ſtaatsmänniſche Begabung, 
enorme Willens⸗ und Thatkraft. Es war das eine Vereinigung von Eigen- 
ſchaften, wie fie ſchon lange bei keinem Träger ber ventichen Krone fich gefun- 
ven, wie fie beſonders verjenige nöthig hatte, der mit dem Vorhaben ſchwanger 
ging, diefe zu ihrem alten Glanze wieder zu erheben, eine ftarke und unab- 
bängige Sentralgewalt in Deutfchland mittelft Umwandlung des Wahl⸗ in 
ein Erb königthum mieverherzuftellen. Und das war Albrecht's Lieblings⸗ 
plan, der leitende Gedanke all' ſeiner Unternehmungen, ſeitdem er den deut⸗ 
ſchen Thron beſtiegen. Kann auch bei einem Fürſten von feinem Charakter 
von der DBegeifterung für eine Idee füglich nicht die Rede fein, fo haben 





52) Auch nicht Durch Schmid's 118 f. eingehende Unterfuchung. 
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doch die erwähnte Conſequenz, Uuficht und Gewandtheit, mit „welchen 
Albrecht .veren Verwirklichung erftzebte, jo viel Veftechendes, tiefe wäre für 
Deutſchland ein jo großes Glück geweien, daß man tarüber nur zu leicht ver⸗ 
gißt, wie es ſich bei ihm in erfter Linie Überall nur um bie Befriebigung feines 
hochfliegenden Ehrgeizes, feiner unbaͤndigen Machtbegierve, um bie Befeftigung 
des Hanſes Habsburg auf der erfiommenen Höhe, keineswegs aber um Ger⸗ 
manien und deſſen Wohl handelte. 

Albrecht I. zögerte nicht lange mit ver Enthüllung feines beregten Planes. 
Die von ibm ſchon vorher erftrebte innige Verbindung mit dem Franzoſen⸗ 
tönige lag ihm feit feiner Erhebimg auf ven beutjchen Thron befonders am 
Herzen; es gehörte nach viefer zu feinen erften Geſchäften, vie ſchon vor Drei 
Sahren von ihm??) angenüpften Verhandlungen wegen ver Heirath feines 
Erftgebornen Rubolph mit einer Schwefter Philipp’s des Schönen lebhaft 
wierer aufzunehmen. Und in ver Chat beburften beide Monarchen damals 
einander jehr gegen ihren gemeinfamen Fein Bonifaz VII. Zwiſchen biefem 
und dem franzöfiichen Stantsoberhaupte war bereits jener Kampf zum Aus- 
bruche gelommen, ter mit einer fo folgenfchweren Niederlage des apoftolifchen 
Stuhles endete, und dem Habsburger hatte ver heifige Bater die nachgefuchte 


- Beftätigung in ber höchften Reichswürde geratezu verweigert. Theils, weil 





er gegen Adolph von Naſſau, feinen König und Herrn, fich empört ımb ihn 
erichlagen habe, daun und vornehmlich aber, weil feine langwierigen Kämpfe 
mit ven Erzbifchöfen von Salzburg, der Sleichmuth, mit dem er die Bann- 
flüche derſelben ertragen, ſowie fein früheres Benehmen gegen noch andere 
Kirchenfürften den Pabft mit der Beſorgniß erfüllten, Rom werbe an dem ein- 
mal Anerlannten einen gar wenig botmäßigen Sohn, wol eher einen Neiber 
und Berlürzer der großen Zugeſtändniſſe feines eigenen Erzeugers finden. Und 
fo ganz grundlos fcheint pie Befürdtung in ver That nicht gewejen zu fein, 
da Albrecht gleich im Beginne feiner königlichen Waltung ſprechende Beweiſe 
von religiöfer Unbefangenheit, von einer Selbftitänpigkeit des Urtheils auch in 
Iirchlicher Dinficht gegeben Hatte, die ihm am wenigiten in ben Augen ber 
Briefter zur Empfehlung gereichen Tonnten. Cin heruntergelommener Metz⸗ 
ger’t), Namens Rindfleiſch, Hatte unter dem gewöhnlichen Vorwande: bie 
Entweihung einer Hoftie zu rächen, in feinem Heimathlande Franken, in 


53) Boutaric, La France sous Philippe de Bel 398. . 


54) Carnifex quidam Rintfleis:b cognomine, vir degenter .et pauper. Chron. 
Aul. Reg. bei Dobner, Mon. Hist. Boem, V, 109. (nad welchem ungefähr 10,000 Juden 
erihlagen mworben wären) und bamit übereinftimmend Chron. ne bei Rauch 
SS. Austr. I, 119. 
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Bayern ’®), Schwaben und eufigen anderen Gegenven Deutfchlands eine jener 
furchtbaren. Judenmetzeleien veranlaßt, die ſich in Deutfchland damals. anf 
geauenhafte Art haͤuften 5%) ; viele Tanfende waren ihr zum Opfer gefallen. 
Albrecht: trat dieſen Ausbrüchen ver Pbbelwuth mit Energie entgegen, ftrafte 


nicht nur die Täter mit Strenge, fondern büßte auch fehr empfindlich 9) vie 


Stäbte und Ortichaften, vie jener nicht gefteuert und mit dem Bermögen ber 
Ermorteten fich bereichert hatten; ein Verfahren, welches von vielen Zeitge- 
nofjen ihm fo fehr verübelt wurde, daß fie in jeinem fpätern Unglüd nur des 
Himmels wohlverdiente Strafe für dieſe Beſchützung ver Inden gewahrten. 
Nachdem beide Könige eine Doppelverbinbung ihrer Häuſer —, die Ru⸗ 
dobph's mit ver Schweſter Philipp's IV. und eines Sohnes bes Letztern mit 
einer Tochter Albrecht's, — vereinbart un ein Bündniß zur Vertheibigung 
per Mechte ihrer Kronen wiber männiglich (alſo and) gegen ven Babft) abge- 
ſchlofſen Hatten, fand etwa brei Monben fpäter eine perfönliche Zuſammenkunft 
berjelben auf der Gränze, zwiſchen Baucoulenss und Toul, in’ Gegenwart der 
meiften Kurfürſten Statt, welche ber Habsburger ſchlau dazu bemüste, pie Ger 
danken dieſer über das zu erforjchen, was ihm zumeift am Bergen lag. Er 
ließ fich nämlich durch Philipp den Schönen auffordern, ‚vie Kurfürſten zu 
beftimmen, feinen Erſtgebornen zum römischen Könige zu wählen und dann 
jelbft nach Rom zu ziehen, um bort die Kaiſerkrönung zu empfangen. Allein 
biefer erſte unerläßliche Anfchritt zur Umwandlung des bentichen Wahl⸗ in 
ein Erbreich fand bei ven Kurfürſten eine jo üble Aufnahme, daß die meiften 
von ihnen die ſchon zugefagte Einwilfigung zu der fraglichen Doppelheirath 
jet verweigerten und unwillig ohne Abſchied davonritten, wozu ihnen Albrecht 
allerdings auch einen ganz plaufibein Vorwand lieh. Er Hatte nämlich ver 





55) Eine ruhmliche Ausnahme machten die Regensburger. Herm. Altah. Contin. 
Ratisbon. zu 1298: Pertz 88. XVII, 419: Cives tamen Betisponenses, suam volen- 
tes honorare civitatem, ipsos Judeos absque judicio occidi & destrui ve- 
tuerunt, dicentes, quod voluntati Dei in Judeorum interfectione nollent resistere, 
set expeotare, doneo de hoc, quod hec vindicta esset a Domino, eis fieret major 
fides. 

56) Judenmorde in Maſſe erfolgten noch in Mainz und Bacharach im J. 1283; in 
Münden und im Friesland im J. 1285, im folgenden zu Fulda, Bacharach und Bopparb, 
1287 zu Salzburg, 1288 zu Würzburg und Wefel, 1297 in Meißen, 1301 in Magdeburg, 
1302 in Defterreich, 1303 in Weißenfee, 1305 in Prag, 1308 in Thüringen, 1310 in Steier- 
mart. Grät, Geſchichte der Juden VII, 199 f. Liliencron, Die hiſtor. Volkslieder d. 
Deutichen von XIII — XVI. Jahrhdt. I, 45 (Leipzig1865). Mitth. d. hiſtor. Vereins f. 
Steiermarf XI1(1863), 210 f. 

57) Albertus Romanorum rex cives dictarum civitatum et oppidorum magna 
pena pecuniaria multavit, tum quia res Judeorum crematorum usurpe- 
verunt,.tum quia Judeos servos camere sue ipsi persecutori tradere presumpserunt. 
Annal. Florianens. : Pertz SS, IX, 751. 
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ihm jo wichtigen Allianz mit Philipp IV. vie Wahrung der Mechte und Würde 
des Reiches in nicht zu rechtfertigender Weiſe untergeorpnet, zur Rückerwer⸗ 
bung ver von den Branzofenkönigen bislang ufurpirten deutlichen Gebietsſtücke, 
wie zur Abwehr fernerer Webergriffe verfelben in deir Gränzlanven Nichts ges 
then, und felbft die Pfafggraffchaft Burgund feinem nenen Berbünveten that 
faͤchlich preisgegeben. 

Am erbittertſten waren die geiſtlichen Kurfürften, — die drei weltlichen : 
Pfalz, Sachſen und Branvenburg gaben fpäter doch noch ihren, von Philipp IV. 
bedungenen , Conſens zum franzöflichen Ehevertrage, — beſonders Gerhard 
von Mainz, ber feitbem raftlos über dem Plan brütete, ven Habsburger zu 
entthronen. Noch ehe das Bahr zu Ende ging, war die Verſchwörung fertig, 
zwiihen den Erzbiſchöfen von Mainz, Köln und Trier und dem Rhein⸗ 
pfalzgrafen Rudolph ein Bündniß zu gegenfeitigem Beiftande wider Herzog 
Albrecht von Defterreich , „welcher fich König der Dentfchen nenne“, abge- 
Ichloffen worden. Der war aber Staatsmann genng, ſchnell zu erkennen, 
daß er dem broßenten Sturme am wirkffamften durch die Städte begegnen 
une, uud bie lNuge Haltung, die er hinfichtlich ihrer feit feiner Thronbeſtei⸗ 
gung bethätigt, erleichterte es ihm nicht wenig, die Kräfte berjelben in aus⸗ 
gebehntem Maße fich vienftbar zu machen. Er hatte ihnen nämlich gleich 
vornberein thatfächlich bewieſen, wie er fein Gebächtniß tafür habe, daß fie bie 
entichtebenften Anhänger feines Gegners Adolph geweſen, vielmehr entſchloſſen 
ſei, bezüglich ihrer in veffen Bußtapfen zu treten. Sehr unähnlich Hierin fei- 


1300 
5. Sehr. 


14.06 


nem Erzeuger, der die Städte fo unmäßig beftenuerte, fo rückſichtslos ausbeu⸗ 


tete, milderte Albrecht öfters den Druck ihrer Laften, und wäßrent jener in 
ben häufigen Streitigkeiten zwiſchen Klerus und Bürgerjchaften gewöhnlich auf 
bes Erſtern Seite ſtand, trat jein Sohn meift auf bie entgegengefegte*). Was 
biejen aber ver Stäbter Herzen am fchneilliten gewann, war daß er, weun 
auch vorläufig noch verhäfit, fich geneigt zeigte, das ihnen fo wichtige Pfahl⸗ 
bürgerthum zuzulaffen, wie auch bie Befeitigung eines ver größten Hinderniſſe 
ihres Gebeihene’®) zu foͤrdern durch ansbrüdkiche Sanction des Grundſatzes 

58; So z. ®. in dem heftigen unb langwierigen Streite Lübdecks mit feinem herrſch⸗ 
und Händelfächtigen Biſchofe Burkhard, deſſen endloſe Anmaßungen (1299) einen Bollsaufe 
ruhr bervorriefen, ber den Prälaten und beffen Domberren fich zu flüchten zwang. Gegen 
das deshalb Aber fle verhängte Interbift appellirten bie Lübecker (10. Oft. 1299. Leverkus, 
Urkundenbuch des Biſthums Lübeck I, 427) nicht allein an den Babft, fonbern wandten 
fi auch mit der Bitte um Intervention an K. Albrecht, was biefen veranlaßte, Biſchof 
Burdarb (19. Zar. 1300) anfzuforbern, von ben Beſchädigungen und Bebrüdungen, welche 
er gegen feine getreuen und lieben Bürger von Lübeck fich erlaubt, unverzüglich abzu⸗ 
taflen, widrigenfalls er gendthigt fein wirbe, anbere Mittel unb Wege zu fuchen, um feine 
Bürger zu fchitgen. Märkifche Forſchungen VII, 130. 

59) „Einer der größten Krebsſchäden für die Entwidiung ber Städte im Mittelalter 
war die Stenerfreiheit der Geiftlichen unb der Kirchengüter. Je größer in manchen (rich 
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1200-1900 von ber Steuerpflicht ver Geiftlichteit, fo namentlich in Friedberg. 
Gelnhaufen, Buchhorn und Ulm, und das, wie zumal für bie zwei letztgenanu⸗ 
ten Städte, erlaffene Verbot ver weiteren Anhäufung von Immobi- 
lienin Priefterhband. Albrecht verfügte nämlich, daß alle kirchlichen 
Anftalten daſelbſt vermachten over fonft überlommenen Liegenfchaften binnen 
Sahresfrift an Laien veräußert werben müßten, widrigenfalls fie ohne Wei⸗ 
teves verwirkt fein jollten. Won welcher Bedeutung biefe Zugeſtändniſſe für 
bie Bürgerichaften gewejen, entnimmt man fchon aus ben äußerst ftrengen 
Anordnungen ©), mitteljt welcher damals die Reichsſtadt Nordhauſen dem fer« 
neren Uebergange von Grundbeſitzungen an vie. Geiftlichleit zu ſteuern fuchte ; 
es ift ungemein bezeichnenb, daß fie das auf eigene Fauſt wagte, wagen burfte, 
daß fein Kleriker fie deshalb bei Albrecht verklagte, daß vielmehr fehr ange⸗ 
ſehene geiftliche Orden fich verpflichten mußten ®'),, bie fraglichen VBorlehrungen 
ter Norchäufer zu rejpectiren. 

Während die geiftlichen Kurfürften alles Ernftes damit umgingen, - Die 
Bültigleit ver Wahl Albrecht’8 zu unterfuchen, d. h. Vorwände zu ihrer An⸗ 
nullation anfzujpüren und mächtig rüfteten, wußte biefer durch theilweiſe Er- 
nenerung bes rheiniſchen Stäbtebundes, fo wie durch Vereinigung der Mann⸗ 
ſchaften deſſelben unter eine mtüchtigen Führer 62), dem Eriegserfahrenen Ulrich 
von Hanau, ven Streitkräften ver Bürgerfchaften, mit welchen er fürmliche 
Schutz⸗ und Trugbündniffe ſchloß 82), eine erhöhte Bebeutung zu geben. Und 
nicht fo bald war er mit feinen, in aller Stille mit großer Umficht getroffenen, 
Vorbereitungen zum Kampfe fertig, als er feinen Feinden zuvorkam, ihnen 
ohne Weiteres den Fehdehandſchuh hinwarf. Der warmen Fürforge, bie er 
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tiger: in vielen) Städten die Beſitzungen wurben, die im Laufe der Jahrhunderte durch Ver⸗ 
mächtniſſe frommer Seelen an Kirchen und Klöfter famen, um fo mehr wurden bie Bürger 
dadurch benachtbeiligt, daß ben zunehmenden Steuern immer mehr Häufer ſich entzogen 
und fo die Laften ber übrigen fich verboppelten“. Huber, Geh. d. Herzogs Rubolph IV. 
v. Defterreich 124 (Innsbr. 1865). 

60) Acltefte Statuten Norbhaufens ums I. 1300 niebergefrieben, Artt. 99—101: 
Hörftemann, Neue Mittheilungen II, 1, 57. ' 

61) Beſage ber Urk. vo. 3. 1307 bei Lefler, Hiftor. Nachrichten v. Nordhauſen 175 
(Sıfft. u. Lpz. 1740; in Förſtemann's neuer Ausg., 1560, 154, nur auszüglich). 

62) Das war nämlich fonder Zweifel der eigentliche Zwed der Berfügung Albrecht's 
v. 20. Oft. 1300 bei Böhmer, Frkft. Urkkb. 336. 

63) Bis jetzt kennt man zwar foiche Alltanzverträge nur zwiſchen Albrecht und den 
Städten Worms und Speier v. 6. Mai 1301, es ift jeboch nicht zu zweifeln, daß der König 
dergleichen auch mit den Übrigen bedeutenden Städten ber Rheingegenben abichloß, fo na- 
mentli mit Mainz, wie aus feiner Urt. v. 9. Mai 1301 bei Schaab II, 75 erhellt, und mit 
Köln, wie aus feiner Urk. v. 6. Febr. 1301 und dem Schreiben ber Kölner an ben Pabft 
und die Karbinäle im Archiv öfterreich. Geſchichtsquellen II, 294 wol — gefolgert 
werben darf. 
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feit feiner Thronbefteigung ven Intereffen ves Bürgerthumes zugemwenbet, ver- 
dankte er jet den nicht geringen Vortheil, dazu gleichfam genöthigt zu fein, 
jenes auf dem Boden unbeftreitbarer Conſequenz und ber ftsengiten Geſetz⸗ 
Eichleit zu Lönnen. Albrecht hatte nämlich gleich auf feinem erften, in Nürn- 
berg abgehaltenen, Reichötage nebft den übrigen auch jene Beſtimmung ber 
älteren Landfriedensgeſetze erneuert, welche bie Abfchaffung aller unrechtmäßigen 
Zölle verfügte, und daſelbſt von ben brei rheinifchen Erzbiſchöfen bie eidliche 
Berzichtleiftung anf deren fernere Forterhebung begehrt. Jedoch umſonſt; 
biefe Kirchenfürften, deren ſchnöde Selbftfucht in zwei damals an ben apofto- 
liſchen Stuhl gerichteten Borftellungen **) mit ven ſchwärzeſten Farben, als 
bie eigentliche Duelle ver Unfähigleit ver von ihnen fo abhängigen Wahl- 
fönige abgeſchildert wird, die Pflichten ihrer hohen Würde zu erfüllen, wagten 
es fogar, die Mahnungen des Reichsoberhauptes noch durch eigenmächtige 
Bermehrung ver Rheinzölle zu verböhnen, mas die Nachahmung anderer Macht« 
baber weckte, fo daß viefe Zölle binnen Kurzem zu einer äußerft drückenden 
Feſſel des Handels und ver Gewerbe erwuchien. 

Albrecht befand fich mithin in der glücklichen Lage, nur einer gebieterifchen 
Pflicht dadurch zur genügen, die gegrünbetften Anfprüche an tie Sympathien 
und bie Opferwilligleit zumal bes Bürgerftandes dadurch erwerben zu können, 
daß er die gefährlichiten Opponenten feines Lieblingsplanes, alfo anſcheinend 
weit mehr im öffentlichen, im allgemeimen, als in feinem Sonder⸗Intereſſe, 
zu Baaren trieb. Und ver Habsburger war zu Hug, um biefen Vortheil nicht 
im größten Umfange auszubenten. Ein kurz vor Eröffnung des Feldzuges 
wider jene an bie Rheinftäbte gerichtetes Manifeft vertünbete aller Welt bie 
beichloffene Abfchaffung fänmtlicher von den geiftlichen Rurfürften und anderen 
Territorialherren eigenmächtig erpreßten Zölle, wie auch derjenigen, bie ihnen 
von feinen Vorgängern und ihm felbft verliehen worden, mit alleiniger Aus 
nahme der von dem fieggelzönten Kaiſer Friedrich II., — denkwürdiger An⸗ 
Hang an die Vollsſtimmung!, — zugelaffenen und ermächtigte zugleich bie 
Dürgerichaften zu bewaffnetem Widerſtande gegen bie Zollerheber. Natürliche 
Folge einer ihnen fo überaus erwünfchten Maßnahme war, daß tie Städte 
durch fie zu ungewöhnlichen Anftrengungen für König Albrecht begeiftert, 
bewogen wurben, ibm zum bevorftehenben Kriegszuge jehr bedeutende Contin⸗ 
gente, fo 3. B. Mainz allein 800 Mann ®), zu liefern. Und während er 
bergeftalt die eigene. Macht in der wohlfeilften Weiſe von der Welt anfehnlich 
vermehrte, brach er zugleich durch eine andere nicht minder kluge und wohlfeile 

64) Des Srafen Dietrich von Cleve und ber Bürger — im Archiv bſterreich. Ge⸗ 


ſchichtsquellen II, 290 f. 
65) Bobmann, Kheinganiſche Alterthümer I, 106.' 
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Mafregel ven Kern derjenigen. feiner Feinde. Er entbant nämlich die Vaſ⸗ 
fallen und Unterthanen ver Kurfürften von dem biefen geleifteten Eine ber 
Treue und verbieß ihnen die Reichsunmittelbarkeit, wenn fie füch ihm zuwenden 
würden. Zur richtigen Würbigung der Bedeutung dieſes Kunftgriffe muß 
man beventen, wie viele weiland freie Männer nım in den beiden jüngft ver⸗ 
floffenen Menſchenaltern, und zumal in den ftürmifchen Zeiten des Inter» 
regnums, von bem überwältigenden Bedürfniſſe eines wirkſamen nachhaltigen 
Schutzes gegen zahlreiche Dränger dazu genöthigt werben fen mochten, ber in 
Rede ftehenden Kurfürften Dienftmannen ober Hinterfaſſen zu werben, und 
wie verlockend daher die eröffnete Ausficht auf leichte Rückerwerbung ver ver⸗ 
lornen Reichsfreibeit befonvers auf fle wirken mußte. In welchem Umfange 
Albrecht feinen Zweck erreichte, dürfte ſchon aus der einen Thatfache zur Ge⸗ 
nüge erhellen, daß feine Gegner, voll Mißtrauen in die Elite igrer Krieger, 
feine offene Belofchlacht wagten und auf vie Vertheidigung ihrer Seften und 
Burgen fich beichräntten 9). 

Zunächft wandte fich Albrecht gegen ven Rheinpfalzgrafen Rubolph, ben 
er nach kaum zwei Monden zur Unterwerfung zwang, und daun bem geführ- 
fichften jeiner Feinve, Gerhard von Mainz, mit einem fo gewaltigen Heere zu 
Leibe ging, „daß man alte Ritter Tagen hörte, ſie hätten folch’ ein Heer noch 
nie beifammen geſehen“ 87). Auch von Frankreichs König Hatte der Habs⸗ 
burger Hülfsvolker erhalten ; feine nützlichſten Alltirten waren jedoch die Stäbte, 
wie fich zumal während der Belagerung Bingen zeigte, da e8 ihnen allein zu 
danken war, daß eine fo zahlreiche Kriegemacht ftetS Ueberflüß an Lebens⸗ 
mitteln hatte). Die Einnahme Bingens, der Hauptfeite des Erzbiichofs, 
nach nicht ganz zweimonatlicher Umlagerung zählte zu ken gepriefeuften Waf⸗ 
fenthaten des Mittelalters; ihr ließ Albrecht eine ſchreckliche Berwüſtung des 
Rheingaues folgen, bei welcher namentlich die erwähnten Franzoſen fich fehr 
unvortheilhaft auszeichneten ®). Nur unter Bebingungen, bie den Nachfol- 
gern Gerhard's fo ſchmählich dünkten, daß fte noch in ber Bitte des achtzehnten 
Jahrhunderts die Veröffentlichung ber betreffenden Uxkunve?®) nicht geftatteren, 
konnte der gebemüthigte Kirchenfürjt ven ihm fo nöthigen Frieden endlich 
erlangen. Ex mußte auf die Torterhebung nicht nım der uſurpirten, ſondern 
auch derjenigen Rheimzöfle verzichten, die ihm von Albrecht felbit ımb feinem 


—— - — 


66) Hennes, K. Albrecht's Feldzug im Erzft. Mainz, 1301 im ber (mainzer) Seitſqht. ſ. 
rheiniſche Geſch. u. Witerth. I, (184551), 39. 

67) Hennes a. a. O. 43. 

68) Schaab, Geſch. ver Stabt Mainz IN, 344, 

69) Bobmann a. a. ©. I, 107. 

70) Bei Pertz, Legg. II, 477 unb Riedel, Cod. Dipl. Brand. B. I, 240. 
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Borgänger Adolph zugeftanden werben, bie Gelbft-Prometion Seligenſtadts 
zus freien Reichsſtadt anerleunen und Bingen, nebft vier anderen feiner wich. 
tigften Seften, auf ein Luſtrum dem Könige als. Unterpfand überlaften. Noch 
im Herhfte deſſelben Sahres erzwang Albrecht auch bie Unterwerfung der Erz⸗ 
bischäfe von Köln und Trier, wozu ihm bie benachbarten Grafen von Jülich, 
Clese, Berg und von der Marl, fo wie bie Bürger Kölns, Bonns und Zriers 
nicht wenig bebülflich waren. Diele Kirchenfürften mußten ebenfalls auf alle 
unzechtmäßigen Zölle verzichten, ber von Köln außerdem feiner gleichnamigen 
Metropole wöllige Zollfreiheit zu Waſſer und. zu Lande bewilligen, alles Reichs⸗ 
gut, welches er widerrechtlich fich angeeignet, herausgeben nnd dem Könige einige 
feiner bebeutenbften Burgen als Unterpfand ber gewiſſenhaften Erfüllung ber 
Frievensbebingungen auf fünf Jahre überliefern. Jetzt war endlich die Frei⸗ 
heit des Verkehrs auf dem Rheine wieberhergeftellt, für das Bürgertum zumal 
eine große Wohlthat, die aber leider !, wie wir im Folgenden erfahren werben, 
nur von kurzer Dauer war. 

Eingedenk, daß er dieſen glänzenden Triumph voruehmlich ben Städten 
verdankte, blieb Albrecht Zeit feines Lebens ihr warmer Freund und ber für- 
forgliche Förderer ihrer Interefjen. ‘Die werthvollſten Beweiſe feines Wohl⸗ 
wollens gab er jenen durch vie offene Begünftigung und endliche förmliche Er- 
laubniß des Pfahlbürgertbums "!), fowie durch ven umſichtigen Eifer, mit dem 
er überali für vie dauerhafte Begrünkung des Landfriedens wirkte. Er 
beichräntte ſich nicht, wie feine nächiten Vorgänger, auf einfache Verfünpigung 
der betreffenden älteren Geſetze und deren Beſchwoͤrung burch vie Reichsftaͤnde, 
fonbern et führte die wichtige und fegensreiche Neuerung ein, mit biefen 
vertragsmäßige Landfriedens-Bünd niſſe zur&rhaltung ber öffent- 
fichen Sicherheit und Ordnung zu errichten. Indem Albrecht folchergeftalt 
von tes Höhe bes Oberhauptes, des Gebieters zu einem Verhältsiffe, zu einem 
Bertrage unter Gleichftehenden und Gleichverpflichteten. Herabitieg, wurde er 
der eigentliche Begründer einer neuen, berjenigen Gattung der Landfriedens⸗ 
vereine, die ungleich größere praktifche Reſultate als bie erwähnten älteren 
Einrichtungen erzielte, da nicht allein feine Nachfolger anf dem beutichen 
Throne durch die Wahrnehmung derſelben veranlaßt wurden, auf dem von 
ihm zuerft betretenen zwedmäßigen Pfade rüftig fortzufchreiten, jonbern auch 
die einfichtigeren Fürften und Herren aus gleichem Grunde ihrem Vorgange 
ſich gerne anfchlofien. Das erfte Beifpiel eines folchen Landfriedens Bünd⸗ 
niffes zwilchen dem Könige und einzelnen Reichsſtänden ift das zwifchen ihm 

71) Schon mittelbar angebeutet durch bie zu Gunften des Grafen Eberhard 1. von 
Bürtemberg, 25. Juli 1304, flipulirte Ausnahme und dann gerabezu ausgefprocen in einer 
Urk. für Weißenburg v. 20. Aug. 1306. Böhmer, Reg. 238. 245. 
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und ven Bilchöfen von Straßburg und Bafel, den Landgrafen des Ober- 
und Nieber - Elfaffes und ben Städten Straßburg und Bafel auf vier 
Sabre abgeichloffene 2), welches neben ver Sicherung der Perfonen und bes 
Eigenthums auch die Befreiung des Oberrheins von ben neuen ungerechten 
Zöllen auf dem Wege tes Vertrags bezweckt. Jeder der Theilnehmer ernannte 
Triedensrichter, zufammen neun, bei welchen ber Beichäbigte feine Klage an- 
zubringen hatte, worauf biefelben den Thäter zur Genugthuung mahnen, im 
Valle der Verweigerung mit Hülfe ver Nächftgefeffenen, und wenn nöthig felbft 
mittelft Aufbietung der ganzen Macht des Bundes dazu zwingen follten. Und 
eine gleich zwedimäßige Einrichtung hatte auch der Landfriedensbund 7), zu 
welchem ber Habsburger fpäter in Schwaben einige Vögte fowol bes Reiches 
als feines Haufes mit verfchiebenen Landherren und 22 Städten. auf zwei 
Sabre vereinte. Aber auch da, wo Albrecht?) mit ſolch' umfaſſenden Vorkeh⸗ 
rungen zur Begründung ber öffentlichen Ruhe und Sicherheit nicht durch⸗ 
brang, wirkte er bafür im Einzelnen mit ungemeiner Energie; fchon lange 
waren jene nicht fo groß, war bie Freiheit des Verkehrs in Deutichland wicht 
fo geborgen gewejen, wie unter feiner Regierung. 





73) Dumont, Corps. diplom. I, 1. 327. 

713) Dumont, I, 1. 342. 

74) Wie wenig ih auch fonft mit Böhmer Übereinftimme, barin muß ich ihm doch 
beipflichten, daß biefer Habsburger arg verläumbet worben. Aber unrebli wie immer, 
wenn es gilt, der Kirche nicht zur Ehre Gereichendes zu verſchweigen ober zu verbrehen, leitet 
Böhmer, ungeachtet er bie Wahrheit Innen mußte, Albrecht’ I. Berläumbung zunächft 
baber, daß „man zur Folie ber feit dem XV. Jahrhundert immer umflänbliher erfundenen 
Tellgefehichte eines Tyrannen beburfte” (Reg. 197). Das ift grunbfalfch; dieſes Habe- 
burgerd urfprängliche und siftigfte Berläumber waren gleichzeitige und fpätere 
Mönchschroniſten, weichen ein Wirken wie fein vorfteheub geſchildertes nur als fortlau⸗ 
fenbe Kette won Frevelthaten erſchien, wie das neulich von Mücke in feiner auch ſonſt ver- 
dienftlichen Schrift: Albrecht I., Herzog von Defterreich und römischer König (Gotha 1866) 
gut nachgewieſen worden. 
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Anſcheinend unerfienliher Gegenfag der audwärtigen Bolitit K. Albrecht's I- 
zumal Pabſt Bonifaz VIII. gegenüber und deſſen Motiv; bedeutende Vermehrung 
feiner Hansmacht; Böhmend und Mährens kurze Erwerbung ; Niederlage in Thü⸗ 
ringen. Fürftenverfchwärung ; Herzog Heinrich von Kärnten⸗Tirol und der mainzer 
Erzbiſchofs Peter Aichfpalter; K. Albrecht's I. Ermordung und deren Motiv. 
Denkwürdiges Walten der Remefid im glänzenden Triumphe 8. Philipp's IV. über 
Bonifaz VII. ; des Gapetingerd Streben nad) der deutfchen Krone und deö Pabſtes 
geheimes Gegenwirken; Grhebung ded Grafen Heinrich IV. von Luxemburg zum 
Reichöoberhaupte ; defien Bruder Balduin; Sinnesrihtung des neuen K. Hein- 
ri VII.; feine glänzenden Außfichten ; Böhmend und Mährens Uebergang an 
feinen Sohn Johann. K. Heinrich VER. und die Städte; Graf Eberhard I. von 
Würtemberg ; des Luxemburgers Freundfchaftövertrag mit dem Franzoſenkönige 
und deffen Preis. Ober und Mittelitaliend Perhältniffe feit dem Tode Kaifer 
Friedrich's II. ; die Reichevicariate ; Heinrich's VII. Pläne und Heerfahrt nad 
Bälfhland; der Italiener Enttäufhung und wachſender Widerftand ; Heinrichs VIL. 
Kaiferfrönung, drangvolle Lage und deren Audbeutung durch K. Philipp IV; 
deffen Intriguen; des Luxemburgers Webergewicht und plöglicher Ted; Einfluß 
feined Römerzuges auf Italien. 


Eimen unerfreufichen Gegenſatz zu der kräftigen und intelligenten Wal⸗ 
tung viefes Habsburgers im Innern bes Reiches — , felbft einer von ben 


Meiften feiner Vorgänger gar nicht beachteten Menfchenklaffe, per Hörigen, 


nahm er fich gegen die Berrüdungen und Erpreffungen ihrer Herren mit 
Wärme an, wenn fie zu feiner Kenntniß gelangten, — bilbete aber anfcheinend 
feine auswärtige Politit, beſonders hinſichtlich des apoſtoliſchen 
Stuhles, welchem gegenüber er noch weit größere Würdeloſigkeit und Con⸗ 
nivenz zeigte, wie gegen ben Sranzofenlönig Philipp IV. Die ſteigende Hef⸗ 
tigleit des Streites zwifchen biefem und Bonifaz VIH. hatte in letzterem ein 
gebieterifches Bedürfniß erzeugt, das beutiche Reichsoberhaupt gegen Gallien 
kühnen Beberrfcher zu gewinnen, fchon um das oben erwähnte Bünbniß ber 
beiten Könige zu trennen, welches unter jo bewanbten Umftänben ihm leicht 
fehr gefährlich werben konnte. ‘Der heilige Vater war beshalb dem, noch vor 
kaum Jahresfrift fehr hochfahrend behandelten, Habsburger auf halben Wege 
entgegengelommen ımb auch vornehmlich darum thatfächlich müßiger Zufchauer 
bes Kampfes zwifchen vemfelben und ven geiftlichen Kurfürften geblieben. Al⸗ 
brecht ergriff die ihm bargebotene Hand mit Begierde ; er richtete an ven Pabft 
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Verdrehungen, aber auch das vemütbigfte, um nicht zu fagen das kriechendſte, 
war, welches bislang von einem im Reihe allgemein anerkannten Könige der 
Deutichen nach Rom gelangte. Da Bonifaz VIII. aus vemfelben unschwer 
entnahm, daß er Für feine Anerlennung Albrechts jeden Preis fordern 
bürfe, begnügte er ſich nakürlich auch nur mit einnein ungewöhnlich hohen ; 
ber Habshntger mußte nicht allen alle Zugeftäneniffe'feines Baters beftätigen, 
ſondern auch de Oberherrlichkeit des apoſtoltſchen Stuhles über vie Träger 
ber deukſchen Krone jo wie die handgreifliche Unwahrheit urkundlich anertennen, 

daß der Kurfürſten Wahlrecht auf bes Erftern Verleihung berube, und ſich 
daneben anheiſchig machen, alle Feinde des Pabſtes auf deſſen Befehl!) 
mit feiner gefammten Macht zu bekämpfen. Ferner mußte Albrecht fich ver- 
pflichten, in der Lombardei und in Toscana?) nur dem heiligen Vater durch» 
aus genehme Reichsvicare zu beftellen over anzuerfennen, und falls Einer oder 


“ter Andere verfelben das Mißfallen des Pabſtes fich zuziehen follte, auf deſſen 


Erforbern wieder abzufegen. So viel hatte noch fein Oberhaupt des Reiches 
ver Würte deſſelben vergeben?), vem römischen Stuhle eingeräumt. 

Wenn ein Monarch von dem Charakter Albrecht's, dem Schwäche eben 
fa fremd war wie übermäßige Devotion der Kirche gegenüber, ſich dazu, und 
noch ohne alle Nöthigung, verftand, tann muß augenfällig ein geheimes 
Motiv von überwältigender Bedentung dabei im Spiele geweſen fein. Ein 
gewöhnlich jehr gut unterrichteter Chronift *) enthüllt e8 uns; es war das Ver- 
langeu, des Pabftes Beihilfe zur Verwirkiichung feines Lieblingspfanes, zur 
Dean tn der deutſchen Krone in feinem Haufe zu gewinnen. 





1) Ad mandatum vestrum successorumgue vestroxum talibus guerram 
movebo & pro posse impugnabo eosdem. Kopp Ill, 1, 330. 

2) Anfängiich hatte Bonifaz VIII., wie man aus feimem Schreiben an ber Herzog don 
Sadjfen v. 13. Mai 1300 bei Kopp IM, 1, 313 ‚erfiebt, von König Albrecht fogar die förın- 
lie Abtretung aller Rechte des Reiches an Toscana begehrt und den Biſchof von Ancona 
nad Deutſchland geſendet, um beit König und bie Kurflicften dazu zu vermögen. Das 
lehnte Albrecht jedoch ab; denn die batumlofe, eine ſolche Ceſſion enthaltende Urk. im Archiv 
öſterr. Geſchichtsquell. IT, 236- it nach Kopps I, 1, 333 unftweitig richtiger Meinung nur 
der Abtretungs-Entwurf, den der Bischof von Ancona aus Rom mitgebracht hatte, Die 
Ausdehnung obiger Verpfligtung hinſichtlich der Aeichsvitäre auf Tuscien (Kopp IT, 1, 
332) beiveift am fprechenbften, daß Albtetht zu der augeſeriuenen Ceſſlon fich nicht verflanb, 
und daß der Babft mit jener fich begnügen mußte. 

3) „Die nürnberger Diplome v. 17. Juli 1303 find bie Häglichften Zeugniffe jfla- 
viſcher Unterwerfung der Reichegeweit unter das Pabſtthum“ vemerkt Gregorovius, Geſch. 
ber Stadt Rom V, 567. 

4) Matth. Neoburg (Albert Argent.) bei Urstis I, 111, deſſen Angaben theilweife 
Beftätigung erhalten durch das dem Pabſte von Albrecht 117. Juti 1303 Kopp III, 1, 332) 
ertbeilte Verſprechen, nie eitten feiner Söhne ohne deſſen Erlaubniß (nisi prius per ean- 
dem sedem detur licentis, ut hoc procurare possim & me intromittere valeam) yım 
römischen Könige wählen zu laffen. 
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Nur wenn ihm mit bes heiligen Waters Unterftägung das gelinge, erklärte 
der Habsburger zum wirklichen Kriege gegen Philipp IV. fich bereit; Beweiſes 
genug, daß all’ die Demuth und bie fchönen Verheifungen, mit benen er Bo» 
nifaz VE. entgegenlam, Nichts als ein vemjelben bingehaltener Köber und fo 
wenig aufrichtig gemeint geweien, wie bie Verfprechungen, durch welche er 
von den Kurfürften feine Wahl zum Oberhaupte beuticher Nation erlauft. 
Des genannten Pabſtes fchwere Bedenken gegen ben fraglichen Liebesdienſt 
und fein bald nachher erfolgter Tod vereitelten aber alle viesfälligen Hoff⸗ 
nungen Albrechts, was ihn jeboch keineswegs zum Aufgeben feines in Rebe 
ſtehenden Planes, fondern nur dazu beftimmte, deſſen Ausführung auf einem 
andern Wege zu ermühen. 

Nachdem alle Ausficht gefchwunden, pie mit feinem Träftigen und bürger- 
freundlichen Regimente täglich unzufriedener werdenden Kurfürften, und zumal 
bie feit der erlittenen Demüthigung ihm unverjöhnlich grollenden geiftlichen, 
zu vermögen, bie Exrblichleit der höchften Reichswürde in feinem Gefchlechte 
durch die Wahl eines feiner Söhne zum Thronfolger auch nur einzufeiten, 
und der Verſuch mißlungen war, dies rvaftlo® erftrebte Ziel mit Hülfe des 
römiſchen Stuhles zu erreichen, gab e8 offenbar nur noch einen dahin füh- 
renden Weg. Albrecht mußte eine fo überwiegende Hausmacht erwerben, daß 
die Fürſten, felbft wenn fie alle fich gegen ihn vereint hätten, zum erfolg. 
reihen Widerſtande zu ſchwach geiwejen wären, und er fie jolchergeftalt mit 
Hülfe ver ihm ergebenen Bürgerfchaften zur Anerfennung ver Erblichkeit ver 
Konigswürde in Habsburgs Stamm zwingen konnte. Und in ver That 
hatte feine weitſchauende Klugheit tiefen Weg bereits zu Der Zeit erfolgreich 
angebahnt, wo er noch auf den angeveuteten beiden anderen feinen Zweck zu 
erreichen hoffen durfte. Im Süden Deutſchlands und in Helvetien hatte er 
nämlich?) innerhalb weniger Jahre, theils mittelft vortheilhafter, burch die 
Schuldenlaſt vieler dort anfäffigen Dynaften und jonftigen Stände ungemein 
erleichterter, Ankäufe, teils durch Ueberredung, gewandte Unterhbandlung und 
nöthigenfalls felbft purch Gewalt, ten, ohnehin fchon beträchtlichen, Beſitz 
feines Hanfes an Land und Leuten, Gerechtfamen und Einkünften fo anjehnlich 
vermebrt, daß verjelbe ein überaus bedeutendes und faft zuſammenhängendes 
Gebiet darſtellte. Gelang es damit und mit dem Nachlaffe ver Babenberger 
auch noch Böhmen, Mähren, Meißen und Thüringen zu vereinigen, fo errang 
Habsburg eine fo entſchiedene Uebermacht im Reiche, daß e8 jeden Widerſtand 
bier nieberichlagen und all’ jeine Wünjche purchlegen konnte. Und es gewann 
bald ganz das Anjehen, al& ob dem Könige auch da 8 glüden werte. 

5) Stälin, Würtemb. Geſch. II, 103. Pfifter, Geich. v. Schwaben IH, 137. Vögelin, 
Geſch. der ſchweizer. Eidgenoſſenſch. I, 149 ff. (b. Dritten Ausg. von Eicher. Zürich 1860). 
Sugenbeim, Deutiche Geſchichte. III. 9 
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Die oben erwähnte Ansſohnung zwiſchen Albrecht und feinem Schwager 
Wenzel IE. von Böhmen, der trotz feiner vom einem gewiffenlofen Bormunbe 
(j. oben ©. 63) entjeglich vernachläffigten Erziehung eis würbiger, im Frieden 
ausgezeichneter Regent geworden‘), war nur von kurzer Damer, weil ver Habs⸗ 
burger auch ihm gegemüber nicht alle vor feier Abnigswahl ertheilten Zuſagen er» 
füllte, wofür ver Czechen Beherrſcher durch heimliches Einverſtändniß mit ben 
rheinifchen Erzbifchöfen fich rächte. Unheilbar wurde das Zerwärfuik zwiichen den 
Schwägern jevoch erft durch den Thronſtreit in Ungarn nad) vem Tode Andreas 
bes Dritten, des letzten Königs aus Arpads (ſ. Bd. l ©, 543) Stamm, indem 
ein Theil ver dortigen Großen den gleichnamigen Sohn Wenzel's I., während 
ein anderer den neapolitaniſchen Prinzen KarliRobert,. einen Neffen Albrecht's, 
zu des Verftorbenen Nachfolger erkor. Der Mehrer des heiligen römiſchen 
Reiches, auf defſen Politik verwanbtichaftiiche Rüdfichten fonft eben feinen ſon⸗ 
berlichen Einfluß übten 7)‘, betrachtete in dem vorliegenden Halle die nachdrück⸗ 
lichſte Unterftägung feines Schwefterfohnes aber als eine um ſo heiligere Pflicht, 
da die Vereinigung ber Krone Ungarns und Bähmens in einer Hand, — denn 


J Wenzel IH. war auch der einzige Erbe der Letztern —, ficherlich Niemanden 
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gefährlicher zu werben drohete, als ben Hegenten ver Nachbarländer Oeſter⸗ 
reich und Steiermark, und ba er zubem von Bonifaz VIII., ven er fich zu ver⸗ 
pflichten fo jehr wünfchte, bringlichft aufgeforbert worven, Karl Robert, dem 
Schuͤtzlinge deſſelben, mit aller Macht beizuftehen?). Zwar errang Albrecht im 
Kampfe gegen feinen Schwager, ber mit dem aufgegebenen höchlich erbitterten 
frübern Alltirten des Exftern, dem Franzoſenkönige Philipp IV. fich verbündet, 
feine irgend nennenäwerthen Erfolge, Dagegen gewährte ihm Sortuna bie unver⸗ 
hoffte Gunft, daß Wenzel II. bald darauf Tores verblich, und nach etwas Über 
Yahresfrift auch fein einziger Sohn und Nachfolger, ver in Ungarn zum argen 
Wüftling entartete) Wenzel IH. unter dem Dofche eines Menchelmörders, 
bes thüringischen Ritters Konrad von Bodenftein, ruhmlos endete. Mit ihm 
erlofch das uralte einheimische Geſchlecht der Premysliden, weiches nahezu 
durch ſechs Jahrhunderte (feit 722) üher Böhmen und ungefähr halb jo lange 
(jeit 1029) über Mähren ununterbrochen gewalter, und durch Albrecht s Fluges 


6) Feifalit in den wiener Sitzungsberichten XXV, 329, 

7) Palady, Sei. v. Böhmen II, 2, 56. 

8) Theiner, Vetera Monumenta. histor. Hungar. Sacram illustr. I, 397—401. 

9) Francisci Prag. Chron. bei Pelzel & Dobrowsky SS. Bohem. If, 70: Et quia 
consortia prava corrumpunt bonos mores, nam Regi adhuc adolescentulo in Ungaria 
quidam Nobiles filios suos servitio applicuerünt, qui ex iniquo contubernio ad multe 
illicita flexibilem juvenis Regis animum inclinaverunt. Incepit enim cum eis lasci- 
vire, vinum usque ad ebPietatem bibere, noctes insompries deducere im potatione, 
commensationibus intendere, pravis moribus et perversis consuetudinibus insistere. 
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und raſch entichloffenes Vorgehen wurte das Haus Habsburg fein Erbe. Da 
die Stände, d. 5. bie Barone, Präfeten und Städte der genannten Länder, 
kraft alter Raifer- Privilegien das Recht befaßen, einen neuen Berrfcher felbft. 
ftänvig zu wählen, begriff ver König fchnell, daR er mit der anderwärts an« 
wendbaren Einziehung derſelben als eröffneter Reichslehen bier nicht, oder doch 
nur um ben Preis ungebenern Blutvergießens, burchtringen werde. Deshalb 
umging er :Müglich die kitzlige MRechtefrage,, vermochte er die Majorität ber 
babgierigen Wähler durch reiche Geſchenke und noch lockendere Verheißungen 
feinen Erſtgeborenen Rudolph zum Nachfolger Wenzels YII. zu erkieſen, kam 
er feibft mit einem ſtarken Heere nach Boͤhmen zur Einichlichterung der Gegner 
and zur Unterſtützung feiner Anhänger. Er errang ven vollftänbigften Erfolg ; 
mnerhafb zweier Wochen wurden Rudolph's Wahl zum Könige von Böhmen 
und Mähren und feine Bermählung mit Eliſabeth von Polen, ver reizenden 
Witwe Wenzel II., vollzogen. Sehr förberlich mag ihm dazu auch ber alte 
Wunſch der böhmiichen Stänte geworben fein, ihr Heimaihland wieder, wie 
einft unter Ottofar II., mit Oeſterreich und Steiermark unter einem Herrfcher 
vereint zu fehen, weshalb fie denn auch bereitwillig, dem Begehren Albrecht's 
gemäß, im Falle des kinderloſen Hintritte® feines äfteften Sohnes den Brü⸗ 
bern befjelben und deren Sproͤßlingen bie Nachfolge auf tem Throne ver Pre- 
mysliden urkundlich zuficherten. 

Diefer glänzende Erfolg warb für Albrecht zum mächtigen Antrieb, auch 
bie Ausführung feiner bezüglich Meifens und Thüringens längft gehegten 
Entwürfe nicht länger zu verfehieben. Wenn es Friedrich dem Gebiffenen und 
Diezmann auch gelungen, nach tem Tore Adolph's von Naffau eines großen 
Theiles dieſer Ränder fich wieder zu bemächtigen, fo waren doch all’ ihre Be⸗ 
mübungen?®) , das neue Neichsoberhaupt zur Verzichtleiftung auf bie won 
jeinem Vorgänger behaupteten Aniprüche an viefelben zu vermögen, frucht[o® 
geblieben, und nur feinen vielen anverweitigen Verwicklungen und Plänen 
hatten fie es zu danken, daß der Habsburger mit der Geltendmachung jener 
bis jegt gewartet. Es ift ſehr bemerlenswerth, daß er fich hier ebenfallo ver 
Bürgerfchaften zur Ausführung ferner Anſchläge gegen das Fürſtenthum 
bebiente; ver Bund, den bie Städte Witenburg, Chemnig und Zwickau unter 
einander fchloffen, oter vielmehr erneuerten, war mftreitig fein Werk und 
bauptfächlich gegen bie genannten Wettiner gerichtet, da Albrecht ihn nicht nux 


10) Daß es an ſolchen nicht gefehlt entnimmt man ſchon aus der Urk. Diezmanns d. d. 
Rürnberg, 27. Nov. 1298 bei Guden., Cod. Dipl. 1, 913, mittelft welcher er fih ver- 
pflichtete, dem damals bei Aihrecht wielsermögenten Erzbifchote Gerhard v. Mainz 1000 
Dart Silbers zu zahlen, wenn es ihm gelänge, ven Konig zur Berzichtleiftung auf die frag- 
lihen Anfprüche zu bewegen. 
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beftätigte, fonvern auch dem Grafen Philipp von Naffau, feinem Statthalter 
in bem noch ocecupirten Theile der fraglichen Lande, befahl, dieſe Verbündeten 
nöthigenfalls zu unterftügen, es zwifchen ihnen und Friedrich dem Gebiffenen 
auch fchon nach einigen Monden zu einem feindlichen Zufammenftoße Iam!!). 
Und eben fo geſchah es, wie kaum zu zweifeln, wol auch auf Albrecht's An⸗ 
stiften, daß die Stäbte Eifenach, Kreuzburg und Frankenſtein, bie während ber 
Wirren des jüngjtverfloffenen Decenniums faltifche Reichsunmittelbarkeit 
errungen, ihn an die Geltendmachung ber in Rebe ftehenben von feinem Vor⸗ 
gänger erworbenen Anfprüche mahnten. ‘Denn, daß ber Habsburger damals 
ernftlich pamit umging, erhellt aus der von dem Vater ber fraglichen Wettiner, 
Albrecht dem Entarteten, ihm gleichzeitig erteilten urkundlichen Zufage!?}, bie 
wichtige Wartburg königlichen Bevollmächtigten binnen acht Tagen zu über- 
geben, damit das Reich, welchen Thüringen nach feinem Tode anbeimfallen 
werte, feine Hinverniffe hei deſſen Beftgergreifung finde. Nur die erwähnten 
Ereigniſſe in Böhmen verzögerten die Ausführung bis zum nächften Frühjahr. 
Allein das damit beauftragte, zumeift aus Schwaben beſtehende, Königliche 
Heer wurde bei Luca, unweit Altenburg, durch Friedrich und Diezmann fo 
entſcheidend gefchlagen, paß im Munde des Volkes fich noch lange das Sprüch⸗ 
wort erhielt: „es wird dir glüden, wie ven Schwaben bei Lücken“, und bie 
Sieger in kurzem faft das ganze Rand unter ihre Botmäßigkeit zurücd brachten. 

Um es ihnen zu entreißen, brach Albrecht felbft mit ftarler Heeresmacht 
in Thüringen ein, mußte jedoch unverrichteter Dinge fich ſehr bald wieder ent⸗ 
fernen, weil fchwere Sorgen ihn fofort nah Böhmen riefen. Dort war 
nämfich fern Sohn Rudolph von der Ruhr!) plötlich weggerafft worden, und 
die habsburgiſche Herrichaft, troß der Kürze ihrer Dauer, fchon jo verhaßt, 
daß die Majorität der Stände von dem erwähnten Nachfolgevertrag Nichts 
wiffen, feinen ver Brüder des Verblichenen zum König haben wollte ; erwünfchte 
Bemäntelung biefes Eidbruches gewährte der Nichtvolgug der Vereinigung 
Defterreichd und Steiermarfs mit Böhmen. Sechs Wochen nach dem Hin- 
tritte Rudolph's ward Herzog Heinrich von Kärnten« Tirol auf den erle- 
bigten Thron erhoben. Diefer zweite Sohn des im Vorbergehenden mehr⸗ 
erwähnten Meinharb II. hatte kurz vor Wenzel’s III. Ableben deſſen ältefte 
Schweiter Anna geebelicht, und darum fchon gleich nach dieſem große Ausficht 
gehabt, von feinen zahlreichen Anhängern unter den böhmifch-mährifchen Mas 
gnaten zum Nachfolger feines Schwagers erkoren zu werben, als das von König 


— 


11) Beuft, Altenburg. Jahrbücher I, 81 f. 

12) Michelſen, Thüringen unt. d. K. Adolph Albr. u. Heinrich VII, 16. 

13) — propter disenteriam nimis debilitatus de hac vita decessit. Francisci 
Prag. Chron. |. c. 73. 


8. Rap. Fürfienverftwörg. 9. Heinr. v. Kärnt.-Kirof,b. mainz. Erzb. Peter Michfp.u.#.138 


Albrecht in ver oben berüßrten Weife vereitelt worten. Alle Anftrengungen 
res Letztern, ven jet glüdlichern Nebenbuhler feines Haufes aus dem Ezechen- 
ande zu verdrängen, blieben erfolglos, trotz dem, baß auch bier die Städte 
tem Habsburger anbingen, ver ſich gegen mehrere dafür burch Verleihung 
bedeutiamer Privilegien erfenntlich bewies. 

Albrecht hatte dies Mißgeſchick gutentheils ver belangreichen offenen Un- 
terftügung zu danken, die fein Gegner bei verfchiebenen mächtigen gegen ihn 
verjhmornen Reichsfürſten fand. Nicht allein bie eben erwähnten 
fiegreichen Wettiner Sriebrich und Diezmann, fondern auch pie Herzöge Stephan 
und Otto von Rieberbayern, Graf Eberhard I. von Würtemberg unt Andere 
führten dem nenen Böhmenkönige zahlreiche Hülfswölker zu, weniger um ber 
großen Gelpfummen willen, bie ihnen biefer dafür zuficherte1*) als weil es 
ihrem eigenen Intereſſe böchlich entfprach, den Träger ver deutſchen Krone in 
Böhmen in einen weitausfehenden, feine Kräfte abforbirenven Kampf zu ver⸗ 


firiden. Die Erhebung eines Habsburgers auf ten Thron der Premysliden 


Hatte nämlich die Macht dieſes Hanfes fo bedeutend vermehrt, daß tie Aus⸗ 
führung der non Albrecht längft verratbenen Abficht, die WVererblichung ber 
höchſten Reichswürde in feinem Gefchlechte nöthigenfalls auch zu erzwingen, 
dadurch als wefentlich erleichtert fich barftellte, zum größten Schreden aller 


-  gürften, beren Herrlichkeit Das Ende des Wahlveiches mit baldigem Untergange 


bedrohete. Sehr natürlich mithin, daß vie erwähnten Vorgänge in Böhmen 
ihnen überaus erwünfcht famen. Einigen von ihnen fcheinen biefe indeſſen 
nicht genügt, und fie felhft ein Verbrechen nicht gefchenet zu haben, um bie 
große Gefahr, die über dem beutichen Fürftenthume fchwebte, gründlich zu 
befeitigen ; zumal auf dem mainzer Erzbiſchofe Peter Aichſpalter laftet in 
der Hmficht ein fchwererer, an Gewißheit ftreifender Verdacht. Diefer, nad) 
ven glaubwürbigften Angaben!?) aus Trier ftammenve, Sohn unbemittelter 
Leute hatte fich durch ferne hervorragenven mebicinifchen Kenntniffe zum Leib- 
arzt König Rudolph's I. emporgefchwungen, noch bei deſſen Lebzeiten mehrere 
bedeutende Tirchliche Würben in feiner Vaterſtadt, zu Mainz, Bingen und 
anderwärts, und nach dem Tode bes Biſchofs von Baſel, Peter I. Reich von 
Reichenftein ?*) von dem ihm fehr gewogenen Pabſte Bonifaz VIII. 17) die Er- 
nennung zum Nachfolger befjelben erlangt. Es war eine arge, feinem Ge- 
jchlechte ungemein verhängnißvoll geworbene, Unklugheit König Albrecht's, 


14) Stälin IH, 116. Palach II, 2, 65. Anmerf. 88. 

15) Gesta Treviror. Ed. Wyttenb. & Müller II, Animadv. & Addit. 2. 

16) Diefer ftarb nach ber glaubwilrdigften Angabe am 3. Sept. 1296; Aichſpalters 
Ernenmung erfolgte noch vor Ende dieſes Jahres. Beiträge 3. Geſch. Baſels VII (1660), 38. 

17) O8, Geſch. v. Bafel II, 7. 
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daß er bie Begierde, an Aichſpalter für bie Treue fich zu rächen, bie dieſer 
feinem unglüdlichen Vorgänger Adolph bewieſen, wicht unterdrückte, darum 
ihm zum Tioke!?) ver Stabt Breifach beftrittene Neichsfreiheit beftätigte, 
wie er denn auch die Grafen Wilhehn II. von Montfert und Rudolph von 
Werbenberg veranlaßte !?), ihn zu überfallen und einzukerkern; nur ein ſchwe⸗ 
res Löſegeld Hatte dem Prälaten die Freiheit wieder verfchafft. Des Habsbur⸗ 
ger's Uebelwollen mit Wucher zu vergelten fiel dieſem nicht eben fchwer, va ex 
pie Schon vor feiner Erhebung auf Bafels Bifchofftuhl bekleidete Würde eines 
böhmischen Kanzlers auch nach derſelben noch faft während eines Decenniums 0) 
beibehielt und fie befonvers dazu benüßte, den Gzechenlönig Wenzel II. gegen 
Albrecht aufzuftacheln ; bes Erftern oben erwähntes Bündniß mit Philipp IV., 
von Frankreich war zweifelsoßne zumeift Peter's Werl. Keinen ſchlimmern 
Dienft konnte darum Pabſt Klemens V. vem Hauſe Habsburg wol erweiſen, 
als durch die Erhebung dieſes abgejagten Feindes befjelben auf ben erften 
geiftlichen Kurfürſtenſtuhl des Neiches nach dem Tode Gerhard's H. von Epp« 
ftein. Weniger vielleicht die ſehr bedeutende Sumume?!), zu deren Zahlung 
Aichſpalter füch bafür verpflichtete, als ver Einfluß des eben erwähnten Fran⸗ 
zeienkönigs, deſſen Wille fett der Fürzlich erfolgten Ueberſiedelung der Pübfte 
in feine unmittelbare Nähe für diefe maßgebend war, mag bem heil. Vater zu 
der in Rede ſtehenden Ernennung beftimmt haben. ‘Denn Philipp ber Schöne, 
der Albrechten feit feinem Abfalle von ihrem frühern Bünpniffe gegen Boni» 


faz VII. unverföhnlich grolite, wußte aus dem angebeuteten Grunde, daß ihm 


Teine wiverwärtiger fein würde, als bie des böhmiſchen Kanzlers. 

Der neue Erzbiſchof von Mainz hatte feinen langjährigen Aufenthalt aut 
böhmischen Hofe auch dazu benügt, auf Sobann, ben Neffen König Alb- 
recht's, eimen beveutenden Einfluß zu gewinnen. Derſelbe, Sohn feines 
längft verftorbenen jüngern Bruders Rudolph und Agneſens, ver Tochter 
König Ottolar's IL, war eben darum nach bem Tode auch feiner Mutter in 
Prag bei feinem audern Oheim, König Wenzel II., erzogen werben und ten 
Linflüfterungen Aichſpalter's daher Jahre lang bingegeben; denn Albvedyt 
entfernte ihn, umbegreiflich genug, von bort erit, als es zwilchen ihm und 


18) Rosmann u. Ens, Seid. v. Breiſach 193. 

19) Stälin II, 106. Kopp, Sefchichtsblätter I, 2, 109. Trouillat Monum. II, 40. 

20) Noch in einer Urk. König Wenzel’8 IT. v. 19. Mat 1306, erſcheint Biſchof Peter 
in biefer Eigenfchaft. Cod. Diplom. et epist. Morav. V, 206. 

21) Daß fie fih auf die in der Urk. Heinrich's VU. v. 28. Ottbr. 1308 bei Würdt- 
wein, Subsid. Diplom. IV, 357 erwähnten 3,000 Mark Silbers nicht befohränkte, ſondern 
noch ein Erkleckliches mehr betrug, entnimmt man aus der ebenbaf. I, 403 mitgetheilten 
Quittung Klemens bed Fünften v. 23. Mai 1308 are bie von Peter bereits bezahlten 
1,000 Mart Silbers und 454 Goldgulden. 


6. Rap. 8. Albrecht's 1. Ermarbg. durih |. Neff. Jahaun u. Deren Mistn. 135 


feinem genannten Schwager zum Sriege am. Es gelang bem fifligen, rach⸗ 
füchtigen Pröfaten um fo wmähelofer, den leichtfertigen Jüngling gegen feinen 
väterlichen Ohm einzunehmen, vo er wirklich ſehr triftige Gründe hatte, fich 
über benfelben zu bellagen. Die oben (&. 64) erwähnte Belpentichäbigumg, bie 
König Rudolph I. feinem jüngere gleichnamsigen Sehne für deſſen Berzichtlei- 
ſtung anf Defterreich und Steiermart zugefichert, war in den mehr ale Zwanzig 
Jahren, die jeitbem verfloſſen, noch immer nicht ermittelt, noch nicht ins 
Reine gebracht worden. Mehr aber als dieſe Geldfrage mußte pen Jüngling 


zweifellos ber Umftann??) erbittern, daß der König feine unbeſtreitbaren 


Anſprũche an ben innerhalb Jahresfriſt zweimal erledigten boͤhmiſchen SChron, 
wie wir geſehen, nicht der geringſten Beachtung würdigte. Johann, ber Enkel 
Ottotar's II. und leizte männliche Sproß vom Stamme ber Premyhéliden, 
wer allerbings befugt zu glauben, ein näheres Recht auf Böhmens Krone zu 
befiten, als fein Vetter Rudolph und veffen Brüder. Des völlige Ignorixen 
biefes Näherrechtes burch ben Ohm war nur zu geeignet, große Entrüftung 
gegen dieſen in ihm zu entzünden, unb Erzbiſchof Beier ganz des Mann 
dazu, fie bis zum glübenbiten Haſſe zu fteigern, fie der Ausführung ſeines 
Planes dienftber zu machen, durch Albrecht's Ermordung bie emi- 
aente Gefahr zu bejeitigen, die, fo lange er athmete, über dem beutichen Für⸗ 


ſtenthume ſchwebte, ſich und bie mainzer Kirche zu rächen. Die Zeugniſſe 


gewöhnlich gutunterrichteter Zeitgenofien??) laſſen nicht daran zweifeln, daß 
noch andere Reichsfürſten um den Anfchlog wußten, Achnliches im Siage 
hatten. Johann und feine Mitverichwornen, vie Ritter Walther non Eſchen⸗ 
bach, Ulrich von Palm, Konrad won Tegernfeld und Rudolph von Wart, 
erſahen auf einer Fahrt des Königs Über bie Renß im jekigen Kanton Aargau 
bie Gelegenheit, ihn von feinem Gefolge zu trennen unb anf einer Landſpitze 
zwiſchen viefem Fluſſe und ber Aar menchlings zu erfchlagen. Des Ermorde⸗ 
ken Wittwe und Söhne nahmen, noch ehe deſſen Machfolger auf tem bemtichen 
Throne bie Berbrecher nach dem ftrengen Rechte jener Tage förmlich em 
teilt, am denſelben, jo weit ihr Arm fie erreichen konnte, eine ſchauderhaſte 
Roche, weiche fogar ſich auf Schninlofe erſtreckte, die jenen vexwandt, befreun⸗ 
bet ober in ihrem Dienſte waren, und nicht einmal Kinder in ber Wiege ver⸗ 


22) Remigins Meyer hat in den Beiträgen 3. Geſch. Baſels IV, 190 f. gut die An- 
ſicht entwidelt, daß dieſer das entſcheidende Motiv ber ſchwarzen That Johanu's gemejen ; 
mit dem von ihm dafür angeführten gewichtigen Zeugniffe des gleichzeitigen Chron. Oster- 
hov. fiimmen bie ebenfalle gleichzeitigen Annal. Mogunt. bei Jaffe, Mon. Mog. 712 mert- 
wärbig ilberein (Albertus rex a consanguineis suis occisus est, Pro. e0 quod 808 
terrissuisetmunitionibusexhereditaveratetinnihilum redegith). 

23) Zuſammengeſtellt bei Böhmer, Fontes I, 486. Bergi. noch befien Reg. Addit. I, 
AVo. und ac m Schmidt's Zeitſchrift |. Geſch. VI, 542. 
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fchonte. Die Mörber felbft ftarben meift im Elende; Herzog Johann (feit- 
dem PBarriciva genannt) in ber durch Kaifer Heinrich VII. über ihn verhäng- 
ten Gefangenſchaft zu Bifa; einen Theil dev conflscirten Güter jener verwen 
beten bie Habsburger fpäter zur Erbauung bes Klofters Königsfelden auf 
dem Fleck Erde, ver Albrecht's Blut getrunken. 

Die Erfahrungen, welche das deutſche Fürſtenthum unter der kräftigen 
Waltung des Letztern gemacht, waren von feinem Standpunkte aus fo ab⸗ 
ſchreckender und lange nachwirfenver Natur, daß e8 weit über ein Jahrhundert 
leitender Gedanke der Majorität feiner Glieder blieb, das Haus Habsburg , 
fern zu Halten vom beutfchen Throne. Beſonders jet war ſolch' geringe Aus 
ficht vorhanden, tiefen für die nächfte Folgezeit wenigften® leicht zu errathen- 
ben Entichluß der großen Mehrheit ver Bürften zu erfehüttern, daß die Söhne 
bes ermordeten Königs jeder ernftlihen Bemühung um bie höchſte Neiche- 
würde fich enthielten. Deſto eifriger warb der Franzoſenkönig Phi- 
lipp IV. um diefelbe für feinen Bruder Karl von Valois. Diefer hatte jetzt 
allem Anfcheine nach mehr Ausficht, nurchzubringen, als vor ihm je ein fran⸗ 
zöftfcher Prinz. Hatte Philipp IV. doch neulich in feinem mehrberegten Kampfe 
gegen Bonifaz VIII. zumeift mit Hülfe des Bürgertbums und des 
in feinem Volke lebbafter als in irgend einem andern euros 
päifhen pulfenden Nationalgefühls einen Triumph errungen, 
der das ftrahlenpfte Gegenftücd zu der Häglichen Niederlage bildete, welche bie 
Staufer in gleichem Streite erlitten! Denkwürdiges Walten der Nemefis ! 
Ihr tüchtigftes Werkzeug zur Vernichtung des ftaufiichen Haufes, Karl von 
Anjou, batten Chriſti Statthalter aus Frankreich herbeigerufen und dadurch 
bie Macht ver Capetinger in Wälichland begrüntet. Und biejelbe, ihnen, wie 
oben (S.31) berührt, ehr bald über ven Kopf gewachfene Macht war e8, bie 
gegen St. Petri Stuhl mit Hülfe des im Karbinals-Kollegium nunmehr über- 
wiegenden franzöfischen Einfluffes jenen welthiftoriichen Keulenſchlag führte, von 
bem er ſich nie mehr erholen konnte, der den erſten entſcheidenden 
Anftoß gab zum Sturze ber Nachfolger des Apoftelfürjten 
von der erfiommenen Höhe! Und nicht minder denkwürdige Fügung, 
bag Deutichlands fchlimmfter Nachbar, daß Frankreich fein erfter Rächer 
werben follte für all’ vie Frevel, bie das Pabſtthum feit Jahrhunderten an 
ihm verübt. “Die über zwei Menjchenalter dauernde Verlegung der päbft- 
lihen Refidenz nah Avignon ift befanntlich das Reſultat des Kam⸗ 
pfes zwiſchen Bonifaz VIII. und Philipp dem Schönen geweſen. Die totale 
Abhaͤngigkeit der Statthalter Chriſti während biefer ihrer babylonifchen 
Gefangenfhaft in Frankreich von ben Beherrfchern veffelben hatte ter 
erfte viefer avignonifchen Päbfte, der eben erwähnte Klemens V., befonvers 


6. Kap. Dentwürb. Walt. d. Remefis im Triumphe K. Philipp's IV. üb. Bonifa; VI. 137 


ſchmerzlich zu empfinden‘). Ein Träger der Tiara, ber von dem Franzoſen⸗ 
Bönige burch einen ſchlau erfonnenen und rafch ausgeführten Stanteftreich zu 
bem ungeheuern Opfer gezwungen wurde, ben Templerorden zn vernichten, 
weil dem Capetinger nach den ungeheueren Reichthümern beffelben gelüftete, 
durfte fich natürlich auch nicht weigern, der Erhebung Karl's von Valois auf ten 
bentichen Thron bie begehrte angelegentliche Unterftützung angebeihen zu laſſen. 
Allein der liftige Hoheprieſter wußte fich zu helfen. Deffentfich konnte er 
allerdings nicht umbin, „ven andern Pilatus“, wie Philipp der Schöne von 
Dante zürnend genannt wird, ben beregten Xiebesbienft zu erweilen, aber 
heimlich wirkte ee) dem Sranzofenprinzen um fo eifriger entgegen, ba ſich 
ja leicht vorberfehen ließ, daß die Vereinigung der deutfchen und ber franzd- 
fiichen Krone in einem Herrichergefchlechte den apoftolifchen Stuhl in noch 
weit brüdendere Abhängigkeit von diefem verlegen mußte. 

Es ift ungemein bezeichnend fowol für Philipp's IV. Stellung zu feinem 
Geſchöpfe Klemens V. wie für das, was mar am franzöflichen Hofe Damals 
ſchon ben deutſchen Kurfürften zutrante, daß ein Minifter des genannten Mo⸗ 
narchen demſelben vorfchlug??) : tem Babfte zu befehlen, für dies Mat 
das Wahlrecht jener zu fuspenbiren und Karl von Valois aus eigener Macht- 
volſtommenheit zum beutfchen Reichsoberhaupte zu ernennen; bie Kurfürften 
wären ja wol burch Geld zu bewegen, fich das gefallen zu laſſen! Das war 
denn boch ein großer Irrthum und nächfte Folge der Umtriebe bes Franzoſen⸗ 
fönigs, daß es mit ber Wieperbefekung des erledigten Thrones vafcher ging, 
ale e8 ohne fie wol gegangen fein würde. Eine merfwürbige Verknüpfung 
von Umftänden erhob auf dieſen den Grafen Heinrich IV. von Luxemburg 
älteften Sohn des in der Schlacht bei Wöringen (f. oben S. 78) gebliebe- 
nen ®rafen Heinrich III. Hanptftaffel der Leiter, auf welcher berfelbe zum 
Throne der Dentichen emporftieg, bildete — das Tehlichlagen eines Lieblings⸗ 
wunſches! Der beftand darin, feinen zärtlich geliebten jüngften Bruder 
Balduin anf den, durch ven Hintritt Gerhard's II. von Eppftein erlebigten, 


24) Le pontificat de Clement V. ne fut en effet qu’une suite de concessions 
aux exigences insatiables du roi. Jai lu avec attention la Correspondance intime 
de Philippe et de Cl&ment, et je declare qu’on ne comprend la servile ob6issance 
du pape que si l’on suppose des engagemenis anterieurs ä son election .... Clé- 
ment V. 6tait s6everement puni: chaque jour renouvelait son humiliation et sa 
faiblesse. Philippe 6tait sans pudeur. Boutaric, La France sous Philippe le Bel 
124—125. 

25) Nach dem Berichte Villani's 1. VIII. c. 101 (Muratori SS. XII, 436}, ber aller- 
dings von Uebertreibung nicht frei fein mag, aber ficherlih mindeſtens doch biefen hiftori- 
ſchen Kern birgt. 

26) Boutaric a. a. D. 409. 
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mainzer Stubl erhoben zu jehen. Darum hatte er ven ihm jehr befrenndeten 
Peter Aichſpalter bewogen, fich bei Klemens V. perfönlich dafür zu veuwenben, 
fein Abgefandter jedoch tie Benenklichleiten des Pabſtes, wegen ber Unveife 
bes Ranbibaten?”), bald als unbefiegbare erkannt und deshalb keinen Anftand 
genommen, die hohe Würde für fich felbit zu erwerben. Da bas aber einem 
Mißbrauche des Bertrauens, einem Verrathe an ihrer Freundſchaft fehr ähn⸗ 
lich ſah, — wofür Graf Heinrich IV. es auch nahm und bem nuumehrigen 
Erzbiſchofe von Mainz veshalb Höchlich ziiyute®), — ließ es fich tiefer fehr an⸗ 
gelegen fein, ihn dadurch zu verſöhnen, daß er feinem geliebten Balduin einen 
andern geiftlichen Kurfürſtenhut balbigft zu verſchaffen ſuchte, und Bortunens 
Gunſt gewährte ihm fchon nach Iahresfrift vie dazu erjehnte Gelegenheit. 
König Adolph's Bruder. Dietber von Raffau, war durch plöglichen Tob ver 
Schmach entgangen, vom heil. Vater des Erzſtiftes Trier entjeit zu werben, 
ans Anlaß ber von feinen geiftlichen wie weltlichen Unterthanen, deren Haß 
er fich durch jeine eben jo tyranniſche als verichwenberifche Regiernug in hohem 
Grade zugezogen, bei jenem wider ihn angebrachten und nur zu begründeten 
Klagen. Raum hatte Beter von dieſem Todesfalle Kunde erhalten, als er im 
Dereime mit Graf Heinrich IV. werer Mühe noch Koften ſchenete, um ben 
Bruder befielben auf ben erlebigten Stubl zu beförkern. Und mit dem glüd- 
fichiten Erfolge ; ſchon vierzehn Zage nah Diethers Hintritt wurde Baldnin 
von Triers Klerus und Voll zu defſen Nachfolger erforen, und, Dank! ber 
eifrigen Berwenduag des Mainzers und Philipp’s des Schönen; von le 
mens V. beftätigt, wie auch eigenhändig geweiht. 

Es ıft mehr ale fraglich, ob es Heinrich IV. von Luxemburg je geglückt 
fein würde, ben Thron der Deutjchen zu erklimmen, wenn fein urfprünglicher 
Wunſch Balduin auf den mainzer Stuhl erhoben zu ſehen, in Erfüllung gegangen 
wäre. Theil, weil er alsdann nur einer Kurftimme ficher geweien, vor⸗ 
nebmlich aber, weil dann bie einflußreichite, bie mainziſche, mit der befannt- 
lich bie Erzkanzlerwürde und die Befugniß verknüpft waren, bie Kurfürſten 
zur Wahl des Reichsoberhauptes zufammen zu berufen, unb damit, wenn auch 
nicht das Recht, doch die Fähigkeit, folche gewiffermaßen zu Leiten und 
wejentlich zu beeinfluffen, nicht von einem fo gewiegten Staatsmanne und 
Menichentenner, wie Peter Aichſpalter, geführt worden wäre. Denn Bal- 
duin, wenn fchon ausgezeichnet durch feltene Geiftesgaben und fpäter ein Stern 
erfter Größe am Himmel bes veutichen Epiſcopats, war Damals Doch noch viel 


27) Denn Balduin erblidte das Licht der Welt im 3. 1285 ober 1286. Dominicas, 
Bald. v. Lütelb. Erzb. v. Trier 35 (Kobl. 1862). 
28) Gesta Treviror. Ed. Wyttenb. et Müller II, 202. 
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zu jung, za unerfabren in ven Öffentlichen Gefchäften, um die beregte wichtige 
Stellung mit foldher Umficht und Gewandtheit zum Vortbeile feines Bruders 
benüßen zu können, wie das durch Erzbiſchof Peter geſchah, ver dem Luxem⸗ 
burger kaum viel weniger ergeben war. ‘Daß dieſer die veutiche Krone zumeift 

dem genannten Prälates verbanite, wird durch das nollgültigfte Zeugniß, 

durch fein eigenes Geſtaͤndniß), außer Zweifel gefeht. Der Mainzer wußte 
nämlich die übrigen Wahlfürften jo meifterlich zu bearbeiten, daß er zuleit 

alle für feinen Schüpling gewann. Den größten Schwierigleiten begegnete er 

bei dem Erzbiſchofe Heinrich I. won Köln, einem geboren Srafen von Birne 

burg, weil diefer, ver fich ſchon früßer, gleich ſeinem Vorgänger Wicbold, fo 130 
weit »ergefien, zu dem Trangojenlönige Philipp IV. und vefien (Erben gegen 

ein Jahrgeld in ein Fidelitäts⸗ und Abhängigkeits⸗Verhältniß zu treten, für 190 
ben Bruder beffelben bereits gewonnen war’). Graf Heinrich IV. mußte 

ſich zu ganz erorbitanten Zugeſtändniſſen bequemen, um feine enticheibende ® — 
Stimme zu erhalten, indem bie meiſten weltlichen Surfärften mit demſelbes * Sert. 
ũbereingekommen waren, für den von ihm empfohlenen Kandidaten ſich zu 
erklãren. Selbftwerftändfich mußte Heinrich auch den übrigen, ſäämmtlichen 
Wahlherren vie umfafjendfien Conceſſionen machen, beſonders den rheinischen, 
welchen er vor Allem die Aufbebung ver oben erwähnten, von König Alb⸗ 

recht I. ihren Vorgängern abgezwungenen Bertväge, und namentlic bie Wie⸗ 
verberftellung der abgeſchafften Rheinzoͤlle zu bewilligen fich genöthigt ſah; 

ein harter Schiag befonders für bie Städte. Um folden Preis erfolgte „m... 
enblich zu Frankfurt des Lupemburgers einmüthege Wahl —, ner Böhmen 

blieb diesmal von ihr ausgeſchloſſen —, zum Neichönberhanpte. 

Eine ihrem Vortheile entfprechenbere, ihren Sonberwäünichen fürber- 
lichere hätten bie Kurfürſten kaum treffen können. Nicht, als ob ber nun. 
mehrige König und fpätere Raifer Heinrich VU. der Schmache, ver Schwäch⸗ 
ling gewejen wäre, ven ihr ſchnöder Egoiomus erfehnte, ſondern weil er ver- 
möge feines Charalters und feiner ganzen Bildung mit Entwürfen ven Thron 
beftieg, die ihn vom beutjchen Fürſtenthume ungleich abhängiger machten, al 
es Rudolph I. und Albrecht I. geweien, und bauı, weil er ein Freund ber 
Gegenfüßler deſſelben, ver Städte, wer. Heinrich, ber fchon im reifen Man⸗ 
nesalter ftanb”!) und eine Hausmacht befaß, nicht wiel geringer als bie Ru⸗ 





29) In der Urk. für bie mainzer Kirche v. 10. Jami 1310: — per quam et nos in 
persona Petri archiepiscopi ad regale fastigium promoti sumus. Böhmer 276. 

30) Boutaric a. a. ©. 413. Böhmer, Regeſt. 345. 374. und Fontes I, 359. 

31) Nach der gemähnlicden Annahme wäre er am 12. Juli 1262 geboren worden; 
allein Wurtb-Paquet, Table chronol. des Chartes etc. de Henri IV. (Pabliestions de 
la Societ6 histor. de Luxemb. XVII, 1861) 3 sq. erhebt geiwichtige Bedenlen gegen Die 
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dolph's von Habsburg zur Zeit feiner Erhebung auf den deutſchen Thron, war 
meift am franzöſiſchen Hofe erzogen worten, und viefem fo befreundet, daß er 
keinen Anftand genommen, Philipp’s IV. Baffall und Bundesgenoſſe gegen 
England zur felben Zeit zu werben 3?) wo Deutſchlands König, Adolph von 
Naſſau, mit des Leitern Beberricher gegen Frankreich ſich alliirte. Heinrich's 
Bildung wurde deshalb eine fo vorherrſchend franzöfiiche, daß Galliens Idiom 
ihm als Weutterfprache galt, und er eine fo mangelhafte Kenntniß des Deut⸗ 
fhen befaß, daß er auch als König und Kaiſer gewöhnlich in jenem fich aus⸗ 
drückte und nur äußerſt wenige beutfche Urkunden von ihm eriftiren. Noch 
bebeutfamer war jeboch, daß franzöfiiche Anfchauungsweife und Sitten, daß 
namentlich die Sucht nach Pracht, Aufwand und Gepränge, nach auffallenten 
äußeren Wirkungen, nach mehr glänzenden als nüßlichen Thaten, nad Er- 
zeugung mächtiger Eindrüde —, vie charakteriftiichen Eigenthümlichkeiten be⸗ 
fonders des damaligen Franzoſenthums, — ihn beberrfchten. Denn in Folge 
deſſen faßte Heinrich VII. die neue Würde, die jo große Erinnerungen weckte, 
auch überwiegend von dieſem, von einem ivealen, mit ven wirklichen 
Berhältniffen durchaus nicht mehr zu vereinbarenden Stanbpuntte auf und 
warb hierdurch verleitet, in die Bahn ver Hohenftaufen, in viefelbe Bahn 
einzulenten, bie biefen, bie dem deutſchen Neiche nnd Wolke jo verhängniß- 
voll, dem deutſchen Fürſtenthume aber fo eriprießlich geworden. Während 
in feinen drei nächiten Vorgängern das heilfame Streben vormeltete, die Trä- 
ger der Krone von letterem zu emancipiren, eine ſtarke Gentralgewalt in 
Deutichland wieberherzuftellen, während fie beshalb um Italien fich wenig 
oder gar nicht gelümmert, waren auf dies Land feit feiner TChronbefteigung 
Heinrich's Wünfche gerichtet. Es dem deutſchen Reiche wieber zu unterwerfen, 
fih dort die Kaiſerkrone zu holen, dünkte feinem ehrgeizigen, für das Glän⸗ 
zenbe fo überaus empfänglichen Gemüthe der höchſte, ein weit verführeriſcher 
Ruhm, als derjenige, ber mitteljt Köfung ber fohwierigen, und, wie es fchien, 
undankbaren Aufgabe zu erringen war, in Deutichland eine beflere, ven Be⸗ 
bürfniffen bes Volkes entſprechende Ordnung der Dinge zu begründen. Eine 
folche vorherrſchend auf Hesperien gerichtete Politik war den deutſchen Fürften 
jest aber eben jo hoch willlommen, wie zuwider in ben Tagen ber Hohen⸗ 
ftaufen, weil fie jet die großen Vortheile richtiger zn wärdigen wußten, bie 
für fie felbft damit verfnüpft waren. Einmal, warb Heinrich VII. nämlich 
durch feine längere Abweſenheit und feine Verftridung in die Hänbel jenfeits 


Richtigkeit dieſes Geburtsjahres, macht wahrfchetniich, daß Heinrich ſpäter, wol erft 1269, 
Das Licht der Welt erblickte. 
82) Wurtb-Paquet a. a. D. 71. 
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ver Alpen am wirkfamften verhinvert, 'fich um bie beutichen Angelegenheiten viel 
a fimmern, bie ihnen fo wiverwärtigen Pläne feiner nächften Vorgänger be- 
Häglich dieſer zu verfolgen. Zweitens fah er fich, um in Wälſchland Erfolge 
zı erringen, genöthigt, ben Fürften Germaniens große Eonceffionen zu machen, 
teils um ihre unentbehrliche Unterftügung zu gewinnen, theil® auch ſchon um 
fie abzuhalten, während feiner Entfernung ſchlimme Ränle wider ihn zu 
ſchmieden. Und daß er kein Freund der won ihnen-gründlich gehakten Bür⸗ 
gerichaften war, hatte Heinrich ſchon durch ven als Graf von Luxemburg mit 
ber Stabt Trier geführten Krieg bewiefen, und bethätigte es noch überzeugen. 
ber durch bie vor feiner Wahl dem Erzbiſchofe Peter von Mainz hinftchtlich 
ver Pfahlbürger ertbeilten Jufage®), fo wie burch feine erwähnte Wie⸗ 
verberftellung ber Rheinzolle. 

Für das beutfche Reich und Voll war e8 aber um fo beflagenswerther, 
| baß Heinrich's VII. Sinn vornehmlich auf Italien gerichtet war, daß er dies 
and und bie Erwerbung der Kaiſerkrone als Hauptfache, jenes aber nur als 

Nebenfache, als Mittel zum Erlangen eines vermeintlich höhern Gutes be⸗ 
trachtete, da Fortunens Gunſt die Ausführung des Blaues feiner nächlten Bor» 
gänger, eine ftarke von den Fürften ımabhängige Gentrafgewalt wieder her» 
- zuitellen, gerade ihm ungemein, mehr ala je wieder einem Träger der dent⸗ 
ihen Krone, erleichterte. Bon ber Weberzeugung burchbrungen, daß es ihm 
unter den obwaltenven Verhältniſſen doch nimmer glücken werbe, bem Herzoge 
Heinrich von Kärnten Böhmens Krone zu entreißen, hatte König Albrecht's 
Zweitgeborner Friedrich, welchem dem oben erwähnten Exrbfolgevertrag gemäß 
biejelbe eigentlich gebührt hätte, längerem Kampfe um jolche Hüglich vorge 
zogen, gegen eine Entſchädigung von 45,000 Marl Silbers allen diesfälligen 
Anjprüchen für immer und unwiderruflich zu entfagen. Der Kärntuer hätte 
jest in Frieden regieren können, wenn er überhaupt zu regieren verftanden. 
Mlein jeine Gutmüthigkeit, die ihm die Liebe der Ezechen fo fchuell erworben, 
artete nur zu bald in Hägliche Schwäche aus, bie jede Anftrengung und Mühe 
ſcheuete, die Sachen gehen ließ, wie fte mochten, und baburch den Staat in 
Anarchie ftürzte, einen Zuftand der ‘Dinge herbeiführte, ver feine eifrigften 
Anhänger noch rajcher, als er fie gewonnen, in feine heftigften Gegner um⸗ 
wandelte, ihn allen Klaffen ver Bevölkerung verächtfich machte. Die ein» 
flußreichften berfelben, ven Adel und hoͤhern Klerus, erbitterte Heinrich über- 
bies durch ihre unkluge Zurückſetzung an feinem Hofe**) und durch bie Unter- 
ſtützung, vie er dem Streben ver reichen und etwas übermüthigen Bürger von 





33) Würdtwein, Subsid. IV, 357. 
34) Dubit, Geſch. d. Benebiktinerftiftes Raygern I, 262 (Brünn 1849). 
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Prag und Kuttenberg angedeihen ließ, größere Rechte als bisher in den land⸗ 
ſtaändiſchen Berſammlungen zu ertrotzen. Der von Pragern und Kutbenber⸗ 
gern mit feiner Zuſtimmung vollführte Ueberfall einiger ber angeſehenften 
Dorone und veren Einterterung in ver Burg Lidic brachte deu ganzen Adel 
in Aufruhr, dem fich in kurzem auch bie Mehrzahl der Geiftlichleit und ſelbſt 
ber Stäbter anſchloß, als König Heinrich pie anf feinem Haupte ſchon bedenk⸗ 
(ih wankende Krone durch Berufung meißniſcher Hülfsvöller wieder zu be⸗ 
feftigen fuchte, welche im Laute noch abfcheulicher haufeten, als feine zn glei⸗ 
chem Behufe borthin gebrachten Kärntner *). Nunmehr entichloffen,, bes zur 
Regierung eines größern Reiches offenbar ganz Unfähigen fich zu entlenigen, 
wanbte bie große Mehrheit ver Ezechen ihre Blicke der neu aufgehenden Sonne, 
dem Haufe Quremburg zu, hauptfächlich wol, weil.&rzbifchof Peter von Mainz, 
ber noch and der Zeit feiner böhmischen Kanzlerwürde mit wielen ber dortigen 
Großen ſehr befreundet war, ihnen bie Eigenfchaften des neuen Trägers ter 
bewtfchen Krone mit ben glänzendſien Farben abſchilderte. Und nicht mit 
Unrecht; denn abgeſehen von den angebeuteten Schattenfeiten feines Weſens 
war Heinrich VIE. wirklich ein durch geiſtige Bildung wie durch Tapferkeit, 
ritterliche Tugenden, wahre Fronmmigleit und warme Gerechtigleitstiche her⸗ 
vorragender Fürſt, einer ber trefflichften und liebenswürdigſten Regenten 
feiner Zeit ??). 

Zugleich mit diefer Ausficht, Böhmen und Mähren feinem Haufe zu 
erwerben, eröffnete fich beim Luxemburger noch tie, auch ven Nachlaß ver Bas 
benberger nebft Meißen und Thüringen demſelben zuzuwenden. König Alb- 
recht's I. gerechtes aber ſtrenges Regiment hatte nicht nur unter dem Abel Defter- 
veich® und Steiermarks, ſondern auch unter Wiens Bürgern große Unzufrie- 
benheit erzeugt, fie veranlaßt, dem neuen Neichsoberhaupte insgeheim ven 
Wunsch auszudrücken, von ver Herrichaft Habsburg's erlöft zu werben. Der 
fur; nachher ausbrechenve Aufftand faft des ganzen Öfterveichifchen Adels 3”) 
und ber Wiener ſiellte dem Luremburger eine um fo mühelofere Verbrängung 
ber Söhne feines Vorgängers aus den genannten Ländern in Husficht, da er 
in dem Halle nicht nur anf bie nachbrüdlichtte Mitwirkung Herzog Otto's 
von Niederbayern, ber auch bie fraglichen Rebellen unterftüßte, ſondern auch 
auf ten Fröftigften Beiftand der Böhmen rechnen konnte, ba es, wie oben 
berührt, damals Lieblingswunſch ver Letzteren war, die einftige Bereinigung 





H er 1, 2,63 f. Pelzel in ben Abhandlungen einer Privatgeſelſſch. in Boh⸗ 
men III, 75 

36) Müller bei Schloſſer u. Bercht, Archiv f. Geſch. IV, Wurth - Paquet 
a. a. D. 26 sq. 


37) Lichnomely, Geſch. d. Hauſ. Habsburg in, 28. 
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Defterreichs und Steiermarle mit Ihrem Vaterlande unter einem Regenten 
wieberberzuftellen. Und mit nicht geringerer Zuverſicht durfte Heinrich VIE. 
auf ihre Beihälfe zur Eroberung Meißens und Thüringens zählen, weil Fried⸗ 


rich ver Gebiſſene, feit vem natürlichen Tode?) feines Bruders Diez j 


mann dieſer Länder alleiniger Beherrſcher, durch die erwähnte und fortgefeiste 
Unterftägung Heinrich’6 von Kärnten ven bitterften Haß ver Czechen anf ſich 
gelaben hatte. Die wohlbegründete Hoffnung, feinem Haufe eine Böhmen, 
Mähren, Defterreich, Steiermart, Meißen und Thüringen umfafjende Mo⸗ 
narchie erwerben, alio den Plan feines Borgängers Albrecht für jenes ohne 
ſonderliche Auſtreugung verwirklichen zu können, hatte für Heintich VII. auch 
in der That fo viel vockendes, daß er eine Zeit lang entichloffen ſchien, ver 
Berwirklichung beffelben feine Entwürfe bezüglich Italiens zu opfern, barum 
ſewol gegen die Habsburger wie gegen Wrietrich den Gebifienen die Sreiheit 
bes Handelns fich zu wahren ſuchte und ſchon offenbar feindſelige Abfichten 
verrietb. Denn obwol ver König bexeits in den erften Tagen nach feiner Wahl 
den Söhnen Albrecht's bie erforderliche Belehnung mit ihren ſämmtlichen 
Lauden urkundlich zugefichert, zögerte er doch auffallend lange damit, während 
er ihre Feinde ermunterte und felbft unterftügte, fo daß bie Spannung zwi⸗ 
ihen ibm und ven Habsburgern immer größer wurde; daß er auch Friedrich 
ven Gebifienen zu bekriegen beabfichtigte, erhellt aus dem Bünbniffe, welches 
er mit den Erfurtern wider benfelben abfchloß. Allein der verführeriiche 
Stanz ver Kaiferkrone und das Blendende bes Ruhmes, die feit Kaifer Fried⸗ 
rich's II. Ableben foft vergeffene Verbindung Italiens mit dem beutichen. 
Reiche zu erneuern, überwogen endlich doch in Heinrich's VIE. für folche Dinge 
fo überaus empfaͤnglichen Gemüthe, beftiummten ihn mit einem Theile ber 
fraglichen Länder ſich zu begnügen, feine weiprüngfichen Anfchläge gegen bie 
Habsburger wie gegen den Wettiner fallen zu laffen. Da Rheinpfalzgraf Ru⸗ 
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verlobt war, und einige andere bei ihm vielvermögende Fürften ihren ganzen 
Einfluß aufbieten mußten, um des Königs ſchwankende Entſchließung in dieſem 
Sinne zu entſcheiden, fo erhellt hieraus einmal, wie groß bie Beſorgniſſe 
waren, mit welchen bie dem Luxemburger fich eröffnenden lachenven Ausſichten 


das deutſche Fürftenthum erfüllten, bamı, wie fchwer es dem Erſtern, top 


Alten, doch fiel, auch nur einem Theile derſelben zw entingen, wie unerläßlich 
es daher war, daß die Söhne feines Vorgängers zu beveutenden Conceſſionen 
fi bequemten. 

38} Wie vom Leyſer in bem Berichten b. deutſchen Gefellich. in Leippig, 1845, 58 f. 


ermittelt werben, was Michelfen (Thüringen unt. Adolph, Albr. u. Heinr. VII, 20) bätte 
voiffen follen. 
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Segen die Belehnung mit ven väterlichen Landen, Verzichtleiftung auf 
bie, im Namen bes Reiches erhobenen, und alfervings begründeten, Anfprüche 
an Johann Parriciva’8 Erbtheil fo wie gegen ein ftrenges, zur Rechtfertigung 
ber granfamen Blutrache ver Habsburger um fo nöthigeres, Straferkenntniß 
über ihn und feine Mitſchuldigen werpflichteten fich vie Herzöge nämlich, dem 
Könige mit ihrer ganzen Macht und auf ihre Koften zur Eroberung Böhmens 
bebülflich zu fein, wie auch demſelben ein baares Darlehn von 20,000 Dart 
Silbers zu gewähren. Bis zur Rückzahlung deffelben und bis zur Entrichtung 
ber 30,000 Mark Silbers, die Heinrich VII. jenen zum Lohne ber fraglichen 
Mitwirkung zufichette, wurbe ihnen bie Martgrafichaft Mähren verpfänbet. 
Dagegen verpflichteten ſich die Habsburger ferner zur Stellung eines beveuten- 
ben Hülfsheeres gegen Friedrich ven Gebiffenen, zur perfönlichen Theilnahme 
ihres Seniors am Kriege wider Ießtern, wenn ber König perfönlich wider ihn zu 
Felde ziehe, wie auch zu belangreicherer Unterftüung deſſelben auf feinem vor⸗ 
habenden Zuge nach Wälfchlend, als. ihnen von Nechtöwegen zugemuthet wer- 
ben konnte. Allein auch den jonach damals wie auch im nächften Frühling 39) 
noch feftftehenden Entſchluß, die Aufprüche des Reiches an bie Beiigungen 
des ebengenannten Wettiners mit Waffengewalt geltend zu machen, ließ Hein- 
rich VII. vor dem Antritte feiner Romfahrt fallen und Friedrich ben Gebif- 
fenen durch Erzbiſchof Peter von Mainz und den Grafen Berthold non Hen⸗ 
neberg mit Meißen und Thüringen belehnen, unter ausprüdlicher Verzicht⸗ 
feiftung auf alle fraglichen Anfprüche. Dazu bewog ihn ?0) vornehmlich Das 
von einem gebieterifchen Bebürfnifie erzeugte Verlangen, ven Kärntner Hein- 
rich von feiner fetten Stüge, dem Markgrafen von Meißen, zu trennen un 
an biefem feinem eignen Sohne Johann einen freundlich gefinnten daukba⸗ 
ven Nachbar zu erwerben, freilich auf Koſten des Reiches. 

Böhmens Stände hatten nämlich den genannten, damals 14jährigen 
Brinzen, da Heinrich VIL., weil ihn ſchon eine erhabenere Krone zierte, Die 
der Czechen füglich nicht felbft tragen Eonnte, von feinem Vater fich zum Kö⸗ 
nige an bes Kärntners Statt und zum Gemable Eliſabeths, der eben jo rei⸗ 
zenden wie geiftreichen jüngften Schwefter Wenzel's III., bes legten Premys⸗ 
liven, erbeten. Herzog Heinrich hatte es verſäumt, vie erforberliche Beleh⸗ 
nung mit Böhmen innerhalb ver gefeglichen Friſt nachzufuchen, auch dem 
Kirchenbann wie ber NReichsacht geraume Zeit getrogt. Mithin waren genü- 


39) Wie man aus dem Schreiben 8. Heinrich's VII. an bie Erfurter v. 29. April 
1310 erfiehbt. Böhmer, Reg. 274. Michelſen a. a. O. 22. 

40) Wie aus dem Freundſchafts⸗ uud Allianz⸗Traktate Härlich erhellt, ver am Tage 
der Belehnung (19. Dec. 1310) zwiſchen König Johann v. Böhmen u. Friebrich dem Ge- 
biffenen abgelchloffen wurde. Böhmer, Regeften Ludwig's d. Bayern Addit. I, 333, 
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gende Rechtogründe vorhanden, ihm vas fragliche Land alq verwirktes Lehn 
durch ein Fuͤrftengericht abſprechen zu laſſen; Barz Daran? erfolgte an einem 
Zuge die Bermäblung Johann's und Eliſabeth's und des Erftern Belehnung 
mit ven &zechenveiche durch feinen Vater. Die Eroberung deſſelben ftellte 
fi indeſfſen anfänglich viel ſchwieriger bar, als biefer gehefft, hauptfächlich 
wegen bed Winters und des im Herre des. ungen Könige oeinreißenden Man⸗ 
geld an Lebensinitter, dann, weit der Kärtner an den Bürgern Auttenbergs 
nad Prags gar gewichtige Helfer and die Hauptſtadt an dem Sohne Fried⸗ 
rich's des Gebifferien einen eben fo nmfichtigen als muthigen Vertheidiger 
fand. Nachdem es aber gelungen, biefen Wettiner im ver angekeuteten Weiſe 
und bie Prager durch Verrath von Heinrich von Kärnten zu trennen, war 
deſſen Loos entſchieden; er mußte Böhmen für immer ven Aäden kehren, fich 
fortan mit Kärnten und Zirol beguügen, in welchen Rändern ihm burch ben 
kürzlich erfolgten Ted feimes Altern ſohneloſen Bruders Otto vie Alleinregierung 
überfommmen war; ber leeye Titel, dem er fo lange ev noch lebte beibehielt, war 
Alles, was ihm von feinen Konigthume blieb. Da Germtich VIE. felbft da⸗ 
mals, wie überhaupt, gar nicht nach Bohmen kam, fo war das Alles felbft- 
verftänpfich nicht pas Wert feines unerfohtnen Sohnes, ſondern der zwei ge⸗ 
wiegten Diplomaten, die er diefem mitgegeben, gleichfam zu Regenten bes 
Czechenlandes während Iohann's Miinberjährigleit ernannt hatte — Erz⸗ 
bifchof6 Peter von Mainz und des Grafen Bertholp VII. von Henne» 
berg, von ber fchlenfinger Linie. Letzierer, ven ter König kurz vorher, umf 
feinen Dienfteifer zu belohnen und noch mehr anzufpornen, zum (erften) ge⸗ 
fürfteten Grafen, d. b. ihn und ferne Nachkommen zur Reichsfürſten⸗ 
würve, aber fein Bändchen nicht zum Fürſtenthum“!), erhoben hatte, zählte 
zwar zu ven Heinften, aber dennoch einflußteichſten deutſchen Fürften und 
Staatsmänmern jener Zage, weil hervorragend durch Feldherrntalent, Klug⸗ 
heit, ungewöhnliche adminiftrative Befähigung und einen ſtets wohlgefüfiten 
Beutel). Peter's und Berthold's umfichtiges Bemühen, ben jugenplichen 
Euremburger anf ven Throne der Premysliden zu befeftigen, wurde wefentlich 
erleichtert durch ven Vertragsbruch #3) ver Gerzöge von Defterreich, welche die 
Heinrich VII. urkundlich zugeſicherte Waffenhülfe zur Vertreibung bes Laͤrnt⸗ 
ners ans Böhmen wicht geleiftet und dadurch den ermünfchteften Anlaß zur 


41): Schultes, Geſch. d. Hauſes Henneberg II, 22. 

42) Erbſtein, numismat. Bruchſtücke in Bezug auf jächfiiche Geſch. IT, 10 f. Schultes 
a.a. DO. U, 42—54. 

43) Den felbft Böhmer der (Reg. 270) das Gegentheil behauptet, an einer anbern 
Stelle (Reg. 377), wenn auch nicht beſtimmt, zugibt. Schon aus ben von ihm angeführten 
Worten des Joh. Victoriena erhellt ber zweifelioje VBertragäbrud der Habeburger. 
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baldigen Beſeitigung des Anftoßes geboten hatten, ber die volle Befreun- 
tung ber Böhmen mit ihrem neuen Regentenhauſe noch am meiften hinderte. 
Es war die obenberührte, von Heinrich VIL. ohne ihre Zuftimmung vorge: 
nommene, Verpfändung Mährens an bie Habsburger. Da tiefe jegt aber 
jelbft fühlen mochten, daß aus bem angebeuteten Grunde ihre Anfprüche an 
das fragliche Markgrafenthum ſehr problematifch geworden, erachteten fie es 
am Hügften, benfelben gegen eine Abfinbung von 30,000 Marl Silbers für 
immer zu entjagen, zu gewaltiger Srenbe der ftolgen Ezechen, bie ſolch' eigen- 
mächtige Verkleinerung ihres alten Reiches gar ſehr verbrofien hatte. 

In Deutichland gab e8 damals ſicherlich Teine Angelegenheit, pie Hein⸗ 
rich's VII. Intereffe in höherem Grave beanfpruchen konnte, als bie Inftalla« 
tion feines Sohnes auf dem böhmifchen Throne. Da er nun, wie oben be- 
rührt, die Löſung dieſer wichtigen Aufgabe Dritten überließ, erhellt ſchon 
hieraus zur Genüge, daß fie bei ihm bereits nicht mehr in erfter Linie ſtand, 
aus diefer Durch eine andere verbrängt worben — non dem hejchloffenen Heer: 
zuge nach Italien nämlich. Schon fo überwiegenb bominirte biejer Lieblings⸗ 
plan Im Geifte des Luxemburgers, daß er ihm jede fonftige Pflicht und Rück⸗ 
ficht unterorbnete, jo namentlich, um die Fürften und übrigen Stänbe geneigt 
zu machen zur Gewährung ter zum Nömerzuge benöthigten Waffenhülfe, vie 
Güter und Rechte des Reiches in der unverantwortlichiten Weiſe an fte ver- 
pfänbete, verſchenkte ober fonft verjchlenderte. Sehr empfinbliche Folgen hatte 
das befonders für die Städte , nicht nur weil Heinrich VIL., um fich Anfprüche 
auf der Fürſten Opferwilfigleit zu erwerben, kurz vor Antritt feiner Romfahrt 
ein allgemeines unbevingtes Verbot der ihnen fo überaus wiberwärtigen 
Pfahlbürger erließ, ſondern weil er auch, wenn er fonft Nichts zu ver⸗ 
äußern fand, fein Bedenken trug, Reichsſtädte geiftlichen oder weltlichen Her- 
ven zu verpfänden oder in anderer Weife zu unterwerfen, ein ben Bürger: 
ſchaften eben jo verhaßtes als nachtheiliges Auskunftsmittel. Die ganze 
Größe des Fehlers, den er burch biefe ſchnöde Behanklung der Stäbte, burch 
ſolch' Hägliches Verkennen der gewaltigen Kräfte begangen, bie fie in ihrem 
Schooße bargen, mag Heinrich VII. jedoch fchon jenfeits der Alpen erkannt 
haben, als einer ber bebentendften Türften, ber oben mehrerwähnte Graf 
Eberbarb I. von Würtemberg, ber wie gegen feinen Vorgänger Alb⸗ 
recht fo auch gegen den Luxemburger fich höchſt trotzig und feinpfelig benom- 
men, von den Schwäbischen Reichsſtädten in beziehungsweiſe kurzer 
Zeit zu Paaren getrieben und faft feines ganzen Landes entfet wurte, welches 
er erft zwei Jahre nach dem Hintritte Heinrich's VII. zurüderhielt. Eber- 
hard's beregtes Gebahren gegen vielen rührte feineswegs *), wie oft geglaubt 

44) Viebelen Eberhard d. Eri. 51 f. Stälin III, 118. 121 f. 
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worden, daher, daß er deſſen Mitbewerber um die Krone der Deutſchen ge⸗ 
weſen, ſondern zumeift von feiner oben gedachten Verbintung mit dem geſtürz⸗ 
ten Bohmenkönige Heinrich von Kärnten. Die mancherlei Vergewaltigungen, 
bie der Würtemberger als Reichslandvogt Niederſchwabeus gegen bie dortigen 
freien Bürgerſchaften ſich erlaubt, boten dem Könige willkommenen Anlaß, 
ihn dieſerhalb zur Rechenſchaft zu ziehen, und die auffallenden Beweiſe von 
Nichtachtung ſeiner Perſon und Würde, die jener ihm auf dem ſpeierer Hof⸗ 
tage gegeben, den noch erwünſchtern, ihn in die Acht zu verfällen und deren 
Bollftredung vornehmlich den fraglichen Reichsſtädten zu übertragen. 

Noch beffagenswerthere, weil nicht fo vorübergehende, Folgen aber als 
für Germaniens Bürgerfchaften hatte für deſſen Gränzverhältniſſe zu 
Frankreich die Haft, mit ver Heinrich VII. nach Italien zu kommen fuchte, 
die Rückſichtslofigkeit, mit welcher er jet Alles tiefem vorherrſchenden Ver⸗ 
langen feiner Seele unterorpnete. Denn e8 waren weniger feine oben berühr- 
ten perfönlichen Beziehungen zum genannten Nachbarlande und beffen Be: 
berricher, als das Bedürfniß, den, auf St. Peter's Stuhl und durch bie Herr- 
ſchaft eines Zweiges der Capetinger in Neapel auch auf ter ganzen apennini« 
ſchen Halbinfel damals jo vielvermögenven Einfluß Frankreichs von feindfeli- 
gen Machinationen abzuhalten, was Heinrich VII. beftimmte, um jeden Preis 
einen Freunpfchaftsvertrag mit Philipp tem Schönen zu erftreben. Der dem» 
zufolge zwiſchen feinen Bevollmächtigten unb denen des Letztern zu Paris ab⸗ 
gefchlofjene enthielt zwar feine für Deutſchland präjubtcirlihe Stipulation, 
wol aber eine fehr beveutfame, ihm um fo nachtheiliger gewordene Auslafjung 
darin, daß derſelbe des arelatifhen Reiches mit keinerSilbe gerachte. 
Aus dem Vorhergehenden (S. 107.) willen wir, daß König Philipp IV. 
längſt nach Landerwerb und Herrſchaft in bemfelben ftrebte, daß es ihm ber 
reits gelungen, vie wichtige Pfahgraffchaft Burgund vom deutſchen Reiche 
loszureißen, mit dem feinigen thatfächlich zu vereinigen, ferner, daß er fchon 
vor einigen Luſtren feine gierige Hand auch nach yon, der Perle tes Are- 
(ats, ansgeftredt Hatte. Dieſe, ſchon damals burch Handel und Fabriken 
ungemein reiche und blühente Stabt hatte, begünftigt von ver loſen und zeit- 
weilig ganz vergefjenen Verbindung bes arelatifchen mit dem beutfchen Meiche, 
längft zu einem thatjächlich freien Gemeinwefen fich emporgeſchwungen, wel 
es nur dem teutfchen Reichsoberhaupte unterthan war. Lyon felbft lag an 
ter äußersten Gränze tes Arelats, das die Stabt beberrichende Schloß 
Et. Juſt 'an rem rechten Ufer ver Saone aber auf franzöfifchem Grund und 
Boten; die für die allerchriftlichften Könige ſchon hieraus vefultivente ftarke 
Beriuchung, in die Angelegenheiten der Stadt fich zu mifchen, wurde nicht 
wenig gefteigert durch die häufigen Streitigkeiten ver Bürger mit ven in ihren 
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Mauern thronenden Erzbiſchöfen über ver Letzteren Befugniſſe. Da die 
Scheinkönige zur Zeit des großen Interregnums eben ſo wenig fähig wie ge⸗ 
willt waren, die Lyoner gegen die Anmaßungen und Uebergriffe der geiſtlichen 
Herren zu ſchützen, hatten jene bei König Ludwig IX. und einem päbſtlichen 
Legaten Hülfe und Vermittlung gefucht, dadurch aber dem franzöfiichen Hofe 
bie überaus erwünfchte Gelegenheit bereitet, den Kommantanten von St. Fuft 
zum Hüter (Gardiator) der Rechte und Freiheiten ver Stadt zu beftellen. Die 
trotzdem fortmogenden Streitigfeiten zwifchen dieſer und ven Erzbiichöfen hat- 
ten bie Bürger veranlaßt, fich nochmals hülfebittend und mit dem Anerbieten 
einer Sahresftener an den franzöfifchen Monarchen zu wenden, und Philipp 
dem Schönen dadurch ven wilffommenften Anlaß zu ver oben erwähnten Ver⸗ 
fügung geboten. Die Beſchwerden ber Erzbifchöfe über diefe wie über das 
feitvem eingeführte Appellationsrecht ver Lyoner an bie franzöftichen Ober- 
gerichte blieben erfolglos, und Ludwig von Benujeu ſah fich entlich zum Ab⸗ 
ſchluſſe eines Vertrags mit Philipp IV. gendthigt, in welchen er des Königs 
Dberhoheit über Lyon, fowie deſſen Berechtigung zur Erhebung einer jähr- 
fihen Schußfterer von allen Bürgern und die Befugniß der franzöfiichen 
Dbergerichte zur Annahme von Appellationen anerkannte. Ludwig's Nach- 
folger auf vem Metropolitenfige, Peter von Savoyen, verweigerte aber hart⸗ 
nädig bie Beftätigung biefer Mebereinkunft und wußte bie Bürger, welchen 
mittlerweile über bie eigentliche Natur der franzöfiichen Schugherrlichkeit ein 
eben fo helles als unerfreuliches Licht aufgegangen , fo trefflich zu bearbeiten, 
daß fle zu den Waffen griffen, das Schloß St. Yuft ftürmten und ihre Stadt 
zur Vertheidizung gegen bie Sranzofen ſtark befeftigten. Um fie zu Paaren zu 
treiben, ſandte Philipp IV. feinen — Ludwig mit bedeutender Hee⸗ 
resmacht gen Lyon *). 

Letzteres geſchah in derſelben Woche!6), im welcher ver erwähnte Freund⸗ 
ſchaftsvertrag zwiſchen Philipp dem Schönen und Heinrich VII. in Paris abge⸗ 
fchlofien wurde, und konnte den Bevollmächtigten des Luxemburger's unmöglich 
unbekannt geblieben fein. In den nämlichen Tagen, in denen eine franzöfifche 
Armee fich in Bewegung fegte, um bie Perle des Arelats unter Frankreichs 
Joch zu beugen, mit diefem einen Traftat abfchliefen, in weichen Lyons und 


45) Boutaric, La France sous Philippe le Bel 406 sq. 

46) Der fragliche Vertrag zwifchen Heinrich VII. und Philipp IV. warb (26. Zımi! 
am Freitag nach S. Johann Baptiſt., welcher Feſttag auf einen Mittwoch fiel, abgefchloffen 
und ur einem pähftlichen Schreiben von letzterem Tage (VIII. kal. Jul.) bei Raynald, Annal 
Eccl. ad. a. 1310, n. 34 (IV, 495) ift von bem eben erfolgenden Auszuge eines franzd- 
ſiſchen Heeres gen Lyon die Rebe, womit auch der Fortſetzer Wilhelms von Naugis bei Bou- 
quet SS. Franc. XX, 601 (circa festum Johannis Baptistae) übereinftimmt. 








6. Rap. Syon’s Ueberg. an Frankr.; Ober- u. Mittelital. feit d. Zobe 8. Friedrich's 11. 149 


bes arelatifchen Reiches überhaupt, wie berührt, mit feiner Silbe gebacht 
wurde, hieß offenbar nichts Anderes, als bie wichtige Stabt ber’ Willfin 
Philipp's IV. völlig preisgeben, wir werben nicht bezweifeln pürfen, daß 
biefer mittelft des fraglicden Vertrags eben auch nur bezwedte, bie Lyoner 
recht gränblich tavon zu überzengen, wie wenig Hülfe oder auch nur Verwen⸗ 
dung fie von Heinrich VII. zu Hoffen Hatten. Dieſe teoftlofe Weberzeugung 
wirkte fo entmuthigend auf Lyons Bürger, daß fie fich fofort den Franzoſen 
unterwarfen 7). Erzbifchof Beter wırrde als Gefangener nach Paris geführt *) 
und mußte feine Freiheit endlich durch einen Vertrag erfaufen, kraft deſſen 1912, «) 
er auf alle weltliche Gerichtsbarkeit und Herrſchaft über die Stadt Lyon, mie april 
Ausnahme derjenigen über das Schloß Pierre-Encife- und des Münzrechtes, 
gegen eine, eine jährliche Rente von 2,500 Liores gewährende, Entfchäbigung 
an Zänbereien zu Philipp's IV. und feiner Nachfolger Bunften verzichtete. So 
wurde Lyon franzöfifeh, une vermöge feiner Bedeutung fchon gleich damals 
die zweite Stadt des franzöfiichen Reiches. Wenn irgend Semand verpflichtet 
geweien wäre, fich dieſer Ufnrpation®) zu widerſetzen, fo wor es ficherlich 
Heinrich VII., fchen deshalb, weil die Rechte, weiche Peter non Savoyen 
aufgab, vom deutfchen Reiche zu Lehn gingen und folglich ohne deſſen aus⸗ 
drũckliche Eimvilligung feinem Dritten abgetreten werden burften. Es findet 
ſich aber keine Spur, daß ter Luxemburger auch nur ein Wort des Wiber- 
fpruches gewagt hätte! 

Und dennoch warb er um ben Preis biefer fchmählichen, pflichtuergeffe- 
nen Connivenz betrogen! Sie entfloß, gleich dem erwähnten Freundſchafts⸗ 
vertrage, der Abficht Heinrich's VII., den Franzoſenkönig von feinbfeliger 
Durchkrenzung feiner Romfahrt abzuhalten. Allein wie bald follte er nicht 
die 'peinliche Erfahrung machen, daß ber Zweck gar nicht erreicht, daß Phi⸗ 
fipp der Schöne durch das große Opfer, mittelft deſſen er wenigftens jeine 
Reutralität erfauft zu haben wähnte, nicht befriedigt, fondern nur gereizt & 
wurde, ihm noch weit größere zuzummnthen ! 

47) Guill. de Nang. Contin.: Bouquet XX, 602: Dum itaque hostes & 'nostris 
sssultum sibi imminere <onsiderarent, Hlico timore percussi, seipsos et urbem 
Regis subjichunt ditioni. 

48) — lequel Loys {ber Kronprinz) yceli arcevesque a son pere leroy de France 
a Paris amena, lequel arcevesque apr&s ce en garde detenu jusques au temps apr&s 
ce convenable, ouquel par le conseil de ses barons de la besoingne pourtreteroient, 
lequel arcevesque non petit de temps eprös ce pa866, lamende de ses fourfais envers 
le roy par son bon plesir pourtraitie et faite, a son propre lieu sen revint. Chro- 
niques de Saint-Denis: Bouquet XX, 686. 

49) Diele Zeitbeftimmung nad Pericaud's Ermittlung im Bulletin de la Societe de 
YHist. de France II (Janvier 1835), 27 sq. 


50; — c’est ainsi que la souverainet6 de cette grande ville ſut usurp6e par 
la France. Sismondi, Hist. des Francais IX, 267. 
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Wenn es fonach tief zu beklagen ift, daß ein fo begabter Negent, wie 
Heinrich VII., in ten verhängnigvollen Grundfehler der Hobenftaufen verfiel, 
gleich dieſen Italien zum Hauptgegenftande feiner Sorgen machte, und Deutſch⸗ 
land darüber nur als Nebenfache behandelte, daß er von ber Begierte, bie 
Ausführung feiner Pläne bezüglich Hesperiens fich zu erleichtern, dem ſchlim⸗ 
men Nachbar Frankreich gegenüber zu eben fo gefährlichen, weil zu weiteren 


Mebergriffen verlodenven, als fruchtlofen Opfern fich verleiten ließ, fo muß 


man aber doch auch anerlennen, daß aus den damaligen Berbältnij- 
fen der apenninifchen Halbinfel eine ftarke VBerfuchung zur Wieder- 


"aufnahme der Entwürfe der ſchwäbiſchen Kaifer vejultiren Tonnte. ‘Denn bie 


Dinge lagen bier jetzt doch wefentfich anders, wie in ven Tagen ver Letzteren. 
Seit dem Tode Friedrich's II. hatten fich in ven zum heil. römifchen Weiche 
noch gerechneter Theilen Italiens, in der Yombarbei und Toscana, dem großen 
Interregnum in Deutichland fehr ähnliche Zuftände entwidelt. Beide Pro- 
vinzen waren thatfächlich ohne alle Gentralgewalt, ohne Dberherrn, da bie 
Verſuche des, in Wälfchland zu der Zeit präbominivenvden, Hanfes Anjon, 
auch dort ver Hohenftaufen Erbe zu werden, bislang ohne dauernden Erfolg 
geblieben, wegen ber gewaltigen Lähmung feiner Kräfte, bie ihm ber befannte 
Aufftand der Sieilianer jo wie bie bemielben folgenden, aus ver Erhebung 
ihrer Infel zu einem felbitftändigen Reiche unter der aragoniichen Dynaſtie 
refultirenden langwierigen Kämpfe mit dieſer bereiteten. Es wäre den Bevöl⸗ 
ferungen Nord⸗ und Mittelitaliens ein Leichtes gewejen °!), ben großen Schatz 
nationaler Selbftftänbigfeit wie innerer Freiheit bereits damals dauernd zu 
erringen, wenn ſie die Freiheit einfichtig zu ge brauchen ion verftanden, fie 
nicht jo ſchmählich mißbraucht hätten. Aber nach ver alten Erbjünbe ver 
Kinder Hesperiens waren ſie in ven fraglichen Decennien mit Nichts eiftiger 
als damit beichäftigt, den fehlenden Krieg wider auswärtige Feinde durch 
gegenfeitige Fehden unter einander jo wie durch raftlofe Barteilämpfe inner» 
halb ihrer Mauern zu erjegen, entzündet und genährt burch bie nimmer 
rubende Feindſchaft zwifhen Guelfen und Ghibellinen. Diele Bes 
zeichnung ber Anhänger des Pabſt- und Kaiſerthums Hatte jedoch feit dem 
Erlöfchen des Kampfes zwifchen den beiden Gewalten ihre urfprüngliche Ber 
deutung völlig verloren, und diente jet nur noch als Schibolet zweier um bie 
Herrihaft im eigenen Gemeinwejen mit Erbitterung ringenten Faltionen oder 
ber unter biefem Aushängeſchild, freilich bloß behufs Vergrößerung ihres 


51) Nach der jehr richtigen Bemerkung von Frizzi, Memorie per la Storia di Fer- 
rara III, 144. 


6. Rap. Gurifen und Ghibellinen; bie Reichtvieariate. 151 


Territorialbefiges und Einfluffes, fortwährend einander befriegenden Städte 
oder Stäbtegruppen. 

Dieſen unaufbörlichen Kämpfen Mller gegen Alle entfloß nun vie merk⸗ 
würbige Ericheinung, daß noch daſſelbe Mienfchenalter, welches auf ver Halb- 
infel ven volfftändigften Triumph ver Nepubliten über die Monardie 
geieben, in jenen vie raſch fich verbreitende Neigung zeitigte, ihre bisherige 
freibärgerliche Regiments-VBerfaffung mit ber monarchifchen zu vertaufchen. 
Wie befremdend man das auch finten mag, fo natürlich war es doch. In den 
fo oft unter die Waffen gerufenen Bevbllerungen ver Stäbte überwog das Be⸗ 
dũrfniß eines tüchtigen Kriegooberſten nur zu bald in dem Grade, baß fie fich, 
wenn fie einen folchen gefunden hatten, um ihn feſtzuhalten, auch dazu ver- 
ftanben, ihn, erft anf kürzere, dann auf längere Zeit, an die Spiße des Ge⸗ 
meinwejens mit mehr ober minver abfoluter Gewalt zu ftellen. So entftand 
tie Gewöhnung, nicht nur in Kriegs-, fondern auch in Friedenszeiten Einem 
zu geborchen, und der Glaube ver Gewerbtreibenten wie der fonftigen unteren 
Bolkefchichten, unter ver Herrſchaft eines ftarken Oberhauptes freier, gegen 
den Uebermuth der Patricier und vornehmen Mitbürger beſſer geſchützt zu 
fein, als unter ber feitherigen einer abeligen Oligarchie, trug wefentlich bazu 
bei, jener wachſende Verbreitung zu verfchaffen. Hieraus gingen großentheils 
bie berährten langwierigen Kämpfe im Innern der Bürgerichaften, zwifchen 
den fraglichen Oligarchen und den für befagte Neuerung fich erklärenden 
Marien hervor. Der Letzteren wandelbare Gunſt brachte bald tiefen, bald 
jenen kühnen und verjchlagenen Häuptling und feine Familie auf To lange an 
die Spike der bürgerlichen Gemeinweſen, bis ein Neiver und Nebenbubler, 
ver fich auf die Behanblumg des großen Haufens oder auf die Benützung 
der vorhandenen jonftigen Machtelemente beifer verſtand, jenen verbrängte 
und fi an feine Stelle fette. Die Sieger vertrieben dann immer alle An⸗ 
hänger ver DBeflegten, unter eben jo gewöhnlicher Eonflscation ihrer fämmt- 
fihen Güter. Rachebürftend irrten bie dann als Verbannte in- ven übrigen 
Stäbten umher, dort unter Gleichgeſinnten Bundsgenoffen werbend, um mit 
teren Hülfe auf den Schauplat ihrer frühern Herrlichkeit zurückkehren und 
an den Gegnern Vergeltung üben zu können, was ihnen auch nicht felten 
glũckte, und dann zu einer umgelehrten Erneuerung vefielben Spieles führte. 
Als dauerndes Reſnltat viefer raftlofen Kämpfe blieb die Herrfchaft in ber 
Stabt und ihrem Gebiete aber immer in den Händen einer Familie; bie 
Monarchie ſchlug mithin fortwährend tiefere Wurzeln unter ven Schein⸗ 
formen ver Demokratie. 

‚Nichts natürlicher, ale das Verlangen diefer regierenden Familien, ihrer 
Herrſchaft eine legalere Grundlage, einen folidern Rechtstitel zu erwerben, als 
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bie bloße wandelbare Gunſt der Waffen und ber zeitweilige Erfolg zu gewäh⸗ 
ren vermochten. ‘Da nun bie in Rebe ftehenden Theile ver Halbinfel rechtlich 
dem tentichen Weiche noch unterthan waren, To konnte eine feiche höhere 
Sundien auch nur von ben Trägern ber beutishen. Krone ertheilt werben, 
weshalb denn ſchon früher einzelne ber fraglichen Geſchlechter, wie z. B. bie 
über Mailand berrichenden Bisconti von König Adolph, muittelft bebenten- 
ber Summen tie Delehnung mit rem Neihspicarigte exkanft hatten. 
Obwol diefe, von König Albrecht beftätigt, nicht zu verhindern permocht, daß 
bie Bisconti ven ihrem_alten Nebenbuhler, dem Haufe bella Torre, fchon 
nad wenigen Jahren zur Derzichtleiftung auf bie Derrichaft über Mailand 
gezwungen und verbannt wurben, blieb boch das Verlangen, von der Autor 
rität, die noch immer als bie gejegliche Quelle der höchften Gewalt betrachtet 
wurde, eine Beftätigung ber ihrigen zu erwirken, vorherrſchend in ven berege 
ten Familien. Einmal, weil eben nur ein tief empfundenes Bedürfniß es 
erzeugte, dann aber auch, weil bereits in Kaifer Friedrich's U. Tagen an tem 
Haufe Savoyen vie Erfahrung gemacht worben?), wie jehr den kräftigeren 
Dynaſten Wälſchlands durch die Reichsvicariats⸗Würde, die nur in ſchwachen 
Händen als werthlos fich darftellte, die Befeftigung und Erweiterung ihrer 
Herrichaft erleichtert ward. ?). Alle in Rede ſtehenden Geichlechter , gleichniel 
ob uriprünglish Guelfen over Shibellinen, Hatten darum Anerkennung bei 
Heinrich VII., dem eriten Könige ver Deutſchen geſucht, ver nach langer Zeit 
bie Abficht und guch die Fähigkeit offenbarte, ernjtlich einzugreifen in die Au⸗ 
gelegenheiten ver Halbinfel, unb dyingente Einladungen an ihn gerichtet, nach 
Wälſchland zu Tommen. Daffelbe war auch von jenen geichehen, bie vou 
glüdlichen Rivalen yerbrängt worben, wienamentlich von ven eben erwähn- 
ten Visconti, in ber Hoffnung, mit Heinrich's Hülfe ihre frühere Machtftel- 
lung zurüdzuerwerben. Solch’ verheißungsvolles Entgegenfommen von beiden 
Seiten war natürfih nur zu geeignet, demſelben glänzenve Erfolge feiner 
Romfahrt in fichere Ausficht zu ftellen, die um jo verführerifcher lockten, weil 

von ihnen auch eine vortheilhafte Rückwirkung auf ——— Stellung in 
Deutichland zu erwarten ſtand ’*). 


52) Archivio Storico Italiano XIII, 27. 

53) Imperocch@ col sostegno delle idee giuridiche di quel tempo, il vicariato 
imperiale mentre allentava i freni della loro dipendenza dall’ impero, ne accresceva 
!autoritä sui prelati e sui baroni, cui per delegato ‚potere venivano a soprastare, 
e gli rendeva piü accetti ai comuni, che vedevano in essi per la stessa figura i 


vindici di ogni patita soverchieria, e i dispensatori e custodi di ogni diritto. Archi- 
vio Stor. Ital., Nuova Serie VI (1857), 53. 


54) Nach ber richtigen Bemerkung Papeneordt's, Geſch. d. Stabt Rom um Mit, 344. 
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Und mit um fo größerem Necht, da ſelbſt hie Gewalt, vie weilant ver 
Hoßenftaufen furchtbarfte Gegnerin in Italien geweten, ber apoftolifche Stuhl, 
jest dem Luxemburger gegenüber von gan, anderen Gefinnungen erfüllt war. 
Aemens V., obwol Bhilipp’s des Schönen Geſchöpf und gehorfamer Diener, 
erteng doch nur mit fteigentem, wenn gleich forgfältig verhehltem Grimme 
das drũckende Boch, unter welchen biefer ihn gebeugt bielt. Es war ihm 
daher nur ganz erwünfcht, wenn Deutichlands Oberhaupt, ver feinfollende 
Schirmvogt des heiligen Stuhles, wieber zu größerer Geltung in Hesperien 
gelangte, woſelbſt das franzöfiiche Königshaus in Neapel theure Intereffen zu ° 
wahren, folglich anch zu rückſichtsvollerer Behandlung ver Päbſte große Ur- 
fache hatte, ſobald dieſe an ftarken, auch in Wälſchland einflußreichen veutichen 
Konigen gewichtigere Stügen erhielten, als die bislang bort thatfächlich durch⸗ 
ans geitungslofen ihnen zu gewähren vermochten. Darum machte Klemens V., 
ſobald ver Luremburger nur zu der, jet ſchon ſelbſtverftändlichen, Beſtätigung 
der Eonceffionen feiner nächiten Vorgänger fich bereit zeigte, auch gar Teine 
Schwierigkeiten, ihm vie Kaiſerkrone auf's Haupt zu fegen. 

Um fie zu empfangen und feine Entwürfe bezlglich Itafiens auszuführen, 4) 
zog Heinrich VII. enblich mit einem etwa 5000 Dann ftarken Heere über vie 
Alpen. Anfangs ließ fich Alles ganz vortrefflich an; alle Welt kam ihm freundlich 
und huldigend entgegen, felbft pas ftoße Venedig). Mailands damaliger 
Regent, Guido della Torse, dem es nicht unbekannt geblieben, daß der König 
feinem geftürzten Rival Matteo Bisconti hold war, mühete ſich umfonft ab, 
bie guelftfchen Häuptlinge ver Lombardei zum Widerſtande aufzuftacheln, und 
ward vom Abel wie vom Volle der eigenen Stabt gezwungen, beren Thore 23. Dechr. 
dem Zuremburger zu Öffnen; in der Kirche des Beiligen Ambrofins empfing er 
biefer nebſt feiner Gemahlin bie eiferne Krone. Allein ſchon in den nächften , gan. 
Monden erfolgte in biefer Stimmung ver Italiener ein fir Heinrich nur zu 
verbängnifvoller Umſchwung. Einmal und bauptfächlich, weil die gewaltige 
Kluft, welche zwifchen ven beiberfeitigen Strebungen gähnte, nur zu bald und 
immer fchroffer zu Tage trat. Während Henrich VII. tie Wieberberftellung 
einer wirklichen DOberherrfchaft anf ver Halbinſel beabfichtigte, wollten die 
Wälfchen eigentlih nur eine nominelle, eine dulden, bie fich mit ber 
äußeren Anerlennung und ver Ehre begnügte, ben faltiichen Machthabern 
geſetzliche Berechtigung und Weihe zu verleihen, bald dieſer, bald jener Partei 
zur Stüge zu dienen, im Innern aber Alle, Ouelfen wie Shibellinen, Arifto- 
fraten wie die Demokraten ganz nach Gutdünken fchalten ließ. Da nun ber 
Luremburger bereits in der erften Zeit feiner. Erfcheinung auf dem Boden 


55) Romanin, Storia document. di Venezia Ill, 85. (Da. 1859-64). 
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Hesperiens ganz unzweibentig den Entſchluß offenbarte, ven Italienern diefen 

wol ziemlich allgemein erwarteten Liebesdienſt nicht zu erweiſen, ift leicht zu 

ermeſſen, wie groß ihre Enttäufchung und daher rührende Erbitterung geweſen. 

Heinrich befundete nämlich gleich von vorn herein den Vorſatz, eine Stellung 

über pen Barteien einzunehmen, ber allervings Frucht einer eveln, wahrhaft 

königlichen Gefinnung, aber auch kläglicher Untenntniß der pamaligen Itaftener 

und der Verhältniffe ihres Landes, eben darum doch nur ein verhängnißvoller, 

für ein deutſches Reichsoberhaupt praktiſch ganz unausführbarer Mißgriff war. 

Zwar glüdte e8 ihm auch vieler Orten eine Verföhnung der Parteien zn 

erwirken, es war aber nur eine augenblidiiche und jcheinbaxe, und im Ganzen 

das Reſultat der fraglichen Bemühungen Heinrich's VIL, daß er doch enblich 

das Verkehrte berjelben ſelbſt einfehen mußte®), und um es nicht mit Allen, 

felbft mit denjenigen rettungslos zu verderben, bie das eigene gebieterifchte In⸗ 

tereffe an ihn wies, fich genöthigt jah, wieder als entſchiedener Ghibelline zu 

handeln. Anhänger und Freunde unter denen zu gewinnen, beren wahres 

Wohl fein hochherziges Streben, ver Friedensengel ver Halbinfel zu werben, 

vornehmlich im Auge hatte, die noch am fühigften und geneigteften geweien 

wären, es unbefangen zu würdigen — unter ven Maffen, warb Hein« 

sich VII. durch feine anhaltende arge Geldnoth verhindert. Dieje zwang ihn, 

von Freunden wie von Feinden fort und fort bebeutende Stenern gerade zu 

einer Zeit zu erheben, wo eine vrüdende Hungersnoth bie Lombardei beim- 

juchte?”) ; jene, von ben Regierenden faft allein auf bie arbeitenden Klaſſen 

gewäht und doppelt gehäffig unter ſolchen Umftänven, wurden von ihnen 

eben fo begierig wie gemanbt dazu benüßt, Iegtere gegen ben Luxemburger ein⸗ 

zunehmen. Dazu trug endlich auch bie höchſt unkluge, weil eben jo unnüge 

| wie erbitternde Härte nicht unmwefentlich bei. die biefer gegen einige vebellifche 
ısıı Städte, wie namentlich gegen Cremona bethätigte. 

— Sehr natürlich mithin der wachſende Widerſtand, auf den Heinrich VII. 

bei feinem weitern Vorbringen fchon in der Lombardei nur zu bald ftieß. Die 

19. Mai — koſtbare Zeit, bie er an deſſen Bewältigung und zumal an ber viermonatfichen 

19. Ct.) Belagerung Vreseia's vergeubete, warb ihm, wie Dante richtig vorherſagte, 

baburch äußerft verhängnißvoll, daß fie jeinen Feinden Muße zu umfaflenten 

Rüftungen gewährte. An ter Spige berfelben ftanden König Robert von 


56) Bapencorbt, Gef. ver Stabt Rom 350. ' 

57) — tunc fuit maxima penuria in Lombardia; plures ego vidi fame 
perire; pauperes colligebant sanguinem belluarum, que occidebantur a lanionibus, 
& comedebant, berichtet 3. 3. 1312 der Zeitgenoffe Guerinus, Chron. Placent.: Monu- 
menta histor. ad Provinc. Parmens. & Placent. pertin. III, 3, 368. 

58) Odorici, Storie Bresciane VI, 289--301. 
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Neapel und die Florentiner, dieſe ſeit lange die entſchiedenſten Guelfen und 
Republikaner ver Halbinſel ). Heinrich's faſt ängſtliches Bemühen, einem 
feindlichen Zuſanmenſtoße mit dem genannten Monarchen auszuweichen, 
durch eine Vermählung ihrer Kinder eine Ausgleichung ihrer beiderſeitigen 
Jntereſſen herbeizuführen, ſcheiterte an ber principiellen Unmöglichkeit der⸗ 
ſelben. Aber trotz aller ſich ihm ſtets gewaltiger entgegenthürmenden Hinder⸗ 


niſſe Drang der Luxremburger aus ver Lombardei, wofelbft er im kaum dreißigjäh⸗ 


rigen Strafen Wernher von Homberg einen ſehr tüchtigen und gefürchteten 
Stellvertreter ®) zurüdließ, Dank! .ver Zapferleit feiner deutſchen Krieger und 
der umfichtigen Benützung mancher Diomente, doch immer weites in der Halb- 
infel vor und empfing endlich auch, nach bintigen Kämpfen mit ven Truppen und 
Anhängern König Roberts in Roms Straßen, dort im Rateran aus den Händen 
ber von Klemens V. dazu abgeorpneten Kardinäle bie Kaiſerkrone. Allein 
far; darauf gerieth der neue Kaiſer in eine recht Eritifche Lage. ‘Die böſe 
Luft, die währenn ver heißen Jahreszeit die ewige Stabt und. ihre Umgebung 
beimfuchte, verbreitete im Heere Heinrich’8 folchen Schreden, daß viele deutſche 
Bürften nnd Edelherren mit ihren Kriegern in bie Heimath eilten, wozu fie 
nach ihrer mit der Kaiferfrönung erfüllten Pflicht des Römerzuges berechtigt 
waren. Mit feinen hierdurch fehr gelichteten Schanren nicht einmal ven Flo⸗ 
rentinern und ben übrigen, mit ihnen eng verbündeten, Guelfenſtädten Tos⸗ 
cana's und der Romagna gewachlen, — biefe hatten 4,000 Reiter unter ihren 
Sahnen verfammelt, ver Luremburger veren nur 1800 — ſah Heinrich’ jo 
lange zu einem äußerft mißlichen Laviren zwiichen Offenfive unt ‘Defenfive 
fih gendthigt, bis die bringen geforverten Verftärkungen aus Deutſchland 
eingetsoffen und bie mit den &hibellinenftänten der Halbinjel, fo wie mit 
König Friedrich von Sicifien, dem abgefagten Feinde Robert's von Neapel, 
wegen eines Bündniſſes und combinirter Angriff6-Operationen eingeleiteten 
Unterhandlungen zum gewünjchten Ziele gebiehen waren. 

Diefe für Heinrich VII. jo peinliche Zwilchenzeit wollte ver Franzoſen⸗ 
lönig num dazu benüten, vemfelben auf Koften Deutſchlands noch ſchmerz⸗ 
fichere Opfer als das oben erwähnte abzubringen. Während Philipp IV. 
fo lange des Kaiſers Affairen hoffnungsvoller ftanden die Abficht offenbarte, 
an dem mit ihm abgefchloffenen und wiederholt beftätigten Vertrage feſtzu⸗ 
halten, nahm er von dem jett erklärten Bruche zwifchen Heinrich VII. und 


1812 
29. uni 


Sept. 


1311 
8. Mat 


Robert von Neapel ven jehr willkommenen Aulaß, jenem zu eröffnen, wie er 3. Et. 


59) Tosti, Storia di Bonifacio VIII. I, 123 sq. 

60) „Deſſen Arm in kurzer Zeit weit umb breit gefürchtet war, deſſen Ruhm bie in 
die deutſche Heimath erjchallte und noch lange Jahrzehnte nach feinen Tagen in ben Jahr⸗ 
büchern Italiens und Deutſchlands gefeiert wurde.” Wyß, Graf Wernber v. Homberg 10. 
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dem bevorftehenden Kampfe nur dann unthätig zufehen werbe, wenn der Qurem- 
burger fich dazu entfchlöffe, bie große Ueberwindung, die ihn das Preiögeben 
eines fo nahen Verwandten Tofte, durch eine angemeffene Bonification zu ver⸗ 
gelten, d. 5. pas arelatifhe Reich und alle veutjchen Gebiete um 
bie Rhone bis zum Genfer-See an Frankreich abzutreten®). 
Die unbedingte Ablehnung dieſes ſchmachvollen Anfinnens verwandelte Philipp 
ten Schönen fofort in des Katjers erklärten, in eimen Gegner, der ihm befon- 
ders durch feinen gewaltigen Einfluß auf Kleinens V. die ernfteften Verlegen⸗ 
heiten bereitete. ‘Dem wenn der Babft auch den laut verlündeten Entfchluß 
Heiurich's, ven König von Neapel, des apoftolifchen Stuhles Nehnsträger, zu 
Paaren zu treiben, gerade nicht allzu vertrauensfelig amfnehmen mochte, fo 
überwogen toch®2) vie oben berührten Motive, bie ihn jekt ein auch in Ita- 
lien ſtarkes und mächtiges deutſches Reichsoberhaupt wünſchen ließen, offenbar 
in dem Grabe, daß bie Verficherung eines ganz gleichzeitigen, gemähnlich ſehr 
gut unterrichteten DBerichterftatters®) : dem heiligen Water fei das gleich zu 
erwähnenbe entfchteten feinvfelige Vorgehen gegen ven Kaifer von Philipp IV. 
förmlich abgepreßt worten une Heinrich VII. feldft habe jenes für bes Frau⸗ 
zoſenkoönigs Werk erklärt, nur zu glaubwürtig erfcheint. 

Es war dem Luxemburger nämlich endlich gelungen bas lange unterban- 
belte Bündniß mit König Friedrich von Sicilien zum Abfchluffe zu bringen, 
ber Mitwirkung einer beveutenten genuefifchen und piſaniſchen Seemacht fich 
zu verfichern, und auch Deutfchlands Fürften und Stände aus ihrer jeitherigen 
Lauheit aufzurütteln, auf welche Frankreichs Intriguen nicht ohne Einfluß 
geblieben fein mögen. Wenigftens ift e8 fehr wahrjcheinlich®t) daß vie geringe 
DBereitwilligkeit, vie Heinrich’8 VII. Sohn und Verweſer des Heiches in feiner 
Abweſenheit, König Iohann von Bohmen, bei vielen der von ihm nad Nürn⸗ 
berg zu einem Neichstage berufenen Fürſten Anfangs fand, tie geforberten 
Berftärkungen zu bewilligen, daß bie von einem Theile derſelben angeregte 
Trage: ob der Krieg gegen Robert von Neapel als Reichskrieg zu betrachten 
ſei? bie Frucht franzöfifcher Umtriebe und Einflüfterungen geweſen. Daß 
dieſe ihren Zweck verfehlten, fcheint einmal der Hugen Verlobung des Kaiſers, 


61) Dlenjchlager, Staatsgeſch. 54. 

62) Die Auslaffungen Heinrich's VII. gegen feinen Bertrauten, Biſchof Nikolaus von 
Butrinto (Böhmer, Fontes I, 137) ſetzen das außer Zweifel. 

63) Johann de Cermenate (vergl. über ihn: Dönniges I, 89 f.) bei Muratori 
SS.IX, 1277. Die Nebenumftände mögen allerdings mit Uebertreibung erzählt fein, aber 
in ber Hauptfache ift fein Bericht zweifellos wahr. Vergl. Barthold, Heinrich'e VII. Nämer- 
zug II, 410. (Königeb. 1830). 

64) Dienichlager 63. Barthold, 11, 375. 
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ber feine erfte heißgeliebte Gemahlin Margarethe ®) in Genua ——— hatte, 

mit Katharinen, der reizenden Tochter ſeines Vorgängers Albrecht, zu danken 
geweſen zu ſein, indem er hierdurch an deren Brüdern, den Herzögen von 
Oeſterreich, eifrige Fürſprecher und opferwillige Helfer erwarb, auch bie öffent. 
liche Meinung in Deutſchland fehr zu feinem Bortheile®) beftach, dann aber 
auch dem guten Beifpiele ver Städte, unter weichen Nürnberg zumal ſowol 
durch eigene belangreiche Berwilligungen, wie durch biesfällige Verwendung 
feines Einfluffes bei anveren Reichsbürgerſchaften um ben Kaiſer fich fehr 
vervient gemacht haben muß. ‘Denn e® wäre fonft nicht abzufehen, was biejen, 
ber ſich boch früßer nichts meniger kenn als Dürgerfreund bewiefen, veran- 
laßt haben könnte, die genanate Stabt von Pifa aus in feinen leiten Leben 
mouden mit den werthvollſten Privilegien förmlich zu überſchütten und fogar 
das oben erwähnte allgemeine Verbot ver Pfahlbürger binfichtlich ihrer außer 
Wirkfamkeit zu fegen. Dem ſei indeſſen mie ihm wolle, ber fragliche nürn- 
berger Reichstag beſchloß zulett die Abſendung anfehnlicher Deritärkungen 
nach Italien. 

Sobald Heinrich VII. dieſe erwünfchte Kunde und von feinen genannten 
Verbündeten in Wälfchland die Nachricht erhalten, daß ihre Rüftungen fich 
ver Vollendung näherten, eröffnete er den Kampf gegen König Robert, troß 
dem daß der heilige Vater, auf Philipp's IV. Begehr, Jeden mit dem Kirchen⸗ 
fiucye belegte, der fich unterfangen würde. den Monarchen Neapels anzıı- 
greifen. Daß ver Kaiſer noch jet, ungeachtet er ben befchloffenen Einbruch 
in dies Reich nicht aufgab, eine Verftändigung mit dem Pabjte möglich erachtete 
und eine Gefandtſchaft an ihn abordnete, um fie zu erwirken, fowie bie ihr 
ertheilte Inftrultion und mehr noch feine vertraulichen Auslaffungen gegen 
eines ihrer- Glieder”) feßen es außer Zweifel, daß er gute Gründe Hatte, 
veffen wahre Gefinnung für weit weniger feinbfelig zu halten, als ber beregte 
Schritt deſſelben glauben Tief. Aber Heinrich's Tage waren gezählt; auf 
dem Zuge gen Neapel hauchte er zu Bnonconvento, im Gebiete von Siena, 
feinen Geift aus. Da des Kaiſers und feiner Alliirten Streiträfte denen 
Robert's von Neapel und der mit ihm verbündeten Florentiner jetzt fo bedeutend 
überlegen waren, daß fein Sieg kaum zweifelhaft, die Lage jener aber überaus 
kritiſch erſchien ®%),, fo ift e8 höchſt wahrfcheinlich 9), daß die Bedroheten fein 


65) Tochter bes trefflichen Herzogs Johann I. von Brabant, mit welcher Heinrich VI. 
jest benz 9. Juni 1292 verkeiratbet geweſen. Wauters, Le Duc Jean I, 199. Wurth- 
Paquet in d. Publicat. de la Sociste histor. de Luxemb. XVII (1861), 6. 20. 

66) Joh. Victoriens. bei Yöhmer, Fontes I, 373. 





67) Biſchof Nikolaus von Butrinto bei Böhmer a. a. O. und VBartbolb II, 417. 

68) Sismendi, Hist. des Republ. ital. IV, 334 sqg. Bartholb, II, 419. 448. 

69) Trotz Allen, mas von Barthold, Böhmer und Kopp dagegen vorgebracht worben; 
bie von letzterem, Geſchichtsblätt. I, 125 vermeintlich nen zu Tage gefärberten drei Zeug- 
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Bedenken trugen, bes in Italien längft fo gebräuchlichen Mittels fich zu bedie⸗ 
nen, einen gefährlichen Feind burch Gift aus dem Wege zu räumen, daß baber 
tie Behauptung der meiften deutſchen und auch einiger glaubmwürbigen italie⸗ 
niſchen Berichterftatter, Heinrich fei vergiftet worden, nur zu begründet fein 
bürfte , zweifello® feftftellen läßt fich dies Verbrechen jedoch nicht. Die nächte 
Wirfung von Heinrichs VII. plößlichen Ableben war, daß das unter feinen 
Fahnen verfammelte Heer (ver größte Theil ver Deutfchen eilte in die Hei- 
math zurüd) gleich dem, allein burch ven Verblichenen feftgefitteten Bunde der 
Ghibellinen der Halbinfel ſich auflöfte, und damit ein totaler Umſchwung ber 
Machtverhäftniffe in Hesperien erfolgte. Die Guelfen, noch vor Kurzem von 
anjcheinend ficherm Untergange bebroht, gewannen wieder entſchieden bie 
Oberhand; ihr Iubel über bes Kaiſers Tod 7%) war darum garftig, aber auch 
begreiflich genug. Obwol nun die Heerfahrt über bie Alpen, vie abermals 
gar viel deutiches Blut in Wälſchlands Ebenen nutlos verſpritzte und für 
Germanien bloß ben Vortheil Hatte, die kriegerifche Weberlegenheit feiner 
Söhne wieder einmal glänzend zu bewähren, nur einem raſch vorüberziehenven 
Meteore zu gleichen fchien, hat fie doch auf bie Geftaltung ver Dinge in Ita- 
lien einen anhaltenten, tiefgreifenten Einfluß geübt. 


niffe v. 14. Sept. 1313 waren, beiläufig bemerkt, längft bekannt und unter anderen auch 
ſchon bei Barthold II, Beil. 47 f. abgebindt. Sie feheinen mir keineswegs bie ihnen hin- 
ficgtlich der Thatſache vinbicirte reinigende Kraft zu beftten, fonbern im günftigften Kalle, 
wen nämlich erwiefen werben könute, daß die Ausfteller zu dem fraglichen Dominikaner 
und feinem Orden in keinerlei ihr Atteft entlräftenden Beziehung geftanben, (mas indeſſen 
nach bem bei Bartholb II, 440 von dem Einen Berichteten und nad) dem eigenen Belennt. 
nifle des Andern, Biſchof Guido's von Arezzo, er ertheile dies Teflimonium auch um bes 
Ordens willen, quem ob Dei et vestram reverentiam praecipue diligo et am- 
plector, kaum möglich fein bürfte), nur bezüglich ber darin genannten Perſon. Die 
Gründe, welche nebft dem im Xert angeflihrten die Vergiftung als höchſt wahrſcheinlich 
ericheinen Lafien, find von Abolph Freimund (Dr. Martin Runkel, vergl. Schmidt, Zeitichr. 
f. Geſch. VI, 482) in dem lehrreichen Schriftchen: Die hiftor.-polit. Schule und Böhmers 
geihichtliche Anfichten 29 f. (Berlin 1845) am biinbigften zufammengeftellt worden. Sie 
erhalten eine nicht unbedeutende Berflärfung durch folgende Stelle eines cremonefiichen 
gleichzeitigen Ebroniften zu 1313 bei Pertz SS. XVII, 808: Et de hoc listere certe 
venerunt in Cremonam et alibi. Et publice dieitur et siepro certo creditur, 
quod quidam frater de ordine Predicatorum eum (ben Kaifer) attossicavit, 
dando sibi hostiam in comunione fowie durch nachftehenbe Aeußerungen eines gewähnlidh 
gut unterrichteten gleichzeitigen Franzoſen: Henricus Romanorum imperator — — 
applicans Bauconventum — — morbo pariter et febre correptus, vel, ut dicebant 
aliqui, eucharistiam sumende de manu sacerdotis et proprii confessoris de ordine 
Fratrum Praedicatorum existentis, corrupti pecuniä per regem Robertum, vei ut 
veriüs creditur, per Florentinos sibi adversarios, veneno potionatus, diem 
vitae clausit extremum. Guill. de Nang. Contin. bei Bouquet XX, 607. Das war 
alfo die damals in Frankreich, wo man wegen ber intimen Beziehungen zu ben Feinden 
Heinrich’ VII. über den Vorgang genau ımterrichtet fein und ihn wol aud am unbefan- 
genften beurtheilen fonnte, barüber berrihenbe Meinung. - 
70) Barthold 1, 445 f. 
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Einmal dadurch, daß fie ſehr weſentlich dazu beigetragen, ba6 monar⸗ 
chiſche Princip auf der Halbinſel zu befeſtigen, ſeinen endlichen entſchie⸗ 
denen Triumph über das demokratiſche zu fördern. Allerdings mögen die 
erwähnten fortdauernden finanziellen Bedrangniſſe Heinrich's VII. ihn zumächft 
und bauptjächlich veranlaßt haben, zu deren Abhülfe fich des Auskunftsmittels 
zu bevienen, die Regierungsrechte in ben lombarbifchen Stäbten als Reichs⸗ 
picarinte zu verlaufen, es ift aber boch bei feiner im Allgemeinen wenig 
bürgerfreundlichen Gefinnung nicht zu verlennen, daß dabei auch Die Abficht 
wejentlich mitwirkte, das Untertbanen-Verbältniß jener zum deutichen Reiche 
recht augenfällig zu erneuern, im Intereffe veifelben und ber Monarchie die 
Zahl wie die Macht ver Republiten in Hesperien dadurch zu mindern, daß er 
fie mit einem Ringe nebenbuhlerifcher, feinvfeliger Fürften umgab. Zu folchen 
erhob er theils die Evelherren, bie im wilden Gewirre ber nächſtvorhergegan⸗ 
genen Decennien im betreffenten Gemeinwefen die Zügel ber Gewalt fchon 
früher an fich geriffen hatten, theils Längft danach Lüfterne, aber von mäch- 
tigeren over glüdlicheren Rivalen verbrängte, durch Anhänglichkeit an feine 
Berjon und Triegerifche Tüchtigkeit fich auszeichnende adelige Parteihäupter. 
Die Ernennung derſelben zu Reichsvicaren erfolgte gegen fofortige Erlegung 
einer beträchtlichen Baarſumme und gegen bie Verpflichtung, jährlich einen 
anfehnlichen Lehnscanon zu entrichten, wie denn 3. B. der erwähnte Matteo 
Bisconti, den Heinrich VII. fünf Monten nach vem mißglückten Aufftande 
der Mailänder und durch ihn bewirkten Sturz des torrianiichen Regiments 
zum Neichsvicar in ber Stabt und Landſchaft von Mailand erhob, dafür 50,000 
Goldgulden fogleich zahlen und zu einem Sahreszinfe von deren 25,000 ſich 
verbintlich machen mußte”). Was biefen vom Luxemburger eingefeßten 
Reichsvicaren, — die bebeutenpften berfelben neben den Visconti find bie 
bella Scala in Verona und Vicenza und bie Bonaccolfi in Mantua 
gewefen, — die Befeftigung in der neuen fürftlichen Stellung wefentlich erleich- 
terte, war bie oben berührte damals vieler Drten vorherrſchende Geneigtheit 
ber Maffen, einem Herrn fich unterzuoronen. Zweitens ift Heinrich's VII. 
Romfahrt der Halbinfel dadurch ungemein verhängnißvoll geworben , daß fie 
ben erften Anftoß zur Entftehung jener Söldner» odervielmehr Freibeuter- 
Compag nien gab, die während bes vierzgehnten und fünfzehnten Jahrhunderts 
in ven Annalen Wälfchlands eine fo große, eine fo berüchtigte Rolle fpielten. 
Die Pijaner hatten nämlich durch ven ungehenern gegen Robert von Neapel 
und die Guelfen überhaupt im Dienfte des Kaifers bethätigten Eifer —, auf 


71) Url. K. Heinrich's VII. v. 13. Juli 1311 bei Sickel, Das Vicariat ber Bisconti: 
Wiener Sitzungeberihte XXX, 82 f. 


1311 


12. Gebr. 


13, Zuli 


1313 
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bie erwähnten Rüſtungen waren von ihmen über zwei Millionen Goldgulden 
verwendet worben 2, — deren Haß fich im fo hohem Grabe zugeyogen, daß 
fie jet, nach Heinrich's plöglichem Hintritt, ven Angriff vieler weit über: 
legener Feinde gewärtigen mußten, überhaupt in einer äußesft kritifchen Lage 
fih befanten. Darum nahmen fie, nach dem gleichzeitigen Vorgange Can⸗ 
grande's della Scala ?’®), des Fürften von Berona, etwa taufenb der unter Hein⸗ 
rich's VII. Fahnen verfammelt gewefenen deutſchen Reiter in Sold; dieſe erften 
Beiſpiele ber folgenfchweren Neuerung veranlaften bald, trotz bem daß viele dieſer 
„Ultramontanen” ſchon nach wenigen Iahren mit dem jchmählichiten Verrathe 
fich bejubelten ’*), andere Republiken und Fürften Italtens zur RNachahmung und 
bamit. bie raſche Verbreitung art größten ihrer damaligen Plagen auf ver 
ſchoͤnen Halbinsel ”). 


72). Barthold II, 451. 

13) Diejer bediente ftch in feinen damaligen erbitterten Kämpfen mit Padua um ben 
Beſitz Bicenza’8 :(1312 f.) vornehmlich deutſcher Söldner, die theils König Heinrich VII. 
ihm überlaflen, oder er jelbft in Kriaul, Tirol und Kärnten geworben hatte. Ricotti, Sto- 
ria delle Compagnie di Ventura in Italia H, 17 sq. (Torino 1845; das Hauptwerl über 
biefe Söldner⸗Geſellſchaften mit wichtigen Urkunden). 

74) Wie man aus dem Erlaffe ber Piſaner v. 27. Juli 1316 bei Ficker, Urkk. z. Geſch. 
d. RömerzugesK. Ludw. d. Bayern u. d. ital. Berhältniffef. Zeit 4 (Innsbrnd, 1865) erfährt: 
Infrascriptos nobiles banderarios et alios Ultramontanos, de quibus non aliter quam 
de Pisanis fidelissimis confldebat — — stantibus tunc Pisanis cum eisdem in cam- 
pis’contra emulos — juramenta sua temere contenpnentes — honore postpos. con- 
spirationem et ligam sub novis et orrendis juramentis et clandestinis promissionibus 
contra Pisanos et Pisanam civilatem et in ipsius civitatis letale prejudicium oontra- 
xerunt, ad quam ligam ceteros Ultramontanos in dicto Pisanorum exercitu exis- 
tentes Secretis et sedulis seductionibus invitabant et reducere conabantur, quod 
porficere - nequiverunt. 

15) Canestrini, Documentip. serv. alla Stor. della Milizia Italiana dal XIII. secolo 
al XVI: Archivio Storicoltaliano XV, @inleit. XX VII. (wertvolle Ergänzung Ricotti's). 
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Siebentes Kapitel, 


Die Hanfer Haböburg, Luxemburg und Wittelsbach; Rheinpfalsgraf Rudolph I. 
und fein Bruder Ludwig ; die Schlacht bei Gammelddorf; Ludwig's und Friedrich 
des Schönen gleichzeitige Erhebung auf den deutfchen Thron. Rorddeutfchlands 
Neutralität in dem hierdurch entzündeten abermaligen Bürgerkriege; Pfalzgraf 
Rudolph's I. Reid und Untergang ; Ludwig der Bayer und die Städte. Urfprung 
der helvetifchen Eidgenoſſenſchaft; (Wilhelm Tell eine Fabel); Habsburgs Ueber: 
griffe und fein Kampf mit den Schweizern; die Schla.hten am Morgarten und 
bei Mühldorf; Ludwig's des Bayern Triumph und 1. ink gegen den Böhmen 
tönig Johann; Mebergang der Mark Brandenburg an „vitteldbah. Anmaßungen 
und neue Principien der Päbſte Klemend V. und Johann IXH.; wachſende Op⸗ 
pofition der Deutfchen und fetbft des Klerus, Harakteriftifche frühere Borgänge, 
veränderte Stellung der deutfchen Fürften zum römifchen Stuhle und daher 
rührende Röthigung Ludwig's des Bayern zum Widerflande. Die Biscontt und 
der Wittelöbacher; Johann's XXI. Borgehen und Ludwig's Gegenmaßnahmen ; 
8. Karl IV. von Frankreich und Herzog Leopold I. von Defterreih. Der Deufch- 
ordens⸗onthur Berthold von Buchegg; Motiv feiner antipäbflligen Haltung. 


In Deutſchland gab Heinrich's VIL Tod vie Loſung zu einem aber- 
maligen mehrjährigen Thronftreite. Habsburg Hatte während feiner Regie⸗ 
rung eine zu beicheivene Rolle gefpielt, bei deren Fortdauer zu viel zu verlieren, - 
um feinen Eutichluß, Alles aufzubieten, damit die höchſte Reichswürde wieder 
Einem dieſes Gefchlechtes zu Theil werde, nicht ſehr natürlich erfcheinen zu 
laſſen. König Albrecht's I. männliche Nachlommenjchaft beftand aus ven 
fünf Brüdern Friedrich, Leopold, Albrecht, Heinrich und Otto; da bie brei 
Legteren bamals indeſſen noch minberjährig waren, ruhete bie Vertretung ver 
habsburgiſchen Intereſſen in ven Hänten ber beiden Erftgenannten. Fried⸗ 
rich, ob feiner einnehmenden Geftalt ver Schöne genaunt, war zwar der ges. 1286 
Aelteſte und fonach des Hauſes Chef, aber deſſen thatjächliches Oberhaupt 
und eigentliche Seele doch fein jüngerer Bruter Leopold J., von den Zeitges. um 1290 
genoffen „die Blume ber Ritterſchaft“ und nicht mit Unrecht geheißen, ba er 
eben fo jehr durch Tapferkeit und Feldherrutalent, als durch Thatkraft, Cha- 
takterftärte und ritterlichen Sinn hervorragte. Cr übte darum auch auf ken 
ältern, wie jchöne Männer gewöhnlich, durch keine fonderlichen Geiſtesgaben 
fich auszeichnenden, ſchwankenden und ſchwachmüthigen Bruder, wie auf feine 
ganze Familie ben überwältigenden Einfluß, den eine energifche und gebrun- 
gene, fich ihrer Kraft bewußte Individualität auf ihre, in dieſen Beziehungen 
„ zwrüdftehenve Umgebung äußert. Daß troß ber hieraus reſultirenden fal- 
Sugenhbeim, Deutſche Geſchichte. MIT. 11 
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tifchen, mitunter wol etwas unbequemen, Bormunbfchaft des jüngeren Bruders 
über ven ältern beide Brüber Zeit ihres Lebens vie innigfte, eine faft leiden⸗ 
ſchaftliche Zuneigung verband, gereichte dem Herzen des Einen wie des Anderñ 
zu nicht geringer Ehre. 

Aus dem berührten Grunde war denn auch Leopold I. der eigentliche 
Lenker der anßerorbentlichen Thätigkeit, die Habsburg jett entfaltete, um 
Friedrich ven Schönen auf den Thron ber Deutfchen zu erheben, zu welchem 

1312 Behufe fchon bei Heinrich's VII. Xebzeiten mit dem Erzbifchofe von Köln und 
dem Rheinpfalzgrafen Rudolph Verbindungen angelnüpft worden. Mittelſt 
der ungeheuern, freilich nur durch die ſeltenſte Opferwilligkeit aller, ſelbſt der 
weiblichen Familienglieder und die großartigſte Verpfändung der Hausbe⸗ 
ſitzungen!) ermöglichten, Freigebigkeit, welche die Söhne König Albrecht's I. 
nicht allein den Wahlherren, ſondern allen gegenüber bethätigten, vie das Er⸗ 
reichen ihres Zieles irgend wie förbern konnten, glüdte es ihnen auch in ber 
That, neben dem Erzbilchofe Heinrich von Köln und dem genannten Rhein- 
pfalzgrafen noch Herzog Rudolph von Sachfen- Wittenberg und die Markgrafen 
Waldemar und Heinrich von Brandenburg zu gewinnen , fo daß ſie auf drei 
unbeftrittene und eine allerdings fehr ftreitige Wahlſtimme vechnen Tonnten. 

“ Dem beftehenven Andenken au bie bürgerfreundliche Gefinnung ihres Vaters 
mochten Sriebrich und Leopold es wol zumeift danken, daß fie auch von meh- 
reren Reichsftäbten, wie von Ulm, Memmingen, Kempten, Zürich und anderen, 
— og on ſchon kurz nach Heinrich's VII. Hintritt, bis zur einmüthigen Wahl eines 
neuen Oberhauptes beutfcher Nation, zu Pflegern, d. h. zu faktifchen Chefs, 

erkoren wurden. 

Mindeſtens eben fo gebieterifche Aufforderung aber, mit Anfpannung 
all’ feiner Kräfte vahin zu wirken, daß Deutſchlands Krone ihm nicht wieder 
entwunben, ober fchlimmften Falles "doch nur einem ihm holden und ganz 
ergebenen Fürften zu Theil werbe, befaß das Haus Ruremburg, da ihm 
fonft ver ziemlich fichere Berluft Böhmens, des Pfeilers feiner jungen Größe, 
drohete. War doch unfchwer vorauszufehen, daß Habsburgs während Hein- 
rich's VII. Lebzeiten nur verftummter, nicht erlofchener Neid und der des andern 
Prätendenten, Herzogs Heinrich von Kärnten, Nichts unverſucht laffen würbe, 
bie fragliche Eoftbare Erwerbung ihm zu entreißen, und ohne Zweifel auch mit 
Erfolg, wenn unterftügt won einem biefem Gefchlechte abgeneigten Reichsober⸗ 
haupte. Allein fchon im Beginne ihrer diesfäligen Bemühungen mußten 
pie eigentlichen Vertreter ber Intereffen Luremburgs , die Erzbiſchöfe Balduin 


1) Archiv öfterreih. Geſchichtsquellen II a 849, 1), 519 f. — d. hiſtor. 
Bereins f. Steiermark V. (1854), 222. 226. 
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von Trier unb Peter von Mainz (denn ber fiebzehnjährige Sohn des verbliche 
nen Kaiſers entbehrte der zu dem Behufe erforberlichen Umſicht und Kennt⸗ 
nit der Verhältniffe) getwahren, daß nur ſehr geringe Hoffnung vorhanden 
jet, dem Böhmenkönige Johann die Nachfolge auf dem beutfchen Throne zuzu⸗ 
wenden. Der entfchievene Wiberwille der übrigen Kurfürften gegen biefe 
Erhebung rührte angeblich von ter Iugend und Unerfahrenheit bes Kandi⸗ 
daten, in der That aber von ihrem längft feſtſtehenden Entichluffe ber, in 
feinem alle dem Sohne eines verftorbenen Reichsoberhauptes bie unmittel- 
bare Succeffton in dieſer Würbe zu geftatten, um folchergeftalt das Exblich- 
werben berfelben am wirkfamften zu verhüten. Sobald Beter von Mainz, 
unftreitig der Erfahrenfte und Schlauefte ver Wahlberren,, die beregte Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, fpähete er emfig nach einem andern Bewerber, ver fich mit 
größerer Ausficht auf Erfolg Friedrich dem Schönen entgegenjtellen ließe. 
Denn legterem vie deutfche Krone um Leinen Preis zu gönnen trieb ihn fchon 
fein alter unverjöhnlicher Haß gegen Habsburg an. Er fuchte jenen zunächft 
im Haufe Wittelsbach. 

Wie im Borbergehenden (5.15) erwähnt, theifte fich biefes feit zwei Men⸗ 
fchenaltern in die oberbahyerifche und in die niederbayeriſche Linie ; letztere, bie 
damals nur unmündige Glieder zählte, konnte nicht in Betracht kommen. Jene 
beftand aus ben beiden Söhnen des oftgebachten Herzogs⸗Pfalzgrafen Ludwig 
des Strengen, die, wie früher biefer mit feinem Bruder Heinrich (f. oben S. 53), 
ebenfalls in beftändigem Hader lebten. Entzündet wurbe derſelbe baburch, 
daß Rudolph nach des Vaters Ableben die Unmündigkeit feines jüngern 
Bruders Ludwig? dazu mißbraucht hatte, "die Alleinregierung in Ober- 
Bayern und der Pfalzgrafſchaft am Rheine zu ufurpiren. Denn eine hand⸗ 
greifliche Uſurpation war das, weil es nicht allein dem in allen Fürften- 
bäufern Deutſchlands damals herrſchenden Herkommen und bem Teftamente 
ihres Baters, fordern auch einer fpeciellen Beitimmung König Rudolph's 1. 
zumwiber lief, durch welche bie gleichmäßige Theilung des Geſammtnachlaſſes 
des ftrengen Ludwig umter feine Söhne feftgefegt worden. Zwar hatte König 
Albrecht, der Brüder Oheim (ihre Mutter Mechtilve war feine Schwefter) ben 
Heltern genöthigt, dem in Wien mit Friedrich dem Schönen und Leopold 
zufammen erzogenen Düngern eine befchräntte Mitherrfchaft einzuräumen, aber 
auch dieſe mehr zum Schein, als in Wahrheit, bis Ludwig endlich vie Thei⸗ 
fung Oberbayern ertrogte, bie Rheinpfalz jeboch ausſchließlich Rudolphen 
überlaffen mußte. Unwille darüber, fo wie ver Glaube, daß er bei jener zu 


2) Dieſer erblidte das Licht ber Welt im I. 1282, höchſt wahrſcheinlich Anfangs Ja⸗ 
uuar, fein Bruder Nubolph am 4. Dit. 1274. Böhmer, Wittelsbach. Hegeft. 48. 69. 
Bittmaun, Monum. Wittelabac. U, 131. 
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kurz gelommen, entzünbete aber ſchon im nächſten Jahre neuen Streit zwiſchen 
biefen Wittelsbachern, den Ludwig zumal mit ungemeiner Leidenſchaft, mit Der 
ganzen Erbitterung eine® lange tief im Innern verichloffenen Haffes führte. 
Die fchlimmen Früchte, die der unfelige Druderkrieg dem armen Rande und 
feinen Fürften zeitigte, fo wie Rudolph's I. größere Beſonnenheit, erwirkte 
endlich einen Vergleich, Eraft deſſen tiefer bie wäterliche Hiuterlaſſenſchaft 
fortan mit Ludwig gemeinschaftlich regieren, die Kurwürde aber Tebenslänglich 
allein befiten follte; erft nach Rudolph's Ableben wurde letztere dem jüngern 
Bruder überwieien, und dann immer dem Aelteſten der Familie. 

In dem eben erwähnten vorbergegangenen Kampfe zwifchen ven Brüdern 
war Erzbiichof Peter von Mainz Rudolph's Alliiter?) und überhaupt ſchon 
feit einigen Jahren ihm befreimbet. Diefer Umftand und ver lebhafte Wunfch 
des gerftlichen Herrn, eine für fein Erzftift wichtige ſehr alte Streitfrage zum 
Bortheile deſſelben zu erlenigen, waren e8, bie jet feine Blicke zunächſt auf bie 
in Rebe ſtehenden Wittelsbacher lenkten. Als nämlich die gefürftete Abtei 
Lorſch ob ihres tiefen Verfalles der mainzer Kirche einverleibt worben, hatte 
diefe zu ihrem großen Verdruſſe ven bisherigen Schirmvögten jener, ven Rhein⸗ 
pfalzgrafen, Burg und Stadt Weinheim nebft anderen Eöfterlichen Beftgungen 
überlaffen, und Erzbiſchof Peter felbft, um die hieraus erwachfenen langwie- 
rigen mitunter ſehr blutigen Häudel zu beendigen, zum Verzichte auf Weinheim 
fih verftehen müſſen. Es ließ fich unfchwer vorausfehen, daß bie Wittels- 
bacher gerue bazu bereit fein wärven, mit ver Rückgabe tiefer wichtigen Be⸗ 
ſitzung bie gelungene Erhebung Eines von ihnen zur böchften Reichswürde zu 
vergeften, und Pfalzgraf Rudolph zögerte in ver That nicht, ſchon auf die 
erften biekfälligen Eröffunngen des Mainzers vemjelben nicht nur dieſe Rück⸗ 
gabe, ſondern auch vie Abtretung ver Burg Reichenftein und 10,000 Mart 
Silbews zu veripvechen,, wenn es ihn gelänge, feine oder feines Bruders 
Ludwig Königewahl durchzuſetzen. Offenbar in der, auf ihr berührtes Freunb- 
ſchaftsverhältuiß fich grüntenvden, Meinung, daß Peter hauptſächlich feine 
Erhebung im Auge habe, mas auch anfänglich ver Fall fein mochte, aber 
durch die bald gemachte Wahrnehmung, weich’ geringe Ausſicht vorhanden jet, 
die Stimme der übrigen Kurfürften für ven rauhen und herrifchen, bei Nie⸗ 
mand beftebten Rudolph zu gewinmen, bie bedeutſame Anderung erfuhr, daß 
der Erzbiſchof den ihm zugeficherten großen Preis durch Ludwig s Beförberung 
auf den Thron der Deutfchen zu erlangen ftrebte, die bei weiten leichter 





3) Am 3. April 1311 verpflichtete fich der Mainzer, gegen Zahlung von 5,000 Pfund 
Heller, Rubolphen im nächften Sommer Hülfsnölfer wider den Bruder zu ſenden. Witt- 
mann, a. a. O. 11, 175 f. Böhmer a. a. D. 62. 

4) Dahl, Beichr. d. Fürftenth. Lorſch 79 f. 282. u. Urktbuch 30 (Darnik. 1812). 
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erſchien, zumal jeit bem neulichen glänzenden Stiege bes Letztern bei Gam⸗ 
melsdorf, mit welchem es folgende Bewandniß hatte. 

Wie erwähnt blühete die nieverbayeriiche Linie Wittelsbach's damals nur 
in minorennen Prinzen, zu beren Bormund Herzog Otto, bes jüngften Vater 
amd ber beiden anberen Obeim und Pfleger, feinen Schwager) Lubwig von 
Oberbayern furz vor feinem Ableben beſtellt, und fie dem beſondern Schuße 
rer Stäbte jeines Landes empfohlen. hatte. Gleich ven noch lebenden Müttern 
der fraglichen Knaben fühlten auch die Edelleute Niederbayerns durch biefe 
Anordnungen, durch das bem verachteten Bürgerftande beiniefene größere Ver⸗ 
trauen fich böchlich verletzt; fie wandten fih tarum, im Ramen ber Unmün« 


‚tigen, an Friedrich ven Schönen von Defterreich mit ver Bitte um Schutz 


gegen bie angeblichen Unbilden, bie Ludwig und befien, weisfich zum Miwor⸗ 
mund anugenommener, Bruder Rutolph gegen tie Waifen fich erlaubten. Da 
biefe Klagen von tem Anerbieten eines Bertrages begleitet waren, kraft 
deffen ihm felber die Tutel über bie Prinzen auf die nächften ſechs Jahre an⸗ 
vertraut werten follte, ließ ber Habsburger durch deſſen Abſchluß fich verleiten, 
jene ohne Weiteres als begründet anzuerkennen, und zur Beichirmung der 
vorgeblich berrängten Unſchuld fernen Jugendfreund Ludwig —, die in Wien, 
wie berührt, zufammen erzogenen Vettern batten fich bald liebgewonnen, — 
mit ftarter Heeresmacht zu überfallen. Obwol non feinem, ihm innerlich 
noch immer grollenden, Bruder gar nicht unterftüßt, erfocht Ludwig beunoch 
mit Hülfe der Städte, zumal Straubingens und Landshuts, den erwähnten 
Sieg bei Gammelsdorf Über die Defterreiher und Eveln Niederbayerns, der 
Friedrich dem Schönen alle Luft benahm, ihm die fragliche Vormundſchaft 
länger ftreitig zu machen. Er verzichtete in einer perjönlichen Zuſammenkunft 
mit Ludwig zu Salzburg um fo bereitwilliger auf viefelbe, da der Witteld- 
bacher dies mit dem Verſprechen vergalt, ihn dagegen in feiner Bewerbung um 
Dentſchlands Krone nach Kräften zu unterftügen®). Am folgenreichften wurbe 
die in Rede ftehende glänzende Waffenthat für Ludwig jedoch dadurch, daß fie 
ihm in allen dentfchen Bauen einen großen Auf als Feldherr und viele Freunde 
unter Habsburgs zahfreichen Gegnern erwarb. Sehr natürlich mithin, daß 
deren Haupt, Peter von Mainz, ihm ſeitdem fehr hold und um fo eifriger 
bemüdt war, ten ihm verheißenen bedeutenden Preis durch dieſes Wittels- 


5) Bentrig, Ludwig’s Gemahlin, war nämlich Schwefler Agneſend, ber feinigen; beibe 
waren Tachter bes (9. Dechr. 1309, verſtorbenen Herzogs Heinrich Il. von Glogan. 
Anders, Schlefien wie e& war 11, 37. 


6) Kurz, Friedr. d. Schöne 95 |. Böhmer, Witteleb. Reg. 73. 
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bachers Erhebung auf den Thron der Deutichen zu gewinnen, ba fie auch, wie 
gejagt, als bie viel leichter ausführbare erjchien. Und wirklich gelang e8 dem 
Erzbifchofe ſchon nach wenigen Monden einen ber von Friedrich dem Schönen 
bereits gewonnenen Kurfürften, den Markgrafen Waldemar von Brandenburg 
(ver in biefer Wahlfrage überhaupt eine gar häßliche Zweibentigfeit bethä- 
tigte) 7) zu vermögen, jenen fallen zu laſſen und ſich ihm anzufchliefen. Da 
num auch König Johann von Böhmen und deſſen Obeim Balduin nach dem 
mißlungenen Verjuche, ven Erzbifchof von Köln herüberzuziehen und ber ihnen 
bekannt geworbenen Sinnesänverung Peters alle Ausficht ſchwinden fahen, 
bes Erſtern Erhebung auf ben veutichen Thron vurchanfegen, glückte es dem 
jchlauen Mainzer, dent eigentlichen Lenker diefer ganzen leivigen Wahlangele- 
genheit, um fo eher,” beide für Ludwig von Oberbapern zu gewinnen, ba ihn 
ohnehin triftige Gründe ven Luremburgern dringend empfahlen. Einmal, wurde 
ber Hauptzweck biefer, Habsburg vom veutichen Throne auszuſchließen, erreicht ; 
dann befaß der Sieger von Gammelsdorf folch’ geringe Hausmacht, fo leere 
Kaſſen und fo viele Schulden, daß in dem zweifellos bevorftebenden Kampfe 
mit Friedrich dem Schönen die Unterftügung jener ihm durchaus unentbehr- 
(ih war. Mithin ließ fich unfchwer vorausfehen, er werde wie ihr Geſchöpf, 
jo auch auf lange hinaus gefügiged Werkzeug in ihrer Hand bleiben, und eben 
deshalb nicht allein ihre Stimmen , fonvern auch ihren Beiftand zu feiner 
Befeſtigung auf dem beutichen Throne um höhern Preis venn irgend ein 
anderer Bewerber erfaufen müſſen. i 
Zwar lehnte Herzog Ludwig, wegen ves erwähnten feinem Jugendfreunde 
gegebenen Veriprechens die Kanbivatur um bie Krone anfänglich ab. Dem 
verführeriichen Glanze eines Diadems glückte es jedoch fehr bald, ihn von ber 
Nichtigkeit ber von Mainz, Trier und Böhmen geltend gemachten Anficht zu 
überzeugen, daß die fragliche Zufage ihn nicht binden könne, wenn es fih um 
feine eigene Erhebung zur Königswürde der Dentichen handle. Kaum wird 
es nach bem in früheren Abfchnitten Erzählten der ausdrücklichen Erwähnung 
bevürfen, daß ver Wittelsbacher die Stimme feiner Wähler mit eben jo enor- 
men Geltfummen?) und eben jo arger Verſchleuderung der Güter und Rechte 
bes Reiches erfanfen mußte, wie Friedrich der Schöne die ber feinigen. Des 
Letztern Wahl erfolgte endlich in Fraukfurts Vorſtadt Sachjenhaufen, die Lud⸗ 


7) Klöden, Dipl. Geſch. Waldemars II, 140. 147 ff. 

8) Erhielten doch ſelbſt die Herzöge Johann und Eri von Sachſen⸗Lauenburg, bie 
lange nicht zu ben wichtigften Kurfürften gehörten, weil ihre Wahlftimme beftritten war, für 
biefe von dem Wittelöbacher nicht weniger als 2,200 Mark feinen Silbers, für welche er 
ihuen fpäter (27. Sept. 1320) die Stabt Lübed verpfändete. Subenborf, Registrum U, 
181 f. Urkundenbuch d. Stadt Lübed IL, 341. 
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wig's Tags darauf in diefer alten Reichsſtadt felbft und zwar durch die Mehr⸗ 
beit ver Aurfürften. Denn die des Wittelsbachers ward durch drei unbeftrit- 
tene Stimmen, Mainz, Trier und Brandenburg, gegen zwei, Köln und Pfalz 
vollzogen, oder, wenn man bie beiberfeitS binzugezogenen ftreitigen (vie böh⸗ 
mifche und fächfiiche) mitzählte, durch fünf gegen vier. Da e8 damals indeſſen 
noch keineswegs gefeglich feitftand, zwar altes?) jedoch nicht allgemein aner- 
tanntes Herkommen war, taß zur Gültigleit der Wahl fchon die Majorität 
der Stimmen binreiche (vie Reichsſtädte 3. B. beharrten noch immer bei ber 
Anficht, daß dazu der Kurfürften Einmüthigkeit erforberfich fei), jo konnte im 
Grunde Teiner der Gewählten fich größerer Berechtigung, fich eines legalen 
Bortheils über ven Gegner rühmen. ‘Denn auch ver fcheinbare, daß Ludwig 
der Bayer an dem rechten Orte, zu Aachen, aus den Händen ber Erzbijchöfe 
von Mainz und Trier die Krone empfing, warb dadurch wieder aufgewogen, 
daß fie Friedrih dem Schönen an demfelben Tage zwar in Bonn, aber 
burch den rechten, weil allein dazu befugten, Erzbifchof, ten von Köln, auf's 
Daupt gejeßt wurde, 

Breifich hätte auch das | onnenklarfte Recht eines der Erwählten einen 
abermaligen Thronſtreit von Deutſchland nicht abwenden können, da Keiner 
von beiden geneigt war, um des Rechtes und bes allgemeinen Beften willen 
zurüdzutreten, mithin nur das Glüd der Schlachten entjcheiden konnte. ‘Der 
fonach unvermeibliche Krieg zwifchen ven zwei Königen geftaltete fich zu einem 
der fonberbarften, welche pie veutiche Gefchichte kennt, hauptſächlich weil beide 
nur zu bald die Erfahrung machen mußten, welch” geringe werkthätige Unter- 
ftügung fie von ihren Anhängern zu erwarten hatten, wie wenig fie tiefen, ja 
mitunter den eigenen Kriegern trauen durften, und bann, weil in ven Kampf 
um bie Krone ſich noch andere Momente milchten. Anfcheinend zählte ver 
Wittelsbacher die meiften und mächtigften Helfer im Reiche, denn für ihn 
erklärten fich der weitaus größte Theil bes Norbens, ver größere bes Nieber- 
rheins, Franken, Bayern, Stüde von Schwaben, Böhmen und Mähren. 
Allein die nominelle Anerlennung war auch fo ziemlich Alles, was Ludwig 
von ber überwiegenden Majorität feiner Anhänger hatte. Norbbentichland 
blieb ganz neutral, vornehmlich weil hier gleichzeitig mit dem Thronftreite ein 
äußerft erbitterter Krieg entbrannte, in ven faft fänmtliche Fürſten biefer Ge⸗ 
genden verftrict wurten. Scheinbar bezweckte verfelbe zwar nur bie über- 
mũthige vebellifche Hanſeſtadt Stralfund zum Gehorfame gegen ihren recht: 


9) Consuetudo enim regni a temporibus antiquissimis habita docet, ut dictum 
est, quod, qui quatuor voces habet, electionem habet perfectam. Henr. de Her- 
vord. Chron. 231 (Ed. Potthast Gotling. 1859). 
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mäßigen Landesherrn, Witzlaw II. von Rügen, zurüdzırführen, in ver That 
warb er aber entzündet?) durch ven Neid und die Beforgniß, mit welchen das 
Süd und die mehr und mehr anfchwellende Macht des vorhin erwähnten 
Markgrafen Waldemar von Brandenburg, eines ber einfichtsvollften 
und kräftigften Regenten dieſes Landes und bes Beichügers ber Stralfunver, 
nicht nur die ganze norddeutſche, fonbern felbft die nordeuropäiſche Welt er⸗ 
füllten, weshalb auch die ſtandinaviſchen Reiche und Polen lebhaften Antbeif 
daran nahmen. ‘Die enticheidenbe Niederlage, die Waldemar in der unge⸗ 
mein bintigen Schlacht bei Granfee!!) fehr merkwürdig!, vornehmlich 
burch bie Tapferkeit bes meift aus Bauern beſtehenden Tußvolfes feiner Geg⸗ 
ner, erlitt, machte biejem Kampfe im Norden zwar ein Ende, indem die große 
Erichöpfung beider Theile faktiſche Waffenruhe fofort eintreten ließ ; der etwas 
nach Sahresfrift abgefchloffene tem pliner Definitivfriebe mußte vom Bran⸗ 
benburger mittelft DVerzichtleiftung auf das Land Stargarb erkauft werben. 
Die berührte- Erichöpfung ber norddeutſchen Fürften und bie neuen, im Fol- 
genden noch zu erwähnenvden, Wirren, die Markgraf Waldemar's bald nach» 
her erfolgter Tod in dieſen Theilen des Reiches hervorrief, würden ben dorti⸗ 
gen Machthabern aber felbft dann jede Einmiſchung in den Streit zwiſchen 
Ludwig dem Bayer und Friedrich dem Schönen verwehrt haben, wenn fie 
auch größere Neigung dazu veripürt hätten, als in Wahrheit ver Fall gewefen. 

Noch viel ſchlimmer für ven Wittelsbacher war jetoch, daß er auch von 
feinen beveutendften Anhängern in benjenigen Theilen Germaniens, bie vor⸗ 
nehmlich der Schauplab des Kampfes um kie Krone wurden, im fürweftlichen 
Deutfchland, nur fehr geringfügige Unterftügung empfing. Von den Kur: 
fürften, tie ihn auf den Thron erhoben, verharrten tie zwei geiftlichen, 
die von Mainz und Trier, in fchmählicher Gleichgüftigkeit, weiche haupt⸗ 
ſaͤchlich da her rühren mochte, daß beide den betungenen Kohn ihrer Stimmen 
in ber Abtretung von wittel8bachiichem Hausgut ober in den Rheinlanden 
gelegener,, ihrem Arme mithin leicht erreichbarer Befikungen und Einkünfte 
bes Reiches bereits erhalten, jenen folglich nicht erft von dem Siege Ludwig's 
über feinen Gegner zu erwarten hatten. Obwol fie dem Bayer lebens⸗ 
länglichen Beiftanp wider den Habsburger urkundlich zuficherten 1%}, ging 
in Wahrheit ihre vornehmfte Sorge doch nur dahin, die neuen Erwerbungen 
auf jeden Fall vor Schmälerung zu ſchützen, und ba ihr Amtöhruter von 


— — — — — — — 


10) Klöden a. a. DO. 11,199. Fock, Rügenſch⸗pommerſch. Geſch. III. 16. 34 ff. 

11) Nicht bei Schulgendorf, wie gewöhnlich und noch von Boll, Geld. d. Landes 
Stargard I, 240 Neuſtrelitz 1846) angenommen wurde. Vergl. Jahrbücher f. medtenburg. 
Geſch. XI, 212}. 

12) Dominicns, Erzb. Bald. v. Trier 165. 
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Köln, Friedrich’3 Hauptwähler, and ähnlichem Grunde, auch keine angelegent- 
fichere kannte und ihre Inpifferenz bezüglich ver Berfon tes endlichen Sie- 
gers, unter ber beregten Vorausſetzung natürlich, theilte, fo vereinten ſich bie 
drei Priefterfürften alsbald zu einer recht handgreiflichen Dartegung dieler 
ifrer Gefinnung. Ste Iamen nämlich überein, während des Kampfes ihrer 
beiden Erwählten gute Freunde zu bleiben, fich gegenfeitig nicht zu fchaben, 
und nur nit aller Anftrengung babin zu ftreben, daß ber fchließfiche Sieger 
an ven Wählern feines Gegners keine Rache übe, fie vielmehr im Vollgenuſſe 
ihrer dermaligen Beſitzungen und Rechte, mithin auch der unlängft neu⸗ 
erworbenen , belaffe! Wenn Ludwig's tes Bahern britter Wähler, König 
Johann von Böhmen, größere Opferwilligfett fire benfelben bethätigte, fo 
rährte das wol nur daher, daß ein beträchtlicher Theil ver Verheißungen, gegen 
welche er ihm feine Stimme verfauft, auf Habsburgs Koften lautete, folglich 
auch erft nach veilen Bewältigung erfüllt werben konnte. Allein auch ber 
Unterftütung tiefes feines beveutenpften Helfers —, Johann hatte ihm eine 
anfehnfiche Heeresfchaar nach Schwaben zugeführt und im nächften Jahre ver» 
iprochen, ihm bei jevem Angriff Friedrich's des Schönen mit zweihundert Hel⸗ 
men, unb mit ferner ganzen Macht beizufteben, fobaln er ber gewaltigen 
Rebellton in feinem eigenen Reiche Meifter geworben, 13) — ging der Wittels- 
Bacher eben wegen leßterer nur zu bald verluftig. Denn biefer Aufftand ver 
czechifchen Barone — (angefacht theils durch Johann's rückſichtsloſe finanzielle 
Ausbeutung Böhmens und übertriebene unkluge Bevorzugung ber Deutſchen, 
theils durch des böhmiſchen Adels Lüſternheit nach den Gütern und Einkünften 
der Krone, und verlängert durch Habsburgs Ränke, welches natürlich mit 
Begierde die willkommene Gelegenheit ergriff den Gegenkönig ſeiner Haupt⸗ 
ſtũtze zu berauben, und darum auf die von ben Empdrern angetragene Allianz 
frendig einging) !*) — lähmte bes Luxemburgers Diacht dergeftalt, daß es ihm 
längere Zeit ganz unmöglich wurde, feinem Freunde Ludwig irgend welche 
Hülfe zu gewähren. | 

Folglich ſah ſich dieſer Jahre lang zumeift auf bie eigene Hausmacht 
angewiefen, bie der ungleich größern feines Gegners um fo weniger gewachien 


13) Nosque si de gwerris nostris in regno nostro Boemie respirare poterimus 
bono modo ipsum dominum nostrum regem invasum tamen per predietum ducem 
Austris in predictis partibus cum tota nostra potencia sgubsequemur. 
Wittmann, Monum. Wittelsb. II, 262. 

14) Schötter, Johann Graf v. Luxemb. u. König v. Böhmen I, 173. 206 fi. (Lur. 
1865). Um bie Maflen gegen Johann aufzuwiegeln, verbreiteten die Barone gegen ihn Die 
umfinnigften Beſchuldigungen, bie auch nur zu wiel Glauben fanden, fo z. B. die, er beab- 
fihtige alle Czechen aus dem Lande zu vertreiben und durch bentfche Anfiebler zu erſetzen. 


Schotter I, 209. A 
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war, da er anfänglich nicht nur die volle Kraft Wittelsbachs nicht einzuſetzen 
vermochte, ſondern fogar einen ſehr bedeutenden Theil berfelben gegen fich 
gelehrt ſah. Wie oben berührt war die pfälziſche Kurſtimme eine ver beiden 
unbeftrittenen, die Friebrich den Schönen auf pen Thron ver Deutſchen berufen. 
Zu ſolch' ſchnödem Gebahren gegen ben eigenen Bruder war Pfalzgraf Ru- 
bolph I. weniger durch Defterreichs Freigebigkeit und glänzende Verheißungen, 
als durch den Neid und Verdruß bewogen worden, bie er darüber empfand, 
daß bas oben erwähnte Uebereinkommen mit Exrzbifchof Peter von Mainz nicht, 
wie ex ficher erwartet, feine ſondern Ludwig's Königswahl fo wejentlich über- 
brückt hatte. Zwar glüdte e8 einigen anfrichtigen Freunden ihres Hauſes den 
Pfalzgrafen zur Anerkennung ber Föniglichen Würde des jüngern Bruders zu 
vermögen ; allein troß ber feierlichen Eide, mit welchen fie befräftigt worden, 
war die Ausſöhnung ver beiven Wittelsbacher auch jet nur eine jcheinbare 
und von ſehr Turzer Dauer, wie ſchon daraus erhellt, daß ter ältere faft gleich- 
zeitig von Friedrich dem Schönen Geld annahm). Der im nächften Fahre 
zwifchen ben Brüdern, troß ber reblichen Bemühungen eines großen Theiles 
ihrer Nitterfchaft und Stäbte, das abzumenden und trog der Bereitwülligfeit, 
mit der Ludwig beren biesfällige Dazwiſchenkunft acceptirte!6), neuerbings 
entbrennende Krieg endete unglücklich für Rudolph I., ver dem Könige bis zur 
Deendigung des Kronftreites mit Habsburg vie Alleinregierung aller väter⸗ 
fichen Lande ſchließlich überlaffen, fich mit einem Jahrgelde von 5,600 Pfund 
münchener Pfennige jo wie mit einigen baberijchen und pfäßifchen Schlöflern 
begnügen mußte. Unfähig, diefe Demüthigung und Ludwig's Triumph zu ver- 
winven, begab fih Rudolph zu deſſen Feinden nach Defterreich, wojelbft er 
ſchon nach wenigen Jahren ftarb. 

Unter ſolchen Umſtänden würde Ludwig ber Bayer in ben kritijchften, 
b. h. in ben erften Jahren nach feiner Wahl offenbar ganz unfähig geweſen 
fein, Friedrich rem Schönen die Spige zu bieten, wenn ihm nicht zwei Mo⸗ 
mente ungemein bülfreich zu Statten gelommen wären. Erſtens, vaß er in 
ber überwiegenden Majorität ver Neichsftädte gleich Anfangs eben fo treue 
wie opferwillige Anhänger fand, zweitens und Bauptfächlih, Habsburgs 
gleichzeitiger Kampf gegen die Schweizer. Jenes verdankte ver 
Wittelsbacher der Bürgerfreundlichkeit, vie er ſchon als Viertelsherzog von 
Bayern bewiefen, und dem entgegengefeßten Rufe ver babsburgifchen Brüder, 
bie befonders feit ihren, gleich näher zu erwähnenven, erbitterten Kriege mit 


15) Böhmer, Wittelsbach. Meg. 67. 
16) Muffat in den Abhandlungen b. biftor. Klafie d. Bayer. Alatem. VII (1855), 
279 f. 
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ben freien Gemeinden Helvetiens faft überall mit Recht als abgefagte Feinde 
auch der freien bürgerlichen Genoffenichaften galten: Daher rührte es denn 
auch, daß jelbft von venjenigen fchwähifchen und oberrheinifchen Stäbten, bie 
jowol wegen ihres ansgebreiteten Handels nach Defterreich als um ber vielen 
Lehn⸗ und Pfandgüter willen, die ihre Patricier « Gefchlechter von dieſem 
Haufe befagen !?), anfänglich für Friedrich fich erflärt, mehrere troß dem bald 
zu feinem Gegner übertraten. ‘Die bevegte warme und opferwillige Ergeben- 
heit der Neichsbürgerfchaften warb Ludwig dem Bayer in feiner fraglichen 
fchlinmften Zeit nun fchon deshalb ungemein nüßlich, weil er ihr zum aller- 
größten Theile die Mittel zur Werbung und Erhaltung feiner Streitkräfte 
verbantte. Er, ver überaus Geld⸗ und Grebitarme, wäre ficherlich völlig 
außer Stande geweſen, fich diefe zu verjchaffen, wenn er fie nicht in ven Jah⸗ 
reöftenern der Städte und in ihren freiwilligen Beiträgen gefunten hätte; 
pie belangreichen Abgaben is), welche tie Bürgerfchaften bes Neiches dem 
Oberhanpie deſſelben alljährlich zu entrichten hatten, bilveten nämlich damals, 
nebft den wenigen noch nicht veräußerten over verpfänbeten Regalien '®), 
beffen bebeutenbfte Einnahmequelle. Zudem hatte der Wittelsbacher ver Ta⸗ 


pferkeit ihrer waffengeübten Bewohner mandye erhebliche Unterftügung und 
ſehr nüsliche Diverfion zu verdanken, bie fie feinen Gegnern in den kritiſchſten 
Momenten bereiteten, wie namentlich bie Augsburger?) im Herbſt 1319, 
wo Ludwig's Sache fo übel ftant, daß er Die dornenvolle Krone nieberzulegen 


17) Raifer, Guntia 88 f. Jäger, Ulm 218 f. 

18) So entrichtete 3. B. bie Stabt Lübeck dem Neichsoberhaupte eine Jahresſteuer 
von 600 Pfund Lübifcher Pfennige (glei) 300 Mark Siibers. Vergl. Märkiſche Forſchun⸗ 
gen VII, 140) nach Onittungen aus ben 33. 1305—1308 unb 1327 bei Riedel, Cod. 
Dipl. Brand. B, VI, 35>—41 und Schoppach, Henneberg. Urkkbuch I, 108. Die jührliche 
Steuer Oppenheims hatte 8. Adolph 1297, um deſſen Bürger für die bislang bewieſene 
Treue zu belohnen, anf 300 Mark Lölniih ermäßigt, jeboch nur für feine Lebenseit 

ranl, Geſch. v. Oppenh. 268), die Augsburgs K: Albrecht 1301 aus Ähnlichen Grün- 
den auf 400 Bund Heller, die Friedbergs u. Wetzlars zufammen betrug nad) einer 
Url. 8. Heinrich's VII. v. 1312 (prout in registris curie nostre invenimus) 2,500 
Böhmer, Reg. 224. 299, und Die Rürnbergs, nach Urkk. v. 1324—1347, 2,000 Pfund 
Heller. Stillfried und Märder, Monum. Zollerana II, 384. 397. 403. III, 155. 

19) Wie namentlich das Münzregal, durch befienzeitweilige Veräußerung oder Ber- 
pachtung auch an Ausländer bie deutfchen Könige in ihren Geldnöthen fich dfters zu helfen 
pflegten; fo 3. B. 8. Albrecht I. durch Ueberlafjung der Minzflätte zn Schwäb.-Hall, einer 
der älteften Süddeutſchlands, an florentinifche Kaufleute, wie man aus einer Urk. o. 5.Dechr. 
1308 im Archivio Storico Italiano, Nuova Serie VI, 1, 20 (1857) erfiebt. in der e8 
heißt: ipsi — — fecerunt et contraxerunt inter se ad invicem sotietatem, in par- 
tibas Alamaniae in civitate Allensi, maxime in faciendo et super faciendo fieri et 
fabricari monetam que appellatur moneta Allensis, et ipsam monetam et redditum 
ipsius monete emerunt ab... D. Alberto olim rege Romanorum. 

30) Herberger, Kaif. Ludwig d. Bayer u. d. treue Stabt Augsb.: Jahresbericht d. 
hiſtor. Ber. f. Schwaben u. Neuburg, f. 1851-52, 36. 
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ernftlich beabfichtigte?!), und die Speierer fogar treimal. Wegen 'biefer 
entſchiedenen Parteinahme ver meiften und wichtigften Meichsftäbte für ven 
Bayer geftaltete fich ter Thronftreit zwifchen ihın und Friedrich dem Schönen 
auch gleich Anfangs zu einem Kampfe zwifchen der Ariftofratie und dem Büuͤr⸗ 
gerthume; daher bie Unzuperläffigkeit des vem Wittelsbacher anhängenven, 


“ unter feinen Fahnen fechtenven Adels, fogar ven bayerijchen nicht ansgenont- 


1319 


1320 


men. Der Berrath felbft feines intimften Vertrauten, des Grafen Lubwig 
von Dettingen, ber zu Friedrich überging und bafür mit ber Hand einer 
Schwefter veffelben belohnt wurde, gibt hierüber einen bebeutfamen Finger⸗ 
zeig, wie es denn auch feinem Zweifel unterliegt, daß ver Wittelsbacher nur 
beshalb vor den Defterreichern wiederholt floh, over eine ſchickliche Gelegen⸗ 
heit, entſcheidende Vortheile zu erringen, nicht benüßte, weil er auf bie von 
Habsburg beftochenen Evelleute in feinem Heere, die ſogar einmal mit feiner 
Ermordung fchmanger gingen, fich nicht verlafien konnte, oder, wie z. B. in 
Straßburg, vor den meuchlerifchen Anfchlägen öſterreichiſch geftnnter Patricier 
fich Schnell retten mußte 2). 

Noch nütlicher aber als vie beregte opferwillige Dingebung ver Reichs⸗ 
ſtädte ift dieſem der gleichzeitige Krieg Habsburgs gegen bie freien Schweizer« 
gemeinben geworben, weil er bemfelben eine bedeutende birelte und an» 
haltende Lähmung ver Kräfte der Gegner in der kritiſchſten Jahrwoche 
feiner Königswürde verdankte. Wie noch in mehreren anberen Gegenden 
Deutichlands und felbft in manch’ anderen Schwabens —, fo 3. B. bie freien 
Leute auf der fogenannten leutlircher Haite und in ver Pürs, welchen gegen- 
über, beifäufig bemerkt, ta8 Haus Defterreich in fpäterer Zeit, feit ter Mitte 
bes fünfzehnten Seculums, fich eben fo benahm, wie in ver bier in Rebe 
ftehenten gegen bie Urkantone *), — Hatten ſich auch in Helvetien, welches 
damals zu Schwahenland gerechnet wurbe, am Vierwalbftätterjee, ba, wo bie 
Natur felbft ven Menſchen gleichfam eine Feſtung gefchaffen hat, unter alfen 
Stürmen ber Iahrbunderte einige Weberrefte ver altgermanifchen Heinen Ge- 
meinfreien erhalten. Es war bie Mehrzahl (wenn gleich nicht Geſammtheit, 
denn Hörige gab e8 auch hier) der Bewohner ver drei Thäler von Schwyz, 
Uri und Unterwalden; freie Landleute, die kein anderes Oberhaupt aus 
erfannten, als ven Träger ber deutſchen Krone. Schon lange vor ber Erhe⸗ 
bung des Haufes Habsburg zu der hoben Würte waren ihm biefe freien 
DBauerngemeinden ein Dorn im Auge, weil inmitten feiner Befigungen ge- 


21) Monach. Fürstenfeld. bei Böhmer, Fontes I, 56. 

22) Monach. Fürstenfeld. I. c. 55—57. 

23) Banly, Beſchreib. d. Oberamts Leutlirch 103 f. n. d. —— zn 164 f. 
(Beichreib. b. würtemberg. Oberämter XV u. XVII). 
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legen und tarım feinem Streben, foldhe zu einem zufammenbängenven Gan⸗ 
zen abzurunden, ungemein binterlich. ‘Der Umftand, daß eine biefer Bauern⸗ 
fchaften, bie von Schwyz, fich bereits im zwölften Jahrhundert veranlaßt ge- 
funden, die in Kaiſer Friedrich's I. Tagen?) ansgeftorbenen Grafen von 
Lenzburg, deren Erben zum Theil die Habsburger wurden), zeitweilig 
zu ihren Vögten umd Schirmern zu wählen, allem Aufcheine nach weil fie der 
Unterftägung derſelben in ihren langwierigen Streitigleiten mit bem Slofter 
Einfievein?®) bedurften, bot den Habsburgern eine überaus erwänfchte Hand⸗ 
babe zur Ausführung ihrer Anfchläge gegen bie fraglichen Thalbewohner. Sie 
behaupteten nämlich, die Lenzburger wären teren erbliche Vögte gewejen, 
fie daher ihre Nachfolger in dieſer Eigenſchaft, und naunten fi) auch urkund⸗ 
lich ſo. Wenn die Schwyzer biergegen eine Zeitlang feine Einiprache erhoben, 
fo geſchah das wol nur, weil fie in ihren fortwährenven Händeln mit Ein⸗ 
fiebeln des Beiſtandes ver Grafen nicht entratben konnten. Sobald aber dieſes 
Bedürfniß fich minder gebieterifch geltend machte, baten vie Schwhzer Kaiſer 
Friedrich II. - fie von der behanpteten habsburgiſchen Erbuogtei zu befreien 
und ihre durch fie faktifch aufgehobene Freiheit und Reichsunmittelbarkeit 
wiederherzuſtellen, was jener um jo beveitwilliger that?”), ta bie im Rebe 
ſtehenden Grafen damals Anhänger des Pabites waren. Dagegen wanbten 
fig die Letzteren an dieſen, um mit feiner Hülfe vie ihnen jo wiberwärtige 
Enticheivung des Reichsoberhauptes umzuſtoßen. Das Breve, mittelft weichem 
Imocenz IV. befaht, die Schwyzer nöthigenfalts felbft durch den Kirchenbann 
zur Anerkennung der babsburgiichen Erboogtei zu zwingen, gibt ſprechendes 
Zeugniß davon, daß die Grafen damals gleiche Aniprüche auch in Unterwalden 
turchzufegen fuchten, wofelbft fie wol Grundbeſitz, aber Hoheitsrechte irgend 
weicher Art fo wenig wie im Lande Uri hatten, woraus eine weitere nicht 
unweſentliche Beftätigung ber hier hervorgehobenen eigentlichen DBeichaffen- 
heit ihrer behaupteten Erbvogtei über Schwaz folgt). 


2A) Im 3. 1172 ober 1173. Mülinen, Die Grafen v. Lenzburg im ſchweiger Ge⸗ 
ſchichtforſcher IV, 134. 

25) Liebenau, Die gejchichtl. Urfachen d. Entfteh. e. ſchweizer. Eidgenoſſenſchaft 21 
(Euzern 1857). 

26) „Gar zu gern möchten wir das ganze Berhältniß auf dieſe Streitigkeiten zurlid- 
führen unb auf fie beichränten, fo daß wir anmähmen, vie Lenzburger feten gerabe für dieſen 
Broce als Beiftand und Vertheibiger gewählt worben.” Wartmann, Die königl. Frei⸗ 
Briefe f. Uri, Schwyz u. Unterw. v. 1231—1316: Archiv. f. ſchweizer. Geſch XI (1862), 
120. : an 

27) Beſter Abdruck ber betreffenden Url. 8. Friedrichs H. m. Decbr. 1240, wie über- 
haupt aller hierhergehörenden Töniglichen Diplome, bei Wartmann a. a. O. 118. 

BB) Hagen, Die Politik d. Kaiſ. Rabeiph vo. Habeb. u. Albrecht I. u. d. Entſteh. d. 
ſchweiz. Eidgenoſſ. 9. 35.45 ff. (Frift. 1857). Lowe, Leopold IH. u. bie Schweizer⸗ 
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1291 
16. April 


1291 
1, Ang. 
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Dei Rudolph's I. gewaltiger Herrſch⸗ und Ermwerbsluft, bei feiner 
überall bemerklichen Ausbeutung ber oberften Neichögewalt im Dienfte ber 
Interefien feines Haufes verftand es fich gleichſam von felbft, daß er nach 
feiner Erhebung auf ven Thron der Deutfchen diefe Verfuche veffelben, tie in 
Rebe ftehenven drei Thäler fich untertban zu machen, mit erhöheter Energie 
fortfeßte. Und mit dem günftigften Erfolge, der faft mehr noch als feiner 
neuen erhabenen Würbe dem Umſtande zu banken war, daß Habsburg während 
er dieſe befleibete, wie in Helvetien überhaupt, fo zumal in ber Nähe ver frag» 
lichen Urkantone fich fehr vergrößert und mamentlich die benachbarte Stabt 
Luzern mit allem Zubehör, mit allen hoheitlichen und grundherrlichen Rechten 
bon dem tiefverjchuldeten Kloſter Murbach für 2,000 Mark Silbers jo wie 
gegen Abtretung einiger Befigungen im Elſaß erkauft hatte”). Es ift außer 
Zweifel, daß bei Rudolph's I. Ableben fein Gefchlecht die fo lange erftrebte 
Erboogtet wie über Schwyz, fo auch über Uri und Unterwalden wirklich 
befaß, nicht minder ficher aber auch, daß alle drei Lande fie mit Ungeduld 
ertrugen, und barum bie oben berührte Fritifche Geftaltung ber Verbältniffe 
in diefen Gegenden für Habsburg nach dem Hintritte des Königs raſch zu 
ben Verſuche benüßten, ven alten Zuftand ber ‘Dinge wienerberzuftellen, 
d. h. der habsburgiſchen Erbvogtei fich wieder zu enitfchlagen. Sie burften 
fih um fo mehr dazu berechtigt halten, da Rudolph I. nicht befugt war, ohne 
Zuftimmung bes Reiches, von ter fich nirgends bie mindefte Spur 
findet, reichsunmittelbare Gebiete in Untertbanenlänver feines Gefchlechtes 
zu verwandeln, die zu dem Behufe angewandten Mittel wol auch nicht bie 
lauterften gewefen fein mochten, wie fchon aus feinem oben erwähnten Be- 
nehmen gegen das Klofter St. Gallen gefolgert werben darf. Genug, bereits 
am fiebzehnten Tage nach Rudolph's Hintritt fchloffen die drei Thäler jenen 
dem Vorgehen bes Letztern gegenüber ganz confervativen ewigen Bunt, 


. von dem ber urkundlich beglaubigte Urfprung ber fchweizerifhen 


Eidgenoſſenſchaft batir. Er war im Grunde nur Erneuerung eines 
uns nicht überkommenen, weil allem Anfcheine nach gar nicht einmal verbrief- 
ten, etwa ein halbes Jahrhundert Altern?) entſchieden ghibelfinifhen und 


blinde 32 f. (Wien 1860). Heusler im jehweizer. -(frauenfelb.) Muſeum f. hiſtor. Wiſſ. 
I, 194. II, 276 ff. Wyß, Ueb. d. Geſch. d. Länder Uri, Schwyz iu. Unterwalben ». 
1212—1315, 8 f. (Züri) 1858). 

30) Segefler, Rechtsgeſch. b. Republ. Luzern I, 104 f. (Daf. 185058). 

30) Im die Zeit biefer Älteften Bereinigung ber Lande am See, ber Walbflätte, alſo 
in Kaifer Friedrich's II. letzte Lebensichre, mag auch ber Schwur im Grütli fallen, welcher 
aber in der Zeit, in die man ihn gewöhnlich werfett, gar keinen Sinn hatte, Liebenau, bie 
geſchichtl. Urſachen d. Entflebung 30. 
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Nachahmung der damals entftandenen Stäpte-Eonföberationen?). Dies 
Bündniß, dem kurz nachher auch bie, mit Habsburg in Fehde begriffene, 
Reichsftadt Zürich beitrat, bezweckte zunächſt gegemfeitigen Schu wider Alle, 
die feine Theilnehmer in ihren Gütern oder Rechten ſchädigen, und nament- 
lich ihre Reichsunmittelbarteit beeinträchtigen würben, führte aber boch auch 
einige Neuerungen in ven Rechtsverhältniſſen der prei Thäler ein, wie nament- 
lich durch die Beſtimmung, Hinftig nur Eingeborne als Richter ort zuzu- 
faffen ?). | 

Man fieht, die Gründung der helvetiſchen Eidgenoffen- 
ſchaft ift nicht bei Nacht und Nebel und auch früher erfolgt, als man font 
glanbte, wie denn überhaupt das Hochromantifche, der poetiſche Duft, bie 
Sahrhunderte lang ihre Wiege umgaben, durch bie neueften Forſchungen 
gründlich zerftört worden fine. Wir wiffen jett, daß Wilhelm Tell??) und 
fein Meifterfchuß mit Allem, was darum und daran hängt, Babeln, nicht 
minber volfsfchmeichelnde Ausihmüdungen*) der Sage und Ueberlieferung 
find, wie die angeblichen Bedrückungen ver Voͤgte König Albrecht's I. Wenn 
feßterer auch anfänglich die Walpftätte befriegte, fo erblicken wir biefe doch 
fchon in und feit dem 3. 1294 im Wieberbefite ihrer alten Reichsunmittel⸗ 
barkeit, als durchaus frei handelnde Gemeinwefen®). Diefe kluge Mäßigung 
mochte tem Habsburger damal® allerdings mehr durch bie Umftände abge- 
nöthigt worden, als eine freiwillige geweien fein; benn an K. Adolph von 
Naſſau hatten jene einen vielbeveutenten Ermunterer und Rüdhalt, wenn 
gleich derfelbe die urkundliche Beftätigung ver alten Reichsunmittelbarkeit ber 
Thäler erft zur Zeit wagte, als er fich zum Kriege gegen Albrecht I. rüftete. 


31) Wyß a. a. O. 8. 26. Lorenz a. a. O. 34f. 

32) Liebenau a. a. O. 40. 

33) Huber, Die Waldſtätte Uri, Schwyz u. Unterwalben bis 3. fell. Begrünb. ihr. 
Eidngenoff. (Innsbruck 1861) hat nachgewieſen, daß die Zweifel an ber geſchichtlichen Wahr- 
beit ber Tellfage (berem Grunblofigteit er ſelbſt 89 f. wol am Überzeugenbften bargethan 
haben bürfte) ſchon ziemlich alt find, daß fie bereits und zuerft im I. 1697 durch einen Pro- 
fefjor Willimann zu Freiburg im Br. ausgefprochen wurden, daß ſelbſt Joh. v. Müller an 
die Einzelheiten der Lieberlieferung nicht glaubte, u. daß Ialob Grimm bereits 1813 Wil- 
beim Tell's geſchichtl. Exiſtenz beflimmt verneinte. Auch ber neuefte Verſuch fie zu retten 
(Liebenau, Die Tell-Sage zu d. 3. 1230 Hiftorifch nach neuen Quellen beleuchtet, Yarau 
1864) ift nicht minder mißlungen, wie alle früheren, da er eben nur bie Möglich keit 
darzuthun vermag, baf bie in ber Tell-Sage enthaltenen Ereigniffe ums I. 1230 vorge- 
kommen fein Lönnen, was ohnehin nicht leicht beftritten werben wird. Vergl. noch Pfanıen- 
ſchmid, d. mythiſche Gehalt d. Tellſage in Pfeiffer Germania X (1865), 11. Lütolf ebendaf. 

‚217 f. 

34) — „um fie (den Urfprung ber erften Bünde) bebeutend, bes flofgen Volles werth 
zu machen, um deſſen Gunſt Könige und Fürften wetteifernd buhlten.“ Wyß 20. 

35) Blumer, Staate- u. Rechtsgeſch. d. ſchweizer. Demokrat. I, 134 f. Wyß 13. 
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0. Non 


1309 
8, Juni 


1. Aug. 
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ALS letzterer diefer Rüdficht ledig und felber des Reiches Oberhaupt geworden, 
verjagte er zwar bie Anerkennung ber erwähnten abolphinifchen Eenfirmatio- 
nen’®); doch findet fich nicht die mintefte Spur von fonftigen feinbjeligen 
Handlungen deſſelben gegen bie Walpftätte. Sein Nachfolger auf bem deut⸗ 
fchen Throne, Kaiſer Heinrich VII, gewährte ven Thalleuten bie erbetenen 
fraglichen Beftätigungen nicht nur jehr gerne, ſondern er confolivirte deren 
alte Unabhängigkeit auch noch weiter burch eine neue, ten Habsburgern fehr 
wiberwärtige Vergünſtigung; bie Dokumente, mittelft welcher das geſchah, 
find als die eigentlichen Gründungsurkunden bes ſchweizer Staatsweſens zu 
betrachten”). Jene Vergünftigung beftand in ber ben brei Ländern ertheilten 
Vreiheit von allen auswärtigen weltlichen Gerichten; mit Ausnahme bes 
Neichboberhauptes ſelbſt und feines Hofrichters follten vie Thalleute künftig 
nur innerhalb ihrer eigenen Gränzen vor des Reiches Vogt und Pfleger be 
langt werben löunen, wozu Heinrich VII. auch fogleich den Grafen Wernber 
von Homberg ernannte, welcher jchon oben erwähnte tapfere Sproß eines 
Geſchlechtes, das über Habsburg ſich gar fehr zu beklagen hatte, mithin ber 
erſte gefchichtlich beglaubigte Reichslandvogt in dieſen Thälern geweſen ®). 
Kurz nach Ausfertigung der fraglichen Diplome begegnen wir, in einem 
Vertrage der Herzöge Friedrich und Leopold von Oeſterreich mit Zürich, den 
erſten urkundlichen Spuren von feindſeligen Anſchlägen derſelben wider bie 
Waldſtätte, wie auch dieſer gegen fie. Ihre Ausführung erfolgte indeſſen erft, 
als Friedrich der Schöne die erlangte Königswürde dazu benügen wollte, die 
orei Thäler ihrer Neichsunmittelbarkeit zu berauben, bier den Zuftanb ter 


‚Dinge zur Zeit feines Großvaters wiederherzuftellen. Da er und fein Bruder 


Zeopold zu dem Behufe wirklich Beamte borthin fchieften 99), ift es mehr als 
wahrjcheinlich, daß das Gebahren diefer bie fpäteren Erzählungen von ten 
Bedrückungen ver habsburgiſchen Vögte veranlafte. Dem ſei inbeffen, wie 
ihm wolle, e8 war nur zu natürlich, daß die „Waldleute“, wie die fraglichen 
Thalbewohner in der Sprache jener Tage hießen, Friedrich's Berechtigung zu 
einer ſolchen Rüdnahme ver Zugeftänpniffe feiner Vorgänger Adolph und 
Heinrich VI. beftritten, und, um das mit fo größerem Fug zu können, gar 
nicht ihn, fonbern feinen Gegenkönig Ludwig als rechtmäßiges Neichsober- 
haupt anerfannten, und eben fo ſelbſtverſtändlich, daß biefer fie in ihrem 
Widerſtande ermunterte, ſich ihnen ſehr freundlich und wohlwollend erwies. 
Den nad. feiner Meinung eben fo unberechtigten als ne Trotz diefer, 


36) Wartmann a. a. DO. 137. Wyß 27. 

37) Blumer I, 141 |. Kopp, Reichsgeſch. IV, 1,54. Lorenz 12 
38) Wyß, Graf Weruher v. Homberg 7. 

39) Kopp, Urfl. 1, 127 u. R. Geſch. IV, 2, 132. 
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von ihm tief verachteten, Bauern lange zu ertragen war Herzog Leopold J. 
wie oben berührt, damals ber eigentliche Chef feines Hauſes, am wenigiten 
we Stande. Mit einem. gewaltigen , von folcher Siegeszunerficht aufgeblaͤhe⸗ 
ven Heere, daß die Ritter ſich mit Stridden verfeben hatten, um vie „Wald⸗ 
Isute” damit anfzulnüpfen ober zu binben, üiberfiel ber Habsburger viele, un 
a der berühmten Schlacht am!) Morgarten jene farchtbare Nieber- 
age zu erieiven, vie Ludwig dem Daher, wie oben berührt, jo überand nik» 
ich wurbe, wefür er fich anch zu feinem Glück in ver wohlfeilften Weife von 
der Weit‘!) erienntlich zeigen konnte, da ex es damals in einer anbern ſchwer⸗ 
isch vermocht haben mürbe. 

Nachdem der tief entfittfichenve 2), von beiben Seiten ohne fonberliche 
Energie geführte, Thronftreit zwiſchen ihm und Friebrich dem Schönen faft 
acht Jahre lang fich vefultatlos fortgeichleppt hatte, brachte die Schlacht bet 
Mühldorf am Yan vie endliche Enticheitung. Um tie fo lange zögernve 
za ihrem Vortheile zn wenden, machten. Beive ungehenere Anftrengemgen, war» 
bea fie mit verboppeltem Eifer Bundgenofſen aut Helfer. Währent ber Habs⸗ 
Burger von feinem. neugewonnenen Alliieter., dem Ungarnlönige Karl Robert 
ſich ein beträchtliches Kütjeheer verichaffte, glückte es feinem Rivalen, durch 
übesan® bedentenve, gleich näher zu erwaäͤhnende, Eoncefftonen und Berheißnu⸗ 
geu den Beherrſcher Böhmens zu einer großen Kraftauftrengung behufs Ber 
wältigung. des. Gegners zu bewegen, zu welcher Beham freilich erſt dadurch 
befähigt worden, daß es ver geſchickten Vermittelung des Wittelsbachers endlich 
gungen, ihn mittelft der belangreichſten Zugeſtändniſſe *) mit dem czechiſchen 
Adel wieder zu. verſohnen. Auch Erzbiſchof Balduin von Trier, fo wie Lud⸗ 


40) Iſt richtiger als bei Morgarten. Liebenau, Förberung d. Gibgerofj. durch bes 
Hauſes Habsburg innere Verhältniſſe 22 (Luzern 1857), der 47 noch bemerlt: „Die koft- 
barfte Berle, welche die Schwyzer auf dem Schlachtfelbe fanden, war ber europäiſche Auf 
igrer Tapferkeit, womit fie bem noch jugendlichen Staaten⸗Bündniſſe am See der Walb- 
fätte feine Ertfieny fiherten. Herzog Leopold, ver ib auf uns unBefämmte Weiſe aus dem 
Blntbade rettete, war auf feinem Ruckzuge woch zu Winterthur hafkkobt wor tiefem Grame 
über dies Mißgeſchick. Daß man auf Seite der Sieger dies erſte Schlachtſtück der Eidgenoſ⸗ 


ſeuſchaft mit Marken’ Karben malte, ift natürlich; es flelen om Morgarten weniger Leute von 


großer Bebentung, ale zu erwarten war, democh war Dies Die ehrenreiche Winttaufe ber 
ſchwyzeriſchen Eidgenoffenfchaft. “ 

444 Su beflätigte. nämlich:allem Deel Wealiftätten (20: März 1316) ihre. Freiheiten, und 
zwar. ven: drei verblinbeten Laundern bie gleichen-Sreibeiten. Zum erken Mai ſtehen fie 
ganz auf berieiben Vaſis neben eimander.” Wartmann 152, 

42) „Je weniger e8 zur biutigen ... kam, deſto drückender und demoralifi 
render exwieſen ſich bie fortwährenden durch Mord, Brand u. Verwüſtung bezeichneten 
lleineren Unternehmungen.“ Roth von Sehredenfein, Geſch. d. Reichsritterſchaft h 368 
abiug· 1859), 

43), Schotter, & Johſnun 8 Vohmen RL 214. 

Sugenheim, Deutſche Geſchichte. III, 13 


1315 


15. Nov. 


1321 
Nov. 
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1322 
28. Sept, 


1320 


wig’s ehemalige Münbel, vie Herzöge von Nieberbayern, Burggraf Fried- 
ri IV. von Nürnberg unb einige Reichsgrafen wurden durch biefelben ober 
ähnliche Hebel beftimmt, ihm bedeutende Hülfsichaaren zuzuführen; ſehr bes 
langreiche Unterftükumg an Geld und Kriegsvolk empfing er auch von ben 
ihm ftetS treu ergebenen Bürgerſchaften bes eigenen Landes wie des Neiches. 
Der thörichten Rachgier Herzog Leopold's und ver Kingbeit König Johann's 
hatte ver Bayer e8 vornehmlich zu banken, taß ber nach herkömmlicher Sitte 
dem Gegner angebotene und von temfelben angenommene‘ Schlachttag für 
ihn mit einem fo vollftändigen Triumphe endete. Leopold hatte nämlich am 
Oberrhein und in Schwaben ein zweites fehr bedeutendes Heer zufammenge- 
bracht, welches rechtzeitig mit dem feines Bruders vereinigt, den Sieg zwei- 
fellos Habsburg's Bannern zugewenbet haben würde #). ‘Der genannte Her⸗ 
zog konnte es fich jedoch nicht verfagen, ber unter feinem Befehl vereinigten 
Kriegsſchaaren zur Vollführung einer vecht empfinplichen Rache an dem Gra- 
fen Wilhelm I. von Montfort, einem zu Ludwig übergegangenen frühern 
Anhänger Defterreich8 fich zu bedienen ; bie koſtbare Zeit, die er damit verird« 
beite, warb von bem Wittel&bacher, bauptfächlich auf K. Johann's lebhaftes 
Drängen ©), dazu benübt, vor erfolgter Vereinigung beiver Heere bie Ent- 
fcheibung herbeizuführen. Friedrich ver Schöne, nur ein fehr tapferer Ritter 
aber fein Feldherr, hatte fich non feinem perjönlichen. Muthe und ver Be⸗ 
gierde nach jener verleiten laſſen, gegen ben weiſen Rath feines Marſchalls 
Dietrich von Pilichtorff, der Gebrüber Ulrich und Heinrich von Waljen und 
bes Salzburger Erzbiſchofs Friedrich III., vor Leopold's Eintreffen vie Schlacht 
zu wagen, bie er noch ganz gut hätte vermeiden Finnen). Lange wogte ber 
Kampf refultatlos hin und ber; fchon fchien der Sieg auf Habsburg's Seite 
fich zu neigen *®), als die Erjcheinung des Burggrafen Friedrich IV. von 


44) Denn es ift eine völlig grundloſe Behauptung Kopp’s, Daß Ludwig bie Defterreicher 
vor dem anberaumten Tage, alfo ;wortbrüdig und hinterliftig, angegriffen habe, wie von 
Biannenihmid, die Schlacht bei Mühldorf in den Forſchungen z. deutſchen Geſch. II, 52 
nachgewielen morben. 

45) — sihii duo exercitus Australium convenissent, dubium non est quin 
pugnando in certamine triumphassent. Monach. Furstenf. 61. 

46) Pfannenſchmid a. a. DO. 54. 

47) „Denn noch war dies möglich. Als nämlich Lubwig ben Uebergang über bas 
Flüßchen (Sien) zu bewerfftelligen verſuchte, das jetst noch bie Heere trennte, vermochten es 
öfterreichifche Bogenſchützen, ihn baran zu verhindern.“ Weech in ben Forſchungen 3. deutſch. 
Geld. IV, 99. 

48) Zwei Angriffe ber Bayern auf der ganzen Linie wareu flegrich zurückgeſchlagen. 
Und fo unwiberftehlic war König Friedrich auf Ludwig's Truppen eingebrumgen, daß er 
ſelbſt mit eigener Hand das bayerifche Banner zerriß. Nach folch’ glängenden Erfolgen ber 
rühmlichften Tapferleit und bes wüthendſten Ungeſtüms ſchien ber Tag ben Oeſterreichern 





7. Kap. R. Eutwig’s Triumph u. verhängnife. Undank gegen ben Böhmentönig. 179 


Aärnberg mit fünfhundert friſchen, ausgerußten Rittern, mit welchen er 
bie feindlichen Stellungen umgangen hatte, auf dem Schlachtfelte ven Aus- 
flag zu Ludwig's Gunften gab). Won ven Defterreichern anfänglich für 
bie fo fehnfüchtig erwarteten Kriegsvoller Herzog Leopold's gehalten, war bie 
Birkung ihres urplöglichen Angriffes um fo überwältigenver; überall Löften 
fi die Glieder; bie verzweifeltftien Anftrengungen Friedrich's und feines 
Bruders Heinrich vermochten nicht mehr, bie Fliehenden zum Steben zu 
bringen. Mit 1,400 Rittern fielen beite Habsburger in Ludwig's Hände ; 
die Bluthe des Afterveichiichen Adels deckte die Wahlftatt. Den Wichtigften 
aller Sefangenen, Friedrich ven Schönen, ließ ver Witteldbacher auf feine 
Feſte Trausnig bei Nabburg in der Oberpfalz bringen und bort, feinem Worte 
getreu, milde behandeln; nicht fo gut erging es ſeinem Bruder Heinrich, den 
der Bayer bem Ezechenkönige, welcher in der Schlacht den Oberbefehl geführt, 
überantworten mußte. Diefer ließ ihn nämfich längere Zeit im WBurgverliehe 
zu Bürglitz, wo er ihn verwahrte, Tettenbefaftet wie einen gemeinen Verbrecher 
ſchmachten. 

Es war ein ebenſo beklagenswerther wie verhangnißvoller Mißgriff Lud⸗ 
wig's des Bayern, daß er nach dem Tage bei Muͤhldorf und ver Anerkennung 
im weitaus größten Theile des Reiches, die ihm bald, wenn gleich nur all» 
mählig folgte, auf feinen nuͤtzlichſten und wichtigften Helfer, König Johaun 
von Böhmen, nicht mehr bie zarte Rückſicht nehmen zu müfjen glaubte, wie 
vorher, daß er, aufgebläht vom einem Siege, den eigentlich Andere für ihn 
erfochten®®), ſchon jetzt ein Vorhaben effenbarte und auch rafch ansführte, 
welches ein unheilbares Zerwürfnig zwifchen ihm und dem genannten Böh- 
menfürften entzänten mußte, welches ein Staatsmann fchon veshalb mög⸗ 


Gem — — — —— — — — 


zu gehören. In —— plündern Friedrich's Krieger die auf dem Schlachtfelde 
liegenden verwunbeten ober getödteten Feinde.“ Pfaunenſchmib a. a. O. 65. 

49) Bon Herm „Sifriv dem Schwepferman“ und ber bekannten vielerzählten Eierge⸗ 
ſchichte iſt bier natürlich nicht bie Rede, benn bie ift mit Allem, was darum unb daran hängt, 
eine burchaus grundlofe Sage, die ſich zuerft in einer in ben erflen Decennien bes flinfgehn- 
ten Jahrhunderts in Nürnberg verfaßten beutfchen jogenannten Weltchronik findet, aus 
welcher ber britte Band ber von Segel herausgegeb. Chroniken b. deutſchen Stäbte v. XIV. 
bis ind XVI. Yahrhbt. (257 f.) einige Auszüge gibt. Ebenbaf. 314 f. wird auch nachge⸗ 
wieſen, daß ber niimbergifche Chroniſt. Meiſterlin (1488) die Sage ber bier erwähnten 
ältern Chronik entnahın und weiter ausichmitdte. Ihre Grunblofigkeit ift von Pfannen⸗ 
ſchmid ewibent dargethan worben und war, beiläufig bemerkt, auch ſchon vor ihm zur Ger 
nüge ermittelt. 

50) Denn Ludwig felbft hatte fih gar nicht unter die KRämpfenden gemifcht, fonbern 
war auf einem leichten Pferbe in einem blauen Rode mit weißen Ranten, von elf gleichge- 
Heibeten Getrenen umgeben, ohne alle Zeichen feiner hohen Würde, fürforglich abſelts ge» 
Blieben, weil er füürdtete, wenn er erlaunt und gefangen genommen würbe, bem Tode nicht 
zu entgehen. Weech in den augef. Forſchungen IV, 100. 
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lichſt lange m ein nicht leicht zu lichtendes Dunkel gehüllt haben würde. 
Unter den beregten Zugeftänkniffen und Verheißungen, mittelft welcher Lud⸗ 
wig ben Gechenlönig zu ſolch bedeutenden Kraftanſtrengungen in feinem 
Dienfte vermocht, ftand das ihm ertheilte Verſprechen di) oben an, ihn oder 
einen feiner Söhne mit ver Marl Brandenburg zu beiehnen. Derem 
betzter Beherrſcher aus dem aflanikchen Haufe, ver oben erwähnte Markgtaf 
Waldemar, wor nämlich linderlos ans ber Zeitlichleit geſchieden, und ver 
einzige noch vorhandene männliche Sproß ihrer baftenfbähttichen Negenten, 
jein unmündiger Vetter Heinrich ver Düngere von Landeberg, ihm num nach 
Jahresfriſtꝰ?) ins Jenſeits gefolgt. Da die übrigen Linien des Geſchlechtes 
ver Kilanier —, Sachen - Wittenberg, Sachen » Lauenburg uud bie Fürſten 
non Anhalt, — tie unbedingt erforberliche kaiſerliche Mitbelehnung zur ge 
jemmten Hand, die Geſammtbelehnung, niemals erhalten hatten *), war 
Muowig der Bayer allerdings volllouimen befugt, dieſe Aſlanier, bie es 
auch meiſt mit feinem Gegenkonige Wriehrich gehalten hatten, als nicht erb⸗ 
berechtigt und bie Mark als erledigtes, dem Reiche anheimgefallnes Lehe zu 
betrachten, weiches von deſſen Oberhaupt allein wieder vergeben werben 
Binne. Une hinſichtlich eines Theiles des reichen waldemar'ichen Nachlaſſes 
hatte ver. Wittelsbacher von dieſer Befugniß auch bereits Gebrauch gemacht, 
indem er Johann von Böhmen mit der groͤßern Hälfte des Oberlauſttz be 
lehnte. 

Es war gleichſam eine Abſchlagtzahlung, ter aber bie Entrichtung ber 
Hauptichuld nie folgte. Nach benz Tage bei Mühldorf fand Ludwig namlich 
jehr bald, daß Die Verleihung dieſes Kurſürfſenthums doch eiwe gar zu über, 
ſchwangliche Belohnung. ver geleifteten [vie nie fo och im Werthe ſtehen, 
als die noch zu leiftenden) Dienfte des Luxemburgers fein, daß er durch 
gewifjenhafte. Erfüllung feines Wortes eine ſchwere Unterfaffungsfünde az 
feinem eignen Haufe begehen würde, und bie hiftorifche Gevechtigkeit erforvert 

51) Daß ein ſolches von Ludwig bem Bähmer wirklich ertheift worden, kamm nach ber 
beftimmmten. übereinfiimnmnben Angabe ber beiden gleichzeitigen und gewähntich fehr gut 
suuterrichtetern Chroniſten bei Palackhh II, 2, 143 füglich um fo weniger bezweiſelt 
ba es urtımblich fefificht, Daß ber Bayer nor ſeinem enticheibenben Siege bei Mühldorf bie 
Mari Branbendurg auch bei anderen und viel weniger bebeutenben Reichsflrften als Köder 
bentitte, um an ihnen Selfer gegen Friedrich den Schönen zu gewinnen. Aus ber Urk bes 
Fürſten Bernhard III von Anhalt v. 27. Sept. 1320 bei. Riedel, Cod. Dipl. B, VI, 54 
heit: nämlich jebestfall® jo viel, daß besufelben von. dubwig Hoffnung auf bie Belchuung 
mit ber — — Kurwürde gemacht worden, wenn wir auch bie näheren bissfülligen . 
52) Namlich um bie in Deikte Juli 1380, wie Voigt in ben märkiſchen Forſchungen VER, 
115 ermittelt bat. 

53 Berchtold. Die. Landeshoheit Oeſterreichs nach ben Ashten: a. unächten Sreiheitee 
Briefen 69 f. Zeitfchr. f. weftfäl. Geſch. XI, 205. Marktiſche Fonſchungen VE, 108. 
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vous Mekeunteiß, daß wol nur jeher wenige feiner Waiglichen Vruder bie fitt- 
liche Große beieflen Haben dürften, im demſelben Falle nicht auch baffelbe zu 
finden. Denn eine Gelegenheit, wie biefe, feines eigenen Geſchlechtes Länder⸗ 
befig ganz bedeutend zu vermehren, mochte fich ſchwerlich ſo bald wieder dar⸗ 
bieten, und auch bie bisherige Exfahrung, wie ſehr er durch die beziehungs⸗ 
weite &eringfügigteit feiner Hansınacht gegen Habeharg und Luxemburg im 
Nachtheile, von dem guten Willen ſehr theurer und nicht allzu werläffiger 
Bunvesgenofien abhängig fei, mußte überaus gemwichtig in die Wagſchale feiner 
Entichliefungen fallen. 

Darüber, wohin dieje fich neigte, erhielt der Bohmenlonig fchon wenige 
Monven nach dem mählborfer Siege einen ganz; unzweideutigen Wingerzeig 
durch die Verlobung Mechtildens, ver ältern Tochter Ludwig's, mit 
Friedrich IL dem Eruftbaften, Markgrafen von Meißen und Land⸗ 
grafen von Thüringen. Diefem einzig noch lebenden minderjährigen Sohne 
uud Nachfolger Friedrich's Des Gebiſſenen hatte König Johann nämlich feine 
Toter Buta zur Eheroirthin verfprochen und die Brinzeffin auch fofort nach 
ber Wartburg bringen laſſen, um bort erzogen zu werden. Schon ein halbes 
Yahr fpäter finden wir des Wettiners Mutter in eifriger Uinterhantiung zu 
Regensburg mit Ludwig dem Bayer ; fie enbete mit dem erwähnten Berloöb⸗ 
niß Friedrich s uud Mechtildens. Da ver Wittelsbacher dieſer die fehr beden⸗ 
tende Ausſtener von 10,000 Mark Silbers, wofür er die thũringiſchen Reiche» 
ſtüdte Muhlhanſen und Nordhauſen verpfändete, gab und Friedrich mittelft 
ber Urkunde feiner Mutter“), vie dies Ehebündniß ſtipulirte, verpflichtet 
wurde, tem Neichsoberhaupte lebenslänglich wider Mümniglich mit all’ feiner 
Macht beiniftehen, lag ver eigentliche Zweck dieſet für den Vohmenfürſten fo 
teäntenven Uebereinkunft Har genug zu Tage. Ludwig fonnte nur deshalb ein 
to lebhaftes, alle letzterm ſchuldige Rückſichten mit Küken tretendes, Berlan- 
gen nach einer Familienallianz mit dem Hauſe Wettin empfinven, weil es bei 
ihm feft beichloffene Sache war, feinem eigenen vie Mark Branvenburg zu⸗ 
zumwenben ; zur -Befeftigung in ver Herrſchaft über dieſe, namentlich aber zur 
Herftellung einer Verbindungslinie zwifchen der neuen Erwerbung und ben 
often Stammlemden Wittelsbachs war es für ihn allernings von dem größten 
Bertbe, der genannten mächtigen Nachbardynaftie fich ganz zu verfichern®), 

54) Bei Weech, Kaljer Ludwig d. Bayer u. K. Johaun v. Böhmen 114 (Münch. 1860). 

55) In der Abficht brachte Ludwig einige Jahre fpäter (höchſt wahrſcheinlich 1327) 
zwiſchen feinem Eidam Fricbrich und feinem Sohne, dem Markgrafen von Branbenburg, 
au eine Erbverbräderung zu Stande, bie allerbings dem Haufe Wittelsbach auch 
fen dethalb vortheilbafter zu werben verhieß, als bem Hauſe Wettin, weil Friedrich ber 
Ernfthafte der einzige noch vorhandene männliche Sproß bes Letztern unb won ſehr ſchwäch⸗ 
licher Leibesbeſchaffenheit war. Voigt in ben meärfifäpen Fotſchungen VII (1863), 207 f. 
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fie fich dienftbar zu machen. Die faft gleichzeitig erfolgenve ſchmaͤhliche Ruͤck⸗ 
fendung ber böhmiſchen Prinzeffin an ihren Vater und Mebertragung 
ver Mark Brandenburg an feinen eigenen erſt zwölfjährigen Erſtge⸗ 
bornen Ludwig auf dem Meichstage zu Nürnberg?®), — obwol die bier 
erichtenenen Reichsſtände bereits ihre Zuftimmung erthetlt, Tieß der Bayer 
doch um tem Gzechenkönige gegenüber nicht ſchon jebt alle Brüden abzuwer⸗ 
fen, die betreffende förmliche Belehnungsurkunde erft über ein Jahr fpäter 
ausfertigen, — begründete zwijchen ben feitherigen Verbündeten ein unheil⸗ 
bares Zerwürfniß, welches für Beide folgenfchwer genug, am verhängnißvoll⸗ 
ſten jedoch dem deutichen Reiche geworden ift. 

Denn dies leibige Zerwürfniß zwifchen ven zwei damals mächtigften beut- 
ſchen NRegentenhäufern bat unverkennbar am meiften dazu beigetragen, das 
Ausland zu al’ ven Anmaßungen und fchlimmen Anfchlägen zu reizen, bie 
es ſich ſeitdem in ſteigendem Maße erlaubte, bie über Deutichlaud auf lange 
hinaus fo viel Unheil uud Verwirrungen brachten, es der guten Folgen bes 
Entſcheidungstages bei Mühldorf großentheils wierer beraubten. Dben an 
unter denen, bie jenes zu Germaniens Exrniebrigung und Verderben auszu- 
beuten fich beeiften ſtand, wie altberlömmlich, wieder der apoſtoliſche 
Stuhl. Auf diefem faß damals Johann XXH., ber Alles, was er war, 
bem neapolitanifchen Königshauſe verdankte. Sohn eines Schufters zu 
Cahors, dem uralten Hauptorte der ſüdfranzöſiſchen Landſchaft Querch, warb 
er anfänglich Erzieher Ludwig's, des jüngern Sohnes König Karl's II. von 
Neapel, dann durch letztern auf ben in beffen Grafichaft Provence gelegenen 
biichöflihen Sig von Freius und durch feinen Nachfolger Robert auf den von 
Avignon beförbert, won dieſen beiden Herrfchern auch eine Zeitlang als Kanz⸗ 
ler verwendet 5”). Der dringenden Fürbitte König Roberts verdankte er feine 
Ernennung zum Kardinal und Biſchof von Porto durch Klemens V., und nach 
bem Tode bes Lehtern es vornehmlich ven im heil. Kollegium gar freigebig 
ausgejtrenten Golpfüchfen und Verfprechungen biefes Monarchen ®), daß bie 
lange Bacanz des. beiliges Thrones mit feiner Erhebung auf denſelben endete. 
Daß der neue Babft für fo viel Yörberung auf feinem langen, bereits über 
fiebzig Sommer zählenden, Xebenswege fich jeßt erfermtlich zu zeigen wünſchte, 
war man möchte fagen felbftverftänblich, aber nicht fo felbftuerftännlich war es, 
baß Deutfchland wiederum, wie fo oft, die Koften der päbftlichen Dankbarkeit 


56) Märkiſche Forſchungen VI, 110. Scheltz, Geſammtgeſch. d. Ober- u. Nieber- 
lauſitz I, 275. 

57) Scotti et Aprea, Syllabus Membran. ad. Reg. Siclae Archiv. pertin. U, 2, 
206 (Neap. 1824—45). 

68) Ferret. Vicent. ap. Muratori SS. IX, 1166. 


| 7. Rap. Anmafungen u. neue Principien b. Pabſte Klemens V. u. Joh. XXI. 183 


zu beftreiten haben follte. Schon fein Vorgänger Klemens V. Hatte die nach 
Kaiſer Heinrich’ VII. Ableben um beutfchen Reiche eintretenden Verhältniſſe 
zu einem überaus breiften Schritte gegen daſſelbe benützt. Er ftelite nämlich 
die Behauptung auf: bie Eide, welche der Ebengenannte und feine Vorgänger 
vor ihrer Kaiferfrönung in Rom gejchworen, feien wirkliche Eipe der Treue 
geweſen, wie fie jeder Vaſſall feinem Lehnsherrn zu leiften ver 
pflichtet ſei, umb ließ dieſe Declaration auch in einem fofort berufenen Con⸗ 
fiftorium öffentlich verkünden und in das NRechtsbuch ber römischen Kirche ein- 
tragen. Und boch Hatte ſchon Heinrich VII. gegen biefe große Anmaßung > 
entſchieden proteftirt, erflärt: er wifje nicht, baß feine Vorfahren auf dem 
Raiferthrone je einen ſolchen Eib geleiftet hätten, als Schirmvogt des heil. 
Stubles, der aber von biefem gar kein weltliches Beſitzthum zu Lehn trage, 
fei er diefem nır Schub und Vertheidigung gegen feine Feinde, aber 
feine Bafallentrene, wie 3. B. Neapel König ſchuldig, der fein Reich vom 
Babfte zu Lehn Habe. So war ber Luxemburger auf fein Befragen, und 
zwar burchans der Wahrheit gemäß), von italienischen und deutſchen Rechts- 
gelehrten mit dem Anfügen informirt worben : ber bei feiner beutfchen Königs⸗ 
Irönung geleiftete Eid verpflichte ihn zu dieſem Proteſte; er würde fonft mein- 
eidig werben, indem er die Rechte des Reiches verminbere, für deren Vermeh⸗ 
sung nach Kräften zu wirken er ja geſchworen habe®?). 

Diefer dreiften Unverlichkeit, doppelt tatelnswerth, da fie in einer Zeit 
begangen wurde, wo Dentfchlaub ohne Oberhaupt, alfo ohne anerkanntes 
Organ war, um Heinreich's VI. Verwahrung tagegen zu erneuern, hatte 
Klemens V. vie praftiihe Anwenkung auch fogleich hinzugefügt, durch bie 
daran, als etwas Belanutes und Selbftverftändfiches 6%), gelnüpfte Behaup⸗ 
tung: daß während ber Erletigung des deutſchen Thrones die Verweſerſchaft 


59) Als ſolche müſſen ſelbſt die entfchiedenften Verfechter der Päbſte und ihrer An- 

Tprücdhe bie fragliche Behauptung Klemens des Fünften anerkennen, wie 3. B. Philipps, 
i t Ul, 282. 

60) „Alle dieſe Eide“, bekennt ſelbſt Philipps q. a. O. III, 133, „wurden alfo von 
den zu Kaiſern zu krönenden deutſchen Königen lediglich und allein zu dem Zwece geleiſtet, 
um bamit feierlich vor Gott und den Menfhen das Verfprechen zu geben, bie Kirche und ihr 
Dberhaupt zu [hüten ..... Bon einem Lehnsnerus ift aber nirgend die Rebe, am wenig- 
fen davon, daß das beutfche Reich ein päbftliches Lehen fein follte, denn fonft müßte eine 
Inveſtitur vorgenommen worben fein.“ 

61) Barthold, Römerzug II, 271. 463 ff. Kopp IV, 1, 298. 

62) Nos, ad quos vacantis Imperii regimen pertinere dinosci- 
tur, attendentes quam avide Italie partes, presertim que ad Imperium ipsum per- 
tinent, Rectorem exigant strenuitate, prudencia et potencia utique preditum fagt 
Eemens V. in ber Bulle für König Robert v. 14. März 1314: Theiner, Codex Diplo- 
mat. Domin. Temporal. S. Sedis I. 471. 
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ber Entferlichen Rechte in Italien vem römischen Stuhl gebühre, und baranf 
bin König Robert non Neapel zum kaiſerlichen Bicar in ganz Wälſchland (mit 
Ausnahme Genna's) beſtellt. 

Für dieſen war die Würde von unfehäghaxen Werthe, weil fie feinem 
Streben, nach und nach ‚zur Herrſchaft auch über Mittel- und Oberitalien zu 
gelangen, ungemein förberlich zu werben verhieß. Johann XXII. befand fich 
within in ber glücklichen Lage, feiner Pflicht ver Dankbarkeit gegen Neapels 
Monarchen in ber wohffeilften und tiefem zugleich willlommenſten Weiſe 
durch einfache DBeftätigung einer Maßnahme feines Borgängers genügen zu 
dönnen, die feinem eigenen anmaßlichen und herrſchſüchtigen Sinne ohnehin 
jo ganz entſprach. Noch umleidlicher aber als biefe Uſurpation ber veutichen 
Gexechtſame in Hesperien mußte es erfcheinen, baß ber neue Pabft nur zu 
deutlich die Ahficht vervieih, ſelbſt in Deutſchlands weltliche Augelegenheiten 
als Berwefer ver angeblich noch immer erlebigten oberften Reichsgewalt thätig 
einzugreifen. Er behauptete nämlich, ber beutiche Thron müfſe jo lange als 
vacant gelten, bi durch ihn als oberſten Richter entſchieden worden, weicher 
der beiden zwieſpältig Erfornen ver rechtmäßig Gewählte jei. Da Deutſchland 
mithin eines legalen oberſten Schirmers des Rechtes, da namentlich bie 
Schwachen und Untertrüdten: bort eines antern Hortes entbehrten, an ven 
fie fich wenden könnten, fet es ſelbſtverſtändlich, daß er fie unter feine ſchutzen⸗ 


ten Fittige nehme. Und an Verfuchen dazu, an maniherlei Einfchreitungen 


in bie Privathandel ber Furſten ließ Ichann XXII. es auch in der That wicht 
fehlen ©). 

Diefe in ber Zeit zwiichen dem Tode Kaiſer Heinrich's VI. und ber 
Schlacht bei Mühldorf vom apoftolifchen Stuhle geltend gemachten neuen 
Principien, diefe von ihm bamals erhobenen neuen Anſprüche find von ber 
größten Wichtigkeit für die richtige und unbefangene Beantwortung ber Frage: 
Wer zu dem nachmaligen Stzeite zwifchen jenem und Ludwig dem Bayer ven 
eriten und entfcheitenben Anftoß gegeben? Wenn vieler, fo lange der Sauıpf 
um die Krone noch unentjchieden fortwogte, fo wenig wie fein Gegenkönig es 
wagte, den kecken päbftlichen Behauptungen und Anmaßungen entgegen zu 
teten, fo war das die natürliche Folge des Zwanges, ben bie Berhältniffe 
Beiden auferlegten. Denn wer von ihnen jenes verfucht Bätte, mußte fürch⸗ 
ten, baburch zum Patron feines Rivalen den Träger ter Tiara zu machen, 


ter eben deshalb fernen Ausſpruch auch möglichit lange hinausſchob, es 


63) ODlenſchlager, Stactsgeſch. 182 f. In der bei ihm excerpirten Bulle Toben’ 
XXM. 0.3. 1319 wird die fragliche Behauptung befieiben am unumwundenſten ansge- 
ſprochen. 


— 
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Kügfich vermied, eine Enticheibung des Thronftreites zu geben, vielmehr ruhig 
abwoartete, bie bie Ereignifſe eine fotche herbeigeführt haben wirden. Sobalb 
das aber geicheben, Tonute es leinem Zweifel unterliegen, daß ter von For⸗ 
tmuen Begünftigte, gleichviel wer, dem fraglichen Vorgehen tes Pabftes nicht 
länger mũßig zuſehen durfte. Denn ein Reichsoberhaupt, welches tiefe 
Paffivitãũt auch dann fortgejekt hätte, wenn es bie Berbältnifie nicht mehr dazu 
näthigten,, würde in Deutichlanb einen folchen Sturm bes Unwillens gegen 
fieh hervorgerufen haben, daß feinem Stege über den Gegenkönig eben Teine 
fange Dauer zu veriprechen geweſen wäre. Deutichlanne Erniebrigung zu 
einem aneriannten päbftlichen Baffallenreiche, die Uſurpation feiner mehrhun⸗ 
vertjäßrigen Rechte über Italiens wichtigfte Laubichaften — (diefe ven 
Pabften zu opfern war ſelbft dem, ber ihnen gegeniiber dem Reiche am meiften 
wirklich vergab, war felbft Rudolph von Habsburg nicht eingefallen) — fo 
wie der Reichsverweſerſchaft in Germanien felbft während ver Thronerlepigung 
dem apoftoliihen Stuhle werm auch nur faktiſch einräumen — das durfte 
ein deutſches Reichsoberhaupt am wenigften in einer Zeit magen, wo man, 
wie felbft der amtliche Geſchichtſchreiber der Kirche 6*) befennt, es den Bähften 
qſentlich nachfagte, daß fie fich ganz in ber Gewalt ver Könige Frankreichs 
ber ſchlimmſten Nachbarn Gernianiens, befänden. Sn tief war damals das 
Rationalgefühl unter ten Söhmen bes Leitern noch nicht gejunten, daß man 
das gebultet hätte; ver eben erwähnte Proteft Kaifer Heinrich's VII. und das 
ihm zur Bafis dienende Gutachten feiner Juriſten Sprachen nur aus, was in 
Deutſchland tamals bie allgemeine Weberzengung war. Heinrich VII. hatte 
eben nur gethan, was jeber Träger ber beutichen Krone ber fraglichen Prä- 
tenfion Klemens des Bünften gegenüber hätte thun müſſen, weil fett einigen 


Decennien eine jehr entichiebene und ſteigende Oppoſition felbft gegen we- 


— en — — 


niger rein weltliche Anſprüche und Anmaßungen ver Päbſie unter ben 
Deutſchen, und ſogar unter dem Klerus, zu Tage getreten war. 

Sehr bezeichnend in der Hinficht find namentlich zwei Vorgänge noch 
ans den fpäteren Regierungsjahren Rudolph's von Habsburg. Damals kam 
ein päbftlicher Legat, Bifchof Iohann von Tusculum, nach Deutjchland, mit 
dem oftenſiblen Auftrage, die allerdings jehr nöthige Sittenverbefjerung per Geiſt⸗ 
chleit zu erftreben, eigentlich aber um von dieſer den vierten Theil ihrer Ein⸗ 
infte auf vier Jahre), d. h. eine zweifellos mehrere Millionen Gulden betra⸗ 
gende Steuer ®) für ven heiligen Vater einzutreiben, momit Rudolph jelbft unter 


64) Raynald, Annel. Eccies. ad a. 1325 n. 5. Bergl. Phillips ſterchenrecht MI, 
291—93: „der Pabſt war Frankreich gegenitber faſt willenlos“. 

65) Gerbert, Cod. Epist. Rudolph 184. 

66} Schunck, Cod. Dipi. 148 f. 154. (Mogunt. 1797). 
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ber Bebingung einverftanden war ©), daß ein Theil vieler ungebenern Summe 
ihm (ur Beſtreitung der Koften feiner Romfahrt) zufließe. Auf dem zu 
dem Behufe in Würzburg verjammelten Nationalconcil erichienen die 
Exzbifchäfe von Mainz, Köln, Salzburg und Bremen, fo wie noch viele andere 
ber angeſehenſten Kirchenfürften Deutſchlands 3. Als nun ver päbſtliche 
Abgeſandte die fragliche Forderung vortrug, erhob ſich unter den ehrwürbigen 
Bätern einftimmiger 9) Widerſpruch und ein Sturm des Umwillens, ver felbft 
zu Thätlichkeiten führte, des Legaten eigener Neffe une noch ein anderer vor- 
nehmer Römer in deſſen Gefolge wurden vom Volle erichlagen und er felber 
dankte fein Leben nur dem Schuße des Königs, der ihn eiligft über die deutſche 
Gränze geleiten ließ. Bon Rudolph I. lie fich allerdings nicht erwarten, 
daß er aus dieſem Vorgange bie Lehre zog, wie ſelbſt Deutſchlands Epifcopat, 
bei welchem fchon früher Gregor's X. Zehntenforverungen angeblich für das 
heilige Land viel Widerſtand gefunven ’0), beveits ſehr geneigt fei, dem Pabfte 
gegenüber eine unabhängigere Stellung zu erringen, ven Anmaßungen deſſelben 


. entgegenzutreten, baß er ihn in biefem Sinne benügt hätte; er bot vielmehr 


dem Statthalter Ehrifti feinen nachbrüdtichften Beiftand an, wenn er bie 
dentſchen Biſchöfe für ihr ermwähntes Benehmen züchtigen wolle, jollte auch 
Einer ober ver Antere feiner eigenen Anverwandten fich unter ihnen befin- 
ven”). Allein vie Aeußerungen ber zeitgendffiichen Chroniſten über biefe 


67) Wie aus der Bulle vom 31. Mai 1286, mittelft welcher Honorius IV. den Biſchof 
von Tusculum mit biefer Legation beauftragt, bei Theiner, Vetera Monumenta Poloniae 
et Lithuan. Histor. illustr. 1, 97. (Rom. 1860) wol unbebenklich gefolgert werben barf: 
— Supplicatione carissimi filii nostri Rudolphi Regis Romanor., adhoc post 
multiplicate petitionis instantiam insistentis inducti, aliquem de 
ipsis fratribus, ut in dictis partibus Legationis fungatur officio, et memoratum 
Regem ad recipiendum, ut proponit, de nostris manibus Imperii diadema, ven- 
turum, in suis oportunitatibus consilio dirigat et auxilio fulciat (der 
beburfte doch bauptjächlich einer pecumiären. Vergl. oben S. 85. Anmerk. 58) delibe- 
yavimus destinandum. : 

68) Hartzheim, Concil. Germ. III, 726. 734 sq. 

. 69) — qui omnes uno animo contradixerunt ei, rebellantes contra eum. Annal. 
Vindobon. : Pertz SS. IX, 7114. 

70) Wie man aus einer Urk. ver wlirzburg’fchen Kleriſei v. 14. Sept. 1277: Monu- 
meota Boica XXX VII, 481 erfährt. Cum apud prelatos etc. dyaces. Herbipol., heißt 
es in berjelbeu, super solucione decime papalis facienda perplexitas sit exorta, ex eo 
videlicet, quod in vicinis dyocesibus decime institute in concil. 
lugdun. non solvuntur, exeo, quod causa principalis, propter quam insti- 
tutio diete decime ab instituente Gregorio PP. facta fuit, cessere videtur, ex eo, 
quod pecunia decimalis ad alios usus quam ad eos, ad quosin- 
tencio instituentis dirigebatur, scilicet in subsidium terre 
sancte in magna sui parte est conversa. 


71) Gerbert a. a. D. 184. 
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würzburger Vorgänge, und befonber& bie Sottfriebs von Ensmingen, „ber 


ſchon in einer Weife fpricht, wie man fie fpäter zur Refor- 
mationszeit dftervernimmet”’2), geftatten keinen Zweifel über bie 
Richtigkeit obiger Tolgerung, über die Stimmung, bie beveits damals unter 
den Fürften und Stämmen Deutichlands gegen ben apoftollicden Stuhl 
herrſchte. Die der unteren Volloſchichten fand einen noch prägnanteren Aus⸗ 
druck in ber zweiten Thatſache, daß ver oben erwähnte falſche Friedrich II. 
hanptſachlich mittelft per Erinnerung an bie firchenfeinvliche Stellung bes 
ächten, bauptfächlich dadurch ſo viele Anhänger gewanı, daß man von ihm 
boffte, ex werde alle Pfaffen vertreiben. Die Ereigniffe ver jängften Vergan⸗ 
genheit, wie namentlich Kaifer Heinrichs VII. müufteridfer Tod mit feinen fo 
fchmerzlichen Folgen für Deutichland , waren natürlich nur zu geeignet, bie 
bier fchon feit geraumer Zeit gegen bie Nachfolger des heiligen Petrus herr» 
ſchende abholde Gefiunung noch zu fteigern. Daß namentlich bie der Fürften 
Germaniens jetzt eine ganz andere, wie in ben Zeiten ber letzten Staufer 
war, folgte ſchon, man möchte jagen mit einer gewiſſen Naturnotbwendigteit, 
aus bem beveutiamen Umſtande, daß ihre Aunmebrige Stellung zu ben 
Bäbften gar fehr verichieben von ihrer vamaligen war. Das Verlangen jener, 
die wefentlichten Regierungsrechte in den von ihnen bislang als Taiferliche 
Beamte verwalteten Territorien su erwerben, wirkliche Landesherren 
zu werben, hatte vie den Hohenſtaufen fo verhängnikvoll gewordene Allianz 
zoifchen dem dentſchen Fürften- uud Pabftthume geknüpft. Der Zweck war 
jest erreicht, die Macht, mit welcher einft Deutichlands Kaiſer und Könige 
über deſſen Gane gemaltet, ruhete nunmehr thatfächlich in den Händen einer 
Menge größerer und Heinerer Fürſten; fie waren mithin die eigentlichen In⸗ 
haber einer Gewalt, als deren nomineller DBefiker, ald deren Nepräfentant 
dem Auslanbe gegenüber, ver Träger ver deutſchen Krone fich barftellte. Die 
Berinche Klemens V. und Johanns XXI., piefen zum Vaſſallen des apoftor 
liſchen Stuhles herabzuwürdigen, während ber Erledigung des dentſchen Thro⸗ 
nes die Rechte der Reichsverweſerſchaft zu uſurpiren, waren ſonach eigentlich 
mehr noch als gegen das Oberhaupt, gegen die Fürſten Deutfchlands gerichtet. 
Wenn dieſe auch alles Gefühl für deſſen Ehre, Würte und Rechte entbehrt 
hätten, würbe jchon ihr eigenes Intereſſe zur entichievenften Oppofitton gegen 
jene päbſtlichen Sorberungen und Anmaßungen fie aufgeftachelt haben. Wer 
überhaupt burfte unter. folchen Verhaͤltniſſen fich die arge Dlöße geben, biefe 


" amnerlennen, ober auch nur ſtillſchweigend fich ihnen zu fügen, fie zu dulden? 


Das war Jedem unmöglich, der König der Deutfchen bleiben wollte. 


72) Worte Böhmers, Reg. v. 1246-1313, 136, 
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Hieraus folgt, daß es eine arge Verdrehung ber Wahrheit ift, Ludwig 
ten Bayer zu beſchuldigen, er habe durch feine unnäthige Einmiſchung in 
Statiens Händel Johann XXII. gereizt, den Streit mit ihm provocirt. Der 


aAbermalige Kampf zwiſchen Kaiten- und Pabſtthum wurbe vielmehr ſchon her⸗ 


vorgerufen durch bie Prätenſionen Klemens des Fünften, namentfich durch 
feine nene Theorie von ber päbſtlichen Baffallenſchaft des deutſchen Reichs⸗ 
oberhauptes und deren Fefthalten durch feinen Nachfolger, ber bald nach feiner 
Wahl dieſe clementiniſchen Declaxationen als allgemein giftige Kirchengefetze 
verkündete, auch auf den Univerſitäten zu Paris und Bologna zu lehren befcht. 
ſo wie durch die ſehr ausgedehnte praktiſche Anwenbung der neuerfon⸗ 
nenen Rechtsprincipien in Italien durch Johann XXII. Dieſe lief um 
Grunde nur darauf hinans, unter dem Vorwande ter Verweſerſchaft ber bai⸗ 
ſerlichen Gerechtſame während des Throuſtreites in Deutſchlaud alle der Ober⸗ 
herreſchaft deſſelben unterworfenen Städte und Landſchaften Hesperiens dem 
Könige Reapels und dem apoſtoliſchen Stuhle unmittelbar unterthänig zu 
machen. u den betreffenden Theilen Dber- uud Mittel⸗Italiens ſelbft hatte 
man dieſe eigentliche Abficht der päbſtlichen Verweſerſchaft und der Uebertra⸗ 
gung derſelben auf König Robert auch ſehr ſchnell herausgefichtt, und da man 
bie läftige Suzerainetät bes entfernten deutſchen Reichseberhauptes ver wenig 
beliebten, fehr drückend zu werben drohenden neapolitanifchen over päbftlichen 
natürlich vorzog, der fraglichen Verfügung Johann's XXI. ven entſchiedenſten 
Wiberftand entgegengefeßt.. Die Seele deſſelben war ter oben erwähnte 
Matteo Bisconti, ver die nach Raifer Heinrich’s VIL. plöglichen Ableben 
auf der Halbinſel eingetvetene Verwirrung fo trefflich zu nützen verftanben, 
daß er neben der Herrichaft über Mailand noch bie über nahezu ein Dittzend 
ber bebentendften Städte, wie namentlich über Piacenza, Bergamo, Cremona 
und Pavia errungen hatte. Nachdem em Berfuch König Roberts, biefen 
gefährlichften Gegner durch ein vom Grafen Philipp von Valois, dem Retter 
de8 Franzoſenkönigs Karl IV., befehligtes nenpelitanifch-Franzöfifches Heer zu 
Paaren zu treiben, mehr an ber Macht ver viscontifchen Goltfüchfe, die ben 
genaunten Prinzen zur alebalbigen Rückkehr nach Frankreich bemogen ’?), wie 
Der viscontijchen Waffen geicheitert war, ließ der Pabft ihn, feinem ganzen 
Geſchlechte und all’ feinen Anhängern den Proceß als Keker machen und den⸗ 
jelben, charakteriftifch genug! , mit ber Exerution beginnen. Denn noch ehe 
die von ihm ernannten Inquifttoren (zu deren Vorfitzer er Matteo's abgefagteiten 
Feind, den Erzbiſchof Aicardo von Mailand, beftelite!) ihr Urtheil —, weiches 
Johann's XXI. Nachfolger Benedikt XIL nachmals ſelbft für ruchlos und un⸗ 


73) Petr. Azar. Chron. : Muratori SS. XVI, 308, 


| 
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gültig. erkiäcte’t), — gefüllt heiten, dem zufolge ber angebliche Teufels⸗ 
bündbier 5) Matteo und feine Nachleumen nicht nur all’ ihrer Befitungen wir 
Warbden, ſondern ſelbſt ver bitvgerlichen Ehre verinftig und vogelfrei ſein ſollten 
ſchleuderte ver heilige Vater eine fulminante Bannbulle gegen Visconti tie 
ſchon jent dieſe Strafen über ibm verhängte, und bie von ihm beherrſchten 
Territerien mit dem Aterdilt belegte, prebigte ’°) fein Kardinul⸗Legat Ver⸗ 
man» von Poggekto einen formlichen Kreunug gegen Matteo. 

Une: vielen, der es verbiente, dah man ton ben Großen nannte, ſchneller 
zn vernichten, ſuchte Johann XXU. felbft den Beiſtand Friedrich s von Oeſter⸗ 
eich nach, und Der mar thöricht genug durch hie ihm um biefen Preis in 
Auafıcht geftellte pühftliche Anertennung als vechtneißiges Reichsoberhaupt 
nud andere Berägeile?”} fich verleiten zus laſſen, dem heiligen: Bater ein Gräfe 
corps von 2,000 Reiten gegen ten Maskänber zu ſenden. Allein fein Mruner 
Heinrich, der es führte, überzeugte ſich bad, wie wenig Ernſt es dem Pabfte 
mit ver fraglichen Anerkennung, wie höchlich es dem dentjchen Intereffe zu⸗ 
wider fei, ihm gegen Matteo beiguſtehen, welch letzterer es an einer tüchtigen 
„Haubfalbe* natürlich auch wicht fehlen Geh ”®). Und nicht weniger mag bie 
Wahrnehmung des ſehr übeln Eindruckes. den Der arge Mißgriff auf feine 
Anhänger in Deutſchland äußerte, dazu beigetragen haben, ben Habsbarger 
ze alobaldigen Ruͤckberufung der fraglichen Kriegsdöller und zu ſofortigen 
Betreten des entgegongeſetzten Wegen zu veranlafſen. Cs ſandte nämlich bei 
Desollmächligte nach ver Lonchardei, um dort des Reiches Rechte zu wahnen 
und für ihn als defſen Oberhaupt vie Huldigung zu empfargen, was auch in 
einigen: Stadten geſchah, wie namentlich gen; kurz nor ter Entſcheidangs⸗ 
ſchlacht bei Muhldorf ia Piacenza?), welches Johann LAU. damals jehr 
angelegentlich der unmittelbaren Herrſchaft des apoſtaliſchen Stahles zu unter⸗ 
were ſuchte, was ihm auch bald nachher glückte. Hiexaus folge Kirk 
erfiens, daß auch Friedrich der Schöne vie eben berührte für Seven, der 
Dentiehlands Oberhaupt bleiben wollte, ans ber Bier herrſchenden Stiuw 
mung: reſultivende gebieteriiche Nothwendigkeit erfannte, den Aumaßungen 
und Uebergriffen bes Yahftes nicht länger. müßig: zugufehen, und zweiten®, 


174) Morhio, Storte dei Municipj RalienüV, 111. 

15) Daemones- praeteres, quorum est servus offectus, et cum. quibus confloede- 
rationem fecisse videtur, et desperatus de Divina potentia, multoties execrabiliter 
invocavit, et quaesivit ab eis responsiones, et consilia in agendis, heißt es wörtfich In 
der Spaten = 14. Dh; 1322 bei Ughelli, Italia Secrte IV, 206. Bd. Colett. 

16) Giulisi, Memorie di Mileno W, 123 (ber neuen Ausg. wu. 1854). 

77) Kopp IV, 2, 428. 

78) Odorioi, Storie Brengiane VI, 35%. 

9) Boselli, Istorie. Piacenkine I, 272. 
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baß auch zwifchen ihm und dieſem ein Zerwuͤrfniß bereits im Eutftehen begriffen 
war, weil auch ver Habsburger es unmöglich hätte dulden Mnnen, daß eine 
Stabt, die kurz vorher ihm gehulbigt, von Johaun XXH. fo ohne Weiteres 
in Beſitz genommen wurbe. 

Ludwig ber Bayer hat den Kampf mit biefem mithin weder provocirt, 
noch muthwillig, fontern nur von einer gebteterifchen Nothwendigkeit getrieben, 
aufgenommen , und daß er ſich dazu entſchloß, fobalb eine nicht abzuweiſende 
Aufforderung dazu an ihn herantrat, mag kaum viel weniger als fein Sieg 
bet Mühloorf zur rafchen Bermehrung feiner Anhänger in Deutfchland, zu 
feiner Befeftigung auf dem bemtfchen Throne beigetragen haben. Die frag« 

; — liche Aufforderung reſultirte aus dem Umſtande, daß Mailand nach dem Tode 
Matteo's Visconti von dem päbftlichen Kardinal⸗Legaten und dem Könige 
Neapels immer lebhafter bedrängt, und ber Wittelsbacher deshalb von Ga⸗ 
leazzo J., dem Aelteſten ber fünf Söhne des Verſtorbenen und feinem Nach⸗ 

folger tm Reichsvicariate, mit den flehendlichſten Bitten um Hülfe beftürmt 

wurde. Wie hätte Ludwig biefe zurückweiſen, wie hätte er e8 wagen Fünnen, 

bie hochwichtige Metropole der Lombardei des Babftes und des Nenpolitauers 

Beute werben zu Iaffen Welchen Einprud würde in Deutfchlann eine foldhe 
Feigheit wol hervorgebracht, wie würben bie Habsburger und deren Freunde 

fle wol anusgebeutet haben? Darum war e8 weife und wohlgethan von bem 
Bayer, daß er fich von bem Wunfche, einen ohnehin unvermeidlichen Kampf 
hinauszuſchieben, nicht zu dem argen Mißgriffe einer folchen Wenttherzigteit 

und Schwäche verleiten ließ, fonbern bie Grafen Berthold von Marftetten, 
Berthold von Graispach und Friedrich von Trubenvingen mit ausgebehnten 

— Vollmachten und 800 Reitern nach ver Lombardei ſandte. Ihren Bemühnn⸗ 
28. Juni gen, und namentlich dem von ihnen eingegangenen immerwährenden gegen⸗ 
feitigen Schutz⸗ und Trutzbündniß gelang es, die bortigen ſchon verzweifelnden 
Ghibellinen zu erneuten Rraftanftrengungen in bem Momente zu vermögen, 

wo Mailand nahe daran war, feinen Drängern zu erliegen. Das von Lud⸗ 

wig's Gewaltboten und ihren ttalienifeben Verbündeten zuſammengebrachte 

23. Zuliso) Heer nöthigte das paͤbſtlich⸗ neapolitaniſche zux Aufhebung ber Belagerung und 
zum Rückzuge nach Monza, wo es fich bald darauf von jenem eingefchloffen 

und in eine recht Fritifche Lage verſetzt ſah *!). Mailand huldigte dem Wittels⸗ 
bacher,, in beffen Namen Berthold von Marftetten das Regiment in biefer 





80) Diele Zeitbeftimmung nach ven ſehr genauen Daten bei Giulini a. a. D. V, 147. 
Die von Böhmer, Reg. 215 angeflißrte Urt. leidet ficherlich fowol in ber Mottate- wie in 
ber Tagesangabe an Schreib» oder Druckfehlern. 

81) Wie man aus bem Schreiben Johann's XXI. am Die Florentiner v. 24. Aug. 1323 
bei Ficker, Urkt. 3. Gefch. d. Römer. 8. Ludw. b. Bayern 15 erfährt. 
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Stadt, wie im viscontifchen Gebiete überhaupt übernahm %) , währen Ga⸗ 
leqzzo 1. felbft eine Zeitlang in den Hintergrund trat. Das geſchah, um vecht 
deutlich varzulegen, daß Verthold nicht ale Beſchutzer des Ketzers Bisconti, 
fondern nur gelommen, um zu verhüten, daß bem beutfihen Reiche gehörige 
Territorien ihm eutfremdet würben. 

Wie höchlich ergrimmt Johann XXII. ob biefes fo rechtzeitigen und erfolg- 
reichen Einfchreitene bes Wittelebachers in Italien auch immer fein mochte, 
er. würve Doch, ſchon wegen feines fpäter zu erwähnenven jchlimmen Handels 
unt ben Minoriten, ſchwerlich fo rüdfichtslos gegen ihn vorgegangen jein, 
wenn ihn nicht einerfeits eine ſtarke Beriuchung dazu verlodt, und anderer 
jeitS eine gebieterifche unabweisliche Anfforderung dazu gebrängt Hätten. 
Gene rührte von bem oben gebachten, dem Ausbruche fchon ſehr nahen Zer⸗ 
würfnig zwifchen Ludwig vem Bayer und Johaunn von Böhmen her, wel’ 
Ietsterex wenige Wochen nach dem Entſatze Mailands fich mit ven Habsburgern 
ausgejöhnt, gegen Verzichtleiftung berfelben auf alle Anfprüche an Böhmen, 
Rüdgabe der Stadt und des Schloffes Znaim und ein Löſegeld von 9,000 
Dart Silbers ven Herzog Heinrich fo wie alle übrigen bet Mühldorf in ſeine 
Hände gefallenen Defterreicher in Freiheit gefet hatte: Der Pabft Forte 
fchon Hieraus unfchwer folgern, daß er im Kampfe gegen Ludwig den nräch- 
tigen Luxemburger mit feinem ftarten Anhange zum Verbändeten haben werde, 
und Härlicher noch aus ber von demſelben bald darauf gegen bie Defterreicher 
eingegangenen Verpflichtimg, dem Wittelsbacher tm fernern Kampfe gegen fie 
feine Hülfsteuppen ans Böhmen und Mähren, fonvern nur 200 Schwer- 
bewaffnete aus feinen übrigen Befigungen zu.gewähren. Wenn Johann XXU. 
felbft aber anch gefonnen gewejen wäre, feine Eutſchließungen von dieſer Gunſt 
der Umftände nicht influenziren zu laffen, fo würde die Macht, von welcher 


82) Wie man ans den beiden von Arroden in feinem handſchriftlichen Repertorium 
b. Bayer. Archivs I, 44 egcerpirten Url. v. 14. u. 16. Dechr. 1323 erſieht, mittelft welcher 
Bevollmãchtigte der Stähte Lobi und Novara Beriholben Treue und Gehorjam gelobten. — 
Michael Arroben, Hoflaplan und Archivar Herzogs Wilhelms V. v. Bayern, hat im 
letzten Decennium bes ſechzehnten Jahrhunderts Eine „ Summarijche Befchreibung bed bayer. 
Archivs“ im zwei Folianten angefertigt. Diefe im Reichsarchive zu München aufbewahrte 
SHandiegrift ift auch jetst noch von Werth, weil viele mad, wie fich im Folgenden zeigen wird, 
mitmter ganz wichtige Urkumben, die Arroben in dieſem AI extrabirte, aus den 
Archiven Münchens jeitbem verſchwunden find. 

83) Böhmer, Reg. 188 irrt, wenn er ben fehr gut inet und genauen (vergl. 
Kurz, Friedr. d. Schöne 218) Abt Peter v. Konigtſaal bier nnrichtiger Zeit⸗ und Ortsan- 
gaben beſchuldigt; bemm die Urfl. v. 18. Sept. find, wie namentlich aus der bei Kurz 1. c. 
479 erhellt, offenbar nur, einzelne Punkte des Altern Hauptvertrages näher beſtimmende, 
Rachträge zu biefem, aber feine von ihnen kaun biefer ſelbſt fein, weil Feine vom ihnen bie 
widhtigften ber vereinbarten Stipulationen enthält. 


1323 
24. Aug.85) 


18, Gept. 
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192 VIM. Yu. Vom großen Zwiſchenreich bie zum Tode Kaiſer Ludwig'a des Bayerız. 


ex wicht weniger. abhängig als fein Vorgänger Klemens V. mar, ibm das nicht 
geſtatiet haben — Frankreich nämlich. 

Deſſen damaliger Beherrſcher Karl IV. Hatte ben oben erwähnten geſchei⸗ 
terten Plan feines Vaters Philipp IV., die beutiche Krone an ind Haus ver 
Capetinger zu bringen, jet mit großer Lebhaftigleit wieber aufgenommen, 
weil dem Gelingen deſſelben in ber That nach nie jo günftige Sterne geleuchtet. 


a. Aug.) Ey ſeſbſt hatte fich kürzlich mit Marien, der Schweiter Johaun's von Böhmen, 


1320 


sermäblt ; viele Verwandtſchaft und bes Letztern fteigende Erbitterung gegen 


ben Bayer eröffneten ihm bie ficherfte Ausficht auf feine und feines Oheims 


Balduin von Trier Wahlſtimme. Aber auch bie ber zwei anderen geiftlichen 
Aurfürften ſchien ſeit ver Gefangenfchaft Friedrich's des Schänen nicht allzu⸗ 
ſchwer zu erlangen, pa gleich dem Erzbiſchofe Heinrich U. von Köln auch ber 
nunmehrige Erzbiſchof Matthias non Mainz zu ben entfchienenften. Ans 
höngern Habsburgs zählte). ach dem Tode Beter Aichſpalters war zwar 


— ei Balduin von Trier vom mainzer Metropolitankapitel eimmüthig®”) zu veffen 


Machiolger auserſehen, dieſe Poſtulation von Johann XXI. jedoch annullirt 
und Matthias, obwol damals) nur Kuſtos bes Benediktinerftifts Murbach 
im Haß, auf ben erledigten Stuhl befürbert worden. Einmal, weil ſein 
ältefter Bruder, Hugo von Buchegg, König Roberts von Neapel hochver⸗ 
bieuter Feldhauptmann, bei viefem und deshalb auch bein Pabſte in großer 
Bunt ſtand *0); dann und kanptfärhlich, weil er biefem für feine Ernennung 
zu ver hohen Würde eine garız ungeheuere ꝰo) Sunme zugefichert hatte. Ge⸗ 
fellte fih num zu diefer Unterftägung ber Häufer Luremburg und Habsburg 
auch noch vie des Pabſtes, fo war für Karl IV. die gegrünbetfte Hoffnung vor⸗ 


handen, in Deutſchland ale ves Wittelsbachers von Erfolg gelreuter Gegen⸗ 


Brig auftreten zu lLennen. 
Eben darum brängte ver franzöſiſche Hof den heiligen Vater auch unab⸗ 


34) Dieſe Tagesangabe nach Wurtb -Paquet in ben Publications de la Societe 
bistor. de Luxemb. XVII. (1881), 31, ber auch nachweiſt, daß Marie, geb. 2304, ſchon 
im J. 1311 son ihren Eltern zum Nonuenleben Ieflimmt uud bau Kofler der Vomtuila⸗ 
werinuen zu Marienthal übergeben, aber vor Ablegung ihrer Gelübde u K. Karl IV. zur 
Gemahlin begehrt wurde. 

86) Befage ver. Urkk. bei Kup IV, 2, 484. 487. 

86) Trouilkst, Monum. de l!Evech6 de Baie II, 634. 

87) Dominicus, Erzb. Bald. v. Trier 180. 

88) Colombel, Einleitg. 3. Geſch. d. 4 Grafen v. Raffau.aufd. Erzſt. zu Mainz 11 
(VYrogramm d. Gyaunaſ. zu Hadamar, 1861). 

89) Wurſtemberger, Bucheng im ſchweizer. Geſchichtforſhher M, 89. KIT. 

,.90) Wie kaum zu zweifeln Die 27900 floreutiniſche Golbgulden, wegest been bis dahin 
noch immer nicht erfolgter Abführumg, txo ber insteumentis obligationis inde confectis, 
Jehaun XXI, dan Buchegger (20. Aug. 1324) bie veswirkte Strafe nadplich: und eine 
nene Frift dazu anberaumte. Oberbayer. Archiv I, 8. 


T. Rap. Johaun'e XXII. Borgeb. u. K. Ludw. Gegenmaßn.; Karl IV. n. &op. I. 198 


laͤffig zum euergiſchen Vorgehen gegen Ludwig ben Bayer. Es wurde in ber 
ſonderbarſten Weile eröffnet. nämlich durch Anheftung eines Erlaſfes au 1328 
Aviguon’s Nirchenthüren, ver Anklage und Urtheifßfprnch zugleich war, ben. 9 DM 
jenigen aber, den er zunächft anging. dem Witteßbacher, gar nicht nıgefertigt, 
fondern nur allentbalben ber Geiftlichleit zur Publikation übermittelt wurde. 

In dieſem wunderlichen Schriftftüdl warb ver Baer, weil er es gewagt, ohne 

die dem Pabſte allein zuftehende Entſcheidung über vie zwieſpältige Wahl 
abzuwarten, fich Oberhaupt veutfcher Ration zu nennen, als folches zu han⸗ 

bein und felbft Die ketzeriſchen Bisconti zu beichügen, aufgeforbert, binnen brei 
Menden feine hohe Würde niederzulegen und fich derſelben nicht eher wieber 

zu unterwinden, bis er die päbftliche Beſtätigung erlangt babe, bei Strafe des 
Bannes, bie auch all’ feine Anhänger treffen folite. 

Bon feinem. anfänglichen Entſchlufſe, gütliche Verftändigung mit dem 
Statthalter Chrifti zu ermühen, kam der Witteldbacher ſehr bald zurüd, ohne 
Zweifel theils, weil ex von zuverläſſiger Hand erfuhr, daß die in Avignon vor- 
herrſchende Macht Johann's XXI. jene nicht geftatten würve, mehr noch aber, 
weil er ven übeln Eindruck gewahrte, ben dieſes Anzeichen von Mattherzigkeit 
ſolch ſchnöder Behandlung gegenüber in Deutſchland hervorbrachte. Es tft 
von großer Bedeuntung für bie richtige Beurtheilung der Aufnahme, bie daſ⸗ 
ſelbe Gier gefinsven, daß im Liner um biefe Beit verfaßten Dentichrift des 
belaunten, eben fo fcharflichtigen wie unbefangenen, Benetluners Marino 
Sanndo die Beſorgniß auegefprochen wir’), daß von Seiten ber 
Deutihen auch ein Schisma eintreten könnte, wie es hinſicht⸗ 
fich ver Griechen bereits beftehe. Da man nun füglich annehmen muß, daß 
Ludwig bes Baer über die in Dentichland,, und befonders ımter bem ihm fo 
wichtigen Bürgerftand, gegen den Pabſt herrſchende Stimmung mindbeftens 
eben fo gut unterrichtet geweſen, als jener Srembling , jo mochte es vornehm⸗ 

Ich daher rühren, daß er nicht einmal bie Rückkunft feiner nach Avignon, 1325 
behufs Erwirkung einer Brolongation des ihm zur Verantwortung anberaunten 12. Rr. 
dreimonatlichen Termins, abgeorbneten Geſandtſchaft abwartete, fondern noch 

ehe tiefe dort nam zur Aubienz gekommen, zu Nürnberg eine energifche Ver⸗ 18. Derbr. 
wahrung gegen Zohanun's XXII. Anmahungen erließ. Gr griff in biefer 

vor Allem die Behauptung des PBabftes an, daß ein von ven Kurfürſten 
ermäbltes Reichsoberhanpt jo lange noch nicht König ſei und wicht ale folcher 
Handeln dürfe, bis ihm jener beftätigt habe, und appellirte an eine allgemeine 
Kirchenverfammlung. 


91) Abhandlungen d. hiſtor. Klafſe &. bayeriſch. Windemie d. Wiſſ. VII (Dent- 
ſchriften XXIX), 738. 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. III. 13 


1324 
7. Jam. 
23, Mär 


22. Mai 


11. Juli 


194 VIN. Buch, Bom großen Iwiſchenreich bis zum Tode Laiſer Ludwig's des Bayerır. 


Diefen Schritt nes Wittelsbachers beantiuortete Johann XXIL. bamit, 
baß er, nach Ablauf der feinen Geſandten nur auf zwei Monate bewilligten 
Priftverlängerung , über ihn ven Bannfluch ausſprach, bie Volgiehung ber 
übrigen ihm angetroheten Strafen aber auf weitere drei Monate verichob. 
Darauf bin erließ Ludwig zu Frankfurt eine noch energifchere Verwahrung, in 
welcher er dem Pabfte ein langes und nur zu wahres Sünbenregifter vorhieft, 
ihn namentlich der gewiffenlofeften Ausbeutung ber Chriftenheit unter vem 
Vorwande eines Kreuzzuges befchulbigte , ihm fehr gut auseinanterfette, daß 
er nur Deutſchlands Zerrüttung und Verderben erftrebe, daß feine Thaten 
nicht eines Statthalters Ehriftt, fondern eines Wütherichs und Tyrannen wür⸗ 
dig feien, und fchließlich bie Berufung an ein allgemeines Eoncil wieberbolte. 
Das erwiderte Johann XXI. damit, daß er den Bayer feiner hoben Würde 
entjegte und Alle, bie ihm fürber anhängen follten, mit dem Kirchenfluche 
belegte. 

Eine unmittelbar barauf zu Bar au ber Aube auf des Franzoſen⸗ 
königs dringende Einladung?) erfolgte Zuſammenkunft Herzog Leopold's 
von Defterreich mit bemfelben ließ nur zu beutlich die Hand erfennen, als 
beren bienjtwilliges Werkzeug der Pabft bier handelte, ließ nur zu deutlich 
erkennen, weshalb? dieſer mit feinen Bannfluche ven Schein einer Bacanz 
bes beutfchen Thrones zu erfünfteln ftrebte. Der genannte Habsburger hatte 
feit dem Unglüdstage bei Mühldorf Himmel und Erde in Bewegung gefekt, 
um des geliebten Brubers Freilaffung zu ermühen, ver Witteldbacher aber bie 
arge Unklugheit begangen , dieſe an überfpannte unannehmbare Bedingungen 
zu Inüpfen. Im feinem unbänbigen Haffe gegen ben Bayer verſchmähete Leo⸗ 
pold jetzt kein, anch das verwerflichfte Mittel nicht, welches ihn zum Ziele zu 
führer verhieß; darum ließ er fich durch den Pabſt unfchwer bewegen, dieſem 
und tem Könige von Frankreich zur Ausführung ihrer Anfchläge willig bie 
Hand zu bieten. Im einem mit dem Leßtern zu Bar abgefchloffenen Ver⸗ 
trage) verpflichtete er fich. nämlich, mit feinem ganzen Einfluffe dahin zu 
wirken, baß bei jegiger Reihspacanz. Karl IV. zum römiſchen Könige 
gewählt werbe, wie auch, falls verjelbe durch Wahl oder durch päbſtliche 
Propiſion diefe Würde erlange, ihm wiber Ludwig beizuftehen und feine 
Drüber zu Gleichem zu vermögen , wogegen Frankreiche Beherricher zur Zah⸗ 
[ung von 50,000 Marl Silbers und beveutenber jährlicher Subflvien,, unter 
Verpfändung mehrerer Reichsftäbte, fowte zur Gewährung noch anderer Vor⸗ 


92) Rex Francie—sibi (Leopold) significare per epistolas et legatos omni reve- 
rencia dignos seriosius curavit, quod ad eum ad locum aliquem sibi placibilem de- 
olinare dignaretur, Johan. Vitoduran Chram. 50 (Ed. Wyss 18586). 

93) Böhmer, Reg. 314. 





7. Rap. Der Deutichorb.-Romth. Berthold v. Buchegg.; Motiv Tein. antipäbftl. Haltung.195 


theile fich anheiſchig machte. Die von Johann XXU. fo ohne Weiteres becre- 
tirte Erledigung des dentichen Thrones erfüllte pie Kurfürften jeboch mit fo 
eraften Beſorgniſſen bezüglich ihres Wahlvechtes (vie der Pabſt vergeblich 
durch bie Verficherung zu befchtwichtigen fuchte, daß er keinerlei Beeinträchtigung 
deſſelben beabfichtige, da folche feinen Handlungen gegenüber nur als 
bedentungslofe Redensart ericheinen konnte), daß Feiner von ihnen, nicht ein- 
mal Iohann von Böhmen, zur Ausführung jenes franzöfifch-päbftlichen Pla- 
nes bie Hand zu bieten Luſt veripürte. Es fiel deshalb dem Deutfchorbens- 
Komthur zu Koblenz, Berthold von Buchegg, nicht allzufchwer, in einer 
zu Renſe mit ven Abgefanbten Johann's XXII., König Karls IV. und Herzog 
Leopold von Defterreich ftattfindenden Zuſammenkunft ber geiftlichen Kur⸗ 
und anderer Priefterfürften dieſe zur unbebingten Ablehnung ver päbftlich- 
franzöfifchen Anträge zu vermögen. Doch erweift man dem genannten Bruder 
tes bamaligen Erzbifchofs von Mainz durch die gewöhnliche Annahme zu viel 
Ehre, e8 habe verjelbe aus eigenem Antrieb fo patriotifch gehandelt. Das ift 
vielmehr, wie kaum zu zweifeln, in Gemäßheit ver Inftruftionen feiner Vor 
gefetten gefchehen, die in dem zwiſchen Ludwig tem Bayer und dem apofto> 
liſchen Stuhle entbrannten Streite bereits entſchieden Bartei für den Erſtern 
ergriffen hatten, wie denn ver deutſche Orden während ber ganzen Dauer dei» 
ſelben dem Wittelsbacher eben fo unmantelbar treu geblieben ift, wie einjt 
Raifer Friedrich II., von ihm dafür aber auch mit Gunftbezengungen über: 
häuft wurbe, wie von feinem Reichsoberhaupte feit dem Tode bes genannten 
großen Staufers?). Doch barf nicht verfchwiegen werben, daß das ent- 
ſcheidende Motiv jet minber lauter gewefen fein mag. Johann XXII. hatte 
nämlich in vem beim heiligen Stuhle ſchon feit vielen Jahren anhängigen 
Streite der Orbensritter gegen bie Erzbifchöfe von Riga, von welchem fpäter 
m einem andern Zuſammenhange noch bie Rede fein wird, unlängft fein End⸗ 
urtheil zu Gunſten der Letzteren gefällt, und jenen ftch auch fonft vielfach abhold 
erwiefen®). Wie gute Chriften vie tapfern Ordensmänner auch fein mochten; 
jo bfieben fie doch immer Menſchen, und es ftegt nicht in der Natur biefer, 
wie fle in ber profaifchen Wirklichkeit unter jedem Gewande nun einmal find, 
die Süßigkeit ver Rache zu verfchmähen, wenn die Gelegenheit bazu fich gleich 
fam von felbft darbietet. Darum wird man wol nicht irren, wenn man in 
der berührten Wirkſamkeit Berthold's von Buchegg zu Renſe feiner Ordens⸗ 
rüber Vergeltung für ven fraglichen Ausipruch des Pabftes gewahrt. Jeden⸗ 
falls deutet die Thatjache, daß diefer bie Ritter fogar mit Entziehung all’ ihrer 

94, Voigt, Geſch. Preußens IV, 411. 424. 501 und beffen Gefch. d. deutſchen Ritter⸗ 


ordens in Dentichland I, 412— 422. 
95) Voigt, Geſch. Preufi. IV, 234. 323. 346. 375. 387 ff. 
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196 VII. Bud. Bom großen Zwiſchenreich bis zum Tode Kaifer Ludwig's des Bayern. 


Freiheiten und Privilegien bedrohen ließ’), während er gleichzeitig den Buch⸗ 
egger auf ben Bifchofftuhl von Speier und noch am Schluffe deſſelben Jahres 
auf den reichern von Straßburg erhob?”), ganz unverkennbar an, daß Jo⸗ 
hann XXI. in letzterm nur das Werheug, in feinem Orden aber bie erklidite, 
deren Befehle er zu Renſe vollzogen. 


Achtes Kapitel. 


Johaun IX. und die Minoriten ; der Letzteren erſprießliches Wirken für Ludwig 
den Bayer; deſſen Verträge mit Friedrich dem Schönen; die Polen im Brauden⸗ 
burg’fchen; Wirkung ihrer Gräuelthaten auf die Deutfchen. K. Ludwig's Römer⸗ 
zug; Gaftruccio Gaftracani ; des Witteldbachers vielverheigende Anfänge in Wälfch- 
land, Kaiferfrönung und Abfegung Johann's IXII.; Gegenpabſt Nikolaus VJ.; 
Ludwig's weitere grobe Mißgriffe und ihre Yolgen ; trübfelige® Ende feiner Roms 
fahrt und des Pfeudopabftes. Johann's XXII. Aufftelungsverfuche eined Gegen⸗ 
königs und deren Bereitelung durch Erzbifhof Balduin von Trier und Johann 
von Böhmen; Eharakteriftit diefer Zuremburger ; ihre Motive. Johann von 
Böhmen und Herzog Heinrich von KärntenTirol ; des Erftern Heerfahrt nad) und 
ephemere Erfolge in Italien und gemandte Bearbeitung des Kaiſers. Des Lehtern 
geiftige Inferiorität und Charakterſchwäche; feine Berzichtleiftung auf die dentſche 
Krone zu Gunften Herzogs Heinrich II. von Niederbayern ; deffen und des Ezechens 
. ai Bertrag mit Philipp VI. von Frankreich; der Städte Ber« 
Dienft um Annullation Diefer Vereinbarungen. 


Noch weit nüßlichere Verbündete aber als an biefem Ritter fand ne. 
ber Bayer an dem Bettelorven der Minoriten (j. Bd. I, ©. 596), d. h. 
an ben Anhängern ver erften und ftrengern Regel des heiligen Franz von Affiffi. 
Die von dieſem aufgeftelite Behauptung : ba Chriſtus und die Apoftel gar kein 
Eigenthum befefien, Könnten nur biejenigen als beren würbige Nachfolger im 
hriftlichen Priefteramte gelten, die, gleich ihnen, alles irdiſchen Beſitzes ent- 
behrten, hatte ſchon früher viel Streit in ber, mit biefem fo reich gefegneten 
Kirche angefacht, das Verbammungsurtheil und felbft die Verfolgung 


1903 einiger Päbfte, wie namentlich Bonifaz des Achten beroorgerufen!), 


96) Beigt IV, 425. 
97) Wurftemberger im ſchweizer. Gefchichtforfcher XI, 105. 121. Stälin IN, 178. 
1) Hahn, Geſch. d. Keher im Mittelalter IL, 426 f. 





8. Rap. BP. Yobann XAL. ı. bie Minoriten ; Grunbgebant. b. Defensor pacis. 197 


mußte aber gam befonbers Johann XXIL, einem Manne zuwider fein, bem 
fein zur Füllung feiner Kaſſen bienliches Mittel zu fchlecht war, ver zu dem 
Behufe feine gierigen Hänbe unanfhörkich in ven Tafchen ber Kleriker wie ver 
Laien hatte. Das von Johann XXI. veranlafte Einfchreiten ber Inguifition 
za Narbonne unb Beziers gegen vie Minderbrüder hatte bie alten Rivalen der⸗ 
feiben?) und Seele biefes Inftitute, bie Dominilaner, zu bes Heiligen 
SAuhles Borläimpfern in viefer Sache gemacht. Der Streit zwifchen ten 
beiden Mönchsgenofjenichaften wurbe immer Hißiger, und nachdem ein zu 
Berugia verfanmeltes Ordenslapitel der Franziskaner tie Lehre von der abſo⸗ 
sten Armuth Ehrifti und ver Apoftel einftinmmig abeptirt und fich öffentlich 
dazu belannt hatte, erklärte ber Pabft Alle für Ketzer, pie ferner zu behaupten 
fich erbreiften würden, daß Jeſus und pie Apoftel im Stande abfoluter Armuth 
fach befumben, weder einzeln nech gemeinfan Ewas befeffen Hätten. Als 
Ehrifti Statthalter den dennoch fortvauernden Wirerfpruch ver Minoriten 
darch Gewalt zu brechen fich anſchickte?), entfliehen deren Häupter mit Lud⸗ 
wig's bes Bayern Hülfe!) aus Avignon nach Deutichlannd. Diefer fand an 
ihnen um fo etfrigere und nüslichere Bundesgenoffen gegen Johann XXII., 
da bie fraglichen Ehefs ber Franzislaner nicht nar zu ven wärmften Anhängern 
ber vexbanmten Axmuthslehre, fondern auch zu ben ausgezeichnetften Theo⸗ 
logen ihrer Zeit zählten, wie namentlich der damalige Ordens⸗General Mi⸗ 
Hael?) aus Ceſena im Kirchenſtaate un ver Provinzial von England, 
Wilhelm Occam. Den Beiden fchloffen fich als bes Wittelsbachers 
gewanbtefte Wortführer in dem zwifchen ihm und tem Pabſte entbraunten 
Federkriege au: die Minoriten Bonagratia aus Bergamo und Ubertino 
ans Cafales fowie Heinrich von Thalheim, Provinzial von Oberſchwa⸗ 


2) Abele, Magazin f. Kirchenrecht u. Aa I, 110 f. (Reipg. 1778). 

3) Johan. Vitoduran. Chron. 87 Ed. Wyss: Maxime autem papa infostus el 
supra modum durus fuit praelatis et — capitulum et capitibus ordinis 
fratrum Minorum, videlicet generali et sibi coherentibus, in Avione degentibus. 
Cum enim eos minis blandimentis terroribus ad sibi consenciendum flectere non 
posset, imeidian Intentabst qualiter eos Caperet et swalore carceris et diris suppii- 
ciis crucieret, vel, ut aliqui oppinantur, quod morte eos afücerst et acerbissime 
truacidaret. Et cum hoc in continenti se facturum decrevisset. 

4) Wie wenigſtens Johann XXII. in dem intereffanten Rundſchreiben v. 6. Juni 1328 
bei Fider, cl. 3. Geſch. d. Mömerzuges 8. Ludw. b. Bayern 77 behauptete. Ipse Michse} 
(de Cesene), intellectoque, quod quedam armala galea, quam ipse sibi per dietum 
Ludovicum mitti procuraverat, sicut patronus ejusdem galee affirmavit, — ad por- 
tum de Aquismortuis applicavit, — — nocturno tempore latenter et furtive de civi- 
tate praedicta recessit et assoeiatis sibi quibusdam suae iniquilatis commplicibus, 
inter quos erant — Bomagratie et — — Guileimus Oke. 

5) — in omnibus Scientiis, et maxime in Theolagja, adeo praeimbutus, quod 
vix in Mundo reperiebatar similis ill. Annel. Caeson. bei Muratori SS. XIV, 1147. 
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ben, leßterer eine Zeitlang Ludwigs Kanzler. Die übrigen waren Marfi- 
(ins Raimondini aus Padua, des Bayern berühmter fchriftgewanbter 
Zeibarzt und weiland Rektor der pariſer Univerfität‘), ver Minh Johann 
Jau dunus und ver treffliche Meifter Ulrich Hofmaner aus Augsburg, 
Dante's Schüler und Freund, einer ver größten Kenner des Kirchenrechts, und 
während vieler Jahre einer ber vornehmſten Näthe Ludwig's, fein mit dem 
wichtigften Sentimgen und Unterhanblungen betrauter Seheimfchreiber und 
Protonstar”). 

Die bier Genannten find die Verfaffer ver fehr tüchtigen Manifeſte und 
Appellationsichriften, bie Qubwig ber Bayer den päbftlichen Verdammungs⸗ 
bullen entgegenfeßte, in welchen vie Grund» und Maßloſigkeit ver Anfprüche 
Johaun's XXI. jo Har dargethan wurden; namentlich bie Fever der Mino- 
riten ift in ven bebentenbften berjelben nicht zu verlennen®). In biefer Lite⸗ 
ratur kam jegt, wie in Philipp's des Schönen Tagen in Frankreich, mit ımer- 
warteter Kraft ein Proteft gegen bie giftigfte Wucherpflanze des Mittelalters, 
gegen das ganze verfnöcherte theokratiſche Syſtem zum Austrude, ber 
tem Stante durchaus andere, vernünftigere und wohlthätigere, ſchon ganz 
moderne Ziele ftedte, ihm nämlich als höchſten Beruf nicht, wie einſt Karl 
ben Großen und Dtto I., den Schuß und die VBerberrlichung der römischen 
Kirche, ſondern nach dem Mufter des Ariftoteles die Pflege pesnationa-» 
len Gedankens, des Natiomalgefühls, vernationalen Wohl— 
fahrt zuwies. Die berühmtefte und am mächtigften wirlende der in Rebe 
ſtehenden Schriften war das von Marfilius und Johann Jandunus gemein» 
ſchaftlich) verfaßte Werl: Defensor pacis, meil bie eigentlichen 
Grundlagen ber päbſtlichen Gewalt noch nie einer fo zeriegenten und 
überzeugenden öffentlichen Kritit wie in diefem unterworfen, weil e8 ber 
Welt noch nie jo einleuchtenb wie Hier gemacht worben, daß es der Gipfel des 
Unverftandes und der Anmaßung fet, wenn bie Nachfolger deſſen, der ba 
befannt, fein Reich fei nicht von biefer Welt, das oberfte Nichteramt, eine 
fouveraine Gewalt über Kaifer und Könige fich beilegten. Den fpeciellen An- 
fprüchen, welche die Päbſte aus ber Uebertragung der Kaiſerkrone auf Karl 
ben Großen und veffen Nachfolger herleiteten, begegneten bie Verfaffer dieſer 
ewig denkwürdigen Schrift, wie berührt, ſehr geichicdt mit ben Orundſätzen 
ber ariftotelifchen Philofophie, nach welchen in einer Wahlmonardie, wie vie 
beutfche, die höchfte Gewalt durch das Volk mittelft ver Wahl übertragen werbe. 


6) Crevier, Hist. de !’untversit6 de Paris II, 270. 
7) Herberger im Jahresbericht d. hiſtor. Ber. f. Schwaben u. Reuburgf. 1851-—52,40. 


8): Phillips, Kicchenrecht IH, 311. 
9) Crevier a. a. O. II, 269. Schrödh, Kirchengeſch. AXXI, 96. 





8. Sap. Bopuläre Birffanik. d. Kranziet.; d. Bayern Furcht. Flucht v. Herz. Leopold. 199 


Sehr gut entwidelten fie, daß ver Pabſt eigentitch gar kein Necht gehabt, vie 
Kaiferwürbe auf die fräntifchen Könige zu übertragen, daß die Recht mäßigkei— 
diefer faktifchen Veränderung vielmehr auf ver Einwilligung des Volkes beruht 
habe (vergl. Br. 1, S.405). Sie bewiejen ferner aus ver heiligen Schrift und 


- aus ver Oeſchichte, daß ber Babft jo wenig wie fonftein Bifchof eine weltliche 


Zwang⸗Gerichtsbarkeit (jurisdietio coactiva in hoc seculo) beſitze, daß feine 
Gewalt mithin von ber Laiferlichen oder Königlichen zwar ganz verſchieden, aber 
teine höhere, un enblich, daß ver päbftliche Primat auch in geiftlichen 
Dingen, fo weit er bie Autorität der Coucilien und die bifchöfliche Gewalt 
der einzelnen Metropoliten und ihrer Suffraganen beeinträchtige, eine bloße 
Uſurpation ſei. Die nach ber katholiſchen Kirchenlehre von Gott felbft 
eingejeßte höhere Gewalt fchrieben fie in geiftlichen Dingen ven Biſchöfen 
überhaupt, in weltlichen aber vem Kaiſer allein zu, ohne ihn darin auf 
irgend eine Art der geiftlichen Gewalt zu unterwerfen. Sie wußten dies treff⸗ 
fich mit der ariftotelifchen Politik zu vereinigen, die auch eine »tyrannidem 
electama unter bie Regierungsformen aufnahm, und hatten hierin alle Legiften 
auf ihrer Seite, bie nicht bezweifelten, daß eine foldhe »lege regia« auf den 
römtjchen Kaiſer übertragen worben fei, und bies auf das Bündigfte aus den 
romiſchen Nechtöbüchern bewiejen. 

Tür den praktifchen Erfolg, für die Bearbeitung der nichtdenkenden Köpfe, 
der Maſſen war indeſſen nicht biefe gelehrte, ſondern die populäre Thätigkeit 
der Franziskaner von ber entſcheidendſten Bedeutung, Ludwigs nützlichſte 
Waffe zur Abwehr ver päbftlichen Angriffe. Im einer Zeit, die noch keine 
Buchdruckerkunſt fannte, waren jte bie eifrigften Verbreiter feiner Manifeſte, 
der erwähnten fchneitenden Wahrheiten und übrigen ihnen verwandten Lehren 
feiner Vertheidiger jo wie ber daraus refultirenden Folgerungen in ten unteren 
Schichten ver Geſellſchaft, namentlich mittelft der Predigt und des Beicht⸗ 
finbles. Das Bolt glaubte den ftrenge lebenden, abgezehrten und fich viel 
tafteienten, bei ihm deshalb im Geruche ber Heiligkeit ſtehenden Minverbrü- 
bern weit mehr als ben für ven Pabft ftreitenpen feiften Dominikanern; daher 
zumeiſt der im Ganzen geringe Eindruck ver Bannflüche Johann's XXII., bie 
ſelbſt bei einem Theile der Geiftlichleit gleich anfangs unverhohlner Mißbil- 
ligung und jehr energifchem Widerſtande gegen ihre Verkündigung begegneten?®). 

10) In einer Bulle v. 24. Yan. 1326 ber Theiner, Vetera Monumenta Poloniae et 
Litbuan. Hist. illustr. I, 228. entwirft Johann XXII. folgende bewegliche Schilderung 
von deu ſchmerzhaften Erlebniſſen eines feiner nach dem norböftlihen Dentichland geſandten 
Bannuverfünbiger: Gravis querela Johannis Radislai Canonici — — in nostra pre- 
senta constituti perduxit, quod cum ipse ad publicandum seu publicari faciendum 


in partibus Alamanie et Polonie certos processus per nos contra Ludovicum Ducem 
Bavarie,— dudum habitos auctoritate apostolica destinatus, processus eosdem in 





1325 
San. 


1926 
13. März 


200 YIE. Bud. Vom grofen Zwiſcheureich bie zum Tode Kaiſer Lubwig's des Bahern 


Den entſchiedenſten jedoch bei den Bürgerſchaften; ſo warfen z. B. die Straß⸗ 
burger ven Prieſter, der bie päbſtliche Verdammungsbulle anſchlagen wollte, 
in ben Rhein und jagten die Dominikauer ans ber Stabt, fo zwangen vie Re⸗ 
gensburger ihre Kleriſei purch Hunger zur Wieteraufnahme des Gottesdienſtes. 

Des Pabſtes Zoru wart tem Bayer darum auch lange nicht fo furchtbar, 
als jener gehofft; mehr als ihn fürchtete viefer damals ben tapfern und fehr 
friegserfahrenen Herzog Leopold von Defterreih.. Zumal feit ber ſchimpf⸗ 
lichen Aufhebung ver Belagerung Burgau's, zu welcher er. non bemielben 
gezwungen worben, weil er!!) ven Roth der eimfichtigeren Augsburger und 
anderen ihn zu Hülfe gekommenen Reichsſtädter: der wichtigen Feſte fich durch 
Sturm ſchnell zu bemädhtigen nicht befolgt, und durch foldhe, hier ſehr übel 
angebrachte, Humanität dem genannten Habsburger Zeit gegönnt hatte, mit 
inzwiſchen gefammelten überlegenen !?) Streitkräften zum Entfage jeuer berbei- 
zueifen. Ludwig's ſchleunige nächtliche Flucht mit Rücklaſſung alles Belage⸗ 
rungszenges und faſt alles Gepäds!?) ſchadete ihm damals in ber öffentlichen 
Meinung mehr ala der Bann. des Pabſtes; die Abficht, dieſen Eindruck zu 
mildern und ven jeßt mehr als je gefürchteten Herzog Leopold zu verfühnen, 
reifte in ihm ben Entichluß, von dem letzteres allein zu erwarten ſtand, näm⸗ 
lich beffen Bruder Friedrich ven Schönen auf erträgliche Bebingungen in Frei⸗ 
heit zu fegen. Deſſen Folge war eiw zu Zrausnig mit biefem abgeichlofjener 
Bertrag, der denſelben gegen Verzichtleiſtung auf die deutiche Krone und tie 
Reichsgüter, deren er und feine Bräter ſich bemächtigt, fo wie gegen das Ver⸗ 


Sprechen, dem abs rechtmäßigen Träger jener anerkannten Wittelsbacher mit 


23. April 


24. Juni 


4. Mai 


Habsburgs gefanımter Macht wider Jedermann beizuftehen, feines Gefäng- 
niſſes entließ, mit dem Bedinge jenoch , dorthin zurücdzufehren, falls Herzog 
Leopold die Genehmigung biefer Uebereinhmft verfagen folle. Und ale 
bas in ber That geſchah, hielt Friedrich treulich das gegebene Verſprechen 
trog dem, daß der Pabſt ihn ſelbſt aller geleiſteten Eide entbunten und ihm bie 
Rückkehr zu Ludwig fogar bei Strafe des Bannes verboten hatte. Letzterer 


monasteriis b. Marie in Arena prope Wratisleviam Premonstrat. et de Henrichov. 
Cistero. ordin. — publicasset, eorundem meonasteriorum Abbates, qnasi molestam 
gerentes publicationem hujus modi, denupciare seu vulgarizare populo dictorum 
processuum seriem — — concedere non absque nota rebellionis et 
inobedientie recusarunt, et insaper Abbas de Henrichow ad 
verba contumeliosa in derogationem honoris sedis ejusdem — 
prorumpit, preieres Nicolaus Plebannıs et Hormannyıs Canonicus — et aonnulli 
alii clerici et laiei dicte ville in eundem Jabannem volentem prosessus publi— 
care predictos hostiliter irruentes, ipsum atrociter usque ad effusionem 
sanguinis percusserunt et graviter vulnerarunt. 


13) Joh. Vitoduran. 15. Ed. Wyss. Böhmer, Fontes I, 166. 
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des alten Gegners ftille Größe ehrend, warb durch fie zum weifeften wie zum 
edelſten Entjchluſſe feines Lebens angefpornt. Er behandelte ihn nicht als 
Gefangenen, ſondern als Jugendfreund, wohnte und fpeifte mit ihm in 
einem Gemache, fohlief mit ihm in einem Bette, und fehloß mit ihm einen 
zweiten Vertrag ab, welchen zufolge Beide die Reichsregierung fortan als 
Brüser gemeinschaftlich mit ganz gleichen Rechten und Ehren führen 
foliten. Dies Uebereinlomuen erhielt zwar Herzog Leopold's Zuftinnmung, 
erfuhr aber, weil es mit ten, Einheit ver oberften Neichönerwaltung bei 
ſchenden, Grundgeſetzen Deutichlande in grellem Widerſpruche ſtand, eine um 
fo entſchiedenere Oppoſition von Seiten ver Kurfürften, da ver Pabft dieſe 
Dagegen aufzuhetzen natürlich nicht verfehlte!“). Das veranlaßte ben Abſchluß 
eines dritten Vertrages zwiichen ven beiden Rönigen, kraft veffen der Bayer 
mit Herzog Leopold nach Italien ziehen, dort bie Kaiſerkrone erwerben, und 
Friedrich inzwiſchen als römifcher König tm deutſchen Landen walten folkte. 
Aber auch dieſe Uebereintunft, die felbft gegen ver Aurfürften Willen vollzogen 
werben follte, blieb eine todtgeborne, hauptfächlich weil Leopold's kurz nach« 
ber erfolgter Hintritt pen Wittelsbacher von feinem gefürchtetiten Gegner be- 
freiete, und Friedrich ter Schöne nach dem Berkufte biefer ferner Hauptſtütze 
um fo weniger fähig war, die Erfüllung jener zu erzwingen, ba ein bald dar⸗ 
auf im babsburgiichen Haufe ausbrechenver Bruderkrieg —, entzänbet durch 
Otto's, des jüngften Bruders, Forberung einer Ländertheilung, — vefien 
Rroft längeye Zeit ungemein lähmte. Friedrich mußte fich mit dem bloßen 
Rasen eines römischen Königs begnügen; er ſank immer mehr zur Unbe⸗ 
beutencheit herab, verfiel zulegt in Trübfinn, fo baß ihm ber Tod wol nur 
als mitleidiger Erlöfer erſchien. 

Ad Johann XXI. alt feine Bemühungen, vie Krone der Deutfchen 
vom Haupte des WittelSbachers auf das bes Tranzofenfönigs zu Übertragen, 
ſcheitern und jenen von feinen Bannitrahlen im Ganzen jo wenig behelligt 
tab, ſuchte er mwenigftens bie Markt Brandenburg ihm und feinem Ge» 
fchlechte wieder zu entreißen. Da es ihm inbeifen eben ſo wenig gelingen 
wollte, Adel und Boll dort zur Empörung, wie benachbarte Reichefürften 
zum Kriege gegen ben neuen Beſitzer jener zu verleiten, vermochte er Wladi⸗ 
law Lokietek (der Kurze), jenen merkwürdigen Wieverherjteller Polens, ber, 
wie weiland der Fraulenkonig Pippin, mit anffallender Kleinheit des Körpers 
große Energie des Charakters paarte?®) und tamals In einem bet dem apofto- 
fifchen Stuhle anhängigen, für ihm fchlecht genug ftehennen!‘), Rechtsſtreit 

14) Buchner, Geſch. v. Bayern V, 381 f. Sum 337 1. 


15) Grunhagen, Breslau unt. den Piaften 56 Daſ. 1861). 
16) Caro (dpella Jortſetzer) Geſch. Bolens II, 106 f. (1863. 
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gegen den beutichen Orden ver Guuſt des heil. Vaters gar ſehr bedurfte, feiner 
Nachgier zum Werhenge zu bienen. Zwei, 1,200 littbanifche Reiter und 
anderes beibnifches Volk mit fich führende, polnifche Heere flelen ins Bran⸗ 
beuburgijche ein, verwüfteten pas arme Land fchauderhaft, verübten an feinen 
Bewohnern bie abſcheulichſten Frevel und fchleppten eine Menge verfelben als 
Gefangene mit fich fort!*). Eim Schrei des Entfeßens ertönte in allen Gauen 
Sermaniens, als dort bie Kunde von biefen Gränelthaten und die noch aufs 
reizenbere erfcholl, daß Johann XXII. 19) deren Anftifter geweſen. Die befti- 
gen Vorwürfe, die Ludwig ber Bayer ſpäter dem Kirchenoberhaupte deshalb 
machte, waren ohne Zweifel ver treue Ausdruck der ungeheuern Erbitterung, 
weiche bie fraglichen Vorgänge in allen Schichten der deutſchen Gejellichaft 
gegen ven Pabft erzeugt hatten, vie Niemandem nüglicher wurde, als nem eben- 
genannten Witteldbacher. Denn vornehmlich ihr hatte diefer e8 zu danken, 
daß bes Reiches Fürſten und Stände einwilligten, daß er, um fich die Kaiſer⸗ 
frone zu holen und Johann XXI. an feiner verwunpbarften Seite anzugrei« 
fen, vie längft beabfichtigte??) Heerfahrt nach Italien unternebme. 
Bier hatte der oben erwähnte, durch des Wittelsbachers rechtzeitiges Ein- 
ſchreiten bewirkte Umſchwung in der Lage ver Machtverhättnifie zwifchen Guel- 
fen und Ghibellinen nicht lange gedauert, hauptfächlich wegen ber im viscon⸗ 
tiichen Haufe ausgebrochenen, bie Kraft dieſes Vorkaͤmpfers ver Letzteren läh⸗ 
menben, Zwietracht und dann, weil bie gleichzeitigen Triumphe des ausge- 
zeichnetiten Shibellinenhäuptlings jener Tage in Mittelitalten für feine Par- 
tei auf der Halbinfel faft noch ſchlimmere Folgen als jene hatten. Caſtruc⸗ 


17) Diefe von der bisherigen abweichende Zeitbeftiimmung nach Caro a. a. O. II, 117 
und den Annal. Heinrichow. bei Pertz SS. XIX, 546. 

18) Petr. de Dusburg. Chron.: Hirſch, Zöppen u. Strehlle, 85. Rer. Prussicar. 
I, 193: — ecclesias et cenobia spoliis et incendio destruxerunt, inhumaniter reli- 
giosos et sacras virgines de claustris extrahentes, ministros ecclesie et sacerdotes, 
vasa sacra, vestes et saeramenta alia pertractantes. OcciderAnt viros, sed mulieres 
et nobiles matronas multas cum virginibus et parvulis Captivas deduzerunt. Inier 
has virgines una fuit nobilis, que propter eminenciam pulchritudinis sue parem non 
habuit, pro qua habenda fuit dissensio magna inter Lethowinos (fithauern), sed ne 
altercacio invalesteret inter eos, accessit quidam et gladio per medium secuit eam, 
dicens, divisa est in duas partes, quilibet de ipsa sibi contingentem accipiat por- 
cionem. Sicque vastata terra illa, et occisis et captis ——— quam sex milihus 
hominum recesserunt. 

19) Die feitherige Arınahme ciner päbſtlichen Veglliccwknſchung bes polentbnige wegen 
dieſer Heldenthaten iſt jedoch unbegründet, wie Caro IL 113 nachgewieſen bat. 

20) Wie aus dem Schreiben Ludwig's v. 19. Okt. 1324: Böhmer, Reg. 319 erhellt. 
Den Namen bes darin erwähnten Abgefandten ver lombardiſchen Ghibellinen erfährt-man 
aus ber, von Böhmer überjehenen, Urt. Ludwig's v. 21. Oft. 1324 bei Muratori, Anti- 
chitä Estensi Il, 76. Seine Rectification der verme.ntlich irrigen Angabe Anberer (Reg. 
55 und Fontes 1, 199) iſt mithin ganz unberechtigt, veie auch aus dem fpäter zu erwähnen- 
den Bülnbniffe Lubwig’s mit König Friedrich von Sieilien v. 17. März 1325 berborgeht. 


| 
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eio Caftracani, der lange verbannte Sproß ber alten fehr mächtigen und 
reichen. Incchefiichen Familie Antelminelli?2), hatte in der blutigen Schlacht 
bei Montecatini, in welcher vie Lucccheſen und Piſaner ein weit überlegenes 
Heer?) ver Florentiner und anderer Guelfenftärte total aufs Haupt fchlugen, 
fich fo fehr Hervorgethan, daß ex kurz nachher erft auf ein halbes, dann auf 
ein ganzes Jahr, und endlich auf Lebenszeit zum Diktator Lucca's und feines 
Gebietes ernannt wurte. Seinem hervorragenden Feldherrntalente und feiner 
oft erprobten Meifterichaft??) in der Kunft, Heere zu begeiftern wie überhaupt 
bie Maſſen zu lenken verdankte biefer italifche Napoleon des Mittelalters 2) 
die glänzenpften Erfolge im fortgeſetzten Kampfe gegen vie Genuefen und Flo⸗ 
ventiner, wie zumal feinen glorreichen Sieg über leigtere bei Altopascio. Durch 
dieſen ihres beften Heeres und Feldherrn, wie ihrer tüchtigften Hauptleute 
und faſt ihres ganzen Adels beranbt, die ſämmtlich in Caſtruccio's Gefangen⸗ 
ſchaft gerathen waren, der ihr Gebiet gräulich verwüſtete und ihre meiſten 
Feſten nahm, flüchtete ſich die ſchwer bedrängte, von allen ſeitherigen Ver⸗ 
bünbeten verlaſſene), Republik m ven Schutz König Robert's von Neapel, 
indem fle bem einzigen Sohne beifelden, vem Herzog Karl von Galabrien, auf 
zehn Jahre die Signorie übertrug. Diefem Beifpiele der fattiichen Metropole 
Tostana's folgten bald noch antere tusciſche Städte, wie namentlich das wich. 
tige Siena, welche Ausdehnung ber Herrſchaft ihres gefürchtetften Gegners 
im Herzen der Halbinfel allen Ghibellinen verfelben um fo gefährlicher zu 
werben drohete, da fie mit bedentenden Erfolgen zuſammenfiel, bie der päbft- 
liche Kardinal⸗Legat Bertrand von Poggetto in Oberitafien errang. 


21) Diefe Dionatsangabe nad einer handſchriftl. Biographie Kaftruccio’8 in der Ma- 
gliabechiana zu Florenz, aus welcher Bapecnorbt, Geſch. d. Stadt Rom im Mittelalter 
369 f. intereffaute Auszüge mittheilt. 

22) &o wird dieje von Eaftruccio jelbft und in vielen luccheſiſchen Urft. aus dieſer 
Zeit wie auch von feinem beften Biographen Manucci (Le azioni di Castruccio Castrac. 
degli Antelminelli, terza ediz. ricorr. e corred. di nuovi documenti, Lucca 1843) 
genannt; von Muratori, Bapencorbt u. A. ige jehr mit Unrecht Interminelli. 

23) Memor. e Docum. Lucch. III, ], 

24) Savio parlatore, accorto Sn delle persone, sapeva Castruccio 
unire in 86 otlimamente le doti militari e le oivili. Primo a ferire i nemici, adasoen- 
dere le mure, a guadare i fumi; facile coi soldati, ed amato in mode che la sua 
sola presenza bastö talora a rintegrare una zuffa o sopire un tumulto. Ricotti, 
Storia delle Tompagnie di Venture in Italia Il, 13 (Torino 1845). 

23) Wie ihn Repetti, Dizionario geogr.-stor. della Toscana II, 851 treffend nenut. 

26) Dieſe Tagesangabe nach dem Schreiben Caſtruccio's bei Verci, Stor. della Marca 
Trivig. IX, Doc. %. 

27) — secundum quod littere referebant, que lecte fuerunt ubi eram pre- 
sens, Florentia erat spoliata quasi ex toto nobilibus et probis viris et omnibus 
eorum amicis qui miserunt ei subsidium.Oderici Memoriale bei Bianchi, Documenti 
per la Storia del Friuli dal 1317 al 1332 I, 51 (Udine 1844), überhaupt ber befte Bericht 
über jene denkwurdige Schlacht. : 
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Lndwig der Daher wurde darum jet von ben ghibellinifchen Häuptlin- 
gen mit den bringenpften Bitten beſtürmt, fein längft gegebenes Veriprechen : 
mit bedeutenden Streitkraͤften ihnen zu Hülfe zu eilen, endlich zu erfüllen. 
Allein fo lange ver gefürchtete Herzog Leopold von Defterreich lebte, wagte der 
Wittelsbacher keine längere Entfernung aus Deutſchland, und konnte fie füg⸗ 
lich auch nicht wagen; erſt als ver oben berührte Bruderkrieg im habsburgi⸗ 
schen Haufe dem Ausbruche nahe war, und er ficy überzengt??), baß Io» 
hann's XXI. Ränke unt Aufwieglungsverſuche auch in feiner Abweſenheit 
ihm nicht ſchaden würden, erſchien fie ihm, und mit Necht, ungefährlich. Und 
ſelbſt jetzt vermochten erſt die Drohung der Ghibellinen: falls er feine früheren 
Verheißungen nicht unverzüglich erfülle, ſich von ihm und dem beutjchen 


— Reiche völlig loszuſagen, und. die in mehrwöchentlichen Verhandlungen nett 


ihren Häuptern zu Trient von dieſen gegebenen Zuſicherungen ber reichlichften 
Unterftügung an Manuſchaft und Geld bes Wittelsbachers uoch immer ſchwan⸗ 
kenden Entſchluß zu entfcheiven. 

Die Anfänge feiner, mit einer Heinen Reiterſchaar begeunenen, Ross 
fahrt waren ganz danach angethan, feine Bruft mit den freubigften Hoffnun⸗ 
gen zu ſchwellen. Binnen wenigen Wochen äffueten fich ihm bie Thore eiwer 
weit größern Anzahl von Stäbten, als weiland feinem, doch in ganz anderer 
Begleitung erſchienenen Vorgänger Heinrich VIL ; Ariegsvolt und bedentende 


7. Aprii Summen ſtrömten ihm von allen Seiten zu, während gleichzeittg bie Römer 


91, Mal 


1328 
1. Jan. 


17. San, 


gegen den Pabit und Neapels König rebellirten, und den Bayer um bie Zeit 
feiner Krönung in Mailand freundlichſt einluden, baldigſt nach ber Sieben⸗ 
hügelftatt zu kommen, um bort das Faiferliche Diabem zu empfangen, welches 
ihm auch im ter ‘That mühelofer und fehneller zu Theil wurbe, als er ſelbſt 
erwartet haben mochte. Mit ungeheuerem Inbel von ver Bevölkerung ter 
ewigen Statt aufgenommen und zu ihrem Senator erloren, warb in ihrem 
Namen ihm und feiner Gemahlin von einigen römischen Baronen in ber Pe⸗ 
terslicche die Kaiſerkrone aufgefeßt und vie Salbung durch tie (gebannten) 
Biſchöfe von Venedig und Alerin vollzogen. Das Recht dazu begründeten bie 
Römer mit ver Behauptung: ihrer Stadt, nicht dem Kirchenoberhaupte 
ftehe die Befugniß der Kaiſerkrönung zu. Es war ein arger Mißgriff, daß 
Ludwig nach biefer jeder Rückficht gegen ven Pabſt fich entichlagen, vie Maß» 
lofigleiten deſſelben im gleicher Weife vergelten zu dürfen glaubte. Dieſer 
hatte kurz nach feinem Erfcheinen auf ver Hafbinfel erneuerte Bannflüche witer 


28) Deo favente, firmum, pecifieum et felicem statum hebemus Alsemanniae, 
et tam Principes, quam ceteri alji-ad nostra beneplacita sunt intenti, ſchrieb Lubwig 
am 24. Febr. 1327 dem Könige Friebrich von Sicilien: Muratori SS. XX, 898. 


8. Rap. Lubweig’s Raiferkän. u. Johaun's XKIL. Abſetgg.; Gegenpabft Rilolaus V. 205 


ign geſchlendert, ihn fogar feiner wäterfichen Erblande jo wie aller Reiche» 
and Urchlichen Leben verluftig erklärt, fovanun vie geſammte Ehriftenheit zu 
einem Kreuzzuge gegen ihn aufgeboten, und forverte endlich bie beutichen Kur⸗ 
fürkten wiederholt zur Wahl eines neuen Neicheoberhanptes auf, womit beim 
auch Die Friedrichs des Schönen für ungültig erklärt wurde. Noch ehe ber 


1328 
231. Ian. 
5. April‘ 


Wittelsbacher von Johann's XXII. letzterem Schritte unterrichtet fein konnte, 14. Arrit 


erließ er ganz unbefugt, weil das Nötbigfte, die Zuftimmung wenigftens ber 
Meatorität der Aurfürften fehlte, das auch noch mit rückwirkender Kraft aus⸗ 
geftattete Neichsgeſetz: daß jeder ber Stekerei oder bes Hochverraths Schuldige 
auch ohne Beachtung ber jonft üblichen Rechtsformen durch competente Richter 
serustheilt werben könne. And vier Tage fpäter ſaß ver nee Kaiſer, auf 
Grund diefes Geſetzes, vor ber Peterslirche über den Briefter Ialob von 
Cahors, der fich Lügenhafter Weife Pabft Johann XXII. nenne, zu Gericht, 
and erllärte benfelben, unter Vorbehalt weiterer Strafe, fobalb man feiner 
habhaft werve, als Neer und Majeſtätsverbrecher ver Tiara verluftig. Um 
bie Romer ſich zu verpflichten verorbnete Bupwig?) Turz nachher, daß ber 
Pabſt immer in Rom refiviven, ohne Erlaubniß des römischen Klerns und 
Bollkes nicht über zwei Tagereifen von ber einigen Stadt fich entfernen folle, 
erhob er ben von jenen ihm bringenv emepfohlnen Minoriten Beter Rainalucci 
aus Corbara in ben Abbruzzen auf ven Stuhl des Apoftelfürften. Diefer, ver 
fi) als Gegenpabft Rilolans V. nannte ımb ven Wittelsbacher in bet Kai⸗ 
ſerwũrde fofort beftätigte, war ein Daun, deſſen ereınplariicher Lebenswandel, 
große Gelehrſamleit und rühmliches Wirken ſelbſt von ſeinen Feinden aner⸗ 
ldannt wurden?o). Obwol dieſe Abſetzung Joham's XXII. und Inſtallation 
eines Gegenpabſtes eigentlich nur Wiederholung in den Tagen der Salier und 
Hohenſtaufen mehrfach geſehener Vorgänge war, wurde fie von den Zeitge⸗ 
noſſen doch ganz entſchieden mißbilligt, beſonders von den Italienern, die trotz 
ihrer häufigen Auflehnungen gegen die weltliche Herrſchaft, gegen die welt⸗ 
lichen Anmafungen der Päbfte, damals doch noch vie tieffte Ehrfurcht vor 
dem Oberbaupte ber Kirche hegten?!). Deshalb erfuhr Ludwig's fraglicher 
Hebergriff in die ausſchließlichen Rechte viefer, feine Nachahmung deſſen, was 
er Johann XXI, fo bitter vorwarf, ben entichiebenften Tadel?) ſelbſt König 


29) Fider, Urkt. 3. Geſch. d. Römerzug. 8. Lubw. d. B. 68. 
30 Dienfeplager, Stontögej. 201. Übele, Bagazin f. Krchenrecht u. Kirchengeſch. 


31) Nach der fehr richtigen Bemerkung des Marcheſe Gualterio in ben Anmerkl. zu 
der von ihm berausg. u. mit irfl. begleitet. Cronaca ined. degli avvenimenti d’Orvieto 
e daltre parti d'Italia dall’ a. 1333 all’ a. 1400 bes Grafen Yranz von Gorbara I, 187 
(Torino 1846). 

32) Nic. Special. Hist. Sicul. I. VII, c. 1: Muratori SS. X, 1075. 
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Friedrich's von Sicilien, der dieſes Babftes abgejagter langjähriger Feind und 
bes Bayern Berbünbeter ®) gegen denfelben und König Robert von Neapel 
war. Da num feitvem auch das Unglüd ſich an des Kaifers Ferſe Tettete, 
konnte e8 nicht fehlen, daß bie Wälfchen hierin ein Gottesgericht, des Hintmels 
Strafe feiner ſchweren Verfündigung am Nachfolger tes heil. Petrus gewahr- 
ten, daß fie fich biefem wieder ebenfo zus wie von dem Wittelsbacher ab- 
wandten. 

Minder befangen würben fie freilich fehr bald erfannt haben, daß jenes 
bie unvermeibliche fchlinnme Frucht ber fortgefeßten argen Mißgriffe des Letz⸗ 
tern war. Schon m Mailand hatte viefer einen ungemein verhängnißvollen 
begangen. Deffen Fürft, Galenzzo I. Visconti, hatte fich, eingebenf der Mah⸗ 
nungen feines fterbenben Baters, in aller Heimlichkeit um Ausföhnung mit Io» 
hann XXII. bemüht, bie indeffen nicht zu Stanbe kam, weil jener bie von letzterm 
geftellte Bedingung: er folle fich zur Hülfeleiftung mit feiner ganzen Macht 
gegen Ludwig den Bayer verpflichten, beharrlich abgelehnt‘). Trotz dem war 
biefer, feitbem er zu Trient durch Galenzz0’8 neidiſchen ihn bitter haſſenden 
Bruder Marco von ven fraglichen Verhandlungen unterrichtet worben, voll 
Mißtrauen gegen venfelben. Nachdem er ihn durch allerlet Bunftbezeugungen 
in trügerifcehe Sicherheit eingewiegt und bie Befehlshaber feiner beutfchen 
Soldner gewonnen hatte?®), ließ er plötzlich ihr nebft feinen Brüdern Lucchino 
und Johann verbaften unt tn ben fchredlichen Kerker werfen, ben Galeazzo 
neulich zu Monza erbant, fo daß durch eine merkwürdige Fügung bes Ge⸗ 
ſchickes dieſer ſelbſt erfter Bewohner ver abfeheulichen Behältniffe wurbe, bie 


er mit raffinirter Grauſamkeit zur Folter Anderer hergerichtet). Da ber 


3 


33) Bereits am 17. März 1325 war ein Allianztraktat zwiſchen Ludwig und den ge⸗ 
nannten Könige Sicilien® abgefchloffen und am 25. Juli 1327 in Mailand erneuert wor- 
ben. Beide Verträge, die man auch in Fider’s Urff. über Ludwig's d. B. Römerzug ver- 
gebens ſucht, find noch ungebrudt und mir nur aus ben bürftigen Auszügen belanıt, Die 
Arroben in feinem oben (S. 191, Aumerk. 85) erwähnten bandichriftlichen Repertorium 
bes bayerifchen Archivs (I, 6. 44) davon gibt. Die Hauptftelle bes Arroden’ihen Ertrafts 
bes erften Vertrags (ohne Ausftellungsort) lautet: Liga quidem perpetua sed tantum 
in pertibus Italiae citra montes observanda, sc specialiter in regno Siciliae, Ludo- 
vico ibi existente. Et quidem oportet illum venire mense Julio hu- 
jus anni. Und bie bes zweiten Vertrags: Liga maxime est contra processus et actus 
dolosos Jacobi de Casturco, qui se falso nominet Joannem XXI. (unb bemimgeachtet 
verweigerte 8. Friedrich bebarrlich Die Anerkennung bes Gegenpabftes!). Acta et celebrata 
sunt haec in civitate Mediolan. in palatio habitationis D. Roman. Regisa. 1327 Ind. 
X. die festivitatis beat. Jacobi et Christofori. 

34) Giulinf, Memor. di Milano V, 169: A si fatta oöndizione incollerito il 
Visconte protestö, ehe avrebbe piuttosto tellerato ogni male che cöhtravvenire al 
giuramento dato all’ impero. 

35) Giulini V, 172. 

36) Verri, Storie di Milano U, 117. 119. 
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Raifer zugleich Mailands frühere republilaniiche Verfaſſung wieberherftellte, 
io erregte er hierdurch in allen Reichspicaren der Lombardei die Bejorguiß?”), 
das Schickſal rer Visconti möchte, ſobald Ludwig fich ſtark genug dazu fühle, 
es über fte zu verhängen, auch das ihrige werben. Es fiel darum dem einzi« 
gen, frei gebliebenen Bruder Galeazzo's, feinem Unglücksſchmiebe Marco, 
weicher in ber zuperfichtlichen Erwartung: beffen Würde zu erlangen fich fo 
ſchmerzlich getäufcht ſah, nicht eben fchwer, vie übrigen Ghibellinen⸗Häupt⸗ 

(Inge zu veranlaffen, gegen den Wittelsbacher mit ihren Truppen wie mit 
ihren Gelbmitteln fortan viel zurückhaltender ale bisher zu werten. 
Der Wortbruch, deſſen er fich gegen Piſa ſchuldig machte, war ein zwei⸗ 

ter arger Mißgriff bes Kaifers. Ihm Hatte dieſe von jeher eifrig ghibelliniſche 

und auch um ihn felbft fehr verbiente?) Stabt ihre Thore verfchloffen, weil 

fie fürchtete, er möchte fie au Caftruccio Caftracant überliefern, ver fich ſchon 
längft ihrer zu bemächtigen ftxebte, und Ludwig nach fünfmöchentlicher Ber 
lagerung beren Oeffnung inter ben Bedingungen erlangt, fih mit einer Geld⸗ — 
buße von 60,000 florentiniſchen (wie immer Im Folgenden) Goldgulden %),,. or. ꝰ) 
zu begnügen, eine Eingriffe in. Piſa's Verfaffung fich zu erlauben und Ca⸗ 
ſtruccio es nicht betreten zu laſſen. Aber dennoch geſchah nicht nur Beides, 
ſondern ber Bayer erpreßte von ven Piſanern auch nach und nach über eine 
halbe Million Golbgulden*!; ! Der pritte und folgenjchwerfte Mißgriff Lud⸗ 
wig’® war aber fein Zerwürfnig mit dem eben genannten Chef ber Shibellinen 
Toscana's und fein Benehmen gegen deſſen Söhne. Bon Eaftruccio ift fehr 
treffend gejagt worben?}, er fei für den Wittelsbacher in Italten das gewe⸗ 

fen, was Frietrich dem Schönen deſſen Bruder Leopold war. Der Kaifer, 
weicher tiefe Bedeutung des Mannes, ver nicht allein als Feldherr, ſondern 

auch als Staatsmann und Regent*?) feine Zeitgenoffen fo fehr überragte, 


37) Albert. Mussat. bei Böhmer, Fontes I, 173. 

38) Wie man aus K. Ludwig's Diplom für Piſa v. 22. Dechr. 1328 bei Ficker, Urkk. 
3. Geſch. d. Römerzug. 8. Ludw. d. Bayern 111 erfieht. 

39) Chron. coaev. Pisan. bei Baluze, Miscellan. I, 455 Ed. Mansi. | 

40) Diefe von ben Florentinern im 3. 1252 zuerſt aufgebracht, waren damals bereits 
eine europäiſche Münze geworben, die auch von deutſchen Fürften, wie namentlich von 8. 
Johann von Böhmen, geprägt wurbe. Sie beitanden and dem feinften Golbe und wogen 
den achten Theil einer Unze. Tübinger Zeitfehrift f. d. geſammte Staatswiſſenſchaft XVI 
(1860), 375. 

41) Roncioni, Istorie Pisane Ed. Bonaini 743 'Archivio Storico Italiano VI, 1. 

42) Kurz, Friedrich der Schöne 394. 

43) Egli si diede cura di far Ispianare strade, fabbricar porti, eriger castella, 
e nettar canali. Considerando che Pannona 2 la principal cura della plebe, provvide 
che fosse sempre gren copis di grani in cittä. Per la stessa cagione procurö di alle- 
viare il peso delle taglie pubbliche o a tempo, o in perpetuo; siccome meglio con+ 
veniva. Repristind le arti, rinvigori la libertä del commertio, e fece altri BT 


v⸗ 


1327 
17. Nov. 


1328 
14. Mir; 


1328 
28. Jan. ) 


1. Gebr. 


1328 
3. Sept. 
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nicht verlaunte*), Hatte ihm darum auch mit Sunfibegeugungen überhäuft, 
fo namentlich bie won ihm bislang als Reichsvicar verwalteten Stäbte Lucca, 
Piftoja, Luni und (das freilich erſt noch zu erobernde) %) Volterra mit ihren 
Gebieten zu einem in Caſtruccio's Geſchlecht dergeſtalt erblichen Herzog⸗ 
thume erhoben, vaß ftets ber ältefte Sohn auch ohne fpecielle Belehnung 
ſuccediren folte, unter Verleihung faſt vollftändiger Souverainetät, woren 
fich fpäter noch des neuen Herzogo Ernenunng zum erblichen Pfalzgrafen bes 
Laterans reibete. Da er ihm. aber vie Belohnungen beharrlich vorenthielt, 
bie biefer vor allen mit. wachſender Begierde erfehnte, Piſas Ueberantwortung 
und ber ihm ſehr befreundeten Visconti Wreilaffung, borgte Caſtruccio in fei- 


ge nem fteigenden Unmuthe von ber Einnahme und Plünderung Piftoja’s durch 


die Florentiner ven willkouumnen Vorwand, zu befien Rückeroberung mit ben 
belangreichen Streitlräften, die er dem SKatfer zugeführt, ihn und Rom zu 
verlaffen. Umſonſt bentühete fich dieſer jetzt ihn, bie Seele feines Heeres, von 
ven Italienern höher geachtet als letzteres jelbft, durch entliche Gewährung 
feiner erwähnten Lieblingewüntche ) zurückzuführen; Caftenseio verhartte 
big zu feinem Tode in groflender Entfernung. Daß Ludwig, voll. Undank, vie 
Söhne des gefeierten Helven uur biefe letzte Handlung deſſelben entgelten 
tieß, brachte ihn um ven letzten Reft der Sympathien ver Wälſchen, auf deren 
Unterftüäßung er zumeift angewiefen war, ba bie, welche er aus Deutichlann 
erhielt, trog wiederholter dringender Mahnung“), ımbeveutend blieb. Ganz 
unbelünmmnert um feine erwähnte urkundliche Verleihung ber erblichen Her⸗ 
z0g6würte und um bie darauf hin bereits erfolgte Anerkennung‘) Heinrich s. 


dimenti, i quali al ben essere del popolo quadravano. Lomonaco, Vite de famosi 
Capitani d'Italia I, 180 (Lugano 1831). 

44) Wie das in feiner Urk. v. 28. Juni 1324 u. noch in anderen zu Kaftruccio’d Gun- 
ften ausgeftellten Diplomen enthaltene Bekenntniß zeigt: — cum veraciter sciamus, te 
praecipuum in partibus Italiae pro: Sacro Imperio pugilem extitisse, $ider, 
Urkt. 3. Geſch. d. Römerzug. 8. Ludw. b. B. 16. 

45) Wie man aus Cecina, Notizie istor. di Volterra 112 sq. (Pisa 1758) erfiebt. 

46) Beſage d. Schreibens d. Florentiner an Johanu XXLU. v. dieſem Tage bei Fider 
a. a. O. 55. 

47) Die Freilaffung der Bisconti erfolgte am 25. März 1328 (Giulini V, 180), nad» 
bem einige ber bedeutendften Stäbte ihres Fürſtenthums, wie namentlich Pavia, Bercelli 
u. Lodi, für ihre fünftige Treue fih verbürgt, bie Verpflichtung übernonunen hatten, bem 
Kaifer beizufteben, falls fie im derfelben je wanken follten, befage der Reverfe der genannten 
Stäbte v. 15. u. 16. März 1328, extrahirt in Arroben’s handſchriftl. Repertorium b. bayer. 
Archivs I, 44—45. Die Belehrung mit dem Reichsvicariate. (nicht mit ber Herzogswürde 
über Piſa warb Caftruccio vom Kaifer erft am 29. Mai 1328 gewährt. Tommasi Som- 
mario della Storia di Lucca (Archiv. Stor. Ital. X) 191. Roncioni 747. $ider 73. 

48) Die an bie ſächſiſchen Stäude (Aug. 1327) gerichtete bei Schöppach, Henneberg 
Urktb. I, 110 war ohne Zweifel mutatis mutandis ale 
49) Memor. e Docum. Lucch. I, 258. Repetti, Dizienar. della Toscana Il, 855. 


8..Rap. Trübſel. Eude d. Homfahrt R- Subrvigis u. bes Pierbopabfies.. 009 


ves Erſtgebornen des Berbfichenen ; als Beherrſchers won Lucca und feiner 
übrigen Lande, beraubte ihn ver Wittelsbacher derſelben ſchon nach einigen 





Wochen. Lutca wurde gezwungen, dieſem für bie ſcheinbare Wiederherſtelluug 
feiner republikaniſchen Verfaſiung 98,000 Goldgulden zu entrichten, was in⸗ 
deſſen nicht hinderte, daß es von dem Kaifer ſchon nach wenigen Monden au 
Franz Caftracani, den gewiſſenloſen Ohm ver gepfänderten Söhne Caftruccio’s, 
für 22,000 Goldgulden vertanft wurbe??). Daß Ludwig die bitteren Klagen 
der Letzteren und ihrer Mutter buch Anweihueng eines Jahrgehaltes non 4,000 
Mark zu beichwichtigen ſuchte, war eben ıricht geeignet, ben ſchlimmen en. 


druck dieſer Handlungen auf vie Maliener zu mindern. 


Die Folgen diefer. gröbften, wenn gleich nicht einzigen,. Mißgriffe des 
Wittelsbachers zeigten fich bald in dem wachjenven Abfatle’feibft feiner erge⸗ 
beniten und opferwilligften Anhänger unter ben Wälfchen.. Aus Mon, wo er 
wit jo viel Begeifterung empfangen worben, hatte ver Kaiſer mit feinem Ge⸗ 
genpabfte vor einem drohenden Bollsaufftande zur felben Zeit ſchmählich 


- fließen.müffer®'), wo bereits die Markgrafen von Eſte, feine äftefte und 
treueften Freunde auf der Halbinfel mis Johann XXI. wegen ihrer Wieder⸗ 
aufnahme in ben Schooß der Kirche eifrig unterhandelten, zu welcher es auch 


ſchon nach zwei Monden?“), wenn gleich vorlaͤufig noch insgeheim, wirklich 
tım. Ihrer Losfagung bon bem.Baper. folgte bald ‚vie der Bisconti. Ga⸗ 
leazzo I. war nicht fange nach feiner; wie berührt, aus Rückſicht auf Caſtruc⸗ 
cio Kaftracani gewährten, Entlaffung aus ber Schredenshaft zu Monza an 


den Folgen verjelben 5°) geftorben, und ver Kaifer durch bie jegt erkanute Noth- 


wenbigfeit ven — ſchlimmen Eindruck ſeiner Mißhandlung dieſes Hauſes 
anf die eben erwähnten, ihm verwandten, Markgrafen und bie übrigen Ghi⸗ 
beifinen-Häupter der Halbinfel zu mildern, beſtimmt worben, Azzo Visconti, 
bes Genannten Sohn, gegen Zuficherung von 125,000 Goldgulven, in bie 
väterfiche Würbe wieder einzujegen. Azzo hätte kein Italiener fein müſſen, 
um ber Verſuchung lange widerſtehen zu können, des Vaters Tod und feines 
Geſchlechtes ſchnöde Vehandlung an bem — zu en — bg bie. raſch 


50) Memor. e Docum. Lucch. FH 263. .. 

51) „Die Römer verhöhnten ihn, warfen. mit Steinen nad den Abb ichenden unb 
töbteten bie Nachzügler oder wer wink. yarkitgeblieben war.” Papentordt, Geich. d. Stadt 
Nom 375. 

52) Daß tie Ausföhnung zwiſchen Dem Nachfolger ber Apoſtelfurſten und ben Mart- 
grafen bereits in ber erften Säifte bes Oltobers erfolgte, erficht man aus ben, Bullen 30+ 
bann’® KL v. Ab. Oltob. 1328 bei. Theiner; ‚Codex: Diplomat. Domin. :Temporsl. 
8. Sedis I, 562 sq. : Die Vollzichung .ver zwiſchen ihnen vereinbarten für.bie en 
— lãſtigen, —— — ar m. Decbr. Ebendaſ. I 


ST. 
53) Giulini V, 181. 
Sugenheim, Deurfche Geſchichte. III. 14 
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1329 
15. Jan. 
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zunehmenbe Verſchlimmerung der Rage deſſelben das jehr leicht machte. Darum 


txat er ſchon nach einigen Monden, unter Vermittlung ver. verwandten Mark⸗ 


grafen von. &fte, mit dem Pabfte. in Unterhanvlung, mit. welchem feine Aus- 


139 
Juni 


23. Sept. 


Dechr. 


ſöhnung auch bald zu Stande kam. Des Kaiſers Berfech,.biefen Abfall 
durch Mailands Belagerung zu ftrafen, envete kläglich wegen ter Begeiſte⸗ 
rung, mit welcher veffen Bürger für Azzo fich erkoben und feiner eigenen 
immer bößer fteigennen Geldnoth, bie feine Truppen zu maſſenhafter Deſer⸗ 
tion, felbft zum Visconti veranfafte. Ludwig mußte fich zu einer Ueberein⸗ 
kunft mit dieſem entichließen, kraft welcher ex, gegen Zahlung von nur 12,000 
Goldgulden und weiterer 1,000 für jeren Monat feines fernern Aufenthaltes 
in Italien, ihm bie Belehnung mit dem Reichsvicariate über Mailand und 
deſſen Gebiet ersienerte.. Zuletzt von aller Welt, wegen des Leere feiner Kal» 
ſen auch won feinen deutſchen Söldnern verlafſen, und fogar ven. ven wälichen 
Bauern verachtet und verhöhntS*), blieb dem Kaifer Nichte, als, mit dem 
Gelbe des Mailänvers 55) ermöglichte, jchleunige Rückkehr nach Deutſchland 
übrig, nachdem ſchon vorher bie Herrlichkeit feines Pieubopabftes Nitolaus V. 
eim nicht minber trübjeliges Ende, wie feine eigene Romfahrt genommen °). 
Daß alle Bemühungen bes ‚Pabftes, während derſelben des Reiches 
Kurfürſten zur Wahl eines Gegenkönigs zu verleiten, fcheiterfen, war haupt. 
ſächlich dem trefflichen Erghiichnfe Balduin von Trier zu banken. ‘Diefer 
größte allex trier ſchen Kirchenfürften, der auch als weltlicher Regent bie. mei 
ſten feiner Zeitgenoſſen überragte, um fein Land, weiches ihm iu gar trauri⸗ 





"54) — quel posticcio Imperadore — — traversando il nostro distrefto, fu anzi 
apertamente sprezzato-däi villani,. che gli’ uecisero ederubaroho — doldali. Am, 
Storia di Parma IV, 260. A F 

55) Sidel in ben wiener Sigungsberichten xxx, 15. 

56) Er hatte fich zuletzt in den Schutz des neuen Signore von“ Pia, des Srafett Bo⸗ 
nifaz Novelto von Donoratiro, geffüchtet, ber trotz ſeines lebhaften Wunſches, Die Aufhe⸗ 
bung bes Interdikts zu erlangen, welches non Johann KXIL. über die Stadt wegen ihrer 
wenn Schon unfreiwilligen Anhänglichkeit an ben Bayer verhäugt worden, fi doch nicht 
dazu verfland, fie durch Auslieferung des Gegenpabſtes zur erfaufere, und jener war fo groß- 
müthig und Hug, Piſa's fung vom Banne auch ohne diefe (15 Sept. 1329) zu gewäh- 
ren, fie nicht zur Bebingumg berfelben zur machen. Folge biefer weiten Mäßigung war, daß 
ber Miuorit allen Wufforberungen des Kaiſers, zu ihm nach ber Lombardei zu entfliehen, 
fein Ohr verſchloß, und nad) Donoratico’& Math. noch in bemjelben Jahre bie fürnlicke Re» 
fignation auf die Pabſtwürde nach Avignon jandte. Nachdem er (Juli 1330), gegen öfferit- 
liches reumuthiges Sänbenbefemtmiß Ddurch ben Erzbiſchof von Piſa und den Biſchof von 
Lucca, auf Johann's XXH. Befehl, in ben Schooß ber Kirche wieder aufgenommen werden, 
wurde er, der zwiſchen biefen und Donoratico getroffenen Vereinbarung gemäßg, von einer 
pifanifchen Galeere (Ang. 1330) nach Aviguon gebracht, u. bort big zu feinem, ſchon ach 
drei Jahren erfolgtem, Tobe anftänbig behandelt. Rayaald V, 415. 467 saq. ‚Ed. Mansi, 
Memorie istor. di piü Uomini illustri Pisani Il, 316 sq. (Pisa 1790—92). $ider, 
Urkt. 149. Be 


nm m msn 


Buena 


8. Rap. Berritel: d. Bergeit.-Berf. Johann's XXIL durch Balbuin v. Er. 1. |. Meffen. 211 


"gem Auftanbe überlommen war, fich die nambafteften Berbienfte erwarb, 


namentlich burch feine Brücken⸗ und Straßenbauten, fowie burch feine eifrige 
Sorge für pas Gedeihen bes Handels und bie dffentliche Sicherheit”), Hatte 
es mit Hülfe feines Neffen, des Bohmenkonigs, bewirkt, daß die von dem, 
Johann XXI. blind ergebenen, Erzbiſchofe Matthias son Mainz umd einigen 
anderen Fürften ſchon eingeleitete Neumahl eines andern Reichsoberhauptes 
nicht zur. Ausführung gedieh. Da Baldnin auch vie Publikation ver gegen 
Ludwig gefchleuvderten Bannbullen in feinem Sprengel Bislang beharrlich ver⸗ 
weigert ®®), hatte er es dieſer patriotiſchen Haltung zu danken, daß feine nach 
des eben genannten mainzer Kischenfürften Hintritt von bem Metropolitan» 
kapitel erfolgte einftimmige abermalige PBoftulation vom Pabfte nicht geneh⸗ 
wigt, und von biefem am. jeiner Stelle Heinrich von Birneburg, Neffe des 
Diner Erzbiſchofs und abgejagter Teint des Wittelsbachers, auf den mainzer 
Stuhl befördert wart. Das hinderte jevoch nicht, daß Balduin von feinen 
Wählern in ven Beſitz der Seften, Schlöffer und fonftigen Güter des Erzitif- 
tes geſetzt und im weitaus größten Theile bes von ihm gar Läblich verwalteten 
als deſſen rechtmäßiger Negent anerkannt wurbe:®); nur die Metropole 
Mainz, deren Bürgern ‘®) der ſchwache and darum von ihrer Gunft abhän- 
gigere Birmeburger mehr zufagte, als vie bekannte ftäbtefeinvfiche Gefinnung 
des mächtigen Luxemburgers, und einige. andere Orte erklärten ſich für Hein⸗ 
tih. Seit biefer Vereinigung zweier ver wichtigiten Kurhüte in Balduin'e 
Hand waren Johann's XXII. Anfftelungsverjuche: eines —— nal 
(ich noch ausſichtsloſer als vorher. 

Dennoch ermüdete dieſer in. ver Fortſetung rerſelben nicht, und * 
war es feinen Locknngen und bedeutenden Geldſpenden gelungen, an ben Bru⸗ 
bern Friedrichs des. Schöuen. bienftwillige Werkzeuge zur Ausführung feier 
ſchlimmen Abfichten zu. finden, als die Erneueyung bes unfeligen Kronftreiteg 
durch König Johann's von Böhmen Dazwitchenkunft nach rechtzeitig verbins 
bert wurbe. ‘Unter dem förbernben Kinfluffe des neulich zwiſchen ihm. me 
zen Henzögen: Albrecht nud Otte. von Defterreich abgeichloffenen kebenstäng- 
lichen Bünpnifles gelang es dem Luxemburger, auch ven Raifer mit. ihnen 
gütfich zu vertragen; gegen Auftcherung non 20,000 Mark Silbers, umd 
Berpfänsung einiger. Neicheftäbte bis. zu deren Berichtigung‘, erkannten. die 


57) Dominicus, Erzb. Bald. 198. 295. 598 ff. Reiſach u. Linde, Archiv f. rhein. 
Geſch. 1,58 f. 

58) Dominiens 208. 235. 

52) Dominieno 260 . 

60) Colombel, Einleitg. z. Geſch. d. 4 Grafen v. Nafſau d. Ergſt. ir maim 12 
Programm d. Gymnaf. 3. Habamar, 1861). 
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912 VII. Buch. Vom großen Zwiichenreich bis zum Tobe Kaiſer Ludwig's des Bayern. 


Habsburger Ludwig als einzig rechtmäßiges Oberhaupt an, verfprachen ihm 
nachdrücklichen Beiftand gegen Mäuuiglich wie auch zu fünftigen Heerfahrten 


“ über die Alpen nu ihre Bermittfung bei Johann XXI. Auch bielen. mit dem 


1330 
25. Mai 


31. Juli 


1331 
Jan. 


Wittelsbacher auszuföhnen hatten König Johann und beffen: Ohm Balduin 
ſchon vorher ſich fehr angelegentlich bemüht. Ihre zu dem. VBehufe nad 
Avignon geſandten Vergleichsnorfchläge Tauteten zwar demüthig genng, da fie 
ven Kaiſer, gegen feine Anerkennung als folcher, zum Wiberrufe aller wider 
ven Pabft getbanen Schritte, wie auch dazu verpflichteten, bie Rechtmäßigkeit 
des über ihn verhängten Barnes anzuerkennen unb bes heil. Vaters Ber 
zeihung zu erbitten, murten von dieſem aber bennoch als unaunehmbar und 
mit der an bie Broponenten gerichteten Aufforderung zurückgewieſen, bie Neu⸗ 
wahl eines Reichsoberhauptes bald thunlichit zu erwirken. "Und als Oeſter⸗ 
veich8 Herzöge, ihrer Zuſage getren, im Verein mit ben genannten beiben 
Zuremburgern, jenen Sühneverfuch auf biefelben Beringungen Hin erneuter 
ten, verwies ihnen dies Johann XXU. nicht allzu Höflich und wieberhafte bie 
früher gegen Ludwig gefchleuberten Banuflüche. Auch erklärte er fogar im 
Voraus Alles für ungültig, was tiefer auf einem von ihm bamals nach 
Frankfurt berufenen Reichätage im Vereine mit ven bort erfchienenen Fürften 
beichließen würte une fuchte letztere durch bie Borftellung, daß wer Pech an- 
rühre, fich befubele, fo wie durch eventuelle Bedrohung mit dem Sirchenfluche!) 
von dem Befuche der fraglichen Verſanmlung abzubalten.. 

Allerdings mochte ber große Einfluß, den fein trefilicher Ohm Balouin 
ſtets auf ihn übte, einigen Antheil an ven erwähnten patriotiſchen Banähun- 
gen des Böhmenkönigs gehabt Haben, allein der entſcheidende Antrieb zu den⸗ 
jelben dürfte doch nicht in jenem, ſondern in dem Umſtande zu ſuchen fein, 
daß ter Ezechenfürft Ludwig's Wohlwollen zur Ausführung von Entwürfen 
gar jehr beburfte, bie ihm damals ungemein am. Herzen lagen. Dieſer Luxem⸗ 
burger, eine feltfame Mifchung von guten und fchfunmen Eigenfchaften, war 
nämlich troß der in feiner lebhaften rheinländiſchen, halb franzöftichen Natur 
wurzelnden Sucht nach Abenteuern, die ihn einem fahrenden Ritter gleich 
raſtlos von Land zu Land trieb, bald im hoben Norven, bald im tiefften Sü- 
den bes. Welttheils auf kriegerifche LXorbeeren ausgehen, um alle möglichen 
Händel fich fümmern ließ, einer der beveutenpften Männer, freilich auch einer 
ber unſittlichſten ®% und zweidentigften Charaktere feiner Zeit, ein se ber 


61) Chron. de Guill. de Nangis et de ses Contin. II, 120 Ed. Göraud. 

62) Zumal fein anftößiges Verhältniß zur böhmifchen Königewittwe Eliſabeth noch 
bei Lebzeiten feiner eigenen gleichnamigen nn —— K. Johann I, 178) erfuhr 
u. verbiente ben berbften Tadel. 


8. Rap. Charalteriſtik . Joh. v. Böhmen; ſ. Berhältn. zu Herz. Heiur. v. Käruten⸗Tirol. 213 


fih um Böhmen namhafte Berdienfte erwarb, und ein feiner, ungemein ge- 
wandter Staatsmann. Spannte er bie Steuerkraft feines Neiches öfters auch 
ganz unmäßig an, vernachläffigte er dieſes zeitweilig auch in ber unverant- 
wortlichften Weife, fo wurde das Doch aufgewogen durch die fehr beträchtlichen 
Bortheile, vie demſelben aus feiner regen Sorge für Hebung des Bürgerſtan⸗ 
tes, beffen große Bedeutung für das Ganze er richtiger als die meiften feiner 
fürftfichen Zeitgenoffen würtigte®), aus feiner allfeitigen Forderung ver In⸗ 
tereſſen deſſelben, felbft alten, bislang unantaftbar erachteten Vorrechten bes 
Adels und der Geiftlichkeit gegenüber ®), erwachſen find. Seine hervorragende 
ftaatsmännifche Begabung bethätigte Johann namentlich darin, daß er fich auf 
bie Behandlung der Menfchen, auf vie Benützung ver Verhältniffe, daß er es 
trefflich verſtand, feine perfünlichen Neigungen, feine Sympatbieen und Antipa 
thieen höheren Rädfichten, den Anforderungen der Staatsraifon unterzuordnen. 
Das bewies er beſonders durch die Umwanblung feines ehemaligen Todfeindes, 
Herzogs Heinrich von Rärnten-Kirol in feinen Verbündeten und Bluts⸗ 
verwantten. Wie oben (S. 145.) erwähnt war tiefem Böhmens Krone durch, 
oter nielmehr für Johann entriffen worden, melch’ leßterer ven Wunfch des 
alten Rivalen, die Hand feiner veizenden Schwefter Marie zu erhalten, fchon 
als Jüngling meifterlich zu nügen mußte, nicht allein zur berührten Umwand⸗ 
{ung bes Kärntners, ſondern auch zu bem Behufe, beffen Lande an Luxemburg 
zu bringen, wie man aus ber Vollmacht &) erfieht, tie er Ludwig dem Bayer 
zum Abfchluffe der bevegten Heirath, jo wie einer zweiten zwifchen feinem Erft- 
gebornen und ber Tochter Heinrich’8 ertheilte. Und als biefer Plan an Ma⸗ 
riens entſchiedener Weigerung fcheiterte, machte Johann des alternven Witt 
werd Verlangen nach feiner Muhme Beatrix von Brabant feinen Abfichten 
bienftbar ; in einem mit dem Luxemburger abgefchloffenen ewigen Freund- 
fchaftsvertrage verzichtete Heinrich auf alle Anſprüche an Böhmen, gegen 
40,000 Mark Sitbers und die Hand ber genannten brabantifchen Prinzeffin, 
und ficherte bie feiner Tochter einem Sohne Johann's zu. 





63) Wie man 5 DB. aus folgenden Aeußerungen Joham's in einer Urk. v. 3. 1327 
Cod. Diplom. Morav. VI, 251 erfiehbt: nos non ignorantes, opus esse laudabile ac 
nobis ad honorem et toti regno nostro Boemie ad commodum cedere ac ornatum, 
dum civitatum ipsius Regni nostri nostris temporibus nostra procurante soleroia 
adaugetur numerus, robur approbatur in amplius, atque civitates ipse contra insul- 
tus pecis et patrie turbatores, murorum necessariis et firmis circumdantur 
cincetoriis ac decentibus menjis decorantur, ut in ipsis et Regia laudat potencia, 
et habitatores earum securius quiescant, firmetur justicia, et pacis tranquillitas, 
sine qua rerum opulencie non consurgunt, continua se gaudeat suscipere incrementa. 

64} Cod:; Dipl. Morav. VI, 220. 317. 328 ımb Chlumedy’S Borrebe zu biefem Bbe. 
XVI—XIX. 

65) Abgebrudt bei Weech, K. Ludw. d. Bayer u. 8. Johann v. Böhmen 113. 
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914 VII. Bud, Bom großen Zwiichenreic bis zum Tode Laiſer Ludwig's des Bayern. 


Es ift ganz merfwürbig, weil ein fprechender Beweis von Schann’s 
biplomatifcheın Talente, daß Herzog Heinrich, trag unaufbörliden Drän⸗ 
gens 66), von der erwähnten Summe nie einen Deut und eben ſo wenig bie 
Hand jener Brabanterin erhielt, und doch dieſes Luremburgers guter Sreund, 
ja! das felbft dann noch blieb, als derſelbe ſeinem Wunfche, ftatt der ibm 
vorenthaltenen Beatrir von Brabant die gleichnamige Gräfin von Savoyen 
zu ehelichen, aus Furcht vor etwaiger männlicher Nachlommenfchaft entgegen 
wirkte, jo daß endlich nur bie Vermittlung Herzog Albrecht'8 von Defterreich 
bie legtgenannte ihm verwandte Prinzeffin dem Kärntuer zux dritten Gemahlin 
verichaffte”). Bon feinen beiden früheren war die Böhmin Anna kinderlos 
und Übelheib von Braunſchweig mit Rücklaſſung zweier Mädchen geftorben, 
von welchen jedoch, als Heinrich's britte Ehewirthin unfruchtbar blieb, nur 


eines, die dem Sohne Johann's verlobte jüngere Margavetbe, als feine muth- 


maßliche Univerjalerbin galt, weil ihre ältere Schwefter Adelheid krank und 
blödfinnig, alfo nicht heirathsfähig und fo völlig mill war, daß ihrer nur ſehr 


felten gedacht wird, obwol fie Margarethen übertebte und erft im 58. Lebeus⸗ 


jahre ftarb°). Zum, ohne Zweifel bedungenen, Lohne ihm zugeficherten Bei- 
Standes in ber Xombarbei hatte mın ver Kaifer dem Kärntner das Recht ver” 
lieben, auf den Ball feines fühnelofen Ablebens feinen Töchtern und deren 
Gatten alle Lehen, bie er vom Neiche habe, vermachen zu dürfen, jedoch nur 


mit Ludwig's Rath und Wiffen. Diefe Klaufel, welche freifich bie ganze Ver⸗ 


günftigung illuſoriſch machte, nöthigte den Böhmenkönig, zur enblichen Durch⸗ 
führung feiner fängft gehegten Anſchläge auf Heinrich's Nachlaß vor Allen 
des Wittelsbachers Wohlmollen zu erwerben; bas ift zweifelsohne das ent- 
ſcheidende Motiv des Eifers geweien, mit welchem er ihm damals bei ven 
Habsburgern und bei vem Pabfte, diente. Und die Zeit, wo Ludwig bes Ne- 
ſultates der mit dieſem gepflogenen Verhandlungen in ber größten Spannung 
barrte, wo er gegen ben Eidam Herzog Heinrichs alfo Feine Einſprache erhe⸗ 
ben durfte, benüßte der fchlane Bähmenfürft nicht nur zur Vermählung 
ſeines Zweitgebornen Iohann Heinrich mit Margarethen von Kärnten, fon- 
bern er ſuchte dieſe zeitweilig unfreie Stellung des Wittelsbachers ihm gegen- 
über zugleich auch ver Ausführung noch größerer nn dienſtbar zu 
machen. 


66) Merfi, Pfaunbler u. Röggel, Beltrige 3. Geſch. & c. v. Tirel u. Borarlderg VIT, 
87. 
67) Huber, Geſch. d. Vereinigung Tirols mit Oeſterreich u. der vorbereitend. Greig- 


niffe. 12. 132 (Innöbrud 1864,. 
68) Huber a. a. O. 8. 20. 195, 


. 3. Kap. K. Johaum's Heerfahrt nach und epherwere Exfobge in-Ztallen. 245 


Das Hägliche Ende ver Romfahrt Ludwig's Hatte dem Babfte und dem 
Monarchen Neapels ein jo gewaltiges Uebergewicht in Waͤlſchland verichafft, 
daß ber Bayer ſelbſt mit dem Plane eines abermaligen Heerzuges nach Hes⸗ 
perien in Gemeiunſchaft mit König Johann lebhaft ſchwanger ging. Letzterer 
erſchien aber, nach den mit dem Kaiſer gemachten Erfahrungen, ven dortigen 
Ghibellinen viel geeigneter als diefer, um fie vor völfiger Unterjochung durch 
ten verhaßten Kardinal⸗Legaten Bertrand von Poggetto zu bewahren. Ihre 
biesfälligen Einlapumgen Tießen in bem Luxemburger den Plan, auch in Ober- 
une Mittelitalien fich eime Herrichaft zu gründen, um fo fehneller veifen, ba 
feines Geſchlechtes nunmehr gefichert ſcheinende Verpflanzung auf den Herr⸗ 
ſcherſtuhl Tirols, dieſes Schluſſels der Halbinſel, die Befeſtigung jener we⸗ 
ſentlich zu erleichtern verhieß. Darum eilte er, raſch entſchloſſen, über bie 
Algen und erfreuete ſich in kurzer Zeit kaum glaublicher Erfolge. Seiner An- 
ertennung?) ale Signore von. Brescia ſchloß ſchon im nädgften Monat un⸗ 


1330 


30, Decbr. 


anfgeforbert bie in gleicher Eigenſchaft in Bergamo und Eemo’o) ſich an,. 


ant im darauffolgenden fchmiegten fich auch Mailand, Pavia, Eremona, Ver: 
ceili und Novara unter feine Botwählgkeit; was kurz nachher noch von ver- 


ſchiedenen anderen Stäbten und fogax von dem entfernten Lucca gefchah, von Rir-Mrr- 
tiefem, um Johaun's Beiſtand gegen vie e8 damals belagernden Florentiner 1 Nic 


zu gewinnen’). Allerdings trug Die anfehmiche Heeresmacht, die den Böh⸗ 
men begleitete, zu dieſen Triumphen deſſelben euheblich bei, am meiſten aber 


doch, daß er, wie weiland fein Faiferlicher Vater, die Friedenoſtiftnng zwiſchen 


Bhibellinen und Guelfen als eigentlichen Zweck feiner Erſcheinung Larftellte 
in dieſem Sinne? auch in ber That, wie. uͤberhaupt als weiſer Geſetzgeber79), 
eine Zeitlang eifrig wirkte, darum ade driedensengel gefelert wurde 14, dann 


69) Sie war ihm von Brescia's Bevollmẽchtigten ſchou am 9. Accir. 1330 in Trient 
mtnndlich zugeſichert wordeno Odorici, Storie Bresciane VII, 153. Bergl. ebendaſ. VI, 
368 und über Johann's ros gestae in Italien Be Pöppelmann, u v. Bi men 
an Italien, 1330-1333 (Wien 1866). 

70) Rovelli, Storia di Como II, 288 u. Urt. "KXXIV. 

71) Tommasi, Sommar. della Storia di Lucca (Archiv. Stor. Ital. X) 201. 212. 

12) Additam. ad Guerini Chron. Placent.: Monumenta histor. ad Prov. Par- 
mens. et Placent. pertin. III, 3, 423; die X marcii preconizata fuis tregua in civi- 
tate Placentie cum aliis civitatibus Lomberdie ad postulationem regis-Boe- 
mie. Hic nomine Johannes — in Lombardiam pro pacificando guel- 
fos et gibellinos venit, restituendo patriam extoribus et pfimo, Brixiam ap- 
plicans, brixienses concordevit inter se -ipsos. Item Cremone stmititer fecit, Parme, 
Regii, Mutine, Papie et Pergamie et aliis Lombardie civitatibus. 

-73) Wie man 3. B. aus feinen für Bergamo gegebenen‘ ———— entnimmt, 
woſelbſt er unter anderen ſehr zweckmäßigen auch das Verbot erließ che non si disputasse 
pih o parlasse di verana fazione Guelfa o Ghibellina, nera o biatıca ed altre. Ron- 
chetti, Memorie istor. della Cittä e Chiesa di Bergamo V, 57 {Dafelöft 1805). 

74) Parve (Johann) in somma non solo alla nostra pafria ma a molte altre 
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216 VIE Buch. Vom großen Zwiſchenreich bis zum Tode Kaifer Ludwig's bes Bayern. 


aber auch ein Betrug, ven en ſich erlanbte. Den Gueifen ſpiegelte er naͤrilich 75) 

im Vertrauen vor, daB er. vom Pabſte, und ben Ghibellinen, daß er vom 
Kaiſer gefandt ſei, mm ‚heiten duwch bie feitherigen Kämpfe. arg .erichöpften 
‚Parteien ben Frieden zu ſchenken; auch nerficherte ex ben Letzteren, daß er 
nom Wittefshacher zum Reichsvieax in Walſchland beſtellt worden, ja! er trat 
ſogar urkundlich in dieſer Cigenfchaft.auf?®). 

‚ Nicht fo bald war: der Kaiſer, durch das zmeifellofe Scheitern ver Ver⸗ 
mittlungsverjuche, König , Johann's. in: Avignon der ihn bislang feffelnten 
‚nothgebrungenen: Rückſichtnahme enthoben, als er ihn wegen biefer argen 
Dreiſtigkeit zur Rechenſchaft zog. Schon bie drohende Bezeiniguug Kärntens 
und Tirols mit. Böhmen usb, Mähren hatte den, mit ſeinem Territerialbeſitz 
dazwiſchen fliegenden, Bayer mit den ervnſteſten Beſorgniſſen erfüllt, und va 

, Deſterreichs Fürsten in ihrer. Machtſtellung durch jene kaum minder gefährvet 
‚esichienen, warb zwilchen ihnen und Ludwig bereits vor dem Eintreffen ber 
26. Non. ‚pabitlichen Antwort in aller Heimlichleit vereinbart, der genannten Länder 
Mebergang. an das Hans Ruremburg zu verhindern. und folche in der Art 

unter ſich zu theilen,. daß bie Habsburger Kärnten, der Kaiſer aber Tirol 
‚erhalten follte. Und jet wurde letzterer uur durch Erzbiichof Balduins von 
Trier gewichtige Einſprache abgehalten, deſſen wegen feiner berührten Au⸗ 
ap. Maßungen auf dem Reichstage zu Nurnberg von ihm des Hochverraths ange⸗ 
klagten Neffen in die Acht zu verfällen, und beftimmt, ihn zuvörderſt zur Ver⸗ 
antwortung nach Regensburg vorzulaben. Hierdurch wurde König Johann 

1. 3uti 77) genöthigt, aus Itolien —, bie. Verwaltung ber bört ihn gehorchenben Ge⸗ 
biete vertrauete er. feinem Erftgebornen: Karl und dem ihm ſehr befreundeten 
Grafen Ludwig von Savohen, — nach ber.genannten Steht fich zu verfügen. 

Es ift unftreitig einer der fprechenpften Beweiſe feines großen diploma⸗ 

Juli—Ang. tiſchen Talentes, daß es ihm in den breimächentlichgn fehr geheimen Berhant- 
‚lungen, die er daſelbſt mit den Wittelsbacher pflog , glüdte, in beffen Gefin- 

nungen einen totalen Umfchwung herbeizuführen. Denn biefer, ver vor 





Ed 


citia un’ Angelo di pace spedito da Dio per terminare le tante luttuose discordie. 
"Ronchetti V, 57. 

75) Wie man auch aus Johann's XXI. Schreiben an bie Florentiner v. 22. u. 31. 
Jan. 1331 bei Fider, Urff. 150 erfährt. 

76) So namentlich im zwei Urll. v. 5. März 1331 bei Aflö, Storia di Parma IV, 
371 (vergl. noch ebenbaf. 278) und Tiraboschi, Memorie storiche Modenesi V, Cod. 
Dipl. 117 sqq. Beſonders ber in ber zweiten (bei Tirab.) von Johaun geführte Titel: 
‚Brixiae et Mutinae secundus Dominus (ber erſte, ber Oberlehusherr, war eben ber 
Kaiſer) zeigt Härlich, Daß ber Luremburger als non biefem beftellten Reichsvicar ſich ausgab 
und als ſolcher handelte. 

77) Angel. Additam. ad. Guerini Chron, Placent. 423. 
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Johann's Eintxeffen in Regensburg mit ven Herzögen ven. Oefterreich ein 
Dünoniß gegen ibn abgeichloffen und durch fie gleichzeitig auch bie Könige von 
Ungarn und Polen zu einem Ginfalle: in feine Staaten batte aufftacheln laf- 
fen 78), erſchien jetzt plötglich wieder ALS des Yıremburgers beiter Freund, wil- 
figte ein, die von biefen gewonnenen italiichen Städte und Territorien mit 
ihm gemeinichaftlich zu beſchirmen und zu vegiexen, was thatſüchlich nichts 
Anderes hieß, als daß fie dem Böhmen überlaffen fein foflten. Es läßt fich 
zwar nicht mit Beſtimmtheit nachweiſen, wodurch dieſer ſolch' ũberraſchendes 
Refnltat erzielte, aber ſchon aus der. bald nachher erfolgten Aberdnung einer 
Gejandtſchaft vudwig's nach Avignon ziemlich ſicher errathen — durch das 
Verſprechen nämlich, mittelſt feines CEiufluſſes am päbſtlichen und franzöftſchen 
Hofe dem Kaiſer zur Ausfühnung mit dem heiligen Vatet zu verhelfen. Warum? 
Ludwig fortwährend ſolch' großen Werth auf dieſe legte, läßt ſich aus feiner 
damal igen Lage durchaus nicht erllären. Dem tie war nach dem Auf⸗ 
bören des Bürgerkrieges, nach der Befeſtigung des freundlichen Vernehmens 
mit ven Habsburgern beſſer wie je zuvor. Er galt jetzt faſt in: allen Theilen 
Deutſchlands al8 deſſen rechtmaͤßiges Oberhaupt, da Bamı. und Interbikt des 
Babftes hier im Ganzen nicht eben viel mehr beachtet wurden, als das von 
demſeiben an die Städte erlaffene..Berbot??) ber Entrichtung ihrer Reichs⸗ 
ſteuern an ven Wittelsbacher; gar vieler Orten mußten bie Priefter, wenn fie 
nicht vertrieben werben ober ihre Güter, Taiferlichen Befehlen gemäß, ſequeſtrirt 
ſehen wollten, txoi jener bie gotteßbieiftlichen Handlungen vornehmen. Selbft 
ver Hägliche Ausgang feiner Romfahrt hatte ihm bei ben Deutichen nur wenig 
gefchabet, wie fchen die freudige Aufnahme zeigte,:die er nach feiner Rüdtehr 
ans Italien. überali gefunden ®®). Kein ‚Zweifel mithin, daß Ludwig ber Bayer 
es mit ver größten Gemäthsruhe hätte abwarten kämen, bis Johann XXIL 


78) Idem Ludwicus eum Ottone Duce kustrie — — taliter ordinavit, quod ipse 
Karolum Regem Ungarie et Lotkonem Regem Cracovie ad hoc deberet inducere, 


ut ipsi una secum deberent Johannem Regem Bohemie ‚potenter et hostiliter in- . 


festare, et ut bec omnia Otto Bux Austrie ardentius procaravit ipsum Vicarium Im- 
perii Ludwicus fieri ordinavit. Proſatus itagus Otto Dax Austrie concitevit Reges 
Ungarie et Cracovie adversus Regem Bobemie.ita, -quod cum maxima multitudine 
tam ex Australibus, quam Ungaris, quam aliis’nationibus congregata contra regnum 
Bohemie querit facere mala, ſchrieb König Johaun's Notar dem Abte v. Königsfaat: 
Dobaer, Monum, histor. Boemiae V, 455... 

9) Das von Johann XXI. (5. Dechr. 1326) an bie Lübecker gerichtete war ohne 
Zweifel ein Eircmlar-Erlaß ; daß es von ben Gerrannten (mie ficherlich auch von den anderen 
Reigebürgerkhaften) nicht im Minbeften beachtet wurde, erſieht man aus K. Ludwig's ihren 

Quittungen über bie entrichtete Reichäfteuer v. 26. Juli 1327, 15. Sept. 1331 
und fpäteren. Urkundenbuch der Stadt Lübeck II, 417.427. III, 74. 

80) Lodewicus — — in Theutoniam cum jocunditate regreditur, et cum sol- 

lempnitate magna valde recipitur. Henr. de Hervord Chron. Ed. Potthast 246. 
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mildern Siunes geworben, wenn ex feine Zeit wirklich geiftig überrigt hätte, 
wenn er in Wahrheit gewejen wäre, was ibm wegen ber Gleichartigleit jeiner 
Kämpfe oft fo unverdient nachgerühmt worben — nämlich ein Geiſtesver⸗ 
wanbter des großen Staufers Friedrich U. Das war aber Niemand weniger 
als dieſer Wittelsbacher, dem das Geſchick eine große, ruhmvolle Auf- 
gabe, aber nicht auch ven zu ibrer Löfung esforverlichen Geiſt befcheert hatte. 
Tapfer und gutmütbig, aber auch weich, fehr wandel⸗ und erregbar, wurde 
Ludwig viel zu jehr vom Gefühle und den Traditionen ber Vergangenheit 
beherricht , an ben Wendepunkt mächtiger Zeitſtrömungen geftellt, vermochte 
er eben: jo wenig, ber neuen mit Entſchiedenheit zu folgen, als mit ber alten 
entſchieden zu bredden. Sein Berftaub begriff .ivol das Beranffteigen einer 
nemen Zeit, aber jein Herz war noch exfüllt von ben Affecten ver alten. Indem 
er dem Pabſtthum die Freiheit der nationalen Krone abzwringen fuchte, war 
er innerlich woll Angft, der apoftolifche Fluch möchte ihn per ewigen Ver⸗ 
dammmiß weihen.. Dan würde dieſen Wittelöbacher ganz ſchief beurtheifen, 
wenn man den Maßſtab der gegen St. Petri Stuhl von ibm erlafienen 
öffentlichen Erklärungen an ihn felbft anlegen wollte. Denn biefe waren, 
wie ſchon erwähnt, bad Wer! ver Minoriten und anberer heller denkenden 
Köpfe feiner Umgebung , aber Nichts. weniger als ver. Ausdruck von Ludwig's 
eigener Ueberzeugung; daß zwiſchen dieſer und ven energiſchen Schritten nub 
Kundgebungen, zu welchen er fich theils durch bie Verhältniſſe, teils durch 
die, unter deren Einfluß er ſtand, gedrängt ſah, eine jo weite Ktuft gähnte, 
baf feine Handlungen in fo fchroffen Wiperfpruche mit feinen inwerften Ge⸗ 
finmingen ſtanden, begründete vornehmlich. feine Schwäche den Nachfolgern 
des Apoftelfürften gegenüber. Gerade im Kampfe mit biefen, mußte Leistere 
um fo auffallender zu Tage treten, je freier bie Macht, ‚gegen welche er zu 
Tümpfen hatte, von die ſem Gebrechen war. ‘Darum ift e8 fonder Zweifel 
auch nicht Ludwig's, ſondern feiner Räthe Verdienſt geweſen, daß in ven In⸗ 
fteuftionen, welche die erwähnte nach Avignon abgeordnete Gefanbtichaft em- 
pfing; bie ungeſchmälerte Erhaltung von Kaifer und Reich bei ihren Rechten 
und Ehren noch fo nachdrücklich betont wurde. - 
Obwohl nun diefer Verſuch des Kaifers eben fo eifolglos blieb, wie alle 
zu demſelben Behufe früher geſchehenen Schritte —, denn Johann XXL. 
beharrte unerſchütterlich auf Ludwig's vorgängiger unbedingter Ahrication, — 
obwol ber Böhmenkönig zur Unterſtützung feiner nach Avignon gefanbten Uns 
terhändler nicht das Mindeſte gethan, glückte es ihm deunoch, des Wittels⸗ 
bachers nur zu natürlichen Unwillen hierüber abermals durch bie Bethenerung 
zu beſchwichtigen, daß er ſeine Ausſöhnung mit dem heiligen Vater im Stillen 
nichts deſtoweniger eifrig betreibe und wol auch noch zu Stande bringen werde. 
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Die ſcheinbare DBetbätigung ver Aufrichtigleit feiner Abfichten mittelft einer 
Samilienverbinkung, nämlich durch die Heirat) Anna's, der britten Tochter 
Sohann's, mit bem Markgrafen Ludwig von Brambenburg®!), dem älteſten 
Sohne des Kaiſers, machte vielen fo zutranensvoll, daß er einen abermaltgen 
„ewigen“ Allianz» und Freuubjchaftsnerteag 2) mit ihm abfchloß und gegen des — 
Czechenkoͤnigs Inſage, die if gehorchenden lombardiſchen Stätte zur Erfül⸗ 
lung ihrer Pflichten gegen Ludwig anzuhalten und fte in keinem Falle dem 
Pabſte oder dem Beherrſcher Frankreichs zu verpfänden, alle thatſächliche Ein⸗ 
miſchung in Johann's italieniſche Händel zu meiden verſprach. Wenn dieſer 
jetzt wirklich nach Avignon reifte, und dort vierzehn Tage Lang mit Johann XXII. 1°?! Nos. 
viel verbanbelte, jo geſchah das leineswegs, obwol er eifrig zu vermitteln ſchien, 
um ber wiederholt übernommenen Verpflichtung endlich gu genügen und die an ten 
päbftlichen Hof abermals abgeordnete Gefanttichaft des Kaiſers, Die natiirlich 
eben fo unverrichteter Dinge heimlehrte, wie afle bisherigen zu unterftüßen, 
fonbern nur *) um den benötbigten Dispens des heiligen Vaters zur erwähn- 
ten Familienverbindung mit letzterem zu erlangen und ter damals ſehr kritiſchen 
‚Rage feiner Ungelegenheiten in Italien eine..günfligere Wendung zu geben. 
Mehr noch als bie durch des ſtaiſers und tes Pabſtes übereinftiunmende Mit⸗ 
theilungen herbeigeführte Entvedung des oben erwähnten, ven Wälfchen vom 
Böhmenlönige geipielten Betruges hatten der von ihm verfügte Bau neuer 
Zwingburgen faſt in allen Stäbten, bie ihn als Signore anerkannt, Die Aus⸗ 
ftattung jeiner dentſchen Hauptleute und fonftigen Bünftlinge®*). mit Schlöffern 


81) Da im der betreffenden Urkunde ber Name bes Bräutigams nit ein Mat, jon- 
dern mehrere Male vorlommt und ihr ganzer Inhalt zeigt, daf nur von einem Markgrafen 
von Brandenburg bie Rebe fein kaun, it Weechis (41) Vermutung eines Schreibfeblers eisıe 
ſehr ungelchicdte. Die Schwierigkeit Löft fich am einfachſten dadurch, daß bes Markgrafen von 
Brandenburg erfte Gemahlin Margarethe, Tochter Königs Chriftoph II. von Dänemark, nicht 
erft, wie man glaubt, 1340 ober 1341, fonbern fhon 1328 ober 1329 geftorben fein wird, 
welche Armahme durch einen urtanblichen Exrtract in Arvoden's handſchriftl. Repertorium 
d. bayer. Archivs I, 12 eine weſentliche Betätigung erhält. Es ift der Auszug eines von 
dem genannten Dänentönige a. 1330 crastino circumeisionis Domini (2. Jan.) an Fie 
Karbinäle gerichteten Berwendungsichreiben für Kaifer Lubwig, in welchem vefien Abſen⸗ 
dung zwar damit motivirt if: quia fllius suus filiam nostram duzerat, Ludwig der 
Brandenburger aber trog dem nicht bes Könige Eidam genannt wird, was jchon Arroden 
3 der Bemerkung veranlafßte: „wirbt aber diefelbig Tochter ſchon geftorben fein.“ 

82) Bei Wittmenu, Monum. Wittelsb. II, 327 und Weech 115 ff. 

83) Wie man aus dem Schreiben bed Notaxs 8. Sohann’s an ben Abt von Königs- 
faal bei Dobner, Monum. histor. Boemiae V, 461 erfieht. 

84) Eine bei Tiraboschi, Biblioteca Modenese, o Notizie degliScrittori Moden. IV, 
366 (Moden. 1781—86) abgebrudte Urt. 8. Johann's v. 23. April 1333 (d. &. Mutine), 
mittelſt welcher ex ‚feinem Leibarzte Peter Rocca aus Modena einige aujehnliche Befigungen 
im Territorium. biefer Stabt zum erblichen Lehn ſchenkte, ift beſonders deshalb erwähnens⸗ 
werth, weil fie zeigt, daß ber Böhme fi als ganz unumſchränkten Herm ber occupirten 
tonbarbifchen Städte und ihrer Befigungen betrachtete und benahni. 
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und Ländereien, bie er von ben betreffenden ftäbtifchen Gebieten eigenmächtig 
abtrennte, jener und feiner Krieger voreiliger Hochmuth und beſonders bie 

unter feinem Negimente ganz aufßerorbentlich erhöhete Stenerlaft®d) vie Bür⸗ 
gerjchaften über feine wahren Abfichten aufgeflärt und ihre anfängliche Begei⸗ 
fterung für den Sohn Kaiſer Heinrich's VO. raſch in das Gegentheil umge⸗ 
wandelt. Die durch fie eingefchüchterten Dimaftengeichlechter ermannten fich 

1331 bald wieder; bie gegen ihn gerichtete Allianz ver Markgrafen von Efte, ver 
8. Aug. Fürſten von Mantua und Verona erweiterte fich nach und nach®®) zu einem 
bie bebeutenbften ghibellinifchen und guelfiichen Botentaten ver Halbinfel um⸗ 
fafſenden Bnnde behufs Befreiung verjelben. von vem., gleich einem Wolf im 
Schafspelz eingebrungenen, Böhmen. Der Einnahme Brescia’ folgte bald 

— bie Eroberung Bergamo's, Novara's, Pavia's und ned. En anderen 

Sept. Non. Städte durch die Verbündeten. 

Zwar gelang e8 dem böhmtichen Monarchen, in Avignon eine — dieſe 
gerichtete Allianz mit Johann XXII. zu Stande zu bringen. Allein die man⸗ 
nichfache Unterftügung®”), pie er ſeitdem von deſſen Legaten auf ter Halbinſel 

1333 empfing, vermochte eben fo wenig wie feine perfönliche Erfcheinumg dort mit 
debt. friſchen, zumeift aus Franzoſen beſtehenden, Streitkräften das Unglück zu wen 
19. Zuli pen, welches ſich an ſeine Ferſen klettete; bereits nach einigen Monden ſah er 
ſich zum Abſchluſſe eines Waffenſtillſtandes °®) mit ſeinen zahlreichen Feinden 
11. Nov. genöthigt. Und noch ehe dieſer abgelaufen war, hatte Lönig Sohann den Ita⸗ 
Ott. lienern für immer Lebewohl geſagt, bei weichen er ein noch ſchlimmeres Au⸗ 
denken hinterließ, als Ludwig der Bayer, vornehmlich, weil er von den Städten, 
die ſich auf Treu und Glauben ſeinem Schutze anvertraut, erſt enorme Geld⸗ 
ſummen erpreßte, und ſie dann den Meiſtbietenden verpfändete, d. h. verkaufte, 
ſelbſt mern er venfelben®®) auch kurz vorher die feierlichſte urkundliche Ver⸗ 
ſicherung ertheilt hatte, * das nie geſchehen ſolle. 

Den Hauptanſtoß zu dieſem Entſchluſſe des Luxemburgers, ſeine hinſicht⸗ 

(ich Italiens gehegten Abſichten anfzugeben, gab jedoch ver Umſtand, daß ein 


85) Affô, Stor. di Parma IV, 286. 

86) Verci, Stor. della Marca Trivig. X, Doc..141 5q. Yider, Urkt. 152 1. 

87) — dando sibi ſdem Böhmen) pecuniam, victualia, navigia, et alia bellica pre- 
paramenta et armigeram gentem, heißt e8 von bein Legaten Poggetto in einer 1333 von 
den italieniichen Berbündeten an ben Pabſt gerichteten Vorſtellung bei Tiraboschi, Memorie 
storiche Modenesi V, Cod. Dipl. 122. 

85) Die Url. deſſelben bei iraboschi ‚ Memorie storiche Modonesi v, Cod. 
Dipl. 119 sq. 

89 Wie 3. B. der Statt Yucca, welcher ſowol K. Johann wie ſein Sohn Karl 
(8. Aug. 1333) die feierliche Zuſicherung ertheilt hatten, ſie nie der Herrſchaft eines Andern 
unterzuordnen, was jedoch nicht hinderte, daß Johann ſie ſchon Anfangs Oktbr. den Roſſi 
von Parma für 35,000 Golbgulden verpfändete. Memor. e. Docum. Lucch. I, 282—287. 


t 
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anderer, ihm noch ungleich wichtigeres. Plan, ver ihn fchen. feit geraumer Zeit 
beichäftigte, gerade pamald feiner Ausführung. entgegengereift war. Es war 
fein geringerer als ver, Ludwig den Bayer zum freiwilligen Verzichte 
auf bie höchfte Reichswürde zn vermögen und folche fich feibft ober 
feinem Binte zuzumenden. Zu Ang und fcharffichtig, um nicht einzufehen, 
wie wenig bie päbftlichen Bannftrahlen dem Wittelsbacher im. runde jcha- 
beten, daß er troß derſelben viel zu feft ftand, um nicht jeben Verſuch, ihm 
durch Gewalt vie Krone zu entreißen, zu einem ganz hoffnnugsloſen zu machen, 
war König Schann aber auch Menfchentenner genug, richtig vorauszufehen, 
daß fich verfelbe Zweck wol auch erreichen ließe, wenn man bie moraliſche 
Schwäche Ludwig's, die ans dem oben berührten Zwiekpakte zwifchen feinen 
öffentlichen Handlungen und feinen inneriten Geſtnnungen beim Babfte gegen- 
über refultirte, gehörig zu benliten verftehe. Daß der Katfer von feiner fteir 
genben Sehnfncht nach Ausfähnung mit.vem beifigen Vater. enblich zur Der 
willigung auch des ſchmählichſten Preiſes ſich verleiten laſſen würde, wenn 
ihm jede Ausſicht ſchwinde, fie um einen andern zu erlaugen, konnte ber ſchlaue 
Luremburger ſchon aus den Zugeftändnifſen unfchwer errathen, mit welchen 
Ludwig vie bloße Zufage feinen viesfälfigen Bermittelung, troß ber erprobten 
Wirkungolofigkeit verjelben, wiederholt erkauft hatte. . Es ift darum auch nicht 
zu zweiftln, daß Johann's XXIL ſtets gleichlautende, bes Wittel&bachers. vor⸗ 
gängige unbedingte Abdication heiſchende, Antwort im geheimen Einverſtänd⸗ 
niffe mit dem verraͤtheriſchen Böhmenkönige erfolgte. Da diefer aber wohl 
wußte, daß er ohne die Unterſtitzung ber Macht, von welcher ber Pabft 
damals fo total abhängig war, bie Verwirklichung ſeines Lieblingsplanes 
nimmer erleben werbe, war ex nor. Allem bemüht, zu einer vecht Aunigen. Ber» 
bindung mit Srantreich zu gelangen. Der Heimth feines. Kronprinzen 
Karl mit Dlauca, der Schweiter bes damaligen Franzoſenkönigs Philipp VL, 
allein nicht bie Kraft zutrauenb , jene herzuftellen, erlaufte er vie Ehre einer 
zweiten Samilienverbinpung mit dem Hanſe Valais; die Bermählung 0) feiner 
ſchon fünf Dial Braut geweienen Tochter Guta mit Philipp's VI. Thron» 
folger, mit ver damals ungehenern Mitgift von 120,000. Gulden, der Ber- 
pflichtung, dem franzöfiichen Monarchen mit einigen Hundert Mannen gegen 
Jedermann, fogar das deutsche Reichsoberhaupt nicht ausge— 
nommen, Beiftand zu leiften, und der ferneren, falls er ſelbſt oder 
fein Sohn Karl römifher König oder Kaiſer werten follte, 

keine Anſprüche auf die einft deutſchen Gebiete zu erheben, welche Frankreichs 


un) Die aber" ef a am 6. Auguſt, nicht fchon am 6. April 1383, tie Schötter, 8 
Johann II, 39. irrthümlich annimmt, vollzogen wurbe. Wurth-Paquet in ben. Pabli= 
cations de la Soci6t6 histor. de Luxemb. XIX. (1863), 105. 108. 
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feit 1322 
12. Aug. 


1833 
14. Nov. 


19. Nov. 


frühere Beherrſcher fich wiverrechtlich angeriguet. Daß ver Xuremburger in 
den damals mit Philipp VI. gepflogenen, und im Herbfie deſſelben Jahres zu 
Paris fortgejegten, geheimen Berhandlungen ven nachmals ausgeführten Blan 
mit demſelben in alten Einzelnbeiten feftitellte, und wech’ enormen Preis er 
für bie franzöftfche. Mitwirkung zu deffen &elingen zahlte, enthülften die gleich 
zu erwähnenden. Bereinbazungen. 

König Johann konnte unfchwer errathen, bat ber Bayer ſich niemals 
dazu verftehen werke, zu feinen ober ſeines Sohnes Gunften die Krone nieder⸗ 
zulegen. Es galt mithin, einen Strohmann aufzuftellen,, zu befien Vortheil 
des Kaiſers Verzichtleiſtung angeblich erfolgen jollte, der aber auch zugleich fo 
abhängig voni Luxemburger war, daß er der jpätern Translation der Höchften 
Reichswürte anf biefen.over deſſen Erſtgebornen, ſobald bie Berkältuifie folche 
ermöglichten, fich nicht weigern konnte. . Und zu feiner nicht geringen Freude 
fand ver Böhme einen joldhen fogar in einem Witteldbacher und im eigeuen 
Schwiegerfohne, dem Herzoge Heinrih I. von Niederbahern, bem 
Gemahle ſeiner älteften Tochter Margarethe. Die von biejem erhaltene fichere 
Kunde, daß Ludwig jetst enblich veif geworben, tft es ohne Zweijel geweſen. 
kie den Luxemburger zur fohleunigen Nirdttehr nach Deuntſchland beftimmte. 

Denn unmittelbav nach dieſer erfolgte. wirklich Ludwig's Bergichtleiftung 
auf bie höchfte Reichswürde zu Gunften bes genannten Eidams .bed.Böhmen- 
königs. Das erſte ver viefe Thatſache enthüllenden Schriftftüde”) ift vie 
Erklärung eines ver Kurfürſten, Herzog Rudolph's I. von Sachien®?), daß er 
auf des: Kaiſers Geheiß Heinrich II. von Nieberbapern zum römiichen Könige 
wählen wolle, wenn jener die Krone niederlegen werde. Daß mies fünf Tage 
ipäter. bereits: getcheben war, entnimmt man aus dem im: verielben Stadt 
Rotenburg ausgeftelkten: eigenhännigen®?) Reverſe des erwähnten Herzogs. daß 


er des Kaiſers Rejignations-Urkunre anf feine Würde Niemanden 


zeigen, uud daß fofche erft nach: bewirkter vollſtändiger Ausſöhnung deſſelben 
mit dem Pabfte in Kraft treten folle. Auf einer; hıry nachher .nerauftafteten 
Zufammenkunft des Kaiſers mit ven nächitbetheiltgten. und auberen Reichs⸗ 
fürften in Franffurt ee bie Ausftellumg der bebeutjamften biesfälligen 


91) Bei Wittmann, Monum. Wittelsb. U, 333. 
. . 92} Id) irre ſchwerlich, wenn ich in ben 2,100 Schod punger Grofehen, ‚weiche König 
Johaun von Böhmen, beſage einer Urkunde biejeg Sachſenherzogs v. 25. Januar 4336 bei 
Gersdorf, Urkundenbuch des Hochſtifts Meißen I, 341 (Rein. 1864) bemfelden pro 
tHlustri principe domino Heynrico duce Barvariaée ſchuldete, und für 
welche er ihm Stabt und Schloß Pirna verpfänbet hatte, prout litterarum dieti domini 
regis series plenius exprimit ot: deolarat, den Suunaklohn erblide, welchen .- Ru⸗ 
dolph I. fiir feine Zuftimmung zu dieſer m Transaction erhielt. 

93) Wittmann II, 385. 


3. Kap. 8. Johaun's u. fein. Sivams ſchmachvoll. Bertr. nı. Phil. VI. v. Branlı. 223 


Docamente. Es find zupdrkerft zwei Urkunten’*) König Johann's, mittelft 
weichen berjelbe fich anheiſchig machte, feinen in Rebe ftehenden Eidam zur 
Erfäliung aller gegen Lubwig’s Kinder eingegangenen Berpflichtungen anzu- 
halten, ımb biefem felbft. auch gegen ven Pabſt beizuftehen, false verfelbe fich 


mit ihm nicht. ansföhnen wolle. Am nächſtfolgenden Tage beusshindete Herzog . 


Heinrich II. felbft, daß zur Wiederherftellung des Friedens zwifchen der Kirche 
und bem Weiche, wie auch zur Forderung eines, im Intereffe geſammter 
Chriftenheit zu unternehmenben, Krenzzuges (woran beftimmt- fein Theil⸗ 
nehmer vieler Verhandlungen ernftlich badkte} zwiſchen dem Kaiſer und der 
Mehrheit ver Kurfürften, unter König Ichaum’3 Bermittelung, bereits ſchrift⸗ 
lich vereinbart worden fei, daß Ludwig die Krone niederlegen und er felbft zu 
defſen Rachfolger anf dem beutfchen Throne erwählt werben folle. Da nun 
König Philipp VI. von Frankreich, ver vom heiligen Vater zum Oberfelpherrn 
ter fraglichen Kreuzfahrt beftellt worben,, zum Auftanbelommen vieler Teber- 
einkunft angelegentlich mitgewirkt und ſelbſt bedentende Geldopfer gebracht 
babe, verpfändete ihm Herzog Heinrich H., unter Zuſtimmung ber 
Majorität ver Kurfürften®), das gauze arelatifhe Reich, fo 
wie überhauptalle romanifchen BeftandtHeile nes deutſchen, 
sämfich alled Lamb von der Breigrafichaft Burgumd bis Marſeille, von ber 
Saone und Rhone bi8 zu den Marken: ver Lombarbei nebft Stabt und Bis 
thum Cambrai, auf fo lange, bis er ober ein fpäterer Träger ver deutſchen 
Krone fie mit 300,000 Mark Silbers bie an einem und bemfelben 
Tage ausgezahlt werden müßten, wieber einidfe. Da bie Erfüllung 
ter letztern Beſtimmung eine motorikche Unmöglichkeit war, konnte dieſe Ver⸗ 
pfändung nur als befinitive Abtretung betrachtet werten. Ferner verpflilh- 
tete fich mehrgedachter Wittelsbacher, ſobald er Deutſchlands Oberhaupt 
geworben, beſagte Verpfändung ‚nicht nur unter feinem königlichen Iaftegel 
fefbft zn erneuern, fonbern auch bie fie beftätigenben Wiltensbriefe der Kur⸗ 
fürften herbeizufßpaffen, ohne baß der Eid, welchen er (Heinrich) bei feiner 
Krönung zu feiften babe: Richt vom Heide zu veräußern, ihn hier 
von ſolle entbinden irmen, da all' diefe Stipnlationen ja biefem 
ſelbſt nurzu Nutz unb Srommengeveihten®). oo 





94) Bei Wittmann II, 335 und Weck 118. 

955 — habito super hoc tractatu eonsilio et consensu majoris 
partis principem Allemanniae, adquos jus electionis regis Rome 
norum dignoscitar pertinere. Hist. de la vacance du Trone imperial 232 (Paris 1790). 

96) — quam juramentum ad praedicta omnia et singula in praesentibus con- 
tenta Hitteris extendi non volumus, nec ad ipsa referri, nec eis per hoc praefudi- 
cium aliquod generari, quae ad bonum commune et utilitafem ipsius 
regni et imperii tractata sunt et etiam concordata. (Cbenbaf. 236. 


6, Dechr. 


224 VIIL Bud. Vom großen Zwiſchenreich bis zum. Zobe Kaifer Ludwig's bes Bayern. 


Das mar. usftreitig ter großartigfte und ſchmachpollfte Verrath, der von 
deutichen Fürften am dentſchen Reiche, (und noch dazu aus weichen Gründen!) 
je begangen worden ; zu welcher Unbedeutendheit jchrumpfen dagegen echt bie 
belannten ,. aber ganz anderen, weit brängenberen Motiven entſtammenden, 


>. Gebiektsabtretungen im XVI. und XVII Jahrhundert zufammen? Richt nur 
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16. Febr. 


28. Juni 


Alles, was dieſes Landes Veherrfcher feit einigen Mentchenaltern vom .beut- 
fehen Meiche Durch Rift und Gewalt abgeriffen, nicht nur Alles, was Philipp 
der Schöne von Kaiſer Heinrich VIL als: Preis feiner Neutralität in Kampfe 
des Letztern gegen Robert von Neapel vor einigen Decennien vergeblich gefor⸗ 
bert,, jondern weit mehr noch wurde dem fchlimmen Nachbar jetzt auf immer 
bingegeben! Und bie Verhandlungen mit biefem ſo wie mit bem Pabfte zur 
Ausführung der fanbern Uebereinkunft vauerten noch über ein halbes Jahr 
fort, wie mon aus ber von König. Johanm übernommenen, dem franzöftichen 
Mongren ‚mittelft Berpfänbung feiner ſaͤnmtlichen Befiungen gegebenen 
Gaxantie der von ihm (dem Böhmen) zum allgemeinen Beften vermit- 
teilten”) Verpflichtungen "feines Schwiegerfohnes, und aus einen vom Kir⸗ 
henoberhaupte an Ludwig ‚ben Bayer gerichteten. Schreiben eumimmt, im 
welchem biefer zur baldigen Vornahme ver beabfichtigten MWerzichtleiftung auf 
die höchſte Reichs- und Kaiferwürde ermahnt und der Abſendung einer zur 
Entgegennahme feiner bezüglichen ErHärung ermöchtigten päbftlichen. Geſandt⸗ 
ichaft gedacht wirt. 

Die:ventichen Reichsſtädte erwarben fich das Bervienft , ben: Anftoß zur 
fur; darauf erfolgten totalen Sinnesänderung Ludwig's bes- Bahern, und 
bamit zum Scheitern biefer ſchmachvollen Vereinbarungen gegeben zu haben. 
Hrzog Heinrich II. hatte — des Raifers Ausſbhnung mit dem Pabſte, 





- 


— Bekanntlich Bu zuerſt weit durch den in — erſten Addit. (1841) veröffentlichten 
umfänglichen Ertract ben beutichen Hifprifern pon dieſer hochwichtigen Urlunde Herzog 
Heinrich's Kenutniß gegeben, und Böhmer ſelbſt erft fpäter (1846) entbedt, daß fie bereits 
feit mehr als einem halben Jahrhundert in dem angeführten franzöftichen Werke vollftänbig 
gebruckt vorliegt. . Noch merkwürdiger ift, daß ein Auszug berjelben, faft jo umfänglich als der 
Wait’iche, fich in einem andern, bereits im 3. 1670 erjehienenen franzöflichen Werte findet, 
nämlich in den ſchon oben (S. 108 Anmerk. 21) angeführten Traitez touchant les Droits du 
Roy tres-chrestien sur plusieurs estats et seigneuries possedees par divers Princes 
voisins von Dupuy 453, und Allen entgangen ift, die ſich in den legten zwei Jahrhun⸗ 
derten mit der Geſchichte Deutſchlands oder ber jener Tage beichäftigten! Dies Werl Dupuy's 
ift überhaupt von durchaus urkundlichem Gehalt, und enthält gar manche Urt. u. urkundl. 
Grtracte, die jelpft bis jeßt noch nicht anderweitig befannt geworben find. 

.-97) — quod idem D. Henricus praedicta omnia per nos pro bono com- 
muni tractata adimpleat — promiktimus tenore prassentium, nos, successores 
et haeredes nostros bona nostra et haeredum nostrorum praesentia et futura prae- 
dicto regi tenore praesentium obligantes. Urk. 8. Johann's in De angef. Hist. de la 
vacance-238, 


8. Kap. Der Städte Berb. um Aumullat. dieſ. Bereinbar. 2235 


nach welcher bie Refignations-Acte, die er von jenem befaß, erſt Gültigkeit 
erlangen jollte, nicht erwarten Tönnen, von Aachen und einigen anvern Nhein- 
ſtädten, auf Grund ber fraglichen Urkunde, jchon jet die Deffuung ihver 
Thore und die Huldigung ‚verlangt. Dadurch wurde tie Sache im Reiche 
befaumt , der Sturm tes Unwillens, ben fie bier erregte, jo. wie tie Vorftel- 
fungen ver, zur Erforſchung der Wahrheit an ihn ſofort abgeoroneten, Stäbte- 
boten enthülften ihm noch rechtzeitig Die ganze Größe feiner Schwäche unt 
groben Verirrung, fo daß Ludwig fich aufrichtig ſchüͤmte und ſelbſt durch eine 
handgreifliche Lüge der argen Berlegenheit zu entrinnen ſuchte, in welcher er 
ſich befand. Er verſicherte nämlich in einem an alle Reichsſtäete gerichteten 
Rundichreiben ®), nie daran gedacht zu haben, noch bei ſeinen Xebzeiten ber 
Krone zu entjagen, daß er (eniglich wegen ver Wahl feines Nachfelgers na dh 
feinem Hintritte mit den Flirſten verhantelt Babe und alle gegerttheiligen Be: 
hauptungen, jelbft wenn durch Produktion bezäglicher Urkunden 
unterftägt, keinen Glauben verbienten. Da ter Kaiſer bald entdecken 
mochte, taß ſolche Erklärungen mehr geeignet waren, vie Welt in ihren 
Zweifeln an ver Wahrhaftigkeit verfelben zu beftärfen, als folche zu erſchüttern, 
fuchte er durch raſchen Uebergang von einem Extrem zum andern, von ber 
größten Demuth zur größten Kühnheit gegen ven Pabſt, ten fehr übeln Ein- 
druck zu verwifchen, den das Ruchbarwerben feiner Schwäche hervorgebracht. 
Die von ihm teshalb eingeleitete Berufung an ein, in Deutfchland zu ver- 
fanmelntes, allgemeines Concil blieb jevoch nur Entwurf, weil Io- 
Bann XXII. ſchon nach einigen Monden, 90 Jahre alt, aus ber Zeitlichkeit 
ſchied, und ein bald darauf eintretender zweiter Todesfall dem Katjer von einer 
andern Seite her neue, ſehr ernſte Sorgen bereitete. 


987 Daß das an Worms bei Böhmer, Fontes I, 214 ein folches geweſen, erhellt aus 
ven orten des Chron. de. Diucib. Bavar.: &benbaf. I, 144: — litteras ad omnes 
regni civitates festine direxit. 


Gugenheim, Deutfhe Geſchichte. I. 15 
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Neuntes Kapitel. 


Der kärnten’fche Erbfolgeſtreit; des Katferd Mißgriffe; deſſen unfelige Schaukel⸗ 


politit im fortwogenden Kampfe mit Rom; feine zweideutige Haltung fowol 
Frankreich wie England gegenüber und deren Folgen. Ludwig’ des Bayern 
Alltanz mit dem Britenfönige Eduard III.; der koblenzer Hoftag v. 3. 1338 ; Frank⸗ 
reichs Ufurpationen und des Kaiſers Leichtgläubigkeit; nationale Initiative eini⸗ 
ger Reichsſtädte. Empfindliche Nachtheile des Kampfes zwifchen Katfer und Pabſt 
für Deutfchlands Klerus; die Magdeburger und ihr Erzbifhof Burchard IH. ; zwie⸗ 
fyältige Bifchofswahlen und deren Folgen; die drei geiſtlichen Kurfürften und 
Pabſt Benedikt XII. Der erſte Kurverein und die hochwichtigen frankfurter Be- 
fhlüffe; Anfchluß der deutſchen Hochkirche an die nationale Oppofition; Läh⸗ 
mung Diefer durch des Kaifers Schwäche und Charafterlofigkeit, umd deren Aus⸗ 
beutung durch den Franzoſenkönig. Bayerns Wiedervereinigung in K. Ludwig's 
Hand; Margarethe Maultafche von Zirol und ihre Bermählung mit Markgraf 


Ludwig von Brandenburg; der deutſchen Fürften wachſende Berflimmung gegen 


den Kaiſer und deſſen beabfichtigte Entthronung; des Lebtern Unterhandlungen 
mit Pabft Klemens VI., der Kurfürften energifcher Proteft, denkwürdiges Gutach- 
ten und Bündnig gegen den Wittelsbacher. Berwidelungen der Luxemburger; 
Ausfterben ded Mannsſtammes der Grafen von Holland; Einziehung ihre Ge⸗ 
fammt=Rachlafjes durch den Kaifer und Benützung diejed Schritte durch jene; 
Wahl des Gegenkönigd Karl von Mähren, Tod feines Baterd in der Schlacht bei 
Crecy und des Kaiferd auf der Jagd. Des Leptern große Verdienfte um dad Bürs 
gerthbum; Ausbreitung der Landfriedensbünde; Förderung der politifchen Bedeu: 
tung der Zünfte; Einfluß der Kämpfe Ludwig's des Bayern gegen dad Pabſtthum 
auf die Entfeffelung der Geiſter. 


Es war das Ableben Herzog Heinrich's von Kärnten-Zirol, mit 
beifen Tochter Margarethe, wie oben erwähnt, ber Zweitgeborene des Böh⸗ 
menkönigs vermählt und folglich jeßt feines gefammten Nachlaffes Erbe war. 
Da Ludwig der Bayer den Uebergang vefielben an das Haus Luxemburg, wie 
wir wiſſen, ſchon zu einer Zeit zu verhindern fuchte, wo er auf dieſes noch 
bejondere Rüdfichten zu nehmen hatte, wird leicht zu ermeifen fein, wie wenig 
er jet, wo er an König Johann ven bümmften Streich zu rächen hatte, zu 
welchem er durch denfelben je verleitet worben, gefonnen war, jenem eine folhe 
Beſitz- und Machterweiterung zu gönnen. ‘Deshalb fchloß er mit den Her- 
zögen Albrecht und Dito von Defterreich ein Schub» und Trutzbündniß, fie 
zugleich mit dem größten SCheile der Heinrich'ſchen Hinterlaffenfchaft belehnent, 
indem er nur das nörbliche Tirol feinem Gefchlechte vorbehielt. Da die 
Habsburger nur an das bis dahin mit Kärnten vereint gewefene Land Krain 


9. Kap. Der lärnten’fche Erbfolgefireit, d. Kaiſers Mißgriffe. 2237 


gegründete Anfprüche bejaßen!), war biefe Verfügung des Kaifers, namentlich 
aber die mit ihnen vereinbarte Theilung Tirols eine arge Eigenmacht beifelben, 
weil letzteres Land nicht, wie Kärnten und rain, Reichslehn, ſondern durch 
Heirath erworbenes freies Allode des Hauſes Görz war ?), welches wie erworben 
fo auch verexbt werben, keinenfall® aber von dem Reichsoberhaupte verliehen, 
verjchenlt ober getheilt werben burfte. Der jolchergeftalt entzünbete kärn⸗ 
ten’fche Erbfolgeftreit ift beſonders deshalb venfwürbig, weil er bes 
Böhmentönigs hervorragende ſtaatsmänniſche Begabung eben fo glänzent 
auf's Nene bewährte, wie des Kaiſers befiagenswertben Mangel daran. Es 
wäre diefem und ben Habsburgern ein Leichtes geweſen, im ber erften Zeit 
über den gar nicht vorbereiteten, vom Krantenlager eben erjt eritantenen 
Luremburger berzufallen und enticheivente Vortheile zu erringen. Statt 
deſſen ließ fich ver Bayer von ihm zum Abfchluffe eines neunmonatlichen, 
auch anf bie Herzöge von Defterreich erftredten, Waffenſtillſtandes bewegen, 
und ihm damit Zeit zur Vollendung ‚feiner Rüftungen wie zum Werben von 
Bundgenoſſen, die der Czechenfürft an vem Könige Karl Robert von Ungarn 
und felbft an einigen veutfchen Neichsfürften, wie namentlich an dem Derzoge 
Rudolph 1. von Sacdfen-Wittenberg und dem Erzbifchofe Dito von Magde⸗ 
burg?), auch wirklich fand. Ganz unbelümmert darum, daß auch die Habs⸗ 
burger, wie berührt, in ven noch fortvauernden Waffenftiliftand eingeſchloſſen 
waren, fiel König Johann jett in deren Land ein; zu ihm geftoßene ungarijche 
Hülfsvölter verliehen feinem Heere ein jo entſchiedenes Webergewicht über 
das, bie zugeficherte kaiſerliche Verftärkung vergeblich erwartende, gegneriſche, 
daß beifen Führer, Herzog Otto von Defterreich, hierdurch jo wie durch Ge: 
rüchte von einem ihm drohenden Verrathe *) zu ſchimpflicher Flucht nach Wien 
fi) verleiten ließ. Der Kaifer würte, da Johann von den Ungarn bald wieder 
verfajfen wurde, jelbft jet noch im Stande gewejen jein, des Streites Aus⸗ 


1) Wie oben (S. 64) erwähnt war Krain Meinhard dem Zweiten durch Rubolph von 
Habsburg (1286) nur bis zur Rüdzahlung von ihm früher empfangener Vorſchüſſe ver- 
pfäudet worben; die Herzöge von Defterreich waren allerbings befugt, die Schulb, für welche 
ihr Ahn es verpfänbet, durch ben faft fnfzigjährigen Beſitz wunmehr als getilgt anzuſehen. 
Dagegen beſaßen fie an Kärnten felbft jo wenig irgend welche Anſprüche, wie an Tirol; denn 
daß K. Rudolph bei ber Belehnung Meinhard's II. mit Kärnten biefes Landes Rückfall an jein 
Geſchlecht nach dem Erlöſchen des Meinhard'ſchen Manneitammes bebungen babe, ifl eine 
zwar lange geglaubte, jeboch ganz grundloſe Kabel, wie Stögmann in ben wiener Siuungs- 
berichten XIX, 205 dargethan hat. 

2, Stögmann a. a. DO. 235. Kink, Borlefungen Ab. d. Geſch. Tirols 448. 

3) Schötter, 8. Johann II, 110, 

4) „Man hatte ihm den Verdacht eingeflößt, daß Verrath in feinem eigenen Heere ſich 
eingeichlichen habe, daß einige Große die Abficht hätten, in der Schlacht zum Feinde über- 
zugeben, und deshalb fchon die ungrijchen Feldzeichen bei fidh verborgen hätten, ja daß man 
ihm, dem Herzog, felber nach dem Leben firebe”. Stögmann a. a. O. 244. 
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gang zu des Letztern Nachtheil zu wenten, wenn er ſich nicht unkluger Weiſe 

mit ben Habsburgern wegen ter von ihnen geforderten und. verweigerten Bürg- 

ſchaften des Erſatzes der Kriegskoſten eutzweit hätte. Der Böhmenkönig, ver 

1336 alle Fehler und Mißgriffe Ludwig's jo trefflich auszubeuten verftann, benützte 

4. Set auch dieſen vafch zum Abſchluſſe eines Separatfrievens mit ben Dejterreichern, 

die kraft veffelben Kärnten und Krain, mit Ausnahme einiger weniger Bezirke, 

erhielten, Dagegen Tirol dem Haufe Luxemburg abtraten, ihm vie ihnen ver. 

pfänbete mährifche Stadt Znaim zurüdgaben und 10,000 Mark prager Gro⸗ 

9.08. ſchen (etwa 32,000 Dulaten)?; zu zahlen fich verpflichteten. Einem fich 

ie hieran veihenven Bündniſſe ver Wiederverjöhnten gegen ben Kaiſer, welches 

ſogar die Aufftellung eines Gegenkönigs in Ausficht nahm, trat fpäter auch 
Ungarns Beherrfcher bei. 

Wenn Ludwig 'der Bayer fonach ven größten Theil ver Schuld trag an 
biefem ihm fo wivermwärtigen, ja wegen ver fraglichen Allianz der beiden mäch⸗ 
tigften deutſchen Regenteuhäufer felbit gefährlichen Ausgange des kärnten'ſchen 
Erbfolgekrieges, jo ift e8 nicht minder unbeftreitbar, daß bie Erfolglofigteit all 
feiner Bemühungen, zur Verſöhnung mitdemapoftolifhen Stuble 
zu gelangen, auch gutentheils ſelbſt verſchuldet, die Frucht jener unfeligen 
Schaukelpolitik war, die ſich für alle Eventualitäten nach allen Seiten 
hin ficher zu ftellen, freie Bewegung zu wahren ſuchte. Johann's XXI. 

ua Nachfolger, Benedikt XI. (ein Müllersfohn aus Savervun in der Öraf« 
20. Deebr ſchaft Foix, der feine Erhebung auf ven heiligen Thron dem merkwürdigen 
Umſtande verbankge, daß jeber ver im Conclave eingefperrten vierundzwanzig 
Wähler ihm nur in ber feften Ueberzeugung feine Stimme gab, daß er wegen 
feines geringen Anfehens im Heiligen Kollegium am wenigſten Ausficht babe, 

die der übrigen dreiundzwanzig zu erhalten) ®) war im vieler Hinficht das 
Gegenſtück feines Vorgängers, bejonders darin, daß er überaus friedfertiger 
Natur, eben fo eifrig bemüht war, überall Frieden zu ftiften, wie Johann XXII., 
alfenthalben Hader zu entzünden. Die aus dieſem Charakter des neuen Pabftes 

ſchon vefultirende Geneigtheit veffelben zur Ausföhnung mit Ludwig dem Bayer 

wart aber noch. weientlich erhöht durch tie von ihm heiß erjehnte Erlöfung 

des heiligen Stuhles von der bisherigen Abhängtgfeit von Frankreich; die 
unverfchämten Forderungen, mit welchen deſſen König ihn fogleich nach feiner 
Wahl beftürmt, waren allerdings nur zu geeignet, das Gefühl berjelben bis 

zur Unleivlichkeit zu fteigern. Benedikt XII. Hoffte mit des Kaiſers Hülfe 
biefer drückenden Feſſeln fich entlevigen zu können, und gab demſelben darum 

ſehr verftänpfiche Andeutungen, wie ganz anders gefirmt, als fein Vorgänger 


5) Huber, Geh. d. Vereinigung Tirols mit Oeftr. 28. 
6) Giov. Villani Histor. I. XI, c. 21. 


9. Rap. P. Beuedili XU. ; d. Kaiſ. unfel. Schanfelpolit. im Kampfe geg. biefen. 229 


er gegen ihm ſei. Allein bie beiven Gejanbtfchaften, tie ver Wittelsbacher dar⸗ 
auf hin mit ven umfaffenpften Zugeftänpniffen nach Avignon aborbnete, wur- 
ben, troß ber freimtlichen Aufnahme, bie fie Anfangs dort fanden, nach langen 
Verhandlungen, und bie zweite eben nicht in ehrenvoller Weife”), unverrichteter 
Dinge wieder heimgeſchickt, weil König Philipp VI. vie in Frankreich gelegenen 
zahlreichen Güter ter Karbinäle mit Befchlag belegte und nicht eher wieder 
freigab, bis dieſe burch ihre Klagen und Vorftellungen ben Pabſt zum Abbruche 
ber Unterhantlungen mit den Bevollmächtigten des Kaifers gezwungen. 

Es ift leiter! nicht in Abrede zu ftellen, daß bes Letztern eigene Zwei⸗ 
beutigleit erheblichen Antheil hieran unt dem Franzoſenkönige Lie plaufibelfte 
Beſchönigung jener energifchen Oppofition geboten hatte. Der Pabft war 
von tem Wittelsbacher nämlich an temfelben Tage, an welchem dieſer bie 
erwähnte zweite Geſandtſchaft bei ihm beglaubigte, gebeten werten, zwijchen 
ihm und König Philipp VI. eine Allianz zu vermitteln, weil Ludwig entlich ein» 
ſah, was alle Tieferblidenden freilich längſt wußten?), daß ber heilige Vater 
feinen andern Willen als ben tes franzöfiichen Hofes haben purfte, daß 
darum alle mit jenem gepflogenen Verhandlungen jo lange erfolglos bleiben 
würden, fo lange biefer ihm wiberftrebte. Und zu feinem Glücke war eine 
Allianz mit Deutfchlands Oberhaupt für ven Franzoſenkömig gerate damals 
von ganz befonderem Werthe. Der gewaltige, mehr als hundertjährige 
Kampf zwiſchen England und Frankreich, entzündet burch tie Ans 
fprüche, bie des Erſtern Beherrfcher, Eduard III., auf bie Krone bes heiligen 
Ludwig zu haben vermeinte und vie Begierde bes Träger® ber Letztern, bie 
britiſchen Befiungen in Gallien jeiner Monarchie einzuverleiben, war dem 
Ausbruche nahe und Deutichlands Haltung während deſſelben non der größten 
Bedeutung für jeve der beiven Mächte, felbjt dann, wenn der Träger feiner 
Krone auch unmittelbarer Theilnahme fich enthielt... Frankreichs Achillesferfe 
bilteten feine nörplichen Provinzen, die an dieſe grängenben nieberländifchen 
und niederrheinifchen Reichsfürften waren gleich fähig, jene zu decken, wie bie 
Angriffe der Briten zu erfeichtern und überans wirffam zu unterftügen,, ihre 


7! Joh. Vitoduran. 131 Ed, Wyss: Qui in nullo sicut priores profecerunt, 
immo opprobriis et contumeliis ad hec affecti absque omni eflectu 
redierunt. 

5) Wie mar aus folgenben Aeußerungen in einem Schreiben des jehr ſachkundigen 
Venetianers Marino Sanndo an Herzog Ludwig von Bourbon v. 22. Oft. 1331 erſieht: — 
quia homines totius mundi habentes intellectum testificantur quod 
christianissimus — rex Francorum nolet laborare in hac pace hkiwilcdhen Pabſt und 
Raifer). Summus pontifex non auderet facere,, nisi id quod ipse 
dominusrex vellet. Abhandlungen d. — Klaſſe d. bayeriſch. Mlabemie VL, 
(1855), 809. 
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mithin jehr werthvolle Allianz jedoch abhängig von bes Kaiſers Entſchließung. 
Die meiften und zumal die wichtigften verfelben, wie ber Herzog von Dra- 
bant®), ber Erzbifchof von Köln, die Biſchöfe von Lüttich und Dieb, die Gras 
fen von Flandern, Holland, Namur und mehrere andere ſtanden nämlich 
wegen nicht unbedeutender Beſitzungen, die ſie von der Krone Frankreich zu 
Lehn trugen, oder wegen anſehnlicher jährlicher Lehnrenten, die ſie von ihr 
bezogen, auch zu den Capetingern in einem Vaſſallenverhältniß und konnten 
daher ohne Verletzung der Feudalgeſetze gegen Philipp VI. nur dann das 
Schwert ziehen, wenn e8 ihnen von ihrem andern une im Range höher ftehen- 
ven Lehnsherrn, dem Kaijer, geboten, wenn won biefem ver Kampf gegen ben. 
gallifchen Nachbar zum Neichskrieg erflärt wurde. So fchlecht verſtand Phi⸗ 
(ipp VI. feinen VBortbeil nicht, um des Wittelsbachers ihm daher fo überaus 
wünfchenswerthe Treunt- und Bundgenofienfchaft nicht für ten fehr mäßigen 
Gegendienft einzutaufchen, ihm zur erfehnten Ausſöhnung mit dem heil. Ba- 
ter zu verhelfen, wenn er nämlich an bie Aufrichtigteit jener glauben konnte. 
Allein eben dieſen Glauben, wie konnte ver franzöftiche Monarch ihn gewin- 
nen, wenn er bald nach ter erwähnten von Kaifer Ludwig an ven Pabſt ge- 
richteten und ihm von dieſem ohne Zweifel nritgetheilten, Bitte die fichere 
Kunde erhbieft, vaß der Bayer auch mit dem Britenkönige wegen eines Bünd⸗ 
niffes unterhandelte 1%) und mit verſchiedenen Baflallen Frankreichs feindliche 
Anschläge gegen ihn ſchmiedete? Sah das nicht ganz darnach aus, als ob 
Ludwig, fobald er den Zweck feiner angeblich fo großen Bereitwilligfeit zum 
Bunde mit Philipp VI. erreicht Habe, plößlich in den Allitrten feines Anti⸗ 
poden fich verwanteln werde? Und das ftand um jo mehr zu fürchten, da er 
burch feine Gemahlin Eduard's III. Schwager war. 

Da ber Raifer wohl fühlte, wie begründet der fchneidende Borwurf war, 
ber in dem ihm bieferhalb bezeigten jchmerzlichen Erftaunen Benedikt's XII. 
lag, und jegt die Nothwendigkeit .erfannte, des Franzoſenkönigs gerechtfertigte 
ſchwere Zweifel an feiner Abfichten Neblichkeit zu bejeitigen, entſandte er feinen 
Schwager, ven Markgrafen Wilhelm V. von Jülich, mit ven ausgebehnteften 
Vollmachten nach Franfreih, um mit deſſen Beherrfcher ein Bündniß abzu⸗ 
ſchließen. Er fette darin all’ feine und des Reiches Güter zum Pfanve der 
von ihm zu ertbeilenden Ratifilation jedes zwiichen feinem Bevollmächtigten 
und Philipp VI. zu vereinbarenden Vertrages. Die vom genannten Mark⸗ 


9) Diefer feit dem 3. 1204 wegen einer jährlichen Lehnrente von 400 Pfund, Flan⸗ 
bernd Graf Schon feit den Tagen ber Karolinger, die Übrigen aber erft feit benen Philipp's 
bes Schönen. Fider, Bom gerade 77 (Sunsbrud 1862]. Boutarie, La France sous 
Philippe le Bel 413. 

10) Guill. de Nangiac. Contin. zu 1336, 11, 155 der Ausg. von Geraud (Paris 1843). 


9. Kap. K. Ludwig's Zweibeutigl., Allianz m. 8. Eduard HL ; d. Tabl. Hoftag. 231 


grafen ausgeftellte, und mit körperlichen Eid bekräftigte Verficherung, baf der 
Bayer auch während der noch ſchwebenden Unterbantlungen mit Frankreichs 
Feinden keine Verbindung eingeben, ihnen keinerlei Vorſchub leiften und auch 
nicht geftaiten werde, daß folches von irgend einem Fürſten des Reiches ge- 
jchebe, jo wie Lubwig‘& fofortige urkundliche Beftätigung viefer Zuſagen fchie- 
nen ben Franzoſenkönig von jeinen beregten Zweifeln endlich zurüd gebracht 
zu haben. Schon gewann e8 das Anfehen, als ob er ver Bitte des Pabftes: 
feiner Ausföhnung mit dem Kaijer fich nicht länger zu wiberfegen, zu will 
fahren geneigt fei, als die ihm und tem heil. Vater bald darauf gewordene 
Kunde !!;, daß Ludwig, troß jener feierlichen Verpflichtung, auch mit Eduard II. 
von England wegen eines Bünbnifles lebhaft verhanvelte, ihn, begreiflich ge- 
nug, wieber völlig umftunmte. Deſſen nur zu natürliche Folge war, daß auch 
die fechfte Geſandtſchaft, die ber Wittelsbacher mit Bollmachten, tie an ben 
demüthigenpften Belenntniffen und Anerbieten Alles übertrafen, wozu er fich 
bisher bereit erflärt, nach Avignon abgeordnet, unverrichteter Dinge heim- 
lehren mußte. 

Wenn jene vermeintliche Superklugheit, bie ſich auf alle Bälle ficher zu 
ftelfen ftrebt, auch’ den größten Antheil hatte an diefer unwürbigen Handlungs⸗ 
weile des Kaijers, fo mögen doch auch von erheblichem Einfluffe auf dieſe die 
engliichen Goldfüchſe geweſen fein, deren verführeriicher Reiz in den höchften 
Schichten ver Geſellſchaft Die deutſche Treue und Meblichleit damals über- 
banpt arg in's Gebränge brachte, in welchem fie fich nicht eben glänzend be- 
währten. So war 3. B. ber erwähnte Markgraf Wilhelm V. von Jülich des 
Königs von Srankreich Baffall!2), aber trog dem zur felben Zeit, wo er mit 
diefem und bem Pabſte die berührten Verhandlungen pflog, auch der Träger 
ſehr umfaſſender Vollmachten König Eduard's III. zu dem Behufe, biefem 
Bundgenoflen gegen Philipp VI. unter Deutſchlands Fürften zu werben, und 
die Herzöge Albrecht und Otto von Defterreich wurden durch bie mit bem 
franzöfiichen Monarchen wiederholt abgeichloffene Allianz nicht verhindert, 
auch mit feinem königlichen Bruder non England eine folche zweimal einzu- 
gehen. Das Neiultat ver zwiſchen biefem un Ludwig dem Bayer gepflogenen 
Unterhanplungen war ein Bündniß, kraft veifen lekterer zur Stellung eines 
Hülfscorps von 2,000 Heimen gegen Frankreich bis Eure November fich ver- 
— dagegen 300,000 florentiniſche Goldgulden und Englands kräftig⸗ 


11) Bon allen dentſchen Hiſtorikern iſt meines Wiſſens Buchner, Geſch. v. Bayern V, 
475 allein fo ehrlich, diefen entſcheidenden Grund ver abermaligen Erfolgloſigkeit der zwi⸗ 
ſchen Ludwig, Philipp VI. u. Benedikt XII. gepflogenen Verhandlungen wenigſtens anzu⸗ 


19) Lacomblet, Niederrhein. urtundenbuch 11, 197. 313. 
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ften Beiſtand erhalten follte, um durch Güte oder Gewalt —, mittelft eines 
gemeinfamen Heerzuges gen Avignon zur. Befreiung tes Pabites vom fran« 
zöftichen Joche, — feine Ausfühnmg mit der Kirche zu ermühen. Da ves 
Wittelsbacher Gegenleiftung in keinem Verhältniſſe ftand zu dem, was er 
dafür erhalten follte, tft nicht zu zweifeln, daß ber britifche Monarch mittelft 
ber großen Opfer, zu welchen er fich verpflichtete, vornehmlich die Beſeiti⸗ 
gung des oben angebeuteten wefentlichften Hinderniſſes erkaufen wollte, welches 
tie ihm fo wichtigen niederländiſchen und nieberrheinifchen Fürſten von der 
Detheiligung am Kriege gegen Frankreich abhielt, daß Eduard's II. Ernen- 
nung zum Reichsvicar auf ver linken Aheinfeite und in den belgifchen 
Provinzen daher tie geheinte Beringung feines bevegten Vertrages mit tem 
Kaiſer geweſen. Denn in biefer Eigenfchaft beſaß er das unbeftreitbare Recht, 
bie genannten Fürften zum Reichskriege gegen Philipp VI. aufzıybieten. 
Indeſſen verftrich noch über ein Jahr, bis bie Erfüllung der fraglichen 
geheimen Bedingung erfolgte. Es geichah auf einer zu Koblenz veranftalte- 
ten achttägigen perfönlichen Zufammenfunft!?). des Kaifers mit dem Briten- 
fönige, bie zum glänzenbften Hoftage Anlaß gab, ver feit langer Zeit in 
dentſchen Landen gefehen worven. Beide Monarchen entfalteten einen ganz 
ungewöhnlichen Bomp; Ludwig war nicht nur von allen Kurfürjten, mit 
alleniger Ausnahme res Böhmenkönigs fonvern auch von vielen anberen 
Reichsfürften ‚und nahasan 17,000 Nittern und Edeln umgeben. Daß Phi⸗ 
fipp VI., auf Eduard's III. Klage, vom Witteldbacher und der ganzen Ver⸗ 
fammlung ter Ufurpation der franzöftfchen Krone fchuldig erkannt wurde, war 


freilich mar eine Lächerliche Anmaßung , feine Erklärung zum Reichsfeind da⸗ 


gegen um fo gerechtfertigter. Denn ven Ufurpationen feiner Vorgänger auf 
Deutſchlands Koften hatte der genannte Sranzofenlönig noch bie Hinzugefügt, 
bag. er Cambrai und einige benachbarte auf unbejtreitbarem Reichsgebiet 
befegene fefte Pläbe unter dem Borwande befette, fie in biefen ımrubigen 
Zeiten zu jchügen. ‘Daneben waren auch tie ewigen fchon feit lange dauernden 
Händel’) zwiſchen der Stadt und vem Biichofe von Berdun nom ihm dazu 
benügt worden, vie längft gehegten (f. oben ©. si) Anſchläge feiner Vor⸗ 
gänger hinſichtlich derſelben ihrer Verwirklichung ganz bedeutend näher zur 
bringen. Die Bürgerfchaft von Verdun hatte filh, um gegen ihren vom 
Pabſte unterftügten Bifchof einen ſtarken Rückhalt zn gewinnen’), fchon im 
Deginne des Thronftreites zwifchen dem Bayer und Friedrich dem Schönen 


13) Sie dauerte vom 31. Aug. bis 7. Sept. Huellen u. az 3. bayer. u. dentſch. 
Geſch. VII, 416. 421. 

14) (Roussel), Hist. eccles. et civ. de Verdun 311s sq. (Paris 1745). 

15) Roussel 325. 
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in ten Schub K. Ludwig's X. 1e) von Frankreich geflüchtet, und Philipp VI. 
die ans ber ſeitdem fteigenten Ueberhebung jener dem Biſchoſe Heinrich von 
Apremont erwachſenden Wiberwärtigleiten feinem Verlangen bienftbar ge- 
macht, auch ihn zum Eingehen eines jogenannten Eihirmverhältniffes zu ver- 
mögen. Der entichievene Widerfpruch des Domlapitels!T) gegen biefe gröb- 
liche Beeinträchtigung der Rechte des teutichen Neiches, fo wie bie Thatſache. 
daß Philipp VI. vie Ausfährung des von ben Bürgern Verduns fpäter. offen- 
barten Vorhabens, ven framöfiichen Schug mit dem König Johann's von 
Böhmen zu vertaufchen, nöthigenfalls jeibft mit Waffengewalt zu verhindern 
befahl is), enthüllen zur Genüge die eigentliche Tragweite dieſer Verträge; 
Stadt und Bisthum Berbun blieben feit ihrem Abſchluſſe ungleich abhängiger 
vom franzdfifchen als vom beutichen Reichsoberhaupte. In ihrer, wie es 
ſchien, ſehr großen Entrüftung über dieſe Uebergriffe Frankreichs gelobten nun 
Laiſer Ludwig und die zu Koblenz um ihn verfammelten Fürften tem neu- 
eruannten. linksrheiniſchen Reichsvicar ihm fteben Sabre Lang wiber Phi⸗ 
lipp VI. nachrrüdfich beizuftehen. 

So ſchien der Wittelsbacher denn endlich in Die Bahn eingelentt, für 
bie Allianz fich entichieven zu haben, welche für ihn wie für Deutfchland un. 
ftreitig die natürlichfte und erfprießlichfte wer. „Leider! ſchien es aber auch 
nur jo. Denn zur felben Zeit, wo er fo energiiche Beichlüffe gegen Frauk⸗ 
reichs König faßte und durch den erwähnten Eid wie auch fonft Die entjchie- 
benfte Feindſchaft gegen ihn zu Tage legte, ftand!?) er im eifriger geheimer 
Unterhandfung mit ihm erft wegen einer perfönlichen Zuſammenkunft mit ihm 
felbft, daun wegen einer folchen zwiſchen ihren beiverfeitigen Bevollmächtigten, 
und veriprach. fogar, bis fie Statt gefunden, Nichts zum Nachtheile Phi⸗ 
fipp’s VI. .zu unternehmen! ‘Daß dieſer fich die äußerfte Mühe gab, ven ihm 
höchſt gefährlichen Bund zwifchen dem Kaiſer und Etuarb III. wieder aufzu⸗ 
fen, iſt begreiflich genug, unbegreiflish aber, daß ihn dies durch daſſelbe 
ſchon früher jo erfolgreich angeivnubte, durch ein Mittel glüdte, deſſen trüges 
rifcher , Hinterliftiger Zweck doch jet hampgreiflich genug zu Tage lag. Es 


16) In der Urk. v. Inli 1315, mittelft welcher biefer Die Stadt auf ihre Bitte unter 
feine ſchutzenden Fittige nahın, beißt «8, er habe ſich dazu durch Die Erwägung bewogen ge- 
funden quod ipsa civitas Virdunensis est infra regni nostrae Franciae 
limites situata; den Bewohnern wird bie nachgejuchte gardia et protectio mit ber 
Anficherung gewährt, ita quod extra manum nostram vel succesrorum 
nostrorum poni seu transferri non valeant in futurum. Roussel 
Preuv. 17. 

17) Roussel 330. 

18) Mittel Orbonnanz v. 25. Febr. 1336 bei Roussel Preuv. 23, 

„19 Böhmer, Reg. 285—86. 
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war bie dem Bayer vorgefpiegelte Geneigtheit, beilen Verſohnung mit dem 
heil. Stuhle zugulafien, wenn er das englifche Bündniß anfgebe und won dem 
projektirten Angriffe Frankreichs abftehe. Nichts zeugt wol fprechenver von 
Ludwig's Häglichem Mangel an ftaatsmännischem Blick, von dem Alles über- 
wältigenden Bedürfniſſe, welches er empfand, vom Fluche der Kirche befreit 
zu werben, als bie Thatſache, daß er durch jene Hoffnung fich abermals kö⸗ 
bern und zur erneueten Unterhanblungen mit dem Pabſte verloden ließ, daß er 
völlig überfah, wie biefe, felbft bei größerer Ausficht auf Erfolg, nach ven 
füngften Vorgängen in Deutſchland ein ungeheurer pofitiicher Mifgriff waren. 

Welch’ gereizte Stimmung bier gegen ven apoftolifchen Stuhl ſchon im 
Beginne feines Streites mit Ludwig dem Daher berrichte, ift oben (S. 193) 
berührt worden , die Erfahrungen der jüngft verflofienen drei Ruftren hatten 
jene zu einer äußerſt feindfeligen gefteigert. Der Witteldbacher hatte alles 
Mögliche, weit mehr getban, als fich mit feiner und des Reiches Würde ver- 
trug, um ſich und tiefes von Bann und Interdilt zu befreien, und namentlich 
vie legten Jahre hatten nur zu überzeugend bewielen, daß das Haupthinderniß 
nicht ſowol vom Pabfte felbft, als von deſſen totaler Abhängigkeit vom fran- 
zöfifchen Hofe herrührte. Wenn das Nationalgefühl iu ben Deutichen auch 
völlig eingejichlafen gewefen päre, ihre und ihres Oberhauptes vieljährige 
Mißhandlung zunächſt im Dienfte und nach ven Launen einer Macht, vie 
Deutfchlands jchlimmiter Nachbar war, die anhaltende Ernievrigung ber höch⸗ 
ften geiftlichen Würde zum Werkzeuge der feinpjeligen Abfichten Frankreichs 
hätten es wach rütteln müfjen. Die benkwärbige, ſchon vor einigen Jahren 
von einer Anzahl ſchwäbiſcher Neichsftäbte?%) an ven Deutfchgefinnteften der 
geiftlihen Kurfürften, an Balduin von Trier gerichtete Bitte: dafür zu for« 
gen, daß ven päbftlichen Anmaßungen ein Ziel geſetzt, und daß ber deutſchen 
Nation ihr uraltes Recht der felbftitänpigen Wahl eines 
Dberbauptes erhalten werde, gibt fprechenpes Zeugniß davon, wie 
ſtark das Nationalgefühl, zumal um Bürgerftanve, fich zu regen begann, wie 


tief und fohmerzlich man es, und zumal unter biefem, empfand, daß Germa- 


niens Söhne den anderen großen Nationen bes Erdtheils gegenüber fich ſelbſt 
jo arg in Schatten gejtellt durch die nur zu lange geduldete Anmaßung des 
apoftoliihen Stubles, von jeiner Beitätigung bie Legitimität der deutſchen 
Reichshäupter abhängig zu machen. Wenn viefe, fo lange jene ihnen fehlte, 
nicht die rechtmäßigen Träger ber veutfchen Krone fein follten, ſank alddann 


20) Nämlich von Eßlingen, Reutlingen, Rottweil, Hall, Heilbronn, Gemilud, Wim- 
pfen, Weinsberg und Weil. Ihr an Balduin gerichtete® diesfälliges Schreiben d. d. IV. 
Non. Januar. a. 1332 tft indefjen noch nicht gebrudt, nnd mir nur aus einem Ertracte in 
Arroden's mehrerwähntem handichriftl. Repertorium des bayer. Archivs I, 13 bekannt. 


9.Rap. Er. Rachtheile d. Kampf. zw. Kaif ı. Pabſt f. d. deutſch. Kler. Erzb. Burch. TI. 235 


das Wühlrecht der Kurfürften nicht zu einer wenig bedeutenden Förmlichkeit 
berab? War Deutfchlands Latenwelt, Groß wie Sein, aus dieſen Gründen 
gegen das Pabſtthum höchlich erbittert, jo beſaß auch deſſen Geiftfichfeit die 
triftigften Gründe, ihm zu grollen, feinen Streit mit Ludwig dem Bayer zu 
verwũnſchen. Denn feiner ter vorhergegangenen Kämpfe zwifchen Kaiſer⸗ und 
Pabſtthum hatte auf Deutſchlands Kleriſei und felbft auf feine Hochkirche fo 
empfinplich gebrücdt, ihmen fo wejentliche Nachtheile bereitet, als der gegen⸗ 
wärtige, und zwar hanptjächlich, weil noch in keinem die Bürgerſchaften 
fo entichieven und fo allgemein Partei für das Reichsoberhaupt als in dem 
jegigen ergriffen, weil fie mittlerweile zu einer ganz andern Bedeutung, als in 
ten Tagen ber Salier und Hobenftaufen fich emporgefchwungen hatten. Fiel 
es feit einem halben Jahrhundert fchon in Zeiten bes tiefften Friedens zwifchen 
den Trägern der dentſchen und ber dreifachen Krone, wo fie an jenen einen 
ſtarken Rückhalt beſaß, ver Kleriſei Germaniens fchwer genug, ihre reiche Er⸗ 
rungenſchaft an zeitlichen Gütern, Privilegien und angemaßten Rechten, bie 
freilich nur zu oft die offenbarften wie die gemeinichäplichiten Mißbräuche 
waren, gegen vie Eingriffe und Einfchränktungsverfuche der, im Gefühle ihrer 
Kraft immer kühner werdenden, Stäpte zu vertheidigen und aufrecht zu erbal- 
ten, wird leicht zu ermeſſen fein, welcher Anftrengungen in dem Behufe es 
jegt erft bedurfte und wie oft fie erfolglos geblieben find. Denn es war nur 
zu natürlich, daß Ludwig ter Bayer eben keine jonderliche Geneigtheit ver- 
fpürte, ver Priefter, der Diener der Macht, die ihn auf Tod und Leben be» 
Kimpfte, fich gegen biejenigen ernftlich anzunehmen, bie in tiefem Kampfe als 
feine treueften und opferwilfigften Stügen fich bewährten, gegen die Stärte 
namlih. Wie ftarf der Kaifer biefen in dem Betreff —, man erlaube den 
Ausprud, — durch die Finger fab, zeigte namentlich fein Verfahren gegen bie 
Magdeburger. Die hatten ihren Erzbifhof Burchard IN. in wahr: 
haft kannibaliſcher Weiſe ermorvet, angeblich weil verfelbe einer der eifrigiten 
Derbreiter der von Iohann XXI. gegen ven Wittelsbacher gefchleuberten 
Banndulle war und fte von ihm wegen ihrer Anbänglichleit an biefen mit 
dem Kirchenfluch belegt worden, in der That aber doch zumeift veshalb?!), 
weil zwijchen ihnen und dem genannten Metropoliten ſchon feit vielen Jahren, 
wegen der beiberfeitigen Rechte und der Privilegien des Klerus, bitterer Haß, 
fteter Streit walteten. Die Vorausficht?) ver Bürger Magdeburgs, daß fie 


21) Henr. de Hervord. Chron. Ed. Potthast 241. 

22) Sie entfloß zwar weientli dem im Text angebeuteten Momente, aber doch kaum 
weniger auch ber Thatjache, daß die Magdeburger dem Kaiſer zur anfänglich nicht leichten 
Behauptung der Mark Brandenburg gegen Kurfürſt Ruboiph I. von Sachſen, Johann v. 
Böhmen u. A. nach Kräften bebilifiich geivefen. Die Urt. v. 9. Auguft 1323, mitteift wel- 
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vom Kaiſer keine allzuempfinpliche Strafe zu gewärtigen haben dürften, wenn 
fie an Burchard II. fich vergriffen, ging auch buchftäblich in Erfüllung; Lud⸗ 
wig der Bayher befreiete fie ſchon nach einigen Jahren nicht nur von ter 
Reichsacht, in die er fie anfänglich verfällt, fie für unſchuldig erflärenn am 
Tode des fraglichen Kirchenfürften, ſondern bebrohete auch Alle, die fie des⸗ 
halb anklagen, ſchädigen over in Anfpruch nehmen würben, mit einer Buße 
von 1,000 Marl Golves. Noch merkwürdiger als dieſer faiferliche Ausfpruch 
ſelbſt ift jeine Begründung in ber betreffenden Urkunde?) ; ver Ermorbete fei 
nämlich, heißt es in biefer, ein offenkundiger Nechtsverleker und Räuber 
geweſen, ver burch feine böfen Raͤnke, Gewaltthaten und Bebrüdungen vie 
Magdeburger wider ihren Willen gezwungen babe, ihn aus ver Welt zu 
ſchaffen?)! 

Was die Lage der veutichen Kirche ven Bürgerſchaften gegenüber aber 
noch peinlicher machte, war ihre eigene aus ven vielen zwiefpältigen Bi- 
ihofswahlen?) refultivende zunehmende Schwäche. ‘Denn ber große 
Kampf zwiſchen Ludwig dem Bayer unt dem heil. Stuhle fand faft bei jeder 
während beffelben vorfalfenden Erledigung eines Bifchoffikes feinen Wieder⸗ 
ball im Skleinen, indem fowol ver Katfer wie die Päbfte natürlich nur ihnen 


ganz ergebene Männer zu ven vacant geworbenen wichtigen, weil auch reichs⸗ 


fürftlihen Würben gelangen laffen wollten und fein dazu Dienliches Mittel 2°) 
her fie ſich dazu verpflichteten, ift erft neulich (1866) won Brüdner, Henneberg. Urkunden» 
buch V, 55 veröffentlicht worden. 

23) Abgedruckt bei Boyſen, Allg. hiſtor. Magazin III, 149 f., aber ohne Tagesangabe, 
bie fich inbeffen bei Hoffmann, Gefch. v. Magdeb. I, 243 finbet. 

24) Unde factum est, quod dicti cives contra voluntatem ex ipsius Burchardi 
fraudulentia et pessimis impositionibus convicti et coacti sint, illum e me- 
dio tollere et ad meritumsupplicium tot delietorum pertrahere. 

25) Henr. de Hervord,. Chron. 268: Tunc tumultuationes et decertationes pro 
archiepiscopalibus, episcopatibus, praebendis plurimas habuerunt — — duo pro 
erchiepiscopatu Moguntino, duo pro Bremensi, duo pro Mindensi, duo pro Hilden- 
semensi, duo pro Halverstadensi, Wortmatiensi, Slezwicensi, et aliis valde 
multis. Um das Hodftift Regensburg ftritten im 3. 1340 fogar drei Biſchöfe! Ge— 
meiner, Regensb. Chronik II, 23. 

26) Gegen bie von Ludwig dem Bayer wicht felten angewandte offene Gewalt (Stälin 
I, 199) bebienten ſich die Päbſte öfters des Auslunftsmittele, Minoritätswablen 
zu veranlaffen und dann als alleingültige zu proclamiren. So war 3.8. bes Kaiferd Kan. 
ler Hermann von Lichtenberg von ber großen Majorität ber, nämlich von 17 (Sattler, Geſch. 
v. Würtemb. unt. d. Graf. II, 129 Domherren im 3. 1333 zum Biſchofe von Würzburg 
in durchaus gejetslicher Weiſe erwählt, von ben übrigen ſechs päbftlich gefinnten aber Otto 
von Wolfskehl ihm zum Gegenbifchofe gegeben worden, was letztere in dem bezüglichen 
Wahlinftrumente damit begründeten, daß fie den vernünftigeren, und darum aud 
den größern Theil des Domtapitels bildeten, (Stumpf, Dentwürbigkeiten d. fränk. Geſch. 
U, 128. Erfurt 1802). Obgleich num brei dieſer vernünftigern Domberren, wie man aus 
berfeiben Urkunde erfährt, nicht einmal ihre Namen unterzgeihnen fonnten 
(was damals freilich noch in manch’ anderen Domkapiteln nicht eben jelten vorlam; fa er⸗ 


N 


9. Kap. Zwieſpält. Bifchofswahl. u. ihre Folgen; Rom u. d. 3 geifti. Kurfürften. 237 


verichmäheten. Die hieraus refultirende Spaltung ber bei weitem meiften 
Domkapitel in eine päbſtliche und in eine kaiſerliche Partei erftredfte fich bald 
auch auf viele andere geiftliche Körperichaften, ſelbſt bie in vie Nonnentlöfter, 
in deren manchen damals zwei einander bekriegende Aebtiffinnen gefehen wur⸗ 
den 7). Da nun ver Ausgang biefer Kämpfe, Die Entſcheidung der Trage: welcher 


der beiben Nebenbuhler fhließlich Steger bleiben werte? wejentfich von ber 





Haltung der Bürgerichaft ver betreffenden biſchöflichen Hanptitabt, davon ab- 
bing, für welchen di eſe fich erklärte, fo reſultirte hiesans etue ungemeine, ven 
ftolzen Kircheinnäumern nicht wenig peinliche Abhängigkeit von ven gehaßten 
Städtern. Richt nur haben felbft die Mächtigften 2) ſolch' zwielpältig ges 
wählter Priefterfürften fich gendthigt gefehen, um hohen Preis die Unter- 
ftügumg tiefer zu exfaufen, ſondern auch vie Domkapitel und übrigen Wahl: 
törperichaften zu weitgebenter Connivenz ihnen gegenüber, zum Dulven von 
Maßnahmen, vie vom kirchlichen Standpunkte aus als die entichiebenften 
Uebergriffe fich barftellten. Die auffallende Thatjache, daß damals tie Bür- 
gergemeinben felbft ver Heinften geiftlichen Reſidenzen die empfinblichiten Ein⸗ 
ſchräuknugen *) der bisherigen Privilegien des Merus ſich erlauben durften, 
ohne deshalb mit dieſem in Conflict zu gerathen, finbet in dieſen Momenten 
ihre einleuchtendſte Erklaͤrung. 

Sehr natürlich mithin, daß ein Zuftand der Dinge, ver ſelbſt ven Spitzen 
des deutichen Klerus ten Bürgerſchaften gegenüber eine Haltung aufadthigte, 
bie von ihrer fonft beliebten fo grell abftach, ihnen mit jedem Jahre unerträg- 
licher wurde. Ihrer Sehnfucht nach Erlöſung von demſelben half nun vollends 
ter Umftand zum Durchbruche, daß ſämmtliche Inhaber ver böchften geift- 


fiebt man 3. B. aus einer Url. v. 3. 1358 bei Gersdorf, Urkundenbuch d. Hochſt. Meißen - 
2, 15, daß deſſen Domprobſt und mehrere der Domberren ihre Namen nicht zu unterichrei- 
ben vermochte) wurde der von ihnen Erlorue doch von Johann XXII. fofort als rechtmäßt- 
ger Biſchof anerkannt und beflätigt. 

27) Urf. der Aebtiſſin Fides v. Klingen zu Zürich v. 3. 1342: Wyß, Geſch. d. Abtei 
Zürich (Bd. VEN der Mittheiluugen ber bort. antiquar. Geſellſch.), Urt. 421: — in dem 
Kriege, den wir und Beatrir von Wolhuſen wider ein ander umbe die Abtei 
batten. 

28) So bewarben fi 3. B. ſelbſt Balduin v. Trier u. fein oben erwähnter Rival 
— von Birneburg wetteiſernd um den Beiſtand der Stadt Mainz, u. ſuchten deshalb 

ihr gewährten gewichtigen Gonceifionen einander förmlich zu überbieten, und Biſchof 
Berthoie H. von Straßburg erfaufte (1328) bie Unterſtützung der Bürger biefer feiner Re⸗ 
fidenz gegen jeinen Nebenbubler, ven Domprobft Graf Gebhard von freiburg, mittelft großer 
Geldſummen. Schaab, Stäbtebund I, 241—258. Schweizer. Geſchichtforſcher Xi, 106. 
Strobel, Geſch. bes Eifafies I, 179. 

29) Eine der merkwurdigſten iſt ba6 im 3. 1330 von Rath u. Bürgerſchaft der Kleinen 
biichäftichen Reſidenz Verben eriaflene ſehr nachdrückliche Geſetz gegen ben fernern Ueber⸗ 
gang von Grunbbefig an Geiftlihe. Spiel, Baterländ. Archiv (f. Haunober) I, (1819), 87. 


1336 ° 
Nor. 


1337 
Juni 
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ihen Würden Deutſchlands, ber drei geiftlichen Kurhüte, damals bes apo- 
ſtoliſchen Stuhle theils innerlich grollten, theil® bie gebieterifchfte, in ihren 
befonvderen Verhältniffen begründete, Aufforderung beſaßen, ven Kirchenfürften 
dem deutſchen Reichsfüriten unterzuoronen. Die Feſtigkeit, mit weicher der 
einflußreichite jener, Balduin von Trier bislang allen gegen Ludwig den 
Bayer gerichteten päbftlichen Ränfen und Zumuthungen wiberftrebt, dünkte 
jelbft Benebift XII. fo unerträglich, daß foger die, doch fonft jo ziemlich Alles 
vermögende, Verwendung tes Franzoſenkönigs ꝰ0) ihm ten Bortbefik feines 
zweiten, des mainzer Kurhutes nicht zu vermitteln vermochte; er hatte biejen 
feinem oben erwähnten Nebenbuhler Heinrich von Birneburg fchlieklich 
überlaffen, und eben fo die Hochftifter Speier und Worms, deren Arminiftra- 
tor er während einiger Iahre gewejen, an ihre neuernannten Biſchöfe abgeben 
müſſen. Es konnte nicht fehlen, daß dieſe vom apoftolifchen Stuhle erzwun⸗ 
genen Reſignationen in Balduin's Bruſt ein ſehr bitteres Gefühl gegen den⸗ 
ſelben, einen lange nachwirkenden Stachel zurückließen. Aber auch ſein er⸗ 
wähnter glücklicher Rival, Heinrich von Virneburg, ſtand jetzt auf dem ge⸗ 
ſpannteſten Fuße mit dem heil. Vater, weil er ſich genöthigt geſehen, die An⸗ 
erkennung der gut kaiſerlich geſinnten überwiegenden Mehrheit des mainzer 
Metropolitankapitels um den Preis des Abfalles vom Pabſte zu erkaufen; er 
hatte ſich in einen entſchiedenen Anhänger Ludwig's des Bahern?!) verwandelt 
und ſeitdem bie Ahndung Benedikt's XII. für ſolch' ſchnöden Undank zu fürch⸗ 
ten. Wenn er deshalb ſehr geneigt war, allen Schritten der übrigen Prieſter⸗ 
und Neichsfürften ſich anzuſchließen, die ihm Schutz gegen jene verhießen, jo 
beſaß jein Kollege von Köln nicht viel geringere, wenn auch ganz anteren 
Gründen entftammente, Aufforderung zu gleicher Bereitwilligkeit. Walram, 
Graf von Jülich, verbanktte nämlich feine Erhebung?) auf den genannten 
Metropolitenfig zumeift feinem Bruder Wilhelm V., der, wie oben erwähnt, 
des Kaiſers Schwager und einer feiner eifrigften Anhänger, auch durchaus 
nicht gefonnen war, dem Jüngern zu erlauben, einer andern als der von ihm 
felbft anerkannten Sahne zu folgen. Dazu kam, daß Erzbiſchof Walram für 


30) Dominicus, Erzb. Bald. 337. 

31) Wie wenig dieſer ihm trog bem trauete, welch’ geringen Glauben überhaupt da⸗ 
mals auch der feierlichfte Schwur einflößte, erhellt aus ber ſehr charakteriftiichen Thatfache, 
baß ber Kaifer nöthig erachtete, von 14 geiftlichen und weltlichen Großen Die Uebernahme 
ber Verpflichtung zu verlangen (29. Juni 1337), daß, wenn Erzbiſchof Heinrich Die be- 
ſchworne Trene dennoch brechen würde, fie beim Wittel&bacher gegen benjelben mit all’ ihren 
Kräften beiftehen wollten. Annalen b. Ber. f. naffauifche Alterth. u. Geich. VII, 2, 116. 

32) Beſage einer Urt. Wilhelm's V. v. 14. Mai 1349 bei Lacomblet, Niederrhein. 
Urt.-Buch II, 384 hatte fich derjelbe dieſe 40,000 Gulden koften laſſen. = Rorthoff 
bei Seibert, Quellen d. weitfäl. Geſch. II, 18. 


9. Ray. Der erfie Kurvexein u. d. hochwicht. frankfurt. Beichläffe. 239 


feines Hauſes nenfiche Erhebung zur marfgräflichen Würde und andere 
kiefem gewährte ſehr werthvolle VBergünftigungen Lubwig dem Bayer fich 
dankbar verpflichtet fühlte, und endlich, daß er überall von Nachbaren um- 
geben war, vie zu deſſen wärmften Freunden zählten. 

Der von einem beträchtlichen, zu Speier verfammelten, Theile des beut- 
ſchen Epifcopats befchloffene Eollectin-Sähnenerfuch in Avignon, ehe man zu 
ernfteren Maßnahmen fchritt, blieb eben jo erfolglos, wie bie früheren gleichen 
Bemühungen bes Kaiſers ſelbſt; Biſchof Ulrich von Chur und Graf Gerlach I. 
son Naſſan, die Abgeortneten jener Verſammlung, brachten aus Avignon *) 
ebenfalls abfchlägigen Beſcheid beim. Jetzt zögerten bie brei geiftlichen Kur- 
fürften nicht mebr, ven ihnen von ber öffentlichen Memung, zumal des Bür⸗ 
gerſtandes?), längft vorgezeichneten Weg zu betreten, fich mit ben brei welt- 
fihen: Pfalz, Sachen und Branbenburg zur Abfaffung einer hochwichtigen 
Acte zu vereinen, über veren Entwurf man fich in einer vorbereitenden Zu⸗ 
ſammenkunft zu Oberlahnftein verftändigte?). Auf der uralten Wahlftätte 
beuticher Könige, bem fogeuannten Baumgarten bei dem Dorfe Renfe°®,, 
anfern Koblenz, warb fie Ichon am nächſten Tage vollzogen. Im biefer ewig 
benfwürbigen Urkunde des erften deutſchen Kurvereins erflärten die 
anweſenden ſechs Wehlfürften —, nur ver flebente, ber ganz franzöftfch-päbft- 
lich gefinnte Böhmentkönig Ichann, hielt fich fern, — daß fie fich vereinbart 
and gegenfeitig eiblich verpflichtet hätten, des Reiches und ihre bisher vielfach 
beeinträchtigten &erechtiame, namentlich aber ihr Wahlrecht eines Oberhaup- 
tes deſſelben, künftig gegen Jedermann nachbrüdiich zu wahren und gel» 
tend zu machen. Um jeben etwaigen Zweifel zu Iöfen, gegen wen? biefe De- 
Haration eigentlich gerichtet fet, legten jene zugleich in einem Notariatsinftru- 


33) Ueber bie Aufnahme, weiche fie hier fanden, Tiegen zwei in ben Einzelheiten zwar 
fehr verfchieben lautende, aber im Refultat, nämlich in ber Erfolglofigleit ihrer Bemühun⸗ 
gen, übereinftimmende Berichte vor, von welchen ber franzöſiſche ausnahmsweiſe glaubwiür- 
diger als der deutſche erfheint. Berge. Colombel, Gr. Gerlach I. v. Naff. in d. angef. 
naflanifch. Annalen VII, 2, 117 f. 

34, Welchem ſchon Fider, zur Geſch. d. Kurvereins: Wiener Situngeberichte xl, 688 
ohne die oben (S. 234) angeführte Thatſache zu kennen, ficherlich mit Recht bie Ehre der 
Anregung überhaupt vindicirte. 

35) Wiener Sitzungsberichte XI, 701. Eichhorn, Ueber d. Kurverein in d. phil.- 
hiſtor. Abhandlungen d. berliner Alabemie, 1844, 338. 

36) Der vielbejprochene ſteinerne Königsftuhl, d. b. das Gebäude, in welchem bie 
Kurfürſten, ftatt früber unter freiem Himmel, zufammenfamen und fich beriethen, exiftirte 
damals noch nicht; mit feiner Herftellung wurde erft im 3. 1376 auf 8. Karl’s IV. Befehl 
begonnen. Deren Zwed war offenbar, den Kurfürften bei ihren Berathungen einen gegen 
ben Zubrang bes Volles beſſer als durch eine bewegliche, auf ebener Erbe aufgeftclite, Bar- 
tiere geſchützten Raum zu gewähren. Lepfius, Der Könige. zu R. in def. Hein. Sxhriften 
IM, 181 f. (Magbeb. 1854), 


1336 
21. Ang. 
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ment?’) die fernere nieder: Den’ Rechten und alter Gewohnheit bes Reiches 
gemäß bebürfe das durch vie Gefammtheit over au nur durch pie Mehr- 
heit der Kurfürften erwählte Oberhaupt deſſelben nicht ver Beftätigung bes 
apoftolifhen Stuhles zur gültigen Ausübung ter Befugniſſe feiner 
hohen Würde, mit dem Anfügen, daß auch alle zu Renſe um fie verſammelten 
Laien die Richtigkeit dieſes Rechtsgrundſatzes beftätigt hätten. 

Behufs praftiicher Geltendmachung viefer gewichtigen Ausſprüche und 
ihres Eonſequenzen berief Ludwig der Bayer zu einem großen Reichstage 
nach der Wahlſtatt Frankfurt nicht allein vie Furſten, ſondern auch eine 
Menge anderer weltlicher und geiſtlicher Herren, Abgeordnete vieler Reichs⸗ 
ſtädte, des reichsunmittelbaren Adels und geiftlicher Körperſchaften; ſchon 
lange war auf beutichem Boden feine Verſammlung geſehen worden, in der 
alle. politifch bedeutende Klaſſen feiner Bevdlkerung fo vollftändig und fo 
zahlreich vertreten geweien. Nachdem ver Kaiſer in ihrer Mitte ausführlich 
bargelegt, was von ihm Alles geſchehen, um feine Ausidhnung mit bem App: 
ſtoliſchen Stuhle zu erwirken, .wie unwürdig er aber, vornehmlich. auf Frank⸗ 
reichs Anftiften, von demſelben behandelt worden fet, ftellte er ver Verſamm⸗ 
fung anheim, vie nuumehr zweckdienlichften Maßnahmen zu befchiteßen, zumal 
bezüglich des Banns und Interdikts. Nun erklärten zuvörderſt die anweſenden 
Kirchenfürften, unter Zuſtimmung ter übrigen Geiftlichkeit, Ludwig habe Alles 
gethan, was man von ihm verlangen könnte, und daß ihm großes Unrecht 
wiberfabren. Hierauf erfolgte ver einftimmige, durch einen Eid befräftigte 
Beichluß der Fürſten, daß alle bisherigen Schritte des heil. Stuhles gegen 
ben Kaifer durchaus rechtswidrig jeten, taß daher im ganz Deutſchland das 
Juterdikt fortan unbeachtet bleiben, und Gottestienft wieder gehalten werten 
müſſe; bie Geiftlichen, vie fich deſſen weigerten, follten dazu gezwungen und 
bei längerer Renitenz als Reichsfeinde beftraft werben 8). 

Nachdem ver Reichstag den Beſchlüſſen des venfer Bis nicht nur 
beigetreten, fondern fie auch dadurch noch wejentlich erweitert hatte, daß er 
auch das Recht zur Führung tes Kaifertitels auf die Wahl 
durch vie Kurfürften zurüdführte”;, Meß Ludwig im Deutfchordens- 
haufe der frankfurter Vorſtadt Sachſenhauſen jenes denkwürdige Gruntgefeg 
pon der Unabhängigkeit ves heil. römifchen Reiches deutſcher Nation 
verfünden, welches lautete: „Nach dem Rathe und mit Zuftimmung der Kur⸗ 
fürften und Stänte des Reiches erklären wir, daß Die fatferlide Würde 


37) Wiener Sigungsberichte XI, 703 f. 
36) Joh. Vitoduran. 143 Ed. Wyss. 
39) Fider a. a. O. 689 f. 


9. Rap. Arſchluß per drutſchen Oechlirche au die nationefe Oppoſttion. 241 


unmittelbar von Gott allein herſtammt; daß der von allen ober ber Meſhr⸗ 
heit ver Simrfürften Grwählte fofort ut durch bie Wahl allein König und 
Kaifer warb, folglich ber Anerkennung und Beſtütigeng bes apoftokrichen 
Stuhles nicht bedarf; daB Alte, die. dem zuwider handeln. over Entgegen: 
geſetztes behaupten, als Hochverraͤther Heftraft werben ſollen.“ Sri einen am 
denfelben Tage au bie gefuummmie Chriftenheit erlafſenen Manifeſte wirerlegte 
Ludwig das vonSohann XXI. iiber ihn gefälite Uretheil, erwies, Zah ber Pabft 
ben Baifer nicht richten Inne, bagegen verpflichtet fei, eine allgemeine Kirchen⸗ 
serimmmlung als Richter über ich anzuerlennen und bedrohete zugleich mit 
ſchwever Ahndung Ale, die fich wegen ver päbftlichen Berbote ver gottesdieufb⸗ 
Gchen Berrishtungen ferner eutbalten over ihn als Gebrunten betrachten wür⸗ 
den. Gfeichzestig exgingen drei beſondere laiſerliche Satzungen des Gahalte 
daß Tünftig Niewand päbftliche Bullen ober Verornumngen annehmen ober 
befolgen büsfe, ohne Genehmigung der Diveeiaubiichdfe , daß ber Eid, ten 
vie Kaiſer den Pöhften zu leiſten pflegten, keineswegs, wie Klemens V. ber 
hauptet, ein Sin ver Treue, ſondern nur ein Geloͤbniß des Schutzes und Ge⸗ 
horſams in Glanbensſachen ſei, amd endlich, daß le Anſprüche bes. Pabftes 
auf das Reichsviegriat im Falle ver Throuerledigung null und nichtig wären, 
indem ſaiches dem Rheinpfalzarafen allein zuſtehe. Auf dem oben erwähnten, 
aus Anla der Zufammentumft das Kaiſers mit Ednard IH. von England gu 
Koblenz einige Wachen päter verſammelten gläuzenben Öoftage wiederholte 
man ?') bie wichtigen dieſer Rechteſprüche und Geſetze, bie im Weſentlichen 
nichts Anderes waren als die feierliche Sanction ber von ben Vertheidigern 
des Wittelsbachers im Styeite mit dem apoftoliſchen Stuhle längft entwidel- 
ten ftaatsrechtlichen Grundſätze durch hie Beſammtheit ver Reichaftände. 

So war vema endlich nach langer Schmach und Erniedrigung Deutſch⸗ 
lands im feinem Oberbaupte ein großer, ungemein beveutjomer Schritt zur 
Rettung feiner Ehre und Unabhängigkeit auch vom heil. Stuhle geicheben, der 
um fo fegensteichere Folgen erwarten ließ, weil ex nicht nur der getrene Aus⸗ 
trend der Geſiunungen, ber mmenblichen Mehrheit des beutfchen Bolkes, 
fonvern auch ver vielverfprechende Anfang einer nationalen Oppofition 
bes bentichen Klerus gegen bie päbſtlichen Anmaßungen war. Mit welcher 
Freude jenes den Kurverein, vie frantfurter und koblenzer Beichläffe begrüßen 
mochte, ift ſchon aus ber vorhin erwähnten von mehreren Schwäbischen Reichs⸗ 


46) Böhmer, Reg. 285. 327. Die am letztbezeichneten Orte berichtete Wiederholung 
lernt man jeboch nicht erſt aus der bort excerpirten, im J. 1845 veröffentlichten Urk., ſon⸗ 
‚dern fchon aus ber gleich zn erwähnenden ähnlichen v. 11. Febr. 1340 Tennen, die Gropp 
über ein Jahrhundert früher (1741) in feiner Collect. noviss. SS. et rer. Wirceburg. ], 
857 sq. abdrucken ließ. 
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ftätten an Balduin von Trier vor Fahren gerichteten Bitte zu entnehmen, fo wie 
ans bereifrigen Mitwirkung zur VBollziehung der fraglichen Maßnahmen, tie eine 
Anzahl anderer fofort urkundlich zugeficherte, und aus bem ungemein energi« 
fchen und vafchen Vorgehen ver Reichsbürgerfchaften überhanpt*!) gegen reni⸗ 
tente Priefter. Sehr bezeichnend für die damalige unwiderſtehliche Strömung 
der öffentlichen Meinung tft die Thatſache, daß ber einzige Kurfürft, ver an 
ben renfer und frankfurter Beſchlüſſen ſich nicht betbeitigt, daß König Johann 
non Böhmen, ſchon im nächften Frühjahr rathſam erachtete, nicht allein mit 
Ludwig dem Bayer fich völlig auszufähnen und, was er bislang noch nie 
gethan, ihm für feine ſaͤmmtlichen Länder bie Lehnshuldigung zu leiften, ſon⸗ 
bern anch bem Survereine, wenn gleich nicht formell, doch thatfächlich durch 
bie eingegangene Verpflichtung beizutreten, dem Kaifer au gegen den 
Pabſt beizuftehen, falls er felbft, da® Reich ober deſſen Fürſten an 
ihren Rechten, Ehren, Sreibeiten und Gewohnheiten“) von 
beınfelben gekraͤnkt werben follten. Daß nun auch bie beutfche Hochkirche 
bamals entjchloffen war, dieſer gewaltigen aligemeinen Strömung zu folgen, 
und gegen Avignon eine Stellurig einzunehmen, wie fle Frankreichs Epifcopat 
zur Zeit des Kampfes zwifchen Philipp dem. Schönen und Bonifaz VIH. ein⸗ 
genommen hatte, davon zeugen verſchiedene vorliegende Thatſachen. So z. B. 
bie, daß ein fo angefehener Firchlicher WBürbenträger, wie ber ausgezeichnete 
Rechtögelehrte Leo pold von Bebenburg*), fchon auf vem erwähnten 
denkwürdigen franlfurter Reichstage **) feine berühmte Abhandlung: von ten 
Nechten bes deutſchen Reichs und des Kaiſerthums, im welcher er für die renſer 
und franffurter Beichlüffe mit eben fo viel Geſchick als Sachkenntniß in die 
Schranken trat, in Umlauf ſetzte. Dann aus ven nicht minder bezeichnenben, 
daß Firchenvorftände, für welche eigentlich gar keine Veranlaffung dazu vor- 


41) Fulgur accendit oppidum Rotwil — — et ipsam exceptis sex domibus et 
suburbiis penitus combussit, et forte eis hoc accidit, quia clerum pro- 
phanare cogebant, ut Constantienses, Thuricenses, Ulmenses et quasi 
omnes alii oives imperii, berichtet 3. 3. 1339 ber Zeitgenoffe Truchfeß Heinrich 
von Dieffenhoven in feiner interefjanten, erft neulich von Höfler berausgegeb., Chronik 5 
(Beiträge 3. Geſch. Böhmens, ber. v. Vereine f. Geſch. d. Deutichen in Böhm. ; Duellen- 
ſammlg. Anhang zu Bd. II. Prag u. Leip. 1865). 

42) Worte der Urk. bei Weech 124. 

43) rüber (v. 1327—1331) Kanzler des Erzſtiftes Mainz, war er damals General- 
Kommiffär beflelben in Thüringen u. Heflen, Probſt des Severusftiftes zu Erfurt, Domberr 
zu Mainz, Würzburg u. Bamberg, auf welch’ Iegtgenannten Biſchofſtuhl er fpäter (7. Ian. 
1353) erhoben wurbe. Jäck, Zweites Pantheon ber Literaten u. Küinftler Bambergs 8 
—— Wolf, Hiſt. Abhandl. v. d. geiſtl. Kommiſſarieu im Erzſt. Mainz 9 (Göt- 
ting. )- 

44) Jäck, Bamberg. Jahrbücher 137 (Daf. 1829). 
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hanten war, wie 3. B. Abt Kuno von Ellwangen, dem Kurverein beizutreten 
fi beeilten, und baß Domkapitel, wie z. B. das wärzburger*), fich zu dem 
Beichiuffe vereinten, Niemand als Biſchof anzuerkennen oder zuzulaflen, ber 
ſich nicht, gleich ihrem jeßigen, mit ber von ihnen unb ber übrigen Diöcefan- 
Beiftlichteit vereinbarten Folgſamkeit gegen bie Anordnungen des Kaifers und 
bes frankfurter Reichetages bezüglich der Abhaltung des Gottesbienftes u. f. w. 
einverftanden erllären würde. Die Nachricht eines italienifchen Zeitgenoffen*®), 
man habe fich in Dentichland damals fogar mit dem Plane förmlicher Iren» 
nung vom apoftolifchen Stuble und der Einjegung eines eigenen Patriarchen 
getragen, ericheint ba glaublich genug, zumal wenn man fich der oben (S. 193) 
erwähnten äbnlichen frühern Aeußerung eines antern ſcharfblickenden und gut 
anterrichteten Wälfchen erinnert. 

Wie tief beklagenswerth, daß diefe enblich gewonnene Uebereinftimmung 
der dentichen Laien⸗ und Prieſterwelt in dem Beftreben, ven päbftfichen An- 
maßungen eim Ziel zu ſetzen, von fo kurzer ‘Dauer, nur einem rafch entichwin- 
denden Sonnenblide vergleichbar war! Und leider! loftet auf Ludwig dem 
Bayer der weitans größte Theil der Schuld, daß es jo gelommen. Denn 
feine gleich zu erwähnenben fortgefeßten charakteriofen Unterhandlungen mit 
dem Könige von Frankreich und dem Pabſte mußte Deutſchlands Hochkirche 
mit ben ſchlimmften Beforgnifien über bie Solgen ihrer nationalen Haltung 


erfüllen. Wer bürgte ihr dafür, daß ber Kaifer, der durch jene nur zu über . 


zeugend bewies, baß er troß bem Bunde mit England und ber jo energifchen 
franffurter Berkümbigungen und Maßnahmen, Berftändigung mit Philipp VI. 
und Ausſoͤhnung mit dem heil. Vater mit ungeminberter Sehnfucht erftxehte, 
dieſer fie nicht willig zum Opfer bringen werdet Hatte er doch in ben früheren 
mit Avignon gepflogenen Verhandlungen fich wieberholt bereit erklärt, feine 
wärmften und nütlichiten Vertheibiger, bie Meinoriten, dem Zorne des Pab⸗ 
fies zu opfern! Stand ba nicht jehr zu befürchten, Lutiwig werbe kein Beden⸗ 
ten tragen, feinen Frieden mit leßterem auch um ven Preis ver Aufopferung 
des beutfchen Klerus zu machen, wenn Benevikt XII. fich dieſes einfachften 
Mittels bevienen wollte, denfelben für fein -patriotifches Auftreten in den füng- 
ften Zagen zu züchtigen? Es war nur zu natürlich, daß biefe Furcht wie ein 
eisfalter Schlagregen auf Deutſchlands Epifcopat und Geiftlichkeit wirkte, 
ſobald man fich ber Weberzeugung nicht länger verfchließen konnte, daß ber 
Kaifer auch nach dem genommenen vielverheißenden Anlaufe zu energifchem 


45) Mittel Urk. v. 11. Febr. 1340, abgebrudt bei Gropp a. a. O. Die wichtige bieje 


Beftimmung enthaltende Schlußftelle 858 fehlt in ber ältern v. 27. März 1339 in ben ober- 
pfölziſch. Hiftor. Verhandlungen publicirten. 
46) Ber Dlenichlager, Staatsgeich. 286. 
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Handeln gegen Frankreich und deu Pabft in Wahrheit. nicht daran bachte, 
nicht in diefem, fondern nur im Unterhandeln fort und fort fein Heil 
mt 
Dieſe troſtloſe Ueberzeugung mußte fich aller Schörferblidenven ſchon 
bemöchtigen, als man ben Bayer bie Ansrüftung des dem Britenlönige gegen 
Frankreich zugeftcherten Hülfsheeres von 2,000 Heimen fortwährenn verſchie⸗ 

ben, und fich darauf befchränten fah, feinen Erftgebomen, Markgraf Ludwig 

139 von Dranbenburg, bloß mit hundert berjelben zur engliſchen Armee ftoßen zu 
=. laffen. Als nun felbit der glänzende Seefieg, ben die Briten im folgenden 
en Sommer bei Sluys errangen, den Wittelsbacher aus feiner Unthätigkeit nicht 
SRart aufrütteln, ihn nicht zu dem naheliegenden Verſuche bewegen konnte, durch 
nachbrüdliche Unterftükung Eduard's II. dem von ihm ſchwer hevrängten 
Branzofentönig. in eine fo werzweifelte Lage zu verſetzen, daß derſelbe zu ven 
größten Zugeſtändniſſen fich Hätte bequemen müſſen, als ber Kaiſer dieſe 
unmteberbringliche Gelegenheit, ven ſchlimmen galliſchen Nachbar nicht allein 

zur Heransgabe der Stäbte und Gebiete, vie er mb feine Vorfahren dem deut⸗ 

fhen Reiche entzogen Hatten, ſondern auch dazu zu nöthigen, feine Ausſöh⸗ 

nung mit bem Pabſte nicht Länger zu verhindern, ba lag es Kar zu Tage, baß 

bie vielverheikente Alltanz mit England von Ludwig thatfächlich bereits anf- 
gegeben war. Der Waffenftillftanp , welchen ber britifche Monarch ohne feine 

25. Gert. Zuziehung mit dem franzöftichen abichloß, bot dem Kaiſer ven willkommenften 
Vorwand, von jemer Fich förmlich und vollftänbig loszufagen, wie auch zum 
Wiperrufe bes Eduard III. verfiehenen Reichsvicariats. Das geſchah in Felge 

bes unglüdjeligen, von Ludwig, troß aller bisherigen fo eindringlichen Er⸗ 
fahrung, noch immer nicht aufgegebenen Irrthums, daß es ihm durch Zuvor⸗ 
kommenheit und Conceffionen doch noch glüden werde, Philipp VI. wirklich 

zu bewegen, feiner Wiederaufnahme in ven Schooß ber Kärche fich nicht zu 

1311 wiberfeßen. Darum ging er auf bes Franzoſenkönigs binterliftige Anträge 
24.3en. unbedenklich ein, darnm ſchwur er ihm lebenslängliche Freund⸗ und Bundge⸗ 
28. Jan. nofſenſchaft, darum verpflichtete er ſich wenige Tage fpäter, ihn ebenfalls fo 
fange er lebe, im mangefochtenen Beftge aller Länder und echte, die er jetzt 

inne habe, (alfo auch der von ihm und feinen Vorfahren zum Nachtheile des 
Reiches widerrechtlich occupirten) zu belafſen und das ten Britenkönige über⸗ 
tragene Reichsbicariat zu widerrufen. Dieſe bebentfamen, Deutſchlands Ehre 

und Rechte ganz unverautwortlich preisgebenven Einräumungen vergalt Phi⸗ 

fipp VI. bamit, daß er, ter doch, wie berührt, bie Initiative zu biefem Bünd⸗ 

15. März niſſe ergriffen, die Unverfchänttheit hatte, in feiner Gegenurkunde mit bürren 
Worten auszusprechen, daß er aus Rückſicht auf die Kaiferin, feine Nichte, 

und deren Kinder auf daffelbe eingegangen fei! Das hinderte jedoch nicht, 


9. Asp. Ausbeutung derſ. d. 8. Philipp VL: Bayerns Wieberver. in Ludw. Hand. 245 


daß ber Bayer an temfelben Tage, an welchem er feinem neuen Bundes⸗ 
freund umfaifende Vollmachten ertheilte, um feine Ausfühnung mit Bene 
bilt XII. au Stande zu bringen, ven veriprochenen Widerruf bes britifchen 
Reichspicariats vollzog. Obwol num Frankreichs Monarch in dem erwähnten 


Dokumente ſich hoch und theuer verpflichtet hatte““), fortan des Kaiſers trener 


Freund und Berbündeter zu fein, deſſen Angelegenheiten nach feinem beiten 
Wifſen und Vermögen in jeglicher Weiſe zu fördern, dachte er doch auch jedt 
fo wenig wie früher daran, bem heil. Vater feine Wieberaufuahme in ben 
Schooß ber Kirche zu geftatten, und ven Wittelsbacher hierburch des wirkſam⸗ 
ften Zügels feines fo oft bewiefenen Wankelmuthes zu entlebigen. Freilich 
wußte er babet den Schein zu wahren; Benebilt XU. mußte ſich jetzt fteilen, 
als erforvere es feine Würde, tem beftimmten Befehte Philipp's VI wicht 
nachzufommen, weil es ja fonft ausfähe, alo hänge er lediglich von vefien 
Winken ab! Und um vie Tänfchung zu vollenden, ertheifte ber Pabft bem 
Könige fogar einen Verweis über das ohne fein Vorwiffen mit dem Erzketzer 
Ludwig abgeſchloſſene Bünenig! Indeſſen erheiſcht vie hiftoriiche Gerechtig⸗ 
keit das Bekenntniß, daß es dem Franzoſenkönige, auch wenn er es noch fo 
ernftlich gewollt haͤtte, unmöglich geweſen wäre, zwiſchen ben apoſtoliſchen 
Stuhle und Ludwig dem Bayer eine dauernde Ausſöhmmg zu bewirken 
wegen der gleich zu erwähnenven, ben Sirchengefegen Hohn fprechenven That 
bes Kaifers 

Wenn gleich diefen nun das Verfcherzen alt’ ver großen Vortheile, welche 
bie Allianz nit Eduard LIE verhieß und deren baldige völlige Wiederauftofung 
in ber öffentlichen Meinung Dentſchlands ungemein ſchadete *%), fo iſt doch nicht 
im Abreve zu ftellen, daß aus Plänen, mit weichen Ludwig fich damals fehr 
emfig teug, für ihn ein bringentes Bedürfniß entfpringen konnte, von allen 
auswärtigen Berwidiungen ſich fern zu halten, um an ver, zur Ausführung 
berfelben nöthigen, Verwendung all’ feiner Kräfte im Innern Dentichlands 


47) — juramus ad sanıcta Dei evangelia manu nostra tacta, quod dicti serenis- 
simi Ludvici imperatoris, nepotis nostri et affinis carissimi, simus ex nunc et esso 
debeamus et volumus in perpetuum pro toto tempore vitae nostrae bonus, fidelis 
et perfectus amicus, alligatus et confoederatus et quod omnia et singula ipsius 
negotia, quae facere habet vel ubicamque habebit in futurum, et cum quibuscun- 
gas, promovesmus et procuremus et promovere teneamur pro Posse nostro bona 
fide et absque fictione quacumque per meliores vias, quas possumus dicere, Cogi- 
tare vel invenire, ad ipsius ac status et honoris sui, terrarum, dominiorum et. 
juriam suorum quorumcumgque utilitatem et profectum, et quod damna ejus 
güaelibet impediamus et eviternus pro posse, heißt «8 wörtlid in K. Philipp’s VI. 
erwähnter Url. v. 15. März 1341: Palacky, Ueber Formelbücher 348. 

48) Wie man — aus den bitteren Aenferungen bes Zeitgenofſen Joh. Vitodurer. 
160 entnimmt. 


1341 
25. Apr. 


1339 
1. Sept. 


1340 


20. Deebr. 


1341 
2. San. 


1329 
4. Aug. 


1327 
29. Jan. 
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nicht behindert zu werden. Jener Herzog Heinrich H. von Niederbayern, zu 
deſſen Gunſten er einft im einer ſchwachen Stunde auf die Krone verzichtet, 
war mit Hinterlaffung eines einzigen zehnjährigen Söhnchens ans der Zeit- 
lichkeit gefchteben, lesteres ihm ſchon im nächiten Sahre ind Ienfeits gefolgt, 
und damit bie nieverbayerifche Linie des Haufes Wittelsbach nach Säjähriger 
Dauer erlofehen. Durch belangreiche Jugeftänpniffe und noch befangreichere 
Berbeißungen gelang e8 dem Saifer, die Stände Nieverbayerns zu vermögen, 
fofort ihn als ihren allemigen Fürften und Erbherrn zu wählen, (welches 
Wahlrecht verielben freilich fehr erheblichen Zweifeln unterlag) und anzuer- 
kennen, was eine nicht zu beftreitende Verlegung der Samilienverträge, und 
namentlich de8 Hansnertrages von Pavia war, welch tenhwürbiges 


Grundgefe der Witteldbacher ausprüdlih die Theilung anheimfallenter 


Erbbefigungen ftipulirte. Ludwig ver Bayer war burch den Abſchluß deſſelben 
mit den Nachkommen feines unglüdlichen Bruders Rudolph, nämlich mit 
feinen Neffen Rubolph und Ruprecht und Ruprecht dem Jüngern, den Sohne 
ihres verftorbenen älteften Brubers Adolph, den Anfprüchen biefer an ten 
väterlichen Nachlaß enblich gerecht geworben, da bie feinem gedachten Bruber 


‚abgebrungene oben erwähnte Verzichtleiftung auf das Regiment has Erbrecht 


feiner Kinder natürlich nicht beeinträchtigen konnte. ‘Der Bertrag von Pavia 
hatte biefen bie Rheinpfalz und benjenigen (größten) Theil des ehemaligen 
Nordgaus für ſich und ihre Nachlommen überwiefen, ver ſeitdem bie Ober: 
pfalz genannt worden, außer dem im Wefentlichen das Alterniren ter Kur⸗ 
ftimme zwifchen ven beiden Zweigen der oberbayerifchen Linie Wittelsbachs, 
und zwar in der Art beftimmt, daß folche zuerft von dem pfälzifchen geführt 
werben follte.. War es nun Vertrauen in das DVerfprechen bes Kaiſers, fie 
Ipäter angemeffen zu entjchäbigen, over die Furcht durch ernftliche Oppofition, 
bie um fo ausſichtsloſer erichien, da ganz Bayhern über bie endliche Wieder⸗ 
vereinigung unter einem SHerricher fich nicht wenig freuete, das durch den 
Hausvertrag von Pavia entlich Erlangte aufs Spiel zu ſetzen, genug bie 
Neffen Ludwig's verfolgten ihre anfänglich erhobenen Anſprüche auf Nieder: 
bayerns Theilung nicht weiter. 

Kurz nach dieſe Wiedervereinigung gefammten Bayerlan— 
bes infeiner Hand, die allein ihn ſchon zu einem der mÄchtigften Territo- 
riafherren Deutichlands machte, eröffnete fich dem Kaifer auch vie Aussicht, 
bie angrängende und ihm jet doppelt wichtige Grafichaft Tirol feinem Ge⸗ 
ichlechte zu erwerben. Margarethe, die Erbherrin dieſes ſchönen Berg⸗ 
landes, bie nach ben glaubwürbigften Angaben ihrem garftigen großen 
Munde 9) ben fonderbaren Beinamen: Manltafche verdankte, lebte mit 
49) Huber, Geſch. d. Vereinigung Tirold mit Oeſterreich 29. 
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ihrem Gemahle Johann Heinrich in fehr unzufriebener Ehe, bie vornehmlich 
baher rührte, daß fie vie Nichterfüllung ihres fehnlichften Wunfches, Mutter 
zu werben, ver Impotenz des genannten Quxemburgers feibft öffentlich bei- 
maß umd ben rohen Jüngling hierdurch veizte, fie hart zu behaudeln, ja jogar 
diters zu beißen). Im ihrer immer böber fteigenven Exbitterung wanbte 
fh Margarethe nun in aller Heimlichleit mit dem Antrage an ben Katfer®!), 
wenn ex fie von jenen verhaßten Eheketten befreien würbe, feinen Sohn, ven 
verwittweten Markgrafen Ludwig von Brantenburg zu heirathen, ber fie, 
ehne Zweifel auf feines Vaters Veranlaffung, unlängft auf ihrem Schloffe 
Tirol bejucht und durch feine Fräftige Schönheit die Wünſche ver heißblütigen 
Frau entflammt hatte. Der hierans refultisenden Erfüllung eines alten Lieb⸗ 
Iingswunfches vermochte Ludwig der Baher nicht zu wiberftehen. ‘Die von 
ihm 2) mit Margarethen und dem, mit der ftrengen und fparfamen luxem⸗ 
burgifchen Herrihaft und bem großen Einfluffe ver Böhmen im Tante jehr 
unzufriedenen,, Adel angezettelte Verſchwörung kam gelegentlich einer von Jo⸗ 
Bann Heinrich unternommenen Jagbpartie zum Ausbruche. Als er auf Schloß 
Zirol zurüdfehren wollte, fant er es verrammelt, all’ feine böhmiſchen Hof⸗ 
leute davaus vertrieben; überall, wo er ſich fonft Hinwanbte, wurde ihm Auf- 
nahme und Gehorſam verweigert, und brei Monden fpäter zu Meran bie 
Hochzeit Margarethens mit vem, von feinem Taiferlichen Vater nur mit großer 
Mühe dazu Üüberreveten, Markgrafen von Brandenburg vollgogen, und zwar 
ohne kirchliche Ceremonien und ohne vorgängige Auflöfung 
ibrerobne Weiteres als nihtigangenommenen, erften Ehe). 

Durch biefen mehr als fübnen Schritt bewies Ludwig der Bayer, daß er 
die Erwerbung einer impofanten Hausmacht um jeden Preis erftrebte, 
daß dieſe jetzt ferne vornehmſte Sorge, pie umfaſſendſte Ausbeutung ker ihm 
zu vem DBehufe fich darbietenden Gelegenheiten der Angelpunkt alf feines 
Dichtens und Trachtens war. Auch offenbarte der Kaiſer dieſe Abſicht deutlich 


50) Huber a. a. DO. 31. 
51) Henr. de Horvord. Chron. Ed. Potthast 257 (eine von Huber Überfehene Nach⸗ 
richt: Cum enim illa (Margarethe) virum suum, filium Johannis regis Bohemie, qui 


ei ut uxori legitime jam per annos 8 ferme condormierat, non amaret, sed utim- 


potentem cooire detestaretur, et ob hoc ille tediis, verecundiis et injuriis quamplu- 
ribus eam afficeret, illa clam legatos sollempnes Lodwico imperatori 
dirigens, a viro quidem suo separari, filio vero dicti Lodewici 
imperatoris, marchioni Lodewico, matrimonio copulari, desi- 
derare se significavit. 

52) a. 1341 Joannes Bobemiae regis filius, de comitatu Tyrolensi expellitur, 
nobilibus terrae hoc pertractantibus cum Imperatore, beridtet der 
Zeitgenofie Ritter Johann von Schänfelb bei Wilrbtwein, Nova Subs. IH, 236. 

53) Weech, Lubw. d. Bayer u. Joh. v. Böhmen 82. Huber 39 f. 


1340 
Aug. 


1341 
2. Nov. 


1342 
10. Febr. 


1343 
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genug noch mittelſt anderer gleichzeitigen Maßnahmen, fo zumal in ber ver⸗ 
ſuchten Wienerherftellung bes einftigen Herzogthums Schwaben und Ausſtat⸗ 
tung feines zweiten Sohnes Stephan mit demfelben; ein Vorhaben, mit wel- 
chem er fich Schon geraume Zeit getragen zu haben ſcheint, da er längſt bemüht 
geweſen, möglichft viele Beſitzungen und Rechte im dieſer Landſchaft zu erwer⸗ 
ben *). Da ver Kaiſer num außerdem noch die gegründetſte Anwartfchaft auf 
ben reichen Nachlaß feines kinderloſen Schwagers, tes Grafen Wilhelm IV. vor 
Holland, nämlich auf die Provinzen Holland, Hennegan, Seeland und Friesland 
befaß, fo ſtand er in ver That der Erwerbung einer Hausmacht ſehr nahe, wie 
fie feit Kaiſer Friedrich II. noch feiner feiner Vorgänger anf bem dentſchen Throne 
beſeſſen. Für Deutiehlands Fürſten eine Höchft unerfreuliche Ausfücht, da fie nicht 
bezweifeln fonnten, daß ein folches Gelingen zes Projeltes, met dem fchon König 
Albrecht I. fich getragen, von dem Wittelsbacher auch zu bemmfelben, won Kiefem 
beabfichtigten Zwecke, näntfich dazu benägt werben wärbe, mittelſt bes baburch 
gewonnenen entichienenen Uebergewichts im Reiche die Vererblichung ber 
höchften Wurde deſſelben in feinem Gefchlechte nöthigenfalle zu erzwingen. 
Nichtso war natürlicher, als daß dieſelbe Urfache auch dieſelbe Wirkung hatte, 
daß Germaniens Welt- und Priefterfürften, vie den größten Schrecken, ven fie 
Inanten, des Neiches Scepter in einer ftarten, ja! gar in einer Abermächtigen 
Hand zu exbliden, feiner Berwirklichung immer näher rücken faben, gegen Lud⸗ 
wig den Bayer hierdurch in eime nicht weniger feinbieltge Stimmung verfett 
wurden, als bie war, bie ihre Vorfahren einft gegen den Habsburger Al⸗ 
brecht L befeelt. Da num vie erwähnte arge Verlekung göttlicher und menſch⸗ 
liches Geſetze, die ter Kaiſer um bes Erwerbung Tirols willen fich erlaubt, in 
ver öffentlichen Meinung ber Mafſen ihm. jehr zu fchaden und ven Beiſtand 
zumal feiner bislang ftärkften und opferwilligften Stüße, des Bürgertbums 
zus entziehen drohete, gewann in Deutſchlands Fürftenkreifen feit bem fraglichen 
tiroler Vorgange ver Plan einer förmlichen Thronentfegung Lubwig’s 
immer mehr Anhänger. 

Er fcheint vielem bald befannt geworben zu fen, und beftanmte ihn 
banpttächlich zur Wiederaufnahme ber Verficche, ferne Ansſöhnung mit dem 
apoſtoliſchen Stuhle um jeden Preis zu erftreben, vie Thatſache, daß ter 
Raifer inmitten der zu Renfe ſchon wegen ver Wahl eimes neuen Reichsober⸗ 
hauptes berathichlagenven Kurfürften unerwartet erſchien nnd fle durch das 
Deriprechen , jene mit Außerfter Anftrengung zu ermühen, zum vorläufigen 
Aufgeben ihres Vorhabens bewog®), macht biefen Zuſammenhang jehr durch⸗ 


54) Stätin, Witrtenb. Geld: IN. 224. 
55) Joh. Victoriens. bei Böhner, Fontes I, 449. 
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ſichtig. Allein des Wittelsbachers biesfällige Bemühungen waren jet noch 
ansfichtslofer wie früher, nicht nur, weil feines Sohnes Heirath mit Marga- 
rethen von Tirol vom Standpunkte ver Kirche aus als ein fo arger Frevel 
erfehten, ſondern weil anf St. Petri Stuhl jegt auch ein Mann faß, per eben 
fo lol; und feibenfchaftlich , als warmer Anhänger des, durch jene jo ſchwer 
verfekten, Saufes Luxemburg war. Benedikt XII. hatte nämlich das Zeitliche 
gefegnet und die einmüthige Wahl ber Kardinäle Peter Roger aus Malmont, 
Erzbiſchof von Nomen, auf ver heiligen Thron erhoben. Klemens VI., 


wie ter neue Babit ib natınte, war zur Zeit, wo er noch Abt von Foͤcamp 


geweſen, Erzieher des Kronprinzen König Johann's von Böhmen, feitdem 
vãterlicher Freund deſſelben und ſchon deshalb entſchiedener Gegner des Kaiſers. 
Darum beantwortete er deſſen Berſuch, durch eine abermalige nach Abignon 
abgeordnete Sefanbitchaft Unterbanblungen mit ihm anzulmäpfen, nur mit ber 
Aufforderung, binnen drei Monden all’ ſeine Würden nieberzulegen und reu⸗ 
mirfbig zur Kirche zurũckzukehren, widrigenfalls er noch härtere geiſtliche und 
weltliche Strafen zu gewärtigen hätte. Unter dem einſchüchternden Einfluſſe 
ber erwähnten venfer Berſammlung und im Hinblide auf das ihr gegebene 
Beriprechen entfchloß fich der Wittelebacher,, die an Klemens VI. nenerbings 
abgeſchickten Geſandten mit Bellmachten zu verfehen, bie bis an bie äußerte 
Graͤnze des Möglichen gingen, bie fogar den Standpunkt des vor fünf Jahren 
geſchloſſenen Kurvereins völlig aufgaben. Es war ihm nämlich von Avignon 
ans ein Formular zugefchicht worben, welches die Bedingungen einer Berföh- 
nung enthielt. Diefes, voll der demüthigendſten ZJugeftäntniffe, bie den 
Bayer unter anderen verpflichteten, ven unvechtmäßig erworbenen Raifertitel 
abzulegen, Stalien nie mehr zu betveten, hatte er genehmigt, und ben Babft 
nur gebeten, ihn als römiſchen König zu beftätigen! Dennoch erlangte er 
damit weiter Nichts, als daß Klemens VI. auch dieſe Demüthigungen jetzt als. 
ungenügend erffärte, und ihm ein zweites Formular ſandte, deſſen Axtilel vie 
wichtigsten Rechte und Intereſſen bes Reiches ſchwer beeinträchtigten. 
Denn fie ſchrieben dem Wittelsbacher vor, ohne Erlaubniß bes heiligen Stuhles 
fortan feine Geſetze in Dentſchland zu geben, tie von ihm bereits gegebenen 
bis zu ihrer Beflätigung durch ven Pabft zu ſuspendiren, aller Oberherrſchaft 
über Italien zu entfagen, bie von ihm eingejehten Biſchöfe und Aebte zu ver⸗ 
jagen und bie vom apoſtoliſchen Stuhle ernannten an deren Stelle zu Feen, 
alle dentſchen Briefter- wie Weltfürften des ihm geſchworenen Eides zu ent« 
binden und fte zu verpflichten, dem heiligen Water und ber Kirche gegen ihn 
beizuftehen, wenn er je dieſe Verpflichtungen, zu deren authentiſcher Interpre⸗ 
tation in allen zweifelhejten Fällen Chrifti Statthalter allein befugt fein 
jolfte, nicht erfülle. 
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Man muß emräumen, daß Lubwig der Bayer dieſen maßlofen Ueber⸗ 
muth bes Pabftes trefflich zu nügen wußte, um in der äffentlichen Meinung 
Deutſchlands, wenn auch nicht in ber. feiner Fürſten, das durch bie tiroler 
Heirath verlorne Terrain größtentheils wieder zu gewinnen. Cr erklärte 
nämlich, über bie legten Forderungen des heiligen Vaters nicht entjcheiven zu 
konnen; er müſſe fie der Nation vorlegen, und berief darum einen Reichstag 
nah Frankfurt, zu welchem er beſonders zahlreiche Abgeordnete der Stäbte 
einlud, wohl wiſſend, daß er auf die wärmſte Unterftügung namentlich biefer 
im vorliegenden Falle unbedingt vechnen könne. Auf biefem franffurter 
Reichstage, ver eine vorberathende Verſammlung der Kurfürften und bes nie- 
berrheinifchen Adels in Köln zum Vorläufer hatte, erflärten die Fürften, daß 
bie neuen päbftlichen Forderungen gegen das Wohl und felbjt gegen ven Be⸗ 
ftand des Reiches gerichtet, mithin ganz unannehmbar wären. Die Abgeorb- 
neten der Städte, erwägend, Daß ihre eigene Eriftenz und Wohl: 
fahrt durch bie des Reiches bedingt feien, traten dieſem Ausipruche 
mit dem Erbieten bei, im Einyerftänbniffe mit ven Fürften zur Aufrechthaltung 
ber Rechte, Ehre und Würde des Neiches nach Kräften mitzuwirken. Trotz 
dem fam es auf diefem Reichstage zu keinem Beichluffe, und auch ver acht 
Tage fpäter in Nenfe zufammengetretene Fürſtencongreß fcheint feinen end- 
gültigen gefaßt zu haben, wenn gleich in uns überlieferten ventwürbigen Gut- 
achten 5%) der Kurfürften die fraglichen avignoner Artikel einer eingehenden 
icharfen Kritik unterzogen wurden. Jene halten in benfelben ven Stanppuntt 
bes Kurvereins unerſchüttert feft, rügen es, daß ver Babft ven Kaijer als feinen 
Vaſſallen betrachte, was er doch nie gewefen jei, und fo unverkennbar darauf 
ausgehe, das deutſche Reich der Kirche unterzuorpnen und ihm zu ſchaden. 
Es wird vorgefchlagen, durch eine beſondere Geſandtſchaft Klemens VI. über 
die Rechte und Gewohnheiten der Fürſten beffer unterrichten und ihm erklären 
zu laffen, daß viele feiner Artikel ihnen und dem Reiche nachtheilig feien, daß 
ein Vorgehen wie Das feinige zum Untergange des deutſchen Volkes und Reiches 
führen müſſe. Anbererjeits aber wird beantragt, bie Fürften jollten öffentlich 
erklären, wie fie volllommen damit einverftanpen feien, daß Ludwig für feine 
notorifchen Vergeben gegen vie Kirche büße, jetoch mit dem Vorbehalt, daß 
aus jeinen Strafen fein Präjudiz für die Fürſten, das Reich und deſſen Fünf. 
tige Oberhäupter rejultiven dürfe. Auch ſei ver Pabft zu veranlaflen, in einer 
eigenen Bulle zu erklären, daß er die Rechte und Gewohnheiten ver Fürften 
wie des Meiches ſtets unverjehrt erhalten wolle. ferner dürfe ver Kaifer bei 


58) Abgebruct bei Weech 126 f., deſſen Darftellung 92 f. der 'obigen überhaupt zu 
Grunde liegt. - 


9. Kap. Der Kurfürften energ. Proteſt, deukw. Gutacht. un. Bündn. gegen ben Kaifer. 251 


Abfentung von Botfchaften an ben Heiligen Vater, um feine Vergehen gegen 
die Kirche zu fühnen, nie verfäumen, ausprüdlich zu erklären, daß aus feinen 
Verhalten weder feinen Nachfolgern noch ben echten des Reiches und ber 
Fürften Nachtheil erwachien folle. Weberhaupt, heißt es am Schluffe eines 
biefer Gutachter, möge Ludwig felbft und durch feine Geſandten angelegentlich 
dahin wirken, daß die ben Fürſten und dem Reiche präjubiciellen Artikel ganz 
oder wenigftens größtentheils befeitigt, feine perfönliden Strafen 
dagegen, joweit es möglich fei, verſchärft würden. 

Diefe Aenßerungen, die ven großen oben (S. 187) hervorgehobenen Unter- 
ſchied zwifchen der nunmehrigen und ber frübern Stellung des beutichen Für⸗ 
fienthums zum Pabſtthume fo Bar veranfchaulichen, enthüllen auch prägnant 
genug vie weite Kluft, welche bie Ereigniffe ver letzten Sabre und bie durch 
fie erzeugten Befürchtungen zwifchen dem Dberbaupte und ben Fürften des 
Reiches aufgetban. So entichloffen dieſe fich zeigten , vie Rechte bes Neiches, 
weil es eben wejentlich vie ihrigen waren, gegen tie Anmaßımgen des apofto- 
liſchen Stuhles zu vertheidigen, jo geneigt waren fie andererſeits, Ludwig ven 
Diver felbft der Rache deſſelben preiszugeben, injofern das ohne Gefährbung 
jener gejchehen konnte. In diefer großen Divergenz zwiſchen ten Abfichten 
des Kaiſers und der Fürften findet denn anch die befrembliche Ericheinung:: 
baf die in Rebe ſtehenden Verſammlungen zu Frankfurt und Renſe, trotz ber 
energiichen Sprache, bie fie führten, jo viel wie keine pofitinen Reſultate hatten, 
ihre natürlichfte Erklärung; es kam zu Nichts, weil der Wittelsbacher durch 
jene vornehmlich feine Stellung Klemens VI. gegenüber zu verbeflern ftrebte, 
die Fürſten aber aus tem berührten Grunde ihm dieſen wichtigen Liebesvienft 
nicht erweiſen, und nur ihre Rechte und Intereffen gegen bie kühnen Griffe 
des Pabſtes ſchützen wollten. Bet ſolchen Gefinnungen berfelben mochte es 
tem Böhmenkönige Iohann nicht eben ſchwer fallen, auf dem venfer Tage das 
Zerwürfniß zwifchen dem Oberhaupte und ben Fürſten des Neiches fogar zum 
offenen Ausbruch zu bringen. Ludwig mußte bie bitterften Vorwürfe ſowol 
wegen feines Benehmens dem Pabſte gegenüber, wie wegen ber unglüdfjeligen 
tiroler Gefchichte, und zulett hören, daß e8 zur Abwendung noch größeren Un- 
heils nöthig jet, ihm einen Gehülfen zuzugefellen, d. 5. zur Wahl eines 
römischen Königs zu fchreiten, wozu Niemand geeigneter ericheine, als ber 
ättefte Sohn des eben genannten Luxemburgers. Und als der Kaiſer, zur 
Abwentung biefer Schmacdh, zu ver Würde feinen eigenen Erjtgebornen, ven 
Markgrafen von Brandenburg vorichlug, erregte er damit einen furchtbaren 
Sturm in der Verſammlung. Nun und nimmermehr, wurde ihm erwidert, 
fönne von einem Wittelsbacher die Rede fein, das Reich habe unter ihm felbft 
fo jehr gelitten, daß man fich hüten müſſe, wieder einen Bayer zu beflen Ober- 
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haupt zu wählen. Und ven berben Worten folgte bie noch herbere That, vaß 
nach Ludwig's Entfernung ans Renſe fünf Kurfürften, darunter auch ber pfäl- 
ztiche, fein Neffe, fich zu einem Bünpniffe vereinten, deſſen unverkennbaret 
Zweck des Kaiſers Abjekung war. 

Wem es demungeachtet damals zu diefer noch nicht kam, Ludwig viel⸗ 
mehr, nachdem ein abermaliger und letzter Verfuchꝰ“), ven Pabſt zu verfühnen, 
geicheitert, ſelbft gegen letztern bald zu einer odlig veränderten, zu einer fehr 
beterminirten Haltung fich ermannte, fogar alle Iugeftänpniffe, zu welchen ex 
fi früher bereit erflärte, widerrief, jo rührte das einmal von ber eifrigen, 
bie verſchwornen Fürften ftugig machenten, Unterftügung ber, bie er bei ven 
Reichsſtädten fand, dann von ben befonberen Verhältniſſen der 
Luxemburger. Diefe fahen fich nämlich erft durch einen gegen bie heid⸗ 
nifchen Litthauer unternommenen Winterfeldzug, dann durch ten Krieg, ven 
ber Kaiſer nicht allein felbft gegen fie begann , ſondern in weichen er fie auch 
mit dem Könige Kafimir von Polen’) und ihren fämmtlichen anderen Nach» 
baren verwickelte, vergeftalt gelähmt®?), daß fie zum Aufſchube ver gegen Lud⸗ 
wig gejchmiebeten Pläne fich entichließen mußten. Nachvem es ihnen aber 
geglüdt, den Sarmatenköntg und deſſen Verbündete zum Abſchluſſe eines 
Waffenſtillſtandes zu nöthigen, weichen des Pabftes überaus eifrige*) Ber- 
mittelung fpäter im einen befinitiven Frieden verwanbelte, mußte auch des 
Kaifers Sohn, Markgraf Ludwig von VBranvenburg, zum Abſchluſſe eines 
folchen fich bequemen. Die Bedingungen beffelben war auch der Kaiſer zu 
genehmigen bereit, da er einſah, daß er nichts Klügeres thun Lime, als die 
Zuremburger, vie umverfennbare Seele der gegen ihn beftehenven Fürſtenver⸗ 
ſchworung, felbft mit großen Opfern zu verfühnen. Darum wilfigte er ein, 





57) Quo etiam anno in Festo Pentecostes nuntii Ludewici, qui se imperatorem 
appellabat, iterum recesserunt apapadesperati deomni concordia, 
de qua antea multum sperabatur, berichtet d. Zeitgenofie Heinr. v. Diefienhoven 3. 3. 
1345 (Chrouil ber. v. Höfler 8). 

58) Zwiſchen Kunigunde, einer Tochter befjelben und Ludwig dem Römer, dem dritten 
Sohne des KRaifers, war ein Ehebündniß flipmlirt worben (1. Januar 1345). Wittmann, 
Monument. Wittelsb. I, 384 f. 

59) Nach König Johann's eigenem Belenutnifle in einem an jeine Bevollmächtigten 
am päbftlichen Hofe im 3. 1345 gerichteten Schreiben: (Wiener) Jahrbuch f. vaterländ. 
Geſch. 1861, 210: Alies enim, heißt es in bemfelben, si dominus papa et ecolesia ad 
hoc nobis suos favores et promotiones efficaeiter non impeonderent, cum Redum per 
dictum Bavarum et ejus filios, quin ymo per Cracovie regem et plurimos Sarra- 
cenos (?) eorumque adjutores hostiliter impugnemur, ut de rege Ungarie taceamus, 
soli semper, eumque nullum preterea de regno et terris nostris adjutorium habue- 
rimus nec habemus, commede resistere et dampna magna inferre nostro adversario 
non possemus. 

60) Theiner, Vetera Monumenta histor. Hungariam Sacram ilustr. I, 691 unb 
Polon. et Lithuan. I, 486 saq. 
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ben Zönig Johann und feinem ans Tirol vertriebenen Sohne, zur Eutſchä⸗ 
kigung fit dies Land, vie RieverrZanfig 91) für immer abzutreten, und außer- 
dest 20,000 Marl Sitber zu zahlen, bis zu beren Entrichtung Markgraf 
Lndwig bie Städte Berlin. Brandenburg und Stendal verpfänven follte. Die 
behufs dieſes Arcangements mit den Luxemburgern höchſt wahrſcheinlich zu 
Trier) gepflogenen Schlußverhandlungen fcheiterten jedoch zum großen Ver⸗ 
weıfle des Kaiſers, weil zwar König Johann daſſelbe acreptirte, aber feine 
Söhne fich widerſetzten, aus Furcht, ihr Erzeuger möchte ber genannten Summe 
ſich bemädchtigen und nach feiner Gewohnheit ſie vergenden. 

Großen Autheil an dieſer Erfolgloſigkeit des legten Verfuches des Wit⸗ 
tisbachexs. zu einer guͤllichen Ausgleichung mit feinen jetzt offenbar gefähr⸗ 
lichſten Feinden zu gelangen, ſcheint der inzwiſchen erfolgte Hintitt bes Grafen 
Wilhelm IV. von Holland gehabt zu Haben. Dieſer war von den Oſt⸗ 
friefen in ber blutigen Schlacht bei Staveren erſchlagen worben, unb wit ihm 
ber Manngfianm feines Geichlechtes erloſchen. Da nun in ben Niederlauden 
weibliche Exbfofge auch in Lehnbeſitzungen ſtattfand, war Margarethe, Kaiſer 
Ludwig's Gemahlin und des Verſtorbenen äftefte Schweiter, deſſen nächſt⸗ 
berechtigte Erbin und ihre Anerltennung als folche von ven Benößlerungen ter 
von Wilhelm IV. beherrſchten Provinzen um fo williger erfolgt, weil deren 
große Majoritut, um der ichon hereiubrechenden Anarchie) und pen Auſchlägen 
ſchlimmer Nachbarun rafch zu begegnen, Nichts fehnlicher wunſchte e) als auch 
fortan unter einem, und zwar unter einem ſtarken Herrn vereint zu bleiben. 
Damit war mın.ber von ven deutſchen Fürſten fo fehr gefitcchtete Tall, noch 
weitern ganz belangreichen Anſchwellens der ihnen ohnehin ſchon wiel zu großen, 
wittelsbachiichen Hanamacht eingetreten unt ihre Geneigtheit zu enticheibenven 
Schritten gegen Ludwig hierdurch um fo bedeutender gefteigert worden, ba 

61) Scheiß, Geſammtgeſch. d. Ober- u. Nieber-Taufit I, 306. 

2) Weech W f. 

63) Diefe Tagesaugabe nach Worper Thabor. Chron. Frisise 188 (Leovard. 1847). 

64) Wie mar aus dem fehr interefianten Berichte eines Ungenannten (nach ber auf 
guten Srünben beruhenden Meinung bes Herausgebers: Johann's von Beaumont, Oheims 
der Kaiſerin, eines eben fo tapfern Ritterd als amsgezeidgneten Staatomannes vergl. über 
tm: Van Wyn, Beiszittend Leeven II, 191 4q.) an Kaifer Lubwig v. Dechr. 1345 bei 
Van den Bergb, Gedenkstulkken tot Opheldering der Nederlandsche Geschiedenis I, 
160 f. (Leiden 1842-47) erfährt. Totus quoque populms, heißt es in demſelben, hinc inde 
edamat pro domino seu capite habendo, nullum fudieium vel justicia sit in terris, 
aquie umusquisque spernit judices et judicia, sic quod magnus ramor est in populo, 
rullum enim est neque erit romedium, nisi demina nostra veniet in sontinenti, quia 
maximum pertculum-est in mora. Multi enim nobiles et civitates adhuc stant firme, 
sperantes cothidie adventum domine notre: nisi hoc solum esset, infinite novikates 
et errores jam essent in terris. 

65) Wie man ans ben bei Fiſcher, Noviss. SS. ac. Monum. rer. Germ. Collect. II, 
10 sq. abgebrudten Beſchlufſe ver Stände ber fraglichen Provinzen v. 3. 1346 erficht. 
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derſelbe Todesfall, ver dem Kaiſer einen fo anfehnlichen Laͤnderzuwachs 
verichaffte, andererſeits dagegen nicht nur einen ſehr gewichtigen Verbündeten 
entzog, ſondern foldhen jogar in feinen Gegner zu verwandeln drohte. Graf 
Wilhelm IV. Hatte nämlich außer der Kaiferin noch zwei Schweitern binter« 
laffen, Philippine, die mit Ednard IH. von England, und Johanna, die mit 
dem Markgrafen Wilhelm V. von Jülich vermählt war. Nun hatte ver nahe 
Wieberausbruch des Krieges mit Frankreich ven Britenlönig beſtimmt, troß 
ber früher gemachten abſchreckenden Erfahrung, mit feinem katferlichen Schwager 
Unterhanblungen wegen Erneuerung ihres Bünbniffes gegen Philipp VI. 
anzulnüpfen. Allein die von Ludwig dem Bayer vorgenommene Beleh⸗ 
nung) feiner Gemahlin mit dem Gefammt-NRachlaffe ihres Bruders 
bewirkte eine totale Sinnesänberung Eduard's III., ver wenigftens einen Theil 
befielben al8 Exbe feiner Gemahlin in Auſpruch nahm. Die von ihm ſchon 
gegen Ende bes Jahres 1345 getroffenen und im folgenden fortgefeßten °7) 
Rüftungen zur Occupation Seelands und wol noch anderer Stüde der frag» 
lichen Hinterlaſſenſchaft ftellten ſelbft einen feindlichen Zufammenftoß ber 
beiden Schwäger in nahe Ausficht. 

Den ermunternden Einfluß derſelben glaubten die Luxemburger natürlich 
zur Ausführung ihres längft gebegten Planes fofort benügen zu müſſen, und 
Ehrifti Statthalter bot ihnen eben fo felbftuerftändlich mit Freuden bie Hanb 
zur Befeitigung des größten Hinderniſſes. Dieſes beftand barin, daß der 
Kurfürft, welcher als des Reiches Erzlangler allein befugt war, feine Kollegen 
zur Wahl eines neuen Reichsoberhauptes zufammenzuberufen, Zeit und Ort 
verfelben zu beftimmen, daß Erzbiichof Heinrich von Mainz feit feiner 
Ausföhnung mit dem Kaifer in beifen wärmften Aubhäuger fich verwanbelt, 
alle Bemühungen, ihn dieſem abtrünnig zu machen, beharrlich zurückgewieſen 
batte®®). Klemens VI., der ſchon früher durch Erhebung des bis dahin zur 
mainzer Erzdiöcefe gehörenden Bisthums Prag zu einem von ihr fortan unab- 
hängigen Ersftifte ſich dafür gerächt, bannte und entfegte ihn jetzt als hart: 

66) Die Graffchaft Hennegau fehlt in dem betreffenden Diplome Ludwig's, weil fie 
nicht vom Reiche, jonbern vom Hochftifte Lüttich zu Lehn ging (Hossart, Hist. du Hai- 
naut II, 142); daß Margarethe aber auch in jener ihrem Bruber unmittelbar fuccebirte, 
erhellt ſchon aus bes Kaifers Urt. v. 7. Sept. und aus ber ber Kaiferin v. 24. Sept. 1346 
bei Van den Bergh a. a. O. I, 166, 

67) — nam rex Anglie preparat et preparavit se cum multitudine classium, ut 


dicitur, ad Zelandiam occupandam, nisi qua glacies et frigus impediunt eum, nescitur 
tamen quamdiu, heißt es in benz angef. Berichten, Dechr. 1345 bei Van den Bergh I, 161 


‚ mb in ber Refolution der Stände v. Hennegau, Holland u. f. w. v. 3. 1346 bei Fischer 


II, 11: — e ke ossi li Roys d’ Engleterre font une grande assembli6e de Neeos et de 
gens d’armes dont ils se doutent durement. 

. 68) Noch am 19. März 1346 gelobte Erzbiſchof Heinrich — des Wittelsbachers 
Bartei nie zu verlafſen. Schunk, Beiträge zur mainzer Geſch. Ul, 28 





9. Kap. Wahl des Gegenlönige Karl von Mähren. 255 


nädigen Ketzer feiner erzbifchöflichen wie kurfürftlichen Würde und übertrug 
folche auf den gut luxemburgiſch gefinnten, uoch ſehr jugendlichen und noch 
nicht einmal mit den erforderlichen Weihen verfehenen‘) mainzer Doms 
behanten Grafen Ger lach von Naſſau. Sechs Tage fpäter warb auch Lud⸗ 
wig der Bayer vom Pabſte nochmals gebannt, für ehr- und rechtlos erklärt, 
und den Kurfürften von ihm die unverzügliche Wahleines neuen Reichs⸗ 
oberhauptes geboten. Sie erfolgte auch in ber That ſchon nach einigen 
Monden zu Renſe durch fünf dazu berechtigte Fürſten, die drei geiftlichen, Her⸗ 


309 Rudolph I. von Scchjen- Wittenberg und König Johann von Böhmen und 


fiel, da fie eigentlich nur eine verabredete Komödie längſt Einverftanvener war, 
auf den älteften Sohn des Letztgenannten, ven Markgrafen Karl von Mäh- 
ten, welcher kein Bedenken getragen, des Babftes warme Empfehlung und 


: Unterftügung mit den ſchmachvollften, mit Einräumungen ?%) zu erlaufen, die 


dem Kurverein und allen ihm gefolgten Maßnahmen zur Wahrung der Unab- 
bängigkeit Deutſchlands vom apoftolifchen Stuhle Hohn fprachen. Daß ver 
gefürte Gegenlönig auch feinen. Wählern die belangreichiten Zugeftänpniife 
machen mußte, bebarf kaum ausdrücklicher Erwähnung; ſelbſt fein Großohm 
Baldnin von Trier, Der fich jetzt erft vom Wittelsbacher förmlich losſagte71), 
hieß fich feine Stimme theuer genug bezahlen. 





69) Eolombel, Der. Kampf d. Erzb. Gerlach v. Naſſ. mit Heinrich v. Virneb. um das 
En. Mainz 4 (Programm d. Eymnaſ. zu Hadamar, 1862). 

70) Die man in ihrem vollen Umfange erft aus ven neulich (1862) von Theiner, Cod. 
Diplom. Domin. temporal. S. Sedis II, 155 sq. in extenso veröffentlichten beziglichen 


‚ Ust keunen lernt. Denn Karl verpflichtete fich nicht nur, bie Siebenhügelftabt vor dem 
vom Pabſte anzuberaumenden Tage feiner Kaiferfrönung nicht zu betreten, ſolche noch am 
Tage berfeiben ſogleich wieber zu verlafien, ıtnd ohne bes heiligen Waters fpecielle Erlaubniß 
den Kirchenftaat dann nie wieber zu betreten, alle von feinem Großvater gegen Neapels 


Knig, die Florentiner und andere Guelfenfläbte der Halbinfel ergangenen Sentenzen und 


Straſverfügungen zu annulliren, fondern auch alle zwifhen dem beutfhen und 
dem franzdftigen Reihe bislang obwaltenden ober fünftig ſich erge- 


benden Streitigkeiten ber alleinigen Entfſcheidung des Pabſtes zu 


unterwerfen! (super omnibus et singulis litibus, questionibus, causis, controver- 


siis et querelis, que inter Reges seu Imperatores Romanorum ac Regnum et Impe- 
rum Romanum ex parte una, et D. Philippum Regem Francie, suosque predeces- 
sores et Successores in Regno Francie — ex parte altera, super quibuscungue 
negotiis, rebus, juribus et jurisdictionibus, quecunque, quantacunque et qualia- 
Cunque sint, et ex quacungque causa hactenus extiterunt et exorte fuerunt, seu verti 
et oriri poterunt quoquomodo, omnimode voluntati, ordinationi et dispositioni 
Bomni mei Summi Pontifleis, successorumque vestrorum Romanorum Ponti- 
feum — exnunc prout exfunc sponte, sollempniter, realiter et efficaciter me 
summitto, ac promitto — quod omni ordinationi et omni dispositioni vestre et 
successorum vestrorum in hys omnibus parebo, stabo et acquiescam, et eas reci- 
piam, ac plene servabo et tenebo. Theiner Il, 162). 

71) Sein jehr kurzer Abſagebrief im deutſchen Original jet abgebrudt im angef. 
Jahrb. für vaterlänb. Geidh., 1861, 214. 
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256 VIII. Buch. Vom großen Zwiſchenreich biß zum Tode Baifer Audwig's des Bayern. 


Obwol nun viefer äußerte Schritt bes Pabftes und der Yugemburger nur 
Durch des Kaiſers eigene Schuld möglich geworben, durch die non ihm um ber 
Erwerbung Tirols willen begangene gröbliche Verletzung göttlicher ar menſch⸗ 
licher Geſetze, bie ber Kirche und ben Füerſten einen unbeſtreitbaren Rechtstitel 
gab, ihn zu bannen und zu entjegen, hatte bexielbe für ihm doch keinerlei üble 
Folgen. Nichts zeugt ſprechender von der Stimmung, bie in Deutshland 
damals bezüglich des apoſtoliſchen Stuhles die vorherrſchende war, ald bie 
Thatjache, daß jein Geſchopf Karl, trog des berührten argen Bergeheus Lud⸗ 
wig s des Bahyern, fo lange tiefer lebte, von ver neuen Würbe nicht viel mehr 
als den bloßen Titel inne hatte. Die Abneigung, weldge die bei weiten: über⸗ 
wiegende Mehrheit ver Nation dem von Avignon ihr ecttonirteu „Binffen- 
fönig“, wie man Karl nannte, entgegenteug, zeigte ſich ſchon gleich nach feiner 
Wahl fombolifch in dem Umſtande, daß ibm bie There von Aachen, wo er 
gekront werben follte, verſchloſſen blieben , außer bei dem Pabfte’?) und feinen 
Wählern fand er faſt nirgends Unterſtützung, währen des Wittelsbachers 
Stellung jetzt fefter deun jemals erfcheint. Cr werbaukte bies vornehnilich ver 
Degaifterung, mit der die Bingerfchaften fi am eine Fahne ſchaarten; auf 
einem von ihm nad Speier bernfenen großen Stäbteinge erllärten fie ein- 
müthig und in Webereinftimmung mit vielen dort erichienenen Fürften und 
Herren, Karl's Erhebung auf ben unerlevigten Thron für gefegwitrig und 
ungültig und fi) zu ben größten Opfern für Ludwig bereit. Ju ben Rhein» 
gegenben bilbeten ſich fürmfiche Bündniſſe zur Vertheidigung des Letztern; 
einer ber bortigen Wähler bes Luremburgers, Erzbiſchof Walram von Köln, 
wurde fogar nom eigenen Vruder, dem Markgrafen Wilhelm V. von Jülich, 
und feinen Übrigen dem Bayer treu ergebenen Verwandten gezwungen?) nach 
Stankreich zu flüchten und die Verwaltung der Erzdioceſe bis zu feinem Tode 
Anderen zu überlaffen. 

Dortbin Hatte fih, auf den Hüfferuf des von ben Engläntern jchwer 
berrängten Franzoſenkönigo, auch Johann von Böhmen mit feinem Sohne 
Karl und 500 Heimen gewendet, und in ver für Philipp VI. fo unglüdlichen 
Schlacht bei Erecy feines vielbewegten Dafeins Ziel gefunden. Als ver 
ſchon feit Jahren völlig erblinvete 7%) Gzechenfürft, beffen weifer Rath: wegen 


12) Papa vero Clemens VI praedicta tributa (die ziemlich bebeutenden, welche bie 
mailändilchen Bisconti dem apofloliichen Stuhle zu entrichten hatten) Karolo regi Romer- 
norum donavit in subsidium contra Ludewicum. Heiur. b. Diefienhonen, Chronik 10. 

73) Seibertz, Ouellen der weitfäl. Geſch. 1, 199. 

74). Sein rechtes Auge hatte K. Johann Ion im J. 1337 durch bie Pfuicherei eines 
franzöſiſchen (darum in einen Sad genäheten und in ber Ober ertränlten) Arzteb und eines 
arabiichen Kollegen befielben eingebißt. Um es wieber zu erhaften, und fein anderes, auch 
bereits ſehr leidendes, Auge zu retten, begab er fich im 3. 1310 heimlich nach Montpellier, 


9. Kap. Ton d. Böhmenköuigs b. Crecy u. d. Kaiſers a. d. Jagd. 257 


ber vom langen Marſche herrührenden großen Ermübung der Truppen das 
Zreifen auf ven nächſten Tag zu verfchieben, unbeachtet geblieben, die fchlimme 
Wendung veifelben erfahren, hatte er vie Bitte ber Seinigen, fich zu retten, 
mit der dentwürdigen, bei den Böhmen nachmals zum Ariom geiworbenen, 
Aeußerung zurückgewieſen: „Das wird, will's Gott, nicht geicheben, daß 
Bohmens König aus ver Schlacht fliehe“, fich von zwei deutſchen Rittern in 
die Mitte nehmen laffen une in das dichteſte Handgemenge geſtürzt. Er 
lämpfte wie ein Held, bis er, aus zahlreichen Wunden blutend, erfchöpft vom 
Pferde ſank; bei einbrechender Nacht inmitten ver Leichen feiner Getrenen 
noch athmend auf dem Schlachtfelve gefunden, warb er auf König Eduard's III. 
Befehl in defſen eigenes Zelt getragen, doch hauchte er noch wor dem Morgen- 
roth die Seele aus. Merkwurdig genug war auch feiner irdiſchen Hülle, vie 
ber hochherzige Sieger balfamiren und bem Erſtgeborenen des Verblichenen 
zuftellen ließ, die dem Lebenden eigene abenteuerliche Unftätigkeit beſchieden; 
fie Hat nach vielen Irrfahrten und Entweihungen (fo wurbe fie 3.9. eine Zeit 
fang zu Metla in einem Naturalientabinet gezeigt!) erft faft ein halbes 
Sahrtanjenb fpäter in ter, zur Kapelle umgeformten, Klauſe zu Kaftel an ver 
Saar ihr letztes Aſyl gefunven”). 

Sein Sohn, der Gegenlönig Karl, der in der Schlacht bei Crecy ſchwer 
verwundet worben, hatte bie Wahlftatt erft verlaſſen, als böhmifche Ritter ihn 
mit Gewalt aus dem Getümmel riffen, und, nachdem er von feinen Wunden 


1838 


genejen, auf Umwegen, durch Eljaß und Schwaben, fein Erbland Böhmen 


erreicht, wo er umfaſſende Rüftungen zur Eröffnung des Kampfes gegen ven 
Bayer traf. Schon im nächſten Frühjahr erfolgte in Tirol ber erfte, jedoch 
refultatloſe Zuſammenſtoß der beiven Gegner, und bald darauf auch in ben 
Rheingegenden und in Schwaben ber ihrer Anhänger, fo daß Deutichland 
Ernenerung all der Leiden zu fürchten hatte, bie ihm einjt ber Kronftreit 
zwifchen Ludwig und Friedrich dem Schönen bereitet. Da rief zu feinem 
Glücke die erbarmende Vorficht ven Wittelsbacher in's beffere Jenſeits ab, er 
fond, als dez Luxemburger ſich eben anſchickte, ihn von Böhmen aus im eignen 
Stammlande anzugreifen, auf der Bärenjagd in ver Gegend von München, 
zwilchen dem Klofter Fürftenfeld und dem Dorfe Puch, durch einen Schlag- 
fluß das Ende feines ftürmifch bewegten Lebens. 


deſſen mebicinifge Schule damals eines großen Aufes fich erfreuete. Dennoch war das 
Reſultat der Benrühungen ber dortigen Aerzte, daß fie Johann auch noch um fein linkes Auge 
brachten. Charalteriſtiſch für dieſen ift, daß er nicht für blind gelten wollte, deshalb auch, 
wenn er Jemanden empfing, einen Brief ober ein Buch in der Hand zu halten pflegte, fich 
ftellend, als ob er darin läfe. Schötter, 8. Johann II, 124. 187 f. 

75) Schötter 11, 284 f. XTreviris, 1536, Ar. 42. Lenz, Jean l’Aveugle, roi de 
Boheme in ben Nouv. Archives histor. philos et litt. II, 293 sq. (Gand 1840). 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. III, 17 
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258 VII. Bud. Bom großen Zwiſchenreich bis zum Tode Ralfer Ludwig's des Bayern. 


Wenn ein Herrfcher, ver fo wenig ein hervorragender Geiſt, fo wenig ein 
großer Charakter wie biefer Wittelsbacher geweien, der auch weder durch Hel- 
penthaten noch durch eine glanz⸗ und erfolgreiche angwärtige Politik die Augen 
der Zeitgenoſſen blendete, in den beiden lotteren Beziehungen ſich vielmehr 
fo grobe Bloßen gegeben, wie Luvwig der Bayer, und bennoch bei dem Kerne 
feines Volkes eine fo unerſchütterliche, felbft durch ſolch' arge Vergeben, wie 
die tiroler Heivath, nur vorlibergehenp geminterte Anhänglichteit fand wie er, 
fo ergibt fich fchon Hieraus zur Genüge, daß er eben um ben Kern feiner 
Nation doch große, unbeftreitbare Verdienſte, die gegrünvetiten Anſprüche auf 
deſſen Dankbarkeit ſich erworben haben mußte. Wie Häglich, wie würde⸗ und 
planlos Ludwig in feiner Haltung dem Auslande nnd zumal dem Pabſte gegen- 
über ericheint, eben fo Klug, confeqwent und fegensveich zeigt fich ſeine innere 
Politik durch die eifrige vielfeitige Förderung , die er Zeit ſeines Lebens ber 
Entwidelung, dem Gedeihen des Bärgerſtandes widmete, ver 
ihm mehr verdankt, als irgend einem feiner Vorgänger auf dem beutichen 
Throne. Einmal fchon dadurch, daß er es ſich ungemein angelegen fein fie, 
ihm das zu verfchaffen, weffen derſelbe zu feiner Wohlfahrt vor Allem berurfte 
— Sicherheit der Perfonen und des Eigentbums. Die von früheren Reichs⸗ 
häuptern zur Herftellung dieſer erlaftenen allgemeinen Landfriedens— 
gefete hatten fich wegen ber Schwäche ber oberften vollziehenden Gewalt als 
ganz unzulänglich erwiefen, und deshalb ſchon König Albrecht J., wie oben 
(5.125) erwähnt, die Neuerung eingeführt, zur Erhaltimg ber dffentfichen 
Ordnung und Sicherheit ven Abſchluß vertraggmäßiger Bündniſſe zwiſchen ten 
Fürften und Ständen ber verſchiedenen Landſchaften bes Reiches zu vermitteln 
und felbft als deren Theilnehmer beizutreten. Der Ausbreitung dieſer praktiſch 
exſprießlichſten Gattung ber vertragsmäßigen Randfrievens-Bünp- 
niſſe widmete Ludwig ber Bayer num nicht allein eine ganz beſondere Sorg⸗ 
falt, ſondern er erhöhte auch weſentlich deren Wirkſamkeit Dusch vie von ihm 
vermittelte gegenfeitige Unterftükung der emzelnen Landfriedensvereine in 
beſtimmten Bällen, jo wie durch Gewährung nener beventjamer Eiunränmungen 
in den Gründungsacten biefer Bünde. So z. B. durch vie wichtige, daß tie 
Vundesglieder für Nichts, was fte zur Erhaltung bes Landfriedens etiva gethan 
hätten oder thun würden, zur Rechenfchaft ſollten gezogen werten bürfen ; 
daß alle im Gebiete jener ſeßhaften Burgbefiter, die fich der von ihnen ver- 
langten Befchwörung bes Landfriedens weigern würden, von der Geſammtheit 
feiner Theilnehmer ats Feinde behankelt werten follten?®), welche Augeftänt- 


76) Beifptele im Sahreöbericht d. hiftor. Ver. |. Schwab. u. Neub. f. 185152, 52 f.; 
bei Benjen, Unterfuch. üb. Rotenburg 209 f. Böhmer, Frkf. Urfl.-B. 544 f. n. Reg. 109. 


| 9. Kap. Pubwig’s d. B. große Berbienfte um d. Bürgerth.; Ausbr. d. Banbfr.«Binkn. 259 


nie beſonders ven Stäbten frommten, weil fie ihnen ziemlich freie Hand gegen 
ihre ſchlimmſten Feinde, die Brut der Raubritter gewährten. Da des Kaifers 
Borgang und angelegentliche Ermunterung überall Nackeifer weckten, erblicken 
wir bei feine Hintritte das Reich in allen Richtungen von einem Netze folcher 
vertragsmäfigen Landfriedens⸗Conföderationen überzogen, wie noch nie zuvor. 

Noch förderlicher, als biefe es geweien , ift dem Emporfteigen ber Bür⸗ 
gerichaften zu früher nicht gelannter Blüthe, zu einem ganz auperorbentlichen 
Wehlftande jeboch bie wichtige Beräuderung ihrer innern politifchen 
Verfaſſung geworben, bie fie Ludwig dem Bayer verdankten. Bis zu 
ſeiner Regierung ruhte die Herrſchaft in den Städten faſt ausſchließlich in den 
Händen der im Vorhergehenden (Bd. I, S. 700) erwähnten Geſchlechter. 
Die Handwerker konnten es fih um fo meniger beikommen laſſen, Antheil 
am Stabtregimente zu beanſpruchen, weil fie öfters ſogar noch in einem ganz 
ipeciellen Abhängigkeits*, in einem mitunter vecht drückenden Klientel⸗Verhält⸗ 
niß zu ben genannten ftäbtiichen Magnaten ſtanden, indem fie ohne ein ſolches 
durchaus unfähig blieben 7), ihr wenn auch noch jo gutes Recht anderen Stan- 
besgenofien ter Leteren gegenüber zur Geltung zu bringen. Allein biefe 
Ausichließung vom Stabtregimente warb im Laufe der Zeit ben burch ihre 
wachſende Vervollkommnung in den Gewerben, durch Handel und Wandel zu 
ſteigendem Wohlftante und damit natürlich auch zu größeren Selbftgefühle 
gelangten, Handwerkern und Heinen Kauflenten immer unerträg⸗ 
licher. Und mit um jo größerem Nechte, je häufiger jene ſtädtiſche Ariſto⸗ 
kratie neben arger Willkühr in ver Verwaltung und Nechtöpflege auch noch 
Bergeudung bes Gemeinbevermögens zu ihrem Privatvortheil fich zu Schulben 
lommen Ließ’°), je gegründetern Anfpruch ihre eigene in den häufigen Fehden 
der Städte vielfach erprobte Waffentüchtigkeit jenen unteren Schichten bes 
Stadwolkes auf Berüdfichtigung ihrer bezüglichen Wünfche verlieh. Dazu 
kam nun noch die bald gemachte verführeriiche Erfahrung, daß ihre urſprüng⸗ 
ib (j. Bd. I, S. 698) ganz andere Ziele verfolgenden Vereine, daß ihre 
Zünfte oder Innungen auch ver Durchführung politifcher Zwecke 
überaus förderlich zu werden vermöchten. 


77) Wie 3. B. in Straßburg noch bis in den Anfang bes yierzehnten Jahrhunderts. 
Da die dortigen Handwerker, wenn fie von ben „Geichlehtern” die Bezahlung gelieferter . 
Arbeiten verlangten, von dieſen nicht jelten flatt Gelb Prügel befamen, waren viele ber- 
felben, um ſich eines wirffamen Beiftandes zur Eintreibung ihrer Korberungen zu verfichern, 
zu ihren patricifchen Mitbürgern im ein Dienft- und Abgabenverhältniß getreten, welches 
dem des Landmanns zu feinem Grundherrn ziemlich ähnlich ſah. Manche ſtraßburger Pa- 
tricier beſaßen eine folche Klientel von 300 bis 400 Handwerkern. Gaupp, Deutſche Stabt- 
rechte d. Mittelait. I, Einleit. XXXIV. 

79) Arnold, Berfaffungsgeih. d. deutſchen Freiſtädte II, 299. Bluntſchli, Geſch. d. 
Republik Züri I, 167. 
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260 VI. Buch. Vom großen Zwiſchenreich bis zum Tode Kaifer Ludwig's des Bahern. 


In Folge deſſen war es ſchon zur Zeit des großen Zwiſchenreiches und 
in den nächſten Decennien nicht nur in verſchiedenen Reichs⸗ ſondern ſelbſt in 
manchen landesfürftlichen Städten zu heftigen Reibungen und blutigen Auf- 
tritten zwifchen ven regierenden Patrictern und den Zunftgenoffen gelommen, 
wie 3. B. noch in Saifer Friedrich's TI. letzten Lebensjahren zu Freiburg im 
Dreisgan 9), in Köln, (f. oben ©. 27) Speier, Worms, Eplingen ®%), Erfurt 
und Stendal®!), und hie und da Hatten die Handwerker wirklich auch ſchon 
Theilnahme an der Stabtverwaltung erlangt. Dauernd war ihnen das 
bislang jedoch nur in Eflingen), mit Hülfe König Rudolph's I., und in 
Erfurt®), anläßlich des ſchweren Krieges dieſer Stadt mit Friebrich dem 
Gebifjenen von Meißen und Thüringen geglüdt, ver die Patricier zur Bewaff- 
nung der Handwerker und zur Willfährigkeit gegen ihre Wünfche nöthigte, 
während in Bafel 3. B. jene fich darauf befchräntte, daß bier einzelne 
Handwerker bereits um bie Mitte des preizehnten Jahrhunderts, wie noch fpäter 
öfters im Rathe faken, jedoch nicht als Repräfentanten ihres Handwerks oder 
ihrer Zunftt). Als folche die Aufnahme in ven Rath zu erlangen war ten 
&ewerbtreibenten zwar auch in Speier im Anfange bes vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts gelungen, wo fie die fünftige Bildung des Raths aus 11 Patriciern 
und 13 Zunftgenoffen durchſetzten, indeffen nur vorübergehend, indem wir 
ſchon in ven erften Iahren des Thronftreites zwifchen Ludwig und Friedrich 
dem Schönen jene wieder im ausfchlieklichen Beſitze des Stabtregiments 
erbliden®d). Da lebterer nun, wie oben berührt worden, gleich im Beginne 
auch zu einem Kampfe zwifchen der Ariftolratie und dem Bürgerthume fich 
geftaltete, gab er auch im Innern ber Städte das Signal zum Ausbruche ves 
Kampfes zwifchen dieſen beiden — ebenfalls vorhandenen Elementen, am 
früheſten in Ulm und Straßburg 3%), indem die regierenden Patricier meiſt für 
den Habsburger, bie nach Theifnahme an ver Gewalt Lüfternen Gewerb- und 
Handeltreibenden aber mit Begeifterung für ven Wittelsbacher ſich erlärten, 
in der Vorausſicht, daß der ihnen als Bürgerfreund Belannte dies mit ange- 
legentlicher Förderung ihrer beregten Strebungen vergelten werbe. Und nach 


79) Schreiber, Geſch. d. Stabt Freiburg II, 47 f. 
80) Pfaff, Geſch. von Eßlingen 38. 
81) Riedel, Cod. Dipl. Brand. A, XV, 34. Bimmermann, Entwidi. d. märtifc. 


Stäbteverfaff. I, 93 3. 3. 1285. 


82) Pfaff a. a. O. 41. 94, 

83) Michelſen, die Rathsverfaſſung v. Erfurt im Mittelalter 14 f. 

81) Fechter im Archiv f. Schweizer. Geſch. XI, 19 f. Heusler, Berfaffungsgeie. P. 
Stadt Baſel im Mittelalt. 130. 

85) Roth v. Schredenſtein, Das Patriciat in d. deutſch. Städt. 280. Arnold a. a. 
O. II, 349. 

86) Jäger, Ulm 219 f£ Monachr. Fürstenfeld. bei Böhmer, Fontes I, 57. 


9. Rap. Seine Forderung b. polit. Bebent. d. Zünfte; früh. Theiln. bief. am Reg. 261 


dem Erloͤſchen bes fraglichen Streites um Deutichlants Krone fog tiefer im 
Imern der Stähte entbrannte aus dem fortwogenden zwifchen dem Kaifer und 
den Päbften neue Nahrung, da leßtere unter den „Sefchlechtern“ viele eifrige 
Anhänger zählten, während vie Maſſe ver feinen Kaufleute und ver Hand⸗ 
werler faft allentbafben entſchieden antipäbftlich gefinnt war. 

In der fraglichen Vorausficht täufchten fich dieſe denn auch nicht; zu gut 
verſtand Ludwig der Daher feinen Vortheil, um Bemühungen nicht zu unter» 
ftügen, bie ba bezwediten, tie feitherige Alleinberrichaft ver ihm abholden Arifto- 
fratie in ven ihm jo wichtigen Neichsftäbten zu befchränfen und denen Antheil 
am Regimente zu verfchaffen, die als feine treueften und opferwilligften Anhän⸗ 
ger fich bewährten. Wenn er e8 aus nothgedrungener Rüdfichtnahme auf den 
Adel auch nur höchft felten, wie 3. B. in Oppenheim”), wagte, jenen ein 
Mitwahlrecht des Rathes, ober gar, wiez. B. in Hagenau®®), bie aus 
ſchließliche Ernennung beffelben einzuräumen, die demokratischen Bewegungen 
in den NReich&bürgerfchaften offen zu unterftügen oder zu veranlaffen”®) , fo 
hieß ex fie doch überall gut, wo ſie zum Ausbruche kamen, und entfchieb, wenn 
zum oberften Richter aufgerufen, ftets zum Vortheile der Neuerer. Daher 
bie auffallende Erfcheinung, baß unter Ludwig's Regierung der Geift der Frei⸗ 
beit in dem geringeren Bürgerklaſſen, und zumal in ven Zünften fich wie ein 
Rauffener verbreitete, Daher vornehmlich ver Sieg derſelben in vielen Reichs⸗ 
Häbten währenn bes vierten und fünften Decenniums bes vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts, wie 3. B. in Speier), Mainz?'), Straßburg), Regensburg”), 
Zürich), Bafel®), Schwäbifch-Hall®%) und Um). In all dieſen und 

87) Krand, Geſch. v. Oppenheim 47. 294. 

88) Urk. K. Lubwig’s v. 6. März 1332 bei Schöpflin, Alsat. Diplom. U, 145. 

59) Daß bie jebody mitunter 'gefcheben, erhellt ſchon aus ber ehrenvollen in einer 
handſchriftlichen nürnberger Aufzeichnung v. 3. 1349 gegen Ludwig erhobenen Beichul- 
bigung, in ber Bebrängniß fi) auf das „gemeine Volk“ (d. i. meift bie Zünfte) geſtützt unb 
e6 mit Leichtfertigleit aufgereizt zu haben. Weech, KR. Ludw. d. Bayer u. Joh. v. Böhmen, 14. 

90) 1330. Arnold II, 352. 

91) 1332. Amolb II, 362. 

92) 1332. Armold II, 377. Hei, Das Zunftweien in Straßburg 8 f. (Daf. 1856). 

93) 1334, Gemeiner, Regensb. Chronik I, 566. 

94) Hottinger hat in dem von ibm, Gerlach und Wadernagel herausg. ſchweizer Mu- 
feum f. hiſtor. Wiſſenſch. I, 45 f. (Frauenfeld 1837—39), nachgewieſen, daß dieſe Verfaf- 
funge-Aenderung in Zürich (nach ihrem Hauptförberer Rudolph Brun die Brunifche Neue⸗ 
rumg genannt) keineswegs, wie man gemeinhin annimmt, fon im April 1335 begann und 
im Juni 1336 wollendet warb, fonbern daß fe in ber Zeit v. 16. Mai bis 18. Juli 1336 
fh zufammenbrängte. Vergl. noch Heusler in d. Beitr. 3. Gefch. Bafels V, 209 f. 

95) 1336 oder 1337. Heusler, Berfoffungsgeich. Bajele 194 f. 

%) 1340. Mofer, Behr. d. Oberamts Hall 161 Beſchreib. d. würtemb. Ober- 
ämter XXIII, 1847). 


97) Hocheiſen, Ulms Berfafl. im Mittelalt. bei Bauer, Schwaben, wie e8 war und 
iR 181. 
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noch manch’ anderen errangen die Gewerb- und Handeltreibenden, zum Theil 
freilich erft nach langen und bintigen Kämpfen (der in Ulm dauerte z. B. faft 
1321-1345 ein Vierteljahrhundert), ein fürder anerkanntes Recht ver Theilnahme am 
Stabtregimente. Und wo ihnen das jegt noch nicht auf die Dauer glädte, wie 
3. B. in Konftanz und Biberach®) , überbrüdte pie pamalige Bewegung boch 
wejentlich nicht nur den fpäteren Triumph jener in biefen Städten felbft, jon- 
dern auch in anderen.) Mancher Orten waren bie Batrieier fo einfichtig 
ober burch die Vorgänge in ber Nachbarichaft fo eingefchüchtert, daß fie gegen 
die Aufnahme der Zünfte und Kaufleute in den Rath fich gar nicht Iperrten, 
und folche damit ver Nothwendigkeit enthoben, fie durch Gewalt zu erzwingen. 

Die große Bedeutung biefer Neuerung, bie, wie wir fpäter erfahren wer- 
den, in ber Folgezeit zunehmente Nachahmung fand, beftant darin, daß burch 
fte die feitherige Alleinherrichaft ves Grundbeſitzes gebrochen wart, daß 
durch fie das bewegliche Kapital und die Arbeit vor ber politifihen Un⸗ 
mündig⸗ und Unwürdigkeit befreit wurden, bie bislang auf ihnen gelaftet. 
Erft feit diefer Erlöfung bes Handels- und Gewerbitandes von tem Alp, 
ber fie bisher gebrückt, erft feit dieſer ihrer politifchen Emancipation haben 
beide Stänte jenen erftaunlichen Reichthum ver mannichfaltigften Kräfte, jene 
ungeheure Strebfamkeit entwidelt, bie mehr als Alles dazu beitrugen, Germa- 
mens Städte während des vierzehnten Jahrhunderts zu folcher Macht, zu To 
großem Wohlftande, zum Mittelpunkte bes geiftigen Lebens ber Nation zu 
erheben, bie gerade in ihnen den beutfchen Geift damals feine ſchönſten Blüthen 
entfalten ließen. 

Den jehr wefentlichen Verbienften, die Ludwig der Bayer folchergeftalt 
um Deutſchlands Bürgerjchaften ſich erwarb, verdankte er es denn auch, daß 
ihre Anhänglichkeit an ihn ſelbſt durch Maßnahmen nicht anhaltend gemintert 
werben konnte, die ihnen auch noch jo nachtheilig und verhaßt waren, da fie 
zwifchen bes Kaiſers wahrer Gefinmung hinfichtlich ihrer um tem, wozu ber 
Drang unabweislicher Verhältniffe ihn nöthigte, gar wohl zu unterfcheiven 
wußten. So gehörte 3. DB. die Berpfändung einer Reichsſtadt an einen 
Fürften oder fonftigen Landherrn zu dem Wiperwärtigften, was einer folchen 
begegnen konnte, indem vie ganze Entwidfung ver innern Lebenskraft einer 
Bürgergemeinte darauf beruhte, 19%), von der mittelbaren, alfe erworbenen 


98) Stälin, Würtemb. Gef. III, 221. Xenber, Beitr. 3. Geſch. d. bürgerf. Lebens 
in Konftanz 27. (Daf. 1838). 

99) „Die erften verunglüdten Verſuche biefer ganz berechtigten und naturgemäßen 
Bewegung in ber Verfaffungsentwicklung braten dann Flüchtige aus einer Stadt in die 
andere und erzeugten fo eine beitänbige Propaganda, welche fich wielfach im raſchen und 
durchaus Ähnlichen Verlauf ver Dinge in ven Nachbarftäbten zeigt“. Franck a. a. O. 48. 

100) Benjen, Hiftor. Unterjuch. üb. Rotenburg 177, 


9.Aap. Berpfägh.b. Städte; Einfl. d. Ampfe Ludw. geg.b. Pabſtth. a. d. Entfeff. d. Geiſt. 263 


Rechte und Freiheiten wieder in Frage ſtellenden, Unterordnung unter einen 
Stand des Reiches befreit und nur dem Oberhaupte deſſelben zu Steuern und 
Dienften verpflichtet zu fein. Run konnte ver Wittelsbacher bei der Veſchränkt⸗ 
keit feiner Mittel bis in bie lebte Jahrwoche feines Lebens die ungeheueren 
Opfer, vie erforberlich waren, um bie Yürften bes Meiches erft gegen ber 
Habsburger, dann gegen ber Päbſte und feiner übrigen Feinde Lockungen zu 
ſtählen, over ihre, ihm fo nöthige, werkthätige Unterftügung fich zu werfchaffen, 
nur dadurch erbringen, daß er bis zur Zahlung der ihnen verheißenen Sum- 
men die Reichsſtädte, oder Loch wenigitens die wichtigften kaiſerlichen Gerecht⸗ 
jame in venfelben, jenen zum Pfandbeſitze überwies. Eine von folcher Ueber⸗ 
tragung aller ober doch ver weſentlichſten Taiferlichen Gefälle und Befugniſſe 
in ihren Masern auf einen Dritten betroffene Bürgerſchaft konute in bey 
Regel ihre Reichsunmittelbarkeit vur dadurch wieder erlangen, daß fie bie 
betteffende Pfandſumme felbft erlegte, fich Iostaufte. Obwol Ludwig ver Bayer 
num dergleichen Verſetzungen ver Städte fi in einem Umfange erlaubte, wie 
feiner feiner Vorgänger auf dem dentſchen Throne —, manche Neichsftähte, 
wie 3. D. Rotenburg und Weißenhurg in Tranten, wurden von ihm, nachdem 
fie ſich ſchon einmal aus eigenen Mitteln gelöft, fogar zum zweiten Male ver- 
pändet 101), — obgleich er vaneben auch hinfichtlich der den Stäbten jo wich» 
gen Bfahlbürger ihnen höchſt widerwärtige Berorbnungen zu erlaffen 
nicht umhin konntelo2), fo vermochte hoch all’ dies aus dem beyührten Grunde 
nur vorübergehende Mikftimmungen einzelner Bürgergemeinven gegen vie- 
jen Wittelsbacher zu erzeugen, bie große Maſſe der übrigen aber, wie im Vor⸗ 
hergehenden gezeigt worden, in ihrer Treue und Opferwilligkeit wicht im Min- 
teiten zu erjehüttern. Und wie richtig Die ermähnte Unterfcheitung ber Städter 
war, erhellt ſprechend genug ſchon aus der Thatfache, daß Kaiſer Ludwig, feit- 
tem ex durch die oben erwähnten bedeutenden Vergrößerungen feiner Haus- 
macht von ven Fürſten unabhängiger und fühiger geworden war, in anderer 
Beife alte Freunde zu belohnen, nene zu erwerben, keine ferueren Verpfän⸗ 
tungen won Neicheftänten fich erlaubte. 


101) Benfen a. a. O. Hugo, Die Mebiatifirung d. beutihen Reichsftäbte 161. Nach⸗ 
dem die ae: mit 4000 Pfund Heller fich zum zweiten Male ſelbſt ausgelöft hatten, 
verſprach ihnen Lubwig (9. Juni 1335), fle nicht mieber zu verjegen, und ermächtigte fie, 
wenn e8 dennoch geſchehen follte, jogar zu bewaffneten Wiberftanbe. | 

102) Nachdem Ludwig ſchon 1333 (23. Sept.), um ‚bie wegen der Bfahlblirger immer 
Khierige werbenben Yürften umb Edelherren zn befchtwichtigen, ein allgemeines bebingteß 
Berbot derſelben erlafien und fpäter in — Provinzen, wie 3. B. in ber Wetterau 
(11. Sept. 1340), um die Eintracht zwiſchen dem Adel und den Städten wiederherzuſtellen 
umd zu befeſtigen, die unbedingte Abſchaffung jener zwiſchen ihnen vereinbart hatte, ſab er 
fih, aus dem beregten Grunde, endlich gendrätre, Tetstere für den ganzen Umfang des Reiches 
zu verfügen (15. Juni 1341). Böhmer, Sranff. Urkk.⸗Buch I, 529. 565, 572, 
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Und kaum weniger beveutend, als Deutſchlands innere politifche, 
bürgerliche Entwidlung bat dieſer Wittelsbacher auch beifen religiöfe 
und kirchliche gefördert, wenngleich letzteres ohne daß es in feiner Abficht 
gelegen hätte. Er war, wie ſchon erwähnt, in religidfer Hinficht durchaus 
Kind feiner Zeit, von den Begriffen und Anfchauungen berfelben völlig 
beherricht, und einem folchen konnte Nichts ferner liegen, als der Gedanke, die 
geiftige Herrfchaft ver Päbfte wie des Klerus überhaupt in Frage zu ftellen, 
zu befämpfen. Aber trog dem find burch dieſes Kaifers langjährigen Streit mit 
Avignon die Grundpfeiler ver Macht der Päbfte wie ver Kirche über Die Gemü- 
ther in Deutſchland gewaltig untergraben, die erften erichätternden Schläge 
gegen biefelbe hier geführt worden. Wie oben (S. 198) berührt wurben in ben 
durch ihn veranfaßten Schriften, und namentlich in ver bedeutendſten verfelben, 
in dem Defensor pacis, die Ujurpationen der Statthalter Chriftt nicht nur in 
weltlicher, fondern auch in geiftlicher Hinftcht überzeugend nachgeiviefen, und 
biefe ſchneidenden Wahrheiten durch bie Minoriten felbft bis in bie unterften 
Schichten des Volkes verbreitet. Daburch wurden fogar diefe zum Nachdenken 
über Gegenftände angeregt, welche bislang kaum bie fühnften Geifter einer ernft- 
fichen Prüfung zu unterwerfen gewagt hatten. Dazu kam, daß das vom Pabfte 
über bie meiften Provinzen Germaniens während fo vieler Jahre verhängte Ver- 
bot der gottesbienftlichen VBerrichtungen die Deutſchen daran gewöhnte, diefe zu 
entbehren. Der freier denkende, überhaupt nicht jehr kirchlich gefinnte Theil 
ber Nation machte bie Entvedung, daß fich ohne. die Kirche, ohne Priefter, 
Meffen u. f. w. auch ganz gut leben laffe, und ber an religidfen Gebräuchen 
und Uebungen mehr hängenve fah fich nach einem Erfage der feitherigen um. 
Es ift Schwer zu fagen, ob dem päbftlichen wie dem Anfehen bes Klerus über- 
haupt dieſes Bedürfniß oder jene Geringichägung mehr gejchabet, ficher aber, 
baß beide zum Auflommen, zum raſchen Wachsthume ver muftiihen Theo- 
logie und Dichtung, diefer bedeutſamen Bahnbrecher ver großen Kirchen» 
und Sittenreform des fechzehnten Jahrhunderts, wie zur Entftehung fo vie- 
ter fegerifcher Selten, von ver Kirche fich abſondernden Vereine in dieſes 
Wittelsbacher Tagen am meiften beigetragen haben: Da von ben genannten 
Erſcheinungen indeffen in Verbindung mit verwandten firchlichen weiter unten, 
im Beginne bes zehnten Buches, ausführlicher bie Rede fein wird, genügt bier 
bie Andeutung biefes Einfluſſes der Kämpfe Kaiſer Ludwig's gegen das 
Pabſtthum auf vie Entfeffelung ber Geifter, auf die Begründung einer 
freien religiöfen Richtung in Deutſchland. 











neuntes Buch. 


Von Kaiſer Karl IV. bis zum Hochverrath Heinrich's 
von Plauen. 


san asnmasmme 


Erſtes Kapitel. 


Karl’ IV. Jugend, Balten in Italien, Böhmen und Mähren und Anerkennung 
alö Reichöoberhaupt; Ränke der Söhne feines Borgängers ; der falihe Waldemar 
und der Gegenkönig Günther von Schwarzburg ; des Leptern Refignation und Tod. 
Shmähliche Arglift Karl's IV. gegen die Wittelsbacher und der Letzteren endlicher 
Triumph im Brandenburg’ ihen; der fhwarze Tod, die Geißler und die Juden⸗ 
mepeleien in Deutichland; der Lepteren Motive und finanzielle Folgen. Befiege⸗ 
lung der Zerfplitterung Deutfhlands durch Karl's IV. goldene Bulle; Charakte⸗ 
riſtik und weientlichfte Beſtimmungen derfelben; mit ihr unvereinbarer Plan 
diefed Luxemburgers und daherrührende übermäßige Begünftigung der Aurfürften. 


Schon in der erſten Zeit nach Kaiſer Ludwig's Hintritt wurde ſein 
Gegner Karl von einem großen Theile ber Fürſten wie der Nation überhaupt 
als rechtmäßiges Reichsoberhaupt anerkannt, felbft von vielen Städten, unge- 
achtet er fich bisher als entſchiedener Begünſtiger des Adels bethätigt, und fie 
auch ans ben oben berührten GOründen noch voll Mißtrauen gegen ihr waren. 
Allerdings verbankte der Luxemburger, wie bie ſchnelle Anerkennung vieler 
dürften und anderer Großen, fo auch die ver Bürgergemeinden zumeift ber 
Bereitwilligleit, mit welcher er ihren Forberungen, wie 3. B. ver, fich zu 
verpflichten, fie nie zu verpfänden, willfahrte, und dem Verlangen aller Pa⸗ 
trigten, ber Erneuerung bes verberblichen Streites um bie Krone vorzubeugen. 
Es ift aber doch nicht in Abrebe zu ftellen, daß an jener auch der Umſtand 
erheblichen Antheil haben mochte, daß Karl per Bierte fich bislang ale 


‚ einen in vieler Hinficht ausgezeichneten Herricher bewährt, von deſſen Wirt: 


Inmfeit auf dem Throne Deutichland fchöne Tage erwarten durfte. 


geb. 1316 
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Im fiebenten Lebensjahre vom Vater an ven Hof feines Obeims, König 


— Karl's IV. von Frankreich gebracht, hatte er dort des Letztern (der des Knaben 
apru urſprünglichen, einem franzöſiſchen Ohre übelklingenden Namen Wenzel bei 


1323 


der Firmung in ſeinen eigenen umwandelte, welchen der Prinz auch ſeitdem 
führte) Zuneigung im hohen Grabe gewonnen, und ver franzöſiſche Mo—⸗ 
narch ihm davon zwei fprechende Beweife gegeben. Der eine beſtand darin, 
taß er ihn fofort mit Blanca von Valois, der Schwefter Philipp’s VL, feines 


or. Mar!) Nachfolgerd auf dem Throne, werlobte, weiche. Karl ſchon nach zurückgelegtem 


1329 


breizehnten Lebensjahre auch ehelichte, der zweite darin, daß er ihm den 
nachmaligen Pabſt Klemens VI. zum Erzieher gab. Dieſem, ver nach dem 
Zeugniſſe Petrarca's?) der hervorragendfte Gelehrte und Redner des damaligen 
Frankreich war, verdankte es Karl zumeiſt, daß er eine bei ven Fürſten jener 
Zage feltene Höhe geiftiger Bildung erklomm. Denn fünf Sprachen: deutſch, 
böhmifch, lateiniſch, franzöſiſch und italienifch ſprach und jchrieb er mit großer 
Fertigkeit; daneben war er in der mittelalterfichen Wilfenfchaft fo bewandert, 
daß man ihn unbebingt zu ven Gelehrten feiner Zeit rechnen konnte, wie er 
benn auch unter ven Schriftftellern derſelben im hiftorifchen und theologischen 
Sache fich hervorthat. Namentlich die von ihm uns überkommene, leider! nur 
ven Heinften Theil feines vielbewegten Lebens umfaffende Selbftbiographie 
zeichnet fich aus durch hohe Wahrheitsliebe, welche bie eigenen Fehler nicht 
verſchweigt und ſich felbft dann Feine Entftellung der Thatſachen erlaubt, wenn 
ber gefränte Autor Dinge zu berichten hat, die ihn perjönlich ſehr kränkten 9). 
Wie förderlich ihm feines Mentors wahrhaft väterliche Liebe auf jenem Lebens⸗ 
wege bereit8 geworben, wifjen wir aus dem Vorhergehenden, wo auch (S. 216) 
erwähnt wurde, daß Karl von feinem Vater mit der Verwaltung der von dem⸗ 
jelben gewonnenen italienifchen Gebiete betraut warb, als dieſer zu Ichleuniger 
Abreiſe nach Deutſchland fich genöthigt gefehen. Obwol erft ſechzehn Som- 
mer zählen entwidelte Karl in dieſer epinöſen Stellung eine ungewöhnliche 
Begabung, ber e8 bauptlächlich zu danken war, daß er gegen ven Bund feiner 
zabfreichen Feinde fich noch jo lange zu behaupten vermochte. Denn ber von 
König Johann ihm beigejellte Graf Ludwig von Saveyen hatte ihn in feiner 
größten Roth treulos im Stiche gelaffen‘), und ver jugendliche Prinz nur 
durch bie Tapferkeit und 698, feinen Jahren kaum zuzutrauende, Führertalent, 


N) Wurth—Paquet in den Publications de la Sociéto histor. de Luxemb. XIX 
(1863), 5. 76. 

2) Bei Palzel, Kaifer Karl d. Bierte I, 19. 

3) Neumann, Kaifer Karl IV. als Sphriftfteller im neuen laneng Magazin XXVI 
(1849), 40 f. 

4) Vita Karoti Quarti bet Böhmer, Fontes I, 238. 


1. Map. Karl's IV. Jugend n. Walten vor |. Anertenn. ale Neichsoberh. 267 


weiche er in ber heißen Schlacht bei St. Felice bethätigte, deren Gewinn und 
es dieſem zu banken, taß er ven Gegnern nicht erlag, ehe fein Erzeuger ihm 
zu Hülfe eifen konnte. Uber eine noch weit rühmlichere Thätigfeit hatte Karl 
entfaltet, nachdem er von dieſem zum Markgrafen von Mähren, einer Pro- 
vim ernannt worben, bie fett achtzig Jahren nicht mehr Tönigliche Prinzen, 
ſendern adelige Kanteshauptlente zu Berwaltern gehabt, von deren häufigen 
Wechſel und ihrer, zum Theil fchon bierbusch hervorgerufenen, Läſſigleit, Eigen- 
macht und Habgier fie oft viel zır leiden gehabt. Mit ver Regierinig tes da⸗ 
mals erft 17jährigen Königsiohnes hatte für das, im traurigften Zuftande 
ihm überlommene, Markgrafenthum eine neue Aera begommen, invem es der 


- eben fo umfichtigen als energiichen Waltung Karl's in beziehungsmeile kurzer 


Zeit glückte, die Finanzen der Provinz aus ihrer tiefen Erfchöpfung zu erheben, 
biefer Ordnung und Wohlftann wieder zu ſchenken, wie venn andy feine Ver 
waltung Bohmens während der häufigen Abmejenheit König Johann's als 
eine fo fegensreiche ſich erwies, daß Karf hier ebenfalls gar bald die allgemeine 
Liebe des Volles gewann). 

Der in Kaiſer Ludwig's legten Lebensjahren fo prägnant zu Tage getrete 
nen Abneigung ver großen Mehrheit ver Kurfürſten gegen vie Wievererhebung 
eines Wittelsbachers zur höchften Reichswürde mag es wol bauptjüchlich bei⸗ 
zumeffen fein, baß keiner feiner Söhne fi um die Krone bewarb. Cr hatte 
beren ſechs hinterlaſſen; ven im Vorhergehenden öfters erwähnten Mark⸗ 
grafen Ludwig von Brantenburg, Stephan, Ludwig den Römer, (fo genannt, 
weil in ver ewigen Stadt während bes Aufenthaltes feines Erzeugers geboren), 


Wilhelm, Albrecht und Otto, welche in ben erften zwei Jahren nach des Va⸗ 


ters Ableben in vefien fümmtlichen Rändern mit ihrer Mutter gemeinfchaftlich 
regierten. Dennoch war das banerifche Haus ſehr weit davon entfernt, dem 
Luxemburger den ruhigen Befi ver beutichen Krone zu gönnen, vielmehr 
raſtlos bemüht, ihm einen Gegentönig zu geben. Dazu erfah es zuvörderſt 
Eduard IL von England, der auch anfänglich fehr gemeigt jchien, feine von 
ven Kurfürften von Brandenburg und von ber Pfalz in Verbindung mit dem, 
trotz feiner vom Pabfte ausgefprochenen Abſetzung im weitaus größten Theile 
des Erzſtiftes fich behauptenven®;, Erzbiſchofe Heinrich von Mainz und vem 

5, Cod. Diplom. et epist. Morav. VI, Vorwort XIX—XXI. Dudik, Geld. d. 
Dened.-Stifts Raygern I, 211. 293. Palady II, 2,198. Schötter, K. Johann 11, 91 ff. 

6) Hauptiächlich, weil er fo Hug geweſen, mit ber Ausübung der wichtigſten Regie 
rungsrechte einen Bormundfchafts- (Adminiftrations-) Rath zu betrauen und ar ben 
Srösten des Kurfürftenthirms durch Gewährung belangreicher Vergünſtigungen gerichtige 
Stügen zu erwerben. Die in Freybergs, Regest. Boic. VIII, 84, 88 gegebenen Extraete 


der betreffenden ungenrudten, im bayerifchen Reichsarchiv noch vorhandenen Original- 
Urkunden find eben fo bürftig, wie unrichtig. Denn mittelft der erfien, d. d. Eltville v. 
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1328 
27. Jan., 


41348 
7. San, 


16. Ian. 


268 IX. Bud. Bon Kaifer Karl IV. bis zum Hochverrath Heinrich's von Plauen. 


Herzoge Erich II. von Sachſen⸗Lauenburg (deſſen Wahlrecht jehr zweifelhaft war) 
ausgeiprochene Ernennung zum Nachfolger Ludwig's auf dem deutichen Throne 
anzunehmen, ba ihn bie nicht geringen Vortheile lodten, bie ihm ber Befik 
ber höchften Würbe Deutfchlanbs bei dem fortdauernden Kriege mit Frankreich 
in Ausficht ftellte. Allein der Klugheit Karl's IV. glückte jehr bald bie Beſei⸗ 
tigung dieſes allerbings fehr gefährlichen Gegners. Wie oben berührt war 
eine ber Schweftern Graf Wilhelm's IV. von Holland mit dem Markgrafen 
Wilhelm V. von Jülich vermählt, welcher fich natürlich nicht wenig dadurch 
beeinträchtigt fühlte, daß ber verftorbene Kaifer die gefammte Hinterlafienfchaft 
feines, beziehungsweife ihres Schwagers in Beſttz genommen, und ihm nicht 
das kleinſte Stüd davon gegönnt hatte. Durch die, neun Tage nach ber er⸗ 
folgten Wahl Eduard's III. ihm gewährte Belehnung”) mit dem vierten Theile 
bes fraglichen Nachlaffes und einige audere minder bebeutende Vergünſtigun⸗ 
gen gewann Karl?) jegt an dem Markgrafen nicht nur einen überaus gewand⸗ 
ten und thätigen Vermittler bei dem Britenkönige, ſondern auch bei mehreren 
Fürſten und Ständen des Neiches?). Denn Wilhelm V. begab fich unver- 
züglih nach England, und wußte mit Hüffe ver Königin Philippine, feiner 
Schwägerin, und des Parlamentes, fo wie ber Verfprechungen, bie er Edu⸗ 
ard II. im Namen bes Luxemburgers bezüglich der Anerkennung und Unter- 


14. Sept. 1346, erwählte ſich Erzbifchof Heinrich keineswegs „Eoabjutoren, welche ihm 
in ber Regierung mit Rath und That an Handen gehen follen“, fonbern er verfünbet in 
berjelben, daß er mit genannten, befien Mehrheit bildenden Mitgliedern feines Dtetropoli- 
tan-Kapitel8 dahin übereingelommen fei, den Domdholafter Kuno von Faltenftein, den 
Domherrn Nikolaus von bem Steine, die Ritter Eberhard von Roſenberg, Johann von 
Randeden („vittom in dem Ryngow“) und Johann v. Belversheim auf die nächſten vier 
Sabre ih und dem Erzftifte zu „voremlindern“ zu feßen, fie mit der Verwaltung ſämmt⸗ 
licher Einkünfte und der weientlichften Regierungerechte zu betrauen, fo 3.8. bie Siegel des 
Erzfiftes dem von ihnen beftiimmten Bewahrer zu überliefern, ber fich eiblich verpflichten 
mußte, fie nur nah ihrer Borfchrift zu gebrauchen, bei Ernennung und Abfegung ber 
Beamten Iebiglih ihren „rad vnd willin“ maßgebend fein zu laſſen. Der Erzbifchof be- 
bingte fich nur das fehr mäßige Jahreseinkommen von 4,000 Heinen Golbgulben, feinen 
Wildbaun, feine Fifchereien, einige Höfe „und alle iar brithzig füber häuwis vnd tüfint 
bünre, aljlange, als bie vormüntſchaft wärit”. — In ber Url. v. 28. Non. 1346 ertheilte 
Erzbifchof Heinrich den Städten Afchaffenburg, Miltenberg, Dieburg, Seligenftadt, Heppen- 
heim, Bensheim, Amorbach, Buchheim, Külsheim und Biſchofsheim keineswegs bloß bie 
Beftätigung ber von früheren Kurfürften erworbenen Privilegien, fonbern verlieh ihnen 
auch verſchiedene befangreiche neue, wie 3. B. durchaus freies Abzugsrecht, Berfhonung mit 
außerorbentlichen Steuern u. a. 

7) Deren Urk. bei De Jonge, Verhandelingen en onuitgegeven Stukken betrefl. 
de Geschiedenis der Nederlanden I, 5 !Delft. 1825). 

5 Wie er felbft in einer Urk. v. 10. Febr. 1349 bei Racomblet, Niederrhein. Urft,- 
Bud HI, 378 rühmt. 

9) „Die von feinen wegen in unferen gehorſam bracht u. fomen fein“, befennt Karl IV. 
in ber legt erwähnten Url. 
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ſtützung feiner Anfprüche an den Nachlaß ihres Schwagers ertheilte, den Be⸗ 
berrfcher Albions nicht nur zur Ablehnung der ihm angebotenen beutfchen 
Krone, fondern auch zum Abichluffe eines Bünpniffes') mit Karl IV. zu ver- 
mögen , deſſen projektirte Heirath t!!} mit der älteften Tochter feines neuen 
Alliirten indeffen am Wiberfpruche des Pabftes fheiterte. 

Daſſelbe war faft noch während eines Jahres bezüglich ver Bemühungen 
ver Wittelsbacher ver Fall, einen Gegenkönig aufzuftellen, denn auch ihr Schwa- 
ger (ſ. oben S. 181), Markgraf Friedrich II. der Ernfthafte von Meißen, ließ fich 
von dem anfänglichen Entfchluffe, als folcher ihnen zu dienen, burch die 4,000 
Schock prager Groſchen, bie ihm Karl IV. bafür zuficerte, nicht nur zurüd- 
bringen, fondern fogar zum Abjchluffe eines Bündniſſes gegen Männiglich, 
felbft gegen feine Schwäger, wenn biefe ihn (Karl) angreifen wärben, ver- 
mögen 2). Das war dem Luremburger dadurch weientlich erleichtert worden, 
daß zwifchen dem genannten Markgrafen und feinen Schwägern wegen Bor- 
enthaltung der bemfelben fchon von feinem katferlichen Schwiegervater als 


-Unterpfand für bedeutende Darlehen verjchriebenen beträchtlichen Stüde ber 


Laufitz 13) eine noch nicht gehobene Spannung waltete. ‘Doch würde e8 unge: 
recht fein, dieſe beharrlichen Bemühungen des bayerischen Haufes, Karl IV. 
ben Beſitz der deutſchen Krone ftreitig zu machen, lediglich von Neid und Haß 
berzuleiten, da jenes dazu auch die triftigften aus ber Staatsraifon fließenben 
Gründe beſaß. Denn Karl bevrobete nicht allein durch vie erwähnten, dem 
Britenkönige und dem Markgrafen von Jülich ertheilten Zuſicherungen vie 
neufichen Acauifitionen Wittelsbachs in den Niederlanden, ſondern verrieth 
auch ganz unverhohlen die Abſicht, ihm die noch wichtigere Markt Bran- 
denburg zu entreißen, namentlich durch die Anerkennung und fortgefegte 
Unterftügung des falfhen Waldemar. 

Obwol Kaiſer Ludwig der Bayer es fich hatte ungemein angelegen fein 
laſſen, jene Linien des aflanifchen Haufes, welche durch die Webertragung ber 
Mark Brandenburg an feinen eigenen Erftgebornen fich ſchwer beeinträchtigt 
fühlten, durch beveutende anderweitige Entfchäbigungen zu verfühnen, war 
ihm das doch nicht gelungen. Denn fowol Herzog Rudolph I. von Sachjen- 
Wittenberg wie bie Fürſten von Anhalt Bielten unwandelbar an dem Ent» 
ſchluſſe feft, dem Wittelsbacher jenes einftige Befigthum ihres Haufes unter 


— — — — 


10) Würdtwein, Nova Subsid. XI, 62. 

11) Befage der Url. 8. Eduard's III. v. 1. ehr. 1349 bei Rymer, Foedera III, 1, 
181 (Ausg. d. Record.-Kommiffion). 

12) Höfer, Zeitfchrift |. Archiokunde II, 177 f£. Codex Diplom. et epistol. Mora- 
viae VII, 632 sq. | 


13) Boigt, Beitr. 3. Geſch. d. Verpfänd. d. Laufig an Meißen in ben märtifchen For⸗ 
ſchungen IX (1865), 142 f. 
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günftigeren Verhältniſſen wieder zu emtreifen. Die ſchienen mit dem Tode 
Raifer Ludwig's eingetreten zu fein, denn Karl IV. verlieh '*) kurz nach bie 
ſem dem genannten Kurfürften von Sachſen, einem feiner uripränglichen 
Wähler und treueften Anhänger, zum Lohne ber ihm bislang geleiteten be- 
(angreichen Dienfte, bie ganze Altmark, d. h. einen fehr beträchtlichen Theil 
bes brandenburger Landes. Zur Löſung ber ungleich fchwierigern Aufgabe, 
fie dem Wittelöbacher zu entreißen, fiel Derzog Rudolph I. im nächſten Früh⸗ 
fing, in Verbindung mit dem Erzbiſchofe Otto von Magdeburg, den Fürften 


Albrecht und Waldemar von Aubalt, zu einer Zeit in die Marl ein, wo Lud⸗ 


wig gerabe abwejenb war. Die Verbündeten mußten fich jevoch bald gefteben, 
daß wenig Ausficht zum Gelingen ihres Unternehmens vorhanden fei, wenn fie 
nur für Sachen, Magdeburg und Anhalt erobern zu wollen fchienen, weil 
bie hieraus reſultirende Zeriplitterung des Landes ganz unb gar nicht ben In⸗ 
texeffen, und darum auch nicht ven Wünfchen feiner Bewohner entiprach. 
Man konnte nur dann hoffen, von ben ftarlen Antipathien biefer gegen tie 
bayeriſche Herrichaft all’ vie Vortheile zu ernten, bie fie verbießen, wenn man. 
fte jener Beſorgniß enthob, in ihnen vielmehr bie Erinnerung an bie ungleich 
beifeven Tage, welche fie unter ven einheimiſchen Zürften aus dem aflani« 
chen Haufe gejehen, recht lebhaft wieder erweckte und fie mit ver beftechenben 
Hoffnung einer Ähnlichen Ordnung der Dinge erfüllte. Gelang dies, jo ſtand 
bie baldige Unterwerfung des ganzen Kurfürftentiums um jo mehr zu erwars 
ten, da die Brandenburger mit dem wittelsbachifchen Negimente, wie anges 
deutet, überaus unzufrieden waren. Markgraf Ludwig, obwol er fonft ein 
tüchtiger und veblicher Charakter wie auch ein recht einfichtiger und thatkräf« 
tiger Regent war, was er namentlich in Tirol bewies'®), liebte Doch bie ihm 
roh und ungebildet erſcheinenden Märker fo wenig, wie fie ihn, hatte darum 
zumal bie höheren Beamtenſtellen meift nur mit Bayern befegt, welche vie 
pon ihnen Regierten nicht felten hart und grob behandelten und fich, da es 
ihnen bauptfächlich um Füllung ihrer Talchen zu tbun war, gar arge Be⸗ 
brüdungen erlaubten. Was bieje und die unnufhörlichen Geldforderungen, zu 
welchen ihn feine fteten finanziellen Bedrängniſſe nöhigten, dem Wittelsbacher 
von der Achtung der Märker noch übrig gelafien, das Hatte er burch ſeine 
zahlreichen Liebeshändel mit vornehmen und niederen Schönen und mehr noch 
durch feine Heirath mit Margarethen von Tirol vericherzt, die in den Augen 
des Volkes allgemein als gejetlich ungültig, als Concubinat galt!%). Dazu 


14) Klöden, Walbemar II, 165. 179. 

15) Freyberg, Geſch. Ludwig's d. Brandenburg. 142 |. Kink, Vorlef. üb. d. Geld, 
Tirols 504, 

16) Klöden, Waldemar II, 49 f. 


1. Ras. Die Mlanier u. d. falſche Walbemar. 971 


kan nun noch, daß Markgraf Lubwig, feitbem des katferlichen Waters mäßi⸗ 
genter Einfluß ihm fehlte, jeine bevegten ihn gegen bie Brandenburger erfül- 
lenden Beftanungen noch rückhaltloſer offenbarte, umd namentlich den Steuer 
ven, unter weichem viefe ſchmachteten, fo empfindlich fteigerte, baß er, wie 
ſchon längft ven Übel, fett auch vie Städte in hohem Grabe erbitterte, fie ſehr 
geneigt machte, jeder gegen ihn gerichteten Conſpiration ſich unzufchliegen. 
Berhaͤltniſſe folcher Art waren nur zu geeignet, in einem fo ſchlauen 
und umfichtigen Staatemanne, wie Herzog Rudolph I. 7) von Sachſen⸗Wit⸗ 
tenberg war, die Idee der Tragtlomödie des falihen Walsemar!) zu 
meugen ; 08 ift nicht zu zweifeln, daß deren Aufführung Im Einverftänbniffe 
mit Karl IV. erfolgte, wenn dieſer nicht gar, was ſehr wahrſcheinlich ift!®), 
za den Anſtiftern verfelben gehörte. Jene beſtand num darin, daß eitı beim 
vor faft 30 Jahren verſtorbenen Markgrafen Waldemar ziemlich ähnlicher 
Müller, Namens Jakob Rehbock, oder Meinicke, von Herzog Rudolph 1. 
angeftiftet wircve, im Brandenburg'ſchen mit ver Mähre aufzutreten, er fei 





17) Ihn west Heinrich von Hervord ausdrücklich proditorem infidelem et nequi- 
tiarum harum (bes falichen Waldemar) omnium inventorem et seminatorem. 

18; Bei deren Darſtellung ich durchweg ber lichtvollen Auseinanderſetzung Riebel’s m d. 
erlin. Zahrblieen f. wiſſenſchafti. Kritik, 1845, 11, 484 f. folge. Die von ihm (gegen Klöden) 
mit jo guten Gründen vertxetene Uebergeugung, daß wir es bier mit einem faljchen Wal- 
temar zu thun haben, wird nicht wenig unterftütst Durch den Bericht bes Zeitgenofjen Mi- 
chael. Herbipol. bei WBhiher, Fontes 1, 474 und ben nachſtehenden erft neuerdings be- 
Int geworbenen bes cheufalls gleichzeitigen und jehr glaubmwärbigen Heinrich von Hervord 
(+ 1370), Chron. Ed. Potthast 272: Lodewicus marchio Brandenburgensis — — 
displicentias et despectum, quem, sicut asseruit, ad Marchomannos, homines incul- 
los, et ad terras eorum, plures palustres, diu corde celaverat, (nach dem Tode feines 
Baters) aperuit, oocquo gravaminibus, angariis, taliis, exaotionibus plurimis et vio- 
lentis et fraudulentis et aliis injuriis innumeris tyrannice premens afflixit. IIIi 
sub pondere tyrannidis ejus quasi grave onere pressi suspi- 
rant, ad libertatem, addicti servilitati, gementes aspirant. 
Civitates eorum potiores ad libertatem querendam conspirant. 
Conspirationi sue principes et dominos circa Marchiam quam- 
plures asseciant. Hominem sortis vilissime glebonem subornant, ipsum esse 
merchionem Woldemarum — — affirmant et eum de loaga peregrinatione peniten- 
tiali reversum diffamant .... Lodewico marchioni criminationes inferuntur et 
probra multa; officiales ejus vel interficiuntur vel eiciuntur de terra. 

19, Einmal, weit dieſe Tragilomödie kurz nach dem Scheitern des von Herzog Albrecht 
von Deſterreich gemachten Verſuches, zwiichen Karl IV. und Ludwig bem Brandenburger 
mittelft einer zu Baflau (27. Juli 1348) veranftalteten perfönlichen Znſammenkunft Beiber 
eine gütliche Ausgleichung herbeizuführen, in Sceue gefegt wurbe ; damm, wegen ber dama- 
ligen verbädytigen Reife des Luzemburgers nach Bittan, im die Nähe des dazu befkimmten 
Schauplatzes. Im dieſer Stadt beſand ſich Karl IV. nämlich Ichon am 16. nı. 17. Auguſt 
1348, beiage zweier von ihm bort ausgeftellten Urt. Sommer, Das Königreich Böhmen 
IV, 179 (wo da® Dat. XVII. Idus Sept. offenbar Kalend. heißen muß, da e8 einen XVII. 
Id. Sept. befanntlich nicht gibt). Peſcheck, Handbuch d. Geſch. v. Zittau 1, 680 (Daſ. 1834). 
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jener Aſtanier, und habe, von Gewiſſensbiſfen wegen allzu naher Verwandt⸗ 
{haft mit feiner Gemahlin gequält, feinen Tod bloß erdichtet und einen An- 
dern an feiner Statt begraben laffen, um, nad Pabit Iohann’s XXII. Be- 
ftummung, in's heil, Land zu wallen und daſelbſt 28 Jahre lang Bußübungen 
obzuliegen. Wenn gleich, wie freilich wir erſt wilfen?®), das ganze Funda⸗ 
ment dieſer Erzählung erlogen war —, denn Markgraf Waldemar fonnte 
wegen ber fraglichen Ehe feine Gewiflenangit empfinden, weil er von Pabſt 
Klemens V. viesfällige Dispenfation erlangt hatte, — fand fie doch bei ven 
Märkern, aus ben beregten Gründen, fo wie wegen ber verführeriichen Ver⸗ 
heißungen, mittelft welcher ber Betrüger fie und namentlich die Städte kö⸗ 
berte?1), fo bereitwilligen Glauben, daß in kurzer Zeit faft das ganze Land in 
ven Händen des angeblichen Waldemar, ober vielmehr der Fürften fich befand, 
welchen er zum Werkzeug diente. Da Karl IV., nun in biefer Aufftellung 
eines Gegen markgrafen ein treffliches Mittel erblidte, vie Bemühungen 
ber Wittelsbacher, ihm einen Gegentönig zu geben, zu vergelten und zu 
durchkreuzen, ven Pſeudo⸗Waldemar deshalb nicht nur fogleich als den ächten 
anerkannte, ſondern ihm fogar felbft mit einem beveutenden Deere zu Hülfe 
309 und, gegen Abtretung ber Nieder⸗Laufitz an tie Krone Böhmen, tie Be- 
lehnung mit dem Kurfürſtenthum ertheilte, jo war es eben nur zu natürlich, 
daß das bayerifche Haus ven bislang gefcheiterten VBerjuch, ihm einen Kron⸗ 
Rivalen auszumitteln, mit noch größerem Eifer wieder aufnahm. Indeſſen 
auch jegt anfänglich ohne Erfolg, indem ver Luxemburger ven Markgrafen 
Friedrich II. von Meißen gegen alle Lodungen feiner Schwäger in ver vorhin 
bewährten Weife zu ftählen wußte. In ihrer fteigenden Verlegenbeit , einen 
Gegenkonig aufzutreiben, mußten die Wittelsbacher endlich einen alten Diener 
ihres Haufes um die Ermeifung dieſes Liebesdienſtes anſprechen. Es war ®raf 
Günther von Schwarzburg, aus ber blankenburg'ſchen Linie biejes 
alten Gefchlechtes, der lange Jahre eine der vornehmſten Stügen Kaiſer Lud⸗ 
wig’s im Rathe wie im Felde, und feines Erftgebornen Statthalter in der 
Mark Brandenburg geweien ?). Günther war zwar ein guter Adminiftrator 
und erprobter Heerführer, aber doch auch ein Mann von fehr vehnbaren 
Nechtsbegriffen, was er namentlich durch den gegen ven Herzog Albrecht 1. 


20) Durch die bei Riedel, Cod. Dipl. B, I, 285 abgebrudte päbftliche Dispenfations- 
Bulle v. 9. Nov. 1309. 

21) Schelg, Geſch. d. Dber- u. Nieberlaufig I, 321 f. Den wenigen Stäbten, die 
nicht von ihm abflelen, wie 3. B. Frankfurt a. d. O., mußte Markgraf Ludwig die bedent⸗ 
famften Zugeſtändniſſe gewähren, fo der genaunten Stabt ımter anderen völligen Erlaß ber 
ſchon früher auf 100 Dark ermäßigten Jahresſteuer, Riedel, God. Dipl. A, XXIII (1862), 
Urt. 55 - 68. 

22) Hoffmann, Günther v. Schwarzburg 62 f. (Rubolft. 1819). 
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von Mecklenburg verübten Gewaltſtreich Bewiefen hatte. Des Letztern Vater 
war tem Günther's eine Summe Geldes ſchulbig geblieben, und tiefer ſelbſt 
von Albrecht einmal ſchnöde vergewaltigt worden). Als ber Medienburger 
am einft anf einer, im Auftrage feines Schwagers, tes Schwebenkönigs 
Magnus Erichbſon, an den Kaiferhof unternommenen Reife durch Thitringen 
kam, ließ ihn Günther unfern des Schloffes Blantenberg überfaffen, erft dort 
and dann in ter Burg Ranis im obern Voigtlande?), faft ein häſbes Jahr 
in ſtrenger Haft ſchmachten, was um ſo ſchmählicher wär, da Albrecht vom 
Kaiſer ficheres Geleit hatte und Günther ſelbſt von dieſem kurz vorher zum 
Güter red Landfriedens im Thüringen beftellt worden, ſolch' flagranten Bruch 
veffelben ſich mithin am wenigſten erlauben durfte. Auch hatte Günther ſich 
lange geweigert, dem Befehle des Kaiſers, ten Mecklenburget zu entlaffen, 
nachzukommen, und ed der ernſteſten Mahnungen, wenn nicht gat des ge⸗ 
waltſamen Einſchreitens des Reichsoberhanptes beburft, um ihn dazu zn ver⸗ 
mögen *). 

Erft nachdem Günther von Ludwig dem Brandenburger, ven Rhein⸗ 
pfalzgrafen und Erzbiſchof Heinrich von Mainz die urkundliche Zuficherung 
erhalten, ihn gegen Karl IV. mit äuferfter Anftrengung zu imterftügen und 
shne feine Inftimmung keinen Frieden mit ihm zu fchließen, willigte er ein, 
ſich von ten Genennten und tem Herzoge Erich II. von Sachfen⸗Lauenburg 
arm Gegenkonige wählen zır laffen. Aber faum fünf Wochen fpäter Hatte ter 
arme Schwarzburger fehon eine feiner Hauptftügen, Kurpfalz, verforen, tritenr 
Kart FV. tie Begierde des älteften Rheinpfalzgrafen Rudolph II., feine einzige 
zärtlich geftebte Tochter Ama mit einem Diadem gejchmüdt zu fehen, fo ge- 
ſchickt auszubenten wußte, daß verſelbe die Ehre ihret Vermählung mit tem, 
fieben Monden zuvor verwitweten, Könige ſelbſt um ven Preis des ſchnödeften 
Wortbruches nicht zu theuer erkauft erachtete. Ad Günther mm auch noch die 
gehegte Hoffnung, daß die Reichsſtädte ihn nachdrücklich unterſtützen würden, 
durch bes Luxemburgers Mugbeit, ber in diefen Tagen ſich ungewöhnlich huld⸗ 
reich gegen fle erwies, vereitelt, als ex ſelbſt Frankfurt, faft die einzige beden⸗ 
tende Bürgergemeinde, vie fich für ihn erffärt, im ihrem anfängfichen Dienft- 
eifer bald merklich erkalten fab, bemädhtigten fich feiner ſo trübe Ahnungen, 
fo arge Beſorgniſſe, vaß er darob ſchwer erkrankte. Wenn er dennoch, obwol 
ihon ganz entkräftet und kaum mehr fähig, Waffen zu tragen, feinem Anti- 


poten fühn an ven Rhein entgegen zog, fo dürfte deſſen Grund nicht fowol im 





23) Liſch in den Jahrbüchern f. medienburg. Geſch. XV, 46 f. J 

24) Liſch in d. angef. Jahrbüchern XV, 173. 

25) Hoffmann a. a. O. 70. 86. Erhard in d. Zeitſchrift f. wertfät. Gefch. XI (1849) 
210 f. 
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Günther's Heldenmuth, als in dem Umftande zu juchen fein, daß die Frank⸗ 
furter, in deren Mitte er zumeift weilte, um feinetwillen ihre Stadt keiner 
Belagerung turh Karl IV. ausfegen wollten, und gefchredt durch deſſen 
Drohung?) : bei längerer Parteinahme für Günther fie ihrer Meſſen zu be⸗ 
rauben, folde nad Mainz zu verlegen, ihn eingelaven haben mochten, feinen 
Streit mit jenem außerhalb ihrer Mauern auszufechten. Die daher rührente 
gevrüdte Stimmung Günther's kam Ludwig dem Brandenburger ſehr er« 
wünfcht, welcher nicht zweifelte, baß er nur feinen Gegenkönig zu opfern 
brauchte, um Karl IV. zu vermögen, feinen Gegenmartgrafen fallen zu 
laſſen, und Angefichte der zunehmenden Körperfchwäche des Schwarzburgers 
bringende Aufforderung befaß, mit dieſem Tauſchhandel zu eilen, ehe ver Tod 
jenen von feinem Rivalen befreiete. Darum ergriff er die Initiative ?7), er» 
fannte Karl den Vierten nicht nur als einzig vechtmäßiges Reichsoberhaupt 
an, ſondern veriprach auch, Günthern zur Verzichtleiftung auf bie Krone zur 
vermögen, was ihm fchon nach zwei Zagen glüdte, da dieſer durch vie Er⸗ 
kenntniß feiner troftlofen Lage, die Erinnerung an feine Kinder und feine vie- 
len Schulven bereits fehr mürbe geworden. Gegen 20,000 Mark Silbers 
und fernere 1,200 Mark, zur Befriedigung feiner Gläubiger in Frankfurt, 
entfagte ver Schwarzburger der Krone; kaum drei Wochen |päter war er eine 
Leiche. Daß er durch Gift aus dem Wege geräumt worben, ift eine unerwier 
jene Sage *), geradezu abgeſchmackt aber, Karl IV. der Anftiftung biefes Ver⸗ 
brechens zu bezüchtigen. Einmal, weil auch nicht ein glaubwürbiger Bericht⸗ 
erftatter ihn deſſen anklagt; dann, und vornehmlich aber, weil der Luxem⸗ 
burger, ver befanntlich das Geld fehr liebte, fich ficherlich nicht dazu veritan- 
ben haben würbe, für Günther's Verzichtleiftung bie erwähnten überaus be« 
beutenben pecuniären Opfer fo ohne Weiteres zu bringen, wenn er beabfichtigt 
hätte, fich feiner durch Gift zu entlebigen. Würde es dann nicht gezögert, erft 
abgewartet haben, ob die Ausführung biefes Verbrechens gelänge? 

Dagegen bat Karl IV. nur zu fehr ben Doppelporwurf verbient, in dem 
fortwogenben Rampfe zwifchen Heinrich von Virneburg und Gerlach von Naſ⸗ 
ſau um das Erzitift Mainz mit recht unlöniglicher Treulofigkeit ſich benom- 
men”) und noch weit ärgere, bie ſchmählichſte Hinterlift gegen tie Wittels⸗ 


26) Olenſchlager, Staatsgeſch. 408, Anmerk. 8. 

27) Klöben, Waldemar IH, 310. 

28) Die Uetterobt in feiner unkritiſchen und ganz werthloſen Schrift: Günther, Graf 
von Schwarzburg, erwählter deutſcher König (Leipzig 1862) freilich no) ale ausgemachte 
Thatſache zur ermeifen fucht! 

29) Am Tage ber Ausfühnung Ludwig's des Branbenburgers mit Karl IV. (24. Mai 
1349) hatte auch Erzbifchof Heinrich fi) dieſem umterworfen, und Dagegen von bemielben 





1.Rap. Larl's IV ſchmũhl. Argl. geg. d. Wittelsb. n. d. Letzter. eudl. Triumph im Braubend. 275 


bacher bethaͤtigt zu haben. Er hatte deren Anerkennung und Günther's Auf⸗ 
opferung mittelft ver Zuſagen erkauft, ihre Löſung vom Banne wie auch bie 
Sancion der Ehe Ludwig's des Brandenburger mit Margarethen von 
Tirol vom heil. Vater zu erwirken, jenem innerhalb zweier Monten vie De- 
lehnung mit feinen Landen zu ertheilen, und ihm die Geltendmachung feiner 
Anfprüche auf die Mark Brandenburg gegen ven Pfeubo » Waldemar und bie 
Alanier auf dem Rechtswege zu geftatten?®). Aber ſelbſt mit legterem 
jo vage Verſprechen war es burchaus unvereinbar, taß Karl zwei Monten 
nach dem Ableben des Schwarzburgers, und noch ehe irgenb welche rechtliche 
Enticheieung erfolgt, den falichen Waldemar urkundlich *!) für ben einzig recht- 
mäßigen Beherrſcher des Brandenburg’schen erklärte. Allein feine Hoffnung, 
daß e8 ben Gegnern Markgraf Ludwig's gelingen werbe, tiefem mit Erfolg 
die Spige zu bieten, wurde vomehmlich durch die gewichtige Unterftügung 
vereitelt, die ber Witteläbacher bei dem Dänenkönige Waldemar IV., ven 
derzögen von Pommern und Braunfchweig » Lüneburg?) fand, vie e8 fehr 
bald dem Kurfürften Rudolph I. von Sachen und ven Anderen, vie fich bes 
Detrügers gegen ihn bebient, rathſam erfcheinen ließ, ihren Frieden mit jenem 
zu machen. Jetzt konnte natürlich auch Karl IV. den Betrüger nicht länger 
halten, und er entichloß fich um fo williger, ihn fallen zu faffen, da Markgraf 
Ludwig klug genug war, feinem Bemühen, den Schein zu reiten, in ber öffent. 
lichen Meinung nicht als Theilnehmer am gefpielten Betruge, ſondern als 
Betrogener zu ericheinen, freundlich entgegen, mit ihm bahin überein zu kom⸗ 
men, die ganze Angelegenheit dem jchiebsrichterlichen Erkenntniſſe ihres bei- 
verfeitigen Verwandten, des Rheinpfalzgrafen Auprecht I. zu unterwerfen und 
vem Ausipruche bejfelben fich unbebingt zu fügen. Diefer conftituirte nun 
zu Baugen, mittelft Zuziehung ber erforverlichen zwölf Schöffen, ein Fürften- 
gericht unb gab mit biefem bie Entſcheidung: da von den abgehörten Zeugen 
einftimmig erklärt worden, daß fie eher ſchwören wollten, daß der angebliche 


bie urkundliche Zuſicherung erlangt, in bem fortdauernden Kampfe mit dem Naffauer die- 
ſem in keiner Weile behilflich zu ſein. Trot dem erflärte der Luxremburger in einem noch 
an dem nämlichen Tage erlafjenen Rundſchreiben Gerlach für ben allein rechtmäßigen Erz⸗ 


biſchof von Mainz und gelobte ihm 6 Tage fpäter (0. Mai), ihm mit Rath und That gegen 


alt feine Feinde, und namentlich gegen ben Birneburger helfen zu wollen! Erft des Lehztern 


7cd (21. Dechr. 1353) machte dieſem, für baffelbe fehr verberblichen, Kampfe um das Erz- 


Rift ein Ende, Gerlach zum allgemein anerlannten Oberhirten befielben. Kiöven a. a. O. 
I, 311. Colombel, Der Kampf d. Erzb. Gerlach v. Naff. mit Heinr. v. Virneb. um d. 


Erzſt. Mainz 23 f. (Progr. d. Gymnaſ. zu Habamar, 1862). 


30) Riedel in den berlin. Jahrbüch. f. wiſſ. Kritik, 1845, 17, 511. 
31) Klöden III, 333. 509, 


32) Bei Subendorf, Urkundenbuch 3. Geſch. d. Herzöge v. Braunſchw. u. Lüneb. Il 
177 f., der Allianzvertrag zwiſchen biefen u. dem Wittelsbacher v. 24. Aug. 1349. 


18* 


13419 
15. Aug. 


1350 
2. Febr. 


14. Fehr. 
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Waldemar der Achte nicht wäre, als daß er’s wäre, fo fei Karl IV. verpflich- 
tet, Ludwig dem Brandenburger und veffen Brüdern vie nachgeſuchte Belch- 
— — nung mit dev Mark zu ertheilen, was auch Tags darauf geſchah. Der König 
"7 verzichtete zugleich auf die von Pſeudo⸗Waldemar ihm abgetretene Niever-Laufig 
12. april und erflärte dieſen förmlich und Sffentlich für einen Betrüger. Dennoch konn⸗ 
ten die Wittelsbacher erſt nach einigen Jahren in ben ruhigen Beſitz des bran- 
denburger Landes gelangen, hauptjächlich, weil Karl IV. zur Vollziehung bes 
erwähnten Ausfpruches nicht allein Nichts that, ſondern auch von dem Ver⸗ 
bachte nicht frei zu fprechen ift, ihre Feinde unter ver Hand zum Widerſtande 
anfgennintert und insgeheim wol gar unterftügt zu haben. Darum mußte das 
1354-1355 bayerifche Haus fich endlich dazu bequemen, die ihm noch immer ftreitig ge⸗ 
machte Mart feinen Gegnern durch Ueberlaſſung beträchtlicher Landesftücke 
— und große GSelbopfer??) förmlich abzukaufen. ‘Der falſche Waldemar wurde 
aber bis au fein Lebensende von feinen angeblichen Stamntvettern, ven An⸗ 
haltinern, aus leicht zu errathenten Gräben, zu Deffau fürftlich gehalten 
und ebenfo beftattet?*) ; an ven Nachwehen des von ihm gefpielten Betruges 

hatte die Mark Brandenburg noch lange zu tragen. 
Aber nicht für dieſe allein, für ganz Deutſchland waren die erſten Jahre 
der Regierung Karl's IV. eine Schredenszeit voll der ſchwerſten Heimſuchung 
19481350 durch ben „ſchwarzen Ton“ 3%), jene furchtbarfte aller Seuchen, die das 
Menſchengeſchlecht je erlebt. Daß vie Verheerimgen diefer, bie ihren Namen 
von ber Farbe ver Beulen und Tleden erhielt, die ihren Ausbruch anzeigten, 
in Germanien nicht fo entfetlich geweſen, wie in den fünlichen Ländern unſeres 
Erdtheils, war vermuthlich zumeift dem Glücksfalle zu danken, daß fie bier 
öfters ſprungweiſe auftrat 3%). Unter auderen Eigentbümlichletten hatte biefer 
gräßliche „Ichwarze Tod“ auch bie, daß er das jüngere kräftigere Gefchlecht 
eher ergriff und fchneller wegraffte, als das ältere, auch mehr Frauen als 


33) Nah Klöden's IV, 246 fehr wahrjcheinlicher Berechnung beliefen ſich biefe im 
Ganzen anf 46,000 Mark Silbers. 

34) Riedel a. a. O. 551. Klöden IV, 277. 

35) Neuerlich find über diefen noch die Relationen zweier Augenzeugen aus ben at» 
gegengefeßten Enden des heil. römischen Reiches weräfientlicht worben, bie Heinrich's von 
Hervord u. Johaun's von Barma, Kanonilus zu Trient; bes Letztern lange verloren ge- 
glaubte u. erfi von Pezzana [Storia della Citta di Parma, I, Append. 50 sq.] pubſicirte 
Chronik enthält namentlich über die fragkiche Peſt ſehr intereſſaute Details; cbenfs ver 
gleichzeitige Bericht bei Tiraboschi, Memer. storiche Modenesi V, Cod. Dipl. 127. 

36) Henr. de Hervord. Chron. 286: — pestilentia, non tamen wbique continue, 
sed quandoque quasi in ludo scacorum, subvolando de loco uno, in quo serierat, 
per medium sine contagio ad tertium sevitara pertransiens, et forte post ad medium 
rediens, quasi eligendo grassaretur. 


1. Kap. Der ſchwarze Tob; die Geißler. 277 


Mönner?”). Die Derechnung}, daß Deutichland durch ihn 1,244,000 
feiner Bewohner eingebüßt, bürfte wol eher unter ber Wahrheit bleiben, als 
ihr zu nahe treten, wenn man erwägt, daß im einer ziemlichen Anzahl von 
Städten und Ortichaften die Bevölkerung völlig ausftarb °®), daß es z. B. 0) 
im Hamm nur zehn, in Osnabrüd gar nur fieben ungerriffene Ehen gab; daß 
Münfter 11,000, Trier 13,000 und Bayern ben achten Theil feiner Ein- 
wohner verlor; daß in Wien eine Zeit lang täglich mehrere Hundert, am 
einem Tage fogar 960 Menfchen ftarben, ebenio in Paſſaun täglich 150 bie 
180, und an einem Tage einft 270*); daß ein Augenzeuge) verfichert, 
ihm erfcheine e8 faft angemeffener, bie Webriggebltebenen als bie &eftorbenen 
zu zählen. 

Auch in einer gebifvetern und aufgellärtern Zeit, als die hier in Rebe 
ftebenne gewefen, wiürben von Angft und Schreden bergeftalt übermwältigte 
Gemüther, daß die Furcht vor Anftedung, die nicht Wenige ſchon von dem 
bloßen Blick beforgten *?), felbft bie heiligſten Bande ver Natur zerriß“), in 
ſolch erſchütternden Ereigniffen ficherlich nichts Anderes als Aeußerungen tes 
göttlichen Zornes, des Himmels Strafgericht gewahrt, und darum tief das 
Bevkrfnig empfunden haben, biefen burch außergewöhnliche Bußübungen 
zu verſöhnen unb beſonders bie eigene Rechnung mit ihm zu ordnen. Nichte 
natürlicher mithin, als daß eim faft noch ganz non Mönchen erzogenes Ge⸗ 
ihlecht dazu kein wirkſameres Mittel fand, als ſchwere corporative Kafteiungen 


— — 








37) — et eitins moriebentur juvenes quam senes, et magis domicellae, et 
qeanto erat pulchrior domicella, tanto coitius moriehatur, et magis mulieres quam 
viri. Johann von Parma bei Pezzana a. a. O. 52. 

38) Heder, Der ſchwarze Tod 34 (Berlin 1832). 

39) Chron. Elwacens. zu 1349: Pertz SS. X, 40: Etiam in multis civitati- 
bus, villis, et oppidis sic mortui suot, gquod non remansit solus homo. — 
Benr. de Hervord. Chron. 273. Jam etiom magne domus ei parve per lotas urbes 
immo et urbes quamplures vivis hominibus vacue remanserunt 
et mortuis plene. In urbibus et domibus et campis et !ocis aliis opes et possessie- 
Bes Copiosissime, sed nulli pemitus possessores. — Vergl. noch Annal. Mellioens. 
bei Pertz SS. IX, 513. 

40) Stüve, Geſch. d. Hochſt. Denabrüd 212. Gesta Treviror. Ed. Wytt. et Müll. 
U, 263. Buchner VL, 27. 

41) Annal. Matseens. zu 1349: Pertz SS. IX, 829. 

42) Heinrich v. Hervord 273. 

43) Nach einem gleichzeitigen Bericht bei Rubeis, Monum. Eccles, -Aquilejens. Ap- 
pend. 43. 

44) Hear. de Hervord. 274: Vir uxorem et uxor virum, mater filiam et illa 
matrem, peter filium et e converso, fraler sororem et illa fratrem et sororem, et 
postremo quilibet quemlibet amicum tabescere incipientem contegionis limore 
reliquit. Ioheun v. Parmd I. c. 51 u. ber erwähnte andere Zeitgenoſſe bei Rubeis äußern 
ſich hiermit ganz ũbereinſtimmend. 
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ihrer Xeiber, der Gehäufe ber fünvigen Seelen; auch war das keineswegs 
etwas Neues, ſondern nur Nachahmung von Vorgängen aus ven letzten drang⸗ 


0126 ſalvollen Zeiten der Hohenftaufen in Wälſchland und einem großen Theile 
1334-140 Germaniens, jo wie noch unlängft in Ober⸗ und Mittel-Italien vorgekom⸗ 


1349 
San. 


mener). Aus Defterreich, wo tiefe Geißlergeſellſchaften am frühe- 
ften anftauchten 6), fanden fie vafch ven Weg nach dem übrigen Deutfchland, 


. und von bier aus fpäter über's Meer auch nach England‘). Bald hallte 


jeber Winkel Germaniens von den, zu den merkwürbigften Stüden ver dama⸗ 
ligen deutſchen Volkspoeſie gehörenden, Bußliedern #) und ven Geißelfchlägen 
diefer, auh Krenzbrüder und Kreuzträger genannten, Flagellanten 
wider. Zur Beglaubigung führten fie eine durch einen Engel auf ven Altar 
ver St. Peterskirche zu Ierufalem deponirte Notifikation Chriſti mit fich, in 
welcher dieſer aller Welt verkündete, daß er, höchlich erzürnt über bie Laſterhaf⸗ 
tigkeit feiner Bekenner, fle deswegen in ber legten Zeit ſchwer heimgefucht und 
auch ſchon befchloffen gehabt habe, fie mit Stumpf und Stiel auszurotten, 
aber burch das Flehen feiner Iungfrau Mutter und der einflufßreichiten Hei- 
figen bewogen worden fei, Gnade für Recht ergehen zu laſſen, jedoch unter 


der von befagtem Engel mündlich befannt gegebenen Bedingung, daß Män- 


niglich, zur Erinnerung an Jeſu 34jährige irdiſche Wallfahrt, 34 Tage Haus 
und Hof verlaffe, und durch fleißiges Geißeln auch fein Blut zum Heile der 
Menfchheit vergieße. 

Das gefhah von ven, in wohlgeordneten Proceffionen mit Anführern 
und Vorfängern die Länder vurchziehenden, Geiflern täglich zwei Mal öffent: 
fich mittelft großer, breifträngiger Inotiger und mit Eifenfpigen geſpickter Peit⸗ 
fchen fo eifrig und lange bis, wie ber Zeitgenoffe Heinrich von Hervord be- 


. richtet, ihre Xeiber zur Ehre Gottes grün und blau wurden, auffcehwollen und 


das herabſtrömende Blut nicht felten die Wände der Kirchen beiprigte. An⸗ 
fänglich fanden fich Liebhaber dieſer Erercitien zwar nur in ben unterften 
Schichten der Bevölkerung, aber, bei der enthufiaftifchen Aufnahme, bie fie 
alfenthalben fanden und bei ihrem rafch fteigenden Anjehen, bald in allen %) ; 


45) Annal. S. Justin. Patav. u. Forojul. bei Pertz SS. XIX, 179. 196. Förfte- 
mann, Geſch. d. chriftl. Geißiergefellih.: Stäublin u. Tzſchirner, Archiv f. alte u. neue 
Kirchengeſch. LIT, 143. 402 ff. Schneegans, Die Geißler, deutſch v.! Tiſchendorf. 11—16 
(2pz. 1840). 

46) Förſtemann a. a. DO. 424. Schneegans 40. 

47) Quo quidem anno venerunt in Angliam poenitentes, viri nobiles et alieni- 
genae, qui sua corpora nuda usque ad effusionem sanguinis, nunc flendo, nunc ca- 
nendo, acerrime flagellabant. Thom. Walsingham, Histor. Anglic. zu 1350. I, 275 
(Ed. Riley. London 1863. Beftanbtheil der Sammlung: Rerum Britan. med. aevi SS.). 

48) Am vollftändigften erhalten in Elofeners ftraßburg. u. in der limburg. Chronik. 

49) Ad istius igitur hereticam penitentiam multitudo hominum 


| 


| 


1. Rap. Ihre priefterfeindl. Tendenzen ; Einfchreiten der Kirchen- u. Staatöbehörben. 279 


wicht bloß Männer und Weiber, felbft Kinder?o) huldigten biefer Move bes 
Tages. Daß in ven fo gemifchten Geſellſchaften der Geißler, troß ihrer from- 
men Aufenfeite auch viel Schmutgefchichten 1), fchlieklich gar Diebftähle, 
Mord- und Todſchläge und andere grobe Verbrechen vorftelen?), war nur zu 
natürlich. Doch ift es nicht diefe, ſondern eine andere Wahrnehmung geweſen, 
welche die höchften geiftlichen und weltlichen Behörden zu baldigem Einfchrei- 
ten gegen bie Slagellanten beftimmte. 

Es ift eine überaus merkwürdige, weil für Geift und Gefinnung der 
Ration ungemein charakteriftiiche Eigenthümlichkeit, daß faft jere damals auf- 
tretende neue Erfcheinung, wenn fie urſprünglich auch noch jo firchengläubig 


fich gab, doch fehr bald eine gegen die Kirche gerichtete Spike enthüllte, offen- 


bar um fchnell populär zu werben. Das war num auch bei den Geißlern ber 
Fall. Schon die erwähnte, von ihnen aller Orten verlejene himmliſche Nott- 
fitation enthielt einige für die Geiſtlichkeit nicht eben fehmeichelhafte Anben- 
tungen, und je höher ihr Anfehen bei dem Volke ftieg, je unverhohlner 
offenbarten die Flagellanten die feinpfeligften Gefinnungen und Tendenzen 
gegen bie Kirche und deren Lebren®?). Nicht nur warfen fie den Prieftern 
Hoffart und Heuchelei, ihren anftößigen Lebenswandel mit ver rückſichts⸗ 
Iofeften aufreizenpften Bitterkeit vor, ſie behaupteten auch, ihre Peitſchereien 
feien mindeſtens eben fo viel, wenn nicht noch mehr werth, als die Saera⸗ 


nobilium, militarium et plebejorum, primo ex devotione in tantum confluxit. 
Gesta Abbat. Trudon. zu 1349: Pertz SS. X, 432. 

50) Wie 3. 8. in Speer, wo 200 zwölfjährige und noch jlingere Knaben zu einer 
Slagellanten-Compagnie zufammentraten und ſichlgeißelnd die Stadt durchzogen. Remling, 
Geſch. d. Biſchöfe v. Speier I, 609. 

51) So berichtet z. B. eine handſchriftl. gleichzeitige Chronik bei Menzel, Geſch. Schle⸗ 
fiens I, 104: Transiverunt etiam in similibus turmis mulieres et virgines, quae sicut 
audivi, nonnunquam plenis, salva reverentia gremiis redierunt, lucrum seminis 
reportantes. 

52) Erlaß Pabſt Klemens VI. v. 20. Oft. 1349: Theiner, Vetera Monument. 
Polon. et Lithuan. I, 528: — considerantes, gquod cum plerique ex ipsis seu 
adherentes eisdem sub pietatis colore — frequenter christianorum san— 
guinem effundere, et opportunitate captata bona clericorum et 
laicorum diripere et suis usibus applicare et ad multa alia illi- 
cita prorumpere minime vereantur. 

53) Processu vero temporis cum ipsorum presumpta religio, quam excogi- 
tabant quidam apostate religionis hospitati occulte in domo 
unius mulieris trans Renum, a litteratis viris plena superstitionibus et 
heresibus diligenter considerata esset inventa, et in destructionem sancte 
ecclesie et tocius cleri progressiva, prout postea conparuit, 'per Cen- 
suram ercciesiastiram hec superstitio cessavit. Gesta Abbat. Trud.: Pertz X, 432. 
Hi Flagellatores multa mala injecerunt Clero per eorum praedicationem et ino- 
bedientiam. Et nisi divina misericordia Clerum protexisset, per eorum consilium 
lapidatus vel male tractatus fuisset. Chron. 8. Petri Erfurt. : Mencken SS. III, 341. 
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mente, und griffen überhaupt tie Lehrſätze wie bie Rultusformen ver Sirche 
mit der größten Kühnbeit an. Den Klerus aber bejonders dadurch an feiner 
empfinblichiten Seite, daß fie Jedem bie Fähigkeit und bie Berechtigung vin⸗ 
dicirten, mitteljt einer felbjtgewählten, nieht von den @eiftlichen diktirten, 
Buße Sünbenvergebung zu erlangen; damit wurden vie Beichtväter überflül- 
fig und vie Abläffe, dieſe jo bedeutende Quelle der geiftlichen Einfünfte, ent⸗ 
behrlich gemacht, verftopft. - Darum ſänumta bie Kirche nicht, ſobald die unge- 
beuere Begeifterung, mit welcher bie Flagellanten anfänglich überall aufge⸗ 
nommen worken, durch bie nähere Belanntichaft mit pen vielen uniauberen 
Elementen, die jie in ihrem Schooße bargen, zu perrauchen begann, mit größ⸗ 
ter Energie gegen fie einzufchreiten. Nach dem Vorgange einzelger Icharffich- 


tiger Brölaten, wig 3. B. der Erzbiſchöfe von Prag und Magbeburg, erliek 


1349 
20. Oft. 


1331 


Bahft Klemens VI. ein allgemeines ftrenges Werbot der Geiklergefeltichaften ; 
ans feiner betreffenden Yulle erhellt am ſprochendſten, wie gefährlich Diefe ber 
Kirche ſchon geworden. Uber auch vie weltlichen Machthaber beſaßen nicht 
piel geringere Aufforperung, dem Unfuge zu fteuern, als vie geiftlichen. Denn 
nicht gegen die Priefter alfein, auch gegen die Fürſten und jonftigen Obrig- 
keiten juchten jene Slagellanten nicht felten vie Maſſen aufzuwiegeln; darum 
war auch Karl IV. ihnen entichieven entgegengetreten und eifrigfter Miwer⸗ 
anlafier des erwähnten päbftlichen Erlaſſes?“). Die vereinten Bemüäbungen 
ber geiftlichen und weltlichen Gewalthaber, machten jener Raferei bald ein 
Ende, die trotz ihrer beziehungsweiſe kurzen Dauer doch viel Unheil angerichtet, 
und zumal den armen Juden äußert verderblich geworden ıft. 

Der alte Haß gegen dieſe Ungtüdlichen war in Deutſchland im Kaufe res 
vierzehnten Jahrhunderts noch allgemeiner und grimmiger geworben, wie vor« 
bem, und man muß anerkennen, zum Theil nicht ohne ihre Schuld, da fie ber 
Berfuhung nicht immer wiberftanten, bie einflußreicheni Stellen“*), welche fie 
an fürftlichen Höfen öfters befleibeten, fo wie die noch häufigeren finanziellen 
Bedrängniſſe ver Machthaber zur Erwerbung von Privilegien zu benägen, 
welche die Chriſten höchlich erbittern mußten. So batten z. B. die Auen zu 
Köln dem bortigen Erzbifchofe Heinrich U. vie 8,000 Mark Silbers, deren er 
dringend beburfte, nur gegen Verleihung ganz außerordentlicher Vorrechte ge⸗ 


54) Förftemanu 445 fe. Schneegans 45 f. 

55) Daß fie zumal Finanzämter öfters befleibeten, if belaunt genug, daß aber eiuft, 
im erſten Biertel des viergehnten Jahrhunderts, Salmon Judeus magisterio et regi- 
mini curie et coquine illustris principis D. Heyorici dueis Siezie et domin. 
Wrat. (Breslau) sit prefectus, ubi in Cristianos multipliciter habere noscitur 
potestatem, bürfte boch einigermaßen überraichen. Alle Bemühungen des Biſchofs vor 
Breslau, ihn aus Der einflußreihen Stellung zu verbrängen, jcheinen erfolglos geblieben 
zu fein. Wattenbad, Eod. Diplom. Silesiae V, 57 f. 


1. Kap. Gefleigerter Hab aeg. d. Juden u. beffen Grünbe. 781 


währt, von weichen da exorbitgntefte die Cinräumung war, daß Ieber, ber 
an einen Juden eine Forderung hatte, fich mit dem Urteile ihres Synagogen⸗ 
vothes begnügen mußte, ohne Recurs und Appellation. Died Zuge- 
ſtändniß, am fich fehon verfegend genug, wegen des letztern Momentes und 
weil Ehriften nach vem ihnen ganz unbelannten jüdiſchen Rechte ſich mußten 
jndieiren faffen, wirkte dadurch noch erbitternber, daß die Iſraeliten es in ker 
Proris burchfegten, daß nicht nur die chriſtlichen Parteien, ſondern felbft geift- 
Ihe und weltliche Richter in Iudenprocefien vor dem Rabbiner und ber Sy⸗ 
nagoge Recht nehmen mußten. Auf des Metropalitantgpitels Beſchwerde hatte 
Heineich’8 II. Nachfolger, Erzbifchof Walram zwar veriprochen, das fragliche 
Privilegium ohne deſſen Zuftimmung na Ablauf des Decenniums, für 
weiches es galt, nicht zu perläͤngern; aber bemungeachtet ſahen, ala Die Zeit 
gelommen war, der genannte Kurfürſt und das Kapitel fich genöthigt, befagtes 
Vorrecht, obgleich fie folches ſelbſt fiir eine exorbitatio a jure et ratione 
etlärten, den kölniſchen Juden zu erneuern, welche für bie Zukunft nur bie 
Ausnahme ver Geiftlichen fich gefallen liefen“). Daß ſolch' unkinge, wein 
gleich in dieſer Ausdehnung mol neueinzelt daſtehende, Ausbeutung ber Geld⸗ 
nöthen ver Gewalthaber, in ven weitejten Kreifen ungemein aufreizend wirken 
mußte, ift eben fo ſelbſtverſtändlich, als daß fie weientlichen Antheil hatte an 
dem barbariſchen Schufventilgungsmittel, deſſen Erzbiſchof Walram gegen 
einzelne ſeiner jüdiſchen Glänbiger ſich zu bedienen fein Bedenken teng 7) wenn 
ein ſchicklicher Vorwand ſich dazu fand, wie auch an den gräuelvollen Scenen, 
deren Schauplatz Köln acht Jahre ſpäter wurde. 

Ye ungebildeter und roher die Menſchen ſind, ein um fo ſtaärkeres Be⸗ 
dürfniß*s) empfinden fie, ihren Leiden ſicht- und greifbare Urheber zu unter⸗ 
ſtellen, um fich für jene rächen zu können, weil das aiı Himmel nun einmal 
uicht möglich ift und ver Rachfucht büftere Gluth iu der Bruſt ver Roheſten 
gewoͤhnlich auch am mächtigſten lodert. In jenem, im Ganzen noch fo rohen 
. Zeitalter war man nur zu geneigt, jedes öffentliche Unglück ven Juden in bie 
- Schuhe zu fchieben, weil an ihnen tie Rache am leichteften und auch am ein« 


56) Mone, Zeitihrift f. d. Geſch. des Oberrheins IX, 263. 

57) Henr. de Hervord Chropn. ad a.1338, 260: Item hoc auno Judeus quidag, 
dictns Meyer, id est villicus, in Bunna per officiatos archiepiscopi Coloniensis ne- 
_ quiter comburitur et occiditur. Cum enim in pecuniis maximis Walrammus 
archiepiscopus sibi obligaretur, fingunteum falsarium et comburunt. 

55) Diem war. beun aud) damals bie merlwürdige Erſcheinung beizumefien, daß 
man im verſchiedenen Stäpten Sachſens und Schlefiens, wo es feine Juben gab, wie z. B. 
in Leipzig, Plauen, Brieg, Reicheuflein u. a., die To dtengräber ber Brunnenvergiftung 
bezüchtigte, ebenfalls durch die Folter zum Geftänbnifie zwang und dann verbraumnse. 
Mödien, Geſch. d. Wiſſenſchaften in der Marl Brandenburg 265. 
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träglichften war, mochte vie Anſchuldigung auch noch fo unfinnnig fein. 
fie doch einmal aus Aragonien vertrieben worden, weil man das Ausblei 
Des Negens ihnen Schuld gab)! Was Wunder daher, baß bie bon 
Beißlerrotten überaus eifrig verbreitete Beſchuldigung: Die Juden 
durch Vergiftung ver Brunnen ober der Luft (mittelft eines feinen aus 
erhaltenen Giftes) die fo furchtbar wüthende Peft veranlakt, um fo allgemein 
Glauben fand, da fie jenem Rachebebürfniß , dem ſchmutzigſten Eigennut 
. ver ſchnödeſten Raubfucht die ausgiebigfte Befriedigung verhieß. Denn 
Groß und Mein, Yürft wie Erelmann, Bürger wie Bauer ven Iſraeliten 
fchwer verſchuldet waren 8%), gab es für Alle fein wohlfeileres und wirkſameret 
Tilgungsmittel, als die Gläubiger zu vertilgen; bie glaubwürbigften zeitg 

nöſſiſchen Berichterftatter *Y machen kein Hehl daraus, daß dieſem Meoti 
die gräuelvollen Juden⸗Metzeleien zumeift entfloffen, deren Schaupl 
Deutſchland damals wurde, und ſelbſt höchftgeftellte Kirchenmäuner, wie z. 
Erzbifchof Gerlach von Mainz?) ſprachen fich in gleichem Sinne aus. 
damals erft fünfzehnjährige Graf Amadeus VI. von Savoyen®?) erwarb ſich 
008 traurige Verdienſt, ven Iudenfchlächtern bie fcheinbare rechtliche Begrün⸗ 





59) Anzeiger f. Kunde d. beutfchen Vorzeit, 1866, 88. 

60) So hatte 3. B. ein einziger, ber in Köln wohnende fiegburger Jude Simon, kei 
mehr ald Hundert Schulpnern bie für jene Tage ungebhenere Summe von 42,000 Marl 
ausſtehen; der Graf von Berg allein ſchuldete ihm damals beren 20,000. Ennen, Geld. d. 
Stadt Köln II, 328. 

61) Henr. de Hervord. Chron. 280: — Judei — ferro vel igne crudeliter absı- 
muntur, aut propter divitiaseorum copiosissimas, quas plerique et, 
nobiles et alii pauperes et indigentes veletiameorum debitores usurpare 
querebant; quod verum esse credo, sicut de templariis dictum est; aut 
propter aquarum invenenationes per eos, ut asserunt quamplurimi et fama com- 
munis est, nequiter factas; quod verum esse non credo, quamvis illi fame 
fidem preberet pestilentia, que tunc in mundo — grassaretur. — Chron. S. Petri 
Erfurt: Mencken SS. IH, 341: — credo fuisse exordium Judaeorum magnam et 
infinitam pecuniam, quam barones cum militibus, cives cum 
rusticis ipsis solvere tenebantur. 

62) Faltenflein, Hiftorie von Erfurt 228. 

63) Wie Grätz, Gel. d. Juden VII, 385 neulich (1863) dargethan hat; doch nennt 
er Amabeus VI. irrthümlich Herzog. Alſo nicht die Schweizer, wie man gemeinhin anzu⸗ 
nehmen pflegt. Grätz 384 weift aus einer hebr. Handſchr. auch nach, daß das Mährchen 
von der Brunnenvergiftung durch bie Juden zuerſt in einer ſübfranzöſiſchen Stadt, deren 
Name noch nicht enträthſelt iſt, geglaubt wurde, daß hier zuerſt Mai 1348) alle Juben den 
Feuertod erlitten. Erwähnenswerth iſt, daß Amadeus VI. Die That bald nachher bereut zu 
zu haben fcheint, wie wol unbedenklich daraus gefolgert werden darf, ba er, was kanm 
noch anderwärts geſchah, ſchon nach wenigen Jahren das eingegogene jüdiſche Eigenthum 
zurückgab und ben Iſraeliten manch’ werthvolle Privilegien verlieh, ſo z. B. (1356) Fauto- 
rità di deputar tre della medesima setta che giudicassero secondo le loro usanze i 
giudei di mala fame e di vita disonesta d’ambedue i sessi. Cibrario, Opuscoli 234 
{Torino 1841). 


| 
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dung jenes Vorwandes?) der Luft- oder Brunnenvergiftung, deren fie beburf- 
ten, verfchafft zu haben. Auf Befehl des gedachten, nachmals fogenannten 
„grünen Grafen“ wurden zu Chillon une Chatel, zwei Stäbtchen am Genfer- 
fee, von einer Gerichtskommiſſion ben eingezogenen Iraeliten mittelft ver 
Folter das Geſtändniß abgepreßt, baf fie das Verbrechen wirklich begangen, 
beffen man fie bezüchtigte. Die ganz abenteuerlichen Belenntmiffe®) ter bar- 
auf Bin in Savoyen verbrannten Iuben wurden fogleich nach Bern, Freiburg 
und anderen Orten der Schweiz gefantt, die fie ihrerfeits wieder ten benachbar- 
ten Reichsſtädten Bafel, Straßburg u. a. mit der Aufforderung übermittelten, 
nach ihrem Vorgange die Juden als Giftmifcher mit Teuer und Schwert aus- 
zurotten 9). 

Zum größten Unglüde diefer waren in den genannten Stäbten die Zünfte 
erſt vor Kurzem zur Theilnahme an der Herrfchaft gelangt ; fie entbehrten da⸗ 
ber ver Mäkigung, welche erft eine Folge längern Genuſſes längft erftrebter 
Güter ift"}. Denn vornehmlich an der Unterftühung, die ver Pöbel bei ihnen 
fand, fcheiterten die ruhmreichen Bemühungen der patricifchen Rathsmitglieder, 
tie auserfehenen Schlachtopfer zu retten; in Straßburg, wo bie Spigen des 
Magiftrats es rüdhaltlos ausfprachen : die Reichthümer der Juden, die großen 
Summen, welche die Chriften ihnen ſchuldeten, wären ihr Hauptverbrechen, 
kam e8 darüber zu einem Volksaufruhr. Jene muthigen Rathshäupter: Peter 
Schwarber, Goffe, Sturm und Kunze von Winterthur wurben, gleich allen 
übrigen Magiftratsglievern,, zum Nieberlegen ihrer Würde gezwungen, und 
ber Erftgenannte, der wärmfte Vertheitiger ver Juden, angellagt, er habe fich 
von ihnen beftechen laſſen, dafür mit Verbannung aus ter Stadt und Confis⸗ 
catton ber Hälfte feines Vermögens beftraft. Die neuerwählten Regenten 
Straßburgs, an ihrer Spike ver Metzger Johann Betfcholt, beeilten fich, zur 
Beihwichtigung ver Maſſen, an 2,000 Juden ohne Urtheil und Recht ver 
brennen zu laffen, und unmittelbar darauf auch alle bei ihnen vorgefunbenen 
Schuldverſchreibungen ®). Gleiches war kurz vorher in Bafel von den Zünf- 
ten erzwungen worden, und gejchah tamals in allen Theilen, in jedem Winkel 
Deutfchlands , mancher Orten, wie 3. B. in Würzburg, Worms, Speier und 


64) Defien man fich indefien boch hie und da geſchämt zu haben fcheint, wie z. B. in 
Raumburg a. d. Saale, wo man bie Juben nicht ber Brunnen» over Luftvergiftung, fon- 
bern beſchuldigte, fie hätten die Stabt anzünden wollen. Angef. Anzeiger, 1866, 89. 

65) Im Anszuge bei Heder, Der jchwarze Tod 96 f. 

66) Ulrich, Sammlung jüdiſcher Geſchichten in ber Schwein 189 f. (Bafel 1768). 

6T) Nach der treffenden Bemerkung Heuslers, Berfaffungsgeih. d. Stabt Bajel 197. 

68) Elofener-Königehonen, Ehronit: Cod. hist. et Dipl. de Strasbourg I, 131 sq. 
Schöpflin, Alsat. illustr. II, 343. Strobel, Geſch. d. Elſafſes U, 268 f. 
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Eßlingen *9), verbrannten fich Die Iuden „aus Furcht noch größerer Marter” 
in und mit ihren Shnagogen und Häufern ſelbſt. Im Ganzen mögen ihrer in 
Deutichland damals, nach einer fehr wahrfcheinlichen Berechnung , 100,000 
ermorbet worven fein, da das Verbrennen oder Abjchlachten der Iiraeliten, 
gleich den Geißlerfahrten, zumal bei dem Proletariat zum Theil au deshalb 
allgemeine Mode war, weil fich bei per Gelegenheit auch gegen wohlhabente 
Chriſten Exceffe viel leichter als ſonſt verüben ließen’). Im ven jehr feltenen 
Fällen, wo ein Fürſt over Stadtmagiſtrat menfchlich genug bachte, Die Mode 
nicht mitzumachen, war fings ein Nachbar mit ver Mahnung bei der Hand, 
um Chriſti willen fich nicht auszufchließen !). Die wenigen beutichen Boten- 
toten, bie bemungeachtet ten Muth beſaßen, fich deſſen zu weigern und jelbft 
die auserſehenen Schlachtopfer zu ſchützen, wie 3. B. Herzog Albrecht I. von 
Defterreich, der Rheinpfalzgraf Ruprecht I. und Erzbiſchof Dito von Magde⸗ 
burg, wurben als fchlechte Chriften verichrieen und vermochten nicht einmal 
immer burchzubringen. So fah 3. D. ver genannte treffliche Habsburger, ver 
bie Judenſchlächter im Defterreich ſchwer büßte und ſelbſt einige der Rädels⸗ 
führer hängen Tieß 72), fich gendthigt, 330 Juden, welchen ex in feinem Schloffe 
Kyburg Schug gegen die fie verfolgenden helvetiſchen Reichsſtädte gewährt, 
ſpäter felbft verbrennen zu laffen”?), um die darob höchlich erkitterten Repub⸗ 
filaner von der Erftürmung der genannten Burg abzuhalten. Entging doch 


ſelhſt Babft Klemens VI., welcher ver Unglücklichen mit vielem Eifer fich an⸗ 


nahm, fie nicht aflein in feiner Refidenz Avignon kräftig ſchirmte, ſondern 
auch der ihmen angevichteten Brunnenvergijtung überhaupt für nichtichufkig 


69) Böhmer, Fontes I, 476. Zorn, Wormſer Chronik, herausgegeb. ». Arnold 138. 
Pfaff, Geſch. v. Eßlingen 228. 

10) Wie z. B. in Breslau, mo bei der Gelegenheit durch fremdes Geſfindel eine 
Keuershrunft angelegt wurde, deren rafches Umſichgreiſen Erceſſe auch gegen reiche Ehrifien 
nicht ers, begüuftigte. Grünhagen im Archiv öfterreich. Geſchichtsquellen XXXIV 
(1865), 361. 

71) So notifleirte 3. 8. Marfgrof Friedrich 1. v. Meißen (Mai 1349) dem Rathe 
ber Stabt Rorbhaufen, er babe feine Juden ſammt und ſonders verbrennen laſſen, mit ber 
dringenden Mahnung, es mit den bortigen Juden ebenfalls jo zu machen „Sote zeu lobe vnd 
zcu em vnde ber kryſtenheit zcu felileyt” (Leſſer, Hiftor. Nachrichten v. Norbhaufen 423 ter 
neuen Ausgabe v. Förftemann), was denn auch, jedoch nur zum Theil, geſchah. 

12) Grätz, Geſch. ber Juden VII, 397. 

13) Cremati sunt judaei, qui in castro Kyburg reservati fuerunt, numero 339, 
collecti de Wintertur et Diessenhoven ao aliis oppidis ducis Austriae, qui ipsos 
defendebat, sed civitates imperii ipsos nequaquam ulterins susti- 
nere volebant, unde et duci Austriae Alberto, qui suos judaeos in com- 
munitatibus phirretarum et Alsatiae et Kyburgensi defendehst, scripserunt, ut 
autlpseeospersuosjudiceg cremari faceret, aut velipsi eos per 
justitiam cremarent. Sed dux per suos judices mandavit eos cre- 
mari. $Heint. v. Dieſſenhosen, Chronik 13. 
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erflärte und durch Bedrohung mit bem Banne ver Mordgier Schranken zu 
ſetzen fuchte”t), ver Verdächtigung nicht, er fei von den Buben beftochen 
 worden®). | 

Einen häßlichen Gegenfak zu dieſem Benehmen feines Lehrers bildete 
das Karl's IV., ver nicht das Mlindefte that, um jenen Gränelthaten zu ſteuern, 
fie vielmeßr nur dazu bentlitste, unter ven Fürften und Städten des Reiches in 
der wohlfeilften Weife von der Welt Freunde -und Anhänger, zumal während 
des kurzen Gegenkönigthums Günther's von Schwarzburg, zu erwerben. Da 
die Juden feine Kammerknechte, mit Haut und Haar, mit Gut und Blut fein 
Eigenthum waren, fo hatte ver Quremburger wie vie Pflicht, jo auch das un⸗ 
beftreitbare Recht, ihre Mörber zur Verantiworhmg zu ziehen, fle zur Heraus⸗ 
gabe bes geraubten Vermögens jener zu nöthigen. Da deren aber fogar viele 
und auch hochitebende waren , fand Karl IV. nicht geratben, ven firengen 
Richter zu fpielen, fich vielmehr Bemüßigt, allen, großen wie Heinen, Sühbern 
zu vergeben, fie jever tiesfälligen Mechenfchaft zu entheben, und ihnen zu ber 
eingezogenen fahrenden Habe auch noch deren Liegenſchaften fowie die Brand⸗ 
fätten ihrer Häufer und Synagogen zu ſchenken, weiches allerdings fehr poli⸗ 
tiiche Verfahren nicht wenig dazu beigetragen haben mag, frühere Gegner mit 
ihm zu verfößnen, und natttentlich bet den Reichsbürgerſchaften ihn beliebt zu 
machen. Vebrigens hatten für dieſe wie noch für mandy andere Judenſchlächter 
tie verlibten Frevel öfters doch auch fehr unangenehme Nachwehen. Da bie 
Itaeliten nämlich, wie berührt, der deutichen Kaifer und Könige Eigenthum 
waren, ſo Batten diefe in ihren Bäufigen Geſdnöthen durch Verpfändung der⸗ 
jelben und der bedeutenden Einkünfte von ihnen fich oft genug zu helfen geſucht. 
Durch die fragliche Fudenvertilgung war num den betreffenden Pfanvinhabern 
ihr Pfandobjekt abhanden gekommen, und da die Häufer und fonftigen Liegen⸗ 
ſchaften der Ermorbeten nicht überall zu ihrer Befriedigung ausveichten, ent⸗ 
fanden daraus wiele Händel mit jenen; wollte man die betreffenden Summen 
nicht aus ftäbtifchen Mitteln erlegen, mußte man fi) ſchließlich, wie z. B. in 
Worms, ſchon nach einigen Jahren zur Wiederanfchaffung eines neuen Pfend- 
ohjekts, d. h. zur Wiederaufnahme von Juden bequemen’). In Bahern 
; machte fich nach ver Ermordung und beziehungsweife Vertreibung dieſer ein fo 
brüdenter Geldmangel in allen Schichten ber Geſellſchaft, bei Groß und Klein 
| fühlkar, daß Ludwig der Brandenburger’) die verjagten ober entflohenen 





— 


74) Raynald, Annal. Eccl. a.1348, n. 33. VI, u Heinr. v. Dieffenhoven a. a. O. 
78) Baluze, Vitae Papar. Avenion. I, 883. 
6) Zom, Wormſer Chronik 139. 
| 17) Die betreffenden noh ungedrudten Urkunden befielben finden ſich in einer 
Handſchrift des Reichsarchivs zu München (Tom. XXV. Privilegiorum Fol. 22, 195; eine 
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See Iſraeliten durch Zuficherung zweijähriger völliger Steuerfreibeit wierer in’s 
Land zu ziehen und neue jüdische Anfiebler Durch die Zuficherung zu gewinnen 
fuchte, daß alle bayerifchen Schuloner ben Juden bie betreffenden erweislichen 
Kapitalbeträge binnen acht Wochen, und diejenigen, bie e8 innerhalb biefer 
Friſt verfäumen würden, auch noch nebft den rüditändigen Zinſen zu entrich- 
ten genöthigt werben follten. Auch in den Landen ber pfälzifchen Linie Wit- 
telsbachs, wo nur wenige Iiraeliten der Wuth des Pöbels zum Opfer gefallen, 
ba Pfalzgraf Ruprecht I., wie erwähnt, fie kräftig ſchützte, aber dennoch viele 
entflohen waren, jcheint kurz nachher ein ähnlicher Uebelſtand eingetreten zu 
jein, da der genannte Kurfürft burch das Verfprechen, allen Juden, bie fich in 
feinem Gebiete nieberlaffen würben, zur Eintreibung ihrer Forderungen be- 
hülflich zu fein, fehr mäßiger Befteuerung, beliebiger Wahl ihres Wohnortes 

1388-1357 und des nachdrücklichſten Schutes gegen Männiglich neue „Iubenbürger” zu 
gewinnen fuchte”%). Auch die fehr freiſinnige Judenordnung, die Ludwig ber 
Römer, der zur Zeit jener allgemeinen Ermordung der Juden einer ihrer 
wüthenpften Verfolger gewefen, damals für die Mark Brantenburg erließ’?), 
mag von einem ähnlichen Bedürfniſſe erzeugt worben fein. 

Faſt noch währen eines Dienfchenalters nach ven erzählten graufenvollen 
Vorgängen bat Karl IV. die deutſche Krone getragen ; feine lange Regierung 
bildet einen eben fo bedeutſamen, als eigenthümlichen Wenvepunft in Germa- 
niens ftaatlicher Entwidlung. ‘Die Bedeutung wie das Eigenthümliche ber- 
felben beſtehen vornehmlich darin, daß dieſer Yuremburger , troß dem daß er, 
wie wir fpäter erfahren werben, in feiner Hand eine Macht, einen Territgrial« 
beſitz vereinte, wie vor ihm fein anderes Reichsoberhaupt feit ven Hohenſtaufen, 


Regiftratur Ludwig's des Brandenburgers nad) Art derjenigen feines kaiferlichen Vaters von 
Berthold von Zuttlingen bei Oefele). In der einen d. d. Monaci feria secunda post 
Vitj (17. Iumi) beißt es wörtlih: das wir mit omfers Rates Rat dur Frumen vnd nuß 
vnſer vnd vnſerer Land zu rat worben fein von bes gebrehen wegen bas vberall 
inonferm Land gewefen if, under Reihen vnd Armen vmb gelt feit ver 
Zeit ale die Juden verberbt find, bas wir mainen ond auch wellen, was Juden 
fürbas zü ons komend, Die in vnſerm Land bei ons wonen wellent, wann an fie find, das 
wir bie bei vns in vnſern Steten, Merchten und Schlogzen, wa in das fügt, behalten vnd 
firmen wellen gen menniclich. Was auch Juden vor in onferm Land gewefen find, vnd 
ſchaden beinns genommen babent, den tün wir bie befunder genad, das 
fie von nu fant Martinstag zwai Iarftewerfrey in vnſerm Land wonen 
onb figen mügen. — Die zweite Urk. d. d. Monaci in bie Petri et Pauli (29. Zumi) 
1352, enthält die angeführten Beftimmungen bezüglich der Befriebigung der jübijchen Gtäu- 
biger; wer diefen das ſchuldige Kapital (habtgut) nicht „zwifchan vnd fant Bartholomeustag 
der fchierft kumbt, nach irer brief vnd vrchunden fag, die fi darvmb habent“entrichte, „ber fol 
fi dann darnach bes habtgüte® mit dem ſchaden (Zinfen) gentlich vnd gar verrichten vnd 
bezalen“. 

78) Mone, Zeitfchrift f. d. Geſch. d. Oberrheins IX, 276 f. 

79) Klöden, Waldemar IV, 194 f. Heder, Der ſchwarze Tod, 59. 
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boch mehr als alle feine Vorgänger zuſammengenommen bazu beigetragen hat, 
Deutſchlands Zerfplitterung, und baburch feine Ohnmacht dem Aus⸗ 
lande gegenüber, die Auflöfung des veutichen Vaterlandes in eine Menge von 
Baterläntern, von thatſächlich felbjtftändigen, nur Lofe verbundenen Fürſten⸗ 
tbümern und Serrichaften, ven vollftändigften Sieg tes Fürftenthumes in ſei⸗ 
nem langen Kampfe mit dem König. und Kaiſerthume auf Jahrhunderte Hin- 
aus zu entfcheiden und zu befiegeln. Dieſen ſchlimmen Dienft, der mit ungleich 
größerem Rechte die Tobeswunde ber deut ſchen Nation genannt werben 
tönnte, als die Kirchenfpaltung, weil fie erft jet, nach einem halben Jahr⸗ 
taufenb, zu heilen beginnt, hat Karl IV. dem beutfchen Volke befonbers durch 
feine goldene Bulle erwiejen. 

So heißt befanntlich, nach dem daran hängenden Majeſtätsſiegel, jenes 
bis zur Auflöfung des heiligen römiſchen Neiches, aljo durch 450 Jahre, in 
Geltung gebliebene Staatsgrundgefeg, mit welchem Karl auf ben Reichstagen — 
zu Nürnberg und Metz, nach langen Berathungen und Verhandlungen mit — 
den Kurfürſten und übrigen Ständen, Dentſchland beſchenklte. Das Bedürf⸗ 
niß eines ſolchen machte ſich allerdings fühlbar genug. Denn faſt alle öffent⸗ 
lichen Verhältniſſe beruheten hier theils auf dem Rechte des Stärkern, theils 
auf altem, im Laufe der Jahrhunderte entſtandenen, dehnbaren Herkommen; 
faſt allen fehlte die fichere Grundlage univerſell anerkannter Rechtsprincipien. 
Setzte e8 doch 3. B. in den faktisch entitandenen weltlichen Kurhäuſern unauf« 
hoͤrlich Streit darüber, ob das Wahlrecht allen mündigen Prinzen ber Bamilie, 
oder nur dem älteften, und welcher ter vorhandenen verjchiedenen Linien es 
zutomme? Nicht minder fehlte es an jeder beftimmten gefeglichen Abgränzung 
der Befugniſſe ver Kurfürften, ver Rechte derſelben fo wie ver übrigen Fürften 
und Stänte in ihren Gebieten und ihrer gegemfeitigen Stellung , und verjelbe 
Mangel berrichte wie in den höchiten fo in allen ftaatsrechtlichen Beziehungen ; 
die vereinzelten Verſuche König Rudolph's I. und Ludwig's des Bayern hatten 
nirgends dauernde Abhülfe erzielt. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß Karl's IV. golvene Bulle dieſe in vielen und 
belangreichen Beziehungen gewährte, und fie in noch größerem Umfange gewährt 
haben würte, wenn alle ihre Beftimmungen bereits damals vollſtändig zur 
Ausführung gelommen wären, was bezüglich einiger der wichtigften und wohl« 
thätigften, wie 3. B. derjenigen über ven Landfrieden, über die einftweilige 
Auffünbigung des Lehns, um den Lehnsheren ſtraflos befriegen zu können, 
über ven Mißbrauch des Mlünzrechtes und die eigenmächtige Errichtung nener 
Zollſtätten, erſt Jahrhunderte fpäter durch ven Kortfchritt der Zeit geſchah, 
weil keine Behörbe eriftirte, bie ftarf genug geweſen wäre, jet ſchon teren 
Bollziehung im ganzen Reiche zu erwirken. Eben jo wenig läft fich verfennen, 
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daß das in Rebe ftehente Staatsgrundgeſetz dieſem, ſelbſt bei feiner mangel⸗ 
haften Vollſtrekung, die ſehr wichtigen Dienfte erwies, durch bie gleich zu 
erwähnenden Feftſtellungen über die Wahl feines Oberhauptes verhütet zu 
haben, daß die deutſchen Wahlverſammlungen in polniſche Wahltage ausar⸗ 
teten, das hinderliche, langen Auffchub ermoͤglichende, ſeitherige faltiſche Pri⸗ 
vilegium der mainzer Erzbiſchöfe bezüglich der Convocation der Kurfürften 
abgeſchafft, dem Wiedereintritt eines Interregnums vorgebeugt und namentlich 
vie bisherige mißbräuchliche Einmiſchung ber Päbſte abgeſchnitten zu Haben 3%). 
Aber dieſe Lichtſeiten der goldenen Bulle wurden bei weitem aufgewogen durch 
die arge Schattenſeite derſelben, daß es nach ihrem Erlaſſe, wie Karl IV. ja 
ſelbſt erfuhr, keinem, auch nicht dem mächtigſten Oberhaupte des Reiches 
mehr möglich war, dieſes zu einer Einheit zu erheben, weil die den Kurfürſten 
verliehenen großen Privilegien dem eben jo unüberwindliche Hinderniſſe ent⸗ 
gegenwälzten wie ber feſten Begrünkung bes innern Friedens, ter innern 
Ordnung und Kraft. Denn bie einſeitige Begünftigung ver fraglichen Sieben 
entzünbete zwijchen ihnen und ven übrigen Fürſten jene Eiferjucht, jenen Neik, 
vie allem Dichten und Trachten ber Letzteren fortan und Jahrhunderte lang vie 
vorherrfchenre Richtung gaben, jene Begierde, zur Theilnahme an ven Vor⸗ 
sechten berjelberi zu gelangen und damit jene Uneinigfeit, jene Gleichgültigkeit 
Binfichtich der höhern und allgemeinen Intereflen Dentſchlands, die ihm fo 
verhängnißvoll geworden, bie e8 dem Auslande gegenäber fo ſchwach, die es 
biefem fo leicht machten, in des Reiches Angelegenheiten ſich einzumifchen, 
Deutfche mit Deutichen zu bekämpfen. Und nicht viel weniger nachtheikig für 
Germaniens inmere Eritwidelung und Kräftigung drohete ter Erſatz zu werden, 
durch welchen bie gofvene Bulle feine Fürſten für die berührte ſtiefväterliche 
Behandlung zu entſchädigen, bie nicht wenig erbitterten zu beſchwichtigen 
fuchte. Das geſchah nämlich durch die Annahme von Verboten, welche vie 
wichtigften Intereſſen des deufſchen Bürgerthums fchwer verlegten, näm⸗ 
(ich durch die gegen die Pfahlbürger, das Vereinsrecht und In« 
nungswefen, eigentliche Lebensftagen für Deutſchlands Städte, erlaffenen. 

Den Hauptinhalt ver goldenen Bulle bildete bie Feftſtellung ber Wahl⸗ 
art des Reichsoberhauptes und ver Gerechtfaine der nrfürften. Jene wurte 
ganz auf Grundlage des venfer Kurvereind und ber ihm gefolgten Reichsbe⸗ 
ſchlüſſe beftimmt und damit den Päbſten jede Handhabe zur fernern Einmi⸗ 
chung ftilfjchmeigenn entzogen. Den fieben Kurfärften von Mainz, Trier, 


Kötn, Böhmen, Pa, Sachlen-Wittenderg und Brantenburg ward nämlich 





80) Jacoby, Die goldene Bulle in ber tübing. Zeitfehrift f. Staatswiffenfchaft XIL 
(1857), 163. 


| 
| 
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für immer bie ausſchließliche Befugniß beigelegt, durch Stimmenmehrheit 
den exrſedigten Thron wieder zu beſetzen; unterließ es ner Erzbiſchof von Mainz, 
feine Kollegen innerhalb Monatafriſt nach dem Ableben eines Reichsoberhaup⸗ 
tes zujamımenzuberufen,, ſollten dieſe dennoch zur Wahl eines neuen in ber 
Wahlftadt Frankfurt ſofort ſich verſammeln. Diem Wiedereintritte eines In⸗ 
terreznums wurde durch die Beſtimmung vorgebengt, daß während ver Erle⸗ 
digung des Thrones der Pfalzgraf bei Rheinsi) in vom Rheingegenden, in 
Schwaben um» allen Provinzen fränkiſchen Rechtes, der Herzog von Sachſen 
ober in den Landern, wo das ſachſiſche galt, das Reichsvicariat, bie 
interimiſtiſche Neichöregierung zu führen babe, womit auch ferneren viesfäl- 
ligen Anipräcden der Statthalter Chriftt geünplich vergebengt ward. Die 
Kurwürde follte fortan nur an dem Kurlande baften, dieſes untheilbar und 
unveräußerlich, wie anch inmner nur auf ven Erſtgebornen vererblich fein. 
Daneben mirden vie ſieben Kurfürftentgümer zu gefchlojfenen Gebieten 
erhoben, d. h. alfe, adelige wie bürgerliche, Unterthanen der Kurfürften wur- 
den, durch das biefen verliehene Privileghum de non evocando, fortan ledig⸗ 
ich ihren Gerichten unterworfen, uno Surflen nur im Falle nerweigerter 
Suftiz an die Saiferlichen ober königlichen fid wenden. Ferner wurden bie 


Rurfürften, welche die goldene Bulle auch in perfünlicher Hinſicht dem Reichs⸗ 


obechanpte jo nahe ftellte, daß wer fich au ihnen vergreifen würde, ebeufalls 
als Mejeftätsnerbrarher nach ben Vorſchriften ver romiſchen Imperatoren 
Honorius uud Arkadius beftraft werden follte, mit den weſentlichſten ver 
uriprünglich nur beutfchen Ktaiſern und Sönigen zuſtehenden Vorrechte, mit 
ven Regalien ver Bergwerte (hinfichtlich aller Metalle und des Steinfalzes), ver 


Münze, ver. berlömmlichen Zölle und auch des Rudenſchutzes ) ausgeſtattet. 


Damit geſchaher hochwichtige, pie entſcheidendſten Schritte aur rechtlichen 
Bollendung der Landeshoheit, wenn au vorläufig nur ver Kur⸗ 
fürften. Desn bislang ftellten pie Territorien biefer jo wenig eine Einheit, ein 


abgerundetes Ganze bar, wie die deutſchen Fürſtenthümer überhaupt. Wie in 
letzteren waren bielang auch in ven Kurlanden bie Beziehungen ber Beherrſcher 


81, Es mag nicht unerwähnt bleiben, daß Pfalzgraf re II. ſchon einige Sabre 


. vor der goldenen Bulle von Karl IV., in einer Urk. v. 9. Nov. 1352 bei Trouillat, Monu- 
ments de FEv6chs de Baie IV, 4, „uberfter la in allen beutigen landen” 


genannt mird. Das ſcheiut auf feine damalige, ſpäter aufgegebene, Abſicht hinzudeuten, den 
Sachſen dem Pfälzer im Vicariät unterzuordnen. 

82) Daß fie ach dieſes ſeitherige kaiſerliche Reſervatrecht erlangten, ſollen fie dem Erz⸗ 
biſchdfe Gerlach von Mainz verbanfen, ber das ſehr einträgliche ſehnlichſt zu. erwerben 
wünjchte und in Nürnberg wie in Metz; nicht eher von Karl's IV. Seite wich, bis er es 
erhalten. Daß einmal ihm zugeftandene mußte, um nicht die Eiferſucht der anderen Kur⸗ 
fürften zu weder, dann auch allen Übrigen in ber goldenen Bulle eingeräumt werben. Bob- 
mann, Rheinganifche Alterth. II, 712. Schaab, Geſch. d. Juden zu Mainz 96. 

Gugenbeim, Deutſche Geſchichte. III. 19 
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Eßlingen °°), verbrannten fich die Juden „ans Furcht noch größerer Marter* 
in und mit ihren Synagogen und Häufern felbft. Im Ganzen mögen ihrer in 
Deutichlanp damals, nach einer fehr mahrfcheinlichen Berechnung, 100,000 
ermordet worben fein, ba das Verbrennen ober Abfchlachten der Iſraeliten, 
gleich ‚ven Geißlerfahrten, zumal bei dem Proletariat zum Theil auch deshalb 
allgemeine Mode war, weil fich bei der Gelegenheit auch gegen wohlhabente 
Ehriften Excefle viel leichter als fonft verüben ließen’). In den fehr feltenen 
Fallen, wo ein Fürft oder Stadtmagiſtrat menfchlich genug dachte, vie Mode 
nicht mitzumachen, war fings ein Nachbar mit ver Mahnung bei ber Hand, 
um Chriſti willen fich nicht auszufchließen !). Die wenigen beutichen Poten⸗ 
taten, bie demungeachtet ven Muth beſaßen, fich deſſen zu weigern und ſelbſt 
die anserjehenen Schlachtopfer zu fchügen, wie 3. B. Herzog Albrecht II. von 
Deiterreich, ver Rheinpfalzgraf Ruprecht I. und Erzbiſchof Dito von Magde⸗ 
burg, wurden als fchlechte Chriſten verichrieen und vermochten nicht einmal 
immer burchzudringen. So fah 3. B. der genannte treffliche Habsburger, ver 
bie Fubenfchlächter in Defterreich ſchwer büßte und ſelbſt einige der Rärels⸗ 
führer hängen ließ 72), fich gendthigt, 33Q Juden, welchen ex in feinem Schloſſe 
Kyburg Schug gegen bie fie verfolgenben helvetiſchen Reichsſtädte gewährt, 
fpäter jelbft verbrennen zu laffen??), um Die darob höchlich erkitterten Repub⸗ 
likaner von ber Erftürmung der genannten Burg abzuhalten. Entging Doch 


- felhft Pabft Klemens VI., weicher ver Unglücklichen mit vielem Eifer fih an- 


nahm, fie nicht aflein in feiner Reſidenz Avignon kräftig fchirnte, fondern 
auch ver ihnen angedichteten Brunnenyergijtung überhaupt für nichtſchuldig 


69) Böhmer, Fontes I, 476. Zom, Wormſer Chronik, beransgegeb. v. Arnold 138. 
Pfaff, Geich. v. Eßlingen 228. 

70) Wie z. B. in Breslau, wo bei der Gelegenheit durch fremdes Geſindel eine 
Fenerobrunſt angelegt wurde, deren raſches Umfichgreifen Ereeſſe auch gegen reiche Chriſten 
nicht — begünſtigte. Grünhagen im Archiv öſterreich. Gejchichtöquellen XXXIV 
(1865), 361. 

71) So notifleirte 3. 8. Marlgrof Friebrig U. v. Meißen (Mai 1349) dem Rathe 
der Stabt Norbhaufen, er habe feine Juden ſawmt und ſondere verbrennen laflen, mit bex 
dringenden Mahnung, es mit den dortigen Juden ebenfalls jo zu machen „Gote zcu lobe und 
zcu ern vnde ber kryſtenheit zeu felileyt” (Leffer, Hiftor. Nachrichten v. Norbhaufen 423 ber 
neuen Ausgabe v. Förftemann), was denn auch, jedoch nur zum Theil, geſchah. 

712) Grätz, Geſch. der Juden VII, 397. 

13) Cremati sunt jadaei, qui in castro Kyburg reservati faerunt, numero 330, 
collecti de Wintertur et Diessenhoven ac aliis oppidis ducis Austriae, qui ipsos 
defendebat, sed civitates imperii ipsos nequaquam ulterius susti- 
nere volebant, undeetduciAustriae Alberto, qui suog judaeos in com- 
munitatibus phirretarum et Alsatiae ei Kyburgensi defendehat, scripserunt, ut 
autipseeospersuosjudicegscremarifaceret, aut velipsi eos per 
justitiamcremarent. Sed dux per suos judices mandavit e0oscre- 
mari. Heint. v. Dieflenhoven, Chronik 13. 
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ertlärte und durch Bebrohung mit dem Banne ver Mordgier Schranken zu 
ſehen fuchte”‘), der Berbächtigung nicht, er ſei won dem Buben beftochen 


worden”). 


Einen häßlichen Gegenfa zu biefem Benehmen feines Lehrers Bilvete 
das Karl's IV., ver nicht das Mindeſte that, um jenen Gräuelthaten zu fteuern, 
fie vielmehr nur dazu benützte, unter ven Fürften und Städten bes Reiches in 
der wohlfetlften Weile von der Welt Freunde und Anhänger, zumal während 
des kurzen Gegenlönigthums Günther's von Schwarzburg, zu erwerben. Da 
bie Iuden feine Kammerknechte, mit Haut und Haar, mit Gut und Blut fein 
Eigenthum waren, fo hatte der Luremburger wie tie Pflicht, fo auch das un⸗ 
beftreitbare Recht, ihre Morder zur Verantwortung zu ziehen, fie zur Heraus⸗ 
gabe bes geraubten Vermögens jener zu nöthigen. Da deren aber fogar viele 
und auch bochftehende waren, fand Karl IV. nicht gerathen, ven ftrengen 
Richter zu fpielen, ſich vielmehr bemüßigt, allen, großen wie Heinen, Sünvern 
zu vergeben, fie jeder Tiesfälligen Rechenſchaft zu entheben, und ihnen zu ber 
eingezogenen fahrenden Habe auch noch deren Liegenſchaften fowie die Brand» 
ftätten ihrer Häufer und Synagogen zu fchenten, welches allertings ſehr poli» 
tiſche Verfahren nicht wenig dazu beigetragen haben mag, früßere Gegner mit 
ibm zu verjähnen, und namentlich bei den Reichsbürgerſchaften ihn beliebt zu 
machen. Uebrigens hatten für dieſe wie noch für manch andere Judenſchlächter 
bie verübten Frevel ofters doch auch ſehr unangenehme Nachwehen. Da bie 
Iſraeliten nämlich, wie berührt, der deutſchen Kaifer und Könige Eigenthum 
waren, ſo batten viefe in ihren bäufigen Geldnöthen durch Verpfändung der⸗ 
felben und der bedeutenden Einkünfte von Ihnen ſich oft genug zu helfen gefucht. 
Durch die fragliche FJudenvertilgung war nun ben betreffenden Pfanpinhabern 
ihr Pfandobjekt abhanden gelommen, und da die Häufer und fonftigen Liegen⸗ 
ſchaften ver Ermordeten nicht überall zu ihrer Befriedigung ausreichten, ent- 
ftanden barans viele Händel mit jenen; wollte man die betreffenten Summen 
nicht aus ſtädtiſchen Mitteln erlegen, mußte man fich fchließlich, wie z. B. in 
Worms, ſchon nach einigen Sahren zur Wiederanſchaffung eines nenen Pfand⸗ 
objefts, d. h. zur Wiederaufnahme von Juden bequemen’). In Bayern 
machte ſich nad) ver Ermordung und beziehungsweite Vertreibung diefer ein fo 
brüdender Gelbmangel in allen Schichten ver Gefellſchaft, bei Groß und Sein 
fühlbar, daß Ludwig der Branvenburger’’) die verjagten ober entflohenen 


— — 


74) Raynald, Annal. Eccl. a. 1348, n. 33. VI, 4 un Sein. v. Dieffenhoven a. a. O. 
15) Balüze, Vitae Papar. Avenion. I, 883. 
16) Zorm, Wormſer Chronif 139. 
77) Die betreffenden noh ungebrudten Urkunden befielben finden fich in einer 
Handſchrift bes Reichsarchivs zu München (Tom. XXV. Privilegiorum Fol. 22, 195; eine 
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euer Siraeliten durch Zuficherung zweilähriger völliger Steuerfreiheit wieder in's 
Land zu ziehen und neue jüdiſche Anfiedler durch die Iuficherung zu gewinnen 
fuchte, daß alle bayerifchen Schuldner den Juden bie betreffenden erweislichen 
Kapitalbeträge binnen acht Wochen, und biejenigen, bie e8 innerhalb biefer 
Frift verfäumen würden, auch noch nebft den rückſtändigen Zinſen zu entrich⸗ 
ten genöthigt werben follten. Auch in ven Landen ber pfälziichen Linie Wit- 
telsbachs, wo nur wenige Ifraeliten ver Wuth des Poöbels zum Opfer gefallen, 
ba Pfalzgraf Ruprecht I., wie erwähnt, fie kräftig ſchützte, aber dennoch viele 
entflohen waren, fcheint kurz nachher ein ähnlicher Uebelſtand eingetreten zu 
fein, da der genannte Kurfürft durch das Verfprechen, allen Juben, die fich in 
feinem Gebiete nieberlaffen würden, zur Eintreibung ihrer Forderungen be» 
hülflich zu fein, fehr mäßiger Beſteuerung, beliebiger Wahl ihres Wohnortes 
1968-1857 und des nachdrücklichſten Schutzes gegen Männiglich neue „Subenbürger“ zu 
gewinnen fuchte 8). Auch die fehr freiſinnige Judenordnung, bie Ludwig ber 
Römer, der zum Zeit jener allgemeinen Ermorbung ber Juden einer ihrer 
wüthenpften Verfolger geweſen, damals für die Mark Brantenburg erließ’°), 
mag von einem ähnlichen Bedürfniſſe erzeugt worden fein. | 
Faſt noch während eines Meuſchenalters nach ven erzählten graufenvollen 
Vorgängen hat Karl IV. die deutſche Krone getragen ; feine lange Regierung 
bildet einen eben fo beveutfamen, als eigenthümlichen Wendepunkt in Germa- 
niens ftaatlicher Entwicklung. Die Bedeutung wie das Eigenthümliche der⸗ 
felben beſtehen vornehmlich darin, daß dieſer Luxemburger, trog dem daß er, 
wie wir ſpäter erfahren werden, in ſeiner Hand eine Macht, einen Territorial⸗ 
beſitz vereinte, wie wor ihm kein anderes Reichsoberhaupt ſeit ven Hohenſtaufen, 


Regiſtratur Ludwig's des Brandenburgers nad Art derjenigen feines kaiſerlichen Vaters von 
Berthold von Tuttlingen bei Oefele). In der einen d. d. Monaci feria secunda post 
Vitj (17. Iumi) heißt e8 wörtlih: das wir mit vnſers Rates Rat durch Frumen vnd nuß 
vnſer vnd onferer Land zu rat worden fein von des gebrehen wegen das oberall 
in vnſerm Land gewesen iftl,onder Reihen vnd Arnten vmb gelt feit der 
Zeit als die Juden verberbt find, das wir mainen ond auch wellen, was Juden 
fürbas zü uns komend, die in vnſerm Laud bei ons wonen wellent, wann an fie find, das 
wir die bei vns in vnſern Steten, Merten und Schlogzen, wa in das fügt, behalten und 
ſchirmen wellen gen menniclich. Was au Juben vor in onferm Land gewefen find, on d 
ſchaden beiunsggenommenhabent, den tün wir die beſunder genad, das 
fie von nu font Martinstag zwai Jarftewerfrey in vnſerm Land wonen 
vnd figen mügen. — Die zweite Urf. d. d. Monaci in die Petri et Pauli (29. Juni) 
1352, enthäft die angeführten Beftimmungen bezüglich der Befriedigung der jüdiſchen Gläu⸗ 
biger; wer biefen das ſchuldige Kapital (habtgut) nicht „zwifchan vnd fant Bartholomenstag 
ber fchierft kumbt, nach irer brief vnd vrchunden fag, bie fi darvmb habent“entrichte, „ber fol 
fi dann darnach bes habtgütes mit dem ſchaden (Zinfen) gentzlich vnd gar verrichten und 
bezalen”. 

78) Mone, Zeitfhrift f. d. Gefch. d. Oberrheins IX, 276 f. 

79) Klöben, Waldemar IV, 194 f. Hecker, Der ſchwarze Tod, 59. 
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boch mehr als alle feine Vorgänger zufammengenommen bazu beigetragen hat, 
Deutſchlands Zerjplitterung,, und baburch feine Ohnmacht dem Aus⸗ 
lande gegenüber, die Auflöfung des deutſchen Vaterlandes in eine Menge von 
Baterländern, von thatjächlich felbftftänpigen, nur Lofe verbundenen Fürſten⸗ 
thümern und Herrichaften, ven volfftändigften Sieg tes Fürſtenthumes in ſei⸗ 
nem langen Kampfe mit dem König. und Kaiſerthume auf Jahrhunderte hin⸗ 
aus zu entfcheiden und zu befiegeln. Dieſen ſchlimmen Dienft, ver mit ungleich 
größeren Rechte vie Todeswunde der deutſchen Nation genannt werden 
Könnte, als die Kirchenfpaltung, weil fie erſt jet, nach einem halben Jahr⸗ 
taufend, zu heilen beginnt, bat Karl IV. dem deutſchen Volke beſonders durch 
feine goldene Bulle erwiefen. 

So heißt belanntlich, nach dem daran hängenden Majeſtätsſiegel, jenes 
bis zur Auflöfung des heiligen römischen Reiches, aljo purch 450 Sabre, in 
- Geltung gebliebene Stantsgrundgefeg, mit welchen Karl auf den Neichstagen 1356 
zu Nürnberg und Meg, nach langen Berathungen und Verhandlungen mit ee Dechr. 
ben Rurfürften und übrigen Ständen, Deutſchland beichenkte. Das Bebürf- 
niß eines folchen machte fich allerdings fühlbar genug. ‘Denn faft alle öffent» 
fihen Verhältniſſe beruheten hier theild auf dem Nechte des Stärkern, theils 
anf altem, im Laufe ber Jahrhunderte entjtandenen , vehnbaren Herkommen; 
faft allen jehlte die fichere Grundlage univerjell anerkannter Rechtsprincipien. 
Setzte es doch 3. B. in ben faktifch entftandenen weltlichen Kurhäufern unaufe 
börlich Streit darüber, ob das Wahlrecht allen mündigen Prinzen der Familie, 
oder nur dem älteften, und welcher ver vorhandenen verichienenen Linien es 
zukomme? Nicht minder fehlte es an jeber beftimmten gejeglichen Abgränzung 
ver Befugniffe ver Kurfürften, ver Rechte derſelben fo wie der übrigen Fürften 
und Stände in ihren Gebieten und ihrer gegenfeitigen Stellung, und verjelbe 
Mangel herrichte wie in den höchften fo in allen ftaatsrechtlichen Beziehungen ; 
bie vereingelten Verſuche König Rudolph's 1. und Ludwig's des Bayern hatten 
nirgends bauernde Abhülfe erzielt. 

Es ift nicht zu läugnen, daß Karl's IV. goldene Bulle dieje in vielen und 
belangreichen Beziehungen gewährte, und fie in noch größerem Umfange gewährt 
haben würde, wenn alle ihre Beftimmungen bereit damals vollftändig zur 
Ausführung gelommen wären, was bezüglich einiger der wichtigften und wohl- 
thätigften, wie z. B. derjenigen über den Landfrieden, über bie einftweilige 
Auffündigung des Lehns, um ben Lehnsherrn ſtraflos bekriegen zu können, 
über ben Mißbrauch des Münzrechtes und bie eigenmächtige Errichtung neuer 
Zollftaͤtten, erſt Jahrhunderte fpäter durch ven Fortſchritt der Zeit geſchah, 
weil feine Behörde eriftirte, bie ftarf genug geweſen wäre, jest fchon deren 
Bollziehung im ganzen Reiche zu erwirken. Eben fo wenig läßt fich verkennen, 


388 IX. Buch. Bon Kaifer Karl IV. bis zum Hochverrath Heinrich's von Plauen. 


daß tas in Rede ftehende Staatsgrundgeſetz dieſem, ſelbſt bei feiner mangels 
haften Vollſtreckung, die jehr wichtigen Dienfte erwies, durch bie gleich zu 
erwährienken Yeftftellungen über die Wahl feines Oberhauptes verhütet zu 
haben, daß die deutſchen Wahlverſammlungen in polnifſche Waßltage ausar⸗ 
teten, das hinderliche, langen Aufſchub ermoͤglichende, ſeitherige fafifche Pri⸗ 
vilegium ver mainzer Erzbiſchöfe bezüglich ber Convoeation der Keurfürften 
abgeſchafft, dem Wiedereintritt eines Interregnums vorgebeugt und namentlich 
die bisherige mißbräuchliche Einmiſchung ber Päbſte abgeſchnitten zu Haben 30). 
Aber diefe Tichtfeiten ver goltenen Bulle wurden bei weiten aufgeiwogen durch 
die arge Schattenfeite derſelben, daß e8 nach ihrem Erlaſſe, wie Karl IV. ja 
ſelbſt erfuhr, feinem, auch nicht dem mächtigften Dberhanpte des Neiches 
mehr möglich war, dieſes zu einer Einheit zu erheben, weil bie den Kurfürften 
verfiehenen großen Privilegien dem eben jo unüberwindliche Sinterttiffe ent⸗ 
gegenwälzten wie ber feften Degrüntung bes innern Friedens, ver innern 
Ordnung und Kraft. Denn bie einfeitige Begünftigung ver fraglichen Siebeti 
entzündete zwijchen ihnen und ben übrigen Fürſten jene Eiferjucht, jenen Neid, 
bie allem Dichten und Trachten der Letzteren fortan imd Iahrhunverte fang ie 
vorherrſchende Richtung gaben, jene Begierde, zur Theilnahme an ten Bor- 
vechten derfelben zu gelangen und damit jene Uneinigkeit, jene Gleichgültigkeit 
binfichtfich der Höhern und allgemeinen Intereſſen Deutfchlants , die ihm fo 
verhängnifvoll geworben, die e8 dem Auslande gegenäber fo ſchwach, vie es 
dieſem fo leicht machten, in bes Reiches Angelegenheiten ſich einzumiichen, 
Deutfche mit Deutfehen zu befämpfen. Und nicht viel weniger nachtheilig für 
Germaniens innere Eritwidelung unb Kräftigung drohete ter Erſatz zu werden, 
vurch weichen die goldene Bulle feine Briten für die berührte ftiefnäterfiche 
Behandlung zu entfchäbigen, bie nicht wenig erbitterten zu beichwichtigen 
fuchte. Das geſchah nämlich durch bie Anfnahme von Verboten, welche vie 
wichtigften Intereſſen des deutſchen Bürgerthums fchwer verlegten, näm⸗ 
lich durch die gegen die Pfahlbürger, das Vereinsrecht und In» 
nungsweſen, eigentliche Lebensfragen für Deutſchlands Städte, erlaffenen. 

Den Hauptinhalt der goldenen Bulle bildete bie Feſtſtellung der Wahl⸗ 
art des Reichsoberhauptes und ver Gerechtſame der Kurfürſten. Jene wurde 
ganz auf Grundlage des renſer Kurvereins und der ihm gefolgten Reichsbe—⸗ 
ſchlüſſe beſtimmt und damit den Päbſten jede Handhabe zur fernern Einmi⸗ 
ſchung ftillſchweigend entzogen. Den ſieben Kurfürſten von Mainz, Trier, 
Köin, Böhmen, Pfalz, Sachſen⸗Wittenberg und Brandenburg warb nämlich 
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für immer bie ausfchfießliche Befugniß beigelegt, durch Stimmenmehrheit 
den erfebigten Thron wieder zu beſetzen; umterlich eg ver Erzbiſchof von Mainz, 
feine Kollegen ingerhaib Mionatsfrift nach dem Ableben eines Reichsoberhaup⸗ 
tes zufammenzuberufen,, follten biefe dennoch. zur Wahl eines neuen in ber 
Wahlftadt Frankfurt fofort fich verfammeln. Dem Wiebereiutzitte eines In⸗ 
terrezaums wurde durch bie Beſtimmung wergebengt, daß währenb ber Erle⸗ 
digung bes Thrones ber Pfalzgraf bei Rhein‘) in dem Rheingegenden, in 
Schwaben und allen Proviuzen fränkischen Rechtes, ver Herzog von Sachen 
aber in den Ländern, wo das fächfiiche galt, vas Reichsoicariat, bie 
interimiftifche Meichöregierung zu führen babe, womit auch ferneren diesfäl⸗ 
ligen Anfpräcen ver Statthalter Chriftt geünplich vorgebeugt ward. Die 
Kurwürde follte fortan nur an dem Kurlande haften, dieſes untheilbar und 
unveräußerlich , wie anch inmer nur auf den Erſtgebornen vererblich fein. 
Daneben würden die ſieben Kurfürftentbümer zu geſchloſſenen Gebieten 
erhoben, d. h. alfe, adelige wie bürgerlidge, Unterthanen ber Kurfürſten wur- 
ben, durch das biefen verliehene Privilegunn de non evocande, fortau ledig. 
lich ihren Gerichten unterworfen, und wurften nur im Falle nermeigerter 
Suftiz au die Laifertichen over Tüniglichen fie) wenden. Ferner wurben bie 
Nurfürften, welche bie goldene Bulle auch in perfünlicher Hinficht dem Reichs⸗ 
oberhampte jo nahe ftelite, daß mer fich au ihnen vergreifen würde, ebeufalls 
als Moajeftätsnerbrecher nach ven Vorſchriften ver römiſchen Imperatoren 
Honorius uud Arkadius beſtraft werden follte, mit den weſentlichſten ber 
uriprüngfich nur beutfchen Kaiſern und Rönigen zuſtehenden Vorrechte, mit 
ven Regalien der Bergwerke (binfichtlich aller Metalle une nes Steinfalzes), der 
Münze, ver herlömmlichen Zölle und ach bes Iuhenihutes®) ausgeſtattet. 

Damit geichaben hochwichtige, die entſcheidendſten Schrittegur rechtlichen 
Bollendpung der Landeshoheit, wenn auch vorläufig nur ver Kur⸗ 
fürften. Dean bislang ftellten pie Zerritoyien biefer jo wenig eine Einheit, ein 
abgerunpetes Ganze bar, wie bie beutichen Fürftenthümer überhaupt. Wie in 
leigteren waren bislang auch in ven Kurlanden vie Beziehungen ver Beherrſcher 


81) Es mag nicht unerwähnt bleiben, daß Pfalggraf Rudolph II. fchon einige Jahre 
vor ber golberten Bulle von Karl IV., in einer Ark. v. 9. Now. 1352 bei Trouiltat, Monu- 
ments de Evéche de Bate IV, 42, „uberfter nicar in aller beutidden landen 
genannt wird. Das ſcheint auf feine damalige, ſpäter aufgegebene, Abſicht hinzudeuten, den 
Sachſen dem Pfälzer im Vicariät unterzuordnen. 

82) Daß find dieſes ſeitherige kaiſerliche Reſervatrecht erlangten, ſollen ſie dem Erz⸗ 
biſchefe Gerlach von Mainz verdanken, der das ſehr einträgliche ſehnlichſt zu erwerben 
wünſchte und in Nürnberg wie in Metz nicht eher von Karl's IV. Seite wich, bis er es 
erhalten. Daß einmal ihm zugeftandene mußte, um nicht Die Eiferfuccht der anderen Kur⸗ 
fürften zur wecken, dann auch allen Übrigen in ber goldenen Bulle eingeräumt werben. Bob- 
mann, Rheinganifche Alterth. I, 712. Schaab, Geſch. d. Inden zu Mainz 96. 
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derſelben zu ihren Umtertbanen gar verfchiedener, und zum Theil zwar der Art. 
daß die Gebieterfchaft jener über dieſe eine fehr beſchränkte geblieben. Nur der 
Heinfte Theil ihrer Länder mar der Aurfürften Eigenthum, Privatbeſitz. Eine 
weit größere Anzahl ihrer Unterthanen ftand zu ihnen in einem bloßen Lehns- 
verhältniß; über einen andern Theil derfelben beſaßen fie die zwar meift erb- 
liche, öfters jedoch auch nur durch Wahl übertragene und ſtets zu erneuernde 
Vogtei, d. 5. die Gerichtsbarkeit; wieder über einen anbern bloß die alte 
Herzog®- ober’ Örafengewalt, d. 5. fle waren beren Anführer im Kriege unb 
mit ber Beforgung und Ueberwachung aller einfchläglichen Einrichtungen im 
Namen des Reiches betraut; envlich ftand wieder ein anderer Theil jener zu 
ihnen in einem bloßen Schutzverhältniß. Auch konnten biefe verſchiedenen Be⸗ 
ziebungen ver Kur- und Reichsfürſten zu ihren Unterthanen wechleln, d. h. fie 
konnten das eine ober das andere Recht Über diefelben verlieren. So konnte 
ihnen 3. B. die Vogtei entzogen werben, wenn fie diefe nicht erblich oder felbft 
nur lehnsweife beſaßen; eben fo konnte das Schutwerhäftniß fich auflöfen. 
Wenn aber auch weder das Eine noch das Andere erfolgte, fo refultirte aus 
ber erwähnten Natur der fürftlichen Gewalt eine überaus hinderliche Beſchrän⸗ 
fung berjelben in mehr als einer wichtigen Hinficht,, wie 3. B. bezüglich nes 
Beſteuerungsrechtes. So waren diejenigen feiner Unterthanen, über welche 
ein Fürft bloß die Reichsvogtei von Kaifern oder Königen erworben, ihm auch 
nur zur Entrichtung. von Reich Sbeden, d. 5. folcher Abgaben verpflichtet, 
bie im Namen, zum Vortheile des Reiches ausgejchrieben, gefordert wurden, 
weil das Reich natürlich durch Vebertragung ver Vogtei ihm nur biefenigen 
Beden überlaffen fonnte, bie es felbft zu heifchen bie berlömmliche Befugniß 
befaß ; das Bedürfniß bes Bürften konnte bei Unterthanen folcher Art nie 
ein Grund der Bede, des Steuerforderung werben *). Hieraus folgt, daß bie 
weitere Entwidelung, die Ausbildung der Landeshobeit weientlich davon 
abhing, daß biefe verfchiebenen Arten von SHerrichaft zu einem Ganzen verei- 
nigt, daß die einzelnen Bezirke, über welche bie Fürften irgend ein Recht 
befaßen, zu einem geſchloſſenen Gebiete abgerundet wurden. Diefen hochwich- 
tigen Dienft erwies nun bie goldene Bulle ven Kurfürften dadurch, daß fie 
das, gleichviel aus welcher ber genannten Urfachen herrührende, Unterwürfig- 
keits⸗Verhaͤltniß einem berjelben gegenüber zum Grunde machte, Alle, vie 
in einem folchen ftamben , fortan lediglich feiner Gerichtsbarkeit zu unter- 
werfen, womit die Umwandlung gar Vieler in wahre Landesunterthanen jener 
ausgeiprochen wurbe, bie das bißlang keineswegs geweſen. ‘Die erwähnte Ver- 
leihung ber feitherigen wichtigften kaiſerlichen Reſervatrechte in ihren dergeſtalt 
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abgerundeten Territorien an bie Kurfürften vollendete beven rechtliche Erhe⸗ 
bung zu wirklichen Landes herren. 

Es iſt jehr merkwürdig, daß Karl IV. trotz der gewaltigen Hinderniſſe, 
die er durch ſolche Bevorzugung dieſer ſich ſelbſt bereitete, doch ſchon damals 
mit dem Plane ſchwanger ging, die Ginheit des Reiches wiederherzu⸗ 
ſtellen, deſſen Oberhaupt wieder zu einem wirklichen Monarchen zu 
erheben. Freilich, bemerken wir es gleich bier, nicht um Deutſchlande 
willen, nicht im Dienſte einer höhern Idee, ſondern lediglich im Intereſſe 
des Haufes Luxembutg, weil er dieſem den erblichen Beſitz der deutſchen 
Krone zu erringen hoffte, und die Verwirklichung dieſer Lieblings⸗Hoff⸗ 
nung zunächſt erheiſchte, ſich ſelbſt und ſeinem Geſchlechte eine ſolche Ueber⸗ 
macht in Deutſchland zu verſchaffen, die jenen nöthigenfalls zu erzwin⸗ 
gen geftattete. Die Einleitungsworte der goldenen Bulle: daß jedes ge⸗ 
theilte Reich mit ver. Zeit zu Grunde gebe, weil beifen Fürſten zu Diebs⸗ 
gejellen entarteten, fo wie das wieljagende gänzliche Schweigen, welches in 
tem fraglichen Staatsgrundgeſetze über die Rechte der Letzteren berricht, loͤſen 
jeren Zweifel varüber, daß Karl IV. damals bereits mit dem beregten Plane 
fih trug. Wer feine goldene Bulle lieſt, ohne weitere Kenntniß von den Ver⸗ 
bältniffen Dentichlands zu ber Zeit zu befiten, wirb aus ihr ſchwerlich 
erratben Können, daß biefes neben ven fieben Kurfürften damals noch eine 
Menge anderer, und zum Theil mächtigerer Regenten zählte, jo wenig ift von 
ver Stellung ber Legteren zu jenen und zum Reichsoberhaupte, und fogar von 
vem Vorhandenſein folcher nur einige Male gelegentlich die Rede. Diejes 
Uebergehen in einem bochwichtigen,, Iange berathenen Grundgeſetze kann uns» 
möglich ein abfichtslofes, ein zufälliges fein, invem ber Yuremburger die Ge: 
ſammtheit ber NReichsfürften in bemfelben gleichfam. als eine nur faltiſch und 
teanfitorifch vorhandene, als dem Principe nach rechtlich gar nicht anerkannte 
und erwähnenswerthe Erſcheinung behandelte, deutete er durch dieſes, bei:ber 
damaligen Lage der Dinge doch immer nicht kleine, Wagniß verſtändlich ge⸗ 
nug den Euntſchluß an, das deutſche Fürſtenthum zu einer ſolchen herabzu⸗ 
drücken, zu der Nullität zu machen, als welche es in der goldenen Bulle ſich 
abſpiegelte. 

Und weil Karl IV. zur Ausführung dieſes Planes, der auf ben Schleich⸗ 
wegen ber Lift und Schlauheit einzuleiten, zu überbrücken ſuchte, was auf dem 


. ber Gewalt durchzuſetzen er ſelbſt ſich jetzt noch nicht ſtark genug fühlte, vor 


Allem und zunächſt ver Mitwirkung ver Kurfürſten bedurfte, ließ er zwiſchen 

dieſen und den Reichsfürſten in der berührten Weiſe eine ſo große Kluft, ein 

jo großes Hinderniß gemeinſamen Vorgehens gegen das Reichsoberhaupt 

entftehen. Zuvbrderft beabfichtigte er offenbar, ver läftigen Abhängigkeit von 
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ven Reichstagen fich zu entlevigen. Die Vorjchrift ber goldenen Bulle, daß 
alljährlich vier Wochen nach Oftern die Kurfürften mit dem Kaifer zur Ber 
rathung und Beichliegung über pie Reichsgeſchäfte zufammenkommen follten, 
bezweckte augenfällig pas bisherige Recht ber Theilnahme ber Fürften und übri- 
gen Stände an der Ordnung berjelben zu befeitigen, daneben wol auch bie feit 
Rudolph J. (|. oben S. 44) üblichen nicht immer leicht zu erhaltenden, Willebriefe 
der Rurfürften felbft entbehrlich zu machen, woher es denn wol auch rührte St), 
daß berfelben in der goldenen Bulle mit keiner Silbe gedacht wurde. Man 
fieht, der leitende Gebante bes in Nebe ftehenden Staatsgrundgeſetzes und 
Karls IV. war, durch eine Eoalition bes Dberhauptes mit den 
mäctigften Gliedern des Reiches biefem eine neue Berfaf- 
fung, eine neue Regierung uach und nad) zu geben, ober vielmehr 
aufzuliften. Und wol möglich, daß Karl IV. dies temporär auch gelungen fein 
würde, wenn er Die Stärke ver vorhandenen Gewaltennichteben jo kläglich 
unter. wie bieber fieben muserwählten neuen Säulen bes Königthums über - 
[häbt hätte, dieſer eine Rechnungsfehler genügte fchon zum Scheitern feines 
ganzen Planes. Denn fo einfach lagen die Berhältniſſe in Deutſchland längſt 
nicht mehr, daß auf dem Wege, gleichfam binter dem Rüden, durch Ueber- 
Iiftung der Nation mit Hülfe einer Ausfchluß-Minorität ſich etwas Dauern- 
bes hätte gründen laffen. Viel früher als er Dachte wurde des Uuremburgers 
Plan durchſchaut und dann auch ohne große Anftrengung vereitelt, an dem 
mehr zähen, als energiſchen Wiberftand der Fürften und Städte, welche feines: - 
wegs gefonnen waren, fo leichten Kaufes fich zu den Tobten werfen zu laſſen, 
zerichellte ver Hauptzweck ber fraglichen Neuerung. 

Zweitens ftattete Karl IV. die fieben Wahlfürften deshalb mit folch' 
wichtigen Vorrechteu aus, weil er felber Befiker eines ver weltlichen Kurfür⸗ 
ftenthümer war, bereits ſeit Jahren mit dem Plane fich trug, ein zweites 
(Brandenburg) zu erwerben, und Ausficht hatte, daß ihm das gelingen werke, 
bies der unverfänglichfte uud ficherite Weg ſchien, Böhmen und feinem Regen⸗ 
tenhaus die bleibende Borberrichaft in Deutichlan zu erwerben. Ohne tie, 
ihm uoch ſehr gefährliche, Eiferfucht der übrigen Kurfürften zu weden, konnte 
er feinem Erblande Böhmen allein nicht die wichtigen Vorrechte zuwenden, 
deren es bebitrfte, um Mittel- und Schwerpunkt des gejammten Reiches zu 
werben. Alles was Karl IV. in der Hinficht wagte, befchräufte fih daxauf, 
daß er Böhmens Beherricher, wegen feiner königlichen Würde zum erften ver 
weltlichen Kurfürften®) erhob nun auf ihn bas erwähnte Appellatiousvecht ber 
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Inrfürftlichen Unterthanen an vie kaiferlichen Gerichte im Falle ver Rechtsver⸗ 
weigerung nicht erſtreckte. 

Es ift ganz merkwürdig zu betrachten, mit welcher Feinheit der Luxem⸗ 
burger das einfachfte Mittel, pie beiden anderen weltlichen Kurhüte in ihm 
turchaus ergebene Hände zu bringen, auszufinden und bamit em Ziel zu 
erreichen wußte, in dem Kurfürften-Kollegium eine leicht lenffane Mitregie⸗ 
rungsbehoͤrde fich heranzubilden. Karl jekte dies nämlich Durch pas erwähnte 
in die goldene Bulle aufgenommene Brincip durch, daß tie Kurwürde forten 
lediglich an dem Kur lande, d. 5. an dem Befige des Territoriums haften 
folite, mit weichen von Alters her eins ber vier weltlichen Erzämter (des Erz⸗ 
truchſeß, Erzſchenks, Erzmarſchalls und Erzkämmerers) verknüpft geweſen. 
Das war eine bedentſame Neuerung; denn bislang ftand vie Kurſtimme meift 
ter äftern Linie des betreffenden Hanfes, theils dem älteften Fürften allein, 
theils aber auch ſaͤmmtlichen großjährigen Gliedern berjelben zu. Dem ſehr 
notürlichen Wunſche der übrigen Kırfürften, wie des ganzen Reiches, ten 
vielen hierdurch früher entzänbeten ärgerlichen, weitausfehenden Streitigkeiten 
gründlich abzuhelfen, nervantte Karl IV. tie bendthigte Einwilligung deſſelben 
zur fraglichen Borfchrift ver goldenen Bulle. Denn wie im Haufe Witteldbach 
hatte auch im herzoglich fächfifchen die Kurwürde ben nur zu häufigen Zant- 
apfel ver beiven Linien gebilvet, in bie es fich gefheift, und zwar war es hier 
ver fängern wittenberg ſchen, allem Anfcheine nach®*) zumeift mit Hülfe einer 
in der Altern lanenburg'ſchen im leiten Decennium des treizehnten Jahrhuu⸗ 
berts eingetyetenen Mlinverjährigkeit, geglüct, häufiger als bieje zur thatfäch- 
lichen Ausubung des Wahlrerhtes zu gelangen. Schwerer jedoch als biefer 
Umſtand fiel bei dem Luxemburger zu Gunſten der wittenberg’fchen in bie 
Wagſchale, daß Herzog Rudolph L, wie oben erwähnt, zu fernen treneften 
Anhängern zählte, und bei ben übrigen Kur» und Neichsfürften, daß er am ber 
wichtigften deutſchen That des Jahrhunderts, an dem Kurvereine von 5338, 
fich betheiligt hatte. ‘Dagegen war es dem Herzoge Erich IL von Sachſeu⸗ 
Lauenburg bei Kart IV. anvergeſſen, daß er fich von ven Wittelsbachern dazu 
hatte gebrauchen Taflen, bie Wahl Eduard's IH. von England und Gunther's 
von Schwarzburg zu Stande zu bringen, und bei feinen Deitfürften konnte e6 


ihm nicht zur Empfehlung gereichen, daß fein Vater Erich I. wiederholt des 1328-1334 


Babftes Hülfe in Anfpruch genommen batte?”), um bie Kurſtimme gegen bie 





v. Böhmen fihon in ehter Urk. v. 16. Febr. 1348 bei Stillfrieb u. Märcker, Monumenta 
Zollerana (fränt. Linie) I, 182. 
56) Philipps in d. wiener Sigungsberihten XXVI, 175—177. 
87) Philipps a. a. O. 180 f. Subenborf, Urkundenbuch 3. Geſch. d. Herzöge v. Braum- 
ſchw. u. Lüneb. III, Einleit. LV. 


1353 
Sept. 


294 IX. Bud. Bon Kaiſer Karl IV. bis zum Hochverrath Heinrich's von Blauen. 


Wittenberger zu behaupten. Da die Letteren nun im Beſitze des eigentlichen 
Kurlandes waren, erreichte Karl IV. durch Die erwähnte mittelft ver goldenen 
Bulle eingeführte Neuerung den boppelten Zwed, an. ben Lauenburgern ®) 
fich zu rächen und bie wittenberg’fche Linie in der wohlfeilften Weife non ver 
Welt zu belohnen, fie durch Bande der ‘Dankbarkeit noch fefter an fich zu 
nüpfen, fie mit noch eifrigerer ‘Dienftbeflifienheit wie zeither zu erfüllen. 

Und ebenfo wurde e8 ihm durch das fragliche Brincip ermöglicht, auch bie 
pfäßzifche, oder vielmehr bie bayeriſch⸗pfälziſche Kurwürde in ihm unbepingt 
ergebene Hände zu bringen. Wie im Vorhergehenven (S. 246) berührt worten 
hatte ber alte Streit über bie Kurjtimme ver Wittelsbacher durch ven Haus⸗ 
vertrag von Pavia feine ſchließliche Erledigung dahin erhalten, daß folche von 
ber pfäßzifchen und bayerifchen Linie tefjelben abwechſelnd geführt werben 
jollte. Karl IV. war offenbar nicht berechtigt, dieſe feierliche Uebereinkunft 
ver Betheiligten zu annulliren, allein die von feinem Vorgänger, Kaiſer Lur- 
wig, gefchehene Verlegung einer ver wejentlichften Beftimmungen des genanı- 
ten Samilientraftats geftattete ihm, dafür wenigſtens einen fcheinbaren Rechts⸗ 
grund aufzufinden, bie Ueberweifung der Kurwürde an ven pfäßifchen Zweig 
Wittelsbach's allein als billige Entjchäbigung für das durch bie Ausſchließung 
befjelben von der Succelfion in Niederbayern erlittene Unrecht varzuftellen, 
woher e8 wol auch rührte, daß der bayeriſche nicht einmal einen förmlichen 
Broteft dagegen wagte. Zwar. war des Luxemburgers Schwiegervater, Pfalz- 
guaf Rudolph II. bereits aus der Zeitlichkeit gejchieben, aber des verftorbenen 
Bruder und Nachfolger, Ruprecht I., des Neichsoberhauptes Freund und ihm 
ſchon Hoch verpflichtet für die von demſelben vermittelte Verzichtleiftung feines 
Neffen, des jüngern Ruprecht, auf die ihm gebührende Mlitregierung, unb 
wurde das natürlich noch mehr durch den erwähnten hochwichtigen Vortheil, 
welchen er und feine Nachfolger ver goldenen Bulle verdankten. Und mittelft 
der mehrgedachten, durch dieſe eingeführten Neuerung glüdte es Karl IV. 
fogar, nuch die andere Kurftimme, vie Wittelsbach zur Zeit noch beſaß, Die 
brandenburg'ſche, ſchon damals in die Hände Ludwig's bes Römers zu brin- 
gen, des ihm Befreundetſten unter ven Söhnen feines Vorgängers auf. dem 
deutſchen Throne. | 


88) Daß diefe aber auch mad Promulgation der goldenen Bulle noch eine Zeitlang 
fortführen, fih Kurfürften und des heil. römifchen Reiches Erzmarfchälle zu nennen erficht 
man aus dem Schreiben Kaifer Karl's IV. v. 3. 1361 bei Subendorf, Registrum U, 193. 


2. Rap. Verhäugnißo. Zwietracht in d. Famil. Ralf. Ludwig's d. 8. 295 


Zweites Kapitel, 


Der Wittelöbacher verhängnigvolle Zwietracht; Die Kaiferwittwe Margarethe 
und ihr Sohn Wilhelm; Urfprung ber Hoek'ſchen und der Kabeljaaum’fchen in 
Holland. Entgegengeſetztes Berhältnig zwifchen Karl IV. und feinen Brüdern; 
Bermählung Herzogs Wenzel von Luxemburg mit der Erbin von Brabant und 
Limburg und Erbfolgevertrag dieſes Ehepaar mit Karl IV.; deſſen Ausbeutung 
der Zwietracht der Witteldbacher zurBermehrung feiner Hausmacht. Meinhard III. 
von OberbayernsZirol und fein Ohm Etephan von Niederbayern; Erbfolgever: 
trag zwifchen ben Markgrafen Ludwig dem Römer und Otto von Brandenburg 
und Karl V.; Erzb. Dietrich Kagelwit von Magdeburg ; Erbärmlichkeit Markgraf 
Dtto’3 und Thorheit Albrecht's von NiederbayernsHolland. Steg Karl's IV. im 
ernenerten Kampfe mit dem Wittelsbacher durch feine diplomatifche Meberlegenheit ; 
der Bertrag von Fürftenwalde; Webergang der Mark Brandenburg, Schlefiens 
und anderer Zerritorien an Luxemburg. Karl's IV. auögezeichnete innere Waltung 
in feinen Hauslanden und meiſt undeutfcher Charakter feines Reichsregiments; 
feine folgenfchweren Berbindungen mit den Käufern Haböburg und Hohenzollern. 
Die Herzöge Albrecht II. und. Rudolph IV, von Defterreich ; Zerwürfniß zwifchen 
legterem und Karl IV.; der brünner Damenfrteden; Erbfolgevertrag zwifchen 
Lnxemburg und Habsburg; Webergang Tirols, Freiburgs im Br. und Trieſta an 
legteres. Urfprung und Emporkommen der. Hohenzollern; Burggr. Friedrich IV. 
und feine Söhne Johann Il, und Albrecht der Schöne; Burggr. Friedrich V,, 

feine Kamilienverbindungen wit Karl IV. und Erhebung zur reichefürſti. Würde, 


Karls IV. ganze Handlungsweiſe gegen bieje ift Zeit feines Lebens ein 
garftiges Gewebe von Trug, Arglift und Tüde!) geblieben, bilvet unftreitig 
ven häßlichften Sleden feiner langjährigen Waltung. Denn des Luremburgers 
Ausföhnung mit jenen war, wie fchon aus dem oben Erwähnten erhellt, 
teine aufrichtige; vielmehr hielt er unerjchütterlich ven Vorſatz feit, die baye⸗ 
riſche Linie ber Wittelsbacher möglichjt zu ernietrigen, fo tief herunterzubrin- 
gen, daß fie für immer vie Fähigkeit verliere, wieder feines Haufes Rivalin 
zu werben. Mit welch’ eiferner Conſequenz und biplomatifcher Meiſterſchaft 
er die Ausführung deſſelben aber auch zu einer Hauptaufgabe feines ganzen 
Lebens und Wirkens machte, fie würde ihm doch ficherlich nicht in ſolchem 
Grade gelungen fein, wenn er nicht in der Wittelsbacher verhängnißvoller 
Zwietracht und kaum glaublicher Verblendung jo überaus nütliche Gehül⸗ 
fen gefunden hätte. Denn ber weifen Anorbnung des Vaters, daß fänmtliche 


1) Fraadulentus etenim cesar Babariam dolosis nequitiis semper impugnavit, 
bemerkten ſchon bie gleichzeitigen Annal. Matseens. bei Pertz SS. IX, 830 von Karl IV. 
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Defigungen des Haufes wenigftens in ben beiden nächften Decennien nach 
feinem Hintritte ungetheilt bleiben, gemeinſchaftlich regiert werben follten, war 
von den oben (S. 267) genannten ſechs Söhnen Kaifer Ludwig's nur kurze Zeit 
nachgefebt worden. Die erfte Theilung berfelben erfolgte [don kaum zwei 
Jahre nach feinem Tode zu Landsberg; Ludwig ter Brantenburger, Ludwig 
ber Römer und ihr jüngfter, im Sterbejahr des Vaters geborner, Bruter 
Otto erhielten Dberbayern, tie Mark Brandenburg und Tirol, während 
Stephan Niederbayern und bie niederländiſchen Provinzen zu gemeinjchajt- 
lichem Befite mit feinen Brüdern Wilhelm und Albrecht empfing. Da aber 
biefe erfte Theilung feinen dauernden Frieden zwifchen ven uneinigen, von 
Sünftlingen und Hoflenten noch mehr gegen einander gebeten, Söhnen Kai⸗ 
ſer Ludwig's herzuſtellen vermochte, folgten ihr bald noch weitere Zerſplitte⸗ 
zungen ber wittelöbachifchen Hausmacht. Zuvöorderſt trat Ludwig der Brau⸗ 
benburger jeinen Brüdern, dem Römer und Otto, gegen deren Verzichtleiftung 
anf alfe Anfprüche an Oberbayern und Tirol, die Mark Brandenburg nebft 
ber dazu gehörenden Nieder⸗Lauſitz für immer ab. Hatte bie Eigenmacht, vie 
jener Senior der Familie fich erlaubt, weiteres Zuſanmenwirken beffelben mit 
Ludwig dem Römer unmöglich gemacht, fo feheint vie Einigkeit des nierer- 
bayerifchen ieeblattes vornehmlich durch Uebergriffe Herzog Wilbelm’6?) 
geitört worben zu fein. Defien Folge war auch hier wieber eine Theilung, 
welcher zufolge Herzog Stephan die größere Hälfte Niederbayerns, mit der 
Hauptſtadt Landohnt, ale felbitftändiges Fürſtenthum, erhielt, und bagegen 
bie fleinere, mit ver Refidenz Straubing, nebft ven nieverländifchen Provin⸗ 
zen, an Wilhelm und Albrecht überließ. Und als ob dies leitige, von Kaiſer 
Ludwig's Sprößlingen der Welt gegebene Schaufpiel noch nicht genügte, fie 
in der Meinung diefer herabzuwürdigen, bot einer verfelben ihr auch noch das 
wiberwärtigere blutigen Kampfes zwiichen Mutter und Sohn. 

Es war Herzog Wilhelm, allem Anfcheine nach der Unverträglichfte 
und Herrjchbegierigfte der Nachkommen Ludwig's des Bayern. Die von bie- 
jem, wie oben erwähnt, mit dem Nachlaffe ihres Bruders Wilhelm IV. be⸗ 
lehnte Kaiferin Margarethe hatte ihren genannten zweiten Sohn zu ihrem 
dortigen Statfhalter beftellt?) und vem kaum 15jährigen Sünglinge einen, aus 





2) Wie mol aus der Thatfache unbedenklich gefolgert werben barf, daß Herzog Wilhelm 
ittelſt Urt. v. 28. Ung. {in festo decollacionis S. Johannis) 1351 verſprach, Muftig fidh 
olcher zu enthalten: „das wir bhain fach tiin füllen Die vaſern Tail zu Niedern Beyern an 

gebt, fünber Rat vnſers lieben Vettern, Herzog Rüprecht des Eltern, vnd von vnſers lieben 
Bruder Hertzog Albrecht Rat.” Die betreffende noh ungebrudte Ur. im einer Hanb- 
fchrift des Reichsarchivs zu München (Tom. XX. Privilegior. Fol. 44}. 

3) Die betreffende Urk. der Kaiferin bei VandenBergh, Gedenkstukken tot Opheld. 
d. — Geschied. I, 165 sq. s 


j 
| 
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ben angeſehenften Edeln dieſer Lande gebildeten, Regierungsrath beigegeben, 
welche verhüflte Bormumdſchaft jenem indeſſen fo unerträglich dünkte, daß 
die Mutter, in Deutichland durch die Sorge zurückgehalten, die bereits be- 
denklich wantende und damals fo überaus nöthige Eintracht unter ihren &öh- 
nen möglichft lange zu bewahren, wie auch aus anderen triftigen,, aus tem 
wohlverſtandenen Intereffe ber fraglichen Provinzen felbft reſultirenden Grün⸗ 
den 2), ihm bie Sefbftregierung Hollands, Seelands und Frieslands überlſeß, 
und nur bie Dennegan’s fich vorbehielt. Da Wilhelm aber Die Bedingungen?) 
unter weichen dies geſchehen, wie namentlich bie Auszahlung ber lebensläng⸗ 
fichen Jahresrente von 6,000 florentiniſchen Golbgulden unerfüllt fieß®), 
nahm ihm Margarethe jene bald wieder ab, nnd in ihre eigene Band. Der 
darob ergrinmmte Jungling fügte jich Zwar anfcheinend, warb aber im Stillen 
Anhänger und pflanzte, fobald er fich ſtark genug dazu fühlte, die Fahne ber 
Eurpörung gegen die Mutter auf. Der fich fofort entſpinnende Kampf zwifchen 
biefer und bem ruchloſen Sohne entzündete jene leidigen, fat anderthalb Jahr⸗ 
bunterte bauernven Parteilämpfe ter Hoel’fhen und Kabeljaauw'- 
hen’), die Hollands Wohlftand fo fürchterlich zerrütteten. In einer über- 
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aus bintigen, zwei Tage dauernden?) Seefchlacht befiegt, mußte Margarethe 4-5. Juli 


nach England zu ihrem Schwager Eduard III. flüchten. Deffen und anderer 
Freunde Vermittlung brachte zwiſchen ihr und dem verruchten Sohne enblich 
eine, das erfte Arrangement im Wefentlichen beftätigende Uebereintunft zu 
Stande. Vermoge derſelben erlangte Wilhelm Holland, Seeland und Fries: 
(and, feine Mutter aber wieder Hennegau zu alleinigem Befitze, nebit einem 
febenslänglichen Jahrgelde von 7,000 und einer Baarzablung von 40,000 


4) Gut nachgewieſen von De Jonge, Verhandelingen en onuitgeg. Stukken betreff. 
de Geschiedenis der Nederlanden I, 12 f. 
5) Die man aus ber bei De Jonge a. a. O. 1, 20 f. abgebruckten rk: lermen lernt. 


6) Nach feinem eigemen Belenntniffe im ber Url. v. 27. Sept. 1350 bei Van den 
Bergh a. a. ©. I, 169. 

7) Am wahrſcheinlichſten rühren dieſe fonberbaren Parteinamen daher, daß Wilhelm's 
Krieger und Anhänger bie baheriſchen Farben, weiß und blau, trugen und wegen ſolcher 
Aehnlichkeit mit denen dieſes Kijche® von den Gegnern den Spottnamen Kabeljaauwen er- 
hielten. Diele aeceprivten denſelben als gntes men, omdat de Kabeljaauw deu min- 
deren visch opeet. Nu nam de tegenpartij voor zich den naam van den Hoek 
(Sale, Angel), als dat gene wat den Kabeljaauwen meest to vroezen was. Schick- 
licher würben fich beide Faltionen die rothen und die grauen Hüte genannt haben; jene 
were ber Hock'jchen, Die guauen ihrer Feinde Unterfcheibungsgeihen. Erf im J. 1492 find 
beibe, Holland mit fo viel Blut und Elend Überfirömenben, Faltionen erloichen. Bilderdyk, 
Geschiedenis des Vaderlands UI, 365 {Amsterd. 1833). Kok, Vaderlandsch Woer- 
denhoek XXI, 238 f. (Amst. 1785--1800). 

8) Van Wyn, Huiszittend Leeven II, 271 sq. (Amsterd. 1812). 
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florent. Goldgulden innerhalb ver nächften vier Sahre?). Sie ftarb indeſſen 
lange vor deren Ablauf an den Folgen ihrer jüngften fchmerzlichen Erlebniſſe. 
Wilhelm ward aber nur zu bald von des Himmels Strafgericht ereilt; er 
verfiel 1%) in Wahnfinn, der feine Einfperrung zu Quesnoy im Heunegau'ſchen 
nothwendig machte, wo er noch volle dreißig Jahre’), von ununterbrochener 
Geiſtesnacht umfangen, fortvegetirte. 

Ueber die Frage: welcher ſeiner Brüder für ibn die Verwaltung ber nie 
berländiicgen Provinzen Wittelsbachs zu führen berechtigt ſei? kam es zum 
Streite zwifchen Ludwig dem Römer und Herzog Albrecht, welch’ letzterem 
Wilhelm 12) ſchon früher bie Alleinvegierung ihres gemeinfchaftlichen nieder⸗ 
bayerifchen Landesantheils überlaffen, ihm indeſſen einen Adminiſtrationsrath 
zugefellt hatte, ‘Des Nömers Forderung war um fo widerrechtlicher, da er längft 
allen Aufprüchen an jene eutjagt und mit ber, Anoronung feines Taiferlichen 
Vaters fich einverſtanden erklärt hatte, welche zu Wilhelm's eventuellen Erben 
deſſen jüngern Bruder Albrecht beftimmt hatte, ver darum auch von ven frag⸗ 
lichen Provinzen als „Ruwarb“ (Ruhewärter, Statthalter) ſofort anerkannt 
wurde. Zwar ftand Ludwig ber Römer von feinem Begehren bald ab; er 
Scheint feine biesfällige urkundliche Verzichtleiftung !?) jedoch ſpäter bereut zu 
haben, da es zwijchen ihm und Albrecht zu neuen Händeln kam, bie erft nach 
einigen Jahren ihre endliche Ausgleichung fanden). Da Ludwig ber Römer 
und Otto um dieſelbe Zeit auch mit ihrem älteften Bruder Ludwig tem Bran⸗ 
denburger haberten !5), ftand mithin die Zwietracht unter den Witteldbachern 
fortwährend in voller Blüthe. | 


9) Van Wyn, a.a. O. 11, 209 sq. Van den Bergh I, 180. 233 sqgq. 

10) — quamvis sapientior fuerit cunctis fratribus bemerfen bie Annal. Matseens.: 
Pertz SS. IX, 831. 

11) Nach d. Cron. de Hollant: Matthaei Veter. aevi Analecta IX, 136 (Ed. N 
und ber urkundlichen Ermittlung Koks, . Vaderlandsch Woordenbenboek II, 482, ber 
zufolge Wilhelm erft 1388 ober 1389 geftorben fein faun. Dies in Beziehung auf die 
abweidhenben Angaben befonbers bayerifcher Geſchichtſchreiber. 

12) Beſage noch ungebrudter Urk. befielben d. d. Mibdelburg in Seeland 1354 
des nächften Suntags vor fand Gallentag in ber erwähnten Handſchrift bes münchener 
Reichsarchivs Fol. 43. 

13) Bei Mieris, Charterboek d. Gr. v. Holland II, 48 u. Fiſcher, Noviss. SS. 
Collect. II, 24, 


Beiage ber Urkk. v. 29. Nov. 1360 u. 18. April 1361 bei Mieris )J. c. II, 121. 


18 Wie man aus der bei Riedel, Cod. Dipl. Brand. B, II, 391 abgebrndten Ueber- 
einkunft dieſer brei Brüder v. 1. Ian. 1356 behufs Beilegung der zweiung vnd stözze, 
die sich ergangen haben zwischen vns erfiebt. Aber auch der Vertrag konnte fo wenig 
wie die ihm worhergegangenen ein brüberliches Verhältniß zwiſchen dieſem Kleeblatt be- 
gründen. 
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Wem konnute das erwünſchter lommen, als ihrem Todfeinde Karl IV.? 


Diefer lebte dagegen mit feinen Brüdern im innigften Einverftäntnifie und 


wußte Hierdurch die gleichzeitig auch im Haufe Luxemburg erfolgten Thei- 
lungen bes väterlichen Territorialbefiges für daſſelbe unſchädlich zu machen. 
König Johann hatte nämlich nebft ihm noch zwei eheliche Söhne Hinterlaffen, 
ben im Borhergehenden öfters erwähnten erften Gemahl ter tirol ſchen Maul⸗ 
tafche und Wenzel, einen zur Zeit feines Ablebens achtjährigen Knaben, 
jenem in feinem Teftamente!®; Mähren und dem Lebtern das Stammland 
Zuremburg nebft allen Befikungen und Einkünften in Frankreich beftimmt. 
Karl IV. war Hug genug einzufehen, daß an ver Klippe feiner fortbauernden 
Alleinherrſchaft im väterlichen Nachlaffe felbft die intime Zuneigung leicht 
Schiffbruch leiden Bunte, die zwilchen ihm und Johann Heinrich fett Äkren 
erften Süänglingsjahren gewaltet; darum trat er ihm die Markgrafſchaft Mäp- 
ren erblich als böhmifches Lehn ab, welches nach Erlöichen feiner ganzen 
männlichen Descendenz ber Krone Böhmen wieder anheimfallen follte, gegen 
Berzichtleiftung anf alle übrigen Hausbeſitzungen!). So blieb das fchöne 


Berhältniß zwifchen Beiden ungetrübt; fie gaben während eines langen Lebens - 


das im Mittelalter fo feltene Beifpiel nie geftdrter Eintracht fürftlicher Brü⸗ 
ber, wovon Karl IV. noch den Vortheil des entjchiebenften fortdauernden 
Einfluffes auf Mährens Verwaltung erntete, woher es rührte, daß auch dieſes 
Land damals fein goldenes Zeitalter erlebte, ungetrübten langen Friedens, 
feltener Blüthe des Handels und der Gewerbe, wie trefflicher Iuftiz fich 
erfreuete!?). Ein gleiches Verhältniß beftand zwiſchen Karl und feinem jüng- 
ften Bruver Wenzel. Diefen übergab er nach erreichtem fechzehnten Lebens⸗ 
jahre vie Bislang für ihn verwaltete Graffchaft Luxemburg, vie er gleichzeitig 
zum Herzogtbume erhob, und ihn kurz darauf mit Johannen, der älteſten 
Tochter des fühnelofen Herzogs Johann HI. von Brabant und Limburg 
vermählte. Nach des Vetztern Hintritt gelangte Wenzel auch zur Mitherrſchaft 
in biefen reichen Provinzen, indem Johann TI. feine beiden anderen Töchter, 
um des Herzogthums Zerfplitterung zu verhüten, mit Geld abgefunven 19), 
womit die Stände, und namentlich bie Städte, die ihren feiten Entichluß aus⸗ 


16) Schötter, K. Johann II, 193 f. 
17) Cod. Diplom. et epistol.Moraviae VII, 6719 sq. 


1340 
9. Sept, 


149 
26. Dee. 


1 
20. März 


1355 
b. Deebr, 


18) Dudik, Gefch. d. Benebiktinerfliftes Raygern |, wor Schriften b. hiftor.-flat. 


Sektion d. mähr.-fchlef. Gefellich. d. Aderbau’s XII (1859), 2 

19) Margarethe, des Grafen Ludwig v. Flandern on: erhielt 120,000, Marie, 
die Herzog Rainald’s II. v. Geldern, 80,000 scutorum Goldſchilde) antiquorum, bejage 
einer, dieſe Anordnung beftätigenben, Urt. Karla IV. d. d. 1354, die mercurii ante 
festum Palmarum in civitafe Pullensi. Dynter, Chronique des Ducs de Brabant Il, 
687 (Ed. De Ram, 1854, Collect. de Chron. Belges ined.). 
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gefprochen hatten, eine folche nie zuzugeben, fich eben fo freudig einverftanten 
erflärten?%), wie mit dem Gcbfolgevertrage?'), den Karl IV. mit ſeinem Bru⸗ 
1857 der und feiner Schwägerin kurz nach deren Regierungsantritt abfchloß. Die 
"fer, welchem zufolge Brabant und Limburg nach dem kinderlofen Ableben 
Beiver ven Erben des Kaiſers anheimfallen follten, trug natürlich weſentlich 
bazu bei, des Lehtern Eintracht auch mit feinem jüngften Bruder zu befefti- 
gen; fie iſt während ihres ganzen Lebens, — Wenzel ftarb fünf Jahre nach 

Karl IV. —, nie auch nur vorübergehend geftört worben. 
Die Ausführung feines oben (S. 291) erwähnten Planes eröffnete letzterer 
mit einer großartigen Thätigleit behufs Vermehrung feiner Hausmacht. 
Er wollte vor Allem, wie einft feine Vorgänger KR. Albrecht I. und Ludwig 
der Bayer, durch Erwerbung eines möglichft ausgedehnten Territorinlbefiges 
ftart genug werben, vie Exrblichleit ber deutichen Krone in feinem Geſchlechte 
nöthigenfall® auch erzwingen zu können, überzeugt, daß bie Einheit tes 
Reiches alsdann im Laufe der Zeit ſich auch wieberherfteflen laſſen werbe. 
Die werthoollften ber vielen und wichtigften Acquifitionen von Land und 
Leuten, bie ihm auch in der That glückten, wurden ihm nur ermöglicht durch 
bie beregte unter ven Söhnen jeines Eaiterlichen Vorgängers fort und fort 
berrichende Zwietracht. So zupörberft bie Vereinigung ver größern nörd⸗ 
lichen Hälfte der Oberpfalz nebft Sulzbachs mit feinen Königreiche Böhmen, 
wodurch die Gränzen dieſes Kern- und Mittelpunktes feiner Macht bis in das 
Herz von Dentiähland, eine Stunde von Rürnberg vorgerüdt wurden; ein 
beſonders hierdurch wichtiger Landzuwachs. Karl IV. verbantte ihn zunächft 
ber Umfähigteit des ihm fehr befreundeten Pfalzgrafen Ruprecht 1. und feines 
gleichnanigen Neffen, große Summen, bie ver Luxremburger theild ihnen 
wirklich vorgefivedt hatte, theils feinem Türzlich verftorbenen Schwiegervater, 
dem Pfalzgrafen Rudolph II. geliehen zu haben behauptete, zurückzuzahlen; 
— fie Hatten daher dieſe Schulden mittelſt totaler Abtretung des genannten Thei⸗ 
les ihrer Lande getilgt. Das war aber eine offenbaxe Verlezung bes Haus⸗ 
vertrags von Pavia, welcher Veräußerungen wittelsbacher Beſitzungen nur 
am Glieder biefer Familie geftattete, Allein bie geringe Uebereinſtimmung, 
bie unter Kaifer Ludwig's Sprößlingen waltete, machte e8 tem Nachfolger 
beffelben auf dem veutfchen Throne nicht allgujchwer, vier derſelben fogar zur 

ii — förmlichen Einwilligung zu vermögen ??), und an Wilhelm und Albrecht, die 


1855 zu folcher Willfährigkeit fich nicht verftanden, nahm Karl IV. eine äußerſt 


3. Deebr. 


20) Beſage zweier Urkk. v.8. März æ. 17. Mat 1355 bei Jan de Klerk, Brabantsche 
Yeesten (in berfelben Collect), II, Cod. Dipl. 473 sq. 

21) Ihre bezüglichen Erklärungen v. 26. Ian. — 28. Febt. 13657 ebenbaf. I, 624 f. 

22) Riedel, Cod. Dipl. B, MH, 364. 375 fi. Peltzel, Karl IV., 1, 404. 
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empfinbliche Rache durch Occupation ber fehr wichtigen Feſte Donauftenf, 
bie ihm freilich nur durch den Verrath Peter Ecker's von Edi, bes Statthalters 
Herzog Albrecht's zu Straubing, glüdte. Die hieraus zwilchen dem Luxem⸗ 


burger und den genannten nieberbaperiichen Fürften fich entipinnenbe Fehde 


zog dem armen Lande ber Letzteren eine arge Verwüſtung durch bömiſches 
Kriegsvolt u), und enbete doch mit dem volfftänbigften Triumphe Karl's IV., 
indem jene ſchließlich zur Anerkennung ver Rechtmäßigkeit ferner oberpfälzi⸗ 
hen Acquifitionen wie ver Erwerbung Donauftaufs fich bequemten. Um den 
Kaifer danernd fich zu befreunden, heirathete Herzog Albrecht ſofort Marga⸗ 
rethen von Liegnig, eine nahe Anverwandte deſſelben, und ſchloß mit ihm 
foger *)- im eigenen wie im Namen feines Bruders Wilhelm ein Schutzbünd⸗ 
niß gegen Jedermann, alſo nöthigenfalls auch gegen bie eigenen Brüder. 

Das gejchah offenbar aus Exbitterung über die völlige Theilnahmlofig- 
fett, mit welcher dieſe ihrem erwäßnten Streite mit Karl IV. zugefehen. Kurz 
darauf erlebte letzterer die Frende, bie luft, bie zwifchen ben Wittelabachern 
bereits gähnte, durch beren eigene Schuld zu einer vollends unausfhllbaren 
erweitert zu jeben. Der Senior der Familie, Ludwig der Brandenburger, 
hatte ben einzigen von den mit Margarethen Maultaſche erzeugten Kindern *) 
am Leben gebliebenen Sohn, Meinhard DI., mit Margarethen, ver Tochter 
Herzog Albrecht's H. von Defterreich, vermählt und um an Habsburg eine 
nõthigenfalls im eigenen Intereſſe opferwillige Stüte gegen den Kaiſer zu 
erwerben, nicht verhinvert, daß feine genammte Gattin ber gegen feine 
Brüder fie beſeelenden Beinpfehaft dadurch volles Genüge that, daß fie 
bie ihrer Schwiegertochter zu Erben ihrer fämmtlichen Lande für ven Fall 
einſetzte?) daß fie, ihr Eheherr und ihr genamnter Sohn ohne Nachkom⸗ 
men fierben würden. Um dieſe, fein wie feiner Brüder behauptetes *) 
Näherrecht jo ſchwer kränkende, Verfügung ber Maultaſche rückgängig zu 
machen, bemächtigte fich nach dem Tode Ludwig's des Brandenburgers Herzog 
Stephan von Niederbayern⸗Landshut ber Perfon feines Nachfolgers Mein⸗ 
hard III., und im Namen veffelben ver Regierung Oberbayerns wie Tirols, 


23) Heinrich v. Rebdorf bei Freher SS. I, 641. Chron. Salisburg. bei Pez SS. 
Austr. I, 414. 

24) Freyberg, Geſch. Ludwig's d. Brandenb. 130. Riegher, Archip d. sn u. 
Statift. v. Böhmen II, 587. 

25) Huber, Geſch d. Bereinigung Tirols mit Oeſterreich 53. 

26) Huber a. a. DO. 66. 

27) Die mehrfach angefochtene Aechtheit ber betreffenden Urk. v. 2. Sept. 1359 it von 
Huber a. a. DO. 125 f. nach meinem Dafürbalten außer Zweifel geſetzt worben. 

28) Ob auch rechtlich begründetes? iſt bis jetzt nicht m und nad Huber 54 
jedenfalls jehr zweifelhaft. 
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wozu ihm jet freilich fogar ein ſcheinbarer Rechtsgrund fehlte, da dieſer 
ichon großjährig war??). An einem beträchtlichen Theile des oberbayerifchen 
Adels fo wie an Friedrich, dem Zweitgebornen Herzog Stephan’s, welcher bie 
im Hauſe Wittelsbach ſchon vorhandene vielfache Entzweiung damals noch 
mit bem wiberwärtigen Schaufpiele offener Feindſchaft zwiichen Vater und 
Sohne vermehrte, fand Meinharb Ill. unerwartete Stägen. ‘Das von beiben 
Prinzen mit ‚vielen oberbayerifchen Edeln gegen Herzog Stephan abgeſchloſ⸗ 
fene Büntuiß?®) blieb jedoch ohne weitere Folgen, ta jene von ben Einwoh⸗ 
nern des Fleckens Vohburg verhaftet und dieſem ausgeliefert wırden. . Noch 
ehe dies geſchehen, war Margarethe Maultaſche mit ver Bitte um Schu 
ihres Sprößlings vor Karl IV. zu Nürnberg erichtenen, der ihr auch gerne 
willfahrte, und allen Unterthanen Meinhard's gebot, ihm treu und gewärtig 
zu fein, wie er denn auch ibm und feinem Freunde Friedrich den nachdrück⸗ 
fichiten Beiftand gegen Jedermann zuficherte?!), aber trotz dem Nichts that, 
ihn der einer Gefangenſchaft nur zu ähnlichen firengen Obhut zu entziehen, 
in welcher ihn Herzog Stephan zu München bielt.. Des Jünglings wieber- 
holte Fluchtwerfuche glückten enblich, bock ſtarb berfelbe bereits nach wenigen 
Monden plöglich, wahrſcheinlich an den Bolgen eines alten Trunkes nach 
ftarter Erhigung. Sofort bemächtigte fih Stephan der Hälfte feiner Staa- 
ten, Oberbayerns, mit fchnöber Beeinträchtigung des Näherrechtes feiner die 
Mark Brandenburg beherrichenten Brüder. Denn ſchon bei der erften Thei⸗ 
lung zwifchen ten. Söhnen Kaiſer Ludwig's war beftnumt worven, daß bie 
eine ber beiben Gruppen, in welche bie wittelsbachiiche. Ländermaffe damals 
zerlegt wurde, gemeinichaftlich befigenden Fürften, mit Ausſchluß ver übrigen; 
einander folgen, daß erft nach gänzlichem Abſterben ver einen Hälfte die Für⸗ 
jten der andern Hälfte juccebiren follten. Und dies Uebereinkommen hatte 
Ludwig der Brandenburger feierlichit beftätigt, als er die Dark feinen Brütern 
Ludwig vem Römer und Dito mit ver Zuficherung abtrat, daß nach dem Er» 
löfchen feines Mannsſtammes Oberbayern ihnen anheimfallen follte. 
Darum wurben bieje durch Herzog Stephan’s erwähnten Gewaltitreich 
mit folcher Erbitterung erfüllt, daß ver Durft nach Rache in ihuen jede andere 
Rückſicht überwog, zur unermeßlichen Freude bes Kaiſers, ver das ſogleich 
zum Abjchluffe eines Erbfolgevertrags mit ihnen benützte, kraft veffen nach 
dem fühnelofen Hintritt Diefer beiden Wittelsbacher Karl's männlichen Spröß- 
fingen, und in beren Ermangelung feinem Bruder Johann Heinrich) von Mäh⸗ 


29) Geboren 1342 ober 1343, wie Weftenrieber, Berichtigungen b. Regierungsgeich. 
Herz. Meinharb’s 12 f. (Münch. 1792) ermittelte. 
30) Weſtenrieder a. a. O. Url. V. Wittmann, Monum. Wittelsb. II. 465 f. 

31) Wittmann a. a. DO. 1, 471. Huber 71. 206 ff. 
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ren und beffen männlichen Nachkommen, die Mark Brandenburg zu Theil 
werben folfte. Daneben warb allen genannten Ruremburgern??) die Befugniß 
eingeräumt , von jest an Markgrafen von Brandenburg fich zu nennen und 
biefes Kurflitrftenihums Wappen zu führen, und bem Kaiſer bie ihm noch un⸗ 
gleich werthvollere, die Nieder-Raufit fchon jetzt feinen Staaten einzuner- 
leiben. Wie oben (S. 276) berübrt hatte er diefen, vom falichen Waldemar ihm 
abgetretenen, Beſtandtheil ver Mark ven Witteldbachern zurüdgeben müſſen, 
welche ihn den über Meißen und Thüringen herrichenten Wettinern fofort für 
8,500: Mark Stibers verpfändet. Allein jene, tief verichuldet und mit per- 
petueller Geldnoth ringend, Batten bislang tie genannte Provinz noch nicht 
wieder einldfen Fönnen,. und verftanden ſich um fo unbevenklicher dazu, dies 
ihr Recht nunmehr auf Karl IV. zu übertragen, ba terfelbe fotbane Freund⸗ 
fichleit bamit vergalt, feine fimfjährige Tochter Eliſabeth mit Markgraf Otto 
zu verloben, und ihr eine faft doppelt fo ftarfe Mitgift (20,000 Schod prager 
Pfennige) zuzuſichern, als fonft böhmiſche Pringeffinnen zu erhalten pflegten. 
Treitich follte fie erft innerhalb Iahresfrift nach dem, in einem Septennium 
erfolgenven, wirklichen Bollzuge ber Heirath ausbezahlt werten. ‘Den ent» 
ſcheidendſten Anteil an dem Abichluffe dieſes wichtigen, Karl's IV. Lang» 
jährige Wünfche kronenden, Vertrages hatte deſſen Günftling Dietrich Ka- 
gelwit, Sohn eines Tuchmachers in der altmärliichen Start Stendal *), 
welchen ver Kaiſer ob feiner vielfach. erprobten Treue, Klugheit, Gewanttheit, 
wegen feiner hervorragenden finanziellen und atminiftrativen Befähigung 
vom einfaghen Eifterzienfermönd zu Lehnin nach und nach zum Biichofe von 
Minven, Probft zu Wiſſehrad, Kanzler Böhmens und Erzbiſchof von Magde⸗ 
burg erhoben hatte. Die erwähnten fteten finanziellen Bedrängniſſe Ludwig 
des Römers und Otto's waren von dem fparfamen, Aber große Summen ver- 


- fügenten 9), nunmehrigen Dtetropofiten, im Einverftändniffe mit dem Kaifer, 


zu dem Anerbieten eines bedeutenden Darlehns unter ber Bedingung benützt 
worten, ibn zum Verweſer ihres Landes zu beftellen. Bene waren hierauf 
auch eingegangen, und hatten für vie nächften drei Sabre Dietrich, den Biſchof 
Heinrich II. von Lebus, einen dem Luxemburger ebenjall8 unbetingt ergebenen 
bresfauer Patricier ?), und den Ritter Chriftian Boſel, nur einen um des 
Scheines willen zugezogenen Steohmann, zu NRegenten ver Mark mit ven um⸗ 


32} Riedel, Cod. Dipl. A, XV, 161. 180. B, II, 445, VI, 95 ff. 

33) Lebebur, Archiv f. preuß. Geſch. XI, 272 f. Gerike, Leben Theoberici, Erzbiſch. 
zu Magbeb. 1 f. (Hannov. u. Braunſchw. 1743). 

34) @erile a. a. O. 20 f. 

35) Wehibrüd, Geſch. v. Lebus I, 473 (Berl. 182932). 
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faffenpften Vollmachten *) ernannt une fich jebes felbitftänpigen Verfügungs- 

rechtes, fogar in den geringfügigften Dingen begeben. Kein Zweifel within, 

Erzbifchof Dietrich, von welchem das fragliche Brüderpaar noch fortwährend 

Geld aufnahm 37), Hatte jeinen daherrührenden anhaltenden großen Einfluß 

auf baffelbe dazu benützt, e8 in bem gutgemählten Momente ver höchiten Er⸗ 
bitterung gegen Stephan zu dem fraglichen Entſchluſſe zu vermögen. 

1868 Durch ten, ſchon nach zwei Jahren erfolgten, kinderloſen Hintritt Lud⸗ 

17. Mai”) wig's des Nömers Alleinbefiger ver Mark geworben, fühlte Dito, ein ganz 

verwahrlofter, in Sinnenluft veriuntener Jüngling, felbft jo wenig Luft und 

Deruf zum Regenten, daß er fich noch vor Ablauf des erwähnten von ihm 

und feinem Bruder eingegangenen breijäbrigen Curatel⸗Vertrags bereven ließ, 

Dt. den Kaiſer felbft zum neuen Bormunbe?) zu wählen und auf die nächften 

ſechs Jahre die Verwaltung feines Landes ihm zu überlaffen. Ja! jogar zu 

einem Brauttaufche ließ biefer erbärmliche Witteläbacher für Geld, nämlich 

dazu fich bereit finden, ftatt der ihm verlobten Eliſabeth Karl's IV. zweite, ber 

a reits verwittwete und in ihrer mehrjährigen Ehe unfruchtbar gebliebene Tochter 

19. März o) Katharina zu heiratben, weil er hierdurch bie erwähnte ihm zugeficherte bebeu- 

tende Mitgift einige Jahre früher erhielt! Obwol Otto's Ehe, wie der Luxem⸗ 

burger richtig vorhergeſehen, kinderlos blieb, warb dieſem bie Zeit bis zum 

wirklichen Anheimfalle ver Mark doch bald zu lange; er ließ darum enplich 

bie Maske fallen, als er bies ohne Gefahr wagen zu dürfen glaubte, Durch bie 

nn Vorberung der völligen Abtretung ber Mark noch bei feinen Lebzeiten! Das 

geihah, nachdem es ben Raifer gelungen, auch einen ber beiden Brůũüder 

Otto's, die ſich ſeiner noch annehmen konnten, zu gewinnen. Herzog Albrecht, 

Regent ber niederlaͤndiſchen Provinzen Wittelsbachs und von Niederbayern⸗ 

Straubing, Ließ ſich nämlich von dem fehr lebhaften Verlangen, nicht als 

Stellvertreter feines geiftestvanten Bruders Wilhelm, jonbern als eigentlicher 

Souverain ber von ihm verwalteten Lande von biefen felbft wie vom Reichs⸗ 

oberhaupte fchon jeßt anerkannt zu werben, jo wie von der Ehre einer Fami⸗ 

Itenverbindung mit legterem zu ber Thorbeit verleiten, von feinen Brüdern 

13. Zuni Stephan und Dtto fich förmlich loszuſagen. An einem und vemfelben Lage 

war ber Ehevertrag feiner Tochter Johanna mit Karl's IV. Erſtgebornem und 


36) Die man in ihrer ganzen Ausdehnung erſt aus dem Gegenreverfe ber drei Ber- 
weſer v. 11. Dechr. 1362 bei Riedel B, II, 442 kennen lernt. 

37) Wie man 3.3. aus db. Urk. deſſelben v. 3. 1364 bei Riedel, Cod. A, I, 283 
erfiebt. 

38) Buchner, Geſch. v. Bayern VI, 73. 

39‘ So nennt Otto felbft den Kaifer in dem Erlafſe an bie altmärkiſchen Stäbte ». 
26. Dechr. 1365 bei Riedel B, II, 475. 

40) Scheltz, Geſch. d. Ober- u. Nieder⸗Laufitz I, 443. 
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ein Allianzvertrag unterzeichnet worden, kraft defſen die Bäter fich gegenſeiti⸗ 
gen Beiſtand wider Jedermann ohne Ausnahme zuſicherten, und Albrecht dem 
Kaiſer ven Beſttz aller bereits erworbenen deutſchen Länder garantirte alfo 
ſelbſtwerftaͤndlich auch den der Mark Brandenburg, ohne übrigens feine be⸗ 
regte Hauptabficht zu erreichen. Denn daß ber Kaiſer ihn in ber gewünſchten 
Eigenfchaft fofort anerkannte, vermochte die Stände jener nieberländifchen 
Brovinzen nicht zu gleicher Willfährigkeit; Albrecht mußte es fich, troß ber 
gemefjenften Befehle Karl's IV., gefallen laſſen, bis zum Tode feines Bruders 
Wilhelm uur als deſſen Statthalter und Bormund zu gelten. 

Sonach ſah ih Markgraf Dito, dem jet endlich die Schuppen von ven 
Angen fielen, lediglich auf den Beiftand feines Bruders Stephan angewiefen, 
der ihm folchen anch bereitwillig gewährte, was ‚jener mit der fofortigen falti⸗ 
chen Auflöfung bes mit dem Kaifer abgejchloffenen Exbfolgevertrages vergalt. 
In dem offenen Kampfe, der zwifchen den alten Rivalen Luremburg und Wit- 
telsbach jetzt wieder entbrannte, blieb Karl IV. Sieger, jedoch nicht durch feine 
und feiner zahlreichen Alliirten Weberlegenheit im Felde, fonbern burch feine 
perfönliche in der Diplomatie, und namentlich durch feine oft erprobte Mei⸗ 
fterfchaft in der Benützung bes rechten Moments. Demut bie Herzöge von 
Defterreih, Mecklenburg und Bommern, fo wie bie übrigen deutjchen Reichs⸗ 
fürften, vie fich ihm zum Kampfe gegen die Wittelöbacher anfchloflen, wurben 
bei weiten aufgeiwogen durch den einen auswärtigen Verbündeten, ben 
(etstere gefunden — König Ludwig ten Großen von Ungarn und Polen. 
Diefer ansgezeichnete Monarch ſah dem fortwährenven Anfchwellen ver be- 
uachbarten Inzemburgiichen Macht, zumal der drohenden Bereinigung ber 
Mark Brandenburg mit ven Staaten Karl’s IV., mit fteigender Beſorgniß 


zun, unb war zubem von biefem thörichter Weiſe perfönlich tief verlegt wor⸗ 
' ten). Er Hatte darum fchon früher, wie mit andern Gegnern des Kaifers, 
ſo auch mit ven Wittelsbachern Verbindungen gegen ihn angelnäpft. und ging 1367-1368 
mit ihnen jetzt ein Schug- und Trutzbündniß zu dem Behufe ein, ihrem Haufe 
den Befi ver Mark zu retten. Um offenen Kampf mit dem gefürchteten Dia- 


gyarenblonig zu vermeiben, verftand fih Karl IV., ber mit einem ftarfen Heere 
in's Brandenburg'ſche eingefallen war, nicht nur dazu, bie bedeutenden Er⸗ 
folge unbenüßt zu Laffen, welche feine Verbündeten über Markgraf Otte 
errungen, bie biefen zu nachtheiligen Separat-Frievensverträgen mit Pommern 


und Mecklenburg genöthigt, fonvern er gewährte ihm und feinen Helfern auch 
einen mehr als anterthalbjährigen, bis Pfingjten 1373 dauernden, Waffen- 
ftillftand, und damit volle Muße zu neuen umfafjenden Nüftungen. ‘Diefe 


41) Huber, Geh. d. Herzogs Anbolph IV. v. Oefterreich 74 f. (Innebrud 1865). 
Gugenheim, Deutiche Geſchichte. IM. 20 
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anfcheinenb thörichte Großmuth war ein Meifterftreich ver Diplomatie. 
Karl IV. kannte König Ludwig's Verhältniſſe, wie bie all’ feiner Nachbarn 
zu genau, um in biefen nicht fchon jet Momente zu gewahren, beren umſich⸗ 
tige Benügung beffen Aufgeben ber Wittelebacher mit ziemlicher Sicherheit: 
erwarten ließ. Zwar fcheiterte bes Kaiſers erfter Verfuch, dies nunmehrige 
Biel feiner heißeften Wänfche mrittelft der Heirath eines feiner Söhne mit 
einer Tochter Ludwig's des Großen zu erreichen, indem leterer um dieſen 
Preis bie geforberte Trennung von ben Bayerfürſten beharrlich verweigerte. 
Allein Ungarns König war damals durch Franz von Earrara, den Fürften 
Padua's, in einen Kampf mit Venedig verwidelt werben, aus welchen 
als Sieger hervorzugehen ber vorherrichente Wunfch feiner Seele war. Deflen 
Erfüllung ding aber weſentlich von der Haltung ver übrigen Machthaber 
Ober: und Mittel- Italiens und ber Herzöge von Defterreich ab; auf biefe wie 
jene übte Karl IV. ven entjchlevenften Einfluß. ‘Die Dynaften, vie als Vicare 
bes deutſchen Reichs in biefen Gegenden herrſchten, konnten es nicht Leicht 
wagen, gegen das ausdrückliche Verbot feines Dberbanptes mit den Bene» 
tianern gegen König Ludwig gemeinfame Sache zu machen, unb Herzog Als 
brecht III. von Defterreich war des Kaiſers Eidam. 

An diefer ſchwachen Seite faßte num ber fchlaue Luxemburger ven Be⸗ 
herrſcher der Magyaven, Das war ber Preis, um welchen verfelbe vie Wit- 
telsbacher opferte. Karl IV. erwies ihm ben Liebesbienft, ven Visconti's wie 
ben übrigen Reichsſsvicaren ber Lombardei und Tusciens nicht mım jede Unter- 
ftägung der in Rebe ſtehenden Republik bei feiner fchwerften Ungnade zu unter« 
fagen, fie vielmehr zu jeder möglichen feines wielgeliebten Bruters und Bun⸗ 
besfreumbes, bes Ungarnkonigs, aufzuforbern *2), wie auch bes Lebtern und 
Carrara's eifrige Werbung um bie Allianz ver Herzöge von Defterreich bei 
biefen gegen bie nicht minder angelegentliche ver Venetianer *) , mit feinem 
ganzen Einfluffe zu fördern. Kaum brei Monden nach dem Abfchluffe tes 
Bündniffes *) zwifchen den Haboburgern, dem Köonige von Unger und dem 
Fürſten Padua's gegen Venedig ging der erwähnte Waffenſtillftand zwiſchen 
dem Kaiſer und ben Wittelabachern zu Ende, und jetzt fiel jener über bieje 
her, ohne daß Ludwig ber Große zu deren Unterftägung nur eine Hand rübrte 
und es füglich auch nicht konnte. Denn der Moment war trefflich gewählt, 


42) Wie man aus dem Schreiben Karl’8 IV. an einen biefer italienischen Reichsvicare 
bei Palacky, über Formelbücher 26 erfleht, ber e8 gegen Ende d. 3. 1372 ſetzt; doch bürfte 
es wahrfcheinficher in die erfien Monate des nächſten gehören. 

43) Verci, Storia della Marca Trivigiana XIV, 192 sq. Cittadella, Storia della 
Dominazione Carrarese in Padova I, 322 sq. 
44) Die Urt. befielben bei Kurz, Deftr. unter Albrecht b. Dritten I, 243 f. 
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nicht allein ber Krieg gegen bie Venetianer, fonbern auch eine gleichzeitig in 
Polen ausgebrochene Rebellion *) nahmen König Ludwig ungemein in An- 
ſpruch. Im wenigen Wochen faben vie Bayerfürften fich auf's Aenferfte 
gebracht, und ter Kaiſer war Hug genug, bie wichtige Angelegenheit zum un⸗ 
widerruflichen Abjchluffe zu bringen, ehe der Magyarenkonig den deprimiren- 
den Eindruck der ſchweren Niederlage verwunden, welche er und Franz von 
Carrara durch tie Benetianer erlitten, ehe er feinen Frieden “) mit ihnen 
gemacht und ehe er des polnifchen Aufruhrs Meifter geworden. Daber feine 
Großmuth gegen die Wittelöbacher ; der Vertrag, welchen er mit biefen im 
Lager zu Fürftenwalde abſchloß, ficherte ihnen für die Verzichtleiftung auf 
bie Mark Brantenburg und Allem, was ju ihr gehörte, eine halbe Mil- 
(ion Goldgulden zu. Davon wurten 200,000 ſchon in ven nächften Monten 
entrichtet, allerdings nicht vom Naifer, ſondern von ben ſchwäbiſchen Reichs⸗ 
ftäbten. Außerdem trat jener dem Markgrafen Otto vie meiſten feiner ober- 
präßziichen Städte und Schlöffer wie auch tie wichtige Feſte und Herrſchaft 
Donauftauf unter der Bedingung ab, wenn er fühnelos fterbe, von feinem 
Bruder Stephan und deſſen Erben letztere mit 21,00047) und jene mit 100,000 
Goldgulden zurückkaufen zu bürfen. Ferner verhieß der Luxemburger jeder ben 
Markgrafen überlebenven ehelichen Tochter veffelben eine Ausſtener von 40,000 
Goldgulden und geftattete ihm vie Fortführung tes Kurfürftentitels ſowie des 
Erztämmereramtes bis an feines Xebens Ente, welches er, in einem feandas 
lofen Liebesverhaältniß mit einer Müllerin*®), bald nach dem Karl's IV. erreichte. 
Diefer hat Brandenburg mithin fürwahr fehr theuer *?) erfauft, dieſelbe überle- 
gene weitſchauende Klugheit, welche er burch ven beichlennigten Abſchluß dieſes 
anfcheinend fo unvortheilhaften Gejchäfts bewies, aber auch darin bethätigt, 
baß er fich beeilte, in bie tiefen Wunben, die er dem Haufe Wittelsbach geichla- 
gen, einigen lindernden Balfam zu träufeln durch die Ernennung zweier Neffen 
Otto's, ver Herzöge Stephan TI. und Friedrich, zu den wichtigen und fehr ein- 
träglichen Stellen ver Reichslandvögte Oberſchwabens und des Elſaſſes *0). 
Die Mark wurde von dem Kaiſer fofort ber Krone Böhmen incorporirt, beibe 
Kurfürftenthümer durch eine von ben brantenburg’schen Ständen mit Freuden 
genehmigte Erbeinigung für immer mit einander verbunden, und damit bie 


45) Caro, Geſch. Polens II, 394. Hirſch ıc. SS. Rer. Prussic. III, 98. 

46) Diefer kam unter Pabſt Gregor's XI. eifriger Vermittlung erfl am 21. Sept. 1373 
zum Abſchluſſe. Romanin, Storia docum. di Venezia III, 245. 

47) Gemeiner, Regensburg. Chronik II, 168. 

48) Freyberg, Samml. hiſtor. Schriften u. Urt. I, 115; ein augenfällig aus guten 
Dnellen ſchöpfender Verichterflätter. 

49) Klöden, Walbemar IV, 329. 

50! Stälin III, 814. Regesta Boica IX, 319. 323. 


20 * 


1573 


1373 
1. Juli 


15. Aug. 


1379 
15. Nov. 


1374 


1373 
2. Okt. 


1374 
21. Mai 


308 IX. Bud. Bon Katjer Karl IV. bis zum Hochverrath Heinrich’s von Blauen. 


Erhebung der böhmiichen Monarchie zu einer europäifchen, nicht bloß 
deutichen Großmacht vollendet. 

Denn neben dieſer, faft währent eines Vierteljahrhunderts erftrebten, 
Haupterwerbung waren vem dahin gerichteten unabläffigen Bemühen Karl's IV. 
noch viele andere, bald mehr bald minder belangreiche Acguifitionen gelungen, 
welche die böhmifche, die Monarchie der Luxemburger, auch ganz abgeſehen 
von ber damals mit ihr verbundenen böchften Neichöwürbe, zu einer ver am 
unmittelbarem und mittelbarem Territorialbeſitz bedeutendſten jener Tage 
machte. Denn fie umfaßte jest thatfächlich, wenn auch noch nicht unter einem 
Haupte, Böhmen, Mähren, die Ober⸗ und Niederlaufig, Brandenburg, bie 
oben erwähnten niederländifchen Provinzen und auch Schlejien. Die Ber 
einigung dieſes Landes mit ihrem Reiche hatten ſchon Die legten Premysliden 
erftrebt ; bereit$ von König Wenzel II. war ver erfte Anfchritt dazu gefchehen 
mittelft erwirkter Anerlennung ver böhmifchen Dberlehnsherrlichkeit durch 
Herzog Kaftmir IL. von Beuthen und Kofel. Wenn viefen hierzu das tief em⸗ 
pfunbene Bebürfniß trieb °), während tes zu ver Zeit im angränzenden Polen 
ausgebrochenen und auch Schlefien bald erfaſſenden, Erbfolgelrieges eines 
mächtigen Schutzes fich zu verfichern, fo hat Böhmen in ber zahlreichen Nach» 
folge, bie fein Vorgang unter ven übrigen der ſechzehn Theilfürften bald fand, 
bie in Schleften damals berrfchten, dagegen eine ver lohnendſten und früheften 
Früchte der oben (S. 34.) gedachten großartigen Bemühungen König Otto⸗ 
kar's II. um Begründung und Feſtigung des deutſchen Elementes im 
Czechenreiche geerntet. Denn auch in Schlefien war bie Germanifirung ſeit ver 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts mächtig fortgefehritten, in Polen aber mit 
dem oben (S. 201.) erwähnten Wladiſlaw Lokietek jene Partei des Adels zur Derr- 
ſchaft gelangt, die, gleich ihn, aus ihrem grimmigen Haffe gegen bie Deutichen 
fein Geheimniß machte. - Da nun aus diefen Die Mehrheit nicht nur der Städte⸗ 
bewohner Schleflens, ſondern auch feiner Edeln bereits in den erften Decen⸗ 
nien bes vierzehnten Säculums beftant, fo heifchte ihr Intereſſe nicht minder 
gebieterifch als das der, ebenfalls ſchon ganz germanifirten und gegen polnijche 
Oberberrichaft jehr eingenommenen, in Rebe ſtehenden Biaftenfürften, an dem 
mächtigften veutfchen Nachbarlande eine Stüge gegen die ſchlimmen Anjchläge 
ber Polen zu fuchen, und um fie zu erwerben , deſſen Oberherrlichleit anzuer⸗ 
tennen. Diefem Bevürfniffe52) Hatte ſchon Kaiſer Karl's IV. Water bie 
Umwandlung der meiften ſchleſiſchen Theilfürften in böhmiſche Daffallen 

51) Kasperlit in ben Schriften d. hifter.-flatift. Seltion d. mähr.-fchlef. Geſellſchaft d. 
Aderbaus XII. (1859), 151 f. Biermann, Geſch. d. Herzogth. Teichen 125 (Daſ. 1863). 
52) Grünbagen, Breslau unter den Piaften 57. Sammter, Chronik v. Liegnitz 


I, 203 f. (Daf. 1864) und befonbers Franke, De eo quo Silesiae ducatus saeculo XIV 
cum regno Bohem. fuer. conjuncti, nexu feudali 4 sq. (Opolii 1865). 
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Kanptfächlich zu danken, allerdings auch ver nicht geringen, wenn ſchon 
mitunter ganz gewiſſenloſen, Gefchietfichleit®?), mit welcher er die Der- 
hältniffe zu nüßen wußte. Als König Iohann aus der Zeitlichleit fchieb, war 
Herzog Bolko I. von Schwetbnik.und Jauer der einzige noch Unabhän⸗ 
gige jener Binftenfürften, die Geſammtheit der übrigen der Krone Böhmen 
bereits lehnsunterthan, ein Theil berfelben auch ſchon ohne männliche Erben 
erloſchen, und hierauf die unmittelbare Bereinigung ihrer Beftgungen mit bem 
Czechenreiche vor fich gegangen, die über kurz over lang, ſobald derſelbe Fall 
eintrat, hinfichtlich aller zu erfolgen hatte. Schon ſtand Karl IV. im Begriff, 
den genannten tapfern Herzog, der ihm wie feinem Erzeuger mit unbeugſamer 
Seftigkeit troßte, mit Waffengewalt zu zwingen, dem Borgange feiner Stamm- 
vettern zu folgen ®*), als er wieber zu glüclicher Stunde (vergl. oben ©. 273) 
Wittwer wurde. Die Ehre, feine geliebte Nichte und präfumtive Erbin Anna 
der gleichnamigen Pfalzgrafentochter Nachfolgerin im kaiſerlichen Chebette 
werben zu fehen, wirkte auf Bolfo II. fo unwiderſtehlich, vaß er, unter ber 
Bedingung, bis zu feinem Ende felbft unabhängig zu bleiben, feiner genannten 
Bruderstochter beide Herzogthümer übertrug und ihr fogleich in denſelben hul⸗ 
digen ließ. Nachdem bergeftalt alle fchlefiichen Fürftenthümer theils unmittel- 
bares Eigenthum ver böhmiſchen Krone, theils durch Lehns- und Erbfolge 
verträge mit ihr fo feft verbunden worben, daß ihre bereinftige völlige 
Berſchmelzung mit dem böhmischen Reiche gefichert erfchten, hatte Karl IV. 
Schlefien und die Oberlauſitz dieſem auf immer und unwiberruflich incorpo- 
rirt, unter nicht minder freubiger Zuſtimmung ihrer, dadurch nur gemwinnen- 
ten®), Bewohner wie ver Kurfürfien. 

Mit diefer, Erweiterung und Abrundung ver böhmifchen Monarchie vor 
Allem durch Erwerbung ihrer wichtigften Nachbarprovinzen raſtlos erjtreben- 
den, Thätigkeit Karl's IV. im Großen paarte fich eine nicht geringere erfolg. 
reiche Gefchäftigfeit deifelben, in allen Theilen Germaniens im Kleinen neuen 
Zerritorialbefig zu aequiriren. Der Yuremburger that das nicht allein deshalb, 
weil er in biefem vie ficherfte Grundlage reeller Macht und reellen Einfluffes 


53) Stengel, Geſch. Schleſiens I, 123. Grünhagen a. a. O. 59f. Worbs, Geld. 
b. Sen. Sagan 26. 

54) Billau, Neue Jahrbüch. d. Geh. u. Politik 1844, Oftober, 347 f. Fiſcher, 
Geſch. v. Jauer I, 104 f. 

55) „Denn feine (Schlefiens! vielen Herzöge mußten jet einen mächtigen Herrn anter- 
fennen, ihren beftänbigen Fehden, welche ven vollfländigen Ruin ihrer Unterthanen hätten 
herbeiführen müflen, warb ein freilich anfänglich nur ſchwacher Damm geſetzt, und das zer- 
riffene Schlefien wurde wenigftens in feiner oberften Spige wieber geeinigt. Nur im engen 
Anſchluß an einen mädhtigeren Staat vermochte bie Kultur des Landes und feiner Bewohner 
auch ferner zu gedeihen.” Biermann a. a. O. 134. 
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gewahrte, ſondern weil er auch in berartigem Durchbrechen ber kur» und reichs⸗ 
fürftlichen Gebiete mit böhmischen Befigungeni, mit böhmiſchen Iufeln, gleich 
fam mit vorgeichobenen Bolten, mit Vorläufern Tünftiger luxemburgiſcher 
Herrichaft ein treffliches Mittel erblickte, letztere auch bier im Großen zu 
begründen. Er ſah ganz richtig voraus, daß bei confequenter Fortfekung viefes 
Syſtems die vielen Heinen Erwerbungen in nicht allgu ferner Zukunft unver: 
merkt, alfo ohne Eiferfucht zu erweden, zu einem ganz ftattlichen zufammen- 
hängenden Landgebiet erwachlen würden. Es ift kaum glaublich, welche 
Menge von Graf und Herrichaften, von Schlöflern, Stäbten u. ſ. w. nicht 
allein in den Gränzlanden Böhmens, wie in Bayern, Franten und Sad 
fen 9), jo z. B. einen fehr beträchtlichen Theil des Letzteren bis vor bie Thore 
von Leipzig”), ſondern auch in den Rhein- und Maingegenden und anderen 
Provinzen des Reiches Karl IV. zuſammenkaufte. “Die dazu erforberlichen 
Mittel bot ihm fein ftetS trefflich gefüllter Schatz, von welchem mit Recht 
gejagt worben®) , daß er fein erites und größtes Staatsgeheimniß gebilvet. 
Daß diefem Tugemburger jo Viel gelang, daß er fo Vieles durchſetzte, daß er 
nicht in Dentichland allein, ſondern auch, wie fich ſpäter zeigen wirb, im Aus⸗ 
Lande fich eines Anſehens erfreuete, wie kein Träger der deutſchen Krone feit 
dem großen Staufer Friedrich H., hatte er ftcher eben fo fehr als feiner 
Schlauheit, vielerprobten eminenten Menſchenlenntniß und feiner überaus 
gewantten Diplomatie, feinem allegeit wohlgefüllten Beutel zu danken, daß er 
immer hatte, wa® bie Andern immer brauchten, und dieſe überaus ſchätz⸗ 
bare Zugend feiner hervorragenden ftaatöwirthichnftlichen Befähigung. 

Denn Karl IV. war ein Regent und Staatswirth wie das Mit⸗ 
telafter deren nur äußert wenige aufzuweifen bat. Sein Harer, fcharfer, 
durchaus nüchterner und praltifcher Geift verftanb es trefflich, die ſchon im 
feinen jungen Jahren in Frankreich geſammelten Erfahrungen zum eigenen, 
wie zum Vortheile feiner Unterthanen zu verwerthen. Wie er bereitd ale 


56) Welche Linder der ſchlaue Kaiſer auch in Lirchlicher Hinficht von Böhmen dadurch 
abhängig zu machen ſuchte, daß er gelegentlich feiner, fpäter zu erwähnenben, Zufammen- 
Innft mit Babft Urban V. in Avignon von biefem (28. Mai 1365) die Ernennung bes 
Erzbiſchofs Johaun von Prag (vergl, oben ©. 254) und ſeiner Nachfolger zu beffän - 
Digen apoftolifhen Legaten in den Didcefen Meißen, Bamberg und Regensburg 
erwirkte. Es ift jedoch fehr unwahrſcheinlich, daß bie betreffende, tief in bie Rechte ber 
genannten Bisthümer wie in bie ber Erzbiichäfe von Magdeburg und Salzburg einſchnei⸗ 
denbe Verfügung Urban’s V. bei Gersdorf, Urkundenbuch d. Hochft. Meißen II, 63) je zur 
wirklichen Bollziehung gediehen. Vergl. Gersborf a. a. O. Vorbericht X. 

37) Wie man ſchon aus der, wenu gleich nicht einmal vollfiänbigen, Zufammenftel- 
fung Belzeld: über d. Herrich. der Böhmen in db. Marlgr. Meißen in den Abhandl. D. 
böhmiſch. Geſellſch. d. Wiſſ. a. d. 3. 1787, 63 f. erfieht. 

58) Bon Droyſen, Geſch. d. preußiſch. Politik I, 169. 
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ſiebzehnjaähriger Züngling in Mähren eine volllommen neue Art fürftlichen 
Regiments eingeführt, tief gewurzelte Webelftände dort in begiehungsweife 
Inner Zeit ausgejätet und eine ungleich freumblichere Geftaltung ber öffent- 
lichen Verhältniſſe dauernd begrünbet hatte, jo waltete Karl IV. während eines 
vollen Menſchenalters in allen Ländern ver böhmischen Monarchie. Zur 
gleich ſparſam und freigebig, zugleich unermüdlich in fegensreichen Neuerungen 
und bemüht, das bewährte Alte zu bewahren, war er vor Allem barauf 
bebacht, ven Wohlitanb feiner Völker zu fördern, burch Ordnung und ftrenge 
Rechtspflege ohne Anfehen ber Berfon 59) zu fichern, weil, wie er einmal 
urkundlich äußerte, „für einen Fürften Nichts ruhmvoller ift, als Unterthanen 
zu befißen, die in fittlicher Beziehung tüchtig, in materieller wohlhabenn und 
gefihert find“. Es war feine eitie Ruhmrednerei, vielmehr nur die reine 
Wahrheit, wern er betheuerte, er kenne feine größere Sorge und feine größere 
Luft, als die, Böhmen recht blühend, reich und mächtig zu machen. Im hoch⸗ 
mütbhigen, furchtbar zuchtlofen Adel nur wilde Stämme, Zierden des Waldes, 
aber obme Früchte gewahrend, vie dem großen Ganzen bloß dann nüßen, 
wenn man fie zu Bau⸗ oder Brennholz fällt, erblickte Karl IV. bagegen in ben 
betriebfamen, fleißigen und mäßigen Bewohnern ver Städte Truchtbäume, 
die um fo reichere Erträgnifje liefern, je größere Sorgfalt man auf ihre Kultur 
verwenbet. Darum wibmete er eine ganz bejonbers liebevolle Pflege bein 
Dürgerthume; ſchon zur Zeit, wo er mit ben Witteläbnchern noch um Deutſch⸗ 
lands Krone rang, eröffnete er feine großartige diesfällige Wirkſamkeit durch 
Gründung der NeuftadtBrag, welches er fpäter auch noch um bie Klein⸗ 
feite erweiterte, zu einem Hauptplatze ver Induſtrie und des Handels, zu einer 
Stadt zu erheben verftand , mit welcher damals umd noch geraume Zeit nach⸗ 
her feine anbere in Deutſchland fich meſſen konnte, vie ſelbſt den Vergleich 
mit Rom, Venedig und Florenz nicht zu ſcheuen brauchte ®%). Wahrhaft genial 
war Karl's IV. Pian, durch einen Kanalbau von ver Moldau (deren fteinerne 
Brücke gleich dem ftoßen Hradſchin gleichfalls feine Werke fine) zur Donau 
ten Handel von Venedig nach ben hanſeatiſchen Küften durch Böhmen zu 


59). Bot diefer nur ein begeichnenbes Beifpiel flatt vieler. Iohann Pancirz von 
Sewyna auf Zampad im konigsgrätzer Kreije hatte von Karl IV. zur Belohnung feiner 
Tapferkeit eine golbene Gnadenkette empfangen. Bald nachher mußte ber Kaiſer jedoch 
gegen ihn, wie gegen viele andere Barone, zu Felde ziehen, weil ber ſechzigjährige Ritter 
ehriofe Räubereien begangen. Nachdem er ihn in Zampach gefangen genonumen, warf er 
ihm mit ben Worten eigenhändig einen Strid um den Hals: „Nicht immer ertbeile ich ben 
Rittern goldene Ketten ; bu mußt bich nun mit der hänfenen begnügen !“, und ließ ihm, nicht 
börend auf fein Flehen um Grabe, im Schloßhofe ber eroberten Burg an einer Linde auf- 
Inüpfen. Köhler, Geſch. d. Oberlaufig 74 (Görlig 1865. Neues laufig. Magazin XLII). 
Bergi. noch Höfler in der Mittheil. b. Ber. f. Geich. d. Deutichen in Böhmen Jahrg. IV, 169. 

60) No im J. 1471 äußerte fich ein päbftlicher Legat Über Brag unter Karl IV. in 
diefem Sinne. Schottky, die karolinifche Zeit 196 (Prag 1830). 
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leiten, des hoͤchſten Lobes würdig bie von ihm, ebenfalls noch unter ven 
Stürmen des heftigften Kampfes mit ven MWittelsbachern, ausgegangene 
Gründung einer Univerfität®) zu Prag, der erften in Deutſchland. 
Hand in Hand damit ging Karl's raftlofe Sorge um Berbeiferung ter Rechts» 
pflege, um endliche Sicherftelluug des Verkehrs durch em feites Münzſyftem, 
um Förderung der Boden⸗, namentlich der Wein.) und Obftlultur, wie 
überhaupt um Benügimg und Steigerung der natürlichen Reichthümer feiner 
Lande. Nicht allein die Ausbeutung der vielen Bergwerle Böhmens erreichte 
in feinen Tagen ihren Höhepunkt, wenn ſchon die bezüglichen Angaben ſpä⸗ 
tever Schriftfteller an handgreiflicher Mebertreibung leiden ®°), ſondern auch bie 
der Perlenfiicherei, ver Marmorbrüche und anderer Protufte). Daß er 
baneben auch die Künfte pflegte, beſonders vie nüßlichen, war bei einem ſo 
hoch gebilteten Monarchen felbitverftänplih. In beziehungsweije überaus 
furzer Friſt befanden fich alle Kronlänvder Karl’ IV. in einem Zuſtande ber 
Wohlfahrt, Sicherheit und bürgerlichen Orbnung, ber Bewunberung und 
Nacheifer weden mußte; ans veutfchen und fremven Landen ftrömten Fürften 
und Herren, Kaufleute 6°), Lehrende und Lernende nach Karl's prachtoolier 
Reſidenz, an deren Hochſchule man vie Studenten bald nach Tauſenden zählte. 

Aber trog all’ dem Laftet anf Karls IV. Andenken ber nur zu gegrüntete 
ichwerfte Vorwurf, den man gegen ein Oberhaupt beuticher Nation erheben 
kann — daß er nur fehr felten als Deutſcher dachte und handelte. 
Ihm war jein ſlaviſch⸗deutſches Erbreich Böhmen, deſſen Idiom er auch als 
feine Mutterſprache betrachtete, bie Hauptiache, Deutichland nur ein Corolla» 
rium; e8 ift ihn, wie wir im Folgenden erfahren werben, nur äußerſt jelten, 
genau betrachtet nur ein einziges Dial (dem apoftolifchen Stuhle gegenüber} 
eingefallen, die reichen Machtmittel, über welche er gebot, die Gunft ter Ver⸗ 
bältnifle in einem allgemein deutſchen Intereffe zu verwertben. Eine 
um fo gröbere Unterfaffungsfünve, pa er in fo hohem Grade dazu befähigt, 


61) Schon K. Wenzel II. hatte gegen Ende bes breizehnten Jahrhunderts die Stiftung 
einer folchen verfucht, war Damit aber an dem Wiberftande bes Adels geicheitert, „ber Davon 
eine zu große Vermehrung ber Macht bes geiftlichen Standes befürchtete”. Xomel, Geſch. 
der prager Univerfität 2, (Prag 1849). 

62) Fand er doch 3. B. 1348, zur Zeit feines heftigfien Kampfes mit ben Wittels- 
bayern, Diurße, Burgunder-Reben in Melnik zu pflanzen, und damit biefem Städtchen eine 
neue Erwerbsquelle zu erfchließen, die noch jekt, nach einem halben —— ſeine 
bebeutenbfte iſt! Sommer, das Königr. Böhmen I, 102. 

63) Sternberg, Umtrifie ein. Geſch. d. böhmiſch. Bergwerte I, 2,32 (Prag 1836—38). 

64) Hübſch, Verf. einer Geſch. d. bEhm. Handels 227 (1849). 

65) Jüdiſche ſelbſt aus Portugal, und mufelmänniiche aus ber Lenaute und den Inſeln 
bes Archipels. Karl IV. geftattete ben Letsteren ungeflörte Religionsübimg, Beibehaltung, 
ihrer Sitten und Gebräuche — um buch fie bie Fabrilation Toftbarer Zeuge, den Handel 
mit türkiſch⸗ rothem Garn und Specereien emporzubringen. Hübſch, a. a. ©. 191. 
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weil von der Gunft ver Berhäftniffe vielfach unterftützt und mächtiger als all 
bie Oftgarchen war, die ihm gegenüberftanden,, auch wenn fe fich wider ihn 
miſammengethan hätten. 

Und wie Karl IV. es meifterlich verftand, in ber vorhin erwähnten 
Weiſe im Großen wie. im Kleinen unmittelbare Beute zu machen für bie 
Krone Böhmen, fo auch mittelbare, db. 5. die Zahl ber ihr mittelbar 
unterworfenen Yürften und Herren zu mehren. Hatte 5. B. einer berfelben 
eine wichtige Bitte an ihn, oder fich gegen ihn vergangen und feine Verge⸗ 
bung nöthig, fo knüpfte er Die Gewährung biefer wie jener an bie Bebingung 
der Umwanbinng eines Theiles, wenn nicht gar al’ ihrer Allopial-Befigungen 
in Baffallenland der Könige von Böhmen, womit, jene zu lekteren in ein 
Abhãngigkeits⸗Verhaltniß traten, welches unter Umftänten von fchwerer Be⸗ 
beutung werben lonnte. So hatte 3. B. einft Herzog Albrecht 1. von Medien: 
burg, von welchem fpäter in einem andern Zuſammenhange noch bie Rede ſein 
wird, bie guten SDienfte bes Kaifers in Dänemark fehr nöthig, die Herren von 


Werle, tie Stammmettern biefes Fürſten, bedurften feiner Verzeihung für 


einen in bie Mark Brandenburg jüngjt gewagten ränberifchen Einfall unb bie 
Grafen von Würtemberg nicht minder für ihre gleich zu berührende Auflch- 
nung und Allianz mit dem kaiſerlichen Eivam. Eine der VBebingungen, unter 
weichen Karl IV. ven bezüglichen Wünſchen Herzog Albrecht's I. entiprach, 
beſtand nun darin, daß biefer feine Burg und Herrichaft Mernitze den Königen 
von Böhmen zu erblichem Zehn aufteug, d. 5. tafür beren Vaſſall wurde. 
Die Herren von Werle mußten gleichzeitig bes Reichsoberhauptes Vergebung 
damit erfanfen, daß fie mit ihrem geſammten Territorialbeftt zur Krone Boh⸗ 
men im ein folches Lehnsverhältniß traten °%) , und die, ganz in Karl's IV. 
Hand gegebenen, "Grafen von Würtemberg hatten vie beziehungsweife gelinde 
Buße, mit welcher berfelbe fich begnügte, dem Umſtande zu danken, vaß fie 
ueben ben veröffentlichten Bebingungen bes fchornborfer Friedens auch bie 
geheime jich gefallen ließen, Vaſſallen ver böhmifchen Monarchen zu werben. 
Denn, wenn bie Umwandlung ber gräflichen Burgen und Stäpte Neuenburg, 
Beilftein, Botwar und Lichtenberg in Lehen ver Krone Böhmen (mit der Ver- 
pflichtung biefer dafür, fo oft fie e8 verlangen, mit 50 Helmen einen Monat 
lang zu dienen) urkundlich auch erft über ein Jahr fpäter erfolgte, fo war fie 
ficherlich doch fchon bei dem fraglichen Friedensſchluſſe zugefagt worden, ba 
Karls IV. auffallenvde Großmuth fonft ganz unerklärlich fein würde. 
Weit einflußreicher anf Deutſchlands ſpätere Geſchicke als vie Vereini⸗ 
gung einer Macht, eines unmittelbaren Territortalbefttes in ber Hand dieſes 
Luremburgers, wie fein Kaifer jeit Friebrich II. fie beſeſſen, weit folgen- 
66) Riebel, Cod. Dipl. B. II, 34. 49. 
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jchwerer für Germanien ale das von ihm bergeftalt eingeleitete allmählige 
Aufgehen des deutſchen Reiches in ver böhmifchen Monarchie ift 
jedoch die von ihm geftiftete intime Verbindung zwifchen feinem Haufe und 
zwei anderen beutjchen Fürftengefchlechtern, ven Habsburgern un Hohen⸗ 
zollern geworbet. Nachdem Herzog Otto von- Defterreich feine oben 
(S. 227) erwähnte fehmähliche Flucht kaum drei Zahre überlebte, und vie 
von ihm binterlaffenen beiden Söhne ihm fchon nach einem Ruftrum in's Jen⸗ 
ſeits gefolgt, war fein älterer Bruder Albrecht U. Alleinbefiker aller habs⸗ 
burgifchen Lande. Ein trefflicher Fürft, ver den Beinamen bes Weifen wohl 
verdiente, da er im vollen Sinne des Wortes Vater feiner Unterthanen, ein 
eben fo einſichtsvoller, gerechter und für feine Zeit hochgebilveter Regent, als 
ehrenwerther , edler Charakter, umd auch dadurch merkwürdig war, baß er, 
obwol in Folge einer früßzeitigen Vergiftung, 28 Jahre lang lahm und fon, 
trakt, auf feinen Kriegszügen boch durch Schnelligkeit (wie ber Schwere Tor» 
ſtenoſon) fich auszeichnete. Karl IV. batte gleich im Beginne feiner Töniglichen 
Waltung diefen ausgezeichneten und weithin einflußreichen Fürſten, um ihn 
gegen bie Wittelebacher zu gebrauchen, (gegen welche fich gebrauchen zu laſſen 
Albrecht II. jedoch zu Hug war) durch belangreiche Vergünftigungen und eine 
Familienverbindung, bie Verlobung feiner zweiten fechsjährigen Tochter Katha⸗ 
rina mit Rudolph, dem kaum neunjährigen Erftgeborenen vefielben, und 
ſpäter noch durch manche Liebesdienſte an fich zu feffeln gefucht, bie ihm felbft 
weder zur Ehre noch zum Vortheil gereichten. Wie freundlich des Kaiſers 
Derhältniß zu Albrecht II. aber auch Zeit feines Lebens blieb, fo unerquidlich 


. geftaltete es fich noch bald zu feinem Schwiegerjohne Rudolph IV., als 


dieſer ein Jahr nach feiner Vermählung mit Katharinen dem evein Vater auf 
bem Herzogsſtuhle Defterreichs folgte. Denn ver neunzehnjährige oft überfchätgte 
Süngling €”), in welchem fich bie wunderlichfte Mifchung ver ausgezeichneiften 
Fähigkeiten, hervorragender Regenteneigenichaften mit ven größten Schwächen 
bes Menfchen nud abjoluter, bei feinen fürftlichen Zeitgenofien freilich allgemei- 
ner), Mißachtung des Sittengejeges ®) paarte, ließ fich von der ihn beberr- 


67) Schon Krones, Umriffe d. Gefchichtsleb. 216 (Junsbr. 1863) hob mit Hecht ber- 
vor, daß Rudolph IV. im Weiterbaue babsburgifcher Mat nur auf den Schultern jeine® 
Baters und keineswegs, wie oft behanptet worden, iiber feinem Jahrhundert fand, und 
Huber bat dieſe richtige Wärbigung befielben noch näher begrünbet. 

68) Nach Huber’s, Geſch. Herzogs Rudolph IV. 153 richtiger Bemerkung: „Obwol 
die Fürften fich felten damit begnügten, die Haltung ber von ihnen abgefchloffenen Verträge 
gu veriprechen, fonbern fie faR immer mit einem Eibe befräftigten, jo machten fie fi) doch 
beinahe nie ein Gewiflen daraus, biefelben zu brechen, ſobald ihr Vortheil es zu verlangen 
ſchien. Es war eben eine Zeit der fittlichen Auflöfung bei aller äußern Kirchlichkeit”. 

89) „Er fragte nicht lange nach der flttlihen Qualität eines Mittels, wenn es galt, 
ein beftimmtes Ziel zu erreichen, fonbern er wählte bierzu das tauglichfie”. Berchtold, Die 
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ſchenden maßloſen Länverfucht, Eitelleit, Ruhm⸗ und &lanzbegierbe auch zu 
den Verſuche binreißen, eine feine Kräfte bet weitem überfteigenve Rolle auf 
der Weltbühne zu fpielen. So fuchte er 3. B. vie erlofchenen, weil von feinen 
Vorfahren urkundlich aufgegebenen, Aniprüche Habsburgs an Böhmen zu 
erneuern, Schwabens Herzogemwürbe, ja felbft die deutſche Krone feinem Ger 
fchlechte zuzuwenden, nannte fich eigenmächtig, in der Meinung, deſſen Anſehen 13% 
hierdurch zu erhöhen, „Pfalz-Derzog zu Defterreich, Herzog zu Schwaben und 
Elſaß, Reichsoberjägermeifter‘, und nahm kaiſerliche und. Lönigliche Zierden 
an. Mehr noch aber als hierdurch reizte er ven Schwiegernater durch das 28. Sat. 
Bündniß, welches er mit den, Im nächften Sommer dieſem offen trogenden, 150 
Grafen von Würtemberg einging, doch hatte ihm Karl IV., nach ber Legteren 
Unterwerfung, gegen Berzichtleiftung auf die erwähnten Anſprüche und Titel, 
großmũthig verziehen, was Rudolph aber mit dem fchnöbeften Undank, mit 
dem fchmählichiten Treubruche vergalt. Denn obwol er mit dem Kaiſer inner- 
halb acht Monden noch drei Allianzverträge abſchloß?e), ging er bald darauf 1360 
auch Bündniſſe mit den Königen von Ungarn und Polen gegen ihn ein und," ar 
während ber Ausbruch eines Krieges zwiſchen dieſen Monarchen und Karl IV. t. Aug. 
drohete, ganz ernftlich damit um, bie Krone ter Deutſchen non tem Haupte man 
des Letztern auf das feinige zu Übertragen, zu welchem Behufe er überall im 
Reiche Ränte ichmievete”'). 

Nichts natürlicher, als daß der Luxemburger einem jolchen Schwiegerjohne 
Zirol zu gönnen gar wenig geneigt war, als Meinhard's III. plößlicher 
Hintritt vemfelben dieſe wichtige Erwerbiing unerwartet früh reifte. Rudolph 
war fogleich in jenes Bergland geeilt, um Margarethe Maultaſche zum ſofor⸗ 
tigen Vollzuge ver oben (S. 301) erwähnten, für dieſen Fall zu Gunften 
bes Haufes Habsburg von ihr getroffenen Anordnung zu vermögen, und mit 
dem glüdlichften Erfolge. Noch in demſelben Monat überwies bie von gewife 1368 
fentojen Räthen und Vaſſallen innerhalb weniger Tage ganz abjcheulich geplün- en 
berte Fürftin??), um dieſem ſchnöden Mißbrauche ihrer Schwäche ein ſchnelles 


5. Sept. 


Landeshoheit Defterreich8 nach den Achten unb nnächten Freiheitsbriefen 103. Davon gibt, 
was oben (Bd. U, &. 358, Anmert. 24) von ihm erwähnt worben, allerdings ben über⸗ 
zeugendſten Beweis. 

70) Lichnowsky, Geſch. d. Haufes Habsburg IV, 35—39, 

71) Neues laufitz. Magazin XXI, 195. Lichnowsty, Negeften, DCVIII f. Huber 
a. a. O. 4b. 75 ff. 

72) Margarethe, bie ſich ſelbſt unfähig fühlte zur ſelbſtſtändigen Yührung bes Regi- 
ments, hatte vier Tage nach bem Ableben ihres Solmes (17. Ian. 1363) einen aus neun 
der angeſehenſten Edein Tirols gebilveten Regierungsrath inſtallirt und benfelben mit 
außerorbentlichen, ihre Souverainerät wefentlich einfchräntenden Vollmachten ausgeflattet, 
die von dem fanbern Kollegium zunächſt dazu mißbraucht wurden, ihr jo viele Schenkungen 


1364 
Febr. 
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Ende zu bereiten, dem Herzoge und feinen Brüdern ihre fänmtlichen Lande 
und Rechte als unwiderrufliche Schenkung unter Lebenden für immer, fich nur 
deren lebenslängliden Beſitz vorbehaltend. Da die Wittelsbacher ſelbſtver⸗ 
ftänblich nicht geneigt waren, ihr behauptetes Näherrecht an Zirol fo leichten 
Kaufes fahren zu Taffen, entftand zwifchen dem Raifer und den Herzögen 
Stephan und Albrecht eine Verbindung zu den Behufe, beffen Uebergang an 
Habsburg zu verhüten, wenn gleich Karl IV. e8 ihnen noch weniger als feinem 
Eidam gönnte, und fie nur dazu benügen wollte, jenen zu verhindern oder 
mindeftens zu erjchweren. Da er inteffen bald einjah, daß er e8 doch einem 
ber fraglichen beiden Häufer werbe Laffen müſſen und auch Rudolph IV. fich 
nicht verhehlen Tonnte, daß er ohne des Kaiſers Beftätigung auf Tirols 
geficherten Befik nimmer hoffen bürfe, mochte e8 ver eben jo ſchönen als 
Hugen Katharina) , ver unermüblichen Vermittlerin zwifchen ihrem Bater 
und ihrem Gemahle, mit Hülfe des gleich zu erwähnenben verführeriichen 
Preifes, den fie zu bieten vermochte, nicht allzufchwer fallen, auf einer per» 
fönlihen Zufammentunft Beiber in Brünn eine völlige Ausfähnung, ven 
brünner Damenfrieden, eine ter folgenfchwerften Vereinbarungen, 
welche die deutfche Gefchichte Tennt, zu Stande zu bringen. Da die Tiroler 
eben fo fehr gewünſcht, das Regiment der von Günftlingen beherrichten altern» 
ben Maultaſche ehebalpigft mit dem Herzog Rudolph's IV. zu vertaufchen, als 
jene, von dem Schauplaße des zwifchen Defterreich und Bayern bereits ent- 
brannten Krieges fich zu entfernen, war bie erwähnte Schenkung von Marga- 
retben mittlerweile in eine fofortige Ceſſion (gegen Zuflcherung einer 


“ tebenslänglichen Yahresrente von 6,000 Marl meraner Münze, etwa 


112,000 Gulden heutiger öfterreichifcher Währung ’*) und bewilligte Nutz⸗ 
nießung einiger Schlöffer und Ortichaften) umgewandelt worden. Dieſe beftä- 


tigte jest Karl IV. zu Brünn (wo Margarethe, vie nach kaum ſechs Iahren 


von Grundbefigungen, Einkünften, Baarſummen und Rechten abzubringen, daß, wenn 
dieſe heilloſe Wirthſchaft nur noch kurze Zeit gedauert hätte, die arme Kürftin bald Nichte 
mehr zu verſchenken gehabt haben würde, und daß ihre habsburgifchen Nachfolger noch lange 
an ben Folgen biefer erzwungenen freigebigleit weniger Tage zu tragen hatten. Der ein- 
zige Ehrliche unter jenen Neun war Graf Egeno von Tübingen, Landeomthur bes beutfchen 
Ordens zu Bogen, der weber für ſich noch für feinen Orden Margarethen Etwas abnöthigte, 
weshalb er auch nicht, gleich feinen Kollegen, fpäter von Herzog Rudolph IV. zur Rechen- 
{haft gezogen und gebüßt wurbe, fonbern ſich feiner Gunft erfreuete. Huber, Geſch. der 
Margarethe Maultafche 52 f. (Innebrud 1863, populär. Borläuf. feiner Geſch. der Ber- 
einigung). Ladurner, Urkundl. Beitr. 3. Geſch. d. deutſch. Orb. in Tirol: Zeitfehr. D. 
Ferdinand., dritte Folge X. (1861), 65. 

73) Ihre bezüglichen Berbienfte werben in ber Friedensurk. v. 10. Febr. 1364 aus 
drüdlich hervorgehoben. Huber, Geſch. Rudolph's IV. 106. 

74) Huber, Geſch. d. Vereinigung 94, 


2. Rap. Der brünn. Damenfrieb.; Exrbfolgenertr. zw. Luremb. u. Sabsb. x. 317 


ihr, von großen Schmerzen und großen Berirrungen ’°) burchwohenes, Dafein 
endete, ebenfalls erichienen war) durch feines Eidams Belehnung mit dem 
fraglichen Berglanbe, welcher fich ein gegenfeitiger Erbfolge-Vertrag 
zwifchen den Hänfern Quremburg und Habsburg anreihete, dem 
gemäß nad) dem Ausſterben aller männlichen und weiblichen Glieder bes einen 
Geſchlechtes ſaͤmmtliche Ränder deſſelben dem andern unbedingt anheimfallen 
ſollten. ‘Die böhmiſchen ſowol wie die Stände ber öſterreichiſchen Erbſtaaten 
hießen gerne eine Uebereinkunft gut, die einem in ben betreffenden Provinzen 
wieberholt [aut geworbenen Wunſche jo jehr entiprach, und die beiden Regen⸗ 
tenfamilien befiegelten ihre innige Verbindung durch bie Heirath eines kaiſer⸗ 
lichen Bruders, des Markgrafen Iohann Heinrich von Mähren, mit Marga- 
vethen, der Schweiter Rudolphs IV. und Wittwe Meinhard's III. von Tirol. 

Karl's IV. Hoffnung, daß dieſe Erbverhrüberung bald feinem Gefchlechte 
zu Gute fomınen werde (das zweifellos entſcheidende Motiv der raſchen Ver⸗ 
ſtaͤndigung mit feinem Eivam) erſchien gar wohl begründet; denn Rudolph IV. 
war bis jetzt und ftarb auch ſchon im nächften Sabre kinderlos, feine beiden 
Drüpder Albrecht und Leopold ſtanden noch im erften Iünglingsalter, und ben 


1369 
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1364 
10. Febr. 
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männlichen &lievern bed Hauſes Habsburg fchien damals überhaupt fein 


lauges Leben befchieven zu fein?®) , dazu kam, daß bie noch einzig vorhandene 
Schwefter Auvoiph’s neben Margarethen, Katharina, zur Kloſterfrau beftimmt 
war, als welche fie auch ftarb. Darum ift ver brümer Damenfrieven ein 
politifcher Meiſterſtreich des Hugen Kaiſers und feiner geiftvollen Tochter 
gewejen ; ein Territorialbefig, wie ihn bie Bereinigung ver Laͤnder biefer beiden 
Bamilien in einer Hand bildete, war offenbar ein Rieſenſchritt zur Verwirk⸗ 
fihung der Entwürfe, mit weldyen Karl IV. fich trug, der Rolle, bie er für 
feine Dynaſtie in Deutichland erftrebte. Freilich war es im Rathe der Vor⸗ 
fehung anders beichlofien, die Vortheile, die der fchlaue Kaifer von dem 
brünner Erbfolge-Bertrage für fein Hans hoffte, fielen fpäter in Habgburgs 
Schooß, deſſen Welt- veifen Großmacht⸗Stellung begründend. Aber auch ſchon 
die nächften Früchte, die dieſes von der feitvem beſtandenen tunigen Verbin⸗ 
bung ber beiven Dynaſtieen erntete, waren von großer Bedeutung, wie es ihr 
zunächſt bie fiegreihe Behauptung Zirols gegen die Wittelbacher und 
bamit feine Erhebung zur vorherrſchenden Macht in Süddentſchland verbantte, 
was bislang fettere gewefen. ‘Denn alle Anftrengungen ver beiden einzigen 


75) Die zu vielen, fie natürlich mit Uebertreibung ſchildernden, Sagen Anlaß gaben, 
weiche Zingerle, Die Sagen von Margarethe der Maultaſche (Innebrud 1864) zujammen- 
geftellt und auf ihre wahren, zum Theil mythiſchen, @rikttbe zuriidgeführt hat. 

716) Huber, Geſch. Rudolph's IV. 109, der aber eben desohalb den Plan dieſer Erbver- 
brüberung ficher mit Unrecht dem Geifte Rudolph's entipringen läßt. 
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Söhne Kaifer Ludwig's, welche die Wichtigleit des Beſitzes von Tirol für 
ihres Haufes Machtftellung erkannten, ber Herzöge Stephan und Albrecht, es 
den Habsburgern zu entreißen, jcheiterten theils an dem oben erwähnten glühen⸗ 
ben Haffe, ver in der Bruft ihrer Brandenburg beherrſchenden Brũder gegen 
Stephan [oberte, ver es Karl IV. ermöglichte, ſie fogar zum Bunde mit Ru- 
dolph IV. wider venfelben zu bewegen ; dann an ber, wenn auch nur mittel- 
baren, Unterftägung, bie Defterreichs Yürften bei dem Reichsoberhaupte fan- 
den. Um des Lettern Abfichten bezüglich Brandenburgs mit größerer Aus- 
ficht auf Erfolg entgegenwirten zu können, beburften bie Witteldbacher vor 
Allem des Friedens mit Habsburg, deshalb verzichteten fie endlich, wenngleich 
nur gegen eine fehr bebentende Abfindung ’”), für immer auf Tirol. Wie 
Karl IV. deſſen Uebergang an Defterreich nur zuließ und felbft fürberte, weil 
er fich überzeugt hielt, daß ſolcher Aber kurz oder lang ſei nem Gefchlechte zu 
&ute fommen werbe, fo trat ex überhaupt nur deshalb der ſich auch fonft viel- 
fach Außernden großen Exrwerböluft ver Herzöge Albrecht IH. und Leo⸗ 
pold III. nicht hindernd entgegen, förderte fie vielmehr. So wäre biefen 
Nachfolgern Rudolph's IV. auf nem öfterreichifchen Herzogsftuhle bie ihnen um 
biefelbe Zeit?®) geglüdten wichtigen Acuifitionen von Breiburg im Breis⸗ 
gan nebft der Landvogtei, der Grafſchaft Feld kirch nebft anderer vorarlber⸗ 
giſchen Beftgungen ficherlich nicht gelungen, wenn ber Luxemburger fie daran 
hätte verhintern wollen, und auch die Erwerbung von Trieft verdantten 
jene, wenn gleich nur mittelbar, bem Kaifer. Diele Metropole Sftriens, der 
Feſſeln mübe,. die Venedigs Neid ihrem Handel fortwährenn anlegte, hatte ſich 
gegen baffelbe empört, une, von ihm ſchwer bebrängt, bie genannten Habsburger 
zu ihren Erbfürften erforen ’®), bie fie indeffen gegen bie Venetianer nicht zu 
behaupten vermochten, und gegen 75,000 Goldgulden auf all’ ihre piesfälligen 
Ansprüche verzichteten%). Durch ihren oben (S. 306) erwähnten Anfchluß 
an Ungarns König und ben Fürften Padua's in dem nach einigen Iahren aus» 
brechenden Kriege berfelben gegen bie Republik hatten bie herzoglichen Brüder 
letztere aber ſchwer gereizt, und beren Rache nach dem ſchmachvollen Friedens⸗ 
fchluffe, zu welchem ihre genannten Verbündeten fich genöthigt fahen, um fo 
mehr zu fürchten, pa fie in dieſem nicht einmal aufgenommen worben. Auch 
würbe e8 ihnen jetzt ſicherlich ſchlimm ergangen fein, wenn nicht ver Kaiſer. 
ver bald nach Rudolph's IV. Ableben auch teffen Nachfolger Albrecht TI. 


77) Im Ganzen mehr als eine Million Gulden heutiger Sfterreichiicher Währung nach 
Huber, Geſch. d. Bereinig. 117 f. 

78) Schreiber, Geſchichte der Stabt Freiburg II, 198. 

79) Verci, Storia della Marca Trivigiana XIV, 122. Kurz, Albr. d. Dritte I, 217. 

80) Romanin, Storia docum. di Venezia Ill, 239. Lichnowety, Regeften DECCXIX f. 
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durch bie Hand feiner Tochter Eliſabeth zu feinem Eidam gemacht, in dieſem 
fritifchen Momente wittelft eines Schub und Trutzbündniſſes ihnen hülfreich 
beigefprungen wäre, welches fo angenfäkltg gegen Venedig gerichtet war, daß 
ber Republik alle Rachegebanten vergingen. Die argen Bedrängniſſe, im 
weiche biefe durch einen abermaligen Krieg mit ihren obengenannten Gegnern 
und ben Genueſen gerieth®!), ermöglichten den Derzögen von Oefterreich, 
neben der, freilich nur vorübergehenben, Erwerbung Treviſo's, auch Die dauernde 
Einverleibung Zriefts in ihre Staaten, nachbem bie Venetiauer auf daffelbe 
verzichtet ®). 

Wenn auch nicht von fo weit reichender Bebeutung für das gefammte 
heilige römiſche Reich, wie bie om Karl IV. geftiftete Erbverbrüdernug ber 
Häufer Luxemburg und Habsburg, doch von fehr weientlichem Einfluffe auf 
bie fpätere Geftaltung der Dinge in einem großen Theile beffelben warb bie 
von jenem begränbete intinte Verbindung feiner Dynaſtie mit ver fränkiſchen 
Linie ver Hohenzollern, bie entfchienene Gunſt, mit welcher er deren Em⸗ 
porfteigen förberte. Freilich nur, weil fein Scharfblick in ihr frühzeitig eine 
gar nüpliche Gehülfin in dem Streben erblickte, welches er zu einer Haupt⸗ 
aufgabe feines Lebens gemacht, in dem nämlich, bie Wittelöbacher herunter 
zubringen, feinem @efchlechte für immer ungefährlich zu machen. Graf 
Burcharb von Zollern, der in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts lebte, 
iſt) ver bis jekt erweisliche ältefte Stammvater bes Geſchlechtes, welches 
vor dem Geſchicke dazu auserjehen war, vereinit Preußens Königskrone zu 
tragen, und fchon zur Zeit feines erften Auftauchens aus vem Dunkel ber Ge⸗ 
ſchichte zu ven begütertften,, zu ven angejehenften Grundherren Schwabens 
zählte. Ein Nachkomme Burchard's, Graf Friedrich III., gehörte zu ben ver⸗ 
trauteſten Räthen ver Kaiſer Friedrich I. und Heinrich VI. und ſtand nament⸗ 
lich bei legterem in fo großer Gunſt, daß er von ihm *) zum Nachfolger feines 
föhnelofen Schwiegervaters, Konrad's II. von Raabe, in der Würbe eines 
Burggrafen von Nürnberg (als jolcher Friebrich 1.) ernannt wurde, mit 
welcher e8 eine eigentbämliche Bewandtniß hatte. Nrnbergs Burgrafen waren 
nämlich nicht mehr, wie anderwärts ihre Anttsgenoffen, Hüter, Befehlshaber 
in der dortigen Reichsburg und damit auch in ber non ihr beherrſchten Stadt, 
weil fchon der erfte Staufer auf dem deutſchen Throne dieſe ihm beſonders 


81) Romanin III, 266 sq. . 

82) Mainati, Croniche di Trieste II, 144 sq. (Venez. 1817). Löwenthal, Geld. 
d. Stadt Trieſt I, 42 f. (Trieſt 1857). 

83) Riedel, Die Ahnherren d. preuß. Königshaufes bis gegen Ende des XMI. Jahr- 
bimberts 19. 341 fi. (Abhandl. d. berlin. Alabemie, 1854). Schmid, Geſch. ber Grafen 
son Zollern-Hobenberg, Einleit. XXVI. 

84), Zwiſchen bem 25. Aug. 1190 ımb dem 8. Juli 1192. Riebel a. a. O. 67. 75. 
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wichtige Würde unmittelbar an fein Haus, und dadurch an das Reich gebracht, 
ven damaligen Beſitzer berjelben aber für die ihm abgenöthigte Austieferung 
der Hauptburg feines Amtsbezirkes durch Verleihung von Befugniffen in ſei⸗ 
nem Gerichtsbezirke entichäbigt hatte, welche nach dem fonft für Burggraf⸗ 
ſchaften geltenden DVerfaffungsgrunbfägen einer. zwifchen tem Burggrafen 
und dem Reichsoberhaupte ftehenden fürftlichen Mittelsperſon, einem Mark⸗ 
grafen ober Herzoge anzugehören pflegten. Jene waren mithin, obwol ihnen 
das Hauptobjelt des Amtes, von welchen fie ven Namen führten, vie Befehls⸗ 
baberftelle in ver Neicheburg zu Nürnberg, fehlte, mehr als ihre Amts⸗ 
drüber, ftanden im Range den Fürften des Reiches ziemlich nahe®®). 
Langſamer, , aber auch ficherer als antere ventiche Herrichergefchlechter 
wuchfen die Nachkommen dieſes erften hobenzollern’schen Burggrafen von 
Nürnberg an Zerritorialbeftg und Einfluß, welche Eigeuthümlichkeit ihres 
Emporfteigens naher rührt, daß es nicht die Frucht reicher Erbichaften over 
fonftiger hervorragender Glüdsfälle, fondern ihrer Sparfamteit und Kingbeit, 
einiger mit großer Confequenz feftgebaltenen Principien war. Zu dieſen 
gehörte namentlich der Grundſatz weiſer Selbftbefchränkung®) ; Nürnberge 
Burggrafen ftrebten ebenfowenig nach glänzenven, aber fchwer zu behaupten⸗ 
den, ihre Kräfte überfteigenten Würben, wie z. B. nach ber Kaiſerkrone, als 
nach derartigen Befigungen oder Verbindungen. Die von Burggraf Fried» 
rich III. erfolgte Verzichtleiftung auf das reiche meranifche Erbe in Burgund 
— und in anderen franzöflichen Provinzen, fo wie auf eine vielverheißende Fami⸗ 
ltienverbindung gegen eine beziehungsweife nicht bedeutende Geldentſchädigung, 
um weitansjehenden Verwicklungen und Kämpfen von jehr zweifelhaften Er- 
folge zu entgehen 8”), ift in ver Hinficht charakterifttfch und feiner Nachfolger 
Richtſchnur geblieben. Werner hielten dieſe, gleich ihm, unverbrüchlich an 
bem Grundſatze feſt, des Neiches und des Reich Soberhanptes treue Diener 
zu fein; fie waren ebenfowenig entfchtebene Anhänger des Hanfes Habsburg, 
wie des Hauſes Wittelsbach, ſondern immer nur des beutjchen Reiches und 
des jedesmaligen Trägers feiner Krone, nicht ſowol wie Hephäftion ein Freund 
Aleranders, jondern wie Craterus ein Freund des Könige. So zählte 3. DB. 
ber erwähnte Burggraf Friedrich IH. zu den eifrigften und verbienteften 


85) Riedel, Ueber Urfpr. u. Natur d. — Nürnberg: Abhandl. d. berlin. 
Atademie, 1854, 370 f. 

86) Höfler in der Einleit. zu den Denkwürdigt. Ludwig's v. Eyb (Quellenfamml. f. 
fränt. Geſch. I. Baireuth 1849) 17 f. 

87) Nach feinem eigenen Belenntniffe in ber betreffenden Urt. v. 21. Mai 1256 bei 
Stifffried und Märder, Monumenta Zollerana (fränt. Linie) II, 41. Sehr charafte- 
riſtiſch ift auch eine zweite hierauf begügliche Urk. Friedrich's IH. ebenbaf. 36 f. 


2. Rap. Burggr. Friedrich IV. n. bei. Sahne Johann II. u. Albrecht d. Schöne. 321 


Freunden König Rudolph's J. ), was ihn aber burchaus nicht beftiuncte feines 
Sohnes, fondern Adolph's von Naſſan Auhänger zu werden, ale dieſer und 
nicht jener ibm auf dem deutſchen Throne folgte, nud ihn eben fo wenig abhielt, 
ſich um eine, auch zu Stande gelummene, Familienverbindung mit Adolph zu 
bewerben ®°). Eben jo gehörte. Burggraf Friedrich. IV. zu den Atteften 9) und 
eifrigften Anhängern Ludwig's bes Bapern, — daß er es. geweſen, ver. ben 
Zag bei Mühlborf zu deffen Vortheil entſchied, ift oben S. 179.) erwähnt 
worden — und nicht minder feine Söhne Johann 1. uud Albrecht ber 
Schöne. Noch hırz nor bem Hintritte Ludwig's Hatten dieſe Ihm und feinen 
Sprößlingen fi) leben slänglich auf's Engfte.verbündet®), zuwächft wider 
ven Gegenkönig Karl von Luxemburg, aber Shen am zwanzigſten Tage nach 
dem Ableben jenes Wittelsbachers erblidlen wir das genannte Brüderpaar im 
Lager feines Antipoden, und fich feinem Dienfte widmend, weniger wol wegen 
ber im Grunde mehr fcheinenben als bebentenden 9 Gaben Karl’s IV., ale 
weil fie jet in ihm.bes Reiches vechtnäßiges Oberhaupt gewahrten und vor- 
ans jahen, daß ex bald allgemein als jolches anerkannt fein werde. Alle Be⸗ 
mübmgen ber Wittelsbacher, Albrecht ven Schönen zu verlocken, ſich won 
ihnen als Karl's IV. Gegenkoönig aufftellen zu laffen®) , fcheiterten an ber 
Seftigfeit , mit — biefer an dem erwähnten Principe ſeines nn 
feftgielt. - 
Dieſe Politik, am unbefangenſten wet durch Kaiſer vudwig's des Bayern 
urkundliche Aenßerung gewürdigt: erfahrungamäßig ſei es tm Hauſe der 
Burggrafen von Nürnberg althergebrachte Sitte, dem Dienſte des Reichs⸗ 
oberhauptes.fich zu wibmen, ließ jeden Träger ber dentſchen Krene in ihnen 
feine .nerläffigften Auhäuger 'gewahren, erfüllte naher alle mit fehr wohl- 
wollenben Gefinnungen gegen fie, welcher. vie Hohenzollern die werthvollſten 
Verleihungen an Guͤtern und Nechten,. beſenders durch en von Habe 


88) Riedel, Rudolph v. Habsb. u. Burggr. Friedrich I. in — Abhandi. d. berlin. 
Alabemie, 1852, 553—606. 


v, 57 f. 

90) Stillfried u. Märder II, 329. 

9) Stilfrieb a. Märder, Mon. Zeller, Il}, 149, — 

92) Nach der ſehr richtigen Bemerkung — Albrecht ber She, verhrel zu 
Nürnb. 34 (Berlin 1858). 

93) Märder, Albrecht d. Schöne 12. 

84) Url. deſſelben v. 22. April.L328 bei Stille u. Nikde, Mon. Zoller. II, 423: 
Fridericus Burggravius de Nuremberch —«tinore progenitorum suorum, 
per actus bellicos, sana eonsilia altaque virtulis'opere nobis etdivis-nostris 
predecessoribus, Romanorum Imperatoribus et Regibus, hactenus 
multiplicia impenderit — — — — Boat vera nos experientia 
certos fecit. 
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burg und ben eben erwähnten Wittelsbacher verbantten. Hierdurch, ſowie 
durch den unter ihnen erblichen Geift ver Sparfamteit, ver fie zu einer Dienge 
von Käufen ꝰ*) fowol non Land und Lenten wie von Gerechtſamen befühigte, 
hatten fie.zur Zeit, wo Karl IV. ven Thron der Deutfchen beftieg, bereits 
einen fo bedeutenden Zerritorialbeflg zufammengebracht, daß fie die mächtigften 
Herren. des Frankenlandes waren, faft ben britten Theil biefer Provinz inne 
hatten, dem Beherrſcher Böhmens folglich gegen die. gehaften benachbarten 
Bayherfürſten auch überaus nütlich werben konnten. Hatte er ſchon darum 
gleich in den erften Jahren feiner Reichöregierumg fich bemüht, die nürnberger 
Burggrafen durch wieterholte fürmliche gegenfeitige Schug- und Trutzbünd⸗ 
niffe®) gegen Ievermann an die Krone Böhmen und.an fein Haus zu 
feffefn, fo noch weit eifriger, als ber: Manneftamm jener nach dem Hintritte 
Johann's 1. und Albrecht's des Schönen”), bloß noch in einem männlichen 
Sproß, in Friedrich V. blühete, der damals nur eine Tochter, Elifabeth, 
hatte. Da Kari IV. (ängft mit dem Plane ſich trug, feine unmittelbare Herr⸗ 
ſchaft von ver Oberpfalz aus in Franken immer weiter. zu erftredden, und 
namentlich das im Herzen des Meiches gelegene Nürnberg zu feinem Haupt⸗ 
fig, zur Hauptſtadt der deutlichen und ber luxemburgiſchen Monarchie zu 
machen, batte er nichts Eiligeres zu thun, als kaum zwei Monden nach dem 
Tode Albrecht’ des Schönen feinen, ihm erft kurz vorher geborenen, Kron- 
prinzen Wenzel mit ver erwähnten Eliſabeth zu verfoben, ta Burggraf 
Friedrich V. dieſe Ehre mit dem Augeftänbnifie erkaufte, daß auf ven Fall 
feines föhnelofen Hintrittes feine ſämmtlichen Lande viefem Paare anheint- 
fallen follten?®) , weshalb auch all feine Unterthanen demſelben bereits pie 
Eventual⸗Huldigung leifteten. Als fich aber dem Kaifer, der nicht gewohnt 
war, in ber. Heiligkeit einmal getroffener Uebereintunft ein unüberfteigliches 
Hinderniß feiner Pläne zu finden, die Ausficht eröffnete, für feinen Erſt⸗ 
gebornen die Hand ver Exbin Ungarns zu erlangen, warb bie erwähnte Ber- 
lobung, freilich nur gegen ein tem Burggrafen gewährtes wichtiges Zugeftänd- 
niß®®), wieber aufgelöft, jevoch fchon nach wenigen Jahren burch eine antere 


95) Man vergl. 3. B. das ziemlich lange unb doch nicht vollflänbige Verzeichniß ber- 
jenigen Burggraf Friedrich's III. bei Riedel, bie Ahnherren d. preuß. Königsh. 146 7. Sehr 
unterrichtend in Dem Betreff iſt auch das von Höfler im Archiv öſterreich. Geſchichtsquellen 
IV, (1850), 612 f. edirte, Ankunftsbuch“ Der nürnberger Burggrafen. 

96) Bom 22. Aug. 1351, 23, Nov. 1352 und 15. Juli 1353, bei Stillfrieb und 
Märder, Mon. Zoller. II, 232. 245. 257, 

97) Johaun farb am 7. Dit. 1357, Albrecht am 4. April 1361. Märder, Albrecht 
der Schöne 20. 24. 

98) Belzel, Karl d. Vierte U, Urftb. 291. Wenzel, I, 4 a. Urkkb. 3 ff. 

99) Riedel, Geſch. d. preuß. Königshaufes I, 311 (Berlin 1861). 

|) 
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erieht. Karl IV. verlobte nämlich feinen zweiten Sohn, den nachmaligen 
Raifer Siegmund, ald er vier Tage alt war, mit Friedrich's V. Tochter 
Katharina, und kam mit biefem an bemfelben Tage überein, daß eine inner- 
halb der nächften fünf Jahre pas Licht der Welt erblickende Taiferlihe Prin⸗ 
zeffin mit einem im ben gleichen Zeitramme erzeugten Sohne des Burggrafen 
vermählt werten follte. Zwar wurde auch Siegmund's Verlobung wieber 
rüdgängig, bagegen des Burggrafen Erftgeborener und Nachfolger Johann III. 
gleichzeitig mit ver Kaifertochter Margarethe veriprochen und fpäter auch 
wirflich vermählt!%). Daß dieſe Verſchwägerung mit den Luxemburgern tie 
erfte Staffel ver Leiter gewejen, auf welcher die fränkifchen Hohenzollern, zum 
Seife geſammten Deutfchlands, ihre fpätere hervorragente Stellung_in dem- 
ielben erfiommen, werten wir im Tolgenten erfahren, aber auch fchon Friet- 
rich V. felbft erntete von feinem intimen Verhältniffe zu Karl IV., von feiner 
Bereitwilligkeit, Familienverbinbungen mit ihm, wie e8 bemjelben gerate 
diente, zu ſchließen und aufzuldien, bie reichften Früchte, wie 3. B. die förm⸗ 
liche Erhebung zus veihsfürftliden Würde in ber golvenen Bulle, tie 
Berleihbung verſchiedener erledigter Neichslehen und tie Anwartichaft auf 
heimfallende fo wie bie ber fehr einträglichen Landvogtei des Elſaſſes, für 
welche er ſpäter burch die Oberſchwabens entſchädigt wurte!"'). 


100) Riebei a. a. D. I, 816 f. 

101) Stillfrieb u. Märder, Mon. Zoller. II, 166. IV, 77. 118. 141 ff. Aus der 
Url. Karl's IV. v. 31. März 1367 erfährt man, daß die Landvogtei des Elſafſes an baaren 
Bezügen allein bie für jene Zeit bebeutende Summe von 6,526 Gulden jährlich eintrug. 
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Drittes Kapitel. 


Sprechendfle Bethätigung der flantömännifchen Ueberlegenheit Karl's IV. duch 
feine Politik den Päbſten gegenüber ; damalige Lage des Kirchenſtaates; Johann 
Bisconti, Fürſt⸗Erzbiſchof von Mailand und der apoſtol. Stuhl; des Erftern Er⸗ 
werbung Bologna’® und Genua’. Karl’ Ausnügung dieſer Berhältnifie, Noms 
fahrt, Uebereinkunft mit den Viscontis, Kaiſerkrönung und Freigebigkeit mit 
ſchönen Worten; feine unangenehmen Grlebniffe in Pifa und deren Einfluß auf 
feine Duchdachte italienifhe PBolitit. Innocenz des Sechſten Erbitterung gegen 
den Luxemburger und nothgedrungened Wiedereinlenken; deſſen kluge Haltung 
den Viscontis und große Geltung in Italien felbft den flolzeften Republiken 
gegenüber. Bologna's Berkauf an den Pabſt und des Kaiſers umfichtiged Bes 
nehmen in dem hierdurch entzündeten erbitterten Kampfe zwifchen diefem und den 
Biscontid. Karl's IV. Bündnig mit Urban V. und deffen Preis; das Arelat; die 
Miethlings-Compagnien und der Erzpriefter von Berny. Merkwürdiges Intriguens 
fpiel zwiſchen Kaifer und Pabſt; Verfhhwägerungen der Viscontis mit Deuts 
Then Regentenfamilien und deren Einfluß auf Karfs IV. Haltung ; deffen zweite 
Romfahrt und Ange Politik Hinfichtlich der Mailänder ; die Borgänge in Siena 
und Lucca und deren Rückwirkung auf die Italiener. Ernenerter Kampf swifchen 
Bernabo Bisconti und dem apoflolifchen Stuhl; Gregor's Xi. Gpigonenplan und 
durch ihn erzwungene Rüdverlegung der päbſtlichen Reſidenz nah Rom. 


Daß Karl IV. nicht nur ein Schlantopf fonder Gleichen, fontern in 
Wahrheit ein eminenter Staatsmann in des Wortes vollfter Vedeutung ge- 
weſen, refultirt am überzengenbften aus feiner auswärtigen Politik, 
befonders aus der Stellung, die er Italien und dem apoftolifchen 
Stuhle gegenüber behauptete. Es ift gewiß überaus merhvürbig, daß biefer 
„Pfaffenkönig“, der doch urfprünglich nichts Anderes als des Pabſtes Ge- 
ſchöpf war, der um ven Preis der fchmachvolliten Zugeſtändniſſe teffen Er⸗ 
laubniß erfauft hatte, die Krone der Deutſchen zu tragen, in aller Xiebe und 
Güte die Nachfolger des Apoftelfürfterr vem ber Salter und Staufer gegenüber 
jo Hein gemacht, ihnen weher gethan hat, als Ludwig ver Bayer und Kaifer 
Friedrich II. zufammen genommen, daß er ben Wäfichen, ohne nemmenswer- 
thes deutſches Gut und noch viel weniger deutſches Blut ihnen zu opfern, 
einen Reſpekt einflößte, wie fein Mehrer ves heil. römiſchen Neiches jeit dem 
genannten großen Staufer. Jene hochwichtigen Beſchlüſſe des Kurvereins, 
mittelft welcher die Deutfchen den ganzen Gewinn zweihundertjähriger Kämpfe 
den Statthaltern Chrifti entriffen, die Karl IV. felbft zur Zeit feiner Erhebung 
auf ven deutichen Thron ver Curie hatte opfern müffen, waren ein Decen- 


3. Kap. Damal. Lage b. Kirchenſtaat.; Ich. Bieconti, Fürſt⸗Erzb. v. Mailand. 325 


nium fpäter durch feine „golpene Bulle“ zum „ewig geltenden“ Reichsgeſetz 
erhoben worden. Fortan war die Beftellung des Reichsoberhauptes eine rein 
bentfche Sache ; nicht mehr Die katholiſche Kirche in ihrem monarchiſchen Re⸗ 
pröfentanten, nur bie deutſche Kirche in ihren drei vornehmften Prälaten 
nahm künftig noch Theil daran. Es ift leicht zu ermeffen, wie wenig erbaut 
Innocenz VI., ver Nachfolger Klemens VI. auf St. Peter’s Stuhl, fich 
von biefer unerwarteten Kühnheit des „Pfaffenkönigs* fühlen mochte, unb 
nieht zu zweifeln, vaß es zwifchen ihm und dem Luxemburger zu einem jehr 
ernften Zerwürfniffe gelommen fein würde, wenn dieſer auf die Ausnügung 
ter bamaligen Berhältniffe des apoftolifhen Stubles in 
Italien ſich minder trefflih, wenn er es nicht fo meifterlich verftanden 
hätte, ans dieſen fich eine äußerſt wirkſame Handhabe zu bilden, um ven Babft 
in fortwährender Abhängigkeit von feinem guten Willen zu erhalten, und 
fomit das in den Tagen Ludwig's des Bayern zwifchen Kaifer- und Pabſt⸗ 
thmm beftandene Verhältniß gerapezu umzukehren. 

Sp lange bie in Avignon reſidirenden Statthalter Chriſti an König 
Robert von Neapel, einem der mächtigften, als Feldherr, wie als Regent und 
Staatsmann hervorragenten Monarchen jener Zage einen ſtarken Rückhalt 
befeften, war e8 ihnen gelungen, dem feit ihrer „Babylonifchen Gefangenschaft“ 
wieberholt drohenden, am meiften befürchteten Auseinanverfallen des Kir» 
henftantes mit Erfolg zu begegnen. Das änderte ſich aber mit dem Hin- 
tritte des genannten Angiovinen, bauptfächlich , weil ein neibifches Geſchick 
zur felben Zeit, wo es tie Träger ber Tiara ihres wichtigften Freundes auf 
der Halbinfel beraubte, ihnen in Johann Visconti, Fürjt- Erzbilchof 
von Mailand bier einen Feind erftehen ließ, furchtbarer als alle Gegner, 
mit welchen jene feit einem halben Jahrhundert auf Wälſchlands Fluren zu 
tampfen gehabt. Er war ver zweitjüngfte Schn jenes Matteo Visconti, den 
Johann XXI. mit jo unverföhnlichem Haffe verfolgt, und ſeit dem kinder⸗ 
(ofen Ableben feines Neffen, jenes Azzo Visconti, dem Ludwig der Bayer bie 
Belehnung mit dem Mailändiichen hatte gewähren müſſen (f. oben ©. 209), 
gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Lucchino Beherrſcher biefes erften Fürften- 
thums ber Lombardei, und feit bes Letztern plößlichem. Tode deſſen Allein- 
regent. Johaun, ſchon früher Biſchof von Novara und Aominiftrator ber 
mailändijchen Diöcefe, war ſechs Tage vor Azzo's Ableben zu deren Erzbiſchof 
erforen und nach faft dreijährigem Befinnen von Klemens VI. auch in biefer 
Würde beftätigt worden. 

Gereizt durch den Uebermuth und bie unaufhoͤrlichen, ganz unleidlichen 
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Erpreflungen?) ter päbftlichen Beamten und Söfener batte Bologna, nad 
Rom die wichtigfte Stadt des Kirchenftantes, fich empört und einige Jahre 
ſpäter Taddeo de Pepoli, einen feiner ausgezeichnetften Bürger und den größ« 
ten Nechtsgelehrten jener Tage?), unter dem beicheidenen Titel eines Gene⸗ 
ralfapiteins, zu feinem großen Glück zum lebenslänglichen Oberhaupte erforen, 
benn es erfreute fich unter feinem Regimente einer Wohlfahrt, wie ſchon lange 
nicht‘). Da ver Wunſch Benedikt's XII., dem drohenden bauernten Verlufte 
ber Perle der Romagna um jeven Preis vorzubeugen, dem Taddeo's begegnete, 
einen legalen Rechtötitel ver Herrichaft als den erwähnten zu erwerben, 
waren Beide nach langen Verbantlungen endlich dahin übereingelommen?), 
daß Taddeo die Herrichaft über Bologna als päbftlicher Aominiftrator, gegen 


- einen Jahreszins von 8,000 florentinifhen Goldgulden und ein Truppen- 


Contingent von 200 Reitern, fortführen follte. Aber die allervings fehr an⸗ 
jtößige Thatfache, daß unmittelbar nach feinem Ableben feine Söhne Johann 


„und Safob, ohne weitere Anfrage beim heil. Stuhle, mit allgemeiner Zuſtim⸗ 


mung ber Bolognefen, bie Zügel bes Regiments in deren Stabt ergriffen, 
veranlaßte Klemens VI. zu dem Befehle an feinen Statthalter in ver Romagna, 
die bochmwichtige den Pepoli’8 um jeden Preis zu entreißen”). ALS der päbft- 
fiche Oberbefehlshaber ten ältern Bruder durch Lift in fein Lager lodte, und 
dann als Gefangenen nach Imola abführte®), entjchloß fich der jüngere kurz, 
und verkaufte Bologna für eine namhafte Summe?) lieber an Johann Vis- 
conti, als taß er es dem heil. Vater gönnte, veifen Bemühungen, vie Perle 


2) Wie arg diefe Überhaupt geweien fein müſſen, erfieht man aus ber zu ihrer Abhülfe 
erlaffenen Eonftitution Klemens VI. v. 8. Mai 1352 bei Theiner, Cod. Diplom. Domin. 
tempor. S. Sedis II, 237, in beren Eingang «8 heißt: Molesta nobis, multorum 
relatio ad nostrum perduxit auditum, quod nonnulli Rectores provinciarum, Civi- 
tatum atque Terrarum ad Romanam ecclesiam immediate spectantium fines suos, 
quibus non contenti, excedentes frequenter a thesaurariis provinciarum ipsa- 
rum ultra stipendia constituta eis pecunias, quas de bonis ac juribus ad eandem 
ecclesiam pertinentibus, ac alias ad ecclesiam ipsam spectantes receperant, exigere 
ac extorquere per violentiam sunt conati, quodque thesaurarios ipsos, 
si eorumdem Rectorum non satis fecerint circa id Voluntati, multis affecerunt 
injuriis et contumeliis, et interdum ulterius prorumpentes car- 
ceribus manciparunt. 

3) Fantuzzi, Notizie degli Scrittori Bolognesi VI, 362 sq. (Bol. 1781—9). 

4) Muzzi, Annali della Città di Bologna III, 210 sq. (Daj. 1840-49). 

5; Befage der Urkk. bei Theiner a. a. ©. II, 69-81 v. 14. u. 15. Juni 1340. 

6) Fantuzzi a. a. O. VI, 365. 

7) Er ſandte ihm zu dem Behufe 40,000 Goldgulbden. Theiner II, 200. 

8) Muzzi, a. a. D. III, 238. 

9 Die Angaben ſchwanken; die Villani's (200,000 Goldgulden) ſcheint doch zu hoch 
gegriffen, und wird wol ſo viele bolognefiſche Lire heißen ie Bergl. Verci, Storia 
della Marca Trivigiana XIII, 120. 
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ver Romagna tem Mailänder zu entreißen, erfolglos blieben. Er mußte 
ſchließlich auf deſſen Vergleichsvorſchlge eingehen, ihm und feinen Neffen auf 
zwoͤlf Sabre Bologna als pähbitliches Lehn, gegen Eutrichtung von 100,000 
amt einen Jahreszins von 12,000 Goldgulden, überlaffen’). Da Johann 
Bisconti unſchwer vorherſehen kounte, daß Ehrifti Statthalter biefe Ueber- 
einkunft nur fo Innge halten werte, als er mußte, war er unabfäffig be- 
müht, ihm biefe Nöthigung zu bereiten, Dant! feinen Ränken und Intriguen 
befand fich.der ganze Kirchenftant bald im Zuſtande ber gränfichften Anarchie, 
völliger Auflöfung. Und um den Stand ver Affairen bes heil. Vaters anf 
ver Halbinſel noch verzweifelter zu geftalten, erwarb Johann Bisconti im fol 
genden Fahre auch noch die Signorie von Genua! 

Karl IV. war Staatsmann genug, zu erratben, daß ver Pabft unter 
ſolch en Verhältniffen ihm Nichts abſchlagen bürfe, und es darum feine ge- 
ringe Verlegenheit für dieſen, daß er bereits im Beginne des Zerwürfniſſes 
zwiſchen ihm und Johann Visconti ven Entſchluß ausſprach!), nach Italien 


1352 


27, April 


1353 
Ott. 


zu kommen, um ſich dort die Kaiſerkrone zu holen. Denn Klemens VI. traute 


ibm —, fo menig täuſchten ihn des Luremburgers äußere Demuth und Er— 
gebenheit! — vie Abficht zu, mit Johann Visconti gegen ihn gemeinfame 
Sade zu machen, und vornehmlich dieſe Beforgniß war es, bie ihn be⸗ 
ftinunte 12), fo Iange ex lebte ver Romfahrt Karl's IV. alle möglichen Hinder⸗ 


aiffe zu bereiten, weshalb vie uns überlommene Antentung !?) auch ehr glaub- - 


würdig erfcheint, Klemens VI. habe fich zu dem erwähnten Uebereinkommen mit 
tem Fürſt⸗Erzbiſchof von Mailand Hinfichtlich Bologna's bauptfächlich in ver 
Abficht verfinnden , vem Luxemburger jeden Vorwand zu viesfälfiger Suter 
vention abzufchneiden. Auch fein Nachfolger Innocenz VI. theilte anfänglich 
bies Mißtrauen gegen ven „Pfaffenlönig‘. Denn währenb die Republiken 
Tusciens dieſen mit ven dringendſten Bitten beftürmten, baldigft nach ber 
Halbinfel zu lommen, um dem immer bebrohlicher fich geſtaltenden Anfchwellen 
der viscontifchen Macht ein Ziel zu fegen, und ihm fogar bie ungeheuere 
Summe von 210,000 Goldgulden urkundlich zuficherten, wenn es ohne Ver⸗ 


10) Theiner Il, 223. 239 sqq. . 


11) Schon im März 1350 in einem Schreiben an bie Zlorentiner und dann am 
15. Kun. 1350 in einem an die Stabt Volterra gerichteten. Ficker, Urfl. 3. Geſch. d. Rö⸗ 
merzug. R. Lubw. d. Bayern 177. Cecina, Notizie istor. della città di Volterra 136 
(Pisa 1758). 


12) Wie er felb den Florentinern und Sanefen im März 1351 ſchrieb. Arehivio 


Storico Italiano (erſte Serie), Appendice VII, 375. Raynald, Annal. Ecoles. zu 1351 
n. 30 (VI, 544 Ed. Mansi). 


13) Roncioni's, Istor. Pisan. 820. (Archiv. Stor. Ital. VI, }). 
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zug mit 3,000 Reitern geichehe'?), vetharrte der heil. Water in einem unge- 
mein bezeichnenden Schweigen über vie Frage der Romfahrt und Kaiſerkro⸗ 
nung Karl's IV. Da ein Fuchs den andern gewöhnlich bald ausfintet, errieth 
biefer, daß er das kaiſerliche Diadem wol Zeit feines Lebens micht erlangen 
werte, wenn ex des Pabſtes Beſorgniſſe nicht befchwichtigte. Deshalb erklärte 
er fich bereit, der Liga beizutreten, bie deſſen fteigende Angft unt ver wachſende 
Neid der anderem Botentaten ter Halbinfel auf Johann Visconti's unver- 
ſchaͤmtes Glück gegen thn zu Stande zu bringen ftrebten, und fanbte zu dem 
Behufe feinen vertrauten Günſtling, ven Marcheſe Raimöndino Lupi ven 
Spragna, wit umfafjenten Bollmachten !’) über bie Alpen. Sobal tiefer 
mit den Denetianern, ven Fürften von Padua, Verona und anderen ein gegen 
ven Dlailänver gerichtetes Bunduiß abgeſchloſſen hatte, eriärte Innocenz VI., 
daß ber Kaiſerkrönung des Luxemburgers Nichts mehr im Wege ftehe. 

Wenn der heil. Vater fich mit ver Hoffnung gefchmeichelt, Karl IV. fet 
deshalb Mitglied dieſes Bundes geworben, habe fich deshalb mit dem Ober⸗ 
befehle ‘ver. Landmacht befielben beffeiven Lafien!®), um ven ‚Mailänder zu 
Paaren zu treiben, jolkte er ſich nur zu bald überzeugen, wie eitel fie geweſen. 
Karl kam mit emer fo unbedeutenden Kriegemacht, mit 300 Neitern!?), nach 
ber Yombartei, daß er gar nicht Im Stande war, anders als mit bem Oel⸗ 
zweig in der Hand in den Wirren der Halbinfel zu interveniven. Wenige Tage 
vor feiner Erſcheinung daſelbſt hatte Johann Visconti feine überaus ruhm⸗ 
uud jegensreiche Waltung 1%} beichloffen. In dem blühenden und mächtigen 
Staate, den er hinterließ, wurden bie drei Söhne feines füngften, läugft ver- 
ftorbenen Bruders Stephan in der Art feine Nachfolger, daß Matteo II., 


. ber Aeltefte, Bologna, Barına, Biacenza, Bobbio und Lodi, Bernabo, der 


Zweitgeborne, Bergamo, Brescia, Crema und Gremona, Galeazzo II., . 
ber Nüngfte, Como, Novara, Vercelli, Aſti, Alba, Aeffandria und Tortona 
mit beten rejpectiven Gebieten erhieft —, man fieht, zu welchen Umfange tie 
Herrſchaft der Biscontis erwachfen war, — Mailand und Genua aber gemein- 





14) Archiv. Stor. Ital. Append. VIl, 389. Mat. Villani l. III, c. 7. 

15) Zu Hagenau im Elſaß autgeftellt VIII Id. Nov. 1353 und (nur zu) kurz extrabirt 
bei Pezzana, Storia della citta di Parma I, 33. Der Marcheſe wurbe ermächtigt, Buünd⸗ 
niffe abzufchließen mit den Benetianern, den Fürften von Padua, Verona, Mantua und Fer- 
tara, den Florentinern ımb ben übrigen Republiken Mittel-Italiens. 

16) Romanin, Storia docum. di Venezia III, 170. 

17) Wie man aus dem florentinifchen Schriftftüd v. Oft. 1354: Archiv. Stor, Ital. 
Append. VII, 395 erfieht. . 

18) Daverio, Memorie sulla Stor.-dell! Ex-ducato di Milano risguard:- il Dominio 
dei Visconti 6 (Daf. 1804) : Infine umano, e benefico con tutti, si moströ degno di 
governare, talch® il 5. ottobre 1354, epoca della di lui morte, fu un giorno di pianto 
per tutti i cittadini. Bergl. noch Giulini V, 389 Ausg. v. 1854). 
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ſames Beſtzthum ber drei Brüber blieben. Da dieſe bem Luxemburger für 
pie Beſtãtigung im Reichsuicariate tiber alle von ihnen regierten Städte und 
Zerritorien die auftändige Summe von 200,000 Goldgulden zahlten !?), war 
berjelbe natürlich noch eifriger bemüht, wie vordem, eine ihm fo nügliche ımb 
als mächtigfte Schranle bes päbftfichen Stolzes boppelt ſchätzenswerthe Fa⸗ 
milie vor Schädigung zu wahren. Weſentlich unterftügt von ber empfinb- 
lichen Nieverlage 2), die eine genneſiſche Flotte einer venetianifchen bei Porto- 
Longo beibrathte, glüdte e8 dem Könige nach mehrmwöchentlichen Anftrengun⸗ 
gen auch, vorläufig eimen viermongtlichen Waffenfttliftand 2!) zwiſchen ben 
viscontifchen Brüdern und deren verbündeten Feinden, und kurz nach deſſen 
Ablauf auch ven des Definitivfriebens 2) zwifchen venfelben zu vermittelt. 
Zum unermeßlichen Verdruſſe des Pabftes, der mit des Luxemburgers 
Hülfe vie Biscontis gründlich .vemüthigen.zu können vermeint, und ftatt befien 
burch ihm deren Herrlichkeit confolivirter denn je zuvor. erblicken mußte! Rein 
Zweifel®),.daß er ihm die Kaiferkrone jegt gene vorenthalten hätte, wenn 
das noch möglich geweſen wäre; auch war Karl IV., ver ſchon vorher in 
Mailand bie erferne Krone der Lombarden empfangen, fo pfiffig, den Defini⸗ 
tiofrieven zwiſchen ven Biscontis und ihren Gegnern erſt um Abſchluſſe zu 
bringen, nachdem er fie in ver Beterslicche zu Rom aus ven Händen ber von 
Innocenz VL damit beauftragten Kardinäle erhalten Hatte. Es blieb dieſem 
um fo mehr nichts Anderes übrig, als gute Miene zum bifen Spiele zu machen, 
felbft mit ven viscontifchen Brüdern fich ſcheinbar zu verfühnen, va er mußte, 
daß feine zu der Zeit im voller Rebellion begriffenen weltlichen Unterthanen auf 
ver Halbinfel dem Luxemburger bringen anlagen, dem Kirchenſtaate ein 
Ende zu machen, die ihn bildenden Territorien wierer unter pas Weich zu 
ftellen ; jo groß. war ſchon damals Die Unzufriedenheit ihrer Bevölkerungen 
mit dem elenten päbftlichen Regiment! Karl IV. benahm ſich mit eben fo viel 
Mugheit ale Mäflgung. Tren berfeinem Mentor Klemens VI. vor neun Jahren 
ertheilten Zuſage (j. oben ©. 255) verlieh ver nunmehrige Kaiſer Karl IV. 


x 


19) Giulini V, 397. 

20) Romanin IU, 180. 

21) Bem 8. Januar bis 8. Mei 1355 befage ber Urk. Karl's IV. bei Muratori, Anti- 
chitäa Estensi Il, 122 sq 

22) Romanin III, "193 sq. Wie nötbig berielbe namentlich be Benetianern war, 
erfiehbt man ans bem urkundlichen Belenntuiffe ihrer oberften Staatsbehörde v. 27. April 


1355 bei Tentori, Saggio sulla Storia etc. di Venezia VI, 152 (Daf. 1785-90), daß‘ 


die Republik videbatur in maximo periculo nisi habuisset (pacem). 

23) Zumal nad den Aufichlüfien, welche bie neulich von Häfler ebirte Schrift: Johann. 
Porta de Avonniaco, De coronatione Caroli IV. Imperat. (Prag 1864. Belträge 3. 
Geſch. Böhmene, ber. v. d. Ber. f. b. Geſch. d. — in Böhm.; Quellenſammlg. 
Bd. 11.) in dem Betreff, beſonders 43, gibt. 
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uoch am Abende feiner Krönung bie ewige Stabt, was ihm fahr mit Unrecht 
verübelt worben, ba er nichts Klügeres thun konnte, indem er bei längerem 
Aufenthalte für den Pabft oder. deſſen aufftänbifche Unterthanen hätte Partei 
ergreifen müffen. Und er war Staatsmann genug, weber bad Eine noch 
das Andere, fondern nur beide Theile in Abhängigkeit von fich erhalten zu 
wollen. Während er von Verficherungen feiner Verehrung und unverbrüch- 
lichen Ergebenheit gegen ven heil. Vater überfloß, äußerſt freigebig mit ſchö⸗ 
nen Worten war, hütete er fich doch mweislich, obwol er von den Viscontis 
große Summen eben erft empfangen hatte, ihm das Darlehn von 40,000 
Goldgulden zu bewilligen, um welches der in arger Geldnoth fich befinbente 
Babft vor feiner Kaiſerkrönung ihn gebeten“). Er wußte ja, welche Veber- 
raſchung er für ven Nachfolger tes Apoftelfürften in ver vorbereiteten goldenen 
Bulle in der Taſche trug, und fand einen, der in Italien alle Hände voll zu 
thun hatte und feines guten Wilfens dringend bedurfte, feinen Wünfchen viel 
entiprechenber, als einen, der im Stande fei, fich ihm gegenüber auf s hohe 
Roß zu ſetzen. Aber eben jo forgfältig vermied er e8 auch, durch Unterſtützung 
ver Aufftändifchen des Kirchenftantes den Babft zu reizen, und eilte, nachdem 
er hatte, was er wollte, bie Kaiſerkrone, nach Deutſchland zurüd®), wozu 
freilich. vie unangenehmen Erfahrungen, bie er in Piſa machte, auch eine jehr 
bringende Einfadung enthielten. Wie längft in allen Republiken ber Halb⸗ 
injel gab es damals auch im biefer zwei um vie Herrichaft ringenbe Faktionen, 
die Bergolini und Raspantt, zwiſchen welchen der. Kaiſer während feines erften 
Aufenthaltes in biefer Stadt eine Verſöhnung zu ftiften fich bemüht, was ihm 
auch gelungen zu. fein fchien, beide hatten eingewilligt, daß eine aus jech® 
Raspanten und ſechs Bergolinen gebilvete neue Stgnorie des Freiftantes Ver⸗ 
waltung fortan führe. Es ift ungemein charakteriftifch für die damaligen Ita⸗ 
liener, und zu wiſſen nötbig, wenn man Karl's IV. Politif ihnen gegenüber 
gerecht würdigen will, daß feitvem beine Parteien dem Deutſchen grollten, 
welcher ber Republik ven innern Frieden wieder gefchentt, weil eben feine der⸗ 
jelben deren wahres Wohl, ſondern nur die Allein herrſchaft erftrebte. Ras⸗ 
panti und Bergolini verjchworen fich daher ®) gegen ben Luxemburger und 
beichloffen, ihn während feine® zweiten Aufenthaltes in ihrer Stabt nach ter 
Kaiſerkrönung gefangen zu nehmen und nebft feinen deutſchen Truppen zu 


24) Theiner, Cod. Dipl. II, 287. 


25) Am 18. Juni war er noch in Eremona und am 4. Juli 1355 ſchon wieber in 
Augsburg. Nachrichten v. d. münchener hiſtor. Kommiſſ. Jahrg. Il, St. UI, 86. Remling, 
Speier. Urkundenbuch I, 604, 


26) Roncioni, Istor. Pisan. 830. 


3. Rap. Karl's IV. unang. Erlebn. in Pija u. deren Einfl. a.f. italien. Bolitit. 331. 


ermorten?”). Zur Beichönigung diente bem faubern Anfchlag das ausge⸗ 
fprengte Gerücht: Karl IV. habe ven Florentinern Lucca verkauft *), welches 
feit mehreren Iahren den Piſanern unterthan und für fie von dem größten 
Werthe wahr. ‘Der Kaifer dachte aber nicht daran, fo wenig wie an bie Wieber: 
einfeßung der Söhne Caſtruccio's Caſtracani in bie Herrichaft über Lucca, wie 
am ſprechendſten aus ver Thatjache erhellt, daß er ſelbſt nach dem vereitelten 
Frevel der Pifaner fich nicht bemüßigt fand, ihnen die Signorie über die 
fragliche einftige Schwefter-Republif zu entziehen, wiewol Die Strafe nur zu 
verdient geweſen wäre. Einin dem von ihm bemohnten Palafte durch einen 
von ten Berichworenen beftochenen Böhmen?) angelegtes Feuer gab vie 
Löſung zum allgemeinen Aufitande ; die Naspanti, welche fich zuerft erhoben 
und ſchon viele Krieger Karl’s getöbtet hatten, machten mit viefen aber ger 
meinfame Sache gegen vie Bergolini, als fie wahrnahmen, daß ber Raijer, 
Dank! der Tapferkeit feiner ‘Dentfchen, nahe baran war, Sieger in bem blu⸗ 
tigen Straßenlampfe zu bleiben. Er war Hug genug, ihrer heuchlerifchen 
Berficherung : fie hätten eigentlich für ihn zu ven Waffen gegriffen, anfchei- 
nend zu glauben: mit ihrer Hülfe gelang ihm denn auch fchnell tie Bewältt- 
gung ber Bergolinen. " Sieben ihrer, durch ihr eignes freies Geſtändniß ?®) 
bes Hochverraths überführten, Häupter ließ Karl IV. Hinrichten und beren 
Güter confiscıren, welch’ leßtere er jeboch ver Republik überwies, nachbem 
ſolche tie ihr auferlegte ſehr gelinde Geldbuße von 30,000 Goldgulden ent- 
richtet hatte. . 

Nichts natürlicher, als daß bie Meinung, die Karl IV. aus ven Erfah» 
rungen feines Großvaters und Vaters wie feines Vorgängers auf dem beut- 


27) Corbara, Cronaca ined. degli Avvenimenti d’Orvieto e d’altre Parte d'Italia 
dail’ a. 1333 al a. 1400 I, 175 (Ed. Gualterio, Torino 1846). Hist. Cortus. 1. XI, 
c. 5: Muratori SS. XII, 946. Selbft die pifanifchen Ehroniften machen kein Hehl daran, 
umb ein florentinifcher Gefandtichaftebericht v. 21. Mai 1355 im Archiv. Stor. Ital. Ap- 
pend. VII, 407, beftätigt, baß e8 auch auf des Kaifersf@rmorbung abgefehen war. 

28) Falso suggerunt suggerique faciunt populo, quod Imperator domino Cardi- 
nali traclante civitatem Lucanam, quam Pisani cives omnes et singuli ut pupillam 
oculorum custodiunt et diligunt ut se ipsos, pro pretio ducentorum millium flore- 
norum vendiderat Florentinis. Joban. Port. de Avonniaco a. a. O. 47. 

29, Nam Boemum quendam vilissimi status de Imperatoris curia trecen- 
torum florenorum auri summag illi persolata deposita seduxerunt, ut in sala mejori 
communis palatii supradicti — — mitteret ignem, corde gerentes quod Impe- 
ratorem ipsum et dominam consortem ipsius in illo sicut dixi palatio tunc jacentes 
flammis consumerent vet saltem propter dampmum hujusmodi fleret in civitate 
commbotio, per quam possent ad quod ardentibus visceribus ambiunt, ad civitatis 
dominium pervenire. Quod proditor ille sicut hi praemonuerant ita fecit. Das 
Kaiſerpaar und Gefolge entlamen glücklich, nur aliqua de suis suppellectilibus damna 
passi. Job. Port, de Avonniac. 46, 

30) Job. Port. de Avonn. 49. 


1342 


26. Mat 


10. Juni 


33% IX. Bud. Bon Kaiſer Karl IV. bis zum Hochverrath Heinrich's von Blauen. 


chen Throne von den Itafienern gewonnen, burch dieſe Erlebniffe in ihm zur 
unumſtößlichen Weberzeugung ausgebildet wurde. Yu der ſehr richtigen näm⸗ 
lich, daß ein deutſches Neichsoberhaupt nichts Klügeres thun könne, als jeve 
ernftliche Berftridung in die emigen Wirren ber Halbinfel möglichft zu meiden. 
Lag es doch hantgreiflich genig zu Tage, daß teren Machthaber und Bevöl⸗ 
ferungen ber beutfchen Könige Einmiſchung leriglich im Dienfte ihrer Par⸗ 
teizwecke erftrebten'), daß bie angeblichen ©hibellinen im Grunde tes 
Herzens den Deutfchen eben fo feind, eben fo wenig gewillt waren, eine wirk, 
Liche veutfche Herrichaft in ihrem Rande zu dulden, als die Guelfen; daß jeder, 
doch immer mit fo großen Menfchen- und Geltopfern verknüpfte, Verfuch der 
Geltendmachung einer folchen ftetd nur damit enden werbe, daß tie mit Hülfe 
germanifcher Waffen triumphirende Partei fich fpäter mit ber befiegten ver- 
einte, um im Bunde mit ihr ber verhaßten Abhängigkeit von ben feitherigen 
Alliirten fich zu entſchlagen. Aber auch nicht minder klärlich lag zu Zage, 
daß eine gejchicte Behandlung der Italiener aus ihnen überaus nüßliche 
Dämpfer und Zügler bes päbſtlichen Stolzes, ver päbftlichen Anmaßungen zu 
machen vermöchte. Die fchwächite und fterblichite Seite ber Statthalter 
Ehrifti war befonvers damals ihr Weltfürftenthum, nicht nur, weil es fie im 
die weltlichen Händel und Parteilämpfe ver Halbinfel fortwährend verftridkte, 
fordern auch weil beffen Schuß und Vertheidigung, befonbers ven dem fernen 
Avignon aus, inmitten fo vieler e8 unausgejegt mit lüfternen Blicken betrach- 
tenden Nachbarn fehr fchiwierig war. ‘Da nun faft alle biefe Nachbarn Reiche» 
vicare, alfo Vaſſallen des beutfchen Reichsoberhauptes, fchon wegen ver ihnen 
nöthigen Betätigung im BVicariate von diefem abhängig maren, hing es, 
zumal jeit vem Tode König Robert's von Neapel, auch fehr wefentlich von 
bem Träger ver veutichen Krone ab, ob die Päbſte als Weltfürften gute oder 
ſchlimme Tage haben jollten. 

Nach diefen Principien behantelte Karl IV. vie Wälfchen und die Ver- 
bältniffe Wälfchlands. Er ließ fich nie von ihnen gebrauchen, verftand fich 
aber meifterlich darauf, fie zu benügen, feinen Zwecken bienftbar zu machen ; 
daher auch ver ungeheuere Aerger der Italiener, als fie wahrnahmen, daß 
ber deutſche Barbar“ an Schlauheit und Diplomatenkunft ihnen überlegen 
war. So lange fie fich mit der angebeuteten Hoffnung getragen, hatten fie 
ihn mit den ausſchweifendſten Schmeicheleien bewirthet , die aber in das maf- 
fiofte Gegentheil umfchlugen, als jene mehr und mehr ſchwand. Wie Petrarca 
bem ausgehängten Köder feiner Landsleute feine dienſtwillige Feder geliehen, 


31) Wie jet ſelbſt unbefangene Italiener zugeben, fo 3. B. Pezzana, Storia della 
Cittä di Parma I, 43. 


3. Kap. Iunocenz,VL Erbitterg. geg. b. Kaif. n. uothgebrung. Wiebereinient. 333 


jo auch ihrem Aerger, invem er ben Kaifer wegen der Eile, mit welcher er ber 
Schönen Dalbinfel ven Rüden gelehrt, mit ven leivenichaftlichften und unehr- 
erbietigften Vorwürfen überjchättete??) ; der dachte groß genug, dem Dichter- 
fürften deshalb fo wenig zu grollen, daß er ibm fpäter jogar die Erziehung 
jeines Kronprinzen anvertrauen wollte. Beſonders mußten die Italiener dem 
Luxemburger dazu dienen, ben Nachfolgern des Apoftelfürften das Unzeitge- 
mäße gregorianiicher Anwanblungen einleuchtend zu machen; feit Kaiſer Hein- 
rich IIL bat kein veutiches Reichsoberhaupt mit fo civilen unb manierlichen 
Päbften zu thun gehabt, wie Karl IV. 

So Hug Innocenz VI. auch war, er konnte doch feinen Verdruß über bie 
mebrberegte unangenehme Weberrajchung nicht untertrüden, welche bie gol- 
dene Bulle ihm bereitet. Es fielen Aeußerungen der Mipbilligung, bie ben 
Kaiſer aber jehr wenig genirten, und nur veranlaßten, „auch feines Orts eine 
fauere Miene zu machen” °?). Im der Meinung, diefer werbe zu einer ver⸗ 
jöhneriven Gefälligleit gerne bereit fein, wollte ver Heil. Vater bie Eonftella- 
tion zur Abhülfe ber ihn damals drückenden argen Geldnoth mittelft eines 
tüchtigen „Fiſchzugs“ aus dem Beutel der deutſchen Geiftlichleit benüßen. 
Mit dem Doppelauftrage3*), eine Viſttation berfelben vorzunehmen unt bei 
ber Gelegenheit, richtiger unter dieſer Androhung, ſich von ihr anf brei nad 
einander folgende Jahre den zehnten Theil ihrer gefammten Einkünfte auszu⸗ 
bitten, ſandte er ven Bifchof Philipp won Cavaillon nach Deutjchland. Der 
ftieß aber bei dem geſammten Epiſcopat auf den hartnädigften Wiberjtand, 
welcher jelbft durch die allen Renitenten angedrohete **), und bei einzelnen °®) 
auch wirklich erfolgte, Verhängung der Ercommunication nicht gemindert wer⸗ 
den konnte. Ganz gegen Erwarten und zum größten Verdruſſe des Pabſtes 
nahm ſich Karl IV. mit ungemeiner Energie ber deutſchen Prälaten an, auf 
einem in biefer Angelegenheit nach Mainz berufenen Fürftentage befam ber 
apoftoliiche Zehnteintreiber gar harte Worte zu hören über bie unverjchämten 
immer ımerträgficher werbenven päbftlichen Beutelſchneidereien, daß e8 hohe 


Zeit fei, einer fo ſchimpflichen Knechtſchaft des deutſchen Epifco- 


pats entgegenzutreten ”;. Weit mehr zieme es fich für ben Statthalter Chriſti, 


32) Levati, Viaggi di Fr. Petrarca in Francia, German. ed Ital. IV, 316 sq. 
(Milano 1820). 

33) Olenſchlager, Erlänt. d. gold. Bulle 404. 

34) Die bezügliche Vollmacht des Pabfted v. 8. Oftober 1357 bei Gerbert, Histor. 
Nigrae Silvae III, 291. 


35) Erlaß Iunocenz VI. an den Biſchof Paul v. Gurk v. 13. März 1358: Deutinger, 


Beiträge 3. Geſch. d. Erzbisth. München u. Freiſ. U, 84 f. (Daj. 1850—54). 

36) Wie z. 8. bei dem Bijchofe Gottfried v. Paſſau, der erft abjoloirt wurde, nachdem 
er die betreffende Quote entrichtet. Deutinger Il, 86. 

37) Belzel, Karl d. Vierte II, 595 f. 


1359 
Febr. 


1389- 
29. April 
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mit der längft überaus nöthigen Reformation des Klerus, als mit befien 
Ausbeutelung fich zu befchäftigen, fügte der Kaiſer perfönfich Hinzu. Weber 
biefe Kühnheit veifelben ergrimmte Innocenz VI. dermaßen, daß er bereits 
alles Ernftes an die Aufftellung eines Gegenkönigs dachte, wozu er Ludwig 
ben Großen, ben Beherrſcher ver Magharen, auserſah. Der Ruremburger 
wurde dadurch jeboch keineswegs eingefchüchtert, jondern nur veranlaft, noch 
entichiebener das Rauhe heranszufehren und vom heil. Vater bie Ausmerzung 
ber oben (S. 183) erwähnten, dem Anfehen tes veutfchen Reichsoberhauptes fo 
präjubicirlichen Declaration feines Vorgängers Klemens V. aus dem Geſetzbuch 
der römischen Kirche zu verlangen. Der Pabft erkannte jeßt, daß er einlenken 
müſſe, ehe ber Streit größere Dimenftonen annehme, Tieß die erwähnte Geld⸗ 
forverung fallen, während er gleichzeitig den drei geiftlichen Kurfürften, wie 
auch ven Erzbifchöfen von Salzburg und Bremen befahl?®), mit der bie und 
da vom Kaiſer ſchon unter Androhung fehr unangenehmer Mafregeln®) ger 
bieterifch geforderten Sittenverbeſſerung ver Kleriſei fich ernftlichht zu beichäf- 
tigen ; dagegen beftand der Luxemburger auch nicht weiter auf bem FenO Duten 
Berlangen. 

Es waren lediglich die Verhältniſſe Italiens, und zumal die des Kirchen- 
ſtaates, welche ven Träger ver Tiara jo bald nöthigten, dem Kaifer gegenüber 
ſich fo nachgiebig zu zeigen. Die feinem genialen Kardinal⸗Legaten AegidusAl⸗ 
bornoz gelungene Wiebereroberung des Kirchenftaates war noch weit entfernt, 


conſolidirt und volfftändig zu fein, und baneben droheten neue Zerwürfniſſe mit 


ben Visconti's, angefacht durch die vom Albornoz früher als klug war ner» 
rathene Abficht?%) auch ber Rückerwerbung Bologna’s. Wenn ver Kaifer 
biefen gefürchtetften Gegnern des apoftolifchen Stuhles auch nur feine mora- 


| liſche Unterſtützung lieh, war derſelbe ohne alle Ausficht, al8 Sieger aus tem 





38) Hartzheim, Concil. German. TV, 491. 

39 So forberte Karl IV. 3. B. das Domkapitel zu Konflanz 116. März 1359: Yeinr. 
v. Diefienhoven, Chronik 24) auf, im Vereine mit feinem Biſchofe bie fittliche Reform bes 
Didcefan- Klerus unverweilt in Angriff zu nehmen, mit ber binsugeflügten Drohung si 
ipsum {ben Bifchof) et eos (und Übrigen Prälaten) in hiis invenerimus negligentes, 
suam vestramque et eorundem praelatorum negligentiam et excessus — — ad Ss. 
dom. nostri D. Papae perferre notitiam et interim principibus nostris saecularibus, 
in Episcopum et vestrum defectum dare seriosis in mandatis, ut de universis 
fructibus et praebendis praelatorum et ecclesiasticarum perso- 
narum hujusmodi se protinus intromittant ac praecipiant et 
conservent eosdem, donec per ipsum D. Papum responsio nobis extiterit, 
quid cum talium personarum occupatis per eas et male detentis seu invasis reddi- 
tibus sit agendum. Man fleht, daß Karl IV. das wirffamfte Mittel, einen Erfolg zu 
erzielen, auch bier bald ausgefunden hatte; wie Schade, daß fein Reformeifer nicht lange 
anbielt! 

40) Muzzi, Annali di Bologna Ill, 282 sq. 
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Kampfe mit. ihnen hervorzugehen. Da num damals dem heil. Vater kaum 
Etwas mehr amı Herzen lag, al8 der Wiebergewinn ber Perle der Romagna, 
mußte er ſich wol um bie Wieberherftellung freundlichen Bernehmens mit 
Karl IV. bemühen. Nicht fo bald konnte fie als gefichert betrachtet werben, $o 
volfführte Albornoz ven Staatsftreich, von welchem fich unfchwer vorausſehen 
ließ, daß er einen Kampf auf Xeben und Tod zwilchen vem Babfte und ven 
Biscontis entzünden were. Zu feinem Statthalter in Bologna hatte ihr 
veritorbener Ohm einen Verwandten‘) und berühmten Condottiero jener 
Tage, Johann non Oleggio beitellt, und. diefer mit Hülfe der ihm ganz 
ergebenen Beſatzung füch fpäter felbft zum Herrn ter wichtigen Stabt gemacht. 
Als alle Bemühungen Bernabo's und Gaelazzo's U. Biscontt —, ihr ältefter 
Bruder Matteo I. ftarb balb darauf, — durch daſſelbe Mittel, durch welches 
zer böle Vetter fie Bologna's beraubt, durch Verrath, es ihm wieder zu ent- 
zeigen, an feiner Wachfamleit fcheiterten %), verfuchten fie es mit Gewalt. In 
ber Lieberzeugung, biefer auf bie Dauer nicht widerftehen zu Binnen ??), trat 
Dieggio wegen des Verlaufs von Bologna mit Albornoz in Unterhandlung, 
ver den Kauf jeboch erft abſchloß, nachdem ver Friede zwifchen dem Kaifer 
und Innocenz VI. wieberbergeftellt und er völlig überzeugt war, daß die Vis⸗ 
contis von jenem feine Unterftügung zu gewärtigen hätten. Gegen eine große 
Geldſumme, Weberlaffung ver Statt und Grafichaft Fermo auf Lebenszeit 
fo wie gegen feine Befärberumg zum Statthalter (Rektor) in ver Mark An- 
cona“) überlieferte Dieggio dem päbftlichen Karbinal-Legaten Bologna. 

Es war nicht der Viscontis, jondern Karl's IV. Schuld, daß das frühere 


41) Der aber keineswegs, wie man gewöhnlich annimmt, bes Fürſt⸗Erzbiſchofs natür- 
liher Sohn war, denn Abornoz, ber feine Familienverhältniſſe wol am beiten kennen 
mochte, nennt ihn in ber gleich zu erwähnenben Urk. v. April 1360 Johan. de Vicecomi- 
tibus (Bisconti) de Olegio nati quodam Philippi militis Novarien. 


42) Fu (Oleggio) sul punto di rester vittima di una congiurs; per la quale, 


scoperta, molti mandd a morte, moltissimi imprigiond. Di che ebbe spavento in- 
credibile tutta la cittä. Gennarelli, Giovanni Visconti da Oleggio in der von ihm und 
Mazio herausgegeb. (ebenfo werthuollen ale in Deutichland wenig gelannten) Zeitfchrift: 
ll Saggiatore, Giornale romano di Storia, belle arti e Letter. V (1846), 259. 

43) Ma l’esercito milanese dei Visconti assali presto le fortezze del Bolognese 
e nel decembre dello stesso anno (1359), le insegne di Bernabö Visconti erano sotto 
Bologna. Sebben prode ed ardito, non pot£ non vedere l’Oleggio che la sua condi-. 
zione non era la piü lusingbiera, e quindi ascoltö volontieri le proposizioni fattegli 
dal cardinale Albornoz. Gennarelli a. a, O. 

44) Letztern Umſtand erfährt man erft aus ber von Gennarelli a. a. O. 262 sq. ver- 
öffentlichten Urt. des Karbinal-Legaten d. d. Anan. VII (ift ohne Zweifel ein Drudfehler 
umd wird LIT heißen follen) Non. April. 1360. Oleggio blieb im ruhigen Beftge Fermo's 
und bes fraglichen Rektoratd bis zu feinem am 8. Oft. 1366 erfolgten Tode, nach welchen 
Fernto dem apoftolifcden Stuhle wieder anheimfiel. Gennarelli 270. Morbio, Storie dei 
Municip. Ita). V, 134, 


1360 
21. Rin 


1365 
3. Juni 


1356 
Mai 


1358 
8. Juni 


1360 
22. Jan, 
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gute Einvernehmen zwifchen ihnen in ben ‚legten Zahren eine Trübung erlit⸗ 
ten. Wir erinnern uns, welch’ .enorme Summe bie Brüver vem Luxembur⸗ 
ger für ihre Beftätigung im Reichspicariate über alle non ihnen beherrſchten 
Städte und Territorien bezahlt. Pavia, welches auch zu biefen gehbrte, hatte 
ober kurz vorher ber Botmäßigkeit ver Biscontis ſich entſchlagen“*), und 
Kari IV., der ſich eben in DVerlegenheit befand, wie er ven Markgrafen 3o- 
hann I. von Montferrat für vie wichtigen Dienfte belohnen ſollte die biefer, 
einer der hervorragendſten Feldherren jener Tage !9, ihm namentlich währenn 
bed erwähnten Aufftandes ber Piſaner geleiſtet“), fich kurz reſolvirt, dies 
auf Roften ver Viscontis zu thun, indem er Johann I. wenige Wochen vor 
feiner Abreife aus Wälfchlanp zum Reichsvicar über Pavia unb beflen Gebiet 
ernaunte??). Die Erbitterung der Brüber über dieſe allerdings nicht feine 
Handlungsweife —, leineswegs, wie vorweg eingenommmenen VBerichterftattern 
nachgebetet worden, ungronocirte Geringſchätzung, — hatte fie zu einer jehr 
veipeltwibrigen Behandlung des beimlehrenden Luxemburgers gereizt — (ex 
fann bie Thore faſt al’ ihrer Stätte verichloffen; feine Rückreiſe durch ihr 
Gebiet war einer Flucht nur zu ähnlich 9) — aber das von ihnen tief em- 
pfundene Bedürfniß ver kaiſerlichen Gunft fie bie Webereilung bald bereuen, 
und Petrarca an ihn abjenven laſſen, um ihn zu verföhnen®). Karl IV., zu 
viel Stantemann, um nicht zu willen, daß er ber Viscontis jo wenig ent- 
rathen konnte, wie fie feiner Gewogenheit, war Hug.gemug, fich verfühnen zu 
laſſen, zwiſchen ven Mailänbern und ihren zahlreichen Feinden und Neivern 
auf der Halbinſel wieberholt bie Friedensvermittlung zu übernehmen. Lind 
als Johann I. von Montferrat fich ver Vollziehung eines folchen, vom Burg⸗ 
grafen Burchard von Magpeburg in kaiſerlichem Auftrag vermittelten, Ber- 
trages ®!) beharrlich weigerte, während die Viscontis fich bemfelben in Allem 
fügten, nahm Karl IV. davon erwünſchten Anlaß, fenen zur Strafe bes 
Reichsvicariats über Pavia verluftig zu erflären?), und es ten Brüdern, 


45) Roholini, Notizie appart. alla Storia della sua Patria (Pavia) IV, 1, 310 
(Daf. 1823).. 

46, Cibrario, Storia della Monarchia di Bavoia IH, 155. 

47) Petr. Azar. Chron. : Murstori SS. XVI, 343. Johan. Port. de Avonniac. 48. 

48) Robolini a. a. ©. IV, 1, 313. | 

49) Imperator — die et nocte equitans ut in fuga. Bericht bes florentinifchen Ge⸗ 
ſchäftsträgers zu Ferrara v. 27. Juni 1355: Archiv. Stor. Ital. Append. VII, 408. 

50) Levati, Viaggi di Fr. Petrarca, V, i sq. | 

51) Muratori, Antichitä Estensi Il, 127 gibt nur das Datum beffelben, aber nicht 
feinen Iuhalt, welchen mar aus ber von Robolini IV, 1, 323 auszüglich mitgetheilten Be- 
flätigungsurt, 8. Karl's IV. d. d. Rotemburg VIII. Idus August. 1358 tennen lernt. 

52) Lünig, Cod. Ital. Diplom. Ill, 239. 
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welche ver wichtigen Stabt kurz zuvor fich enblich wieder beige 8), neuer⸗ 
dings zu übertragen. 

Bolgt ſchon hieraus, daß tie tiefe Mikachtung ber FJtaliener, welche 
Karl IV. durch die auf ſeiner erften Romfahrt befolgte Politik fich zugezogen 
haben ſoll, in das Reich ner Fabeln gehört, fo nicht minder überzeugend aus 
näherer Kenntnißnahme feiner Stellung zu den übrigen bebeutenpften Poten- 
taten, namentlich aber zu den Kepubliken ber Halbinfel, deren Anfchmie: 
gen an ihn befonvers bemerlenswertb iſt. Oben an unter biejen ftand da⸗ 


1389 
Nov. 


mals Florenz, welches von Kaiſer Heinrich VII., wegen ver Verbindung 


zit König Robert von Neapel in die Reichsacht verfällt, vie auch bis zur 
Romfahrt feines Entel® Karl IV. nicht aufgehoben werben. Die Verftändi- 
gung zwilchen diefem und ben Slorentinern war um fo epindſer, ba bie ſtolzen 
Republilaner zur Anerkennung der faft vergeflenen veutichen Oberherrſchaft 
fih nur jchwer zu entichließen vermochten. Dennoch gelang es ver biploma- 
tiſchen Gewandtheit des Luremburgera, nach zweimonatlichen Verhandlungen“) 
einen Vertrag mit ihnen abzuſchließen, kraft deſſen er ſie von der erwähnten 
Acht befreiete, all’ ihre Freiheiten, Rechte und Beſitzungen ihnen beftätigte 
and ihre oberfte Stabtbehörbe auf ewige Zeiten mit dem Neichsvica- 
riate bekleidete. ‘Dagegen gelobte ihm die Republik Treue und Gehor- 
fam, und verpflichtete. ſich, binnen fünf Monden, zum Exfake ver fo lange 
ſchuldig gebliebenen Hoch aufgelaufenen Reichsfteuer, ibm 100,000 Gold⸗ 
gulden zu zahlen, daneben jährlich, fo lange er lebe, deren 4,000 und ihn von 
200 Reiter nad Rom zur Kaiſerkrönung geleiten zu laffen. Und dieſe jähr- 
liche Reichsſteuer von 4000 Goldgulden ift von den Florentinern nicht nur 
bis zum Tode Karl's IV., fondern auch noch in der nächften Folgezeit unwei⸗ 
gerlich entrichtet, ſondern in beflen fpäteren Lebensjahren noch etwas erhöht 
worden *6). Auch die übrigen Republiken Toscana's ließen ſich ein folches 
Unterwürfigkeits⸗ und Tributverhättniß ohne Widerftreben gefallen %). Selbſt 


53) Robolini IV. 1, 328 sq. 

54) Archiv. Stor. Ital. Append. VII, 402:sq.' 

55) Wie man aus ben jchägbaren urkundlichen Excerpten Erdmaunsdörffer's in 
den Nachrichten von der münchener biftorifchen Kommiſſton Sahrgang I, St. II, 84 
erfährt. So erklärte Die florentinifche Signorie unterm 31. März 1379 die von Karl IV. 
ber noch rüdfänbigen Rebe ber mittlerweile auf 4,250 Goldgulden erhöheten Jahresſteuer 
nachzahlen zu wollen. Yür bie Fortdauer dieſes Berhältnifies wenigſtens in 8. Wenzel’s 
erften Regierungsjahren zeugt ein Decret der Signorie v. 27. Ang. 1381, Die Abfenbung 
dreier Geſandten an Wenzel betreffend, zur Huldigung jo wie zur Verhandlung über bie 
jährliche Heichöftener, mit der Vollmacht, dieſe bie anf 4,300 Golbgutven zu erhöhen. 

56) Bon Piſa, Siena und Bolterra if bie befannt genug, daß aber auch Piſtoja zu 
den Karl IV. eine Jahresſteuer entrichtenden Republilen Tusciens gehörte, entnimmt man 
ans einem am 29. Ian. 1356 von dem Kaifer au biefe Stabt erlafienen Befehle di pagare 
ogni anno a Fencio da Prato una pensione di 400 fiorini d’oro sopra il censo 

S ugenheim, Deutihe Geſchichte. II. 22 


— 


1311 
24. Deebr. 


1355 
21. März 
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das ftoße Venedig fand fich veranfaßt, um Kart IV: &unft fich zu bewer« 
ben, und zu einer ihm jebenfalls ſehr peinlichen Anerlennung ter deutſchen 
Oberhoheit fich bequemen. Diefer Freiftaat Hatte feinen langen unb uns 
glüdiichen Kampf mit König Ludwig dem Großen von Ungarn um Dalmatien 
18.95, Pitch einen Frieden beendet, kraft veſſen er ihm baflefbe gegen Ruͤckgabe ver 
auf dem italiſchen Kontinente eroberten wenetiantfchen Beſitzungen abtrat 3”). 
Zu den werthvollſten berfelben gehörte die Statt Trevifo mit ihrem Gebiete. 
über welche Venedig aber noch feinen legalen Titel aufıneifen konnte. Trteviſo 
war nämlich ein Lehn des veutichen Reiches , die ben Fürften Verona's von 
gan 9) ber Repnbiit mit Waffengewalt abgedrungene Ceſfion veſſelben beturfte mithin 
zu ihrer rechtlichen Gültigkeit ver Beſtätigung bes deutſchen Reichsobethauptes. 
139 Darum orbneten die Benettaner jett- eine Geſandtſchaft an den Kaifer mit ber 
Bitte ab, fie mit dem Reichsvieariate in der Statt und Landſchaft Trevifo zn 
belehnen, was biefer ihnen jedoch rundweg abfhlngdN und erft neun Jahre 
1368 Später bemilligte, zum Lohne ber ihm anläßlich feiner zweiten Romfahrt erwie- 
fenen ausgeinchten Eonrtoifle und geleifteten vielen ſchätzbaren Dienfte, fo wie 
zur Vergütung des Schabens, welchen feine Truppen demungeachtet im &e- 
biete der Republik angerichtet). Und nachdem ed ven Gennefen geglückt 
war, das krädfend gewordene Joch ber unklugen Meffen eines weiten Ohms 1) 
151, abzuſchütteln, ihre alte freiheitliche Berfaffung zurüd zu erwerben, beeilten fie 
fich folche unter ven Schub Karl's TV. zu flellen. Ihr Doge Boccanegra erkat 
und erhieft von dieſem nebft der allgemeinen Beſtätigung afler von feinen Bor- 
— gängern anf dem dentſchen Throne erlangten Freiheiten und Rechte auch vie 
 Emenmung zum Reichsvicar in ber reftaurirten Republik und ven Titel eines 
laiſerlichen Adwirals “), ohne daß die PViscontis bagegen zu remonftriren 
che la eittä di Pistoja doveva alla Camera aulica. Repetti. Dizionar. 

stor. della Toscana IV, 420 nad der ungebr. Urk. 

7) Romanin, Stor. doeum. di Venezia fIT, 208. 


58) Romanin III, 129. 

59) Romanin Ill, 208. Verci, Storia della Marce Trivigiana Xi}, 259. 

60) Palacky, Lieber Formelblicher 24. Verch XIV, 108. 

61) HM reggimento dell’ arcivescovo milanese "Iohamt Pißsonti) fu mohlo com- 
mendato, e molti bemi procürö gemerosamente alla citi& (Genua) e quello sovra gli 
altri prudentissimo, di dere gli uffici con eguale ripartizione, la metä at nobili e la 
metä ai popolari .... H nipoti suoöi, sottentrando al governo di Genova. non segni- 
rono il suo esempio. Semeria, Secoli Cris iani della Liguria I, 143 (Torino 1849. 

62) Liber Jur. Reipubl. Genuems. ll Turiner Monumenta Hist. Patriae IX). 
643 sqr (Senckenberg) Imper. German. Jus ac Possessio in Genua Lignst. 246 (Han- 
nov. 1751). Während Karl's IV. zweiter Romſahrt wurde zwiſchen ihn unb Gen 
(8. Ofttr. 13865) ein Vertrag abgeichloflen, kraft defſen bie Repabiit ihn als ihren Dominum 
naturslem anerlannte und fich verpflichtete, balistasioe tricentos pro quatuor mensihus 
quans diu fuerit im Italia 38 feinen Heere ſtoßen zu lafien. Angef. Liber. Mar. Reip. 
Genuense. Il, 771. 


24, 
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wägten ; fie willigten ſogar ein, bie Genneſen in das Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bünbnig aufzunehmen, welches fie bamals mit mehreren Fürfter Ober- 
Raliens abſchloffen. 

Durch den erwähnten Verkauf Velogna's an ven Karbinal⸗Legatan Al⸗ 
bornez geriech Karl IV. in wicht geringe Betlegenheit. Neutral bleiben in 
dem zwiſchen dem apoftoliſchen Stuhle und ven Biscontis vorauoſichtlich vem⸗ 
nächft entbrammeriven grimmigen Kampfe konnte er nicht, es flel ihm aber eben 
fo fehtwer, das Saum wieberhergeftellte freundliche Benehmen mit Innocenz VI. 
abermale aufs Spiel zu. feken, als bie Biscontis fallen, ohne Unterftügung 
ven zahkreichen Feinden gegenfiber zu laſſen, vie ter heil. Bater gegen fie ja 
waffnen ſuchte. Namentlich, daß dieſer an König Ludwig von Ungarn, mie 
welchem ver Kaiſer damals, wie wir wiſſen, auf einem ſo geſpannten Fuße 
ſtand, daß ver Ausbruch eines Krieges zwiſchen ihnen drohete, wie bereits 


früher gegen vie Rebellen des Kirchenftaates ®), einen ſehr mächtigen Helfer 


faut, ber die Viscontis wenn er ernftlich wollte, fchon zu erdrucken vermochte, 
machte dem Turemburger fehmere Sorgen. Darmm erftrebte er angelegent⸗ 
lichſt, fle wegen Bolognas zu Igätlicher Berſtändigung mit dem PBabfte zu 
bewegen, und bemühete fich Bernabe, ven Ergrimmteſten, durch allerlei Ver⸗ 
günftigungen geneigter zu machen, auf feine vermitiefnbe Stimme zu horen; 
fo verlieh er ihm bamals unter anderen bie, jonft einem Reichovicar einge: 
rannte, Befugniß, ans eigener Machtvollkommenhtit Krieg und Fehbe zu 
beginnen, Truppen nach Gutdünken aufzubieten und zu verwenden‘), Und 
als Bernabo, umfählg ben Verluſt der, zn ſeiner Lanbesportion gehörenden, 
Perle ver Romagna zu verſchmerzen, alle Vermittlungsverſuche Karl's IV. up 
Vergleichsvorſchläge des päbſtlichen Kardinal⸗Legaten, auch tes Letztern An⸗ 
erbieten eines Abfindung von 100,000 Goldgulden, ſtets mit dem Beicheide 
zurückwies: „Ich will Bologna!“ wußte ver Luxemburger es durchzufetzen, 
daß ſein Bruder Galeazzo II. wenigſtens äußerlich neutral blieb, damit, wenn 
der Kampf, wie es eine Zeit lang das Anſehen gewann, eine gefährliche Wen⸗ 
kung für bie Biscontis nehme, nicht das Hans unferliege, und ber unbe—⸗ 
zwungene Bruder leichter zu einem erträglichen Frieden gelangen könne. 
Stunstenz VI. ſank in die Gruft, während ver heiße Kampf um Bologna 
noch unentſchieden fortwogte und ſein Nachfolger Urban V. —, Wilhelm 
von Grimoard, Abt des St. Biltorklofters zu Marjeille, — bemühete ſich 


— — — — 


63) Schon im Frühjahr 1357 hatte König Ludwig dem päbſtlichen Kardinal⸗Legaten 
Albornoz ein Hülfscorps gefenbet und Innocenz VI. dies mit Bewilligung eines dreijthri⸗ 
gen Zehnten von allen Kircheneinkilnfter feines Reiches (11. Aug. 1357) wergolten. Thei- 
ner, Vetera Monum. Histor. Hungar. Sacr. illustr. Il, 29. 33. 

64) Sickel in ben wiener Situngeberichten XXX, 29. 
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por Allem), von der richtigen Ueberzeugung geleitet, taß Sarl IV. nach Ber 
ſeitigung feines Zerwürfniffes mit tem Könige ver Magyaren fich für die 
Viscontis weniger intereffiren werde, eine Ausſöhnung beider Monarchen zu 
Stande zu bringen, was ihm auch glücdte. Diefe kamen zugleich überein, ven 
ſchlimmen bologneftichen Handel gemeinfam fchiebsrichterlich ausyutragen uno 
hatten auch bereits von Bernabo die Juficherung erhalten, fich ihrem Spruche 
zu fügen®®), ‘Der weigerte fich aber, als es dazu kam, und beging noch über» 
dies bie Thorbeit, den an ihn abgefandten Landgrafen Johann I. von Leuch⸗ 
tenberg®?), ven viel vermögenden geheimen Math, häufigen Gefeltichafter und 
Tiſchgenoſſen des. Kaijers®) ziemlich hochfahrenn zu bebandeln. Jetzt riß 
auch Karl IV. ver Geduldfaden, vielleicht auch nur, um Bernabo zur eimmal 


25. Suni doch unerläßlichen Nachgiebigkeit zu zwingen. Er entſetzte ihn bes Reichs⸗ 
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picariats, ſprach ihm alle Zehen ab und verfällte ihn und all’ feine Helfer in 
bie Acht. Das wirkte mehr als alle Auftrengungen des Pabftes. unt feiner 
Derbünbeten ; fchon nach einigen Wochen 70) verftand ſich Bernabo zum Ab- 
ſchluſſe eines Waffenftillftandes, dem im nächften Frühjahr ver des, von 
Kaifer vermittelten, Definitiv⸗Friedens folgte, kraft deffen Bernabo, der natür- 


lich jetzt auch von ber Acht wieder befreit wurbe, gegen 500,000, in acht Jah⸗ 


vesterminen ihm zu entrichtenden, Goldgulden auf Bologna verzichtete. 

Mit Necht trauete Urban V. dieſem Frieden nicht, gewahrte er in ihm 
nur einen Waffenftillftand, ben Bernabo, unfähig Bologna's Verluft zu ver- 
winben, brechen werbe, ſobald die VBerhältuifje es irgend wie geftatten wür⸗ 
ben. Wegen ber von ven Viscontis aus Herrichgier, aus brünftigem Verlan⸗ 
gen nach burchaus abjolutem Regiment ”'), abfichtlich unterlaffenen Pflege 


65) Wie man aus dem Schreiben biejes Babftes vom 24. Januar 1363 bei Theiner 
0. a. O. I, 50 erfieht. 

66) Sicel in deu angef. Sitzungsberichten XXX, 32. 

67) Diejen Namen des kaiferlichen Abgeſandten, ben auch Sickel nicht näher zu bezeich⸗ 
nen vermochte, lernt man aus Freyberg's Regest. Boic. IX, 35 teunen, wo aber bie Jahr» 
zahl wol irrig if. In ber Zeitbeftimmung folge ich Sidel 31, aus den von ihm entwidelten 
Gründen. 

68) Wittmann, Geſch. d. Landgrafen v. Leuchtenb. in den Abhandlung. d. hiſtor. Kl. 
d. bayer. Atad. VI, 1,73 (1850). Brenner, Die Landgraf. v. Leuchtenb. 44 (Rothenb. 1834). 

69) Muratori, Antichitä Estensi II, 139. 

70) Rad Muzzi, Annali de Bologna III, 351, unter Berufung auf die Urk., bereits 
am 26. Juli, nach Muratori a.a.D. am 27. Aug. und nad Giulini V, 484 Anfangs 
September 1363. 

11) Cosi sotto spezie di favorire in Milano (u. ben anderen von ihnen beherrſchten 
Städten) l’ozio e la quiete alimentata dalle molte ricchezze, i Visconti fonda- 
rono sulla inermitä de’ sudditi la propria sicurezza,;, poichd e 
spogliarono delle armi i cittadini sempre non meno temuti che 
malcontenti, e col denaro raccoltone stipendiarono venturieri di molto piü 


3. Kap. Karl's IV. Bündn. m. Urban V.; d. Miethlings-Eompagnien ; d. Arelat. 341 


ber weiland fo hervorragenden, kriegeriſchen ZTüchtigfeit der Bürgerfchaften 
Lombardiens beftand ver Hauptnerv der Macht Bernabo’s in ven Miethlings- 
und Freibenter-Compagnien, deren Tummelpla damals namentlich Italien war. 
Denn fein errormer, meiſt durch unmäßige Befteuerung ter, von ihm töttlich 
gehaßten Geiſtlichkeit zuſammengebrachter Reichthum befähigte ihn mehr al& 
alle anderen Potentaten der Halbinfel, ihre feilen Arme fich dienſtbar zu 
machen. Es war mithin vom heil. Vater Hug genug ausgedacht, Wälſchland 
von diefer argen Geißel zu befreien und zugleich damit tem Visconti die beften 
ferner bisherigen Streitkräfte zu entziehen. , Allein nur mit des Katfers Hülfe 
war die Ausführung biefes Planes möglich, fchon deshalb, weil fich voraus- 
ſehen fieß, daß es nur Karl IV. gelingen werde, feinen matlänbiichen Vaffallen 
zu vermögen, Die in Rede ftehenden Miethtruppen zu ent», zu irgend einer 
vorgegebenen oder wirffichen anterweitigen Unternehmung ihm zu überlaffen. 
Richt fobald Hatte der Luxemburger die erften bezüglichen Eröffnungen Ur- 
ban's V. mit der Bitte erhalten, ihm zur Ausführung dieſes Vorhabens feine 
Mitwirkung zu gewähren, als er das zur Verwirklichung eines anbern An- 
ſchlags zu benützen fuchte, mit welchem er ich wol fchon fett Tängerer Zeit 
trug; bie Abficht, ven heil. Vater gemeigter zu machen, auf denſelben einzu» 
gehen, fcheint wefentlichen Antheil an ver, wenn auch nur moralischen Unter- 
ftüung gehabt zu haben, vie Karl IV. ihm gegen Bernabo im lebten Jahre 
Batte augebeiben laffen. _ 

Kein anderes Reich der Chriftenheit befaß ſonder Zweifel ein gebieteri- 
ſcheres Intereffe als das deutſche, vie Rüdverlegung der päbſtlichen 
Nefidenz nach Nom zu wünfchen; die in Ludwig bes Bayern Tagen ge- 
machten Erfahrungen Hatten zur Gnüge gezeigt, wie verderblich bie totale Ab- 
hängigfeit der in Avignon thronenden Päbſte von feinem ſchlimmen franzöfi- 
chen Nachbar Deutfchland zu werben vermochte. Darnm war es Acht ftaats- 
männiich, daß Kart IV. dem Nachfolger des Apoftelfürjten feine erbetene frag” 
liche Deihülfe unter der Bedingung zuficherte, wenn er nach ber Sie- 
benhügelitapt zurüdtehren würbe. Obwol Urban V. noch kurz vor 
feiner Erhebung auf St. Petri Stuhl fich felbft mit DBegeifterung für dieſen 
kühnen Schritt erflärt Hatte’), fehlte ihm doch jett Angefichts ver energi« 
fchen Oppofltion der, die große Mehrheit des heil. Kollegiums bildenden, 
franzöfiichen Karbinäle und tes franzöfiichen Hofes ter dazu erjorberliche 


— 


salda fede e bravura. Ricotti, Storia delle Compagnie di Ventura in Italia II, 99 
(Torino 1845). 

72) Ehriftophe, Geſch. d. Pabſtthums währ. d. XIV. Jahrhts. I, 275 (deutfch. v. 
Ritter. Paderborn 1853). - 
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1364 Muth; er lehnte des Kaifers Anfinnen unter allerlei Wusflüchten ab). Der 
— wor aber nicht gewöhnt, eineg einmal gefaßten Plan fo leicht aufzugeben; bie 
beſchloſſene Wiedererweckung ber arelgtifhey Königswürde —, er ließ 

— ſich unmittelbar nach der Zuſammenkunft mit dem Pabſte zu Arles die Krone 
dieſes Reiches aufſetzen und hatte bie faſt vexſchollene deutſche Oberherrſchaft 

über dieſe Lande auch ſchon früher”? wieder aufgefriſcht und ſelbſt dem Pabſte 
gegenüber geltend gemacht *5), — bot ihm erwünſchten Anlaß zu einer Reiſe 

nach Avignon. Während ſeines zehntägigen Aufenthaltes in dieſer Refi- 

2, Mei — penz’°) erlangte ber Kaifer von Urban V. das Verſprechen, ſo bald wie 
möglih nah Rom zurückzukehren, und ſchloß um vielen Preis mit 

ihm ein förmliches Bündniß ab’”), Traft deſſen er fich perpflichtete, ihn und 

Itqlien von den eswähnten Mietblingehorven zu befreien, ihm auch, fobalt 

jene Rüdtehr erfolgt, gegen Bernabo DVisconti materiellen Beiſtand 

zu gewähren. Da wenig Ausficht vorhanben war, daß es in anderer Weiſe 
gelingen werte, machte ſich Karl IV. anheifchig 7), zu dem erftermähnten De- 

hufe auch bedeutende pecuniäre Opfer nicht zu feheuen, um mittelft ihrer näm- 

lich die in Rede ftehenden Söldner⸗Compagnien zu bepegen, aus Wälſchland 

und Frankreich, welch” letzteres von ihnen damals night meniger zu leiben 


13) Raynald, Annal. Eecles. zu 1364, VII, 98 Ed. Mansi. 

74) So z. B. im Iahre 1358 (3. Mai) durch die Exemtion ber Graflhaft Senf von 
pem Reichsvicariate des Grafen von Savoyen und deren Erklärung zu unmittelbarer De- 
pendenz bes Deutfchen Reiches. Drei Jahre fpäter (17. Mai-1361) Iäfte der Kaiſer auch 
big jeitherige Verbindung ber Grafen von Savoyen mit dem arelatiſchen Meiche und ver- 
leibte ihre Grafſchaft ebenfalls dem deutſchen ein. Nachrichten v. d. münchener bifter. 
Kommiſſ. II, St. II, 86. Die auf feiner Reife nach Avignon dem Grafen Amadeus VI. 
von Savoyen (12. Mat1365) gewährte Verleihung des Reichsvieariats im Arelate vermochte 
Karl IV. jedoch nicht aufrecht zu erhalten, da ‚Diefelbe bei allen aller Magnater und 
Städten des arelatiſchen Reiches auf fo energifchen Wiberftand ftich, daß jener zu ihrem 
Widerrufe fich (13. Sept. 1366) veranlaft fand. Die Verſuche des Savoyers, jenes dennoch 
fattiich auszuüben blieben erfolglo® unb bewirkten nur einen zweiten kaiſerlichen Wiberruf 
(1376). Schmitt, M6mnires histor. gur le dioc®se de Lausanne I, 123 (Bilden ben 
fünften u. fechften Bd. des von Gremaud herausg. Memorial de Fribourg, Recueil perio- 
dique 1854—59, einer eben fo gehaltoolien, als wenig gelannten Zeitfchrift). 

:.. 75) Wie man auf ber Chronik Heinrich's v. Dieſſenhoven 25 erfährt; a. 1360 Impe- 
rator suos legatos migit ad P. Innocentium VI., repetens regnum Arelatense. 

76) Secund. Vita Urbani V.: Baluze, Vitae Papar. Avenion. I, 404. 

17) Nosque et Imperator ipse ad hoc colligationem fecimus et ordinavimus, 
qupfl omnes magnates et populi de Italia ad hoc similom faeiant unionem, ef ipse 
Iıperator cum principibus et populus Civitatum Alamanie simile procurabit „... 
Nos et Carolus Imperator — — adversus detestabiles Cömitivas destruentes terras 
ecclesie et Imperii Romanorum fecimus ‚unionem, et quod tu omnes dominantes in 
Italia ad uniendum se contra Comitivas easdem requirere, fchrieb Urban 1. feinen 
Legaten in Stalien, 18. Suni 1365: Theiner, Cod. Dipl. Domin,. tempor. II, 428. 

78) Imperator jamdictus magnifice offertt medietatem omnium provea- 
tuum gui regni Boemiae obventurorum tribus annis proxime seecuturis. 
Schreiben Urbans V. an König Karl V. von Frantreid v. 9. Juni 1365: Raynald VII, 110. 


3. Rap. Da Sprich. v. Veruy; wert. Jutrigenſpiel zwiſch. Kaiſer u. Pobſt ıc. 343 


Yatte’®), abzuziehen und zum Kampfe gegen die Muſelmänner fich verwenden 
zu laffen. In der Abſicht berief der Kaiſer Arnold non Cervole, einen ver 
einflußreichſten Führer jener Banden zu fig, um mit ihm auf ber Rückreiſe 
aus Avignon im Elſaß eine viesfällige Vereinbarung zu treffen. ‘Diejer ges 
fürchtete Erzpriefter yon Berny®®) fand fich auch dort ein, aber — in Beglei⸗ 
tang feiner ganzen, 40,000 Köpfe ftarten Waffengenoffenichaft, welche bie 1368 
diplomatischen Verhaudlungen damit eröffnete, daß fie in altgewohnter Weile“) 
im Elſaß plünderte und Schandthaten jeglicher Art verübte, bis ver Kaiſer an 
ber Spite eines gegen fie raſch aufgebotenen Reichsheeres fie zur Flucht nach 
Frantreich nöthigte??). 

In den nächten Jahren entipaun ſich nun zwifchen dem Pabfte und dem 
Luxemburger ein merlwürdiges Iutriguenfpiel, indem Beide einander zu über- 
tften ſuchten. Denn währen der heil. Vater ‚begehrte, ver Kaiſer ſolle zu⸗ 
vorderſt Italien von den fraglichen Freibeuterhorden befreien, da er erit nach) 
teren Abzug in Sicherheit nach Rom zurückkehren könne, und zur Bekämpfung 
Bernabo's Biscontt perfönlich nach Wälſchland kommen, beitand Karl IV. 
darauf, daß des Pabites Rückkehr dem vorangehen müſſe, und beharrte 
ſelbſt dann auf ſeinem Sinne, als dieſer, um ihn nachgiebiger zu ſtimmen, 
ihm zur Beſtreitung der Koſten feiner gewünſchten zweiten Heerfahrt über die 
Alpen ven zehnten Theil ber Jahreseinkünfte aller deutſchen Kirchen und Klö—⸗ 
fter bewilligte®). In der That mußte Urban V. endlich nachgeben, und nor dem 
Kaiſer ſich nach Italien >*) verfügen, von wo aus er denſelben mit immer brin« 
gender werbenden Mahnungen beftürmte, nun auch feiner Seite Wort zu 1 
halten. Es mar wirklich nicht des Letztern Schule , wenn das erft im folgen- 
ten Jahre geichah, da Karl IV. nicht allein bei Germantens Laien⸗ ſondern 
auch bei feinen Priefterfürften auf fehr entſchiedenen Widerftand ſtieß. Nicht 
fobale gewann es das Anſehen, daß ber Kaifer geneigt fei, Bernabo dem 
Babfte zu opfern, als der Mailänder unter ven Freunden wie unter den Fein- 


79) Ricotti, a. a. ©. II, 134 sq. 

$&) Letitre d’Archipresbyter de Verniis lui venait apparemment de 
ce que, quoique Chevalier et marie, il poss6dait un archiprätr6 de ce nom, Zur- 
lauben, Arnaut de Cervole: Leber (Salgues et Cohen), Collection des meill. Disser- 
tations relat. à V’Hist. de France XVIII, 457. 

81) Strobel, Geſch. d. Elſaſſes II, 344. 

82) Prima Vita Urbani V.: Baluze J, 371. Daß Arnold von Cervole von feinen 
eigenen Leuten ermorbet worben, ift unbegründet ; ex farb ſchon im folgenben Jahre (1366) 
eines natürlichen Todes in ber Provence. Zurlauben a. a. O. 475. 

83) Beſage der Bulle Urban's V. v. 21. Oktbr. 1366 bei Theiner a. a. O. II, 441 9q. 

84) Obwol er (vinte le opposizioni del re di Francia e dei cardinali francesi) 
Avignon jhon am 30. April 1367 verlich, verzögerte fidh fein Einzug in Romı boch bis zum 
16. Oltober d. 3. Guglielmotti, Storia della Marina Pontificia I, 323 (Rom 1856). 
Chriſtophe Il, 285. 








1365 
233. Febr. 


1366 


Deebr. 


1367 


31. Juli 


344 IX. Bud. Bon Kaiſer Karl IV. Bis zum Hochverrath Heinrich's von Planen. 


ven des Luremburgers in Deutichland Verbündete warb, um aus beren ver⸗ 
einten Einwirkungen ein Bletgewicht an beffen Füßen zu bilden. ‘Die für jene 
Zeit ungeheuere Mitgift von 100,000 florentinifchen Boldgulden, die Ber⸗ 
nabo feiner Tochter Verde zuficherte, brachte. bald bie Heirath derſelben mit 
Herzog Leopold von Defterreich, dem jüngern Bruder Rudolph's IV., zu 
Stande), welcher Familien⸗Allianz mit dem tem Kaiſer verjchwägerten 
Haufe Habsburg ſchon im nächſten Jahre eine Doppelverbintung mit dem 
ihm damals feinkfeligften, dein wittelsbachſchen, folgte. Verde's Bruder Marco 
verfobte fich nämlich mit Eliſabeth, einer Tochter Herzog Friedrich's von 
Bayern und ihre Schwefter Tavden gleichzeitig mit nes Letztern Bruder, Herzog 
Stephan dem Süngern, welch’ beite Ehebündniſſe auch bald darauf vollzogen 
wurten:®). Der Einfluß diefer Verfchwägerungen Visconti's mit ten nadh 
dem Kaiſerhauſe damals angefebenften Regentenfamilten Deutichlands machte 
fih dem Luxemburger bald fühlber genug. Und nicht bloß die Laien-, auch 
die Pfaffenfürften wiberftrebten feinem projektirten zweiten Heerzuge 
über die Alpen ganz entfchieben ; felbft ber erfte geiftliche Kurfürft, Erz» 
biichof Gerlach von Mainz, bemühete fich angelegentfich, ten Kaiſer zum Auf⸗ 
geben dieſes Vorhabens zu vermögen®”;. Und in ber That war die Zumu⸗ 
thung, leßterer jolle dem Pabſte behülffich fein einen Gegner zu bewältigen, 
dem man es zumeift zu danken hatte, daß das Verhältnig zwifchen Kaiſer⸗ und 
Pabſtthum fo jehr zum Vortheile des Erftern fich geänvert hatte, jet gerate 
das entgegengefegte von dem in den Tagen Ludwig's des Bayern beitandenen 
war, zu wiberfinnig, um nicht die heftigfte Oppofttion bervorzurufen. Auch 
ift nicht zu zweifeln, daß dieſe fich erft befchwichtigte, als Karl IV. genügente 
Verſicherungen gegeben, daß er dem Mailänder nicht allzu wehe thun werte. 
Allerdings konnte der Yurremburger, welcher, um ben immer ungeftüner 
drängenden Pabſt zu befchwichtigen,, tem fiebenjährigen Büntniffe®$) beige- 








85) Guilini, Memor. di Mil. V, 498. VII, 233 sqq. 

86) Oefele, SS. Rer. Boic. II, 190. Giulini V, 508. Auch andere ber mächtigften 
ttaltenifchen Fürftenhänfer ſuchten damals, was früher nur höchft felten vorgelommen, Fa⸗ 
milien-Berbindungen mit dentfchen, zum ſprechenden Beweife, daß das Reich durch Karl's IV. 
Politik in der Achtung der Italiener Nichts weniger als verloren hatte. So verheirathete 
gleichzeitig (290. Ian. 1367) Franz von Carrara, Fürſt von Padua, feine Tochter Gigliuola 
mit Wenzel, dem Bruder Kurfürft Rubolph’s II. von Sachfen und (1370) feinem Nachfolger 
in biefer Würde. Cittadelle, Storia della Dominaz. Carrarese in Padova I, 282. 
Frizzi, Memorie p. la. Storia di Ferrara III, 309. 

87) Wie man aus Urban’s V. Schreiben v. 37. Dec. 1367 u. 26. Fehr. 1368 bei 
Theiner, Ced. Dipl. II, 453—56 erſieht. Lettere® zumal, an Erzbiſchof Gerlach gerichtet, 
it merfwirbig, weil aus feinem faft demüthig bittenden Tone hetvorgebht, daß dieſer Kur- 
fürft der zweiten Romfahrt Karl's IV. damals noch ſich lebhaft widerſetzte, und wie viel Dem 
Pabſte an der baldigen perfönlichen Erſcheinung bes Kaiſers auf der Halbinfel gelegen war. 

88) Die Url. defielben bei Theiner, Cod. Dip). II, 446 sq. 





3. Rap. Karl's IV. zweite Romf.n.tinge Politilgeg. d. Mait.;d.Borg. in Siena n.Lucca. 345 


treten war, welches dieſer mit König Ludwig von Ungarn und einigen Poten- 
taten ter Halbinfel gegen Bernabo abgeichloffen hatte, nicht umhin, als er 
endlich an der Spite eines 12 bis 14,0003% , Streiter zählenven Heeres in 
tie Ebenen ver Lombardei hinabftieg, Weindfeligleiten wider die viscontiſchen 
Länder —, Galeazzo 11. blieb jett auch äußerlich nicht länger neutral, — zu 
beginnen, indem er fich abermals zum Haupte ber gegen fie gebilbeten Liga 
hatte wählen laffen. Es ift kaum fraglich, daß, wenn ter Kaiſer tie Bis. 
eonti’8 hätte erbrüden woLlen?®), er es wol im Stande geweien wäre, ba er 
ſchon nach zwei Monden eine Macht unter feinen Bahnen vereinte, ſtark genug 
ganz Italien Geſetze zu dietiren?). Allen er führte ven Krieg nur fchläfrig, 
vertröpelte viel der Toftbarften Zeit in- Unternehmungen , die Nichts entſcheiden 
fonnten, dann in auffallend langer Unthätigkeit in Mantua und Verona %) 
und borgte von den wenig glänzenten Erfolgen feiner und ber Waffen ber 
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Berbündeten ven erwünichten Vorwand , mit fidtlicher Haft auf die viscon- 


tifchen Friedensanträge einzugehen, welchen jet auch Urban V. ein geneigtes 
Ohr lieh, weil Bernabo einige der einflußreichften Kardinäle feiner Umgebung 
beftochen hatte®). Diefer verzichtete auf die 500,000 Goldgulden, bie ber 
heilige Vater ihm für Bologna laut tes früheren Vertrages zu zahlen hatte, 
verpflichtete fich zu einer bumaneren Behandlung der Geiftlichkeit, wie auch 
dazu, dem Kaiſer fo oft und fo lange er in Italien weilen würde, ein Hülfs- 
corps von 1000 Mann auf feine eigenen Koften zu ftellen. Mit dem auf biefe 
Bedingungen zwifchen letzterem und den Visconti’S vereinbarten, von Herzog 
Friedrich von Bayern eifrig vermittelten, Frieden, war ein Waffenftillftand 
zwifchen den Mailändern und ven übrigen Theilnehmern ter erwähnten Liga 
verbunden, welchem nach einigen Monden ver Abichluß des [un 
auch zwifchen biefen folgte. 

Haft noch während eines Jahres verweilte Karl IV. in Italien, darunter 


"27. Aug. 
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über zwei Monden in ber ewigen Stabt, wo feine vierte Gemahlin Efifabeth 19 ‚Du ©) 


von Urban’s V. Hand die faiferliche Krönung empfing, und nicht —, merk: 
würdig genug! — ber Heimfte unangenehme Zwifchenfall das freundliche Ver⸗ 


89) Diefe Annahıne Frizzi's a. a. O. I, 312 ift ohne Ameifel bie glanbwilrbigfte von 
allen; Die anderen ſind offenbar zu hoch gegriffen. 

0) Schon das zeitgendfftiche Chron. Salisburg. bei Pez, SS. Austr. I, 419 äußerte 
biesfällige Iweifel: Caesar intravit Iteliam in adjutorium D. Papae, ımpugnando 
praedictum Mediolanensem; et si hoc fideliter fecit, Deus scit: quia 
hostiliter pugnando, nihil profeeit. . 

91) Pezzane, Storie di Parma I, 87, Giulini V, 5321. 

92) Verci, Storia della Marca Trivig. XIV, 113. Chriſtophe IT, 290. 

93) Muzzi, Annali di Bologna Fl, 375. 

94) Sardo, Cronaca Pisana 167 (Archiv. Stor. Itel, VI, 2). Corbare, Cron. 
ll, 193. 
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nehmen ziifchen ben Römern und Deutichen ſtörte; gewiß ber ſprechendfte 
Beweis, wie fehr die Zeiten fich geändert hatten, welch’ gewaltigen Reipelt 
ber Luxemburger der Bevoölkerung der Tiberſtadt einflößte! Für ven Stoß, 
ben fein Anſehen bei biefer, wie bei ven Wölichen überhaupt, durch bie unan⸗ 
genehmen Erlebniſſe in Siena —, wo ein, freilich durch feine Schuld ver⸗ 
anlaßter, Vollsaufſtand gegen ihn ansbrach, der feinen Truppen eine empfind⸗ 
liche Niederlage und ihm felbft eine äußerſt ftrenge Faſtenwoche °°) bereitete, — 
erlitt, wußte er fchnell das wirkfamfte Heilmittel auszufinden in der Wieberber- 
jtellung der Republik Nucca. Wie oben (S. 331.) berührt, Hatte dieſe ſchon feit 
länger als einem Vierteljahrhundert ihre frühere Selbititänpigfeit eingebüßt, 
unter Piſa's Doch fich ſchmiegen müſſen. Als letzteres nun Sieng’s erwähnten 
Vorgang nachzuahmen, ſich gegen den Kaiſer ebenfalls zu empören wagte, 
nahm derſelbe davon erwmünſchten Anlaß, zur Strafe für die jo wie für feine 
frühere, oben gedachte Rebellion es der Stadt Luceg und ihres Gebietes auf 
immer verfuftig zu erklären, veren Unabhängigfeit und Reichsunmittelbarteit 
wieperherzuftellen. Wreilich ließ fich ber Luxemburger bieje Wohlthat von ben 
Succhefen mit einer jo ungebeuern Summe?®) bezablen, daß beyen Erſchwin⸗ 
gung nur Durch ten gräuzenloſen Patriotismus berfelben, durch milde Bei⸗ 
träge ihrer vielen Freunde auf der Halbinfel möglich wurde. Dennoch war 
der Yubel jener über dieſe endliche Erlöſung aus der „babyfoniichen Knecht⸗ 
ſchaft“ der Bifaner fo unermeßlich, daß fie Kayl IV., der fett feiner Entfernung 
aus Siena bis zur Abreife nach Deutichfand fortwährend in ihrer Mitte 
weilte, mit ben yührendften Beweiſen enthufiaftifcher Dankbarkeit zu über- 
häufen nicht müde wurden. ‘Der Rüchſchlag biefer Fugen That auf bie öffent. 
liche Meinung in Italien war deshalb ein dem Sailer fo günftiger, weil dieſer 
ſprechende Beweis, daß er fich nicht fcheuete auch eine fo mächtige Republit, 


95) Nella zufla impegnatesi fra il popolo & le truppe imperieli poco manco che 
lo stesso Cesare non fosse dalla plebe tagliato a pezzi, stantech®& in quello scontro, 
essendo accaduto un grandissimo eccidio di coloro che volevano opporsi alla furia 


‘ popolare .!Imperatore fu costretto a reteonedere e rinchiudersi nel. palazzo de 


Salimbeni. Non contento il popolo sanese di aver rotta e svaligiata la cavalleria 
imperiale, di aver abbattuto lo stendardo a costretio lo-stesso Carlo a refugisrsi nel 
palazzo de’ Salimbeni, volle anche assediarvela. Repetti, Dizionar. stor. della 
Toscana V, 322, Die Belagerung dauerte bis zum 25. Januar; während biefer ganzen 
Woche ließen dis Sqneſen weber etwas Eß⸗ noch etwas Trinkbares in ben Palaſt. Der 
päbftliche Kardinal⸗Legat vermittelte enblich den Trieben; die Republilaner mußten dieſe 
taiferlichen Faſten mit 20,000 Goldgulden büßen. | 

96) Laut einer von ibm auf der Rückreiſe nach Deutſchland zu Udine am 12. Ang. 1369 
ausgeftellten Quittung empfing Karl IV. von den Luccheſen Damals 109,000 Goldgulden 
baar, Alles zufammengerechnet aber gewiß nicht viel weniger als has Doppelte. Im Ganzen 
koſtete dieſen Die Rüderwerbung ihrer, ſeitdem bis zum Jahre 1798 behaupteten, Selbftflän- 
digfeit an 300,000 Goldgulden. Memor. et Docum. Lucches. II, 13 sq. 





3. Rap. Erneuert. Rampfzw. Bernahe x, d. BER; Gregor's XI. Epigonenplan 2c. 347 


wie basals Piſa war, im Halle des Ungehorſams in ber empfindlichſten Weile 
zu züchtigen, ben Wälichen ungemein imponirte; bann, weil die Luccheſen, 
wie angebentet, unter dieſen, und namentlich in ihren Freiſtaaten jo viele 
Freunde hatten, bie fich jet noch mehr wie vordem zu Karl IV. Hingezogen 
fühlten. ‘Der Einfluß ber fraglichen Mabuahıne zeigte ſich auch fogleich darin, 
daß bie Florentiner, die in ber legten Zeit ſich ftörrig gegen den Luxemburger 


benommen, eilten, mittelft einer Geldbuße von 50,000 Goldgulden feine Ver⸗ 


gebung zu erkaufen, daß bie Pilaner hafüy eben fo viel zahlten und gegen Luc⸗ 
ea’8?7) Einaneipation gar Feine Einſprache wagten. 

Daß vie vom Kaiſer während feines zweiten Aufenthaltes in Wälſchland 
zwiichen dem Pabſte und Bernabo Vigconti wiederhergeſtellte Eintracht von 
eben jo kurzer Dauer war, wie alle vorhergegangenen Friedensſchlüſſe zwiſchen 
dieſen Beiden iſt ſelbſtverſtändlich, da der Mailänder ven Verluſt der Perle 
der Romagna nun einmal nicht zu verſchmerzen permochte. Kaum hatte 
Karl IV. der Halbinſel ven Rüden gelehrt, als Bernabo vie wider Urban V. 
rebellivenden Pernginer offen unterftüßte und fehr deutlich bie Abficht ver- 
rieth °) , mittelft eines Handftreiches Bologna's fich wieber zu bemächtigen. 
Der Luxemburger, ftets bereit, den Heiligen Bater mit kräftigen Worten und 
fulminanten Pergamenten zu unterftügen, zögerte anch jet nicht, anf deſſen 
Ringe Bernabo abermalg in die Neichsacht zu verfällen, ihn bes Vicariats 
und feiner ſämmtlichen Reichslehen verluftig zu erflären®) , nie Volgiehung 
diejes ftrengen Spruches überließ er aber, in heſcheidener Zurüdhaltung, dem 
Statthalter Chrifti. Auch hatte er es völlig pergeſſen, daß er währenn feine® 
Aufenthaltes in Aniguon mit bielem ein die Entfernung bey mehrgedachten 
Miethlings- und Freibeuter⸗Horden, in welchen, wie erwähnt, bes Mailän- 
ders Dauptitärte beftend, aus Italien bezwerfennes Pündnjß abgejchlofien, da 
er zu dem Behufe feinen Finger rührte. Voll Verdruß über tiefen Mangel 


— 





97) Bereits am 2. Mai 1369 wurde ber freie Verkehr zwiſchen Piſa und Lucca wie⸗ 
berbergeitellt, ben beiberfeitigen Angehörigen volle Sicherheit der Perfonen und bes Eigen- 
thums garantirt und am 21. Juli 1372 zwiſchen biejen beiben Freiſtaaten cin alles früber 
Borgefallene mit dem Schleier gegenfeitigen Vergeſſens bedeckender, die Unabhängigfeit ber 
wieberhergeftellten Republik fürmlih anerkennender Freundſchaftsvertrag abgeſchloſſen. 
Sardo, Cron. Pisan. 172. Angef. Memor. et Doc. Lucch. Il, 58 sq. 

98) Muzzi, Annali di Bologna III, 379. Schon am 25. Juli 1369, wo Karl IV. 
noch in Wälfchland weilte, ſchrieb ihm Urban V. wieber, daß vir detestabilis pessimusque 
tirannus Bernabos sua consuets malignitate non desinat (ecclesiam Romanam, mul- 
timode impugnare, et contra eorum quietem et statum perversis canatihus malig- 
nari fortfabre, ihn bittend, König Ludwig von Ungarn zu veraulaſſen und minbeftens nicht 
zu behindern, ihm gegen venfelben beizufichen. Theiner, Vetera Monum. histor. 
Hungar. Sacr. illustr. II, 102. 

99) Theiner, Cod. Dipl. Domin. tenıpor. Il, 468 sq. 
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an Webereinftimmung zwifchen ven Ranzlet-Erlaffen und ben Handlungen des 
Kaiſers that Urban V. das Binzige, wodurch er biefen jet ärgern konnte; 
er verließ Nom und Italien und Tehrte nach Avignon zurüd, wozu auch bie 
Mißerfolge ver päbftlichen Waffen gegen Bernabo ziemlich dringend einluden. 
Denn obwol die Fürften von Padua und Mantua, die Tlorentimer und noch 
andere Potentaten ver Halbinfel mit diefen die ihrigen vereinten, richteten bie 
Verbündeten gegen Bernabo doch fo wenig aus, daß fie ſchon im Spätherbfte 
dieſes Jahres fich genöthigt fahen,. abermals mit ihm Frieden zu ſchließen !9), 
ber felbftverftändfich, gleich allen vorhergegangenen Friedensſchlüſſen, nur ein 
Waffenſtillſtand war. 

Kurz darauf ſchied Urban V. aus der Zeitlichleit und unter feinem Nach⸗ 
folger Gregor XI. —, Peter Roger, Neffe Klemens des Sechften unb von 
biefem im achtzehnten Lebensjahre zum Kardinal erhoben ou), — fette 
Karl IV. das mit der Eurie feither getriebene, allerdings würbelofe, aber doch 
nur zu ſehr verdiente Spiel in dem natürlich bald wieder entbrannten Kampfe 
zwifchen ihr und den Wiscontis fort. Der Luxemburger ermüdete nicht, ben 
Nachfolger des Apoftelfürften mit den räftigften Mahnungen und Dekreten 
zu unterftüäßen, fuhr aber auch confequent fort, der Letzteren Vollziehung ihm 
zu überlafjen. Unb wie Hug er da ran gethan, zeigte fich recht augenfällig, ale 
Gregor XI., ein Mann von großen Fähigfeiten und noch größerer Herrfchfucht, 
durch temporäre Erfolge feiner Waffen auf ver Halbinfel und eine zeitweifige 
fchwere Heimfuchnng Toscana's 102) zu dem ſtolzen Epigonenplane aufgebläht 
wurde, auch bie Republiten dieſer Provinz dem Weltfürften- 
tbumedesapoftolifhen Stuhles einzuperleiben. Denn bie Aus- 
führumg dieſes, von den fcharffichtigen Florentinern fchon frühzeitig errathe⸗ 
nen!®), Vorhabens, zweifellofe Angehörige des deut ſchen Reiches in päbft⸗ 

100) Verci. Stor. della Marca Trivig. XIV, Docum, 57 sq. 

101) Chriſtophe, Geſch. d. Pabſtth. II, 301. Guglielmotti a. a. O. I, 328 sq. 

102) Aveva la nobile provincia (Xo®cana) sopportato quell’ anno (1375) i tor- 
menti d’una straordinaria carestia, e tutte le speranze dell’ affamata popolazione 
stavano Sospese sul prossimo raccolto: ma questa circostanza, che avrebbe mosso 
a compassione un nemico, fu anzi di motivo al cardinale legato per 
guerreggiare Firenze, attesa la facilitä di sforzarla colla fame a 
gettarsegli in grembo. Ricotti, Stor. delle Comp. di Ventura II, 153. 

103) Wie man and Gregor’d XI. Schreiben an die Sanefen v. 9. Iuli 1371 bei 
Raynald, Annal. Ecctes. VII, 201 Ed. Mansi erſteht. Chriſti Statthalter bethenerte in 
demfelben hoch und heilig, Daß diefe von den Florentinern ihm zugefchriebene tumb nad 
einigen Jahren ausgeführte!) Wbficht eine gottlofe Berläumtung fei, cum nostrae inten- 
tionis nunquam fuerit, nec esse debeat, quod per gentes ecclesiae status 
pacificus Tusclae perturbetur, nec terras imperii volumus recipere, qui nostris 
terris ecclesiae contenti sumus ... indecensenim esset, quodindeseque- 


rentur injuriae, unde jure nascuntur, et illi de paterna manu 
nocumenta sentlirent. 


4. Rap. Wlütheperiobe d. Aſſociatiousgeiſt. u. d. Stäbtebünde, u. Deren Urfachen. 349 


liche Lanpftähte zu verwandeln, ſcheiterte vornehmlich au ber nachdrücklichen Un⸗ 
terftügung, bie dieſe bei ben Biscontis fanden, obne welche fie dem ihnen zuge- 
bachten Zoofe fchwerlich entgangen fein würden. Mit Hülfe dieſer wendete 
fich aber im kurzer Zeit das Blatt vergeftalt, daß bald faft ber ganze Kirchen- 
ftaat in hellem Aufruhr ftand, und Gregor XI., um dem gänzlichen Verlufte 
veflelben vorzubeugen ,. perſönlich dorthin eilen, zu ver von Karl IV. jo jehr 
gewünfchten danernden Rädverlegung der päbftlichen Reſidenz 
nach Rom fich entichließen mußte. Bernabo’s Haltung war damals von 
fo entſchiedener Bebentung, daß ver heilige Vater ihn, den alten Todfeind 
ver Päbfte, zum Schiedsrichter zwifchen ſich und den tusciichen Breiftanten 
ertor und durch Zufichernng der vollen Hälfte bes Gelbentichäbigung, bie er 
mit feiner Hüffe von biefen erlangen werde, heimlich beftach ! 


Diertes Kapitel. 
Blütheperiode des Aſſociationsgeiſtes unter den Deutfchen und deren Urfachen; 
Eonfolidation und Erweiterung der Städtebünde; Wachsthum der Hanfe; ihre 
Beziehungen zu Frankreih, England und Skandinavien. Die drei Kreife ober 
Drittel des Hanfebundes ; Wisby's Zerftörung durch König Waldemar IV. von 
Dänemark; Kampf zwifchen diefem und den Hanfeaten; eigenthümliched Verhält- 
niß zwifchen dem Dänenkönig und Karl IV. Waldemar’d IV. Vertragsbruch und 
tiefe Demüthigung durch den flralfunder Frieden; Schonen ; der Häring; Skan⸗ 
dinaviend Abhängigkeit von der zur erften Seemacht des Erdtheild emporgeftiegenen 
Hanfe. Karl’ IV. undeutiche Haltung während diefed Kampfes, Plan zur egoiftis 
fhen Ausnügung der Erfolge der Hanſeaten und deffen Scheitern durch der 
Lũbecker Schlauheit. Geringfügiger Einfluß der Hanfe auf das übrige Deutfch- 
fand, rein merfantiler Charakter ihrer Beziehungen zu demfelben und deſſen 
Urſache. Kämpfe zwifchen Gefchlechtern und Zünften in den mittel» und ſüddent⸗ 
fhen Städten in Karl's IV. Tagen ; Die demokratiſchen Bewegungen in den Hanfes 
republifen. Die helvetifche Eidgenoſſenſchaft feit der Schlaht am Morgarten ; 
Umfichgreifen des demokratiſchen Geiſtes in Europa und zumal in Deutfchlaud ; 
Gmporfteigen der Schweiz und der Grafen von Bürtemberg; Eberhard II. der 
Greiner und die ſchwäbiſchen Städte. Die Adelöbünde; Anfänge ded Kampfes 
zwiſchen diefen, (Eberhard H. und den Städtern ; der Letzteren Niederlage bei Alts 
heim und Rarl's IV, jhmähliche Ausbeutung ihres Unglücks; feines Erſtgebornen 
Benzel römifche Königswahl und des Pabſtes thörichtes Hereinziehen in dieſelbe; 
Empörung der ſchwäbiſchen Städte; ihr Sieg bei Reutlingen und defien Folgen; 
i Karl's IV, Tod. : 

Hatte ver Aſſociationsgeiſt unter Germaniens Söhnen auch fehon 

im breizehnten Jahrhundert, wie wir willen, fich bedeutſam entfaltet, feine 
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eigentliche Blüthe- und Glauzperiode bildet bach das viergelmte, und 
zwar ganz befonvers bie deſſen zweite Häffte anefällende Regierungszeit ſaiſer 
Karls IV. umd feines Erfigebomen. Nichts war natürlicher. Wenn es einem 
Oberhaupte des Reiches, welches einen Territdrialbeilg in feiner Haub ver⸗ 
eitrte, eines Anſehens im In⸗ und Auslande, ſelbſt bei ven Stalthaltern Ehriſti, 
fi erfreute, und von fo Kminsnter politiſcher Bilpung wie dan Luxemburger 
Karl, nicht gelang, in Deutſchlam eine neue Gentsalgewalt von dauerhafter 
Starke zu gründen, danu nrußte der Verſuch, wies auf dert von ihm, und 
früher von feinen Habeburgifägen mıb wittelsbachiſchen Vorgängern beitretenen 
Wege zu erntühen, als definitiv und file immer geicheitert betxachtet werten. 
Und dieſer Ueberzeugung Tonnte, trotz bet goldenen Bulle, ſchon in deu erften 
Zuftren der königlichen Waltung Karl's IV. kein Unbefangener, kein Vrtgells; 
fähiger fich verſchließen. Da fomit die Unfähigkeit auch des zweifellos mäch⸗ 
tigften und begabteften Trägers der deutſchen Krone während des ganzen bier- 


zehnten Jahrhunderts Mar zu Tage lag, bei ber beſtehenden Territoriafzer- 


fplitterung eine neue befriedigende Form ber Reichseinheit von Oben herab 
zu ſchaffen, war es fehr natürlich, daß man das gleichzeitig auch auf tem ent. 
gegengefegten Wege, von unten hinauf zu erreichen fuchte. Denn troß 
alfer territorialen Zerklüftung war von ten Deutfchen das Bedürfniß ver 
nationalen Ginigung und Einheit doch noch nie fo gebieterifch em- 
pfunden worden, als eben bamals, wo nicht nur ber ſchlimme Nachbar Srant- 
reich, jondern faſt alle Staaten der Chriftenheit jo erfolgreich ftrebten, ven 
zerfegenten und auflöſenden Feudalismus mit der einigenben Neugeftaltung 
einer ftarten und nationalen Monarchie zu vertaufchen. Wenn Ger 
manien inmitten dieſes allgemeinen Ringens nach nationaler und monar⸗ 
chiſcher Conſolidation allein ohne viefe, nur ein bunt zuſammengewürfeltes 
Aggregat lofe werbundener Staaten und Stäätchen blieb, welche ſchlimme 
Lage hatte es pa nicht zu befurchten bei dem eriten feriplichen Zuſammenſtoße 


mit einer dieſer eritarkten Wioneochteen, wie 3. B. mit Franbkreich ever 


England? 

Sa keiner Klaffe ver Bevollerung regte ſich dies Bedürfniß mächtiger, 
als in den meiſt Handel und Gewerbe treibenden Städtebewohnern, die 
mit den Auslande am häufigſten in Berührung kamen und daſelbſt ſchon 
damals nicht minder Häufig als it ber Heimath vie Erfahrling machten, wie 
ſchwer anf ihren Berufszweigen der Mangel einer ftarken Eentralgewalt kort 
wie Hier drückte. Da lag es nahe genug, daß ſie mittelſt forhwäßrenver Er⸗ 
weiterung und Conſolidation der bereits vorhandenen, ſchon 
im vorigen Jahrhundert eutſtandenen Einigungen und Bünd— 
nifſe der Städte dieſem Mangel abzuhelfen, anf dieſem Wege eine Na⸗ 


4 Rap. Wacheihum d. Hauſe; ihre Baiehungenzu Ftauktrich m. England. 951 


tionaltinheit, eins Centraliſation der Nationallraft, ein Surrogat ber fehlenden 
ſtarken Rönigemacht auch im Yaneın herzuſtellen ſuchten. Daher rührte e& 
daß, wie gejagt, gerade in Karl’s IV. Tagen dem oben gebachten von ihm im 
ver goldenen Bulls eriaffenen Verbote aller Affociationen zum Trotze, ganz 
Diustiehtane mit einem Netze ftäntiicher Bundniſffe ſich überzog. Das mächttafte 
und hiftoriſch bedeutendſte derſelben war die Hanfet), von deren Anfängen 
oben (©. 284 bie Rene geweſen. Bereits in Ben Tagen bes etften Habsburgers 
auf dein beutichen Throne nahm biefes Berein eine hervorragende, jelbft im 
Auslanve weithin Achtung gebietende Stellung ein. Er vertanlte fie hanpt- 
fächfich: dent. Unternelpmumgsgeilte, ver Tapfertelt, Umſicht und ven Flotten 
ber ſchon danals fogenaunten wendiſchen oder flavifchen Seeftäßte Lübech, 
Wismar, Roftod, Stralfunt und Greifswalde, vie feine vor- 
nchuiften Mitglieber und ſchon vadurch inniger mit einander verbunten waren, 
daß in allen das Necht ver Lübecker galt. Namentlich diefe haben ihre oft 


bewährte Kuhnhen Tapferkeit und diplomatiſche Gewandtheit bereits in 


König Rudolph's I. Tagen den ſtandinaviſchen Norben gegenüber glänzend 
betätigt. Als Konig Erich V. Ollpping von Dänemark zugleich mit Schwe⸗ 
ben und Norwegen in unglückliche Kriege fich verſtrickte erkaufte er son ben 
Lüberfern und deren genasmten Schwefterftähten durch Gewährung bedeutenter 
Freiheiten bie Zuficherung ihres Beiftandes gegen Erich (Priefterfeinn] Yon 
Norwegen und vie Unfuahme in ihr Bundniß?). Da nun Norwegens Mo⸗ 
narch deshalb Korſarrn gegen jene ausfanbte?), ihre in fein Land gefonnmehen 
Kauflerte ſchaͤigte fo viel er torte, und auch außerhalb, wie namentlich in 
Englanr *), ihrem Handel möglichiten Abbruch zu bereiten fuchte, vergalten 
das tie Hanfeaten durch ein ſtrenges Verbot‘) aller Ausfuhr, befenbers von 


1) Dieler Name if ungeachtet ſchon Ulfila ſich feiner zur Bezeichnung einer Geſellſchaft, 
einer Schaar bediente in ber hier in Rebe ſtehenden ſpeciellen Bedeutung doch wol aus Eng⸗ 
fand Serlidergenommen, wo bereit® unter Der Regierung König Heinrich's I. (1100-1135) 
bie Kauftarnegiiben, d. h. Kaufmannsvereinet, der Stat Yorl Hanſe hießen, und Bener- 
ley von demielben König ein Hanshus befam. Auch Frankreich \Burgenses, merca- 
tores hansati fommen in Paris ſchon 1170 und 1204 urkunbli vor) ſcheint aus England 
diefe Benennung entiehnt zu haben, bie, fonderbar genug!, am fpäteften, wie wir fogleich 
erfahren werben, erft im vierzehnten Jahrhundert bie ————— bes Städtevereins ward, 
der den Namen fo berühmt gemacht. 

2) Urkunbenbuch der Stadt Fidel 1, "409. 492 |. 

3) Insidiatam est mercatoribus nostris navigantibus in libero mari per 
dictos Normannos, qui spoliarunl, captivarunt, oceiderunt, quoscumque compre- 
hendere petuerunt. Schreiben ber Lubecker an König Cinard 1. bon England: angef. 
Urkundenbuch I, 934. 

4 Die man aus ber von 8. Erich an Ebnarbd 1. von Engfand 110. Mai 1285) gerich- 
teten zu gemeinfamen Maßregein gegen bie Hanfeaten: ebenbaf. I, 433 


5 Angef. Urkundenbuch II, 26. 
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Lebensmitteln, nach wie alles -Wanrenhezuges aus Norwegen, welches daſelbſft 
eine Hungersnoth erzeugte und veshalb mehr noch als die Heimſuchung feiner 
Küften durch eine hanſiſche Flotte feinen Beherrſcher ſehr bald zum Frieden nö⸗ 
thigte. Beide Theile compromittirten auf König Magnus I. yon Schweben, deſſen 
zu Calmar gegebene Entſcheidung den Stäbtern äußerft gäuftig war; nicht nur 
mußte Erich ver Briefterfeinb vollen Schadenerſatz leiften, die mit Beſchlag 
belegten oder aufgebrachten Schiffe freigeben, vie alten Hanbelsfreibeiten jener 
in feinem Reiche beftätigen, fontern auch im Kalle eines neuen ‚Krieges mit 
Dänemark drei beputirte Städte als Schiebsrichter anertennen. Eben weil 
diefer Ausfpruch fo fehr zum Vortheile ver Hanſeaten lautete, wollte Norwegens 
König fich vemfelben nicht fügen, wurde aber durch die energifchen Repreſſalien 
derſelben zur jchlieglichen Anerkennung des calmariſchen Vergleich, wie and) 
zur Extheilung neuer ſehr belangreicher Öanbelsprivilegien in feinem Laude 


gezwungen®). 


1298 
11. Iuli 


Diejer Ausgang des zehnjährigen Streites trug nicht wentg zur Erhöhung 
bes Anfehens der Hanfe im Aus- wie im Iulgnde bei. Während bier immer 
mehr Stäbte die Aufnahme in eine Genoflenichaft nachiuchten, bie fo über- 
zeugenbe Beweiſe ihrer Stärke gegeben, fanden felbft die Könige von Frank⸗ 
reich und England geratben, burch Gewährung belangreicher Vorrechte 
einen Verein fich zu befreunden, der ſchon dem erften See- und Handelsmächten 
bes Erdtheils fich anzureihen anfing, deſſen Seefahrten und Nieberlafiungen 
fich bereits nicht bloß auf ihre Staaten und ven ganzen Norden?) Europa’s, 
fondern von Rußland und Polen!) bis Spanien und Portugal?) erftredten. 
Philipp der Schöne privilegirte freilich 9) nur die Lübecker unter anderen 
auch dahin, daß fie ſelbſt im Valle eines Krieges zwiſchen dem franzöfiichen 
und deutſchen Reiche in jenem unbehelligt bleiben und Handel treiben dürften, 
baß feine in Frankreich einzuführende neue Merkantilſteuer auf fie eritredkt 
werben und jede etwa beliebt werbenve Beichlagnahme von Kaufmannsgütern 
ihnen ſechs Monden vorher notificirt werden jolle, damit fie Muße Hätten, bie 


6) Medienburg. Urkundenbuch II, 552 f. 

7) Mit Ausnahme Islands, mo weber Die Hanfe, noch eine einzelne zu ihr gehörende 
Stabt, fo weit bis jett ermittelt, jePrinilegien erwarb, umb nicht einmal das Recht des 
Winterlagers, die nothwendige VBorbebingung fefter! Niederlaſſung; nur einzelnen Kauf- 
leuten warb bier auf beftimmte Zeit der Hanbelöbetrieb geftattet-. Junghans, über bie 
nn in ben Nachrichten von der münchener hiſtoriſchen Kommiſſion, Jahrgang IL, 

t. I. 40 

8) Wie man aus ben ickt. Wladiſlaws Lolietek für Die Lübecker v. 28. Dechr 1296, 
30. Aug. u. 4. Sept. 1298 im angef. lübeck. Urkundenbuche I, 589. 615 f. erfteht. 

9 Schon um’8 I. 1281. Zeitjchrift f. weſtfäl. Geſch. u. Altertb. XVII (1856), 206. 

10) Urkundenbuch d. Stabt Lübeck II, 79 f. 
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ihrigen aufer Landes zu bringen. Alfein vie Lubecker ſind auch Bier ohne 
Zweifel, wie im Auslanbe überhaupt, nicht bloß bie Verweter des Städte⸗ 
Bundes geweien, deſſen thatjächlichen Vorort fie fchen demals bildeten, ſon⸗ 
tern des deutſchen Namens im Allgemeinen; die son ihnen in ber Fremde 
erworbenen Dantefönorrechte find in der Megel allen dort verkehrenden deut⸗ 
ſchen Kanflenten zu Gute gefommen, zum Theil ſchon deahalb, weil es bei ber 
fehlenben Paß⸗Controle nicht eben ſchwer fiel, alle Danfenten und Deutiche 
für Angehörige des Vororts auszugeben. Die ausgedehnten Privilegien, die 
Philipp's IV. Antipove, König Eduard I. von England, urfprüngfih allen 
fremden Sauflenten in feinem Lande verlieh !!) weil bie von denſelben erhobe- 
nen Zöße feis Haupteinkommen bilpeten und er ihrer Schiffe zum Truppen⸗ 
transport oft benäthigt mar, find von ben Danfenten fo mmfichtig und fo 
umfaffenb außgebeutet worden, daß bie anderen Auslänber ſehr bald von den 
britiichen Märkten verdraͤngt und jene dadurch thatſächlich ausſchließliche han- 
filche Privilegien wurden, als welche fie auch fchon won Eduard II. und 
Ednard IE. urfundlich anerkannt werben find. Das werbonlten vie Han⸗ 
fenten hauptſächlich dem Umftande, daß fie ven Monarchen Albtons nicht 
allein in ben beiben angebenteten Beziehungen am nüßlichiten, fonbern auch 
beren ſtets willfährige und leiftungsfähige, deren unentbehrliche Banquiers 
geworben waren, wie Ednard III. felbft iu einer ber Urkunden bezengte, mittelft 
welcher er deren Privilegien beftätigte, Für Die großen Vorſchüſſe, bie biefe 
Kauflente den Königen Britanniens befonders in ihren langwierigen Kämpfen 
mit Frankreich gewährten, wurder ihnen nicht nur bie bebeutendften Begün⸗ 
fligungen in ber Getreide⸗ und Wolleinfuhr bewilligt, ſondern auch bie Fönig- 
lichen Zölle und Domeinen verpfänbet, eine Zeit lang fogar bie wichtigen 
Zinnbergwerte von Cornwallis und felbft Englands Konigokrone. 

Nichts zeugt ſprechender von dem großen Reichthume der Hanſeaten Lon⸗ 
dons, wofelbft fie fchon um die Mitte des breigehnten Jahrhunderte ihre 
berühmte Gildehalle, den nachmaligen fogenaunten StabLhof!?) erworben, 
als vie Thatſache, daß ber zweite und britte Eduard biefe beträchtlichen ‘Dar- 
lehen nicht non der Geſammtheit, von der Korporation, fonbern pon 
einzelnen Mitglievern verfelben erhielt. Die Handelshäuſer Lymbergh, 
Clipping, Ludermann, vonder Bed, Spifenagel und einige 


14) Augef. Urkundenbuch II, 141 |. Faſt ſcheint es überflüſſig zu bemerlen, baß bies 
treffliche Urkundenwerl, fo weit es reicht, unb Sartorius⸗Lappenberg, Urkundl. Geich. bes 
Urſprungte der deutſchen Hanſe wie Vorſtehendem fo auch bem Folgenden durchweg zu 
Grunde liegen, wern nicht auf andere Quellen⸗ ober Hülfsfchriften verwieſen wird. 

12) Lapyenberg, Urkundl. Geſch. d. hanſiſchen Stabihofes zu London (Hamburg 1851) 
ift Das Hauptwerk über biejen. 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. III, 23 
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anbere, bie fo großartige Geldgeſchäfte mit ten britifchen Monarchen abzu⸗ 
fchließen vermochten, waren meift weftfälifche aus Münfter, Dortmund und 
Soeft. Alle anderen überragte als ein wahrer Fugger des viergehnten Jahr⸗ 
hunderts Tiepemann Lymbergh aus Münfter; ven reichen Gelphülfen, 
bie er Eduard III. zu gewähren vermochte, feinem Unternehmungsgeifte war 
e8 gutentheils zu banken, daß ber beutfche Handel in England damals feine 
größte Ausbehnung und feinen höchften Einfluß gewann, daß bie Hanfe dort 
zu ber Zeit gleichfam als eine felbftftändige, dem Könige befreundbete Nation 
betrachtet wurbe 13). 

Die hervorragendſte politifhe Rolle Hat fie indeſſen in Stanti- 
navien, und zwar während Karl's IV. Kaiſerthum gefpielt, welches über⸗ 
haupt die eigentliche Glanzperiode biefer Genoſſenſchaft „ver Kaufleute des 
römischen Reiches von der beutfchen Hanſe“ bildet, wie erft in ben Tagen 
feines Vorgängers, Ludwig's des Bahern, die Oftfeeftäbte und bie ar ber 
Nordſee fich felbft zu nennen anfingen und auch im Auslande!*) genannt zu 
werben pflegten. Bis in die Tage biefes Luxemburgers fehlte ver Verbindung 
ber Hanjeftäbte noch die rechte Organifation und Einheit, fie beruhete mehr 
auf gemeinjamen Intereffen unt allmählig confolivirtem Herkommen, als auf 
förmlichen Verträgen, beftand mehr aus einer Reihe von Special-Bünbniffen 
einzelner Stäbte von vorherrfchend örtlichen Tendenzen, als in einem großen 
feftgefitteten Bunde. Darum ift es auch fo fohwer, bie damaligen Genoſſen 
beffelben mit voller urkundlicher Sicherheit namhaff zu machen, doch barf 
man wol jagen, daß bereits um bie Mitte des vierzehnten Jahrhunderts ber 
gefammte niederdeutſche, d. h. der jächfifche und friefifche Vollsſtamm mit 
feinen Ausläufern dem Vereine angehörte. Alfo die Städte, wie überhaupt 
alle Hanbeltreibenden in Sachfen, Thüringen; Weftfalen, der Wenvenlänber, 
Preußens, in Livland, Holland, Seeland und Friesland, mit allen von ihnen 
im Auslande gegründeten beutfchen Gemeinden, fo namentlich in Wisby, 
Stockholm, Calmar, in Polen und deſſen Nachbarländern. Die beregte 
Schwierigkeit rührt großentheils daher, daß pie Hanſeaten bei Friedensſchlüſſen 
und Verträgen mit biplomatifcher Schlauheit nur die Hauptſtädte namentlich 
aufzuführen pflegten, mit vem Zufage „und bie zu ihnen gehören“ , woraus 


13) Angef. Zeitichr. f. weſtfäl. Geſch. u. Alterth. XVII, 199 f. 

14) Zum erfien Male Limmt Überhaupt der Name „Hanfeftäbte” wor in ber amtlichen 
Rolle der Krämer-Inmung zu Anklam v. 17. Dechr. 1330 bei Fock, Rügenſch⸗pomm erſche 
Geſch. III, 246 f. ; die älteften Bezeichnungen bes Bundes von Seiten auslänbifcher Fürften 
mit biefem Namen finden fih in einer Urt. des fchwebifchen Thronerben Magnus v. 3. 
1311 (Ennen, Geſch. ber Stabt Köin IL, 567) und im einer Könige Magıne I. v. Nor- 
wegen v. 9. Sept. 1343 im mehrangef. lübecker Urkundenb. II, 724. 
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ten nicht namhaft gemachten , felbft ven Feinften Buntesglierern kein Nach- 
theil erwuchs, da die Lübecker und anderen mächtigen Vororte zu ng waren, 
um zur Vernachläffigung ber Intereffen jener fich zu verirren. Und eben }o 
wenig läßt fich mit voller Sicherheit ermitteln, wann? tie Eintheilung des 
Bundes in drei Kreife oder Drittel erfolgte, und nur foviel, daß bie 
Aufzeichnung berielben in Karl's IV. erftes Regierungsjahr fällt. Zum 
wendiſchen Drittel gehörten Lübed, Wismar, Roftod, Stralfund, 
Greifswalde, Stettin, Neu-Stargard, Kolderg, Anklam, Demin, Hamburg, 
Dremen, Lüneburg, Goslar, Magbeburg, Braunſchweig, Hannover, Göt- 
tingen, Hameln, Hildesheim, Halle, Eimbeck, Halberftant, Erfurt, Nordhau⸗ 
fen, Breslau, Stendal und höchſt wahrfcheinlich auch alle übrigen Städte ber 
Mark Brandenburg, fo wie bie in Bolen befinplichen veutfchen Gemeinden. 
Zum weſtfäliſch⸗preußiſchen Drittel (welche Kombination Lappenberg 
von ver lebhaften Verbindung kolniſcher Erzbiichäfe mit dem beutichen Nitter- 
orden herleitet) gehörten Köln (Vorort deſſelben), Soeft, Dortmund, Münfter, 
Dsnabrüd, Lemgo, LKippftabt, Paderborn, Minten, Hervord, Hörter, Cam⸗ 
pen, Stavern, Gröningen, Harderwyk, und als Verbündete Amfterdam, 
Dortrecht, Utrecht, Middelburg jo wie die meisten anderen boflänbiichen 
Städte, dann bie preußiſchen: Thorn, Danzig, Elbing, Königsberg und alle 
übrigen, wie kaum zu zweifeln auch bie ganz Heinen. Das gothländifche 
Drittel umfaßte Riga, Reval, Dorpat, die Heineren Städte Livlands, fo 
wie bie deutſchen Kolonien in Schweden, deren beteutentfte Wishbn auf der 
Infel Gothland war. 

Letztere, oder vielmehr beren arge Mißhandlung tur König Walde» 
mar IV. von Dänemark gab ven enticheivenden AnftoR zu größerer Eonfo- 
fidation und beiferer Organifation des Hanſebundes. Waldemar, ber das 
Uebergewicht ver Hanfeaten in Handel und Verkehr im ganzen Norden ohnehin 
Schon längft mit ſteigendem Unmuth ertrug, war durch ihre Weigermg, zur 
leivenfchaftlich erftrebten, und auch vollführten, Eroberung Schonens 5) ihm 
bebäfflich zu fein, in bem Grabe gegen fie erbittert worden, daß er bie Jer- 
ſibrung Wisby's beſchloß. Diefer, auf der genannten ſchwediſchen Infel bereits 
im achten Jahrhundert vorhandene, jedoch erſt im zwölften zu einer ftäptifchen 
Gemeinde emporgeftiegene und bereits damals mit Lübeck lebhaft verkehrende 
Drt!%) war ſchon in der zweiten Hälfte des Tetgenannten Seculums zum 

15) Welche äuferfte Sühfpige des heutigen Schwedens tamals bänifch, durch ein für 
biefe fo hohen Breitengrabe ungewöhnlich mildes Klima begünftigt, und daher fhon im 
zwölften Jahrhundert befier angebaut war, als irgend eine däniſche oder ſchwediſche Provinz. 


Grautoff, Hiſtor. Schriften II, 351. 
16) Kruſe, Urgeſch. d. eſtniſch. Volksſtammes u. vie ruff. Oftfeeprovingen 529. Wein⸗ 
hold, Altnordiſches Leben 108 (Berl. 1856). 
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„Tyrus des Nordens“ erwachlen. Denn bereits damals zählte man in dieſem 
„Protypus der deutſchen Hanfe* 17) 10 bis 12,000 einheimiſche Kauflente, 
ohne bie dort zeitweilig fich aufhaltenzen vielen auslänbifchen, zumal beutichen 
und wenbifchen. In ber bier in Rede ftehenden Zeit war bie genannte Haupt. 
ſtadt Gothlands Mittelpunkt des ganzen deutſchen Handels auf ber Oſtſee. 
einer ber reichſten Stapelpläke Europa’s, befonvers für das Toftbare ruffiiche 
Pelzwerk; namentlich Lübeck, Dortmund, Soeft und Münfter hatten dort 
Nieberlaffungen, durch deren Vermittlung fie ihre Däringe, Sa, Tücher und 
Eifenwaaren gegen Pelze, Wachs und Leber vertaufchten. Ungeachtet Wal 
demar IV. den Lübeckern erft Kixzlich neben anderen ſchoͤnen Verheißungen auch 
bie urkundliche Zuficherung ertheilt hatte 18), daß jede Tünftig zwifchen ihnen 
entftehende Fehde ein ganzes Jahr zuvor angelagt werben follte, überftel er 
jest plöglich Wisby; nach äußerſt blutigen Kampfe, in welchen 1800 feiner 
Dürger fielen, ward es mit fernen reichen Schäßen des Könige Beute, von 
ihm vein ausgeplündert, wenn auch nicht zerftärt, wie fpätere Berichterſtatter 
irrthümlich behaupten 1%). Die unermeßliche Einbuße, welche pie Hanfeaten an 
ihrem bort aufgefpeicherten Eigenthume erlitten, entflammte fle zum wütbenbften 
Rachedurſt; zur Sicherung bes Erfolges in dem fofort, beichloffenen Kriege 
gegen Waldemar IV. tnüpften vie zunächſt bethetligten Oftfeeftäbte Lübeck 
Wismar, Roftod, Stralfund, Greifswalde, Stettin, mit Hamburg, Bremen, 
Kiel und einigen anderen noch feiter die alte Verbindung, zugleich mit ben 
Königen von Schweben und Norwegen ein Dünbnif eingehend. Allein Fortuna 
war den Stäbtern biesmal nicht hold, bauptfächlich weil die genannten Kö⸗ 
nige, theils ans Geldmangel theils wegen ber damaligen inneren Wirren Schwe- 
dens, mit ber zugejagten Hülfe ungebührlich lange zögerten , bie hanſiſche 
Flotte erlitt bei Helfingborg eine ſchwere Nieverlage2%), fo daß die Hanfenten 
zum Abichluffe eines 1Amonatlichen Waffenftiliftannes fich gendthigt jahen. 

Waldemar IV., welcher troß dem einen fchlimmen Ausgang befürchtete, 
erbat jetzt perjönlich des Kaiſers und des Pabſtes Einfchreiten ; zu jenem ſtand 
er in einem eigenthümlichen Berhältnig. Der Dänenkönig war näm- 
lich von Karl IV. dadurch bewogen worben, feinem oben berührten Bünpniffe 
mit Ludwig dem Brandenburger zu entfagen, baf er ihm 16,000 Mark Sil⸗ 
bers zu zahlen verfprach und bis zu deren vollftänpiger Abführung ihm bie 

17) Krufe a. a. D. 531—534. 

18) Sartorius⸗Lappenberg II, 481. Urkundenbuch ber Stadt Lübed! LI, 377 f. 


19) Soda. a. D. 11, 139. Molbech, Hiſtoriſt Tidsſtrift IV, 1 (b. ihe), 168 
Kiobenhavn 1840-66). ech, Diſtoriſ ſtrift (d. erſte Reihe 


20) Hammerich, Danmark i Valdemarernes Tid II, 160 (Riobenh. 184748). Fod III, 
149f., welch' letzterer nachweiſt, daß bie noch von Suhm und Dahlmaun erzählte damalige 
Eroberung und Plünberung Kopenhagens durch die Hanſeaten aller Begränbung entbehren. 
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auf 1,200 Goldgulden geftiegene jährliche Reichsſteuer Lübecks verpfänbete. 

Rum hatte der Kaifer lange vor ber gänzlichen Berichtigung ber fraglichen 
Summe dieſelbe Reichsftener, ohne Waldemars IV. Zuftimmung, dem Kur⸗ tw 
fürften Rudolph von Sachſen auf die nächften drei Jahre angewiefen®!), tr duni 
Däne alfo volle Urfache, ſich zu beflagen. Er fcheint baranf die Hoffnung 
gegründet zu Haben, daß ber Luxemburger, um ihn zu entfchäbigen,, ihm we⸗ 
nigften® feine biplomatifche Intervention bei den Lübeckern nicht verfagen 

werde. Darin täufchte er fich jedoch; denn Alles, was er während feines N 
Anferithaltes in Prag von ihm erlangte, beftand in ver Wiebereinfegung in 5° Jar 
fein Pfanprecht bezüglich der lübecker Meichefteuer ; denn daß ber Kaifer fich 
damals fonft irgendwie in den Kampf zwifchen Waldemar und ben Hanfeaten 
gemiſcht hätte, tft bis jegt wenigftens nicht bekannt geworden. Gefälliger war 

Babft Urban V., der die Letzteren bei längerer Befehdung Waldemars IV. mit 

dem Banne bedrohete. Mehr als das wirkte, daß es dem ſchlauen Dänen 
glüdte, die mit ben Stäbten verbündeten Fürften von Medienburg uub Hol. 

ftein von ihnen zu trennen, zu Sepavat-Sriebensichlüffen zu vermögen, mas „.'n., 
auch die Hanſeaten bewog, mit einein wenig vortheilhaften Frieden fich zu 
begnügen, ber ihnen nicht ben minbeften Erſatz bot für bie in Wisby erlittenen 
enormen Berlufte. 

Wie es ſtets der Dänen Art geweſen, wurbe auch Waldemar IV. durch biefen 
Ausgang nur noch übermäthiger ; ex hielt den erwähnten beichworenen und ver ,., 
brieften Frieden fo fehlecht, daß, wie bie Lübecker dem heiligen Vater zu ihrer 
Rechtfertigung fchrieben, ver Kaufmann des Oſtens, Weſtens, Sütens und Nor⸗ 
dens gegen einen fo maßlofen König laut aufjchreien mußte wegen feiner unaus⸗ 
gefetsten Plünderungen, Einterterumgen, felbft Ermorbungen und fonftigen &e- 
waltthaten. Und dem Kaiſer, fo wie noch vielen anderen Fürften, barunter den 
Königen von Endland und Bolen, den Erzbifchäfen von Mainz, Köln und Trier, 
erflärten tie Lübecker, Waldemar IV. gehe offenbar barauf aus, ihre Stat 
bem deutſchen Reiche zu entfremden, arbeite nicht bloß auf ihre, fondern and 
ber anderen See- und Hanbelsftäbte Vernichtung Hin??). Diefe Erkenntniß 


21) Url. bei Sram, VBerbeflerungen 3. Geh. 8. Walpemar’s IV. in ben hiſtor. 
Abhandl. d. k. Geſellſch. d. Wiff. zu Kopenhagen, deutſch v. Heinze II, 420 (Kiel 1786). 

22) Karl's IV. betreffende Urk. v. diefem Tage bei Sram a. a. DO. 406 f., der 271 bie 
auffallende Thatfache, daß Kurfürſt Rudolph bie Reicheftener ber Liibeder im Sept. 1364 
dennoch erhob, ohne Zweifel ganz richtig dahin erläutert, Dies fet von ihm nach getroffener 
Uebereinkunft mit Waldemar IV. geichehen, der vorausfehen konnte, baf jene Städter fie 
ihm jet verweigern wollrben, und ben ihm bamals befreundeten Sachſen daher um bie 
Sefälligkeit erfuchte, Die Stener von dem Kaifer fich anweiſen zu Iaflen (mas auch geichab), 
die erhaltene aber ihm zu behänbigen. 

23) Mantels, Der im Jahr 1367 zu Koln befchloff. zweite hanfeat. Pfundzoll 2 f. (Liübeck 
1862, Programm bes Katharineums); liegt auch bem Folgenden burchweg zu Grunde. 
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brachte endlich nach langer diplomatifcher Arbeit, nach vielen, vielen Tagfahr- 
ten eine feftgefittete Verbindung aller Xheilnehmer ber Hanſe zu Stande, 


1367>) deren damals 77 waren. Zu Köln?‘ wurde ein großer Stäbtetag gehalten, 
17. Rov.mefcher energifchfte Kriegführung gegen ben Dänenkönig und zur Deckung ber 


1361 


1368 
April 


6. April 


vorausſichtlich nicht geringen Koften die Erneuerung einer ſchon im erften Kriege 
gegen venfelben mit Erfolg angewandten Maßnahme, die Erhebung eines 
Pfundzolles, d. h. von jevem Pfund Groten Werth einen Groten von 
Waaren und einen halben Groten von Schiffen?) , audh von baarem Gelde, 
welches verfchifft wurde, befchloß. Dies Pfundgeld war Ausfuhrzoll in allen 
dem kölner Bündniß beigetvetenen Städten, Einfuhrzoll aber für alle aus frem⸗ 
den, 3. B. aus englifchen, Häfen kommende Schiffe; mit folchen, bie feine 
Entrichtung verweigerten, wurbe aller Handel unterfagt. Die ungemeine Rüh⸗ 
rigleit, welche namentlich bie Oſtſeeſtädte damals entfalteten, ift bewunderns⸗ 
werth , gingen fie Doch auf nichts Geringeres, als darauf aus, eine Verei⸗ 
nigung bes ganzen beutjchen Bürgertbums gegen norbifchen Uebermuth zu 
Stande zu bringen, wie man z. B. daraus entnimmt, daß fie Stäbte tief im 
Innern Deutichlands, die bislang den Hanfenten völlig fremd geblieben, zur 
Ueberwachung aller etwaigen feindfeligen Bewegungen ber dem Dänenlönige 
befreundeten Fürſten aufforberten?”). Nachdem fie gegen biefen noch mit 
Schweden, den Herzögen von Mecklenburg, den Grafen Heinrich U. und Klaus 
von Holftein fich verbündet, eröffneten die Hanjenten, beren vertragsmäßige 
Bunbesverfaffung bie eben erwähnte kölner Eonföberation feitvem blieb, ven 
Kampf gegen Waldemar IV., der unlöniglich, aber fchlau wie immer, einem 
Sturme aus dem Wege ging, den er fo thöricht heraufbefchworen. Mit großen 
Schätzen fchiffte er fih nach Deutſchland ein, um mittelft berfelben durch 
Karl's IV. und einflußreicher Reichsfürſten Imtervention die Rettung zu 
erlangen, welche er fich felbft geben zu können verzweifelte. 

Schredlic mußte Dänemark jett feines Beherrſchers Uebermuth büßen. 
Zur See von den Hanfenten, zu Lande von ben mit ihnen verbünbeten Fürſten 
angegriffen, daneben durch innere Zwifte gelähmt und tüchtiger einheitlicher 
Leitung entbehrend, war feine Widerſtandskraft bald gebrochen. ‘Den Frieden, 
veffen es jett fo fehr beburfte, mußte e8 theuer genug erfaufen. Der zu 


24) Welch’ bedeutende Stellung biefes damals und noch fpäter im Hauſebunde ein- 
nahm und wie bewußt derfelben es fich war, entnimmt man baraus, daß e8 im Jahre 1391 
mit Lübeck über den Borfig auf den Sanfetagen ftritt. Burmeifter, Beiträge zur Geſch. 
Europa’s im fechgehnten Jahrhundert a. d. Archiv d. Hanfeftäbte 28 (Roſtock 1843). 

25) Dieje, von Manteld abweichende, Angabe nah Ennen a. a. DO. II, 571 f. 

26) Iſt nach unferer Rehnungsweife fünf Zwölftel und refp. fünf Bierundzwanzigftel 
Brocent. Mantels a. a. O. 8. 

27; Mantels 19. 
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Stralfund mit ven wenbifchen Stäbten vereinbarte, aber, weil dieſe bie 
Einwilligung fo vieler anderen und ihrer fürftlichen Verbündeten einzuholen 
batten, exit ſechs Monden fpäter förmlich abgefchloifene räumte ven Hanfenten 
auf fünfzehn Jahre zwei Drittel aller Einnahmen Schonens und zur Ga⸗ 
rantie derſelben ven Befig ber bedentendſten Schlöffer und Vogteien dieſer ven 
Stäbtern fo hochwichtigen Halbinfel ein. Es war ver Häring, der ihr ſolche 
Wichtigkeit verlieh. Der Yang und Verlauf vieles Fiſches, ber nirgenbs fo 
vorzüglich und in folcher Menge wie an Schonens Küfte, zumal an bem See- 
ſtrande zwifchen Balfterbo und Skanoer angetroffen wurde, bildete eine Haupt. 
quelle des kaufmännifchen Gewinns für bie ganze nordiſche Handelswelt. 
Seit bem dreizehnten Jahrhundert nahm der Häring nun zur Laichzeit feinen 
Zug nad dem Sunde, nachdem er die früher von ihm aufgefuchten pommer⸗ 
ihen und rügenfchen Küſten, wahrjcheinlich in Folge gewaltiger Sturmfluthen, 
die über fie hereingebrochen, größtentheil® verlaffen. ‘Die Oftfeeftäbte hatten 
ten bauptjächlichiten Antheil an dem reichen Ertrage dieſes Fiſchfangs, deſſen 
Wichtigkeit ſchon, aus ver Thatſache erhellt, daß damals von ben wendiſchen 
Stärten zwiſchen 32—36,000 Tonnen Häringe jährlich ausgeführt worben 
find, fo wie aus ber großen Anzahl eingehender Berathungen , die auf ben 
allgemeinen Hanfetagen über Fang, Einfahung und Berpadung der Hä⸗ 
ringe gepflogen wurben?). ‘Die bebeutenbften ber übrigen Friedensbedin⸗ 
gungen waren, daß Waldemar IV. fie ohne Ausnahme genehmigen mußte, 
wenn er feine Krone nicht verlieren wollte, daß Niemand 
fortan ohne Zuftimmung ver Hanſeaten König von Dänemark 
werden dürfe, baß jeber vie biefen mitteljt gegenwärtigen Vertrags beivil- 
ligten großen Freiheiten beftätigen müffe. So kam das däniſche Reich, un 
dadurch auch gay Skandinavien, ineine Abhängigkeitvon ber Hanfe, die bis 
in's fechzehnte Iahrhundert fortgenanert hat; biefe, die ſeitdem pie unbeftrittene 
Herrichaft über Nord» und Oftjee befaß, galt fortan als erfte Seemacht 
des Erdtheils, ſtand jet auf dem Höhepunkte ihrer Macht im Norden. 
Karl IV. Hatte nie augenfälliger bewiefen, daß er den oben gegen ihn 
ausgeiprochenen Vorwurf verbiente, wie wenig gewöhnt er war, als Deutſcher 
zu fühlen und zu handeln, als burch feine Haltung während biefes Kampfes 
ver Hanfe gegen Waldemar IV. Bon irgend welcher, auch nur ber kleinſten 
bloß diplomatifchen Unterftügung der tapferen veutjchen Bürger nirgends eine 
Spur ; vielmehr verrieth er Geneigtheit, dem Dänenkönig beizuſtehen, freilich 


auch nur biplomatifch, wie aus feinem, an einige norbbeutiche Fürften erlaf- 


28) Beer, Geſch. des Welthandels I, 257 (Wien 1860). Hirſch, Danzigs Sanbels- u. 
Gewerbsgeſch. unter ber Herrich. des beutichen Ordens 143 (Leipzig 1858). Wehrmann in 
d. Zeitfchr. f. übel. Geſch. II, 1 (1863), 129 f. 
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fenen Befehle erhellt, zu deſſen Gunften vermittelnd einzuſchreiten. Da aber 
Nichte mehr zu vermitteln, die Sache durch bas Schwert ber Hanſeaten 
bereits definitiv entſchieden war, blamirte fich der Kaiſer nur nutzlos, der auch 
fo gefällig war ven Dänen für ven nunmehrigen Wegfall ver lübecker Reichs⸗ 
fteuer durch Anweiſung auf die böhmiſche Stabt Deutſch⸗BVrod, ben Zoll in 
Prag, und pas Gefchent eines bortigen Haufes zu entfchänigen. Fiel es dem 
Luxemburger auch nicht ein, die von ben Hanſeaten errungene Stellung irgend 
wie zum Nutzen des Reiches zu verwertben, fo Loch zu feinem perjönlichen 
und zu dem feines geliebten Böhmens. Damit viefes an ven Vortbeilen des 
ungeheuern Aufichwunges, welchen ber Handelsverkehr ver Hanfe feit dem 
glorreichen ſtralſunder Frieden nahm, participire, ging er mit dem Plane um, 
durch Schiffbarmachung des Wiulve .in tie Eibe eine Iebhaftere Verbindung 
feines Erbreiches mit ben Hanfeftänten anzubabnen, und fchmeichelte fich da⸗ 
neben noch mit ber Hoffnung, e8 werte ihm gelingen, non dieſen zum 
Broteltor erforen zu werden. Der Blan war fein genug ausgedacht, 
benn er würbe als folcher vie gejammte hanſeatiſche Flotte zu feiner Verfü- 
gung gehabt haben. Da deſſen Berwirklichung nun weſentlich von ver Hals 
tung Lübecks, ber Metropole des Bundes abhing, fuchte Karl IV. zuvor⸗ 
berit dieſes zu gewinnen. Ju der Abficht verlieh er feinem Diagiftrat tie, 
bem feiner andern veutichen Stabt nur einiger ber mächtigften Republiten 
Waͤlſchlands vergännte, Würde von Reich svicaren, wodurch er Lübeck 
letzteren gleichftellte, ſtattete er es mit dem abſonderlichen wichtigen Privile⸗ 
gium aus), Räuber, Morder, ſonſtige Miſſethäter und Friedensſtörer zu 
Wafſer und zu Lande im aller Fürſten und Herren Territorien zu verfolgen 
sub zu ftrafen, ohne daß dieſe folches ale Eingriff in ihre landesherrlichen 
Rechte follten betrachten dürfen, beichloß er die Lübecker mit feinem Beſuche 
zu begfüden, um fie perfönlich zu Bearbeiten. In Begleitung feiner Gemah⸗ 
lin, des Erzbiſchofs von Köln, mehrerer anderer Reichsfürſten und mit einem 
glänzenden Gefolge erſchien er im ihrer Mitte. Wie entzückt vie fchlauen 
Städter aber auch über bie, feit faft zwei Jahrhunderten, feit, Barbarofia, 
nicht erlebte Ehre tbaten, ein veutiches Reichsoberhaupt in ihren Manern zu 
beherbergen, für Karl's IV. Andeutungen und Winte fehlte ihnen boch jedes 
Berftännuiß. Umſonſt fnchte piefer ihr Begriffspermögen durch die ausgeſuch⸗ 
teften Schmeicheleien zu fchärfen; er, ber einft ven Abgefanbten einer jo ange- 
ſehenen Reichsftadt, wie Straßburg, Gehör verweigert, weil fie in ihrer An- 
vebe ſich ver Formel: „unfere Herren von Straßburg” bedienten, titulirte 
jetzt die lübecker Bürgermeifter felbft jo. Und als dieſe mit kluger Beſcheiden⸗ 
beit ven Zitel oblehnten, entgegnete ber Kaifer: „Ja! Ihr ſeid Herren unb 
29) Beder, Geſch. v. Rüben I, 285. 
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kaiferliche Räthe, beſage ber Urkundenregiſter meiner Borfahren am Reiche, 
die da nachwelfen, daß neben Rom, Venedig, Piſa und Florenz Euch dieſe 
Anszeichnung von Alters ber gebührt“ 80), was freilich rein erlogen war. 


Auch an einer anderen ſchwachen Seite fuchte ver Kaiſer vie Lübecker an fallen, 


an der Rivalität, die längft zwifchen ihnen und ven Hamburgern beftand, bie 
ber Hanfe ſchon öfters empfindlich gejchabet hatte. Zur felben Zeit, wo er bie 
Rübeder beherrte, noch während feines zehntägigen Aufenthaltes in ihrer 


1375.) 


Mitte, verfagte er jenen bie Anerfennung ihrer uſurpirten Reicheunmittel”" Ot 


barkeit, beftätigte vielmehr deren Unterthanen⸗Verhaältniß zu ven Grafen von 
Hofftein, was vie Bewohner ber Traveftabt nicht wenig vergnügte. Aber 
trotz all’ dem wollten fle ven Luxemburger nicht verftehen, bezahlten ihn nur 
mit feiner eigenen Munze, d. 5. mit jchönen Worten, und ließen ihn im 
Uebrigen ganz unverrichteter Dinge abziehen. 


So groß mithin die Bedeutung ber Hanſe als Schöpferin einer Flotte - 


tft, die fo gut als die beutfchen Landheere in Italien den Einprud einer mäch⸗ 
figen Gefammtheit machte, jo groß ihr Verdienſt, Germaniens Träftigfte un 
gefürchtetfte Repräjentantin im Aus lande geweien zu fein, fo gering⸗ 
fügig war und blieb doch ftets ihr Einfluß auf bie Geftaltung ber Dinge 
im Inlande, in Deutſchland felbft. Er beſchränkte fich im Weſentlichen auf 
die, vom eigenen Vortheil gebotene, angelegentliche Förberung der und Theil⸗ 
nahme an den von den Bürften und Herren ihrer nächften Nachbarfchaft abge⸗ 
fchloffenen Bünbniffe zur Erhaltung des Landfriedens. Es rührte das haupt⸗ 
fächlich von dem lediglich merlantilen Charakter des Hanſebundes ber, 
welcher politifchen Einfluß überhaupt nur da erftrebte, wo berfelbe dem 
Handel förberlich zu werben verhieß. Cr bethätigte darum auch 'in feiner 
ganzen Politik fir die Intereffen des großen beutichen Baterlandes fo wenig 
Sinn, wie Deutfchlands Kaiſer und Könige in ver ihrigen für bie Imtereffen 
des Stäbtenereins, ver als bie höchfte Blüthe des veutichen Bürgerthums 
erfcheint, und für die nationale Einheit ber Söhne Germaniens von ungleich 
größerer Wichtigfeit geworben ift, al alle, tm Folgenden zu erwähnenden, 
Bündniffe ver ſüd⸗ und mitteldentſchen Stätte. Selbft zwiſchen biefen und 
denen ver Hanſe ift es nie zu irgent einer politifchen Einigung gelommen, 
trotz der zwiſchen ihnen beſtehenden lebhaften Merkantil⸗Verbindung. Wir 
find zwar gerabe über viefen Zweig der hanſtſchen Handelsthätigkeit nur ſehr 
ungenügent unterrichtet, Tönnen aber bemungeachtet aus einzelnen Thatſachen 
ſchließen, daß er früßzeitig fon von Belang geweſen, daß viele Wanren ber 
30) Detmars Chronik, ber. v. Grautoff 1, 301. 


31) Eine Urkunde Katfer Karſ's IV. d. d. Lybed 30. Oktbr. 1375 in Bunge's lin.- 
eſth.⸗ u. kurländ. Urkundenb. IH, 296 (Reval 185359). 
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Hanſeaten in ven Binnengegenven großen Abſatz fanden, daß jene Dagegen aus 
diefen viele Produkte und Fabrikate bezogen. So müflen 5. B. bie Lübecker 
bereits in ben letzten Decennien des breizgehnten Jahrhunderts aus Thüringen 
viel Hopfen bezogen haben, da ihr Magiftrat gegen Ausgang beffelben fich 
beim Landgrafen Albrecht und dem Rathe von Eifenach über bie von ihren 
Untertbanen bei dieſem Handel geübten Betrügereien beflagten, und vie Thü⸗ 
ringer ſchon damals aus der Traveftabt viele Häringe, weil bie Eifenacher 
auf bie beregte Beſchwerde erwiverten, man möge boch auch in Lübeck tafür 
forgen, daß der Häring in ver Mitte der Tonnen eben fo gut fei, als an ven 
Enden, nicht fchlecht und faul, wie das öfters vorkomme. Zwiſchen Lübeck, 
Frankfurt a. M. und Mainz muß fchon in Kaifer Karls IV. Tagen ein leb⸗ 
bafter Verkehr ftattgefunten haben, weil biefer Zuremburger, zum Beweiſe 
feines befondern Wohlwollens , den Lübeckern in ven genannten beiven Stäb- 
ten, bagegen aber auch den Bürgern berjelben in Lübeck, für ewige Zeiten voll⸗ 
kommne Zollfreiheit verlieh). Von befonderer Bedeutung muß jener in 
Pelzwerk gewejen fein, weil wir urkundlich erfahren, daß einft ein einziges 
lübeder Haus 7,000 Stüd Buntwerk nach Frankfurt unterwegs, wie auch 
bort 1517 Gulden ausſtehende Forderungen hatte ; baß ein anderes eine Schuld 
von 1600 Mark Pfen. auf feine Ausftände in ber Mainftadt und fein dorti⸗ 
ges Lager von Zobel- und Marder⸗Fellen anwies. So erfahren wir auch 
gelegentlich eines Streithandels, daß zur Jagd abgerichtete Falten (vie uor- 
bifchen waren befanntlich vie dazu tauglichten) 3) -einen nicht unbebeutenven 
Abjakartikel der Lübecker nach dem Innern Deutichlands , wie 3. B. nad 
Nürnberg, bilbeten, daß der Gewinn an jenem biefer Vögel acht Goldgulden 
betrug. Handelsverbindungen ver Metropole ver Hanfe und Hamburgs mit 
Straßburg. Bingen und Baſel laſſen fich freilich erft aus dem fünfzehnten 
Jahrhundert nachweijen, wol aber, daß Wismar ſchon in ber Mitte des vier- 


zehnten Barchent, Tücher und ähnliche Fabrikate aus ober- und mitteldeut⸗ 


ichen Städten bezog *). 
Allerdings war noch ein anderes Moment vorhanden, welches eine nähere 
Verbindung zwifchen diefen und den Hanfenten verhinderte — die Verſchie— 


—— 


32) — mit funberlichen rate aller kürfürſten des heil. reiche. Urt. Karl's IV. d. d. 
Nürnberg, 16. April 1361: Urkundenbuch der Stabt Lübeck III, 402. 
33) Woher €8 denn wol aud rübrte, daß bie Stabt Lübeck, neben ihrer Reichsſteuer, 
damals dem Kaifer oder Könige jährlich ein Dutzend diefer Vögel zu liefern hatte, wie men 
aus einer Urt. Karl’ IV. v. 22. Jan. 1363 erfährt, mittelft welcher er biefe jährlich zu 
erhaltenven, früher dem Erzbiſchofe Wilhelm von Köln überwiejenen, zwölf allen bem 
Erzbiſchofe Gerlach von Mainz verlieh. Urkundenbuch d. Stabt Lübeck IH, 460. - 

34) Banli, Lübed. Zuftäinde 3. Auf. d. XIV. Jahrhots. 142 f. (Lüb. 1847). Bur- 
meifter, Beiträge 3. Geſch. Europa’s im XVI. Sabrhbts. 29. 143 f. 
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denheit ber innern Verfaſſung. Haft in allen Hanfeftänten war 
biefe nämlich ariftofratifch, lag bie Regierungsgewalt ausſchließlich in 
den Händen ter Batricir. Nun gewann ber jchon in ben Tagen Ludwig's 
des Bayern in ben mittel- und oberdeuntſchen Stäbten fo lebhaft entbrannte 
Streit zwifchen biefen und den Zünften in benfelben während ver Regierung 
Karl's IV. an Imtenfität und Ausdehnung. Beinahe überall, wo es ihnen 
noch nicht geglädt, Antheil am Stabtregimente zu erlangen, kam es deshalb 
zu erbitterten und zum Theil langwierigen Kämpfen, aus welchen bie Hanb- 
werker faft immer als Sieger bervorgingen, jo namentlich in Frankfurt 
a. M., Augsburg, Konftanz, Heilbronn?) und Nürnberg. Sie 
verbantten das zumeift der Unterſtützung ober ber Intervention des Luxembur⸗ 
gers, bie freilich nicht immer dem Anerkenntniſſe entiprang, daß die Forde⸗ 
rung ber Zünfte gerecht war, indem bie bereits im Vorhergehenden beregten 
Webelftände, bie dieſe demokratiſchen Bewegungen uriprünglich hervorgerufen, 
fo ziemlich in allen Stäpten fich fühlbar machten, ſondern wol eben fo Häufig 
auch dem ſchmutzigen Motive ver Geldgier. Denn e8 ift nach bem, was man 
von Karls IV. ganzem Verhalten in dieſer Angelegenheit urkundlich verbürgt 
erfährt?®), nicht zu zweifeln, daß bie Zünfte in Frankfurt ihren Sieg vor- 
nehmlich den bei dem Kaiſer nicht gefparten „Hantfalben” zu danken hatten. 
Daß ver Dazwiſchenkunft des Lebtern zu Gunften der Handwerker in Augs⸗ 
burg, Heilbronn und Nürnberg ein ähnliches Motiv zu Grunte lag, tft hier⸗ 
nach wol zu vermuthen, wenn fchon nicht zu erweifen, aber auch anzuerkennen, 
daß ver unbintige und im Ganzen anftänpige Abfchluß der fraglichen Revo- 
fution in Nürnberg und Augsburg hauptjächlich feiner Einwirkung zu dan⸗ 
fen fein mochte. Im der genannten faktiſchen Metropole Frankens war fie 
ſchon bald nach dem Zope Ludwig's bes Bayern verfucht worden, anläßlich 
ber Barteinahme des feitherigen Magiftrats für Karl IV., während die Zünfte 
für die Witteldbacher und teren Kronkandidaten fich erklärten. Alle Bemühun- 
gen des Luremburgers zwiſchen den Aufftänbifchen, welchen fich freilich auch 
einige ber erjten Patricier anfchloffen?”), und ben bisherigen Negenten ber 
Stadt einen Vergleich zu ftiften, fcheiterten ; letztere mußten fliehen. Fünf. 
viertel Jahre behaupteten fich die Rebellen im Befige ver Gewalt, bis Karls IV. 
energifches Einfchreiten ihrer Herrlichkeit ein Ende machte und die Wahl eines 
neuen Rathes aus ben Gejchlechtern erzwang?). Auf die bald nach dieſen 

35) Zu Konflanz im 3. 1371 und Heilbronn im folgenden. Sender, Beiträge 3. 
Geſch. d. bürger!. Lebens d. Stabt Konflanz im Mittelalt. 28 (Daf. 1838). Zäger, Geſch. 
v. Heilbronn I, 141. 

36) Kriegk, Frankftr. Bürgerzwifte u. Zuftände im Mittelalt. 23. 71. (Daf. 1862). 


37) Hegel, Ehronilen d. deutſchen Stäbte III, 320. 
38) Am 1. Oftober 1349. Hegel a. a. O. III, 326. 
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Vorgängen?) erfolgte Aufnahme von acht Handwerkern in Nurnbergs Dias 

giftrat, ift Karl's IV. Einwirkung ficherlich vom erheblichften Einfluſſe gewe⸗ 

jen. Und wie er hier die Patricier zu klnger Nachgiebigkeit veranlaßte, jo in 

1368 Augsburg die Handwerker, als biefe ihr momentanes Webergewicht dazu bes 

nügen wollten, die Gefchlechter gänzlich aus dem Rathe zu verbrängen; 

Karl's IV. Vermittlung brachte fie davon zuräd und es dahin, daß fie fich mit 

benfelben in ber Art frievlich in das Stabtregiment*) theilten, daß ihnen 
fortan ein überwiegender Einfluß auf daſſelbe gefichert blieb. 

Seit dem Ausgange des breizehnten Jahrhunderts Hatten bie dem okra⸗ 

tifhen Bewegungen in den ſüd⸗ und mittelveutfchen Stätten in ben 

1208-1294 zum Hanſebunde gehörenden fteigenden Widerhall gefunden, am fräheften in 

112 Braunfchweig, kaum zwei Decemien fpäter in Roftod und während 

ber Regierung Ludwig's des Bapnern in Bremen, Magdeburg, Bres- 

lau und Stendal. War e8 in Braunfchweig ven Patriciem, Dank! ter 

Unterftügung ihrer hanſeatiſchen Bundesfreunde, welche die Braunſchweiger 

„verbanfeten“, d. 5. ihren fämmtlichen Angehörigen allen kaufmänniſchen 

Fer Verkehr mit ihnen unterfagten, und des Landesfürften, Herzogs Albrecht, 

auch gelungen, die vebellifchen Zünfte zum Gehorfam zurüchuführen *), war 

San, ii Roſtock daſſelbe Reſultat mit Hülfe des Fürften Heinrich IE. von Mecklen⸗ 

133535 burg‘) und in Breslau, Dank! ver fchlechten Organtjatton des Aufftandes, 

erzielt worten *), fo Hatten dagegen in Bremen, Magbeburg und Stenbal die 

Handwerker geftegt +), ihre Zulaffung in den Rath durchgeſetzt. Kaum kaun⸗ 

ten die in ben Übrigen Hanſeſtädten regierenden Batricier eine größere Furcht, 


39) Denn die gewöhnliche Annahme, daß dies erft 1378 gefchehen fei, entbehrt jeglicher 
Begründung, vielmehr kömmt ſchon 1362 ein Handwerker unter den Rathsdeputirten ur« 
tunbli vor. Hegel a. a. O. I, Einleit. XXVI u. IH, 327. 

40) Die gewöhnliche Annahme, daß die Zünfte in Augsburg bie dahin von biejem 
gänzlich ausgefchloffen geweſen, ift jedoch irrig, da aus einer neulich (1865) in Hegel's an- 
gef. Chroniken IV (Augsburg I), 129 |. erft veröffentlichten Urt. d. 3. 1340 erhellt, daß fie 
fon damals einen nicht unerheblichen Autheil an ber Stabtverwaltung erlangten, im 
Rathe vertreten waren. Die Bedeutung ber Vorgänge d. 3. 1368 beruht mithin darin, daß 
die Zünfte Durch fie Die Borherrichaft errangen, daß künftig Die meiften (29 von 44) Rathe- 
ftellen ihren Mitgliebern norbehalten blieben, daß die Verwaltung alles ſtädtiſchen Eigen- 
— die Verwahrung der Stadtſchlüfſel u. d. m. ihnen fortan allein zuſtanden. Bergl. 

egel IV, 140 f. 

41) Dürre, Gef. d. Stabt Braunfchweig im Mittelalt. 115 f. 

42) God, Rüg.-pom. Geſch. II, 11 f. Liſch, Meber d. roſtocker Patriciat: Jahr⸗ 
bücher f. medienburg. Geſch. XI, 173 f. 

43) Steinbed, Der Aufftand der Tuchmacher zu Breslau im I. 1333: Abhandlungen 
d. ſchleſiſch. Geſellſch. f. vaterländ. Kultur, 1861, philof.-hifter. Abth. Heft I. Grünbagen, 

° Breslau unter den Piaften 69 f. (Daf. 1861). 

44) In Bremen u. Magbeburg im 3. 1330, in Stendal im 3. 1345. Donandt, 
Geſch. d. bremiſch. Stadtrechts I, 253. Dune, Geſch. v. Brem. H, 129. GSoffmaun, 
Geſch. v. Magbeb. I, 245. Zimmermann, Entwickl. d. märkiſch. Stäbteverfaff. 1, 96 fi. 


4. Rap. Kämpfe zw. Geſchl. u. Zünft. im d. bentich., bemofr. Beweg. ind. Hanſe⸗Republ. 365 


als vie, daß das von deu genannten Dreien gegebene böſe Detipiel auch in 
ihren Beweinweien Nachahmung finden möchte, und bie fortwährennen 
Trinmphe der Zünfte in den ſüd⸗ und mittelbentichen waren nur zu geeignet, 
fie mit deu ſchlimmſten Beſorgniſſen in dem Betreff zu erfüllen, bie fich denn 
auch nur zu bald verwirklichen follten. In Branuſchweig wurbe ver Ver⸗ 
ſuch, das ariftetratifche Regiment durch ein demokratiſches zu erſeßen, unter 
abichenlichen Morbicenen erneuert; ſelbſt der Ausftohung aus dem Hanſe⸗ 
bunde und den ihnen barans erwachſenden äunßerſt emepfinblichen meteriellen 
Nachtheilen troßten pie Braunſchweiger geraume Zeit, Sie wurbeu zwar 
endlich durch die immer drückender werbenben Folgen ver „Berhanfung“ ge- 
zwungen, ihre Wieberaufnabme in ben Bund unter ben bemütbigften Bedin⸗ 
gungen zu erkaufen, aber bie Zünfte erlangten ſeitdem boch einigen Antheil 
am Stabtregimente, Indem ber Rath in allen finanziellen Angelegenheiten 
fortan an die Zuftinnnung ihrer Vorſtände gebunden biieb %). Dagegen 
trinmphirten gleichzeitig in Nordhauſen die Handwerker nollftändig und 
banernb über den Stabtabel*%), kam es in der Metropole des Hanſebundes, 
in Lübed*) felbft zu ſehr eruften zünftigen Ummälungsneriuchen, bie 
ſchließlich in den ruchlofen Anſchlag ausliefen, mit Hülfe herbeigerufener 
holfteiniſcher Edelleute den gefammten Rath nebft Weibern und Kindern zu 
ermorben, und einen neuen aus ben Zünften gebilbeten einzufegen. Nur 
Warnungen, bie den bem Tode Geweiheten noch rechtzeitig zukamen, ermög- 
lichten es ihnen, bie Ausführung bes abjchenlichen Complots zu vereiteln und, 
zum Theil freilich barbarifch genug %), zu beſtrafen. 

’ — — a. D.156 f. Sudendorf, Urkundenb. z. Geſch. d. Herz. v. Braunſchw. 
n. 
46) ee Sifter. Nachrichten v. Nordhauſen 260 f. (d. neuen Ausg. v. Forſtmann, 
3 Deedle, Die Hochverräther zu Lübeck im 3. 1384, 43 (Pb. 1858). 
48) Erſten Aulaf zum Ausbruche ber Unufriebenpeit gab Hier ber! Umftanb, daß ber 
Rath, um die burdh ven legten bäniichen Krieg aufgebäufte Schufbenlaft zu verzinfen und 
abzutragen, den Zünften im 3. 1374 einen befonbers ſchweren, oder minbeftens och einen von 
— beſonders ſchwer empfundenen Antheil an ben dazu erforberlichen Stenern — 

Die Handwerker befhränkten ſich damals auf Bitten, welchen ber Magiſtrat durch Rü 
nahme feiner betreffenden Verordnungen auch willfahrte, aber ben Geiſt bes use 
unter jenen dadurch doch nicht dauernd zu bannen vermochte. Wehrmann, Die Älteren 
lübediihen Zunftzollen 40 (Rüb. 1864). 

49) „Auf das Eingeftäubnif ber drei Genaunten wurden nun mehrere von ben ein- 
zeluen Aemtern (Zünften) ergriffen, unb beſonders wurben viele Knochenhauer angegeben ; 
von welchen allen einige geräbert und geviertheilt, einige bloß gerädert, einige öffentlich, 
einige im Stillen entbauptet wurben: bie Geviertheilten wurben aft ben vier Enben ber 
Stadt aufgefledit. Es wurben aber von Tag zu Tag fo wiele Schuldige angegeben, daß 
man ein milberes Verfahren begamm, und viele, wo man früher gefchleift und geraͤdert, bloß 


entbauptete, einige zur Nachtzeit umbrachte, um die Berwanbtichaft zu ſchonen, amd endlich 
allen, die fi ſchuldig fühlten, vie Flucht geattete.“ Deede a. a. DO. 15. 
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Ob vie Demokraten der ſüd⸗ umb mittelveutichen Stäbte bei biefen Be⸗ 
wegungen ihrer Sinnes- und Berufsgenofjen in ben norbbeutichen irgendwie 
bie Hand im Spiele gehabt, ift bis jet noch nicht ermittelt, unb nur fo viel 
ſicher, daß die regierenden hanſiſchen Patricier fie deflen ſtark in Verdacht 
hatten, und baber alle Verfuche jener, eine politiiche Berbindung mit ven 
Hanfeftäbten zu Stande zu bringen, mit fteigendem Widerwillen zurüchwiefen. 
Der fraglicde Argwohn fcheint fchon deshalb nicht unbegründet geweſen hu 
fein, weil den ober- und mittelbeutfchen Stäbten fich weit mehr Ausflcht eröff- 
nete, zur gewünfchten nähern Vereinigung mit ten norbifchen zu gelangen, 
wenn auch in biefen bie Demokratie bei Leitung ber Öffentlichen Angelegen- 
heiten ein gewichtiges Wort mitzureden hatte, und jene gerade in ver hier m 
Rebe ſtehenden Zeit gebieterifcher wie je das Bedürfniß empfanben, an dem 
mächtigen Hanfebunde einen Alliirten und ftarten Rückhalt zu gewinnen. 

Denn in einen ſchweren Kampf mit dem Bürftentbume und bem 
Adel fahen damals die oberdentfhen Städte fich verwidelt. Seit ver 
feften Begründung der belvetifchen Eidgenoſſenſchaft durch die oben 
(S. 177) erwähnte Schlaht am Morgarten und ven nicht minter glorreichen 
in zwei Stunden errungenen Sieg ber Schweizer über das Heer des Adels bei 
Laupen:®) war in die unteren Schichten ber Gefellichaft überhaupt ein neuer 
Beift gefahren. Daß fogar Bauern im Stande waren, ſolche Siege über 
gewaltige Nitterheere zu erfechten, war eine zu neue Erfcheinung, um nicht 
bie feitherige Meinung von der ungemeinen Ueberlegenheit verjelben gar ſehr 
zu erjchüttern, und Klaſſen der Bevölkerung, tie bislang ziemlich allgemein 
als Geſchopfe geringerer Gattung betrachtet worben und großentheils fich auch 
felbft betrachtet hatten, nicht mit bem Bewußtſein ihrer Menſchenwürde, da⸗ 
durch auch mit erhöhetem Selbftgefühl, mit einem neuen Geifte zu durchdrin⸗ 
gen. Und nicht nur in Deutichland fand diefer von den Alpen herabwehende 
neue, biefer demokratiſche Geiſt einen ftarten Widerhall, ſondern faft in 
allen Hauptländern Europa’s, fo in Italien in der abenteuerlichen Unterneh- 
mung Cola’ di Nienzi, in Slandern in ver Jakob's von Artevelve, in Frank⸗ 
reich in dem Wufftande ber Jacquerie und ber gleichzeitigen revolutionären 
Bewegung in Paris unter Stephan Marcel, in England in dem von Wat 
Tyler geleiteten Volksaufſtande. Daß feine Einwirkung in Deutſchland am 
nachhaltigften fich erwies, Hier bie langmwierigften und biutigften Kämpfe zwi- 
ſchen den bevorrechteten und ben unteren Klaffen entzündete, rührte offenbar 


50) Die nenefte und beſte Abhaudlung fiber biefe Schlacht ift bie Studers: Ueber bie 
Geſchichtsquellen d. Laupenkrieges im Archiv d. hiftor. Vereins d. Kantons Bern IV (1861). 
Vergl. noch d. Laupenlied u. d. Schlachtfelb bei Laupen: ebendaſ. V (1863), 123. 368 fi. 
u. Lilieneron, Die Hiftor. Vollslieder d. Deutfchen I, 49. 
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nicht allein davon ber, daß die Schweizer noch Angehörige bes dentſchen Rei⸗ 
ches und mit dem Süden deſſelben in vwielfacher Verbindung waren, fonbern 
gutentheil® auch von dem im Vorhergehenden befprochenen Eindringen der 
Handwerker in ven Magiftrat fo vieler Städte. ‘Diefer beftanb 
feittem aus zwei Elementen, aus dem alten patricifchen, welches in feiner 
überwiegenden Mehrheit (Ausnahmen fanben fich allerpings auch hier) darauf 
ausging, die non ben Bürgerfchaften errumgene Stellimg zu behaupten, 
mit der Ausbehnung des Stabtgebieted auf frieblichen Wege zufrieden und 
ohne agreifive Tendenz gegen Fürſtenthum und Abel war (jchon deshalb weil 
es letzterem eigentlich angehörte), und aus bem neuen demokratiſchen, welches, 
aufgebläht von ben bereit errungenen Triumphen, immer deutlicher bie Be⸗ 
gierde nach weiteren, bie Abficht enthüllte, eine neue Orbnuug ber 
Dinge zu gründen, mit wefentlidher Einſchränkung des Sür- 
ſtenthums und der Ariftolratie und vorherrfhendem Ein- 
finffe des Bürgertbums. 

Das war freilih ganz venolutionär, aber doch auch fehr natürlich. 
Glückte den Handwerkern die Ausführung biefes Planes, dann verlor auch Las 
ftäbtifche Patriciat ven ftarken Rückhalt, welchen e8 an dem Abel noch beſaß, 
war die gegründetite Ausficht vorhanden, daß auch pas Regiment in ben 
Städten bald ausſchließlich den Zünften überfommen werte. Diele Ausficht 
mußte auf letztere zumal in ben fübbeutfchen Stäbten um fo verführerifcher 
wirten, da ihr Haß gegen die „Müßiggänger“, wie bie Patricier damals jelbft 
im Verfaſſungsurkunden jchwäbiicher Städte genannt wurden 51), ihr Hader 
mit benfelben im Auffteigen bes vierzehnten Jahrhunderts zu⸗ nicht abnahm. 
Der häufige, fonft jo ſchwer zu erllärende, Wechfel in der Politik fowol bes 
ganzen, gleich zu erwähnenven, großen Stäbtebunves, wie feiner einzelnen 
Theilnehmer vefultiste aus dem jeweiligen Mebergewichte eines ber beregten 
beiden Elemente in ben ſtädtiſchen Magiſtraten. 

Es würde mithin ungerecht fein, ven in Karl's IV. Tagen in Süddeutſch⸗ 
fand. entbrannten grimmigen Kampf zwifchen Ariftofratie und Bürgertum 
fetiglich oder auch nur vornehmlich von dem allervings unfäglichen Neide her- 
zuleiten, mit welchem ber, zumeift durch den fteigenden Luxus und feine Sucht, 
mit ben reichen Bürgerfchaften in Prunk, Aufwand und Wohlleben zu wett- 
eifern, mehr und mehr verarmende Adel auf ven in faft noch höherem Maße 
wachfenden Reichtum ber Stäbter blidte. Ober von einem unprovocirten 
Uebelwollen des Fürftenthums, von deſſen freilich nicht zu läugnenver, um⸗ 


51) Wie z. B. ber Stabt Pfullenborf v. 3. 1383. Schmid, Schwähifch. Wörterbuch 
108 (Stuttg. 1844). 
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faffender Ausnützung jeder fich darbietenden Gelegenheit, vie Städte einzu⸗ 
ſchränken und namentlich reichömittelbar ſich nnterthänig zu machen; bie 
Schul lag offenbar ziemlich gleichmäßig vertheilt auf beiden Seiten. Was 
bie hohe und niebere Artftolratie gegen die Bürgerſchaften am meiſten veizte, 
fie mit wachſenden Beſorgniſſen nor deren Anichlägen erfüllte, war einmal bie 
ſeit dem Tage bei Laupen fich immer bemerklicher machenbe Neigung derſelben, 
mit ben ſchweizer Bauern eine intime Verbindung anzu: 
Inüpfen, dann bie totale Fruchtloſigkeit aller feit länger als einem Jahr⸗ 
bumbert unternommenen Berſuche, vem ihr jo höchſt unchtheiligen Pfahl» 
bürgerthum irgendwie Schranken zu ſetzen, bie mitunter wirtlich ganz un⸗ 
leidlichen Mißbräuche, welche die Städter hinſichtlich veffelben fich zu Schul⸗ 
ben kommen ließen 2). 

Der urjprüngliche Verein der drei Walpftätte Schwyz, Uri und Unter 
walden hatte fich ſchon in Ludwig's des Bayern Tagen durch ven Beitritt 
Luzerns zu dem ver Vierwaldſtätte erweitert, indem biefer Wittelsbacher 
ben Luzernern von ben dfterreichiichen Herzögen die enbliche Anerkennung ves 
folgenfchiweren ewigen Bundes vermittelte, welchen fie wit ben genannten Ur 
kantonen abgefchloffen Hatten. Noch waren keine drei Luſtren nach ver erwähn- 
ten lanpener Schlacht verftrichen, und bereits die wichtigen Reichsſtädte Zü⸗ 
rich und Bern ebenfalls Mitgliever der helvetiſchen Eidgenoſſenſchaft ge 
worben, welche durch ven gleichzeitigen Beitritt des von den Dabsburgern 
damals thörichterweife Hart behanbelten Landes Glarus fowie ver ebenfalls 


öfterreichifchen Stadt und Amtei Zug zu ber ver acht alten Drte ober 


Kantone erwuchs. Und fchon verriethen auch bie Neicheftäbte Bafel, Schaff- 
baufen unb andere wachſende Geneigtheit, in biefen Bund einzutreten, und 
ihn baburch nicht bloß dem Haufe Defterreich, ſondern bem gefammten füb- 
beutichen Fürftenthume noch gefährlicher zu machen. Auch konnte biejes, wie 
das Germaniens überhaupt, nicht Länger zweifeln, daß bas von Karl IV. in 
der golvenen Bulle erlaffene unbebingte Verbot der Pfahlbirger eben jo wenig, 
wie alle früher ergangenen, auch nur eine Beichräntung dieſes ihm fo höchſt 
verhaßten Inftituts erwirlen werde, indem ber Luxemburger wol jo fchlau war, 
dieſes wohlfeilen momentanen Beichwichtigungsmittelö des fürftlichen Unwil⸗ 


52) Selbſt bie feierlichften fpeciellen diesfälligen Zuſichernugen wurben von ihnen 
nicht ſelten ſchnöde mit Füßen getreten. So hatten z. B. die Baſler ihrem Biſchofe Peter 
im 3. 1305 die urkundliche Zufage ertheilt, keinen feiner Inſaſſen zu Lieſtal und Neu⸗ 
Homburg ohne feine und feiner Nachfolger Gemchmigumg als Pfahfbärger aufzmehmen. 
Dennoch ift das fo häufig geichehen, daß Biſchof Johann zu diesfälliger Beſchwerde bei Kai- 
fer Kari IV. fi veranlaßt fand, wie man aus einem Schreiben bes Letztern an die Stabt 
Bafel v. 14. Sept. 1366 erfieht. Trouillat, Monuments de I’Evöch6 de Balc II, 91. 
IV, 236. 
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lens über fein fragliches Staatsgrundgeſetz fich zu bedienen, aber zugleich doch 
andy zu viel Staatsmann, um bie Handhabung bes in Rede fiehenven Verbots 
and) nur eruftlich zu verfuchen. Denn Karl IV. konnte unſchwer vorausfehen, 
daß er bie Sympathien bes ganzen beutichen Bürgerthums dadurch unrvettbar 
für immer verſcherzen, daß, wie hie Dinge num einmal lagen, bie Bollziehung 
zerjefben ven biutigften Conflict zur unvermeitlichen Solge haben würbe, und 
fand es, ohnehin kein Freund von Enticheivungen durch das Schwert und 
zumel von entnervenden inneren Kämpfen, feinem Bortbeile viel angemeffener, 
fie von Anderen ausfechten , herbeiführen zu laſſen, als es jelbft zu thun. 
Darum ignorirte er, Hug, aber auch binterliftig und zweideutig wie immer, 
nicht nur den offenbarften Ungehorſam ber Städte gegen fein Pfahlbürger⸗ 
verbot, duldete es 3. B. daß numittelbar nach Erlaß beffelben Straßburg mit 
Baſel, Freiburg im Breisgau und Breiſach zur Bereitelnng feiner Ausfüh- 
rung fich offen verbündete und Schwabens Neichsftähte zu gleichem Behufe 
aufbeite‘®}, fonbern antoriftete fie öfters auch aushrüchich zur Aufnahme von 
Pfahlburgern, wie 5. B. ſaäͤmmtliche Neichöftäbte nes Effaſſes* 

Am meiften gab es deren n Schwaben, weil biefe Provinz feit tem 
großen Staufer Friedrich H. unmittelbar zum Reiche gezogen worben und in 
derſelben längere Zeit kein Fürftenhaus nuflam, welches jo übermächtig gewe- 
fen wäre, daß es Einfchränkungsrerfuche ber Bürgerfchaften erfolgreich hätte 
burchfegen Lönnen. Allein fett ver Mitte des vierzehmten Jahrhunderts erwar- 
ben vie Grafen von Würtemberg mehr und mehr eine folche Uebermacht, 
bie Fühigkeit bem fie ganz beſonders gegen bie Stänter Längft befeelenven 
Hafle einen Höchft empfinblichen Ausdruck zu geben. Karl IV. hatte nämlich 
im Beginne feiner Waltung, zur Zeit, wo ihm viel Daran lag, die würtem⸗ 
berger Orafen gegen die Lockungen ver Söhne feines Borgängers Ludwig zu 
ftählen, benfelben .neben anderen Bergänftigumgen ben Fortbeſitz ter ſchon 
von dieſem ihnen verpfänbeten Landvogtei in Niederſchwaben betätigt, ver in 
den Händen dieſes Haufes eine ganz anbere Bebentung als früher erlangte, 
feitvem Eberhard IL an deſſen Spike getreten. Muß man an den Grafen 
von Würtemberg, wie an benen vom Savohen unb Slanbern, im Allgemeinen 
die Zähigkeit und Ausbauer bewundern, mit welchen fie ſelbft durch die ge- 
fährlichften Zeiten ihr Geſchlecht non Beinen Anfängen zu immer größerer 
Beventang empor zu bringen verftanden, ihren merkwürdigen politifchen 
Scharfblid und ihre Huge Sparjamteit, Die immer Gelv zu Lanberwerbungen, 
aber nur jehr jelten für eiteln Prunk batte, fo ganz beſonders an Eberhard L., 

53) Petzel, Karl b. Vierte II, 523. 
54) Schöpflin, Alsat. Diplom. II, 247. 
Sugenbeim, Deutſche Sefchichte. IM. 24 


1330 
3. April 


1347 
5. Nov. 
1341 
Juli 


370 IX. Bud. Bon Kaifer Karl IV. bis zum Hochverrath Heinrich's von Blauen. 


1344—1306 der zwar über zwanzig Jahre lang gemeinjchaftlich mit feinem jüngern Bruder 


1359 


Ian. 


Ulrich IV. waltete, aber auch in biefer ganzen Zeit die eigentliche Seele ver 
Regierung blieb. Er war baneben von großer perjönlicher Tapferkeit, unge- 
mein Hug und liftig, und felbft in ven kritiſchſten Momenten von feiner Gei- 
jtesgegenwart nicht verlaffen ; wie troßig und hochfahrent er fonft war, wußte 
er doch ftetS zur vechten Zeit fich auch nachgiebig zu zeigen. Wegen feines 
zankfüchtigen, zugreifenben Wefens ver „Greiner“ (db. i. Zänler) zubenamt 
und felbft ‚bei ven Fürften verhaßt, erblidten biefe bemungeachtet in ihm ven 
befähigtiten und kühnſten Vertheidiger ihrer Intereffen gegen die Städte und 
ſchloſſen fich ihm Daher gern an zum Kampfe gegen lettere®5). 

Trefflich verftand e8 Eberhard der Greiner, ans ber ihm verfeiten nie⸗ 
berfchwäbifchen Landvogtei eine arge: Geißel der 'grimmig gehaßten Reichebür- 
gerihaften zu machen. Dadurch, baf er ſolche als Pfand Karl's .IV. beſaß, 
wurde e& ihm wejentlich erleichtert, ven eigeutlichen Charakter verfelben als 
eines Königlichen Amtes mehr und mehr zu verwifchen, im ven Stäbten eine 
Gerechtſame, eine Nutung nach der andern —, Schultheißenamt, Zölle 
u. |. w., — ans bem pfanbfchaftlichen Beſitz, zn welchem er fie erhalten, in 
ein immer fefteres Eigenthum zu verwandeln, womit ein bebeutfamer Anjchritt 
geichah, jene ihrer Reichsunmittelbarkeit zu entkleiden, feiner Zandeshoheit 
unterzuorbnend?). Die Stäbter rächten fich zwar. durch maßloſe Aufnahme 
greäfficher Unterthanen al® Pfahlbärger., bie ihnen um fo leichter. und vem 
Greiner um fo empfindlicher. fiel, da fein Gebiet faft überall von bem ftäbti- 
jchen turchbrochen wer, aber dennoch blieben fie fo entſchieden im Nachtheile, 
daß ſie endlich aus eigenen Mitteln die verpfändete Landvogtei von ten wür⸗ 
tembergifchen Brüdern einlöften. 

Bon ben ſchwäbiſchen Neichäftäpten waren nur Augsburg, Ulm und 
noch wenige andere von hervorragender Bebeutung, die bei weiten meiften aber 
flein unb daher einzeln zu erfolgreichem Wiberftande ganz unfähig, nament⸗ 
(ich gegen einen Feind wie Eberhard H. Nichts natürlicher mithin, als daß 
fie in ver Bereinigung vie ihnen fehlende Stärke juchen mußten, daß dieſe 
ihr dringendſtes Bedürfniß zumal in einer Zeit bfieb, wo ber Vereinzelt- 


ſtehende fo gut wie werloren war, daß fie daher dem Verbote ver goldenen 


Bulle troßgten, e8 als gar nicht vorhanden betrachteten, ihr bereits in Ludwig 
bes Bayern Tagen wiederholt gefchloffenes Bündniß bet feinem jevestmaligen 
Ablaufe gewöhnlich erneuerten. Den Conföberationen ber Bürgerichaften 


55) Viſcher, Geſch. d. ſchwäbiſchen Städtebund. d. 33. 1376—1389: Forſchungen 
zur deutſch. Geſch. II, 20. 
56) Stälin, Würtemb. Geſch. II, 264 f. 
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gleiche tes Adels entgegenzufegen lag in einem Jahrhundert, wo ber Affocia- 
tionsgeift alle Schichten ver Gefellfchaft wie nie zuvor turchbrang, fo nahe, 
daß man fich einigermaßen wundern muß, daß Ritterbünbniffe erft in 
ber zweiten Häffte der Regierung Karl's IV., und nicht fchon früher entſtan⸗ 
den. Der ältefte verfelben bildete fich in ber Wetterau”), fcheint jeroch nur 
von ſehr kurzem Beſtande gewelen zu fein, ta man nicht einmal feinen Namen 
und noch viel weniger Etwas von feinen Erlebniffen kennt. Nach einem Lu⸗ 
ftrum wurde in Nieverfchwaben vie Genoffenfchaft der nach ihrem Stiftungs« 
tage genannten) Martinsvdgel geftiftet (nicht Schlegler, teren Bund erft viel 
fpäter entftand), eintge Fahre nachher bilveten ſich in Oberſchwaben vie ritter- 
liche „Sejellfchaft mit dem Schwerte“ und vie „von ber Krone", gleichzeitig 
in Heffen und ven Nachbarlanten, vie vom „Sterne“, und einige andere. 
Die berententften aller Adelsvereine wurten aber der zu Wiesbaden geftiftete 
Löwenbund nach tem Löwen over Panther genaunt, ben jenes Mitglied 
am Kleide tragen mußte), fo wie bie gleichzeitig in Schwaben entftanpenen 
Gefellichaften von St. Georg und St. Wilhelm. Der urfprünglich nur 
wetterauifche Mitglieder zählenve Lowenbund erreichte bald unter dieſen Con» 
föberationen bie größte Ausrehnung, indem tie Wohnftge feiner Genoſſen 
nörtlich (Ange des Rheins bis zu den Niederlanden, füblich durch Bayern bis 
in bie Alpen und öäftlich bis zum Thüringerwalde fich erftreckten; bie ter 
St. Wilhelm's⸗ und St. Seorg’s-Genoffenfchaften lagen in Schwaben, Fran⸗ 
fen, Bayern unb am Oberrhein 59). 

AU vieſe Rittereinungen bezweckten urfprünglich, einmal, bes Adels alt⸗ 
herkömmliche Vorrechte und ganze Stellung ſowol gegen Eingriffe der Fürſten 
wie ver Städte zu wahren, dann aber auch der Sefbitichmächnng bes Standes 
burch bie zügellofe Behbe- und Raufluſt jeiner Genoffen vorzubeugen, intem 
fänmtliche Nitterbünde an die Spike ihrer Gefege bie Beſtimmung ftellten, 
daß nicht nur alle Streitigkeiten unter ihren Theilnehmern, ſondern auch zwi⸗ 
fehen biefen und Nichtmitgfievern durch die (balt Hauptleute, bald Könige) 
genannten, gewöhnlich auf ein Jahr gemählten und von einem berathenben 
Ausſchuß Aberwachten) Buntesobern rechtlich entfchieben oder gütlich vermit⸗ 
telt werben follten. Obwol diefe Adelsvereine fonach urjprünglich nicht ger 


57) Yanbau, die Rittergefellichaften in Heflen währ. d. XIV. u. XV, Sahrbbts. 21. 
97 f. (Kaflel 1840). 

58) Landau a.a. DO. 15.35 ff. Stälin II, 300. 307. 333 ff. 

59) Worin feineswegs eine Aumaßung lag, da damals Vorficher gar verfchiebener Art 
Könige genannt zu werben pflegten. Se ift 3. B. urkumblich von einem Könige ber Seller 
zu Mainz bie Rebe, ebenfo (1385) von einem zum „Könige ber fahrenden Leute” m biefem 
Erzſtift beftellten Pfeifer des, Kurfürften Adolph. Roth v. Schredenftein, Geſch. d. Reiche- 
ritterfchaft 1, 447. 
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radezu, nicht ausſchließlich gegen die Stäbte gerichtet waren, folgte es doch um 
fo unvermeiblicher aus den damals weit häufigeren und heftigeren Collifionen 
zwifchen Abel und Bürger- als zwifchen Adel und Fürftenthum, daß fle ſehr bald 
eine Scharf prononcirte, eine entichieben feindſelige Tendenz gegen jenes eutwickel⸗ 
ten, je häufiger es vorkam, daß einzelne in dieſen Gefellfchaften dominirende Mit- 
glieder folche im Dienfte egoiftifcher Sonderzwecke mißbrauchten. Daber rlibrte 
es denn größtentheil® auch, daß bie Vermehrung ber Geſellſchaften Teineswegs 
die von ihnen anfänglich gehoffte Verminderung, fondern eine Vervielfältigung 
ter Fehden zur Folge Hatte, indem unter jo bewandten Umſftänden der Streit 
eines einzelnen Mitgliedes gar leicht Sache ver Geſammtheit werben konnte. 
Dffenbar gefährbeten die Adels-Eonföberationen des Reichſoberhauptes An- 
ſehen in höherem Grabe, als bie ſtädtiſchen. Lektere, wenn fie Karl’ IV. 
Ge⸗ oder Verbote auch Öfter& zu iguoriren wagten, verfuchten boch immer eine 
rechtliche Befchönigung ihres Ungehorſams, einen plaufiblen Vorwand für 
benjelben oder nachträgliche Beichwichtigung des Taiferlichen Unwillens durch 
das bei biefem Luxemburger ſtets wirkſame Mebium bes Geldes, deſſen ber 
mehr und mehr verarmende Abel ſchon deshalb fich nicht leicht bedienen konnte, 
wenn er auch gewollt hätte. Aber aufgeblaͤht von dem Bewußtſein ber Kraft, 
welches bie Nittervereine aus ber oft großen Menge ihrer Genoflen jogen, 
aus dem ber dadurch erlangten Fähigkeit, ſelbſt dem Mächtigften zu trotzen, 
befolgten fie das Princip, Recht nur fich ſelbſt zu geben unt von 
fich jelbft zu nehmen, d. 5. fein anderes, als das von ber Genoſſen⸗ 
Ichaft beftellte Gericht anzuerleunen, was einer Incompetenz - Erklärung ber 
Neichögerichte nur zu ähnlich ſah. ben veshalb war Karl IV. anfänglich 
auch weit geneigter, bie Städtebündniſſe als die Rittervereine zu begünftigen ; 
er nahm fie in feinen beſondern Schutz und fchloß noch in demſelben Jahre 
mit 31 ſchwäbiſchen Reichsftädten ein formliches Bündniß ab, angeblich zu 
befferer Sicherung bes Ranbfrievens, vornehmlich aber zur Zügelung des, in 
außerorventlichem Weberbantuehmen des alten Raubunwefens®) fich ſchon 
ſehr bemerklich machenten, Uebermuthes der Edelleute. Die errietben jedoch 
ſehr bald die eigentliche Abficht und vereinbarten in Weiffenhorn einen Gegen- 
bunb, ber die Stäbter mit ben ſchlimmſten Beforgniffen erfüllte, als kurz 
barauf der vom Kaifer zum Oberfeloherrn ihrer Conföderation beftellte Graf 
Ulrich der Aeltere von Helfenftem von einigen Adeligen überfallen und auf 
Schloß Ramftein eingelerkert wurde. Da es würtembergifche VBaffallen waren, 
bie fich diefes Frevels erpreiftet, galt Eberhard ver Greiner allgemein als 
deſſen Anftifter. Um ihn zu vächen, befchlojlen die Stäpter einen Einbruch 


60) Zorn, Wormſer Chronik 145 (ber. v. Arnold. Stuttg. 1857). 
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in fein Land, wurden von dem Grafen aber, noch ehe fie ihre Streitkräfte 
vexeinigen konnten, bei Altheim auf ber Alp überrafcht und total auf's 
Haupt gefchlagen. Durch fchwere Geldopfer mußten vie jet ganz entumthig- 
ten e) Meichsbürger den Würtemberger von tem beabfichtigten Einfall in ihr 
Gebiet abhalten. Während Karl IV. vie Wieberherftellung des Friedens zwi 
ſchen dieſem und den Stäkten vermittelte, wurde der erwähnte Graf von Hel⸗ 
fenftein in feinem Gefängniffe mit abgefchnittenem Halſe im Bette gefunden, 
was ben Greiner in ben Verdacht der Urheberſchaft brachte. Die Beringun- 
gen, unter welchen ver Kaifer ven gebemüthigten Bürgern Frieden von biefem 
verfchaffte, Tennt man zwar nicht, fie find aber letteren ohne Zweifel nach⸗ 
tbeilig genug geweien. 

Noch viel Ichmähltcher war, daß ber Luxemburger das Unglüd ter Stäbte, 
bie für fie jetzt vorhandene Nötbigung,. e8 um keinen Breis mit ihm zu verber- 
ben, dazu mißbrauchte, fle in ver gemeinften Weife zu brandſchatzen. Er bürbete 
nämlich ihnen, wie oben (5.307) erwähnt, die Entrichtung faft ver Hälfte des 
Kaufpreiſes auf, mittelft deſſen er von ten Wittelsbachern die Markt Branden⸗ 
burg für fein Haus erwarb, angeblich zur Buße dafür, daß fie im vorher, 
gegangenen Kampfe mit jenen bie begehrte Hülfe ihm nicht geleiftet. Nach 
ben bebentenden Opfern, bie ber vorjährige unheilvolle Krieg gegen Eberhard I. 
eben erft geforbert, ftel dad Aufbringen ber ungehenern Summe, und noch 
dazu in beziehungsweife fo kurzer Zeit, ven Bürgerichaften um fo fchiverer ; 
ſelbſt Augsburg, bie reichfte derjelben, konnte die 37,000 Gulden, bie es zu 
erlegen hatte, kaum auftreiben, troß dem baß bie Begütertften ihr Silberge⸗ 
ſchirr hergaben ; man mußte fchfießlich das curatorifch verwaltete Vermögen 
ber Waiſen angreifen, Leibrenten verkaufen und die Steuern beträchtlich er» 
böhen. Und fat noch mehr als dieſe jo fchlecht motivirte Erprefiung felbft 
erbitterte die Stäbter, vaß der Kaiſer mit der Eintreibung ber betteffenten 
Gelder ihren alten Feind, Graf Eberhard IL. von Würtemberg betrauete, va 
er einige von ihnen, bie er eben erft als Reichs ſtädte jo ſchwer befteuert, 
Donauwörth, Dintelsbühl und Bopfingen, dem Exkurfürſten Otto von Brau⸗ 
denburg verpfänbete, wie oben (5. 262) berührt, das Wiperwärtigfte, was 
NReichsftäbten begegnen konnte. 

Daß Kari IV., obgleich er Nichts weniger als ein grunkfäglicher Bür⸗ 
gerfeind war, in feinen legten Lebensjahren immer mehr in eine biejen ent⸗ 
ſchieden feinpfelige Strömung gerieth, rührte auch nur von feiner Gewiſſen⸗ 
loſigkeit In ver Wahl der Mittel zur Beſchaffumg der enormen Geldſummen 


61) Diefe ihre Stimmung fpricht fich fehr bezeichnend aus in einer Urk. des ulmer 
Magiftrats v. 23. April 1372: Anzeiger f. Kunde d. beutich. Vorzeit, 1859, 204. 
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her, deren er damals beburfte. Seit der Geburt feines im Vorhergehenden 
(S. 322) erwähnten Sohnes Wenzel ift es des Kaiſers Lieblingswunſch 
gewefen, venfelben noch bei feinen Lebzeiten zum römischen Könige, 
d. h. zu feinem Nachfolger auf dem ventichen Throne erforen zu fehen, ſchon 
deshalb, weil das bie unerläßliche Vorbetingung ver Erhaltung bes Haufes 
Luremburg auf ber erflommenen Höhe und ber von Karl IV. natürlich eben- 
falls erftrebten Vererblichung ter höchften Reichswürde in bemfelben war. 
Allein ver Widerwille der Kurfürften gegen dieſe wälzte ver Erfüllung bes 
heißeften Berlangens ihres damaligen Trägers Hinberniffe entgegen, die lange 
Zeit unbefiegbar erjchienen ; bie diesfällige Bearbeitung ver Wahlherren hatte 
Karl IV. fchon in den erften Jahren nach Wenzel’ Geburt begonnen). 
Dennoch war es, noch ehe biefer fein wierzehntes Lebensjahr vollendet ®), 
feinem Taiferlihen Water gelungen, durch Bewilligung der ausichweifenbften 
Forberungen für jebe einzelne Stimme alle Kurfürften für Wenzel s Königs⸗ 
wahl zu gewinnen. Einige berfelben jcheinen ihre bezügliche Zuſage troß dem 
bereut zu haben; ftcher ift, daß fie, als fie fein anderes Mittel gewahrten, 
bem immer ungejtümer werdenden Drängen Karl's IV. auf Erfüllung ber- 
jelben länger auszumweichen, verlangten, er folle zuvörberft auch die Einwil« 
ligung bes Babftes erwirken. Offenbar in ver Voransfegung, der Kaifer 
werbe fich nicht dazu entjchließen, fie um ven Preis folch’ ſchmählicher Durch- 
löcherung feines eigenen Reichsgrundgeſetzes, ver goldenen Bulle, durch bie 
felbft veranlaßte Wiedereinmiſchung tes apoſtoliſchen Stuhles in tie Könige. 
wahlen, in einer ver wichtigften Beziehungen zu erkaufen. Aber hierin täufch- 
ten fie jtch jeher, wenn es ber Verwirklichung von Lieblingsentwürfen galt, 
gab e8 jchwerlich Etwas, woran Karl IV. Anftoß genommen hätte. Deshalb 
erniebrigte er fich auch unbedenklich zu der an Gregor XI. gerichteten Bitte, 
in bie Wahl feines Erftgebornen zum römifchen Könige gnäpigft einzumilligen ! 


26. Marz Obwol ber Kaifer ven heil. Vater dieſem Gejuche dadurch günftig zu ftimmen 


fuchte, daß er kurz darauf ven Florentinern, ven damals gefährlichiten Feinden 
deſſelben befahl®*), aller ferneren Angriffe bes Kirchenſtaates ſich zu enthal- 

62) Wie ans dem Urkund.⸗Ertr. v. 20. Aug. 1366 beitfgreyberg, Regest. Boic. IX, 
154 wol unbebentlich gefolgert werben barf, da man aus bemfelben entnimmmt, daßldie vielen 
und ungewöhnlichen Gunftbezeugungen, mit weichen Karl IV. damals ben Erzbiſchof Ger⸗ 
lach v. Mainz förmlich überfchüttete (ebenbaf. IX, 137. 141. 155 f.), feiner Abſicht ent- 
flofien, dieſen wichtigften geiftlihen Kurfürften für Wenzel’ Königswahl zu gewinnen. 

63) Erzbiſchof Friebrih von Köln war bereits am 11. Nov. 1374 für Wenzel’d Wahl 
befinitiv gewonnen, ſeine Amtsbrüder von Mainz und Trier wurden e8 vier Wochen ſpäter 
(8. Dechr.), die Kurfürften von Sachſen umd ber Pfalz am 17. San. und 22. Febr. 1375. 
Höfler, 8. Karl’8 IV. Orbnung d. Nachfolge im Reihe in den Mittbeilungen d. Ber. f. 
Geſch. d. Deutichen in Böhmen, 1865, 105. 

64) Nachrichten v. d. hiftor. Kommiſſion bei der mürchener Alab. d. Wiffenfch. Jahrg. 
Il, St. II, 85. 


4. Kap. Wenzel's röm. Künigewahl u. d. Pabſtes ihör. Hereinzieh. in biefelbe. 375 


ten, und obwol dies ſchmaͤhliche Anerkenntniß feines Einmiſchungsrechtes in 
tie deutichen Königswahlen ihn ficherlich nicht wenig erfreute, beburfte es doch 
einer nochmaligen demüthigen Bitte bes Luxemburgers, fo wie ber, jpäter 
auch erfüllten) Zufage eines fehr bebeutenden Darlehns (ober vielmehr &e- 
ſchenks), um den Pabft zu vermögen, ibn mit feinem biesfälligen Eonfens zu 
begnabigen. et war ben renitirenben Kurfürften freilich jede weitere Aus- 
flucht benommen; fchon im nächften Monat erfolgte zu Frankfurt Wenzel’ s 
einmütbhige Wahl und kaum vier Wochen fpäter in Aachen bie Krönung ®®; 
deffelben zum römischen König. Daß Karls Hereinziehen bes Pabſtes in viele 
Wahlſache und die noch größere, von ven Kurfürſten bitter genug gerügte ”) 
Thorheit deſſelben, die ganz überflüſſige Beſtätigung ter Wahl feines Erſtge⸗ 
Dornen durch Gregor XI. in ber bemäthigften Form zu erbitten, für Deutich- 
land ohne weitere üble Folge geblieben , hatte man ohne Zweifel nur dem 
nach dem Hintritte bes genannten Statthalters Chrifti in der abendländiſchen 
Kirche ausbrechenden großen Schtsma zu danken, welches die Stellung von 
St. Petri Stuhl zu den Königen und Völkern des Erdtheils überhaupt jo 
mächtig alterirte. 

Trotz feiner trefflich georuneten Finanzwirthſchaft hatte Karl IV. bie un- 
geheueren Summen , die er zur Beftechung ver Kurfürften und des Pabftes 
zu dem fraglichen Behufe beburfte, doch nur durch außergewöhnliche Mittel, 
wie durch Aufnahme von Darlehen bei mit Münze gut nerjehenen Zürften 
und Reichsftäpten®®), aufzubringen vermocht; auch beſtand ver Preis, um 


65) A. D. 1377 mense Septembri dominus Karolus imperator destinavit me 
Conradum, decanum ecclesie Wissegradensis ad dominum Gregerium Papam XI. 
in factis fllii sui Serenissimi principis Wenceslai pro regno Romanorum, et misit 
per me XL millia florenorum eidem Gregorio mutuando. Höfler, Geſchichtſchreiber d. 
Huffitiichen Bewegung I, 66 (Wien 1856—66. Fontes rer. Austr.). 


66; Ein auf diefe bezglicher, in mehr als einer Hinficht intereffanter Erlaß Biſchof 
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Johann's II. von Meißen bei Gersborf, Urkundenbuch d. Hochſt. Meißen II (1865), 162. ü 


Man erfährt aus bemfelben unt. anb., daß man von ber in Fraukfurt a. M. vollzogenen 
Wahl Wenzel's in Meißen ſchon 8 ober 9 Tage fpäter Kunde, daß ber Eilbote, ber fie bort- 
bin gebracht, mithin täglich 12 bis 15 Wegftunden zurüdgelegt hatte. Vergl. ebendaſ. Vor⸗ 
bericht XVII. 

67) „Niemals habe man e8 erlebt“, ftellten fie dem Kaifer vor, „fei e8 gehört ober auf- 
gezeichnet worben, wenn man alle Rechtsbücher unb Chroniken burdhgebe, daß bie Wahl 
eines Reichsoberhauptes beftätigt worden ſei, indem dieſes kein Abt oder Biſchof ſei, welche 
der Beſtätigung bedürften“. Höfler in den angef. Mittheilungen 110. Das iſt allerdings 
nur eine dreiſte Unwahrheit, aber ſehr bezeichnend für den Sturm bes Unwillens, welchen 
Karl's IV. Schwäche unter ben Kurfürften bervorrief. 

68) So nahm er 3. B. bei dem ihm verwandten Burggrafen Friedrich V. von Rüm- 
berg ein Darlehn von 5,000 Goldgulden auf und verpfänbete ihm dafür (23. April 1376) 
bis zu befien Küczahlung bie Neichsfabt Feuchtwangen, bie ſeitdem auch‘, da folche nie 
erfolgte, burggräfliche Landſtadt geblieben. Stillfried und Märder, Monument. Zoller. IV, 
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welchen er vie Stinumeened ver Wahlherren, des Rheinpfalzgrafen Ruprecht I., 
ertauft, zum Theil in ber Verpfändung ber Reichsſtädte Oppenheim, Odern⸗ 
heim , Raiferslantern und noch einiger anderen ver auſehnlichſten aus ven 
bisherigen Schiffbrüchen noch geretteten Neichegüter?). Nur zu begründet 
war mithin vie Beſorgniß ber ſchwäbiſchen Reichsbürgerſchaften, daß der 
Raifer die vielen Schulden, bie er anlählich ver Königswahl Wenzel's contra- 
birt, abermals, wie die bei tem Erkaufe ver Mark Brandenburg gemachten, 
gutentheils werde von Ihnen bezahlen laffen, bis zur Tilgung derſelben mehrere 
von ihnen verpfänben, d. h. ihrer Reichsunmittelbarkeit beranben werde. Die 
ihnen geworbene zuverläffige Benachrichtigung, daß der Luxemburger wirklich 
dies beabfichtigte 0), veifte ihren, wie wir glaubwürdig erfahren, von Ulm 
angeregten, Entichluß, ſolch' fchnöten Mißbrauch ver oberften Reichsgewalt 
nicht länger zu vulden. Zu nem Behufe fchloffen jchon einige Wochen nach 
Wenzel's Wahl die vierzehn Stätte Ulm, Konftanz, Ueberlingen, Ravensburg, 
Lindan, St. Ballen, Wangen, Buchhorn, Rentlingen, Rotweil, Menmingen, 
Biberach, Isny und Leutkirch ein auf nahezu vier Jahre verbindliches Bünd⸗ 


23. April niß, welchem in den nächiten Monden noch Kaufbenren, Weil, Kempten und 
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Eßlingen beitraten. Die beſtimmte Erklaͤrung dieſer „Eildgenoſſen“, feinem 
Sohne Wenzel nur dann huldigen zu wollen, wenn derſelbe ſich verpflichte, 
ihre Reichsfreiheit nicht zu beeinträchtigen, fie weder zu verpfänden noch uns 
gebührlich zu beſteuern, und bie von ihnen noch entſchiedener vertweigerte, vom 
Kaiſer befohlne, Auflöfung ihres Bundes erhitterten biefen bergeftalt, daß er 
fie mit Waffengewalt zu erzwingen befchloß. Allein bie von ihm in Begleitung 
ber Kurfürften von Mainz und der Pfalz, Eberharb’s I. von Würtemberg 
und anderer Reichsfürften unternommene Belagerung bes Vororts Ulm mußte 
er ſchon nach wenigen Tagen aufheben, völlig unverrichteter Dinge wieder 


> 


362. Jacobi, Geſch. v. Feuchtwangen 21 (Nürnb. 1833). Ebenfo bei dem Rathe zu Srant- 
fürt a. M. ein gleiches von 6,000 Goldguiben (29. Juni 1376) mit ber Verpflichtung zur 
Rüchahlung innerhalb einiger Monden (uf sent Galien tage, der schirest kumpt) und 
ber vom Erzbiichofe Johann von Prag, tem Markgrafen Joſt von Mähren und zwei böh. 
miſchen Magnaten übernommenen zum Einlager im Kalle der Nichterfüllung jener. Bih- 
mer, Frankfurt. Urkundenbuch 741 f. 

69) Hugo, Die Mebiatiftrung d. deutſchen Neichsftäbte 127. 275. Lehmann, Urkundl. 
Geſch. v. Kaiſerslautern 48. 213 (Daf. 1853.). 

70) — do wart uns zu ettlicher masse kund gedan, daz er (Kart IV.) undir uns 
stedin zu Schwabin ettlich virseczen und von deme heilgen riche gebin wolde 
Iso er auch daz gedan hat, und vil andirs des richis gut domit. Und dozu wart 
uns auch zu erkennen gebin, daz er uns abir bescheczin und gut abenemen wolde. 
Und dez irschrackin wir gar groszelichin. Schreiben ber ſchwäbiſchen Bundesſtädte an 
Krenkfurt v. 8. Nov. 1376: Janſſen, — Neichstorreſpondenz v. 1376—1519 
1, 1 Freiburg 1863663. 
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abziehen. Der durch vie Lanbobgte Oberfchmahens, die Herzöge Stephan II. 
und Friedrich von Bayern, vermittelte Waffenftiliftane warb von beiden 
Seiten ſchlecht gehalten, alle Ausföhnungsverfuche wurden vorn den Städten 
zurückgewieſen, wol zumeift deshalb, weil fie erfahren, daß Der, als ihr Freund 
fich gebärdende und fortwährenn am eifrigften wermittelnde, Herzog Friedrich 
von Bayern fo wie feine Brüder Stephan II. und Johann und der Erkurfürft 
Dtto von Brandenburg mit Karl IV. ein Bündniß abgeichloffen hatten”), 
traft veffen dieſe Wittelsbacher fich verpflichteten, ven Kaifer mit all’ ihrer 
Macht zur Bewältigung jener behülflich zu fein. Ein ſolcher Freund mochte 
ben Stäptern mit Necht gefährlicher ericheinen, als ein offener Feind. Und 
wirklich warfen die Bayerfürften auch bald nachher vie Maske ab, am frühe» 
fien Herzog Stephan II., und übernahmen in Verbindung mit Eberhard I. 
son Württemberg, dem alten Wiverfacher ver Städte, bie Fortſetzung bes vom 
Enremburger (welcher, nachdem der Berfuch, die Sache rafch zu beenben, miß- 
Inngen war, vom Schauplate gänzlich zurüdtrat) gegen bie Reichsbürger⸗ 
ſchaften Schwabens eröffneten Kampfes. 


71) Roc keine der dieſe Thatfache, welche ben Trotz ber Stäbte doch milder zu beur- 
theilen geftattet, enthilllenden Urkunden ſcheint bis jet gebrudt zu fein, weil fie in Viſcher's 
Regeften fehlen; fie find wol auch in den bayerischen Archiven nicht mehr vorhanden, Da 
man fie in Wittmann's Monum. Wittelsb. ebenfalls vergeblich fucht. Eine berfelben ift 
jedoch in einer Haudſchrift bes Reichsarchivs zu München abichriftlich erhalten, (Tom. 
Privilegior. XXXIV, 395) weshalb ich fie aus dieſer hier vollſtändig worlege: Wir Karl 
son Gottes genaden, Römifcher Kheifer zu allen Zeiten merer bes Reihe vnd Khönig zu 
Beheim. Belhennen vnd thun khundt offentlich mit dieſem brife Allen den bie in ſehent ober 
berrent leſen. Wann bie hochgeboren Otte Vnnſer Eydam, Stephan, Friederich und Jo⸗ 
hannes, Pfalzgrafen bey Rhein, vnd herzogen in Bayın, Vunſer lieben Oheim vnd Fürſten, 
Bns vnd Bnferm Sohne dem Römiſchen Khönig gelobet vnd verheyſſen haben, das fie Vns 
wider bie Burgen von Bline, Coſtniz, Rutlingen, Rotweil und anndere Stette in Schwaben, 
die ſy nennen Ire Eydgenoſſen, vnd die uns vnd dem Reiche widerſeſſig vnd vnge⸗ 
horſam ſein getrewlich vnd mit aller Irer macht beholfen ſein ſollen, vnd wollen, vnd wir 
auch geleicherweiß den vorgenannten Vnſerm Eydem vnd Oheim gelobt haben, welcher Zeit 
und ſolcher Khrieg zwiſchen ons den Ehegenanten Burgern ein Ende Nymbt, was benme bie 
Edlen Eberharte Graf von Wierttemberg, Friderich Purggrafen zu Niernberg, vnd Johannes 
Lantgrafe zu dem Leichtenberg zwiſchen Vns vf beidſeiten won ſolches diennſt wegen ſprechen 
werben, das wir das gentzlichen halten thuen vnd volfieren ſollen, alß das vßweiſen 
ſolche briefe, die wir auf baidenſeiten aneinander geben haben. Denen 
fo haben wir den vorgenanten Vnnſern Fürfften gelobt, vnd verheyſſen, wer es fach das ber 
vorgenant Dreyer einer oter mer flurben, und abgienngen, das wir denen mitlambt ben 
obgenanten Vnnſern Fürſſten Einen Andern khyeſen jollen, ober alß vil alß vnder ben 
Dreyen gebrochen wirbet (daran fehlen wilrbe), vnd was ber ober die, bie wir alſo khyeſen 
werben, zwifchen vns von ſolchs Dienfts wegen ſprechen das follen wir flete halten vnd 
gentsliden volfieren, mit vrkhundt Des briefs, verflegelt mit Vnnſer kheyßerlichen Mepeftet 
Ingeſiegel. Beben zu Niernberg nach Chriftes geburthe Drey zechenhundert Jar darnach 
in dem Sechs und Sibenzigiften Iaren, den fant Simon vnd Jude Abenten Vuſer Reiche 
in bem Einond breyffigiften.ond bes Khayſerthumbs in dem zway vnd zwainzigiften Jaren. 
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Zwei Niederlagen, welche die Wittelsbacher ſchon in ven nächften Wochen 
erlitten, beftimmten fie jedoch, fich ebenfalls zurüdguziehen, des Krieges Fort⸗ 
jeßung dem Greiner allein zu überlaffen, welchem ein. großer Theil ver ſchwä⸗ 


biſchen Reichsritterſchaft fich angefchlofjen hatte. Die ſchwere und ſchimpfliche 


Niererlage dieſer Verbündeten in der Schlacht bei Reutlingen be- 
wirkte, daß ſelbſt dem Kaiſer bange vor den tapferen Bürgerfchaften wurte, 
daß er fich beeilte, mit ihnen Frieden zu ſchließen. Es geſchah turch feinen 
Zhronfolger Wenzel mit ver denkwürdigen Erklärung, daß die in Rede fteben- 
ben achtzehn Stäbte „weil fie treu und unterthänig gegen Kaiſer und Reich 
fich erwiefen“ im Genuſſe ihrer altberlömmlichen Freiheit und Nechte fortan 
ungeftört bleiben, niemals verlauft ober verpfändet werben follten. Geſchähe 
dies dennoch, follte es null und nichtig und der vom Kaiſer anstrüdlich 
anerkannte ſchwäbiſche Städtebund befugt fein, jede Be— 
einträchtigung der Rechte feiner einzelnen Theilnehmer mit 
vereinter Macht zurüdzumweifen. Graf Eberhard II., welcher gleich 
den Witteldbachern in biefen Frieden mit eingejchloffen wurbe, verweigerte 
jeboch feinen Beitritt, und fegte ven Kampf gegen die Bürgerjchaften fort, 
aber jo unglüdlich, daß er zur Annahme des von Karl IV. vermittelten Frie⸗ 
dens ſich bequemen mußte, wie wenig vortheilhaft deſſen Bedingungen auch 
für ihn waren; zumal die ihm auferlegte Verzichtleiftung auf die, vom Kaiſer 
vor einer Jahrwoche wieder erlangte 2), nieberfchwäbtiche Landvogtei fiel ihm 
äußerſt ſchwer. Diefe Frievensftiftung war bie legte bebeutenve Regenten- 
handlung Karl's IV., ver drei Monden fpäter auf feinem prager Schloſſe von 
einem ſchleichenden Fieber weggerafft wurde. 


12) Stälin III, 274. 
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Zünftes Kapitel, 


König Wenzel's Eharakteriftit und Anfänge; Anertennung des ſchwäbiſchen 
Stãdtebundes durch und deſſen Allianz mit feinen angefebenften fürſtlichen Nadıs 
barn ; gefleigerteö Selbfigefühl und Umfichgreifen der Städte; ihre Hochfliegenden 
Entwürfe. Herzog Leopold IH. von ODeſterreich; Widerwille der Fürften gegen die 
Stäbtes und Adelöbünde ; der Lepteren pfiffiges Auskunftsmittel; König Wenzel's 
Allianz mit den Fürſten gegen das Bürgerthum. Der Schweizer Berhältnig zu 
Haböburg ; Krieg zwifchen jenen und Graf Audolyh von Kiburg; Herzog Leo⸗ 
pold'a III. zweideutiges Benehmen während defielben ; Scheitern feiner Beſchwich⸗ 
tigungd-Berfuche der Eidgenofien an der Allianz der deutichen und fchweizerifchen 
Demokratie; räthſelhaftes gegenfeitiged Verhalten dieſer Berbündeten. Die 
Schlacht bei Sempach; Arnold Winkelried's Heldenthat und Leopold's III. Tod; 
ſchwere Unterlafiungsfünde der deutſchen Republikaner und deren wahrfcheinlichftes 
Motiv. König Wenzel's harakterloje Schaukelpolitik; Die mergentheimer Verein⸗ 
barung; die Schladht bei Näfeld; Triumph der helvetiſchen und große Einfalt 
der deutſchen Demokratien; der Lepteren entfcheidende Niederlage bei Döffingen 
und deren Gründe. Der Frankfurter Unglüd bei Cronenberg befchleunigt das 
Ende des großen Kampfes zwifchen Fürftenthum, Adel und Bürgertum; ber 
egerer Landfriedensbund. Nachſpiele des großen Städtekriegs in den Hochftiftern 
Straßburg und Würzburg und König Wenzel's verächtliche Haltung während der: 
felben. Zwiſchen⸗ und Nachſpiel des Städtekrieges hinfichtlich der Koften deffelben, 
des Luxemburgers Cartouche⸗Geſchäft mit ‘Demokraten und Ariftofraten ; allge 
meine Plünderung der Juden ; Frankfurts rühmliche Ausnahme. 


Sein Erſtgeborner und unbeftrittener Nachfolger auf dem beutichen 
Throne König Wenzel befaß nicht gewöhnliche Anlagen, ſcharfen Verftant, 
jeltene Beobachtungsgabe,, rafche Auffaffung der Verhältniffe, viel verlichen 
Willen, aber noch weit fchlimmere Fehler, bie freilich zumeift von feiner ver- 
fehrten Erziehung berrührten. Karl IV., der feine vielen Länder fo trefflich 
zu verwalten wußte, hatte fich, wie die Gejchichte feiner Söhne zeigt, auf 
Nichts jchlechter verftanden, als auf deren Erziehung. Es war fehon ein 
grober Mißgriff, daß er den eitlen und muthwilligen Wenzel, als er eben erft 
den Winteln entwachfen, zum Könige von Böhmen krönen ließ. Denn für 
ein Kind, welches ſchon in der Wiege königliche Ehren und Huldigungen em- 
pfängt, fich an ven Gedanken gewöhnt, daß vie Menfchen nur ba feien, um ihm 
zu dienen und zu fchmeicheln, gibt es überhaupt keinen Mentor, Keinen, ber 
es der nothwendigen Zucht unterwerfen, das Gefühl ver Heiligkeit feiner Pflich- 
ten in ihm weden und ausbilden fönnte?). Noch viel fchlimmer für Wenzel 


1) Wie ſchon Belzel, Leben Wenzel’8 1, 8. richtig bemerkte. 
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war aber, daß er vom Vater viel zu früh, noch als Knabe in die Gefchäfte 
eingeführt wurde; zu einer Seit, wo Andere ihre Jugend genießen und fich 
austoben türfen, mußte er lernen und ſich abmühen. ‘Das rächte fich fpäter ; 
als Wenzel fein eigener Herr geworden, und leiber! wurbe er es fchon im 
achtzehnten Lebensjahre, holte er ein, was ihm früher verfagt geweien. Zur 
Zeit, wo der ganze Ernft der Staatsgefchäfte an ihn berantrat, efelten diefe 
ihn ſchon an, während bie Vergnügungen ihm meilt etwas Neues waren; 
was Wunber da, daß er mit dem ganzen Ungeftüm bes angehenden Zünglings 
fih in ihren Strudel ſtürzte? Anfänglich war es bie Jagdluft, welcher er 
zügellos fröhnte. Oft trieb er, völlig unbellimmert um ven Gang ver Welt 
ereigniffe, ganze Wochen lang das Waibwerf in den ausgevehnten böhmifchen 
Wäldern; große Jagdhunde Tief er in allen Ländern anlaufen, bie größten 
dieſer Lieblinge theilten ſogar pas Schlafgemach mit ihm, fo daß bie Erzählung, 
feine erfte Gemahlin Johanna fet von einer der Beſtien, als fle fich nächtficher 
Weile vom Lager erhob, erwürgt worben, eben nicht unwahrfcheinfich Hingt?.. 
Später ftumpfte ſich in Wenzel dieſe Liebhaberei ab; am ihre Stelle traten 
ſchlimmere Leivenfchaften — Trunkſucht und Völlerei. ‘Daß e8 einer fo unver: 
ftändig erzogenen, fo verhätfchelten und doch fo pedantiſch behandelten Natur, 
troß der nachmaligen herbften Schule des Schickſals, Zeit ihre® Lebens an 
Willenskraft, Charakterfeftigfeit, Konfequenz fehlte, daß jedes augenblickliche 
Mißgeſchick fie nieverbeugte, daß fie ftetS ven ben Einflüffen ihrer Umgehung 
abhängig blieb, war eben nur zu natürlich. ‘Dennoch iſt Wenzel fehr mit Un- 
recht von den Zeitgenoffen als Tyrarin verfchrieen worben, was vornehmlich 
daher rührte, daß er die Pfaffen nicht leiven Tonnte und deren fchamlofe Sitten 
nicht felten mit Gewalt zu verbeſſern fuchte, die Annalen damals aber, wenn 
auch nicht mehr ausfchließlich, Boch größtentheil$ noch von Pfaffen gefchrieben 
wurden. Vieles, was die rachfüchtige Feder biefer ihm zur Laſt legt, ift erwie- 
fenermaßen reine Erfintung, Anderes, was fie mit gehäffiger Uebertreibung 
ſchildert, ftellt fich bei unbefangener Betrachtung als Ausflug momentan auf 
wallenten Uebermuthes und rückſichtsloſer Laune var. Als Heines Kind ſchon 
König geworden, regierte Wenzel auch im höheren Alter als Kint, gutmüthig, 
wohlmeinend und rechtliebend, fo lange feine unzähmbare Leidenſchaft ihn irre 
leitete, aber unmännlidh, launifch und eigenfinnig wie alle Schwächlinge, tie 
für Stark gelten wollen. Zum Thyrannen fehlten ihm wie bie erforberliche 
Energie und Konfequenz auch zwei ber gewöhnlichften Quellen ver Tyrannei 
— Ehrgeiz und Selbjtfudht ; er dachte fo wenig taran, bie Willkührherrſchaft 
zum Brincip feiner Regierung zu machen, daß er feiner groben gei⸗ 


2) Palady, Geſch. v. Böhmen IN, 1, 32. 
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figen und fittfichen Gebrechen, aller Mißgeſchicke feiner langen Waltung un- 
geschtet bei der großen Maſſe feiner böhmiſchen Unterthanuen bis zn feinem 
Tode populär blieb. Allerdings zumeift veshalb, weil die von dem Bater 
geerbte und bis in die legten Luſtren feiner Waltung beibehaltene Dronunge- 
liebe in den Finanzen ibm geftattete, Böhmen mit allen" erheblich drückenden 
außerordentlichen Laſten zu verichonen. Dieſes war, fo lange die Zügel ber 
Herrichaft in feiner Hann rubeten, wol das am billigften befteuerte Land in 
Europa, erfreute fich im erften Derenntum feiner Regierung einer Ruhe und 
eines Wohlftandes, wie fie im ganzen Mittelalter nur fehr felten zu finden 
waren. Auch gewann Wenzel die Sympathien des Volles dadurch, daß er oft 
verkleidet und unerkannt ftrenge Gerechtigleit übte, Mißbräuche der Beamten, 
Unterfchleife und vergleichen auf der Stelle beftrafte, der Armen gegen bie 
Reichen fich annahm ?). 

Da Wenzel den vorhin erwähnten Frieden zwiſchen feinem Vater und 
den achtzehn ſchwäbiſchen Reichsſtädten, wie berührt, ſelbſt abgefchloffen und 
tie ihnen ertheilte Zufage, daß fie nie mehr verpfändet werben follten, perſön⸗ 
lich verbürgt hatte, war es eine um fo größere Thorheit, daß er feine felbft- 
ſtändige Reichsregierung mit dem Bruche dieſer feierlichen Verpflichtung 
eröffnete. Er verfegte nämlich dem Herzoge Leopold IH. von Defterreich bie 
ober» und nieberfchwäbiiche Landvogtei nebft den Städten Augsburg und 
Giengen für 40,000 Goldgulden. Diefe Berpfündung an das damals aner- 
kannt gewaltigfte Negentenhans Süddeutſchlands war eine noch viel anftößigere 
DBegünftigung der territorialen Fürftenmacht, als die früheren Berpfändungen 
von Reichsbürgerfchaften an ven minbermächtigen Grafen von Würtemberg, 
indem fie folche der ungleich größern Gefahr ausſetzte, habsburgiſche Land⸗ 
ftäbte zu werden. Da Wenzel erft wenige Wochen zuvor die fraglichen Vog⸗ 
teien dem Herzoge Friedrich von Bayern für die nächften drei Jahre urkundlich 
zugefichert hatte, wurde natürlich auch biefer durch feinen Wortbruch fchwer 
verlegt. Deſſen Folge war ein von ihm und feinen Brüdern mit zweiunb- 
preißig meift ſchwäbiſchen Stäpten abgeſchloſſenes, auf nahezu ſechs Jahre 
gültiges Bündniß, welchen auch die pfälziſchen Stammvettern jener und 
Markgraf Bernhard von Baden beitraten, deſſen größte Bebeutung in feinem 
politifchen, von dem eines gewöhnlichen Landfriedensbündniſſes ganz. ver- 
fchiedenen *), Charakter berubete. Er prägte fich am bedeutſamſten darin aus, 


3) Nach ber im Ganzen gelungenen, wenn ve von Schönfärberet nicht völlig freien 
Charakteriſtik Baladly’s a. a. D. IH, 1, 29. 66 f. 4 

4 Bilder, Geſch. d. ſchwäb. Stäbtebumb. : — en 3. deutſch. Geſch. IL, 35 f., 
welche, mit ibren Nachträgen im britten Bde. biefer — dem Folgenden durchweg 
zu Grunde liegt, wenn nicht auf andere Quellen⸗ ober Hülfsſchriften verwieſen wird. 
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daß er dem ſchwäbiſchen Städtebunde Lie ausprüdliche Anerfen- 
nung feiner meiften und angefehenften Nachbarn, bie wichtige Garantie ver⸗ 
ichaffte, daß feine eigentlichen Hauptfeinde vor benfelben feine Unterftügung 
zu erwarten hätten, daß er ten fraglichen Städteverein als gleichberechtigte 
Macht neben jene ftellte. ‘Die große praftifche Bedeutung dieſes Badener 
Allianztraktats zeigte fich auch fogleich darin, daß Herzog Leopold IH., ver un⸗ 
fchwer errathen konnte, daß folcher zunächſt gegen ihn gerichtet, wenn er in 
demfelben auch nicht genannt war, anf die Geltendmachung ber erwähnten 
öniglichen Verpfänbung ſtillſchweigend verzichtete. 

Nichts natürlicher, als daß dieſe in Karl's IV. letzten Lebensjahren und 
im Beginne ber Regierung feines Nachfolgers errungenen Erfolge das Selbſt⸗ 
gefühl des Städtebundes, das Webergewicht des bemofratifchen Elements, 
welches wefentlich dazu beigetragen, fie zu erlangen, in den Stabträthen ftei- 
gerte, e8 ermutbigte, feinen oben angedeuteten Plan immer Härlicher zu ent- 
hüllen. In immer beutlicheren Contouren trat diefer bereits zu Tage. Es 
ließ fich nicht länger verkennen, daß fein oftenfibler Zweck: Aufrechthaltung 
bes Landfriedens im Grunde boch nur ven Vorwand lieh, vecht viele Schläffer 
bes räuberifchen Adels zu brechen, einen Edelherrn, einen Ritter nach dem 
andern zu zwingen, Bürgerrecht in den Stäbten zu nehmen, welches meiftene 
nur gegen bie Verpflichtung gewährt wurde, ber es bewilligenten Gemeinde 
das Deffinungsrecht im der Burg des Bewerbers einzuräumen, woraus fchon 
eine erhebliche militärifche Erweiterung des Stabtgebietes folgte, indem in ven 
bier in Rebe ftehenden Jahren ein maffenhafter Andrang?) zu dem ftäbtijchen 
Bürgerrecht nicht nur von weltlichen Herren, ſondern auch von geiftlichen Ans _ 
ftalten eintrat, da fich Angefichts ver Häglichen Schwäche und Gleichgültigfeit, 
bie Wenzel gleich an der Schwelle feiner Töniglichen Waltung offenbarte, die 
Meinung mehr und mehr verbreitete, daß nur noch vom Städtebund Sicher- 
heit der Perfonen und des Eigenthums zu erwarten ſei. Fürwahr! kein übler 
Antchritt gefchah damit, biefen zur erften Macht im Reiche zu erheben, und ba 
er in ber nächften Zeit auch in ver That faft Die einzige war, welche die Reichs⸗ 
polizei und bie Neichsjuftiz handhabte (letztere als öfters erforener Schieds⸗ 
richter bei Streitigfeiten jelbft zwiſchen Adeligen), fo gewann e8 Bald ganz das 


5) 3. 8. Anno 1383 hat sich Friedrich von Meckenheim mit Worms vertragen, 
doch dass er ihr mann sei selb fünft die zum schild geboren sind sein leben- 
lang ; so hat auch Diez von Wachenheim ritter und Erlind sein weib ihr burghaus, 
vorburg, vorhof, hof und haus zu Wachenheim auf der Pfrimmen mit. allem ihrem 
zugehörd zu einem offenen haus abermals der stadt Worms gemacht. und sing die 
Barfüsser, Prediger und Augustinermönch burger worden. Born, Wormſer Ehronil, 
ber. v. Arnolb 148. 
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Anſehen, als ob fogar ein beträchtlicher Theil ver Ariftolratie, der Zeitftrö- 
mung folgend, dem Stäptebunde ſich anfchließen, fich unterorbnen wolle. 
Une um fo mehr, da bereitö gar manche Adelige, felbft Einzelne vom Fürſten⸗ 
ftande als Kriegshauptleute, in ben Sold der Stäbte traten, wie z. B. ein 
Graf von Henneberg in den Nürnbergs‘). Dazu kam, daß König Wenzel, 
eingeſchüchtert durch das erwähnte Fiasco feines Debuts als Reicheregent, 
eine bürgerfreundliche Schwentung machte, Geneigtheit verrieth, ben Städte 
bund zu fördern, fich feiner al® Gegengewicht wider die Fürften zu bebienen, 
wenn er auch nicht Affentlich ala deſſen Beſchützer auftrat. Kein Zweifel, 
Fürftentbum-und Adel hatten damals Grundes genug, ihre Stellung für ernft- 
fich gefährbet zu halten, zu fürchten, daß in nicht eben ferner Zukunft das 
Brincipat in Deutfchland an das Burgerthum kommen werbe?). 

Richt wenig gefteigert warb diefe Beſorgniß ver hohen und niedern Ari- 
ftofratie durch die Wahrnehmung, mit welcher Energie und Umficht bie ſchwä⸗ 
bifchen Stätte die Erweiterung ihres Bundes zu einem alle 
Reihsftädte und freien Gemeinden bes Reihes umfaffenden 
betrieben. Denn wie fie mit ben Bürgerichaften der Rheingegenden, 
Frankens und Bayerns, mit der fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft eine intime 
Berbindung herzuftellen ftrebten, fo auch mit dem mächtigften Stäbteverein, 
mit dem Hanſebunde. Es fehlt zwar an allen viesfälligen pofitiven 
Nachrichten, dennoch ift hieran nicht zu zweifeln. Einmal, weil es eine über- 
aus fonderbare Anomalie geweſen wäre, wenn bie überall Bundesgenofien 
werbenven Schwahenftäbte gerade mit ber Conföreration, deren Allianz für 
fie ımftreitig von der höchften Bedeutung war, feine Vereinigung erjtvebt 
haben würden. Dann erhellt auch aus einzelnen Thatfachen, daß biesfällige 
Berfuche gemacht worben fein müflen. So zumal aus ver, daß bie auf Ver⸗ 
anlaffung des lübeckiſchen Rathes gegen Ausgang des vierzehnten Iahrhun« 
derts niebergefchriebene Chronik des Franziskaner⸗Leſemeifters Detmar®) über 
bie Anfänge des jchwäbifchen Stäptebundes Specialien enthält, wie beſonders 
deſſen Entftehung auf Anregung eines Bürgermeiſters von Ilm, die fich jonft 
nirgenbs, aber durch Thatfachen ihre Beftätigung finten, wie namentlich durch 
bie, daß biefe Stabt während ber ganzen Dauer bes fchwäbifchen Bundes fein 
alleiniger Vorort blieb, das Präfivium nicht mit Augsburg theilte, welches 
ihr an Bedeutung minbeften® gleich fam. Da wird man nun vergeblich nach 


6) Roth von Schredenftein, Geſch. d. Reicheritterkhaft I, 509. 511. Hegel, Chro⸗ 
niten d. deutſchen Städte I, 187. 

7) Sagen, Ueb. d. politifch. Verhältniſſe 3. Zeit der Sempacherſchlacht: Ardiv E. 
ſchweizer. Geſch. XII (1868), 17 f. 

8) Herausg. v. Grautoff 1, 389 (Hamburg 1829). 
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einer andern flichhaltigen Erklärung fuchen, als daß Detmar den Bericht 
benügte, welchen bie nach Lübeck zu tem beregten Behufe gefommenen Abge⸗ 
ſandten des ſchwäbiſchen Bundes dem dortigen Rathe über deſſen Entitehuug 
und ſeitherige Erfolge erſtatteten, Fexner müſſen die Feinde der oberdeutſchen 
Städte die triftigſten Gründe zu der Annahme gehabt haben, daß zwiſchen 
denſelben und den Hanſeaten eine Verbindung beſtehe, weil folgende Thatſache 
darauf ganz beſtimmt hinweiſt. Als nämlich die Hanſeſtadt Dortmund einſt 
mit den Fürſten der Nachbarſchaft in einen erbitterten Kampf verwickelt, von 
ihnen über ein Jahr lang belagert wurte, eilten gu ihrer Bewältigung auch 
bie wmeiften derjenigen berbei, die damals wit den ſchwäbiſchen Stäbten iu 
Fehde lagen, wie namentlich bie bayerifchen und pfälziſchen Wittelbacher, ber _ 
Graf von Würtemberg, ver Burggraf von Nürnberg, bie Biichöfe von Negens- 
burg und Bamıberg?), was ficherlich wicht geſchehen fein würbe, wenn Dort- 
mund nicht auch von deu Schwabenftädten unterſtützt worben, ober wenn ber 


Letzteren Gegner nicht wenigftens überzeugt geweſen wären, daß es geichähe. 


Obwol nun alle Verſuche des ſchwäbiſchen Städtebundes, zu einer Ber- 
bindung mit der Hanſe zu gelangen, aus ben oben berührten Gründen ſchei⸗ 
teten, hatten doch feine fonftigen Bemühungen und Unternehmungen deu 
erwünichteften Fortgang. Zwiſchen ihm und ber Türzlich ernenerten Confoöde⸗ 
ration der Stäbte Mainz, Straßburg, Worms, Speier, Frankfurt, Hagenau 
und Weißenburg kam e8 ſchon nach kaum drei Monden zu einer intimen Ver⸗ 
bindung, die in ben nächiten Jahren, beſonders am Oberrhein, in der Wetterau, 
Franken und Bayern immer mehr Theilnehmer fand, fo daß deren Gejammt- 
zahl fchließfich auf nahezu fiebzig ſtieg. Sehr natürlich mithin, daß die 
Reichsariftokratie dieſer wachſenden Ausdehnung eines Bünduiſſes, welches 
fo augenfällig ihr Verderben erſtrebte, nicht länger müßig zuſehen wollte; 
noch in demſelben Jahre, in welchem die Verſchmelzung des ſchwäbiſchen Ver⸗ 
eins mit dem der Rheinftädte und den elſäſſiſchen zu einem Bunde zu Stande 
gelommen, entbraunte auch ver Kampf zwilchen ihr und ven Bürgerfchaften 
am Rhein, in ber Wetterau, in Franken, Schwaben und Bayern. Bemer⸗ 
tenswerth ift, daß das Fürſtenthum vorläufig noch tm Dintergrunbe, daß felbft 
ter alte Städtefeind Eberharb II. noch neutral bfieb, und des Krieges Füh⸗ 
rung ven oben erwähnten Nittergejellichaften allein überließ, Dieſe fochten 
aber faft überall ohne Glück, erlitten fo fchwere Verluſte, daß fle froh waren, 
als Herzog Leopold IM. von Defterreich fich ihnen zum Bermittler 
anbot. Es gelang ihm nicht nur vie Wiederhexſtellung des Friedens zwiſchen 


.— 


9) Fahne, Die Graffhaft u. freie Reichsſt. Dortmund 1, 69 (An 185459). Müller, 
Seh. d. Grafen von Tedienburg 200 (Dsnabrüd 1842). 
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den Arelsgefellichaften und den Städten, ſondern felbft ein Bundniß zwiſchen 
beufelben zu Staube zu bringen, offenbar nur, weil jene ihre Inferisrität gar 
ſehr fühlten, Hofften, als Alliirte ver Bürgerfchaften ſolche von ber weiteren 
Berfelgung ihrer Pläne leichter abhaften zu lönnen. Diefe eifrige Interven⸗ 
tion des genannten Habsburgers, ber ein feiner pofitiicher Kopf war, tiefan- 
gelegte weitansſehende Entwürfe mit jeltenem Scharfblid und meifterlicher 
Benützung ber Berhältniffe auszuführen verftand!‘) , rührte ohne Zweifel 
davon ber, daß ihm, wie ven mächtigeren Neichsfirften überhaupt!), ſowol 
bie Bundniſſe ver Städte, wie ber Ritterichaft ein Dorn im Auge waren, daß 
er beide aufzulodern firebte, indem er fo heterogene Elemente mit einander ver- 
band; es war eine ähnliche Taltil, wie fte ſchon in den Zeiten bes großen Inter⸗ 
regmuns das Fürſtenthum dem rheiniſchen Stäbtebunbe gegenüber befolgte. 
(ſ. oben®. 25) Diefe Gefinnung der größeren Reihsfürften gegen pas Confödera⸗ 
tionswefen überhaupt fpiegelt ſich prägnant in der Allianz ab, weiche Damals 
bie vier rheinischen Kurfürften von Mainz, Köln, Trier und der Pfalz zu dem 
Behufe abichloffen, fich imerhalb der nächften ſechs Jahre wechſelſeitig Beizu- 
fteben, keinem ber beſtehenden Bündniſſe beizutreten, und fte in ihren 
Landen überhaupt nicht zu bulden. Da aber ver Affociattonsgeift bie 
ganze Zeititrömung in bem Grade durchdrungen Hatte, daß, wie e8 in ber 
Urkunde ber eben erwähnten Vereinigung?) heißt, täglich neue Geſellſchaften 
entftauben, bebiente der Adel, um mit vem Fürſtenthume in feinen, unter ben 
obwaltenden Berhältnifien Doppelt zu ſcheuenden, Conflict zu gerathen, une 
Berbote, wie das gebachte, zu umgehen, ſich bes pfiffigen Austunfts- 
mittels, feine politifchen Verbindungen in das Gewand unanftößiger, 
bloß gefelfige Unterhaltung und harmlofes Ergögen bezwedenver Vereine zu 
hülfen. Den Reigen biefer maskirten Ritterbünde eröffnete die, kurz nach dem 
bexegten von deu wier rheinischen Kurfürſten gegen alle Conföderationen geſchleu⸗ 
gerten Interbikt, non ber Nitterfchaft ver Grafichaft Cleve auf zwölf Sahre 


.. 10) Lorenz, Leopold II. und bie Schweizer Binde 22 (Wien 1560). 

11) Wie may z. B. aus einem von dem Rheinpfahzgrafen Ruprecht I, Herzog Friedrich 
von Bayern, den Landgrafen von Thüringen und einigen anderen Fürſten am 28. Nov, 
1370 mt. and. anch zu bem Behufe abgefchloflenen Bündniſſe erjieht, mit vereinter Macht 
zu verhüten, daz vnser dheins dyner adir man in dheyner furbuntnisse adir geselle- 
schaft einträte, wie auch den Austritt all’ ihrer Baffallen und Beamten zu erzwingen; die 
bereits Mitglieder einer folchen geworden. Stillfried und Märder, Monument. Zolleran. 
IV, 200. 

12) Bei Lacomblet, Niederrhein. Urktbuch II, 750: Want mancherley gesell- 
scheflle von steden und van anderen luden ufferstanden synt in den landen, 
und dag by dage uffersteent, van den dem heil. Roimschen ryche, uns 
und andern kurfursten yrrunge und schade moechte gescheen. 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. III. 25 
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en errichtete „Seden-Gefellfchaft"13), und auch die Statuten!) ber ſechs 

iger Jahre fpäter zu Schweinfurt von 137 Grafen, Evelherren und Rittern Fran⸗ 

3. Gert. kens und Buchoniens errichteten „Zurnier-Gefellichaft“ entjchleiern 

| zur Genüge ven politifchen Charakter verfelben. Man flieht, wie grund- 
falſch es iſt, die Adelsbünde von den Turnier⸗Geſellſchaften herzuleiten, ba 
gerade umgekehrt dieſe, in der angedeuteten Abſicht, aus jenen hervorge⸗ 
gangen find. 

War dieſe ſtete Vermehrung der Confoͤderationen ſchon den Fürften wegen 
der von ihr eben nicht mit Unrecht befürchteten Schmälerung ihrer Landes⸗ 
hoheit in hohem Grade zuwider, fo hatte König Wenzel noch triftigere Gründe, 
ihr Feind zu werben. Wenn bas fo fortging, wenn ‘Deutfchlant fich mehr 
und mehr in Affociationen auflöfte, bie thatfächlich um das Reichsoberhaupt 
fich blutwenig fümmerten, dann mußte diefes, wie treffend bemerkt worben !®), 
bald ganz überflüffig werten. Da war es eben wur zu natürlich, daß e8 ben 
Sürften nicht ſchwer fiel, König Wenzel von feiner conföberationsfreunblichen 
Gefinnung fehr bald zurüdzubringen, mit der gegentheiligen zu erfüllen, bejon- 

1383 ders gegen bie Stäbte einzunehmen. Das von ihm auf einem nürnberger 
men Reichdtage mit den Kur- und andern Neichsfürften auf zwölf Jahre errichtete 
Bündniß behufs Erhaltung bes Landfriedens war im Grumbe nichts Anderes, 

als eine Allianz des Luremburgers mitdem Fürſtenthume 

14. März gegen bie Städte, wie ſchon aus ben von jenem fofort erlaffenen Befehle 
erhellt, dieſem Bunde beizutreten, allen anderen Verbindungen, zumal mit ven 
Städten unverzüglich zu entfagen, und ber von letteren verlangten Auflöfung, 

ihrer Bünde. Die ließen fich aber um fo weniger einfhüchtern, ba fie jaben, 

baß Wenzels Gebot auch bei ver Ariftofratie nur theilweiſen Gehorfam fand, 

daß mehrere ber angejehenften Welt- und Pfaffenfürften wegen eines fpeciell 

gegen fie gerichteten Sonderbünbniffes eifrig verhandelten und daß ber König 

burch unrubige Bewegungen unter ben Baronen Böhmens und andere ihn näher 
berührende Angelegenheiten an ernftlichem Einfchreiten verhindert werte !®). 

Eben deshalb begnügte er ſich auch vor der Hand damit, dem brohenden Zu» 
fammenftoße zwijchen den Genofjen des nürnberger Landfriedensvereins und 

1334 den Städten baburch vorzubeugen, daß er zu Heidelberg beive Conföberationen 
via Küngpendtit Abſchluſſe eines Landfriedensbundes mit Worbehalt ber beiberfeitigen 
1358 Cinungen, auf nahezu vier Jahre bevog. Das zaghafte Zurüchveichen, welches 


13) Lacomblet a. a. O. II, 755, welchem ich auch vorſtehende Begründung entiche- 

14) Bei Brüduer, Henneberg. Urkundenbuch IV, 31 f. (1861). 

15) Bon Stälin III, 337. 

16) Beſage ber Berichte v. Jan. ober Febr. 1384 bei Janſſen, Frankfurts Reihslorre- 
fpondenz I, 14—16,. 


5. Rap. 8. Wenzel's Allianz m. d. Für. ; d. Schweizer Verhältn. zu Habsburg. 387 


König und Fürften??) dadurch bethätigten, Tonnte nicht umhin, die Stäbte 
immer fühner zu machen, zumal nachdem ihr Bund burch den Kurz vorher 
erfolgten Beitritt jo wichtiger neuer Mitglieder wie Bafel und Nürnberg nicht 
unbebeutenb verftärkt worden, und nachdem es ihnen gelungen, die ohne 
Zweifel ſchon längft erftrebte Bereinigung mit den Schweizern enb- 
lich zu Stande zu bringen. 

Das Berhältniß zwifchen Diefen und dem Haufe Habsburg 
hatte ſchon Karl dem Vierten nicht wenig zu fchaffen gemacht. Dem oben 
(S.368) berährten wachjenden Abfalle ihrer Unterthanen in Helvetien fuchten 
Oeſterreichs Herzöge, ald andere Mittel nicht fruchteten, durch Waffengewalt 
zu ftenern ; in den darob zwifchen ihnen und den acht alten Orten entbrannten 
erbitterten Kampf hatte auch der genannte Luxemburger fich gemiſcht, ala all 
feine Bermittlungsverfuche an dem Starrfinne der Schweizer fcheiterten, aber 
bie Belagerung Zürich8 ruhmlos aufheben müffen. Die fpäter entftandenen 


1384 
Zun 


1354 


Mißhelligkeiten zwiſchen dem Kaifer und feinem Eidam, Herzog Rudolph IV., , — 


floͤßten jenem ſo günftige Geſinnungen gegen die Eidgenoſſen ein, daß er mit 
Zürich ſogar ein förmliches lebenslängliches Bündniß abſchloß, deſſen Con⸗ 
foderation mit Bern, den Vierwaldftätten und denen bie zu ihnen gehörten 
ausdrücklich anerlannte und beftätigte!®). Im Ganzen blieb Karl's IV. Ver- 
haltniß zu diefen Republiken ein freundliches, welches felbft dann nur vorüber: 
gehend getrübt wurde, als viefe feinem Befehle nicht gehorchten, die Orte 
Glarus und Zug, die Hauptzankäpfel zwifchen ihnen und ben Habsburgern, 
ihres Bundes zu entlaffen, d. 5. fie den Letzteren nicht länger vorzuenthalten; 
ber Kaiſer drang weiter nicht ernftlich auf deſſen Volliehung'®). Diefe Hal- 
tung Karl’ TV. Hatte unftreitig großen Antheil daran, daß fo lange er lebte 
zwifchen Defterreich und den Schweizern ununterbrochener Friede woaltete, 
inbem ter fogenannte thorbergifche,, ver feinem ganzen Wefen nach allerbings 
nur ein Waffenfttllftand war, noch vor feinem jedesmaligen Ablaufe fortwäh- 
rend verlängert wurbe?%). Da e8 aber eine auf die Dauer ganz unhaltbare 
Anomalie war, daß biefe Verträge bie Hervichaft Oeſterreichs über Luzern, 
Zug und Glarus anerfannten, trogbem aber ver, fie vernichtende, Bund biejer 
Orte mit den fünf anderen Kantonen thatfächlich fortbeftand, ließ fich unſchwer 


17) Ein eben fo witziges als boshaftes gleichzeitiges, am wahrſcheinlichſten zwiſchen 
1384—1387 verfaßtes, Gedicht auf Diefe bei Lilieneron, Die biftor. Volkslieder der Deut- 
ichen 1, 99 f. 

18) Archiv f. fchweizer Geſch. I, 118. Tillier, Geſch. d. Freiſtaates Bern I, 230. 

19 Bluntſchli, Geſch. d. Republit Zürich I, 250. 

20) Amtliche Sammlung ber älteren eibgendfl. Abſchiede I, 8 u. Beil. 23. Nach ber 
legten Erneuerung v. 28. März 1376 follte ber Friede zwiſchen Defterreich und den Eib- 
genofjen bis zum 23. April 1387 dauern. 
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vorausſehen, daß ein neuer heftiger Zuſammenſtoß zwiſchen Habsburg und 
ven Schweizern in nicht allzıfferner Zukunft um fo smpermeiblicher fei, ba 
Herzog Leopold HI. am wenigften ver Mann war, ein ſolches Zwitterver⸗ 
hältniß lange zu ertragen. Auch ift nicht in Abrede zu ftelfen, daß ver wirklich 
ganz maßlofe Gebrauch, ven jene rechtlich Doch immer noch öfterxeichtichen drei 
Drte, und namentlich Luzern?!) von dem angemaßten Rechte ver Aufnahme 
habsburgiſcher Unterthanen der Nachbarſchaft als Pfahlbürger machten, felbft 
der größten Langmuth zuletzt hätte unleidlich werben müffen. 

Das einft jo mächtige Haus ber Grafen von Kyburg war durch feine 
häufigen Fehden mit Dern, übertriebenen Aufwand und fchlechte Wirthſchaſt 
ſchon feit lange fo ſchwer verſchuldet, daß es felbft gegen bie höchſten Zinſen 
kaum noch Baares aufzutreiben vermochte?) und am Rande bes Abgrundes 
ftand. Um Geld und Macht wieder zu gewinnen, entwarf Graf Rudolph 
ben verzweifelten Plan, mit Hülfe feines Nachbars, des Grafen Theobald VI. 
von Neufichatel und verrätheriicher Einverftäntuiffe mit dortigen Geiftlichen 
bie Reichöftabt Solothurn nächtlicher Weile zu überrumpeln, und den Bernern 
bie ihnen früher verpfändeten ſehr werthvollen Defikungen Thun und Aar- 
berg wieber zu entreißen. Allein der faubere Anfchlag wurde ben Solothur- 
nern jo zeitig?) verrathen, daß die beiden Grafen, als fie in der zur Ausfüh- 
rung deſſelben beftimmten Nacht vor beren Mauern erichienen, vor den 
wohlbeſetzten unverrichteter Dinge abziehen, fich damit begnügen mußten, an 
ben wehrlojen Landleuten der Umgegend das Fehlſchlagen berfelben in ter 
barbariſchſten Weiſe zu rächen. In dem fich Hieraus entfpinnenden Kriege 
zwifchen Kuburgundden helvetifchen Eidgenoffen benahm fich 
Herzog Leopold II. nun fo äufßerft zweibentig, daß bie Vermuthung?*) der⸗ 
jelben, er habe um den fraglichen Anfchlag auf Solothurn gewußt, und ihn 
gebilligt), fei überbaupt mit Graf Rudolph im Einverftännniffe, nur zu 
begründet erfchien. Denn während er auf eine bezügliche Anfrage der Schweizer 


— — — 


21) Segeſſer, Rechtsgeſch. v. Luzern 1, 270. Klingenberger Chronil herautg. v. 
Henne v. Sargaus 115 ff. (Gotha 1861). 

22) Sehr charakteriſtiſch für bie damalige Creditloſigkeit der Kyburger iſt, daß Graf 
Rudolph und feine Mutter Anna für 50 Goldgulden und 12 Schillinge, die fie von einem 
berner Zuben borgten, den Schultheif und einige ber angefehenften Einwohner von Burg- 
dorf als Seibſtſchulbner fich verbürgen laffen mußten (12. Aug. 1382), inbem fle ohne dieſe 
Garantie ſelbſt bie geringfügige Summe auf ſieben Monate (bi 11. März 1363) 
nicht vorgeftredt erhalten hätten. Solothurner Wochenblatt, 1825, 498 f. 

23) Das wird aus ben im angef. Wochenblatt, 1822, 199— 211 eutwidelten Gründen 
wicht länger bezweifelt werben bürfen. 








24) Die Gründe, aus welchen Liebenau, Arnold Winkelried, feine Zeit u. feine That | 


95 (Aarau 1862), fie als gänzlich bodenlofe bezeichnet, erfcheinen mir ſehr ungenügend. 
25) Solothburner Wochenblatt, 1822, 234. 
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verfprach, durchaus neutral bleiben, Teinem ihrer Widerfacher den Durchzug 
durch fein Gebiet geftatten zu wollen, fochten dennoch nicht nur Diener und 
Rathe des Herzogs für Kyburg, ſondern befien Hauptfefte Burgdorf empfing 
auch, als fie nahe Baran war, in bie Hände ber fie beiagernben Berner und ihrer, — 
Berbündeten zu fallen, eine Verſtärkung ihrer Beſatzung, bie durch ben öͤſterrei⸗ 
chiſchen Aargau herbeigeeilt und Schuld war, daß der Kyburger in Rede ſtehen⸗ 
des letztes Bollwerk denſelben vorläufig noch erhalten wurde?). Wegen dieſes 
Mißlingens der burgdorfer Unternehmung, welches in der Hauptſache allerdings 
von einem ſchwer begreiflichen Mißgriffe ver Berner“) herrührte, ver allgemein 
verraͤtheriſchen Einverſtaͤndniſſen der patriciſchen Mehrheit ihres bisherigen 
Rathes mit ben Kyburgern beigemefjen wurrbe, kam e8 zu einer Regimentsner- 1384 
änverung in ihrem Freiftaate, welche die Zügel ver Gewalt in demſelben der demo⸗ = 
Fratifchen Partei überlieferte. Die nahm ven Kampf gegen bie Keyburger mit 
folcher Energie wieder auf, daß folche jchon nach einigen Wochen fich genöthigt 
faben, das wichtige Burgdorf für 37,800 Goldgulden der Republik zu verlans 5. April 
fen, um zum Frieden mit ihr und ihren eidgendffiſchen Freunden zu gelangen?®). 7. April 
Obwol durch diefen, ohne feine Zuftimmung gejchebenen Verlauf Burg- 
dorfs Defterreich erheblich benachtheiligt wurte, indem es um fehweres Geln 1369 
erworbene oberlehnsherrliche Rechte an daſſelbe befaß??), widerſetzte es fich 
doch nicht, ging vielmehr ver Erneuerung bes Kampfes mit ven Schweizern 
fichtlich aus dem Wege. Noch im Sommer bes näcften Jahres kam Herzog '° 
Leopold II. nach Zürich und fuchte Die ob feiner beregten zweideutigen Hal⸗ 
tung während des fyburger Krieges ihm Grollenden durch Freundlichkeit, felbft 
durch die bewilligte Abichaffung des ihnen beſonders Täftigen Zolles zu Raps 
perswyl ꝰo) zu verfühnen. Allein an bem beregten mittlerweile erfolgten Ab⸗ 
ſchluſſe der Allianz zwifhen dem oberbentfchen-cheintfchen 
Städtebunde und Bern, Zürich, Zug, Solothurn und Luzern 
fcheiterten all’ feine Bemühungen. Seit e8 dem genannten Hababurger 
gelungen, nach Ablauf der brei Jahre, während welcher fie dem Herzoge 
Friedrich von Bayern verfchrieben war, von König Wenjel die ober- und nie- 
berichwäbifche Landvogtei, wenn auch nicht als Pfand, fonvern als bloßes 


26) Ebendaſ. 236. Tillier I, 271 f. 

27) Diefe bewilligten ben Belagerten nämlich, als es mit denſelben ſchon herzlich 
ſchlecht fand, sine breiivächentliche Waffenruhe (21. April 1383), während welcher es den 
Kyburgern durch treulofen Bruch des betreffenden Vertrages gelang, bie oben erwähnte Ber- 
flörfung an fich zu ziehen. eticherin in ben Abhandlungen bes berner hiflor. Vereins 
ll, 1 (1851), 183. 

28) Feticherin a. a. DO. 190. Solothurn. Wochenblatt, 1822, 249 f. 

29) Tillier I, 280. Liebenau a. a. O. 99. 

30) Bluntihli a. a. DO. I, 254. Liebenan 101. 
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Amt neuerdings zu erlangen?!) , hatten fich tie Zerwürfniſſe zwiſchen ben 
barin begriffenen Reichsſtädten und dieſem, ihnen aus dem oben berührten 
Grunde höchft widerwärtigen, Landvogte bergeftalt gemehrt, daß ein balbiger 
feintlicher Zufammenftoß immer wahrjcheinlicher wurde. Sehr natürlich mit. 
Bin, daß die fraglichen Bürgerſchaften jet ihre Bemühungen verboppelten, 
zu einer innigen Allianz mit ven won gleichen Gefinnungen gegen Oeſterreich 
befeelten Schweizern zu gelangen, beren größtes Hinderniß jedoch ber Wiber- 
wille ver Urkantone gegen den Eintritt in ein fo ausgevehntes Bündniß, ihre eben 
nicht unbegründete Beforgniß bilvete, dadurch in weitausſehende Händel ver- 
widelt zu werben. Er blieb auch in ber That unbeflegbar, trotz bem, daß bie 
ſüddeutſchen Städte zu nicht unerheblichen Zugeſtändniſſen ſich bereit erflärten ), 
und baher das fragliche zwifchen ihnen und den Schweizern endlich auf neun 
Sahre vereinbarte Bündniß auf die genannten fünf Drte befchräntt. Dennoch 
war biefer fonftanzer Bund von nicht geringer Bedeutung; fie beftand 
vornehmlich in der burch ihn gewonnenen Grundlage fefter dauernder Eini- 
gung zwiſchen der deutſchen und der fchweizerifhen Demo» 
fratie, jo wie einer Bundesverfaffung, welde nicht bloß 
augenblidlihe Zwede verfolgte, ſondern bie Erhebung der 
Bundesglieder zu einer geichloffenen vorherrſchenden poli- 
tifhen Macht trefflich vorbereitete. Das durch dieſes Nefultat 
nicht wenig gefteigerte Selbftgefühl derſelben drückt fich prägnant in bem krie⸗ 
gerifchen Zone ver Bundesurkunde aus, ver fich ganz jo anläßt®?), als ſtünden 
bie Alftirten im Begriffe, einen Kampf auf Leben und Tod zu eröffnen. So 
3. B. in der Beitimmung, daß jeder Fahnenflüchtige nebft feiner ganzen Fa⸗ 
milie für immer aus allen Neichsftäbten verbannt fein follte. Man entnimmmt 
aus dieſer und ähnlichen Anorbnungen, taß bie Verbündeten große Zwecke 
verfolgten, der Gefahr, vie aus einer Nieverlage ihnen erwuchs, fich wohl 
bewußt, nichts beftoweniger aber entichlofjen waren, voranzugehen, ihre ganze 
Macht, ihre vereinte Kraft einzufegen. 

Dennoch ift e8 nicht gefcheben, und noch unerklärt weshalb? Wir wifien 
bis jeßt nur, daß das Gebäude, welches auf dem erwähnten Fundament des 
fonftanzer Bundes hätte aufgeführt werben können, werben müflen, nie 
bergeftellt wurbe, mit anveren Worten, daß es nie) zu einer rechten, 
vollitänbigen Einigung, zu energifchem Zufammenwirlen ber oberbeutichen 
-rheinifchen Bunbesftäbte und ber Schweizer gelommen ift, zum großen Glücke 


31) db. G. II, 37. 144 f. 
32) Biſcher a. a. O. 56. 

33) Hagen im — ſchweizer. Geſch. XU, 24. 
34) Biſcher in den Forſchungen z. d. G. IU, 6. 
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des dentſchen Fürftenthums, über veffen Haupt noch nie eine fo eminente Ge⸗ 
fahr geſchwebt. Da Defterreich, wie wir ſogleich erfahren werten, ſchon durch 
die beivetiichen Eidgenoſſen allein jo ſchwere Nieverlagen erlitt, ift nicht zu 
zweifeln, daß es einem gemeinfamen Angriffe biefer und bes genannten 
Stäptebundes völlig erlegen fein würte. Nach der Zertrümmerung ber vor⸗ 
herrſchenden fürftlihen Macht in Sürbentichlanp wäre e8 ein Leichtes gewejen, 
auch den Kleineren ſchwäbiſchen Fürſtenthümern zu Grabe zu läuten, und felbft 
Bayerns Widerſtandskraft bürfte fchwerlich anf die Dauer vorgehalten haben. 
Ganz Süddentſchland bis an den Main und wol noch barüber hinaus hätte 
fich dann zu einer politiichen Verfaſſung umgeftaltet, wie fie bie ſchweizeriſche 
Eidgenoſſenſchaft beſaß. 

Die Srünte dieſer für letztere ſo folgenſchweren, für die deutſche Demo⸗ 
tratie aber noch ungleich verhängnißvolleren Unterlaſfungsſünde kennen wir 
nicht, und wiſſen nur, daß eben durch fie weder bie helvetiſchen noch bie deut⸗ 
ſchen Republikaner der großen Aufgabe, bie fie fich geftellt, fich gewachſen 
erwiefen. Als letztere ſchon im nächften Frühſommer zum Losſchlagen gegen 
Defterreich bereit waren und um ven vertragsmäßigen Beiftand ber Schweizer 
baten, zeigten fich viefe lau und vertröfteten jene bis nach der Ernte. Im dar⸗ 
auf folgenden Herbit offenbarten die ſchwäbiſchen Bundesftädte paffelbe, von 
der gleichen Aufforderung an ihre belvetifchen Verbündeten begleitete Vor⸗ 
Baben ; ebenfo im Beginne des nächften Iahres?®), als ein leiter Verſuch, 
von Herzog Leopold III. Abhülfe der gegen ihn erhobenen Beſchwerden zu 
erlangen, gefcheitert war. Da ift es freilich ganz unbegreiflich, wie der deutſche 
Stäptebund, als die Feindfeligleiten zwifchen Habsburg und ven Schweizern, 
durch der Letzteren Schule mittlerweile zum Ausbruche gefommen, alfo enblich 
erfolgte, was er wünfchte, den auf einem Bundestage zu Ulm gefaßten Be 
ſchluß ”), ven Eingenoffen Hülfe zu fenden, nicht nur unvollzogen, ſondern es 
fich auch fehr angelegen fein ließ, zwiſchen biefen und Leopold II. einen Waf⸗ 
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fenftillſtand zu vermitteln, am unbegreiflichften aber, wie bie Schwaben- und 22. Betr. 


Rheimftäbte, ehe folder abgelaufen, vom Defterreicher durch einige Conceſ⸗ 
fionen fich zu dem Verſprechen bewegen laffen konnten, während bes bevor⸗ 
ftehenden Kampfes zwifchen ihm und ihren in Rede ſtehenden Verbündeten 
neutral zu bleiben. Ja! fie müffen ſogar ven oben gebachten, von König 
Wenzel vor zwei Jahren zwifchen ihnen, Leopold III. und anderen Fürften 
vereinbarten heibelberger Bund als auf den vorliegenden Ball anwendbar 
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35) Wie mar aus dem Schreiben ber ſchwäbiſchen Bundesſtädte an Speier v. 7. Febr. 
1356 bei Janſſen, Reichslorrefpondenz I, 18 f. erfieht. 

36) Liebenau, Arnold Winlelrieb 107 f. 

37), Bifcher in den Forſchungen 3. d. ©. III, 17. 
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anerkaunt, fich verpflichtet gaben, vem Habsburger gegen pie Schwei- 
zer beizuftehben. ‘Denn wie hätte jener fonft fogleich nad) Ablauf bes 
Waffenftiliftandes Straßburg, unter Bezugnahme auf die heibelberger Eimung, 
zu unverzüglichem Beiſtande gegen bie helvetiſchen Eidgenoſſen aufforderu, wie 
hätte fonft ver Rath der genannten Stabt einräumen Törmen‘®) , daß biefe 
Mahnung alle rheiniſchen Bunpesftänte angehe, fich darauf Hin veranlaft 
finden können, Eine biesfällige Berathung berjelben in Speier zu veranftalten ? 

In denſelben Tagen, wo fie gepflogen wurbe, waren auf Schweizerboden 
bie Würfel bintiger Entfcheivung gefallen. Filrſtenthum und Adel hatten in 
ben fetten Zeiten durch bie Stäbter, bie fie gering fehäßten, und durch Bauern, 
die fie verachteten, fortwährene Nieberlagen erlitten. Und gewiß! es mußte 
für die in Tunftreihem Waffenfpiel geübte, in Wahrheit nur zum Kriegsleben 
erzogene Ariſtokratie, die das Waffenhandwerk feit Jahrhunderten als ihren 
eigentlichen Lebensberuf, gleichſam als ihr Monopol betrachtete, ein ganz un- 
erträglicher Gedanke fein, ver rohen Naturkraft von „Gevatter Schneider und 
Handſchuhmacher“, ver Bauern zu erliegen. In ben Seelen wie vieler Ritter 
mochte ba nicht eine ganz unfägliche Wuth auffovern, wenn fie dieſe Zeiten 
und Solche Fragen Übersachten! Die Genugthuung, bie man fich ohne große 
Mühe verfchaffen konnte, nämlich bie eigenen Leibeigenen und Hörigen mög⸗ 
fichft zu plagen un zu fchinden —, eine bei den Vertretern einer abfterbenven 
Richtung nur zu gewöhnliche pfychologifche Erfcheinung, — reichte Doch lange 
nicht aus zur Befriebigung bes glühenden KRacheburftes. Sehr begreiflich 
mithin, daß Herzog Leopolb III., ala er, ermuthigt durch bie geficherte Neu⸗ 
tralität bes Stäbtebundes, einen entſcheidenden Schlag gegen bie gehaßten 
Schweizer zu führen beſchloß, bei dem geſammten Adel Säpbeutichlants die 
opferwilligfte Unterſtützung fand. Ste ermöglichte es ihm, das gewaltigfte 
Ritterheer ?°) zufammen zu bringen, welches bis dahin gegen bie Eitgenofien 
geführt worben. Wie pas bei Kriegen folcher Art aber der Fall zu fein pflegt, 
waren lettere *) von ven Abfichten und Bewegungen des Habsburgers beffer 
unteyrichtet,, als diefer von den Vertheibigungsanftalten ter Cibgenoffen. 
Darum Iteßen fie fich auch durch den Scheinangriff, welchen ber Herzog durch 
Hans von Bonftetten gegen Zürich unternehmen ließ, nicht täufchen, wußten 
vielmehr ganz genau, daß das fterreichtiche Hauptbeer gegen Sempach mar- 
ſchite. Hier concentrirten fie nun ihre gefammte Streitmacht fo ſchnell, daß 


38) Diefe wichtigen Thatfachen erfährt man aus den Ercerpten bei Janſſen 1, 22. 

39), Defien Stärke von ſchweizeriſchen Schriftftellern, sahne Zweifel mit arger Ueber⸗ 
treibung, auf 25,000 Mann angegeben wird; bie Schägung, daß es Deren Bei Sempach nur 
8— 9000 geweſen, bürfte ber Wahrheit am nähen fommen. Liebenan 126. 

40) Lorenz, Leopold IH, u. d. Schweiz. B. 26. Liebenau 120. 
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Leopold III. unerwartet auf fle ftieß, als er an Sempach vorüberziehen wollte, 
um auf einem ihm wortheilhaften Terrain tie Schlacht zu wagen, und nöthig- 
ten ibn dergeſtalt, fie auf einem für ein großentheils aus fchwerer Meiterei 
beſtehendes Heer ungünftigften, zur ungünftigften Tageszeit, am Mittag, unter 
glühender Sulifonne, anzunehmen. Schon drohete fie eine ben Schweizern 
entichieden nachtbellige Wendung zu nehmen, da alle Anftrengungen terfelben, 
pen ihnen entgegenftarzenben bichten Lanzenwald zu durchbrechen, baf einzige 
Rettimgsmittel in ber verzweifelten Tage, in ber fie fich bereits befanden, 
icheiterten, als bie Heldenthat*!) eines einzigen Batrioten, Arnold Win» 
kelried's aus Unterwalden, einen völligen Umſchwung herbeiführte. 
Diefer, erlennend, daß ber Wald bes Lanzen, einmal durchbrochen, nicht mehr 
zu fürchten ſei, und die langen Schwerter ven Rittern in fo ſchwer beweglichen 
KRüftungen und bei wachſender Ermattung durch Sonnenginth wenig nügen 
würden, fprang mit bem Rufe: „Eitgenoffen! Ich will Euch eine Gafſe 
machen; forget für mein Weib und meine Kinder!” in bie Reihen ber noth- 
gedrungen zu Fuß fechtenden Ritter, umfaßte mit feinen gewaltigen Armen 
einige, brädte fie in feine Bruft und machte im Fallen, ba er ein großer und 
ftarter Mann war, eine Gaffe, durch welche bie Schweizer mit äußerfter 
Schnelligkeit in bie geſprengte Schlachtreihe dringen konnten. Alle Anſtren⸗ 
gungen ber Edelherren, vie entftandene Lücke auszufüllen, biieben erfolglos, 
ihre &liever getrennt. Unvermögend in ihren fehweren Aäftungen, mit ihren 
unbeholfenen Waffen einzeln gegen bie rafchen, zweckmäßiger bewehrten Eidge⸗ 
noſſen fich zu verteidigen, wurden viele Ritter faft wehrlos erfchlagen. Bald 
deckten mit Herzog Leopold IH. auch die ausgezeichnetften Hauptlente und 
Krieger feines Heeres die Wahlſtatt; der Sieg ver verachteten Bürger und 
Bauern über ven Abel war ein eben fo vellftänniger als ruhmvoller. 

Aber gar wenig rühmlich war, daß ver oberdeutſche Stäptebumb viele 
fempader Schlacht völlig unbenüßt ließ. Sie verbreitete weithin Schreden 
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41) Lorenz a. a. O. 27. 36 ff. und in Pfeiffers Germania VI, 182 f. wie auch andere 
dentfche, befonbers wiener, Kritiker fuchen fie in das Meich ber Kabeln zu verweifen. Aber 
ohne Zweifel mit Unrecht. Denn die ſchon von Rauchenftein: Winkelried's That bei Sem⸗ 
pach ift feine Fabel (Aarau 1861) und von Libenau in feiner mehrangeführten Schrift gut 
vertheidigte gefchichtliche Wahrheit verfelben erhält eine neue Bekräftigung burdy eine von 
Wyß in der züricher Stadtbibliothek unlängft (1862) aufgefundene alte Chronik. Sie iſt 
zwar erft 1476 niebergefchrieben, aber boch nur bie Kopie eines ältern, wahrfcheinlich um 
1438 verfaßten Originals, deſſen Autor die Schlacht bei Sempach alfo ganz gut erlebt 
haben kaun. Diefe, mithin faft gleichzeitige, Duelle gebenkt nun ebenfall® der That Win- 
kelried's, wenngleich ohne Nennung ſeines Namens. Anzeiger fir Kunbe d. bentichen 
Vorzeit 1863, 69. Liliencron, Die hiſtor. Volkslieder d. Deutichen I, 115. 124. Ueber 
Haus Halbiuter, den Verfaſſer des vielbeſprochenen Sempacherliebes, gibt Lütolf int Ge⸗ 
fchichtefreund ber fünf Urkantone XVII (1862), 190 f. neue urkundliche Auffchiäffe. 
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unter der Ariſtokratie, beven moralifche Niederlage faft noch größer, als ihre 
phyfiſche war, machte überhanpt in ganz Europa ungeheueres Aufieben. Wenn 
bie Stäbter in biefem Moment nicht geringer Betäubung und Entmuthigung 
ihrer bitterften Seinde ben, wie fie wilfen mußten, unvermeiblichen Kampf 
gegen biefelben wieder aufgenommen hätten, wie ganz anders würbe boch befien 
Endreſultat gewejen fein! Warum? fie etwas gleichfam fo Selbftverftänd- 
liches unterliegen, ift aus Allem , was wir bis jeßt über die Vorgänge jener 
Tage wiſſen, nicht mit Sicherheit zu ermitteln ; die wahrjcheinlichfte Erklärung 
dieſes Räthſels aber leider! auch eine für das Bürgerthum gar wenig ehren- 
volle. Handfalben, den einflußreichiten Perfönlichkeiten ver birigivenden 
Städte, wie Ulm, Straßburg, Nürnberg u. a. reichlich gefpenbet, mögen zur 
fraglichen Unterlaffungsfünte wol am meiften beigetragen haben. Dem fei 
nun, wie ihm wolle, genug! der Stäbtebund , ftatt loszuſchlagen, warf fich 
ſofort zum eifrigften Friedensvermittler zwiſchen Habsburg und den Schweizern 
auf; wirklich brachte er auch gleich nach der jempacher Schlacht einen 14 tägi⸗ 
gen , ſpäter durch feine Bemühungen wiederholt, auf anderthalb Jahre, ver⸗ 
längerten Waffenftillftand zwiichen ihnen zu Wege. Diefe Bemühungen, einen 
abermaligen Zufammenftoß zwifchen Defterreih und den belvetifchen Eidge⸗ 
nofjen zu verhüten, find um fo nnerllärlicher,, pa es fchon in ben nächften 
Monden *?) immer handgreiflicher wurbe, daß ein folcher zwifchen den Stäbtern 
und den Fürſten trog all’ dem fich gar nicht mehr lange werbe vermeiden 
lafjen. 

König Wenzel, ver biefen Vorgängen gegenüber bislang in ſchmählicher 
Gleichgültigkeit verharrt, machte im folgenden Frühjahr wieder eine bürger- 
freundlide Schwenkung, höchſt wahrjcheinlich , weil er erfahren, baß 
er von dem Theil ber deutſchen Fürſten, ber längft mit feiner 
Thronentfegung ſchwanger ging*), ernftliche Anfchritte zur Aus⸗ 
führung biefes Vorhabens fchon in nächjter Zukunft zu befürchten habe. Die 
Witteldbacher zumal fcheint er ſchon damals ſtark beargmohnt zu haben, ihn 
entthronen zu wollen ; wenigftens war das Bündniß, welches er zu Nürnberg 
mit den conföberirten Städten abſchloß, fraft deſſen er fie als ſelbſtſtändige 
Macht, ihre Einung als legale anerkannte, wogegen fie ihm Beiſtand gegen 


21. März Alle zuficherten, bie ihm die Krone zu entreißen verfuchen würden, ganz angen« 


35. Juli 


fällig zunächft gegen jene gerichtet. Das erhellte namentlich aus ver Thatſache,. 
daß die Städter fchon im nächften Sommer mit dem Erzbifchofe Bilgrim I. 


42) Wie man aus dem Schreiben ber ſchwäbiſchen Bundesftäbte an Speier v. 3. Rob. 
1386 ercerpirt bei Janſſen I, 23 erfieht. 

43) Aus einem Schreiben v. 5. Febr. 1394 bei Jauſſen I, 12 entnimmt mau, daß fie 
ihon damals von einem Theile der Fürſten beabfichtigt wurde. 
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von Salzburg eine Allianz eingingen, bie nır dann Sinn hatte, wenn man 

auf baldigen Ausbruch des Krieges mit Bahern vechnete, indem bie Verbindung 

mit biejem fernen Pfaffenfürften, einem langjährigen Feinde ber Wittelöbacher, 

bloß in dem Falle für jene von Werth war. Was den König eigentlich be⸗ 

ſtimmte, die fchon gezüdten Schwerter wieder in die Scheibe zu bannen? 

wifien wir nicht, und nur foviel, daß ſchon nach einigen Monden die Witteld- In... 

bacher und andere im Verdacht von Abfegungsgelüften geſtandene Fürſten mit 

dem Luxemburger wieder gut Freund waren, und biefer barauf hin fich be» 

mũßigt fand , zwifchen ihnen und bem Stäbtebund zu Mergentheim ein neues 5- Ro. 

friedliches Abkommen, oder vielmehr eine Verlängerung des Waffenftillftannes 

zu ermühen. Aber eben dieſe mergenthbeimer Bereinbarung gab 

Anlaß zum Wiederausbruch des Krieges. Denn aus einer Stipulation ber- 

jelben erfuhren die Wittelsbacher erſt, daß Erzbiſchof Pilgrim II. Alliirter ber 

Städter fei und beichloffen darauf hin, für alle Fälle denfelben unfchäplich zu 

machen. Darım lodten fie den Prälaten unter dem Vorwande gütlicher Aus- 

tragung ber zwilchen ihnen obwaltenden Mißbelfigleiten in pas Kloſter Raiten⸗ 

haslach , und nahmen ihn bort, trotz bes ertheilten fichern Geleites, nebit 

feinen Räthen und ganzem Gefolge gefangen. ‘Diefer ſchnode Treuebruch und 27. Nov. 

die gleichzeitige Wegnahme verjchievener ftäntifcher Tranfitgüter in Bayern 

wurden von ben Stäbten mit Recht als Kriegserklärung betrachtet, alle Ver- 

mittlungsverfuche von ihnen zurückgewieſen und bie Feindſeligkeiten gegen bie 

Wittelsbacher fofort eröffnet. 108 
Da ber vorhin erwähnte, won jenen vermittelte Waffenſtillſtand zwifchen 

Habsburg und den Schweizern damals auch zu Ende ging und für bie Neiche- 

bürger unter ben obwaltenden Verhältniſſen natürlich kein Anlaß vorhanden 

war, fich um deſſen Verlängerung zu bemühen, entbrannte gleichzeitig auch in 

Helvetien der Kampf zwifchen Fürftenthum und Demokratie mit voller Wuth, 

aber mit fehr verjchienenem Erfolge. Während die Schlacht bei Näfels, o. April 

noch glorreicher als bie bei Sempach, weil hier eine Schaar von ein paar 

Hundert Slarnern und Schwugern **) über ein ans 6,000 Köpfen beftehenves 

öfterreichifches Heer den volljtänbigften Sieg errang, ber die noch eine Zeit 

lang, aber unglüdlich fortkriegenden Entel König Rudolph's I. nad) Iahres- 13989 

frift zum Abfchluffe 45) eines Friedens zwang, welcher den Kampf zwiſchen den ' Tr! 

Schweizern und ven Habsburgern jehr zum Vortheile der Exfteren dauernd ber 

endete, erlitten bie deutſchen Republilaner pie entjchietenften Niederlagen. 


44) Daß mur breißig ber Leteren an bem glorreichen Tage Theil genommen haben 
follen , wie vie Olarner behaupteten, ift jehr unwahrſcheinlich, ſchon aus den von Liebenau 
170 bervorgebobenen Gründen. 

45) Amtl. Sammlung d. ält. eidgendfl. Abſchiede I, Beil. 29. — 
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Zwar lachte auch ihnen in biefem , von ber deutfchen wie von ber helvetiſchen 
Demokratie als ein, als ein und berfelbe Kampf aufgefaften bintigen 
Waffentanze anfänglich pas Glück, allen fie verſtanden fich gar ſchlecht auf 
deſſen Benügung. Die Baperfürften, gegen welche fich ihre erften Angriffe 
richteten, waren auf biefe fo ungenügend vorbereitet, daß fie fchon nach 
einigen Wochen ein fehr dringendes Bedürfniß veripürten, um bed Friedens 
Wievberherſtellung fich zu bemühen. Statt fie ihnen zu verfagen und bie errungenen 
Vorthetle zu einem entfcheivenden Schlage energifch weiter zu verfolgen, waren 
die Bundesftäbte fo einfältig, den Stammpetter jener, den Rheinpfalz- 
grafen Ruprecht J., als Schiedsrichter zn accepiiren. Deſſen Ausipruch 1°) 
war in ber klugen Abficht, dem Wieberaushruche bes Krieges vorzubeugen, 
gerecht und daher ven Stäbtern günftig. Als Bayern Berzöge aber bie 
ihrige, durch diefe Verhandlungen Zeit zur Bervollftänbigung ihrer Rüftungen 
und zur Werbimg von Verbündeten zu gewinnen, erreicht fahen, weigerten fie 
fich, jenem Folge zu leiften; um Bfingften entbrannte ber Kampf mit erneuerter 
Wuth und gewann immer größere Dimenfionen, indem immer mehr Fürſten 
und Herren fich ven Wittelsbachern gegen bie Städte anſchloſſen, fo namentlich 
beren alter Feind Eberhard IE. ver Greiner von Würtemberg, Burggraf Fried⸗ 
ri) V. von Nuͤrnberg, Markgraf Rudolph von Baden, ber eben erwähnte 
Schiensrichter Pfalzgraf Ruprecht I. und beffen Neffe Ruprecht II., Die Difchöfe 
von Bamberg und Würzburg. Der von bem Wärteniberger mit Hülfe der 
meiften feiner genannten Alliirten bei Döffingen, zwiſchen Stuttgert und 
dem Schwarzwalde, über bie Städte errungene glänzende Steg bilvete den 
entfcheivenden Wendepunkt in biefen Kampfe zwiſchen Fürften- und Bürger. 
thum. Nicht als ob dieſes durch bie fchwere Niederlage fo völlig entmuthigt 
worden wäre, wie öfters behauptet warb, aber der Charalter des Krieges 
änberte ſich ſeitdem. Der große Kampf Löfte fich fortan im eine Mienge von 
Einzeltämpfen auf, die Nichts bewirlten, als daß Schwaben, Bayern, Yranlen, 
Elſaß, die ober- umd mittelrheiniichen Lande von allen Schreckniſſen bes Bür- 
gerkrieges in ber entſetzlichften Weiſe heimgeſucht wurden. 

Das Unglüd ver Staͤdte bei Doffingen, fo wie ihre regelmäßige Nieder⸗ 
(age in allen offenen Feldſchlachten, rührte hauptfächlich vaher, *7) daß ihre 
Heere zum weitaus größten Theile aus Söldnern beftanden, bie nicht ent- 
fernt zu vergleichen waren mit ben Schweizertriippen und Landaknechten bes 
fünfgehnten und fechzehnten Jahrhunderts, welche um bie Fahne irgend eines 
berühmten Führers geſchaart, burch die Macht intenfiven Korpägeiftes zuſam⸗ 


46) Jetzt vollftändig abgebrudt bei Wittmann, Monum. Wittelsb. II, 535 f. 
47) Biſcher in den Forſchungen z. deutſch. Geſch. III, 27 f. 


5. Kap. ». Frautf. Unglüd b. Cronenb. beichleun. b. Cude bief, gr. Kampf. 897 


mengehalten, angetrieben wurben, ihrem Rufe Ehre gu machen, ihre Schulbig- 
feit zu thun. ‘Die bier in Rebe ftehenben Startſöldner waren bunt zufammen- 
gewürfelte Haufen von jehr geringem Zriegertichen Ehrgefühl und Gehalt, 
anßerdem von Feldoberſten und Hauptleuten befehligt, bie, gleich ihnen, ber 
Deftechung*?) nur zu zugänglich waren. Erwägt man baneben, daß es beu 
ftäbtifchen Heeren an ber fo uöthigen einheitlichen Leitung gar ſehr gebrach, 
indem ihr Dberanführer nichts Wichtiges ohne Zuftimmung ver ihn gewöhn⸗ 
lich beigegeberen dreißig bis vierzig Stäbteboten unternehmen durfte, dann 
wird ber jo völlig verfchiebene Ausgang dieſes Kampfes in ber Schweiz und im 
Dentichland allerdings begreiflich genug. Denn dort waren es gewöhnlich die 
eigenen, von begeifterter Vaterlandsliebe entzunbeten, Landesgenoſſen, bie 
für ihre Eriftenz,, für ihre höchſten Güter mit dem feiten Willen fochten , zu 
flegen oder zu fterben. | 

Erft als im nächften Frühjahr die-Erichöpfung beider Theile auf's Aeu⸗ 
Serfte gebiehen, beurühete fich König Wenzel ernftlich um bes Friedens Wieder⸗ 
berftellung zwifchen Fürften und Stäbten. Seit dem Enge bei Döffiugen 
weigte ex ſich wieder, wie gewöhnlich, mehr und mehr auf bie fchwere Seite, 
d. h. auf bie ver Erfteren. Ganz zu Gunften biejer fiel denn auch feine foge- 
naunte Bermittelung aus, bie einfach barin beſtand, daß er auf dem Reichs⸗ 
tage zu Eger ven Stäbtern plöglich bie Aufloͤſung al’ ihrer beionberen Bünd⸗ 
niſſe befahl, bei Vermeidung feiner höchſten Unguabe und des Verluſtea4 all 
ihrer Freiheiten. Allerdings erklärte der Luxemburger zugleich auch alle 
Bünde der Fürften und ber Ariftofratie für aufgelöft, gebot er auch ihnen Ein⸗ 
tritt in den allgemeinen Lanbfrievensverein, welchen er für Schwaben, 


Doyern, Tranten, Heſſen, Thüringen unb bie oberrheinifchen Rande auf ſechs 


Sabre errichtete ; dennoch traf der Streich, wie fich ſpäter zeigen wird, nur 
die Städte, deren Stärke fo weientlich in ihrer Bereinigung berubete. Darum 
wären fich dieſe ſchwerlich fo ſchnell dem Ausipruche des Königs gefügt haben, 
weun es dieſem nicht gelungen wäre, eimige der einflußreichiten, wie Regens⸗ 
burg, Nürnberg, Weißenburg, welche mit ihren Hauptgegnern unter ben 
Fürften bereits Waffenftillftände und Separatablommen getroffen *°), ſchon in 


48) Daß diefe 3. B. an dem Ausgange ber eben erwähnten Entſcheidungsſchlacht bei 
Döffingen wefentlichen Antheil hatte, weiß man jebt aus ber glaubwürdigen Nachricht bei 
‚Hegel, Chroniken d. dentſch. Städte IV, 249 mit Beſtimmtheit. 

49) Regensburg mit den Herzögen von Bayern (1. März) und Nürnberg mit Burg- 
graf Friedrich V. (24, März 1389). Schon in dem Prälimiuar-rieben wit biefem, ber 
auch dann in Geltung bleiben jollte, falls eine allgemeine Paeifikation zwiichen Fürſten unb 
Städten durch Wenzel nicht erzielt wurde, verpflichteten fich Die Nürnberger, keiner ihrer bis⸗ 
berigen Bundesſtädte, bie dem Ausſpruche bes Königs ſich nicht fllgen würde, fernern Bei⸗ 
en gegen ihre fürftlichen Feinde zu leiften. Stillfried und Märcter, Monum. Zolleran. V. 
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Eger von ben übrigen zu trennen, zur fofortigen Beſchwörung feines fraglichen 
Landfriedens zu vermögen, und wenn die Frankfurter kurz darauf nicht 
von einem fo fchweren Unglüd betroffen worden wären. Dieſe waderen 
Mainſtädter Hatten mit den Mainzern, Wormfern und anderen Verbündeten 
einen Einbruch in die Rheinpfalz unternommen , um deren Beherrſcher abzu- 
halten, dem Grafen von Würtemberg gegen bie Schwabenftäbte beizuftehen, 
aber durch Pfalzgraf Ruprecht II. bei Pfeddersheim eine fehr empfindliche 
Niederlage erlitten, bie von den fchlimmften Feinden der Stadt, ben Raub- 
titten von Eronenberg und ihren Spießgefellen , fogleich zur Eröffnung 
neuer Feindſeligkeiten gegen biefelbe benütt wurbe.5%) Um bie immer fühner 
und läftiger werbenden Dränger zu Baaren zur treiben , zogen bie Frankfurter, 
2,000 Mann zu Roß und zu Fuß, gegen ſie aus, erlitten aber, als fie ſchon 
ſiegestrunken allerlei Muthwillen verübten, mit Hülfe des Herbeigeeilten oben 
genannten Pfalzgrafen, eine fchmähliche Niederlage, die über 600 von ihnen, 
barunter den Stadtſchultheißen und einen beträchtlichen Theil des Rathes, in 
feindliche Gefangenfchaft führte; vaß ihrer nur fo Wenige auf der Wahlftatt 
blieben, hatten fie Lebiglich der ausgezeichneten Tauffähigteit ihrer Beine zu 
banken, indem Alle in ver größten Haft und Unorbnung bie rettenden Mauern 
der Baterftabt zu erreichen fuchten, die fofort von einer Einſchließung und Bes 
lagerung fich bedroht fah.d1) Diefes Mißgeſchick der Metropole bes Main⸗ 
ſtroms wirkte weithin ungemein deprimirend auf bie übrigen Städte; eine nad 
ber andern fügte fich dem Befehle König Wenzel's, trat dem egerer Land⸗ 
friedensbunde bei und alle beeilten fich zu einer befinitiven Ausgleichung 
mit ihren fürftlichen Feinden zu gelangen, freilich unter fehr fchweren Opfern. 
So mußten die vheinifchen , elfäfftfchen und wetterauifchen Stäbte ihre Aus⸗ 
ſohnung mit dem mehrerwähnten Pfalzgrafen Nuprecht II. mit 60,000 Gul⸗ 
den erfaufen, von welchen Frankfurt allein 12,562 zu zahlen hatte.) Noch 
empfinblicher aber , als von biefen pecuntären wurden die Bürgerfchaften von 
ben rechtlichen betroffen, zu welchen fte fich bequemen mußten , beſonders von 
ber ihnen auferlegten Abſchaffung des PfahlbürgertHums‘?), des 
uralten Hauptzankapfels zwifchen ihnen und ber Ariftofratie. 


50) Römer-Büchner, Entwickl. d. Stabtverfafl. Frankfurts 83 f. (daf. 1855). 


51) Römer - Büchner, bie Mieberlage d. Frkfrtr. vor Eronenderg, 1389: Archiv f., 


Krffts. Geſch. und Kunft, neue Folge I. (1860), 132 f. 

52) Krieg, Frank. Bürgerzwifte u. Zuft. im Mittelalt. 82. Römer⸗Büchner, Ent- 
wickl. 90. Seine cronenberger Gefangenen mußte Frift., laut Vertrag v. 22. Aug. 1389 
mit 73,000 Gulden auslöfen. Angef. Archiv I, 146. 

53) Dazu mußten fich die Stäbte ſowol in den allgemeinen Friedensſchlüſſen mit ven 
Fürften, wie auch in den Special-Ablommen verpflichten, Die einzelne von ihnen mit einzelnen 
Fürften trafen, wie 3. B. die Reichsſtädte Rotenburg, Schweinfurt und Windsheim in dem 


5. Buch Nachſpiele d. groß. Gtäbtefriege in d. Biethüm. Straßb. u. Würd. 399 


Das war das Ende bes großen Kampfes zwiſchen Yürften- 
thum, Ariftolratie und Bürgertbum in Deutichlanb,, der erft in 
ber Mitte des folgenden Jahrhunderts in größerer Ausdehnung, aber mit noch 
unglüdlicherem Ausgang für vie Stäpte, wieder entbrannte. Das Haupter- 
gebniß dieſes großen Kampfes beftand mithin darin, daß bie Neicheblirger- 
fchaften ihren Bund aufgeben mußten, und bamit all’ ihre großen, eine Um⸗ 
geitaltung ver öffentlichen Auftände bes Reiches in demokratiſchem Sinne 
erftrebenden Entwürfe, mit welchem Refultat eine bebeutfame Entwidelung in 
unjerer Geichichte ihren Abfchluß findet. Und kaum wirb man don einem 
höhern Standpunkte aus jagen dürfen, daß dies fehr zu beklagen wäre. Denn 
wie die Stäbte fich durchaus unfähig bewieſen zur Loͤſung der großen Aufgabe, 
die fie fich geftellt, jo Hatten fie auch burch ihr ganzes Gebahren während 
biejes Kampfes nur zu augenfällig bie troftlofe Wahrheit enthüllt®*), daß fie 
noch mehr als die Fürften vom Geifte der Sonderung und Heinlicher Selbft- 
fncht beherricht waren, daß ihr Sieg über dieſe ven Zerfall des Reiches nur 
befichleunigt hätte, daß Einheit und Kraft unferer Nation durch venfelben Nichte 
gewonnen haben würden. Bebrochen war bie Macht ber Städte durch das 
fragliche Refultat ihres großen Kampfes wiber Fürftenthum und Ariftofratie 
und ben Untergang ihres Bundes freilich noch lange nicht, fo wenig, wie ber 
Haß erloſchen, ver fie gegen beide befeelte, wie fich Härlich in ven Nach⸗ 
fpielen zeigte, die der große Stäbtelrieg ſchon in ber nächiten Folgezeit in 
einzelnen Zerritorien fand, wie namentlich in ven Hochſtiftern Straß- 
burg und Würzburg. 

Die genannte Metropole des Elſaſſes war von abnig Wenzel, ohne allen 
genügenden Grund, auf Anftiften einiger feiner Räthe, bie das zu Gelpfchnei« 
bereien benügen wollten , in die Reichsacht verfällt worden, deren Wieberauf- 
hebung erft zugefichert warb , als die Straßburger fich dazu entichloffen , drei 
Miniftern des Luxemburgers bafür 45,000 Gulden zu zahlen.55) Aber noch 
ebe fie das betreffende Tönigliche ‘Dekret erhalten, war von ihrem Biſchofe 
Friedrich II. von Blankenheim, dem Markgrafen Bernhard von Baden, dem 
Grafen Eberhard IN. von Würtemberg und dem hohen und niebern effäfftfchen 


mit bem gleich näher zu erwähnenben Bifchofe Gerhard von Würzburg (9. Mai 1389), unter 
Bermittiung bes Erzbifchofe von Mainz und des Bischofs von Bamberg, vereinbarten. Fries, 
Bürzburger Ehronit I, 538 (ber Aueg. v. 1848, ber zwar, beiläufig bemerkt, ungleich beffere 
Handſchriften zu Grunde liegen, bie aber dennoch felbft in Süddeutſchland wenig belannt 
geworden zu fein fcheint, ba nicht nur Bifcher, ſondern auch, was noch viel auffallender, 
fogar Wegele und Hegel, in den Anmerkungen 3. d. Ehroniten d. deutſchen Städte, immer 
nur bie veraltete Ludewig'ſche citiren.) 

54) Nach ber fehr richtigen Bemerkung Wegele’s, Fürftbifchof Gerhard und der Stäbte- 
krieg im Hochſtift Würzburg 18 (Nördlingen 1861). 

55) Strobel, Geſch. d. Elſaſſes IN, 11 f. 
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Abel, der, glei) ben genannten Fürften, ber Stabt Straßburg ſchwer ver- 
ſchuldet war 5%), beſchloſſen worden, die temporäre Lichtung verfelben zum 
Vorwande zu benützen, fich nicht nur ber beregten Schulden zu entlebigen, 
ſondern die gehaßte Slänbigerin auch tüchtig zu braubfchaten. Angeblich 


wegen ihrer Wiperfeglichleit gegen das Reichsoberhaupt und bes vielen Un- 


rechts, welches die verſchwornen Wölfe von deut zum Opfer anserfehenen 
Lamm bislang erbulbet 57), fielen jene über biefes plötzlich her, murben jedoch 
mit bintigen Köpfen heimgeſchicht, was fie freilich von ber Fortſetzung des, 
den Straßburgern fehr läftigen , Heinen Krieges nicht abhielt. Da der Zweck 
ver Verſchwornen, zu welchen auch bes Königs nichtemilrbiger Landvogt in 
Schwaben und Elſaß, Borziwoy von Swinar , gehörte, Bffentliches Geheim- 
niß war, ſahen die Stäbter ein, daß fie die Quäler fchwerlich fo bald les 
werben dürften, wenn fie ihnen nicht ben Vorwand entzogen, deſſen fie fich 
bevienten, und waren darum fo Hug, mittelft 32,000 Gulden und einer Sens 
bung franzöfiichen Weins , ven Wenzel fehr liebte, von diefem die Aufhebung 
ber Acht, fo wie den Ausipruch zu erfaufen , daß ihre Schuldner zahlen mäß- 
ten. Bon ihrem Ihlimmften Geguer , von ihrem Biſchofe Friedrich I., wur- 
ben bie Straßburger burch bie pecuniären Bedrängniſſe befreit, in bie der⸗ 
ſelbe durch biefen Krieg fich geftürzt hatte, ‘Der eitle Brälat, ver viele Taufend 
Gulden vergeblich vergeubet, um Kurfürft von Mainz ober Trier zu werben®®), 
ſah ſich ganz außer Stande, die vielen geworbenen Söldner zu befriedigen, wie 
bie ungeheuere Schulvenlaft zu tilgen, bie er bei feinen Vaſſallen wie ven 
Edeln des Elſaſſes contrahirt hatte, um ihren Beiſtand gegen die Stäbter zu 
gewinnen, floh daher wor biefen immer ungeſtümer werdenden Gläubigern 
nächtlicher Weile nach Utrecht, nachdem es ihm gelungen, in Rom fich die Er⸗ 
laubniß auszumirken, mit veffen Biſchof das Bisthum zu taufchen.5°) 

Noch verächtlicher als in biefen Händeln war König Wenzel’s Hal⸗ 
tung während bes bald barauf entbrennenvden Kampfes zwifchen Bifchof 
Gerhard on Würzburg und den Städten feines Hochftifts.) Diefer 
von Bapft Gregor XI. und Raifer Karl IV. ben Würzburgern ſehr gegen ihren 
Willen aufgedrungene, Oberhirt hatte bie Anerkennung feiner Hauptſtadt durch 


56) — und baffetent bie von Straßburg barumb, das ſü den burgera vil ſchulbig 
worent und ir lant den burgern verfeget fint, und wonent mit biefem frieg bie ſchulde und 
zinſe wette zu machen und die fiat twingen und verberben. Königshofens Sertfeg. bei Dione, 
Quellenſammlg. d. badiſch. Landesgeſch. I, 270 (Karlsr. 1548—63). 

57) Strobel a. a. O. II, 16 j. Lehmann, Url. Geſch d. Grafſch. Hauau⸗Lichtenberg 1, 
156 (Mannh. 1862). 

58) Königehofens Fortſ. a. a. O. I, 267. 

59) Strobel II, 33 f. Lehmanıı a. a. O. I, 157. 

60) Das Folgende ganz nad) Wegele's chen angef. Dionograpbie. 


5. Kap. 8. Wenzel's verächtlige Haltung während berfelben. 401 


Deftätigung all! der Freiheiten erkmft, bie fein vertsiebener Nebenbuhler 
Albrecht von Heßburg ihr kurz vorher gewährt, d. h. im Wefentlichen durch 
Rückgabe ver Befugniß mmabhängiger Wahl von Bürgermeifter und Rath uud 
durch Wienerberftellung ver Zünfte. Aber kaum ſaß Gerhard, ein geborner 
Graf von Schwarzburg , feft auf feinem Biſchofftuhle, als er wortbrüchig vie 
erwähnten Augeftänbmiffe zurücknahm und mit Kaiſer Karls IV. Hülfe es 
durchſetzte, daß vie Stadt, nach tapferem Widerftande, auf ihre Autonomie 
verzichten , füch ihm fohlechthin unterwerfen mußte. Da wird man es ben 
Würzburgern ficherfich nicht verargen koͤnnen, daß ſie, als Gerhard, bei ben 
Bürgerſchaften feines Hochftiftes längſt übel berüchtigt wegen bes großen 
Summen, die er nicht fehlen ganz willtührlich von ihnen erpreßte *'), anläßlich 
ber immer drückender werkenden Schufbenlaft, bie er auf das Bisthum, guten- 
Iheils lediglich im Inteveſſe feiner Familie, gehäuft mit feinem Domlapitel 
aut Klerns in ernfte Zerwinfniſſe geriet, vies zur Befriedigung ihres lange 
unterdrũckten Groltes benfiten wollten. Uebrigens auch wicht ungereizt; ver 
Schwarzburger hatte nämlich , allerdings mit Konig Wenzels Genehmigung, 
einen ungewöhnlich hohen Zoll auf allen Wein gelegt, der aus dem. Stifte 
exportirt werben würbe, was eine allgemeine tiefe Exrbitterung erzeugte. Der 
alsbald aufgetauchte Gedanke gemeinſamen organifirten Widerſtandes gewann 
raſch eine.concrete Geftalt; Abgeordnete Würzburgs fchloffen- mit zehn anderen 
Stäpten des Bisthums einen Bund, vorläufig nur, um von Gerhard eine 
Krmäßigung des erwähnten Ausgangszolles zu erwirken. Erft als letzterer fie 
entfchieven verweigerte und Aber die gegen folch’ ungebührliche Belaſtung pre- 
teſtirenden Deputirten der verbänbeten Städte wie biefe ſelbft ftehenven Fußes 
ven Bann ausiprach, kam es zur gewaltſamen Exploſion des Vollszornes. 
Nur mit genauer Noth konnte ſich Gerhart noch auf den Frauenberg retten, 
ber von den Würgburgern ſofort 14 Tage lang, aber vergeblich Befagert wurde. 
In einer Zeit, wo jeder Streit zwiſchen Fürften- und Bürgerthum nur zu leicht 
zu einem Prinzipienkampfe fich erweiterte , konnte ver Bifchof mit Sicherheit 
anf den Beiftand fo ziemlich all’ der Bürften rechnen, veren Alüirter gegen bie 
Meicheftänte ex zur Zeit der Schlacht "bei Döffingen geweſen, während biefe, 
entmurfhigt durch den Ausgang ihres jüngften großen Krieges , gar wenig Luft 
verrietben, ven Würzburgern nub ihren Verbündeten irgend wie hülfreich bei- 
zufpfingen. Die Ausfichten geftalteten fich für biefe mithin, zumal va Gerhard 
eine ingewöhnliche Thätigkeit entfaltete, bereits eine anfehnliche Streitmacht 
zufanumengebracht und ben gefammten Adel des Hochitiftes auf feiner Seite 


61) Wie man 3.8. aus Gerhard's Urk. v. 3. 1384 bei Brüder, Henneberg. Ur- 
funbenbudy V. (1866), 186 erfieht. 
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hatte, nur zu Bald augenfällig immer über, was fie auf pen Gedanken brachte, 
bei König Wenzel Hülfe zu ſuchen. Und der war damals beinetwegs ſo alb- 
geſchmackt, als es ſcheinen möchte; deun bei ber bergeitigen tiefen und ſteigen⸗ 
den Erbitterung bes Reichsoberhaupteß gegen die Fürſten, war die Annahme 
nur gu gegründet, daß daſſelbe gerne bie Gelegenheit ergreifen werde, im 
Schwarzburger das Türftentfaums gu ärgern, dieſem wieber einmal zu geigen, 
daß er vorht gut wille, wo? feine Achillesferſe fich befinde. Wirklich nahm 
Wenzel bie Geſandtſchaft ver Stifteftäbte freundlich auf, genehmigte im Allge⸗ 
meinen ihr Geſuch, fie unter hie Städte bes Reiches aufzuneh-> 
men, unb that Dies auch urkundlich 2) und in beſter Form Nechtens , alß er 
einige Wochen Tpäter aus Böhmen nach Nürnberg kam. 

Der Jubel per Würzburger und ihner Bunbesbrüber über viele jo Leichte 
Erwerbung ber Reicheunmittelbarteit mit all ihren Rechten follte indeſſen nur 
von kurzer Dauer fein. Denn Gerhard fanb ſchon auf dem nächſten Reichs⸗ 
tage zu Srankfurt bei den bort verſammelten Fürſten fo warme Unterftükung, 
baß ber charalter- und haltungsloſe König nöthig exachtete, fofort non ver 
Hintertgüre Gebrauch zu machen, die er fich in ver betreffenben Urkunde mit- 
tefft ver Rlanfel Hüglich reſervirt, die dem Biſchofe, troß der erwähnten Ver⸗ 
leihung der Meichsfveibeit, alle Nechte ausprüdlich vorbebielt, die 
er von Alters her an beu in Rede ftehenden Städten habe. 
Noch von Frankfurt aus erließ er einen fogenannten Schiepfpruth zwilchen Bi⸗ 
ſchof, Domkapitel (welches, exihredt durch das Uniſichgwifen ber demokratiſchen 
Bewegung, mit Gerhard ſich ausgeſöhnt hatte) und ben verbündeten Stifts⸗ 
ſtädten, ber nichts Anderes als eine Einleitung zum Rückzuge war, zu welchem 
ber Luxemburger denn auch nach Sahresfrift durch das Drängen ber rhei⸗ 
niſchen Kur- und anderes Reichsfürften genöthigt wiirde. In einer ſoge⸗ 
nauuten Erläuterung des frankfurter Spruches befahl er ben Stäbten, ihren 
Bund jofert aufzuloſen, dem Biſchofe neuerdings zu huldigen und allen zuge⸗ 
fügten Schaden ihm zu erſetzen, wogegen dieſer die erwähnte Weinſtener, weiche 
bie Rebellion veranlaßt, und das Iuterbilt aufheben follte. ‘Der mit ver Aus 
führung dieſer Auorbnungen beauftragte Bünftling Wenzels, Borziwoy non 
Swinar, ließ ſich aber durch ein Geſchenk vom 6,000 Guben) non Gerkarb 
und dem Domtlapitel gewinnen und trat gang entichieben auf beren Seite. 
Eingeſchüchtert unterwarſen fich einige ber verbuͤndeten Stäbte, während Haß⸗ 
furt einer fiebenwöchentlichen Belagerung, bei weicher Gerhard von Herzog 
Ludwig non Bayern unb bem Burggrefen von Nüruberg unterftügt wurde 
erfolgreich wiberftand. Indeſſen wurben beide Theile des Kampfes, ver auch 


62) Die bezügliche Urk. Werzel's bei Wegele 55 f. 
63) Wegele 57. 
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dem Schwarzburger unb jenem Kapitel gar ſchwere Opfer abubthigte®*), immer 
"überbrüffiger , und einigten ſich daher, den Start und dem Burggrafen von 
Nürnberg und einigen auberen Nachbarn bie ſchiedsrichterliche Entſcheidung 
bes ſchlimmen Handels zu überlaffen. Aber noch ehe veren Ausſpruch erfolgte, 
führte ein Berſuch der von allen Seiten enge eingeichlofienen Würzburger, bem 
innerhalb ihrer Manern einreißenden Mangel an Lebensmitteln durch einen 
kahnen Handſtreich anf bie reichgefüllten domlapitel' ſchen Magazine bei 
Bergtheim abzuhelfen, bei dieſem Dorfe eine Schlacht herbei, die mit 
der vollftänbigften Niederlage bes, aus 3,000 Streitern beſtehenden, ſtaͤdtiſchen 
Heeres endete. Die Blüthe ver Bürgerfchaft Wirrzburgs und ber anberen 
Dunbesftäbte wurde getöbtet, zum Heinern Theil gefangen. Den beflegten 
Städten biieb jet Nichts als Unterwerfung übrig; das härtefte Strafgericht 
erging über Würzburg, bes Aufſtandes Urheberin, bie übrigen kamen noch 
ziemlich gut davon. Zeh Monden fpäter ftarb Biſchof Gerhard. 

Noch eines anbern Nach⸗ und beziehungsweile Zwiſchenſpiels des 
großen Stäptelrieges muß, weil ungemein charakteriftiich für das 
Rechtögefühl , für die fittlichen wie für die ftantswirthichaftfichen Begriffe ver 
Regierenden jener Tage, hier gedacht werben, nämlich des pie Beftrei- 
tung ber Koften dejielben betreffenden. Bon alten Klafſen ber 
Bevollerung hatte gewiß feine am ganzen Kampfe fich weniger beiheiligt,, am 
Ausbruche deffelben weniger Schuld, als die Juden. Dennoch fand bie, wie 
man jest weiß ©), zuerft vom Bürgerthume, welches während vieles Krieges 
überhanpt durch bie judenfeinblichften Maßregeln, wie z. B. durch das von 
allen Bundeaſtädten erlaſſene Generalverbot des Haltens chriſtlicher Ammen 
and Magde ), des Himmels Segen und Beiſtand zu gewinnen firchte, zuerſt 
geltend gemachte Anficht: man mäffe ven Moſaiten ‘vie Koſten der Zwietracht 
ihrer chriftlichen LUinterbrüder aufbärben , freudige Zuftinunung bei Groß und 
Klein. Der Krieg erzeugte natürlich in ben Kaſſen all. feiner Theilnehmer 
eisie wachſende Leere, und die Tilgung ber ungebeueren Schulden, die man 


bei ven gewöhnlichen Gelpbarleibern jener Tage zu contzabiren fort und fort. 


fih genöthigt ſah, war feine geringe Berlegenheit für Yürften, Abel und 
Städter. Ihr zu entrinnen hatten bie Leßteren noch während des Kampfes 
das wohlfeilfte Mittel ausgefunden , vem Könige nämlich vorgefchlagen , ihm 
40,000 Gulden zu zahlen, wenn er ih damit einverftanben erfläre, daß fie 





64) Wie man 5.8. aus Gerharb's Urt. v. 25. Juli 1890 bei Gries, Würzb. Ehron. T, 
559 und bem ebenbaſ. I, 568 Berichteten entnimmt. 
65) Durch die urkundlichen Enthüllungen Hegel's (Chroniken d. deutſchen Stäbte 1, 
114 f.); Biſcher's Zweifel (Forſchungen z. d. ©. III, 16) find ganz ungenügend begrünket. 
66) Janſſen, Reichslorrefpone. I, 25. 
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nicht bloß bie eigenen Schulen ihrer Communallaſſen an bie Ifraeliten unbe 
zahlt Tiefen, als null und nichtig betrachteten, ſondern fich auch aller Schuld⸗ 
forderungen ber bei ihnen wohnenven Juden mit Gewalt bemächtigten, und 
die Zahlung verfelben mit einigem Nachlaß fowol von ten auswärtigen wie 
von den einbeimifchen Debitoren biefer für ihre Rechnung einzögen. Der 
Luxemburger war anf bie Carto uche⸗Geſchaäft ganz unbedenklich einge- 
13855 ‚gangen und hatte fogar einen förmlichen biefälligen Vertrag mit ben ehrlichen 
12. Sari Scholdnern abgefchloffen; vie gleich darauf an einem und bemielben Tage, 
16. Zuni nach vorher getroffener Verabredung, bie bei ihnen wohnenden Juden gefäng- 
(ich einzogen unb zur Herausgabe aller in ihren Händen befinbfichen Schuld⸗ 
urkunden nöthigten. Welch’ jchönen Profit dieſe Operation: ven Stäpten ab- 
warf, ift aus der‘) urkundlich ermittelten Thatfache zu entnehmen, daß fie 
Nürnberg allein, nach Abzug aller, etwa 25 Procent betragenven .Koften und 
Geſchenke an. König Wenzel, einen Reingewinn von gegen 60,000 Guldein, 
oder etwa 340,000 Gulden heutiger fünbeutfcher Währung, das heißt weit 
mehr als ihre gewöhnliche ganze Sahreseinnahme ausmachte, eintrug. Be⸗ 
ſchönigt wurde fie mit der gewöhnlichen Ausrebe ver unverfchämten Zinjen, 
welche vie Iſraeliten fich zahlen ließen, allein es ift von unbefangenen For- 
ſchern anerkannt worden, daß fie dazu genätbigt geweſen. Richt nur, um bie 
ungeheueren „ ganz willlührlichen Steuern aufzubringen, welche die Reichs⸗ 
häupter jo wie die Heineren Machthaber jeder Art um die Wette von ‚ihnen 
fortwährend erpreßten‘®), ſondern auch weil „Srimbpfänver bei ihnen ans 
begreiffichen Gründen eine ungenügende Bürgichaft des Kapitals waren, und 
zweitens kounte ver jüdiſche Gläubiger nie ficher. fein, daß nicht eine höhere 
Gewalt die bei ihm gemachten Schulden ohne Weiteres für getilgt erflärte.*%) 
Was er den Bürgerfchaften zugeftanden, konnte Wenzel ven Fürften und Edel⸗ 
berven natürlich nicht verfagen, als dieſe nach des Krieges Beendigung ihn um 
pie Erlaubniß baten, das von jenen benützte billige Amortiſationsmittel nach⸗ 
zuahmen, welches allervings nicht neu, ſondern nur eine verbefierte und ver⸗ 
mehrte Auflage einer im Einzelnen fchon von feinen Borgängern auf bem 
beutichen Throne wie von manchen NReichsfürften?®). öfters angewandten Schuf- 


67) Bon Hegel a. a. DO. I, 124. : 

68) Neumann, Geſch. d. Wuchers in Deutſchland 324 f. (Halle 1865). 

69) Worte Kriegk's, Frankfurt. Bürgerzwifte u. Zuft. im Mitt. 429. 

70) So hatte 3. B. Kaifer Ludwig ber Bayer das Hochftift Bamberg (1332) und, weil 
es ihm an anderen Mitteln.fehlte, den Burggrafen Johann Il. von Nürnberg, welchen er 
tief verſchuldet war, zu längerer Gebulb zu vermögen, auch dieſen (1343) von ber Beahlunng 
aller Judenſchulden freigefprodden, und nach brei Jahren (1346) auch den Grafen Eber- 
hard II. unb Uri IV. von Würtemberg zum Nachtheile der fchlettfläbter Juden biefefbe 
Gunſt erwiefen. Fünfzehn Jahre fpäter (1361) waren biefe Grafen durch 8. Karl IV. von 
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bentifgungsmethode war. Umfonft gewährte der Luxemburger bie erbetene 
Ermächtigung allervings auch Fürften und Evellenten nicht, fonbern verkündete 
zugleich mit Ertbeilung berfelben ”?), daß Jeder, ber fich ihrer erfreuen wolle, 
einen beftimmten Theil ber erlaffenen Judenſchulden Eöniglicher Majeſtät ent: 
richten und wer fich beffen weigere, ehrlich bleiben, d. h. feine jüdiſchen Gläu⸗ 
biger bei Heller und Pfennig befriedigen müfle. Daß biefer dem Könige 
vefervirte Antheil an der Beute fünfzehn Preocent betrug, entnimmt man ans 
ben von einzelnen ‘Debitoren demfelben entrichteten Summen.”2) 

Wenn e8 damals in Deutjchland nur zu viele Fürften, Herren und Stäbte 
gab, bie fich nicht damit begnügten, von König Wenzel's fraglicher Ber» 
günftigung ven umfaſſendſten Gebrauch zu machen, bie fie vielmehr auch in 
der empörenbften Werfe mißbrauchten, indem fie biefelbe auch auf fpäter 
contrahtste Schulden auspehnten und unter Berufung auf jene bie Ruckzahlung 
auch die ſer Schulden verweigerten??), fo hat es doch auch nicht gänzlich an 
ſolchen gefehlt, welche die Theilnahme an biefem Raube verfehmäheten. Von 
dem Nathe der Wahlſtadt Brantfurt!! erfahren wir nämlich, daß er, 
obwol in Folge des oben erwähnten cronenberger Unglücks von einer Schul- 
denlaſt gebrüdt, die noch nach 140 Jahren nicht gänzlich getilgt war 5), nicht 
nur felbft feinen Gebrauch — (was von einzelnen Bürgern ihren auswärtigen 
jüpifchen Gläubigern gegenüber allerdings gefhah) — von ber fraglichen Plün- 
berungsbefugniß machte, fondern fich auch ungemein eifrig bemühete, ben in 
Rebe ftehenben harten Schlag von ben frankfurter Juden abzuwenden. Er ver- 
handelte zu nem Behufe viel mit dem Könige, einigen Kurfürften, mit den fürft- 
lichen und adeligen Schuldnern jener, freilich ohne ven minbeften Erfolg.”®) 
ber Bezahlung aller Judenſchulden entbunden, wie auch Markgraf Rubolph von Baben 
(1349), Biſchof Marquard von Augsburg und bie ſchwäbiſchen Heicheßäbte (1348) durch ihn 
mit berfeiben Munificenz aus frembem Beutel erfreut worben, zu welcher auch Herzog Hein- 
rih von Niederbayern zu Gunften feiner lieben Bürger von Straubing und Dedenborf ſich 
(1338) weranlaßt gefunden, um fle dafür zu belohnen, daß fle feine bortigen Juden „ver- 
brannt und verberbt” hatten. Wiener, Regeften z. Geſch. d. Juden in Deutſchl. I, 37. 4546. 
121. 127.Riebel, Geſch. d. preuß. Königsh. I, 246 f. Pfaff, die früh. Verhältn. u. Schidl. 


d. Zub. in Würt.: Würtemberg. Jahrbüch. 1857, II, 160. 164. Schöpflin, Hister. 
ZaringoBad. V, 436. 
MR Benzel’s ae Erlaß v. 17. Sept. 1390 bei Sattler, a: v. Würtem- 
berg = b. Graf. III, Beil. 
72) Belzel, Leben al 233, 237, 241. 
73) Kriegl a. a. O. 431. 
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74) Was Riedel a. a. DO. I, 384 von bem Burggrafen ii V. von — | 


berichtet, if irrig, wie ſchon Hegel I, 125 bemerkte. 
75) Noch der im 3. 1529 verftorbene Stadtſchreiber Melchior. Schwarzenberger Hagte, 
Daß man zu feiner Zeit noch an Schulden abzuzahlen habe, die wegen ber eronenberger Nie⸗ 
Deriage d. 3. 1389 contrabirt werben. Archiv f. Frift. Geſch. u. Kunſt, neue Folge I, 148. 
76) Kriegk 430. 
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Sechſtes Kapitel. 

Borhetrſchen der gemeinſten Selbſtſucht und großen Reſpekts vor den Fürſten, im 
mittels und füddentfchen Bürgerthume, zumal in Schwaben; Graf Eberhard IH. 
von Wittenberg und die Schlegler. Kaiſet Karl's FV. ungleiche Ländertheilung; 
Zerwirtfuiffe im Haufe Luxemburg; Markgraf Joſt von Mäßren und Marfgraf 
Stegmund von Brandenburg; ded Letztern Bermählung mit Marien und Arönung 
als König von Ungarn. Charakteriſtik des Unglückeſchmiebs Yoflend von Mähren; 
beffen Auabeutung der Unzufriedenheit der Magnaten Böhmens mit dem Regimente 
K Wenzel's; der böhmifche Herrenbund; Siegmund's Argliſt, Wenzel) Gefangen 
nahme und Befreiung durch feinen Bruder Johann von Gorlißz und die Kurſueſten. 
Abermalige Verſchwöͤrung ber böahmifchen Varone; Johann's von Gärlig Un⸗ 
guade und Tod; Siegmund's und Joſtens Hinterliſt und Wenzel's große Miß⸗ 
griffe in Böhmen wie in den Neichdangelegenheiten. Die Türkennoth; die Schlacht 
bei Nikopolis; erſter Türkeneinfall in Deutfehland. Erzbiſchof Johann AL. von 
Mainz und Rheinpfalzgraf Ruprecht III.; Wenzel's vorübergehende unfruchtbare 
Thätigkeit im Reiche und ange Blößen; der Mord Herzog Friedrih’3 von Braun 
ſchweig. Rechtöwidrige Abſetzung Wenzel’ und Wahl Nuprecht's III. zum Gegen⸗ 
fönige; Mailand’3 Erhebung zum Herzogthum; der Luxemburger ernenete Zers 
würfniffe und Böhmen’s damalige traurige Zufände; der Herrenbund und Gegen 
könig Ruprecht. Des Letztern Heerzug nach Italien, Niederlage bei Bretin und 
fhimpfliche Heimkehr; Wenzel's abermalige Gefangennahme durch feinen Bruder 
Siegmund; deſſen Energie und Erweiterung der väterlichen Erbverbrüderung mit 
Haböhurg. Der Bruderkrieg auch in dieſen Haufe; Wenzel’ Befreiung und 
Triumph in Böhmen; Gegenkönig Ruprecht's Licht» und Scattenfeiten; fein 
Zerwürfniß mit Johann I. von Mainz; der marbader Bund; des Bfäher's 
Ausgang. Frankreich's Hereinziehen in Die Dentfchen Wirren durch Erzbiſchof 
Johann II.; Eharakteriftit K. Siegmund's von Ungarn; feine und Joſtens von 
Mähren Wahl zum deutfchen Reichsoberhaupt; des Lehtern Tod; Giegmund’s 

und Wenzel's Ausſohnuag und 59 Erſtern wiederholte römifche Königkwahl. 


Es ift nur zu gewohnlich, daß nach dem Mißlingen mächtiger Bewegungen, 
bie eine gewaltige Umgeſtaltung ber: ftantlichen Verhältniffe erftrebten , eine 
Zeit der Entmuthigung , der Erichlaffung, ver Grundſatzlofigkeit eintritt und 
leider! weit länger bauert, als vie Aufregung gewährt hatte. Große, erhabenere 
Geſichtspunkte und Motine verſchwinden gänzlich, das Auge geht nicht über 
ben beſchränkteſten Gefichtöfreis hinaus: felbft gegen bie Ideen, für welche 
man noch kurz vorher mit Begeiſterung geftrittert, wirb mian gleichgültig. Die 
Selbftjuct, und zwar in ungewöhnlicher Ausdehnung und Gemeinbeit, 
erjcheint dam als einzige Triebfeder ver menschlichen Handlungen, aller Ge⸗ 


6. Ray. Berherriä. d. gem. Selb. m. gr. Neſp. var d. Bär. im Billige. 407 


weinfinw erſtorben. Eine folche Zeit trat in Süb- use Wittel-Dentichlann —, 
denn das nörbliche,, wen deſſen damaligen Verhältniſſen fpäter , in einem 
anders Zuſammenhange, noch bie Rebe fein wird , war dieſem Kampfe durch⸗ 
aus fremd geblieben, — in ven beisen nächften Menſchenaltern mach bein 
großen Stävtekriege ein. Nachdem bie Anftrengungen des Bürgerthums, das 
Reich im ſeinem Sinne umzugeſtalten, geſcheitert waren, machten ſich gerade 
die Elemente, gegen welche dieſe Beftrebungen gerichtet geweſen, mit um fo 
größerer Energie wieder geltenb , was zuc Folge hatte, daß das beutfche Reich 
und Voll von da an einer Zerfahrenheit und einem Wirrwarr anheim fielen, 
wie fie niemals größer geweien. Die dentſche Geſchichte bietet paher in biefen 
Zeiten in ihren Anßeren Erſcheinungen gar wenig Erfrenliches dar; kaum ent- 
deckt man mehr einen leitenden Gedauken; fpröse und unvermittelt , anfchei- 
neun ohne allen Cauſal⸗Nexus laufen vie Ereigniffe weben einanver bey: man 
bemerkt nur dad Auseinanderfallen bes Ganzen, die wachſende Entfernung ber 
einzelnen Slider vom gemeinſamen Mittelpunkt, ihre zunehmende Sefbft- 
fänbigleit und Selbftfucht, ſowol bei den Fürften wie bei ben Stäbten. 

Die pelitifche Glanzperiode ber Letzteren war mit dem großen Städte 
krieg zu Ende gegangen, wenn fie ſchon in Beyiehung auf Sriegetlichtigleit, 
. auf Handel, Kunft- und Gewerbfleiß, geiftige Bildung und verebeiten Lebens⸗ 
geruß auch im nächſten Jahrhundert, wie wir jpäter erfahren werben, bie 
erjreulichften Fortſchritte machten. Aber vie ftaatliche Bebeutung, bie fie 
im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert beſeſſen, errangen fie eben fo 
wenig mehr, wie fie jelbit zu ven großen ſtaatsmänniſchen Geſtchtapunkten fich 
mehr erhoben, won benen fie yamal®, wenn and nicht immer, boch öfters 
geleitet werben , zu ben großen algemeinen, auf das Reich gerichteten Zielen, 
bie fie bamals häufig verfolgten , zu der Opferwilfigleit,, die fie vamals nicht 
jelten beibätigten. Vielmehr zeigten auch bie Stäbte fortan. neben fteigenber 
Selbſtjucht mehr und mehr jene bebamerliche Engherzigkeit und Kleinlichkeit in 
der Auffaſfung ber Verhaͤlinifſe, die man mit dem Namen Spiskbürgerthum 
bezeichnet. Nach ver Auflöfung des großen Städtebundes zerfährt das deutſche 
Reichsburgerthum nieht weniger, wie bad bentiche Reich Überhaupt. Gemein 
fanıkit ver Zwede, gegenfeitige Unterftiigung beginnt mehr und mehr zn ſchwin⸗ 
den ; bold dreht Alles fi nur noch um Kirchtäurms-Interefien. Jede Stadt 
ſucht fo gut durchzulommen als fie vermag, läßt nur ven eigener Vortheil und 
die bejondeyen obwaltenben Berbättniffe maßgebend fein. ‘Daneben macht fh 
als hernorftebenpfter allgemeiner Charalterzug ber wachſende Reſpekt des 
Dürgertbums vor dem Fürſtenthume, bad Stseben des Griteru 
bemerklich , feindliche Zuſammenſtöße mit letterem möglichit zu meiden, ein 
mitunter kriechendes Buhlen um deſſen Freund» und Bunbgenofienfchaft, was 
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zur natürlichen Folge Batte, daß bie Fürften die Städter fortan mit fteigenver 
Rüdfichtslofigkeit und zunehmendem Uebermuth behandelten. 

Diefe völlige Umkehrung ver Berhältniffe tft am früheften auf beim Haupt⸗ 
ſchauplatze des großen Stäbtelrieges, in Schwaben wahrzunehmen. Hier 
ſchloſſen Ulm und noch zwölf andere Reichsbürgerichaften mit Graf Eber- 
hard IH., dem Enkel und Nachfolger ihres verftorbenen alten Tobfeindes des 
Greiners, auf ſechs Jahre ein fo enges und vielfagentes Bündniß, daß fie fi 
fogar zum Beiftande gegen alle, in diefem nicht begriffenen Reichsſtädte ver 
pflichteten.. Daneben mußten fie fi, wie überhaupt in allen Allianzver⸗ 
trägen,, tie damals und in den nächften Decennien zwifchen Fürften- und 
Bürgerthum abgejchloffen wurden, anheifchig machen, keine Yinterthanen ihres 
würtembergifchen Bunbesfreundes als Pfahl⸗ oder Ausbürger anzunehmen, 
welche Verzichtleiftung auf eine jo weſentliche Quelle ihrer frühern Macht bein 
Anfehen ver Stäbter noch größern Abbruch bereitete, als das Ueberwiegen bes 
perfönlichen ber Fürſten bei den gemeinfchaftlichen Berathichlagungen bem ter 
ſtädtiſchen Gefandten gegenüber.) Solch” demüthigende Bedingungen zu 
acceptiren war für die Stäbte um fo weniger irgenb eine Nöthigung vorhan⸗ 
ben, ba ber. Graf von Würtemberg ihres Beiſtandes damals im Grunde 
eber bedurfte, als fie bes feinigen. Eberhard II. war zu der Zeit nämlich in 
einen ziemlich ernften Kampf. mit ver neuentftandenen Mittergefellfchaft ber 
Schlegler (von dem filbernen Schlegel fo genannt, welchen fie zum Ab» 
zeichen trugen) verwidelt. Sie war offenbar Bauptfächlich gegen die Fürften 
gerichtet, zunächſt durch bie Beſorgniß ber Reichsritterfchaft hervorgerufen 
worden, daß jene ihr, durch ben Ausgauß des großen Städtekriegs fo erheblich 
gefteigerte®, Uebergewicht zum Nachtheile des Adels zu mißbrauchen fich fehr 
bald verfucht fühlen möchten. Dieſer Nitterverein muß in besiehungsweife 
kurzer Zeit eine nicht geringe Bedeutung erlangt haben, da Rheinpfalggraf 
Ruprecht II., Erzbiſchof Konrad U. von Mainz, Markgraf Bernhard von 
Baben und Biſchof Rikolaus I. non Speier ſich mit Eberharb IH. und ven 
fraglichen Reichsftäbten zu feiner Unterbrüdung vereinten, dieſem Bunde 
fpäter auch Herzog Leopold IV. von Defterreih, Burggraf Friedrich V. von 
Nürnberg, bie Biichöfe Gerhard von. Würzburg und Lamprecht vom Bamberg 
beitraten, nachdem ein Befehl König Wenzel's, ihre Genoffenfchuft unverzüglich 
aufzuloöſen, von ven Schleglern gänzlich unbeachtet geblteben. So impofanten 
Streitkräften, wie die gegen fie allüirten Fürſten aufzubieten vermochten, fühl⸗ 
ten ſich dieſe indeſſen doch nicht gewachjen und verftanden fich jest ſchon nach 
einigen Monden zur Auflöfung ihres Bunbes. 


— — — — 


1) Stälin, Bürtemb. Geſch. 111, 359— 362, auch zum Folgenden. 
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Man Hieht, daß König Wenzel durchaus unvermögene war, ber mittefft 
ber egerex Landfriedensgeſetze verfügten Abfchaffung aller Sonberbünnniffe 
tm Reiche auch von Anderen, als von ben durch ihre Niederlagen entmuthigten 
Stäbten Gehorſam zu erzwingen, daß feine zu Eger zur Bewältigung der Ver⸗ 
wirenng und Unficherheit, des Raub- und Wegelagerer-linweiens, bie nament- 
lich feit vem Tode feines Vaters fo eutſetzlich überhand genommen, getroffenen 
Anoronungen fich im Wehentlichen eben fo wirkungslos erwiefen , ebenfo tobt 
geborne Kinder blieben, wie alle ähnlichen von ihm während feiner Regierung 
erlaffenen. Das rährte einmal und Bauptjächlich davon ber, baß er zur Be⸗ 
feitigung ber beregten großen Uebelſtände vor Allem ver Beihülfe ver Ffrften 
bedurft hätte, dieſe fie ihm aber entweber gar nicht ober nur in ganz unzu⸗ 
länglichen Maße ganährten, weil fie eben nur Sinn für ihre Sonder-Intereffen 
und Angelegenheiten hatten ; dann aber auch davon, daß Wenzel durch Un⸗ 
suben in feinem Erblaube Böhmen und Zermwürfniffe mit 
feinem. eigenen Bruder und Better nur zu bald fo ſehr in Anfpruch 
genommen wurbe, daß er mehr un mehr eben fo bie Luft wie die Fähigkeit 
zur Wahrnehmung ver Pflichten des Reichsoberhquptes verlor. 

Nicht beſſer als auf vie Erziehung feines Erſtgebornen hatte Kaiſer 
Karl IV. fich darauf verftanden, bie Erhaltung ber gewaltigen Monarchie 
zu fichern, bie in feiner Hand zu vereinen ihm gelungen wer. Obwol er an 
ben Wittelöbachern und Habsburgern die warnenbften Beiſpiele von ber Ber- 
berblichleit der Ränvertheilungen nor Augen hatte, beging er doch denſelben 
groben Mißgriff, indem er feine Staaten unter bie drei Söhne, bie er hinter- 
fieß, und zwar ſehr ungleich, tbeilte. Wenzel erhielt nämlich das 
Hauptland Böhmen, Schlefien, einen beträchtlichen Theil ver Ober» und 
Rieberlaufig nebft allen vom Vater und Großvater in Bayern und Sachen 
erworbenen Befigungen, Siegmund, ber Yweitgeborne, Bloß vie Mark 
Drandenburg, und Johann, der Jüngfte, warb nur mit dem übrigen vom 
Raifer zum Herzogthum Goͤrlitz erhobenen Refte der beiden Raufigen 2), fo 
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geb. 1870 
20. Juni 


wie mit ben norbwärts ber Warthe gelegenen Theilen des Brandenburgifchen, 


ber nachmaligen fogenantten Reumart, abgefunden. Daß son Mähren bei 
dieſer Theilung Teine Rebe war, rührte daher, daß foldhes, wie oben (S. 299) 
erwähnt, von Karl IV. feinem Bruber Johann Heinrich?) als erbliches Lehn 


2) Daß er auch das fehlefifche Fürſtenthum Jauer und Schweidnitz erhalten, ift ganz 
unbegründet. Vergl. Köhler im neuen laufigifchen Magazin XVII (1840), 99, welcher auch 
nachgewieſen hat, daß Karl's IV. fragfiche Länbertheilung,, deren Urkunde bislang noch nicht 
aufgefunden worben, im Anfange d. 3. 1377 erfolgte. 

3) Diefer war, nachdem feine erfte Ehe mit Margarethe Manitaſche auf paͤbſtliche Au⸗ 
ordnung durch Biſchof Ulrich von Chur auch lirchenrechtlich aufgeloſt worden (30. Mai 1349) 
im nächften Jahre (1350) zu einer zweiten Ehe mit einer zweiten Margarethe, ber Tochter 


v⸗ 
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Ibecfafien worden uud bemgemäß nach deſſen Hintritt auf feinen Erſtgebornen 
Jo ſt (Sodoh) übergegangen war, ver den Minrigrafentitelt) mit feinem füngiten 
Drubex. Prokop theilte. Der bewegte große Mißgriff Karl's IV. läßt fich nur 
deraus ertlären. baß er, von Vaterliebe verblendet, eine faft abergläubtiche 
Verehrung für fein eigen Gebtüt Begte, fich alles Ernftes einbildete, dieſes 
übertage an Einſicht und Edelſtan das aller anderen Begentenhänfer in dem 
Maße, daß, was biefen Gift geweien, für fein Geſchlecht ſich uniärlich 
erweiſen werbe! So lange Siegmund und Jehann Kinder und daher, ver 
väterlichen Anordnung gemäß, unter Wenzels Vormundſchaft blieben, lonnte 
ſich die ganze Oroße dieſer Taͤufchnug freilich noch nicht enthüllen. Doch muß 
man ſeinen Vrüdern bie Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß keiner non ihnen 
ber erſte Stoͤrenftied im Haufe der Luremburger wurde, das iſt ntehnehr ſein 
Vetter, der erwaͤhnte Markgraf Joſt von Mähren geworden, veften ſchlei⸗ 
chende Ehr⸗ und Laͤndergier den Reigen jener inneren Zenwürfnuiffe eröffneten, 
au welchen Kaiſer Karls IV. Geſchlecht veruehmlidh zu Orunde ging. 
Zwiſchen deſſen zweitem Sohne Siegmund mh Marlgraf Joſt heute der 
Luxemburger ſchlimmet Genins frühzeitig ſchea eine intime Verbindung 


Herzogs Nikolaus 1. von Troppau (eines durch König Johann im J. 1318 zu Gunften 
bes genannten. um. ihn fehr verbieten Sohnes eis Baſtard's König Ditolar’s IL zu 
einem Lehnherzogthum ber Krone Böhmen erhobenen Gebietes, welches bis dahin einen Ve⸗ 
ftanbtheil des Markgrafthums Mähren gebilvet. Vergl. Dubif, des Herzogth. Troppau 
chemal. Stellung zur Markgraſſch. Mähren 28-45 Wien 1857) "geichritten, mit welcher er 
anfer den hier genannten drei Slltien much drei Töchter ergeugte. Auch Johann Heinrichs 
dritte Gemahlin hieß Margarethe, war bie oben (&. 317) erwähnte Tochter Herzog 
Albrechts II. von Oeſterreich, die er aber kaum zwei Jahre hatte, ba’ fie bereits am 14. Ian. 
1366 farb. (Poz, SS. Austr. IF, 390). Ihn damals mar zu gersähnlichen Bruderzwiſten 
(ausıh unter den vier Gönen des eben erwähnten Oerzego Nikolaus I. won Troppan kam 
es nach deſſen Hintritt, um 1366, zu Streitigleiten. die durch Kaiſer Karl IV. 1367, mittelſt 
Zerlegung ſeiner Hinterlaſſenſchaft in vier Theilfltſtenthümer beigelegt wurden. Dudik 
@. 0..D. 48) in ſeinem Salıfe vorzubeugen, errichtete Yahamır Heinrich mit Genehmigung 


des Kaifers und der Stände Mährens (1371) ein Teſtament, kraft defien er das Marlgrai- 


thum dem Erſtgebornen Joſt beftimumte, zum Vortheile feiner jüngeren Söhne Johann 
Sobieflaw {der fpäter, 1381, auf ben won Klemens VE. auf Karl's IV. Berwendung im 
3. 1349 meueizichteten BifhofftuhL vnr Leutomiſchi unb: 1987, 27. Rov., zum Patriarchen 
von Aquiieja erhoben wurde. Cod. Diplom. & epist. Moraviae VII, 676. Dubit, Sch. 
d. Benediktinerftiftes Raygern. I, 368. Verci, Storia della Marca Trivig. XVII, 8} und 
Prolkop jedech beträchtliche Städe don bemfelben in der Art trennte, daß beide und deren 
Erben dieſe Theilfürſtenthümer von Joſt zu Lehen nehmen, bemfelben als ihrem Lebnähern 
unteriufirfig un gehorſam fein ſollten, auch ahne deſſen Zuſtimmung ihr Crbtheil weder ver- 
äußern, verſchenken nach zerſtückeln durften. Dies Teament Johann Heinrich's d. d. 
Bruna® ferie- gehrta proxima post dominicam,, qua cantafur Audica, 1371, iR er 
neuerdings von Richter mit ſchätzbaren Erläaterungen veröffentlicht worben im. Notigenblatt 
5. Archiv Serra). Geſchichtequellen, 1858, 105 f. 

4 Jeboch in der Art, daß Jeſt fih.Marchio et Daminus Moraviae, Prokop aber 
fich ſchlechndeg Marchio fihrieb. Dubit, Geſch. v. Raugern I, 373, 


6. Rap. ige. Joſt v. Mahr. u. Giegut. v. Branb., Kl. v. Ung.; Charekteriſt. d. Erſt. 411 


gewoben. Giepkamnd nett der beteit® vom Vater für ihn Iämgft erftrehten Haud 

Mariens, ver ültern Tochter und Erbin König Ludwig's des Oroßen vos 

Ungarn a erfreuen war den eifrigen Besnühinigen feiser Mutter, ver ver⸗ 

witiweten Raiferin Eiifabeih, sb feines Bruders Werzel enblich gelingen, ıss0 °) 

zer erft 14jahrige Ruremburger nach dem Diniritte feines Schwiegerdaters 1982 

von feinen boſen, herrichfüchtigen Schwiegernwiter Elifabeih ad deren Günſt⸗!. Et. 

ling, dem. Palatin Nikolaus Sara, aber von aller Theilnahme an der Regie⸗ 

zung fo völlig. ausgeſchloſſen worden, daß er mißvergnügt in jeine Marl 13% 

BDranvenburg zurücklahrte. Die Milunpen, die er bier und in Böhmen traf, 

um ſeinem guten. Rechte Geltung zu erzwingen, erheilchten jedoch größere 

Gelzmittel, ale ihm zu Gebete ftanben ; er entſchloß ſich daher, gegen 58,000 

Schock prager Pfennige und das Verſprechen ihm in Ungarn beizuftehen, bie 

Altmark nad bie Briegnig feinen Betten Ioft und Prolop von Drähren zu 

werpfänben. Um auch feinen Bruder, Mömig engel, zu vermögen, ihn vort "2... 

nuhtrüdiich za unterftähen, verpiänkete ihm. Siegmund gleichzeitig die Mi⸗ 

teimart*), un erzeichte auch wirklich feinen Zweck; das bewaffnete Einfchteir 

ten ter genanntes Marlgrafen mar Wenzels nötbigte bie böfe Schipiegermutier 

nu deren Anhang, dem fehiensrichtexrlichen WUubfpruche bed bemifchen Reichs⸗ 1386 

oberaupus fich unbebingt zu unterwerfen. Sraft deſſelben mußte Eliſabeth “? Rei 

mit dem Genuſſe ihres Leibgedinges ſich beguägen, wurde Siegmund zum 

General-Rapitän Ungarns beſſtellt; die hinzugefügte Klanſel, vaß-er ohne 

Benzels Genehmigung nicht zum Konige gekrönt werben fellte, zeigt, daß 

letzterer befliſſen war, andy ven bereits großiährigen Bruder in Abhängigfeit 

und in einer Art Bormundſchaft zu erhalten... Indeſſen wurde bie Abſicht 

nicht erreicht, Siegmund vielmehr nach kaum Jahresfriſt durch ben fördern» 

den Drang des Verhältniffe von ben Magyaren als König anerlannt und — 

un Dome zu Stuhlweißenburg mit St. Stephan's Krone geſchmückt. — 
Die BVrandenburger ſcheinen ihren neuen Gebieter, Joſt von Mähren, 

ſehr aut gekannt zu haben, va fie ſich der Verpfändung ihres Landes an ben» 

ſelben wiberjeten, weshalb es beun auch drei Jahre dauerte, bis folche nach 

langen Verhandlungen zum votrffichen Vollzuge gebieh. Denn Joft war aller · 

dings ein ſehr gelehrter Fürſt, der viele Bücher — zwar nicht kaufte, aber 

zum. Lefen non aller Welt borgte (alſo würdiger Borlaͤufer fo vieler reihen 

deutſchen Literaturfreunde des neunzehnten Jahrhunderts!), fiberragte alle 

damals lebenden Luxemburger an politiſchem. Berftand, biplomatifcher Ge⸗ 





5) Del, von ber gewohnlichen der. angarhhchen —— abweichende geitbekammuug 
nach Asbach, Geſch. K. Siegmumb’s I, 12 und Palach 1, 18. 
6) Riedel, Cod. Diplom. Brandenberg. B. — ao VI, 105. Pelzel, veben 
Wenzel's I, Urk. XLVI. Kibden, Die Mark Brandenb. unter K. Karl IV. I, 126. 
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wanbtheit und Thatkraft, aber auch an vielen ſchlimmen Eigenſchaften, zumal 
an Gewiffenlofigteit, Habfucht und Machtgier”). Darum trug er auch gar 
fein Bedenken, vie ſteigende Unzufriedenheit bes bähmifhen Adels 


und Klerus mit dem Regimente König Wenzel's in der fchnödeften Weiſe 
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auszubeuten. Freilich war dies häufig ein launifches und wilfkührliches, deſſen 
Hauptfchattenfeite in den Augen der genannten bevorrechteten Aafſen aber 
boch nur, daß es, wie oben berlißrt, weſentlich ein vollsfreimpliches, mehr 
bie unteren als bie Höheren Schichten ber Geſellſchaft begünſtigendes blieb, 
daß Wenzel feine meiften und einflufreichiten Hoflente und Beamte aus bem 
niebern Abel und dem Bürgerftanbe nahın. Schwere, nicht ohne bes Präla- 
ten Schuld entftandene Zerwinfniffe Wenzels mit dem Erzbifchofe Johann 
von Prag hatten den König zu den abſcheulichſten Sewaltfchritten gegen den 
genannten IMetropoliten und mehrere Mitglieder feines Domkapitel gereät, 
von welchen namentlich die von ihm befohlene granfante Folterung und Erträn- 
fang des Generalvicars Fohaun von Pomuk?) eine arge Gräwelthat und ein 
noch gröberer politifcher Fehler war, da ver in die Moldau geftürzte Priefter 
eine ber betannteften und wegen feiner Brömmigteit und Wohlthätigkeit auch 
bei ven Maſſen bellebteſten Berfönlichkeiten des Königreiches geweien. Den 
ſchlimmen nachhaltigen Einprud feiner Ermortung?) auf das Voll beichloß 
bes grollende Adel fofort zu benüßen ; unter der Führung jenes Heinrich’s 
von Rofenberg, ber fich durch eine für feine Zeit und feinen Staub un- 
gewöhnliche literarifche Bildung nicht minder auszeichnete, als durch feinen 
fürftenmäßigen Reichthum 19), kam es zu einer Verſchworung ver böhmifchen 
Magnaten, die nichts Geriugeres, als Wenzel's ou bezweckte. 


7) Freilich behauptet der verdienſtvolle Forſcher Boczek in feinem ſ. g. Reiſebericht v. 
J. 1845 bei Chumedy, Regeſten d. Archive im Markgrafth. Mähren I, 172 ſ. (Brünn 
1856), daß die von ihm gefammelten Urkunden Joſt in einem weit vortheilhaftern Lichte 
erſcheinen laffen, daß demſelben bisfang von der Geſchichtſchreibung, auch von Palackh, viel- 
fach Unrecht geichehen. Ich glaube nicht, daß biefe Meinung fich genügend begründen laffen 
werbe, baf irgenb welche Dokumente in weientligen Pınrltien das Bild dieſes Marlk⸗ 
grafen günftiger geftalten bürften, als es bisher in ber Geſchichte erſcheint, da bas, was von 
feinen Thaten zweifellos feftfteht, durch Feine Urkunden ungeſchehen gemacht, höchſtens in 
Nebenumftänden etwas gemildert werden kann. 

8) Nicht zu verwechſeln mit bem, von Pabſt Benebilt XL. im J. 1729 (19. Mär) 
heilig geiprohenen Johaun von Nepomuf, ber auch prager Domherr und Beidht- 
vater der Königin Johanna war und auf Wenzel's Befehl ebenfalls, aber zehn Jahre früher 
(1383) in Die Molbau geftürzt wurde. Dudik, Geſch. v. Raygern I, 377. 

9) Nach Boczek bei Ehiumedy a. a. DO. 1, 174 hätte Wenzel damals noch mehrere 
andere Priefter fogar eigenhändig getäbtet, unter Berufung auf eine noch unge 
druckte Fortſetzung ber Chronik Pulkava's, deren Werth doch erſt näher zu prüfen fein 
bürfte, che man das als ausgemachte Thatſache aunimmt. 

10) Palady I, 1,70, welchem ich bier überhaupt folge. 


6. Kap. Joſt v. Mähr. u. d. bohm Herrenband; K. Wengel's Gefang. u. Befreiung. 413 


Markgraf Joſt ſͤumte leinen Augenblick, dieſem boͤhmiſchen Herren- 
bunde beizutreten, ba er ihn zur. Förderung feiner Sonderzwecke ausbenten 
zu koͤnnen hoffte, und benützte auch feinen bebeutenben Einfluß auf König 
Siegmund von. Ungarn dazu, tiefen ebenfalls zum Beitritt zur Berichwärung 
zu vermögen, was ihm durch ven Stachel, weichen Wenzel s vorhin erwähn- 
te3 unbrürerliches Bemühen in Siegmund's Braft gegen denſelben zurück⸗ 
gelaffen, wejentlsch erleichtert werden niochte.. Nächfte Frucht des zu Anatın 
zwilchen dem Könige der Magharen, Ioft, feinem Schwager, Markgraf Wil⸗ 
heim dem Einäugigen von Meißen (veflen Gemahlin Eliſabeth war Joſtens 
Schwefter) und Herzog Albrecht IH. von Defterreich gegen Wenzel abgejchlof- 
fenen Büntniffes war deſſen Gefangeunabme, bie namentlich Sieg⸗ 
mund's arge Zweidentigkeit erheblich förderte. Denn während. er, einer 
freundlichen Einladung bes Vruders folgend, bei biefent währent einiger 
Wochen zu Brag weilte und ihn durch ein dort mit ihm abgeichloffenes Bund⸗ 
niß in noch größere Sicherheit einwiegte, unterbanbelte ex gleichzeitig mit ven 
Theilnehmern des Herrenbundes viel und eifrig gegen benfeiben, ohne Zweifel 
in ver Abficht, zu veflen Oberhaupt gewählt zu werden, bie er jevoch nicht 
esreichte, da Markgraf Joſt ven verjchwornen Baronen mehr Vertrauen ein- 
flößte, als ver doppelzüngige Bruder. Ihn erkoren fie daher auch zu ihrem 
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18. Deebr. 
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2. Gebr. 


Ehef, mit ihm einen fürmlichen Bund zum Sturze Wenzel’8 eingehend, ver . 


von ihnen und ben fchlimmen Better auf einer Reife von einem feiner Luft 
fchlöffer nach Prag plöglich überfallen, nach viefer Hauptftabt gefünglich ab⸗ 
geführt und dort dem erwähnten Heinrich von Roſenberg zur Hut übergeben 
wurbe. hr 28 

Einen rühmliden Gegenſatz zu Siegmmmv’s verrätberiichem Gebahren 
bilvete das feines Brubers Johann von Görlitz. Auch ihn fcheinen bie 
Verſchwornen durch das Verſprechen, auf den Ball von Wenzel’ Ableben 
ibm die Nachfolge auf dem böhmtfchen Throne zuzuwenden, gelöbert zu 
haben!!), er ließ fich aber nicht verführen, eilte vielmehr, als des Königs 
Ditte an ihn gelangte, zu feiner Beireiung alles Mögliche aufzubieten, mit 
ftarter Heeresmacht nach Prag, um fie zu erzwingen. Da beffen Bürger 
Wenzel's Einjperrung ohnehin entſchieden mißbilfigten, warb Johann ohne 
Blutvergießen Meifter der Metropole, fein Bruder aber, noch ehe er fich bes 
Hradſchins, ver königlichen Burg, wo derſelbe gefangen gebaften wurde, ber 
mächtigen konnte, von Joſt und den verſchwornen Baronen gezwungen. fich 


— 


11) Wie aus ber Urk. Johann's v. 7. Deebr. 1393 u. feinem Mantifefte v. 7. Juni 
1394 im neuen laufigifh. Magazin XVII, 113, 117 f. und bei Riebel, Cod. Dipl. Braud, 
B, VI, 108 wol unbedenklich gefolgert werben barf. 
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8. Mai 
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22. Juni 
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anf andere böhmifchen Burgen und zuletzt nah Schloß Wilpberg in Ober⸗ 
Öfterreich, eine Heine Meile von Linz, abführen zu laſſen. Obwol Wenzel bei 
den Rurfürfteri gar wenig beliebt war, fühlten biefe doch, daß fie der Auffer- 
berung Sohann's von Gärlig !?), fich mit ihm zu vereinigen, und bes Reichs: 
oberhauptes Freilaſſung nötigenfalls zu erzwingen, entiprechen mdigten, wenn 
fie wicht kläglicher Schwäche und eines fehmählichen Mangels au Ehrgefſchl 
bezüchtigt werden wollten. Die won ihrem Abgeſandten, dem jüngern Rheim⸗ 
pfalzgrafen Ruprecht HI., wem nacmaligen Gepentönige, mit bes Mnigs 
Feinden sofort eröffneten, von ber Drohung bewaffneten Einfchreitens bes 
Reiches begleiteten, Verhandlungen führten um fo raſcher zum Ziele, da fie 
non ber anfehnlichen Streitmacht, bie Johann unter. feinen Fahnen vereint 
hatte !3), und ber ſchweren Ahnung, mit weicher Herzog Albrecht III. von 


. Defterreich die Brüder Kaſpar I. und Gunbader VII. von Starbemberg, 


Wilobergs Beflker, deshalb bevrohete!t), weil fie ohne feine Erlaubuig ihr 
Schloß zum Königegefängnig hergegeben, jehr wirken unterftügt werben. 
Schon wenige Tage nach Ruprecht's IU. Ankunft !E) im Lager der Königlichen 
zu Budweis warb Werzel, gegen das Verſprechen, bie Starhemberger bas 
Borgefallne nie irgend wie entgelten zu laften, von ihnen in Freiheit ge- 
fegt.. Zwar gewährte er auch den böhmiſchen Berſchwornen vollſtändige 
Ampeftie ſo wie bie Zuſage, binfichtlich ber non Ihnen gewünſchten Reformen 
in ber Ranbesverwaltung nad) vem Ausſpruche eines gemeinschaftlich zu füren- 
sen Schiedsgerichtes zu verfahren, verſchob jedoch burch allerlei Winkelzüge 
deren Erfüllung von einem Tag zum andern. Daher eine abermalige 
Verſchwörung der böhmischen Barone; ihrem ernenerten Herren 
vbunde trat nach ſechs Monden auch Johann von. Gorlitz bei, mit Recht barüber 


12) Wie man aus dem Schreiben des, von den Kurfürſten ſofort zum Reichsvicar be⸗ 
ſtellten, Rheinpfalzgrafen Ruprecht II. an die Stadt Fraucfurt v. 20. Juli 1304 bei Janffen 

13) Aus dem bei Jauſſen I, 39 excerpirten Schreiben Pfalzgraf Ruprecht's III. aus 
Budweis v. 1. Aug. 1394 erfieht man, daß Johann v. Görlitz damals etwa 5,000 Gleven 
(Reiter) unter feinen Bahnen verfammelt hatte. 

14) Urt. Herzog Albrecht's I. v. 3. 1395 bei Schwerbling, Geſch. d. Hauſes Star- 
bemberg 439 (Linz 1830): Als Kafpar und Gunbader von Starhenberg Gebruber, in unfere 
Ungnaben ſchwährlich geweſen ſeynd, und Unſer und Unfers Landes Huld nicht gehabt 
babend, darumben, daß fie den burchlauchtigen Fürſten, Unfers lieben Herren und Schwa⸗ 
gern, Herrn Wenzeslaum Römiſchen König auf ihr Vöſten Wilbtperg haben gefangen ge- 


» haften, ohn Unfer Gefchaft, Wiffen und Willen. Darumb wir fie, ihre Brüder und all 


ihre Erben hätten gedacht fchwärlichen an ihren Leibern und Güttern zu büffen, bis wir 
durch fleißig Bettwillen deſſelben unſers lieben Herrn und Schwagers des römiſchen Kö⸗ 
sig, ber und bamımb zweyhwmiahl mit jeinen Briefen gar eruftlich gebeten bat, unb auch durch 
Gebett willen ber Lanbsherrn zu Böhen unfer Zorn gegen ihr gelaſſen haben. 

15) Diefe erfolgte, wenn man aus feinem erwähnten Schreiben erfleht, am 26. Inli. 


6. Rap. Joh. v. Bär. ; aberm. bom. Berſchwor.; Wengel’sgrobe Mgr. 415 


exhittert, daß Wenzel für bie ihm bewieſene Treue fich wenig erbenntlich 1305 
zeigte’), weuhnth er auch ſchon früher mit Ioft von Mähren, deſſen Schwa- 2. upriı 
ger Wilhelm von Meißen und Herzog Stephan von Bayern ein Iebensläng- 
liches Däntuiß'?) abgeichloffen Hatte. Der König, erſchrect durch das ener- 
giſche Iriegerifche Vorgehen bes Herrenbundes wie auch um bem grollenden 
Bruber zu verfühnen, entichleß. fich jet Dazu, biefen zum oberſten Haupt⸗ 
mann, db. 5. zu feinen Statthalter in Böhmen zu ernennen ımb ihn zu bes 10. Mus. 
»cohmächtigen , vie: Differenzen zwifchen ihm umb ben Rebellen enbgüftig zu 
exienigen. Allein Yohaın'’s Entſcheidung war fo wenig nach dem Geſchmacke 1306 
tea Könige, baß es darüber zu einem unheilbaren Bruche zwiſchen den Br, *"* 
bern kam. Iohann wurde jener erwähnten hoben Würbe in fehr ungsäbiger 
Weiſe entjegt, kehrte in fein Land zuräd, und warb bort un Kloſter Nenzelle 
eines Morgens tobt im Bette gefunden, wie kaum zu zweifeln bucch Joſt 1. Min 
und Siegmund vergiftet, unb wahrſcheinlich fogar wit Wenzel's Einwilligung, 
anf weichen vie Thatſache, daß er am Todestage feines jängern Brubers mit 
dem eben ‚genannten Äfteru einen nenen wechſelſeitigen Erbvertrag ſchloß, in 
weihesn von Iohann gar nicht bie Rede tft, jedenfalls einen ſchwer zu ent- 
krãftenden Berbacht wirft '®). j 

Bon rem. Herreubunde mehr und mehr gebrängt ſuchte der König jetzt 
durch Siegmund's und Joſtens Bermittiung zn friedlicher Ansgleichung mit 
deurſelben zu gelangen. Zu dem Behufe ertheilte er, ven heuchleriſchen Ber⸗ 
ſichernugen dea falſchen Vruders wit ſchwer begreiflicher Leichtglaͤubigleit 
trauenb, ihm und dem genannten ſchlimmen Wetter eine gleiche Vollmacht wie 19. Narz 
be verblichenen Johann. Se wurde von ven Beiden fogleich vazu miß⸗ 
braucht, eine ihren alten Berbünbeten duvchaus gümftige Entſcheidung zu füllen 2. April 
mittefft Inftallation eines, aus ben Häuptern des Herrenbundes und ber 
Geiſtlichkeit gebilveten, oberſten unabjegbaren Negierungerathes für 
Böhmen, ber dem König wenig mehr als den Namen bes Trägers ber höch⸗ 
ften Gewalt ließ. Durch deſſen Bemuhungen, ver gehaßten Bormiumber fich 
wieber zu entlebigen, und bie eutgegenftehenven biejer, in ber gewonnenen 
Stelfung fich zu behaupten, fo wie durch Wenzel's Hägliches Schwanden zwi⸗ 
ſchen Jähzorn uns Schwäche wurke bie Verwirrung in Böhmen immer ärger. 
Daß der König Ioft von Mähren und fechs Führer des Herrenbundes, die in 
Begleitung Berzog Stephan's von Vayern zu ihm nach Karlftein gekommen 
waren, dort plöglich verhaften ließ, war ſchon thöricht genug, noch thorichter 31. Mai 


16) Palady II, 1, 82. 
IT) Die Url. deſſelben im neuen lauſttz. Magazin XVII, 119 f. 
18) Köhler im neuen laufig. Magazin XVIII, 102. Aſchbach I, 67. 
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aber , daß er bie Gefangenen bald wieder in Freiheit jekte, ba er unſchwer 
hätte vorausſehen Fönnen, daß bie fieben neuen Todfeinde, bie er fich darurch 


gugezogen, wicht lange füunen wärben, fich zu rächen. Und in ver-bintigften 
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Weile, indem fie einige ber einflußreichften umb vertrauteften Günftlinge 
Wenzel's, nach ihrer Meinung bie Anſtifter ihrer ermährten Verhaftung, 
ermordeten. Daß Wenzel fo ſchwach war, wenn auch nur aufcheinenb zu 
glauben, vie gräßliche That fei aus purer Treue und Anhänglichleit an ihn 
vollbracht worden, die Hingeſchlachteten wären Verrätber geweſen, fie baher 
auf füch beruhen ließ, und ben Mördern fogar ein förwiliches Abſolutorium 
zu. ertbeilen, war ein ſo großer Erfolg des Herrenbundes, kaß es eben nicht 
befremden Tann, wenn tiefer fich vorläufig daran. genügen ließ und daher in 
ber nächſten Zeit fich weiterer Umtriebe gegen ten König enthielt. 

Uno gefährlichere Ränfe wurden damals gegen diefen, draußen im Reiche 
geiponnen. Es ift Ichon im Vorhergehenden (S. 394) berührt worben, daß ein 
Theil der bentichen Yürften bereits jur Zeit des großen Stäbtelrieges, als 
Wenzel zwilchen jenen und den Bürgerſchaften ſyftem⸗ und charalterlos hin⸗ 
und herſchwankte, es bald mit dem einen bafb mit dem andern. Theile bielt, 
mit dem Vorhaben feiner Thronentjegung ſchwanger ging, welches erſt auf- 
gegeben worben zu fein fcheint, als ber Luxemburger nach ver Schlacht bei 
Döffingen fi mehr und mehr auf Seite ber Fürften neigte, durch feinen 
mehrerwähnten egerer Tanbfrieben biefen zur Aufldfung des Städtebundes fo 
eriprießliche Dienfte leiftete. Obwol nun ein ſchwacher König ganz nach dem 
Herzen ver Kur⸗ und Reichsfürſten war, hatte ſich Doch durch Die nicht zu 
rechtfertigende Theilnahmlofigleit, ‚pie Wenzel feit dem erwähnten todtgebornen 
Landfrieden und mehr noch feit den beregten, ihn völlig abſorbirenden Bor- 
gängen in Böhmen ven Reichöangelegenheiten gegenüber bethätigte, in Deutſch⸗ 
and ein Zuſtand der ‘Dinge gebildet, ver es thatfächlich als ein hauptloſes 


Reich erſcheinen ließ und zuletzt ſelbſt denen bedenklich zu werben anfing, welche 


berartige Mißverhältniſſe fonft am gemiffenlofeften anszubeuten pflegten — 
ben Fürften. Um’ ber immer weiter um fich greifenten Anarchie ein Ziel zu 


ſetzen, hatten dieſe Wenzel gebeten, ba die Ereigniſſe in feinen Erblanben ihn 
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anhaltend an der Erfüllung feiner Königopflichten hinderten, deren Wahr: 
nehmung einem Reichsverweſer zu übertragen und derſelbe durch Bekleidung 
feines Bruders Siegmund mit biefer Würbe ihrem Verlangen auch entiprochen. 
Das war aber auch nur eine papierne Abhülfe, weil Siegmund bon einer 
andern Angelegenheit vamals fo fehr in Anfpruch genommen wurde, daß er 
fih um Deutfchland unmöglich kümmern konnte, von jener Noth, die feittem 
faſt während breier Jahrhunderte zu einer ſteigenden Pinge auch Germaniens 
erwuchs — von der Türkennoth nämlich. 


6. Kap. Die Türlennoth u. d. Schlacht 5. Rilopolis ; erfter Türfeneinfafl in Deutſchl. 417 


Noch war kein Jahrhundert verflofien, fett Ertoghrul, ein Vaſſall ber 
Sultane der Selvichuden , in Kleinafien vie Keime gepflanzt, aus welchen 
nachmals bie ottomanifche Monarchie erwuchs, und ſchon erſtreckte fich durch 
tie Siege und Eroberungen feines Sohnes Osman, feines Enkels Urchan und 
feines Urenlels Murad I. die Herrichaft ver Türken über einen beträchtlichen 
Theil des biyantinifchen Reiches bis an die Gränzen des ungarifchen. ‘Der 
erfte Verjuch König Ludwig's des Großen in ber Schlacht an ber Marizza 
bem weitern Bordringen der Osmanen in Europa ein Ziel zu ſetzen, endete 
mit einer entfchievenen Niederlage, und bie inneren Wirren, bie nach feinem 
Hintritte Ungarn Jahre lang zerrütteten,, erleichterten ungemein ver Mufel⸗ 
männer VBorrüden aufwärts zur Donau. Schon hatten fie die Bulgarei 
fammt ihrer Hauptftabt Nilopolis gewonnen, durch bie Schlacht bei Koſſowa, 
in welcher Murad 1. fiel, auch Serbien fi unterthänig gemacht. Defien 
Erftgeborner und Nachfolger Bajeſid I., ber wegen der Schnelligkeit und 
vernichtenden Kraft feiner Schläge ven Beinamen der Blitz erhielt, unterwarf 
ſich auch ven Fürften ber Walachen und machte gleich darauf verheerende Ein» 
fälle in Sübungarn. Zwar glüdte es König Siegmund, die Osmanen in 
einigen kleinen Gefechten in der Bulgarei zu jchlagen, aber, unfähig ihrer 
entjchiedenen Webermacht lange tie Spige zu bieten, mußte er nad Einbuße 
eines großen Theiles feines Heeres, fich nach Ungarn zurüdziehen?). Er⸗ 
kennend, daß dieſes allein zu erfolgreichem Wirerftande gegen vie Muſelmän⸗ 
ner viel zu ſchwach jet, fuchte der Luxemburger an den meiften Höfen des 
Abenplandes, insbeſondere aber am franzöfifchen und an ven beutichen, Bei⸗ 
ftanb gegen einen Feind, ber fich immer beutlicher zu einem jehr gefährlichen 
gefammter Ehriftenheit entpuppte, und fand ihn au. König Karl VI. von 
Frankreich ſandte ihm ein von dem Grafen von Nevers, dem älteften Sohne 
des Herzogs von Burgund, geführtes ftattliches, etwa 8,000 Köpfe’), tar- 
unter 1,000 Ritter, zählendes Hülfscorps, die Burggrafen Johann II. und 
Friedrich VI. von Nürnberg, ver gleichnamige Entel des pfäßziichen Kurfürften 
Auprecht I. und zahlreiche Freiwilligenſchaaren aus Süddeutſchland eilten 
zu feiner Unterſtützung mit einer Begeifterung herbei, welche an bie der erften 
Kreuzzüge erinnerte. Bei Nılopolis kam es zur Entſcheidungs— 
ſchlacht?), welche zumeift durch die Schuld der Franzoſen, nach ven Be⸗ 


19) Aſchbach I, 90. 

20) Zinteifen, Geſch. d. obman. Reiches I, 285. 

21) Zinleiſen a. a. O. 1, 293. 

22) Der Tag berjeiben ſteht nicht feft. Nach ber gewöhnlichen Annahme wäre e8 ber 
28. Sept. geweſen, wahrfcheinlicher ift jedoch d. 25. Sept. Vergl. Liliencron, Die hiſtor. 
Volkslieder d. Deutichen I, 157. 
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sichten ihrer eigenen Landsleute), mit einer Furchtbaren Nieberlage ber Ehri- 
ften endete. Alle Anftrengungen ver Söhne Germaniens zumal der Bayern 
und Steiermärler, vermochten nicht mehr gut zu machen, was der franzöfl- 
[hen Ritter Ungeftüm, bummpbreifter Vebermuth und tbörichter Hader mit 
ben Ungarn und ‘Deutfchen um die Ehre des erften Angriffes**) verborben; 
ihre hochherzige Aufopferung konnte nur noch bem Könige ber Magyaren ſelbſt 
Zeben und Freiheit retten, ihn vor dem fchredlichen Loofe bewahren, gleich 
bem Grafen von Nevers und vielen anderen franzöftfchen Großen, in Bajeſid's 
Hände zu fallen. Als Alles verloren war, nahmen Burggraf Fohann IIL.®) 
von Nürnberg und Graf Hermann II. von Eilli den noch mit unge 
brochenem Muthe forttämpfenven Luremburger in ihre Mitte, entführten ihn 
ans bein Gemegel in eine anf ver Donau befindliche Barke, auf welcher fie 
bie im ſchwarzen Meere der Siegesnachricht harrende chriftliche Flotte erreich- 
ten, bie fie über Konftantinopel nach Dalmatien brachte. Die rühmliche 
That ift für bie beiden Häufer , deren Angehörige fie vollbracht, von ven tief⸗ 
greifenbften Folgen gewefen, indem fie ven Grund legte zu Siegmunds ent- 
ſchiedener Vorliebe für biefelben, ver nicht nur die Hohenzollern, wie wir 
fpäter erfahren werben, fo große und dauernde Vortheile verbantten, jontern 
auch die, von Kaiſer Karl IV. in ven Reichsgrafenftand 2%) erhobenen fteieri⸗ 
ſchen Freiherren von Cilli ihre, freilich nicht lange währente, &röße und 





23) Bei Zinkeifen I, 301 f. 

24) Klingenberger Chronik herausg. v. Henne 153. 

25) Riedel, ber nur die ältere Penzel’fche Ausgabe Schiltberger’8 (1813) dannte, be⸗ 
bauptet (Geich. d. preuß. Königshaufes I, 374), daß fein Zeitgenofle ben Namen bes Burg- 
grafen angebe. Das ift jeboch irrig, denn in ber neuen ungleich befiern von Reumann ver- 
anftalteten Ausgabe ber Reiſebeſchreibung des genannten Münchners, ber, 16 Jahre alt, 
in der Schlacht bei Nilopolis in türkifhe Sklaverei gerieth und nur der Menſchlichkeit 
des Sohnes Bajefid’s I. fein Leben verbantte, (Reifen d. Johannes Schiltberger in Europe, 
Aſia u. Afrika v. 1394 bis 1427. München 1859), wird 54 „Hauns Burggrafgu Nüremberg” 
ausdrüdiich als Siegmund’ LXebensretter bezeichnet und dieſe Angabe beftätigt durch eine 
Urkunde des Letztern v. 27. Mai 1399 bei Stillfried u. Märfer, Monum. Zoller. VI, 60, 
mittelft welcher er feinem Schwager Johaun IU. zum Lohne geleifteter Dienfte 
20,000 Goldgulden ſchenkte und auch, wie aus einer zweiten ebenbaj. abgebrudten Urt. 
erheltt, fofort auszahlen ließ. Wenn Friedrich VI. des Königs Retter geivefen, würde ohne 
Zweifel er, und nicht fein Bruder, mit biefer Schenkung erfreut worden fein. 

26) Die von Kaifer Ludwig dem Bayer (11. April 1341) vorgenommene Erhebung 
Friedrich's von Suned, welcher nach bem kinberfojen Ableben (1322) feines mütterlichen 
Dhms, des leuten Grafen Hermaun von Heunburg, von biefem Burg unb Markt Cilli 
erbte, zum erften Grafen dieſes Namens war nur eine perfänliche. Erbliche Reichs— 
grafen wurden die Eillier erſt durch die von 8. Karl IV. (30. Sept. 13721 erfolgte Er⸗ 
bebung Hermann's I. und feines Vetters Wilhelm. Mittbeilungen b. hiſtor. Vereins f. 
Steiermart XII (1864), 62. 99. Mucher, Geſch. v. Steiermarl VI, 395. Schmutz, Hi⸗ 
ftor.-topogr. Lerilon v. Steierm. I, 217 ff. 


>» 


6. Rap. Erzbiſch. Iohamm II. v. Mainz u. Rheinpfalzgr. Ruprecht I. 419 


Hermann 1.27) insbeſondere wenn auch nicht allein doch zumeift bie Ehre, 
daß Siegmund beiten Tochter Barbara zu feiner zweiten Gemahlin erkor. 
Bon ben Folgen der Unglüdsfchlacht bei Nilopolis warb leiter! auch em 
deutſches Land fchwer genug betroffen — Steiermart, welches von einem 
tüyftfchen Streifcorps furchtbar heimgefucht wurde, 16,000 feiner männlichen 
Bewohner mit ihren Samilien als Gefangene fortgefchleppt und Pettau 
(mithin bie erſtẽ deutſche Stadt, die dem Halbmonde erlag) eingeäfchert ſah 2). 
Am empfintlicäften waren jene freilich für Stegmund, welcher, als er wie ein 
zweiter Xerxes nach Ungarn zurücklehrte, dieſes in vollem Aufruhr fant, ber 
geraume Zeit feine ungetheilte Kraft in Anfprucd nahm, ihn fogar achtzehn 
Wochen lang zum Gefangenen ver rebelltfchen maghartichen Großen machte, 
fo daß er am irgend weiche Wahrnehmung ber Pflichten des en Reiche» 
verweſers natürlich nicht denken konnte. 

Die Anarchie in Deutſchland wucherte mithin ungeſtört fort, die Ver⸗ 
hältniffe geftalteten fich Hier bei Wenzel's völliger Abforption durch vie böh⸗ 
mifchen Wirren immer troftlofer ; allen böfen Leidenfchaften, aller Raubgier, 
Gewalttbat und Verwilderung waren Thür und Thor geöffnet; ein Zuftand, 
ber bie Neblichen im Neiche zur Verzweiflung bringen, bie Böswilligen, 
Selbftfüchtigen und Ehrgeizigen zu ten ausfchweifenpfien Hoffnungen auf 
blähen konnte. Zwei ber Lebteren veriuchten auch alsbald deren Verwirk⸗ 
fichung. 

Das Grafenhaus Nafſau, zu fchwach um als weltliche Wärftenmacht 
eine Rolle zu Spielen aber voll hochfliegender Ehrfucht fett eines feiner Glieder 
die beutfche Krone getragen, erftrebte deren Befriedigung mittelft des Pfoffen- 
fürftenthums. Namentlich ver erzbifchöfliche Stuhl von Mainz, von wel 
chem jenes einen großen Theil feiner Beflgungen zu Lehn trug und mit wel- 
chem es fchon feit lange in vieffacher intimer Verbindung ftand?), und bie 
mit demſelben verknüpfte einflußreiche Kurerzkanzlerwürde war das nie aus 
ben Augen verlorne Ziel feiner Wünfche und wirklich fchon zwei Nafjauern ?% 


27) Diefer, von 13901400 bſterreichiſcher Landeshauptmann In Krain, wurde von 
Siegmund 1405 zum Banns von Kroatien, Dalmatien u. Slavonien beförbert. Angef. 
Mittheilungen IX, 198. Kun, Archiv f. Krains Geſch. I, 82 (Laibadh 1852). 

28) Der turdifch kunig — zoch dornach in bes hertzogen lanb zu petaw und furt mit 
im uß bem felben land Sechtzehen tufent man mit wiben vnd mit finden mit allem Arm 
gut, und gewan bie obgenant flett vñnd prennt fie uß. Schiltberger a. a, D. 57. Bergl, 
noch angef. Mittheilungen IX, 192 f. 

29) Eolombel, Einleitg. 3. Geſch. d. 4 Grafen v. Naflau auf d. Erzſt. zu Mainz 22 
(Programm d. Gymnaſ. zu Hadamar, 1861). 

30) Erf dem oben (&8.!255. 275) erwähnten Gerlach (1353—1371), dann beflen 
Neffen Adolph I., der zwar vom Metropolitanlapitel einmäthig zum Erzbiſchofe (1373) erforen 
worden, aber fo lange Kaifer Karl IV. lebte, einem von biefem beglinftigten Nebenbuhler 
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zu Theil geworben. Als nun kurz nach der Schlacht bei Nilopolis ver 
mainzer Metropolitenfig durch den Hintritt Konrad's IL abermals erledigt 
wurde, machten Erzbifchof Adolph's I. Bruder Graf Johann von Naffau 
fo wie Graf Gottfried von Leiningen, beive Domberren , ungeheuere An- 
ftrengungen, um ihre Erhebung auf denfelben burchzufeken; Mit Hülfe ver 
bebeutenven, vom Obeim bes Leiningers, Erzbiichof Friedrich II. von Köln, 
deſſen übrigen Verwandten und Freunden ven Wählern gefpenbeten Hanbfal- 
ben ?!) von 50,000 Gulden fiegte Gottfried. Cr hatte indeſſen durch feine 
bergeitalt erwirkte einmüthige Wahl nicht eben viel gewonnen, benn fein 
Nebenbuhler Johann eilte nach Rom und erlangte, ba er dort noch weit Träf- 
tigere Hanpfalben 32) anmwenbete, als Gottfried, von Pabſt Bonifaz IX. auch 
alsbald jeine Ernennung zum Erzbiſchofe von Mainz mittelft „apoftolifcher 
Proviſion“. Gottfried, dem des heil. Vaters Drohungen einen Anhänger 
nach dem andern entzogen, mußte noch in bemfelben Jahre bem, von feiner 
Familie ungemein Träftig unterftüsten, Naffauer weichen, ber fich fortan im 
unbeftrittenen Befige des Exzitiftes behauptete. 

Zu König Wenzel's großem Unglüd. Denn Erzbiſchof Johann II. 
bat es diefem nie vergeſſen, daß er feinen Nebenbuhler Gottfrieb begünftigt, 
für denſelben auch in Rom fich angelegentlich verwendet hatte, jo wenig, wie 
ben Bfalzgrafen Ruprecht HL, daß er und fein Vater Ruprecht IL 


zu den eifrigften Förderern feiner Erhebung auf den mainzer Stuhl gehörten 
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und foldhe namentlich mit ihrem vielvermögenden Einfluffe in ver Siebenhügel⸗ 
ſtadt recht wirkſam unterftägt Hatten. Noch ehe Ruprecht II. durch ven Tod 
feines Vaters Kurfürft von ver Pfalz geworben, fcheint er mit vem Vorhaben 
ſchwanger gegangen zu fein, bie fteigende allgemeine Unzufrievenheit mit König 
Wenzel's allerdings elenvem Regiment zu deſſen Enttbronung, bazu zu 
benügen, jelbft die Krone der Deutjchen zu erringen, und ver Luxemburger 
von dieſem Plane Wind erhalten, namentlich feit dem Webergange der Kur⸗ 
erzlanzlerwürbe an ven ihm fo feindlich gefinnten Naffaner deſſen Ausführung 
ernftlich befürchtet zu haben. Sicher ift, daß er fich plößlich zu unermwarteter 
Gefchäftigleit emporraffte, aus Böhmen in das fo lange nicht mehr betretene 
Neich eilte, und hier fich vecht bemüht zeigte um en ber ent⸗ 


weichen mußte, und leßtern erft (1381) nach biefes Monarchen Hintritt mit Waffengewalt 
terbrängen konnte. Er ſtarb am 6. Febr. 1390, noch nicht volle vierzig Jahre alt. Joannis, 
SS. Mo- gunt. I, 684 sq. Schaab, Geſch. d. rhein. Stäptebimbes I, 333377. 

31) Wie Höfter, Ruprecht von ber Pfalz, röm. König 119 (Freib. 1864) ficherlich mit 
Recht annimmt. 

32) Nach einer etwas fpätern, und, wie e8 fcheint, auch von Uebertreibung nicht freien 
Nachricht, ſoll Johann im der ewigen Stabt zu dem beregten Behufe I weniger als 
300,000 Qulden verausgabt haben. Schnab a. a. O. I, 386. 


6. Rap. 8. Benzel’snoräberg. unfruchtb. Thätigl. im Reiche n. arge Biden. 421 


ſchwundenen äffentlihen Sicherheit und Orbnung. Zunörberft mittelft einer 
zu Nürnberg mit Pfalzgraf Ruprecht III., der offenbar nım beitrat, um bes 
Zuremburgers Argwohn einzufchläfern, ben Burggrafen Johann II. und Fried⸗ 
rich VI., und einigen anderen der vornehmften Fürften und Städte Frankens 
für dies Land gefchloffenen Landfriedenseinung, und eines gegen bie adeligen 
Raubnefter im Grabfeld und der Oberpfalz befchloffenen Heerzugs, zu welchem 
Wenzel auch einige Mannfchaft ftellte. Dann vereinbarte er auf einem nach 
Frankfurt berufenen Reichötage mit ben dort erfchienenen Kur- und Reichs⸗ 
fürften für "ganz Deutfchland auf zehn Jahre geltenre Beſtimmungen zur 
Aufrechthaltung des Landfriedens. Da der König aber nach biefer ungewohn- 
ten Anftrengung nur zu bald in bie alte Apathie zurückfiel, ftillſchweigend 
duldete, daß die drei Kurfürften von der Pfalz, Mainz und Trier für ihre 
Gebiete nie Dauer jener Landfriedensgeſetze eigenmächtig auf Fünf Iahre ein- 
ſchränkten und dadurch nur zu handgreiflich bewies, wie fehr er ver Kraft ent- 
bebrte, bie erlaffene Landfriedensordnung zur Geltung zu bringen, blieb auch 
biefe mur ein ohne Scheu verfpottetes F) tobtgebornes Kint, und das Refultat 
biefer vorübergehbenten Befhäftigung Wenzel’8 mit ben Reichsan⸗ 
gelegenheiten, daß er dadurch in der Öffentlichen Meinung noch tiefer fant, 
wozu freilich die argen anverweitigen Blößen, bie er gelegentlich biefer 
Anwefenheit „im Reiche“ ſich gab, erheblich beigetragen haben mögen. So 
batte er 3. B. von einigen fränftfchen Stäbten eine Beiſteuer zur Beftreitung 
der Meifeloften begehrt, ſolche auch erhalten und darüber quittirt. Kurz darauf 
erfehtenen in Nürnberg abermals Abgefandte des Königs mit einer neuen 
Geldforderung, welche fie damit zu begründen fuchten, daß ſie bie Aecht⸗ 
beit der fraglihen Quittung in Zweifel zogen. Um die Stäbter 
geneigter zu machen, fich biefe betrügerifche Geldſchneiderei gefallen zu laſſen, 
ließ Wenzel ihnen vorfchlagen, die geforderten Summen von ben Juden zu 
erpreifen*). Und noch fchmählicher benahm er fich gegen Rothenburg ins» 
befondere, eine der beregten fräntiichen Neichsftänte. Von biefer hatte er den 
unverhältnigmäßigen Beitrag von 4,000 Gulden zur Beftreitung feiner Zeh⸗ 
rung“ begehrt und auf deren Weigerung, ſie zu entrichten, feine Forderung 
fogleich auf 6,000 Gulden gefteigert. Während die Abgeorbneten der Stadt 
mit den Näthen des Königs hierüber demüthig verhantelten, trat dieſer jelbft 
in's Zimmer, forderte 10,000 Gulden und bebrohete jene mit Kopfabfchlagen, 
falls fie fich noch länger ſperrten. Die ließen fich aber eben fo wenig ein⸗ 


33) Wie man ans bem beißenden Spottgebichte auf biefen Lanbfrieben v. 6. Ian. 
1398 bei Janffen I, 47 f. erfieht. 
34) Hegel, Chroniken d. beutfchen Stäbte I, 190. 
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ſchüchtern, als Rothenburgs Magiftrat durch ven kurzen pöbelhaften Brief ®) 
Wenzel's und deſſen Sammlung von Kriegsvofl, um bie geforberte Summe 
mit Gewalt zu erpreflen. Und als der Luxemburger ſah, daß all’ dieſe Schreck⸗ 
mittel nicht verfingen, ließ er fich fchließlich mit 1,100 Gulden abfinven ?*) ! 

Was Wunder num, daß einem ſolchen Reichsoberhaupte gegenüber vie 
beiden Verbündeten Ruprecht HI. von ber Bfa und Johann von Mainz im- 
mer fühner wurden? Zumal feitvem es ihnen geglüdt, auch ven dritten rhei⸗ 
nifchen Rurfürften, Erzbifchof Friedrich IH. von Köln, zu gewinnen und feit- 
ben in Böhmen ber Herrenbund wieber die Sahne des Anfruhrs erhob, dem 
Könige neue Verlegenheiten bereitete. Zur Zeit,' wo ſie dieſen abermals in 
ernften Kampf mit ben verſchwornen Baronen feines Erbreiches verftridt 
faben, fchritten der Pfälzer und ver Mainzer endlich zur Einleitung ber längft 
befchloffenen Abfegung Wenzel's, indem fie mit Friedrich IU. von Köln zu 
Doppard ein Bündniß?) abfchloffen, kraft beflen dies Kleeblatt fich verpflich⸗ 
tete, lebenslänglich in Angelegenheiten des Reiches (wie bes fpäter zu 
erwähnenden Schisma's) nur gemeinschaftlich zu handeln und insbefon- 
bere mit Keinem, ber nach der Königskrone fireben möchte, Son- 
berverträge einzugeben. Sieben Wochen fpäter hatten bie Drei auch den Kur⸗ 
fürften Rudolph II. von Sachen zu fich herüber gezogen, welcher niit ihnen 
zu Marburg einen gleichlautenden Vertrag abichloß, wozu nach etwas über 
brei Monden auch ein fünfter Kurfürft, Erzbiſchof Werner von Trier fich ver- 
ftand. In derfelben Verſammlung zu Mainz?s), in welcher biefer Beitritt 
bes lebten nichtluxemburgiſchen Kurfürften erfolgte, prachen die Ber- 
ſchwornen zum erften Male ihren Zwei, Wahl eines neuen Reichsoberhaup⸗ 
tes, unumwunden aus, nachdem es ihnen geglüdt, auch einige der angeſehen⸗ 
ften NReichsfürften, Herzog Stephan von Bayern, die Markgrafen von Meißen 
und Landgrafen von Thüringen, den Landgrafen von Heifen, fo wie Burg- 
graf Friedrich VI. von Nürnberg zu gewinnen. 


35) Er lautete budhftäblich: 
Aufſchrift: Unser vngetrewen zu Rotenburg, 
die dem Reiche vngehorsam sein. 
Tert: Der Teufel hub an zu scheren ein Saw, vnd 
Sprach also vil geschreyes vnd wenig wolle, 
die weber konnen nicht sten on wolle. 
Vngehorsamkeit macht vil. 

36) Benfen, Hiſtor. Unterfud. üb. Rothenb. 207 f. 

37) Die vollſtändige Urt. deſſelben längft abgebrndt bei Lacomblet, Niederrhein. Ur- 
tundenbud III, 942, mas Höfler a.a. O. 148 hätte wifjen mäffen. Janſſens 1,487 „Yunb“ 
war mithin fehr überflilifig. 

38) Die betreffende Urk. bei Janffen I, 490. hat zwar nur Ausfiellungsort und Sabr- 
zahl, es umterliegt aber feinem Zweifel, daß fie aus berieben Septemberverfammiung zu 
Mainz berrübhrt. 





6. Rap. D. Mord Herz. Friedrich s v. Brauuſchw.; Wenzel's Abſetg.; Gegenl. Rupr. 423 


Kein Zweifel, daß man mit Wenzel's Abſetzung jet nicht mehr 
lange gezögert haben wũrde, wenn bie Einigung über die Berfou deſſen, welchem 
man bie Krone geben wollte, nur eben fo leicht geweſen wäre, als bie über 
denjenigen, dem fie zu nehmen war. ‘Denn während bei ben vier rheini- 
ſchen Kurfärften die Wahl Ruprecht’ IH. von der Pfalz eine längft befchlof- 
fene Sache war, fchmeichelte fich Rudolph III. von Sachjen mit ver Hoffnung. 
feinen Schwager Herzog Friedrich von Braunſchweig anf tem 
Thron der Deutfchen erheben zu können. Diefer Zwielpalt kam zum Aus- 
bruche, als bie fünf Wahlherren und vie mit ihnen einverſtandenen Fürften 
endlich in Frankfurt zufammentraten, um zu Wenzel’ Abjegung und zur 
Wahl eines Gegenlönigs zu fchreiten. Rudolph II. ſchlug jegt feinen anwe⸗ 
ſenden Kandidaten vor nnd konnte burch Nichts bewogen werben, ihn fallen 
zu laſſen, weshalb man ſich unverrichteter Dinge trennte und einen neuen, 
dritthalb Monden fpäter in Oberlahnftein abzuhaltenden Entfegungs- und 
Wahltag anberaumte, muthmaßlich weil man hoffte, daß es bis dahin gelingen 
werbe, den Sachſen unzuftimmen. Dieſer entfernte fich aber noch vor dem 
Schluffe der Verhandlungen voll Unmuth mit ven Herzögen Friedrich und 


1400 
26. Mai 


11. Ang. 


Bernhard von Braunschweig und all feinen Anhängern aus Frankfurt, und 


ward in einem Hohlwege bei dem Dorfe Klein⸗Englis unweit Fritzlar plötzlich 
von einer ũberlegenen Reiterſchaar überfallen. Noch verzweifelter Gegenwehr 
wurden Kurfürft Rudolph II. und der Welfe Bernhard gefangen genommen, 
Herzog Friedrich aber, der fich nicht ergeben wollte, und bie meiften Edel⸗ 
leute des Sefolges erfchlagen. Allgemein bezüchtigte damals bie öffentliche 
Meinung?) den Erzbiſchof Johann II. von Mainz der Urheberſchaft dieſer 
Schandthat, und ficherlich mit Recht. Denn Anführer ver Mordgeſellen war 
Graf Heinrich VI. von Waldeck, Gemahl der Bruterstochter tiefes Lenkers 
der verſchwornen Aurfürften und Landvogt mehrerer mainziichen Aemter; 
ebenfo ftanden Die Mörber des Welfen, Kunzmann von Ballenberg und Friedrich 
von Hertingshanfen, in Johann's Dienften. Auch refultiren aus bes Letztern 
ganzer Haltung fowol den Mörbern (vie er nicht nur in feinen Dienften be- 
hielt und mehrfach begünftigte, fonbern beren einen, Kunzmann von Falken⸗ 
berg, er jpäter foger durch die Beftellung zum Verweſer ver Abtei Fulda 
fürſtlich belohnte) wie den Rache forbernden Brübern und Freunden Friedrich's 
von Braunfchweig gegenüber, bie zu einer längern ziemlich blutigen Fehde 
zwifchen venfelben und dem Mainzer führte, gegen dieſen bie gravirendſten 
Inzichten. Terner auch aus der von tem Gegenlönige Ruprecht möglichft 


39) Auszüge aus Rufus hinter Detmars Shronik ber. v. Srautoff II, 459. Archiv f. 
Fraukfurts Geh. u. Knuſt, neue Folge I, 161 f. 
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lange verzögerten und dann jehr milde ausgefallnen Beftrafung ber Moͤrder, 
bie Angefichts der eine angemefjene energifch fordernden äffentlichen Meinung 
nur aus ber Rüdfichtmahme des PfäLzers auf denjenigen, bem er Die Krone 
zumelft verdankte, fich genügend erklären läßt‘). 

Da König Wenzel ver an ihn ergangenen Ladung, auf bem gedachten 
nad) Oberlahnftein ausgefchriebenen Fürftentage perfönlich zu ericheinen, 
um fich dort wegen ber gegen ihn erhobenen Anfchulbigungen zu verantworten, 
wie zu erwarten, nicht entiprach, wurde er von ben vier rheiniſchen Kurfürften, 
dem Pfalzgrafen Iohann (dem Sohne Ruprecht's 1I.), dem Burggrafen 
Frieprich VI. von Nürnberg und zwanzig melft Heinen Grafen ımb zum Theil 
objeuren Edelleuten des Thrones verluftig erflärt une Tags darauf ber Pfäßer 
Ruprecht durch feine eigene, anf Johann I. von Mainz übertragene, 
Stimme und die ber brei geiftlichen Kurfürften auf venfelben erhoben und 
durch Erzbiſchof Friedrich III. nach einigen Monden zu Koln“!) gekrönt. Ein 
formell wie materiell durchaus rechtloſes und. tumultnariſches Verfahren *), 
ein Proceß, welcher mit der Erecution eröffnet wurte. „In Wenzel s Angele- 
genheit hatte Niemand bie drei Bfaffenfürften und ven Kurfürften von ver Pfalz 
ermächtigt, wider ihren Herrn, ven König, zu Gericht zu figen. Die beutichen 
Erzbiichöfe konnten ihn nicht bannen, ſondern nur der Pabſt; jet ſprachen fie 
fih von ihren Eiden los und jchritten zu feiner weltlichen Abſetzung, ohne 
feine Verantwortung vernommen, ohne ihren Rath durch bie übrigen Kur⸗ 
fürften volzählig gemacht zu haben 2)“. Und auch die Begründung war nicht 
beſſer als das Verfahren, welches ein würbiges Seitenftüd zu der Abfegung 
Adolph’ von Naſſau bildete, indem bie meiften der gegen Wenzel erhobenen 
Beſchuldigungen weit mehr Andere als ihn trafen, auch in Wahrheit gar nicht 
die Bedeutung hatten, die man ihnen beilegte. Daß die Zuſtände des beut- 
chen Reiches fo erbärmlich geworben, daß die Anarchie bier immer frecher 


40), Havemann, Der Morb Herzog Friedrich's v. Brauuſchweig: Archiv b. hiftor. Ver⸗ 
eins f. Niederſachſen, 1847, 346— 372. 

41) Denn die altherkömmliche Krönumgsftabt Aachen war nicht zu beivegen, ihm ihre 
Thore zu öffnen, obwol Ruprecht und feine Wähler von ihr „Dice und vile vordern Tieflen 
mit unfern trefflichen botſchafften und fchrifften, das ſy uns zu Aiche inlieffend, unfer kunig- 
liche eronunge daſelbs zu empfaben”. Urk. Ruprecht's v. 14. Nov. 1407 bei Lacombiet, 
Niederrhein. Urfl.-Buc IV, 54. Die Stabt wurde von ihm deshalb (2. Mai 1402) in bie 
NeichBacht verfällt, aus welcher fie ſich aber wertig machte. 

42) Wie ſchon das gleichzeitige Chron. Universitat. Prag. bei Höfler, Geſchichtſchreiber 
d. Buffitiihen Bewegung I, 15 bemerkte: Electores Imperii nullo juris ordine 
servato Regem Wenceslaum a Regno Romanorum deponunt. 

43) Worte Höfler’s, Ruprecht von der Pfalz 167. Löher, Das Nechtsverfahren bei 
K. Wenzel,s Abjegung im münchner hiftor. Jahrbuch f. 1865 ift freilich anderer Meinung, 
aber aus Gründen, die einen. Unbefangenen ſchwerlich überzeugen werben, beren Schwäche 
durch die Breite ihrer Entwidiung auf 127 Seiten nur nothbürftig werbedt wirb. 


6. Rap. Mail. Erheb. 3. Herzogth.; Luremb. Zerwärfn.; d. Herrenb. n. Ggf. Rupr. 495 


ihr Haupt erhob, Hatten deſſen Fürften und Stände weit mehr verfchufbet, 
als fein Oberhaupt, war im Grunde weit mehr unvermeibliche Folge ver ftei- 
genden Berwilderung der Ariftofratie, der langen erbitterten Kämpfe zwifchen 
Fürften- und Bürgertum, als feines Oberhauptes, bes leidigen Umftanbes, 


daß dieſes bei ben Kur⸗ und Neichsfürften die zur gründlichen Befeitigung 


dieſer Webelftände erforberliche Unterſtützung, wie oben erwähnt, nie fanb. 
Geradezu erlogen war ber dem Luxemburger gemachte, befonbers ſcharf ber 
tonte, Borwurf: er habe durch die Erhebung Johann Galeqzzo's Visconti, 
Bernabo's Neffe und Nachfolger, zum erblichen Herzoge von Mailand 
und Reichsfürften, bes Reiches Rechte und Umfang gefchmälert, ba ber neue 
Herzog blieb, was ver feitherige Reichsvicar gewelen, des beutichen Königs 
Bafjall. Daß die verfhwornen Kurfürften *) ob des genannten Mailänters, 
ber feines Hauſes Macht und Anſehen anf ihren Gipfel erhob), Standes⸗ 
erhöhung jo erzürnt waren, hatte auch keineswegs ben vorgeſchützten patrioti⸗ 
fchen, fondern einen ganz andern, fehr ſchmutzigen Grund, zu dem biefe Säulen 
des Reiches fich freilich nicht bekennen durften. Wenzel hatte von dem Vis⸗ 
conti für die in Rede ftehente Rangerböhung nämlich 100,000) Goldgul⸗ 
den erhalten und das fchwere Verbrechen begangen, dieſe mit den Kurfürften 
nicht zu theilen! Nicht beffer beftellt wie um die hervorgehobenen war e8 um 
bie übrigen Anklagepunkte, umbeftreitbar aber, daß wenn fe auch eben fo be⸗ 
gründet und gravirend gewefen wären, als fie es nicht waren, unter allen 
möglichen zu ihrer Abhälfe, zur Herbeiführung minder troftlofer Zuſtaͤnde im 
heil. sömifchen Reiche zu ergreifenden Maßnahmen die Aufftellung eines Ge⸗ 
gentönigs bie verfehltefte fein mußte, da die unvermeidlich ven Bürger⸗ 
krieg provocirte. 

Daß dieſer über Deutſchland lange nicht ſo ſchwere Drangſale, wie die 
früheren Kämpfe um bie Krone ausgoß, Hatte man vornehmlich dem Um⸗ 
ftande zu banken, daß ſowol König wie Gegenkönig durch die Macht der Ver⸗ 


44) Schon in dem vorhin erwähnten bopparber Allianztraltate v. 11. April 1399: 
Lacomiblet IN, 942 hatte das ihn abſchließende Kleeblatt fich gegenfeitig verpflichtet und 
sunderlinge die Sachen van des van Meylayn weigen umb daz land van Meylayn 
sollen wir nyt bestedigen. 

45) Non mai dall’ imperatore Federico Barbarossa in poi erasi veduta nell 
alta Italia veruna potenza somigliante a quella, che Gian Galeazzo Visconti aveva 
lasciato al suo morire. Tutta la Lombardia (tranne Padova, Modena e Mantova) 
dalie Alpi all’ Adriatico, e di giunta, Siena, Perugia, Assisi, Bologna, Pisa e la Lu- 
nigiana ; venlimila fanti e altretianti cavalli, abbondantissime munizioni, vaste for- 
tezze, !Italia piena del suo nome, ed a sostengo di tanta mole i piü [umosi capitani 
del secolo. Ricotti, Storia delle Compagnie di Ventura in Italia I, 218. 

46) Rad Giulini, Memor. di Milano V, <95 und Odorici Storie Bresciane VI, 
228. Die höheren Angaben Anderer (150,000 oder gar 200,000 Goldg.) find offenbar 
übertrieben. 
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hältniffe verhindert ward, ihn mit fonberficher Energie zu führen. Wenjel 
burch ben fortvauernden Kampf mit dem böhmifchen Herrenbimde, zwifchen 
welchen und bem Gegenkönige Ruprecht es fehr bald zu einer intimen 
Verbindung lam, und mehr noch durch das unglüdfelige Mißverhältniß 
zu feinen eigenen nächſten Blutsverwandten. . Die Schwere bes 
Schlages, der durch feine Thronentſetzung gegen das Daus Luxemburg geführt 
worden, wurde zwar auch ven ben brei anderen Nepröfentanten befielben, 
Siegmund, Joſt und Vrokop, fo tief empfunden, daß fogar der Nichtswür⸗ 
bigfte von allen, oft, ihm zu rächen füch Boch und theuer vermaß, und Die 
überwältigente Kraft bes. erfien Ginbrudes eine volle Ausfähnung der wier 
Luxemburger zu Stande brachte. Sie erreichte jedoch fchon nach wenigen 
Wochen ihre Endſchaft, als der Magyarenlönig Siegmund des Bruders arge 
Roth dazu benügen wollte, ihm nicht allein Schleſien und tie Lanfit, ſondern 
auch die Berwaltung Böhmens abzubringen! Daß jetzt auch Soft und Prokop, 
bie fonft in der Regel in bitterfter Feindſchaft lebenden Brüder, ſich verfähn- 
ten, um von Wenzel’ Erblanden ebenfalls fo viel wie möglich au ſich zu 
reißen, kann nach ſolchem Vorgange feines nächſten Verwaudten nicht eben 
befremden. Die ganze böhmiſche Gefchichte kennt Leine wiberlicheren Scenen, 
als vie, welche in biefen Jahren Habſucht und Eigenfinn, Berrath und Tücke 
Schwäche und Gewalithätigleit ber gebornen Häupter des Stnates in raſchem 
Wechſel vorführten, bis endlich der alte Bang der Staatsmakchine, aus Er⸗ 
ichöpfung und Untauglichkeit ihrer Lenker, in's Stoden gerieth und einem 
neuen Lebenselemente Pla machte. Das einzige Erfreuliche in dieſem elel⸗ 
haften Gewirre ver ſchmutzigſten Leidenjchaften und gemeinfteun Gebrechen ift 
die Haltung des böhmifhen Bürgerſtandes und Landvolkes, 
welche, weit entfernt von der Nieverträchtigkeit ver nächkten Blutsverwandten 
Wenzel’ 3, von bem jchnöben Verrathe ber geiftlichen und weltlichen Großen, 
der fo oft gepriejenen Säulen der Throne, bei ihrem, Alles unbefangen erwo⸗ 
gen mehr unglüdlichen als fchuldigen,. legitimen Könige in unerfchüitterficher 
Treue verharrten. Hauptſächlich dar um fehetterten auch Ruprecht's Verfuche, 
bes Luxemburgers ſchwere Bebrängnifle zur Vollführung eines entſcheidenden 
Schlages zu benützen; die zahlreichen Schaaren, die er unter feines Sohnes 
Ludwig's Anführung in Böhmen einbrechen ließ, ftießen überall auf fo tapfern 
Wiverftand , richteten fo wenig aus, baß ber Pfälger zum Abſchluſſe eines 
Waffenſtillſtandes fich veranlaßt fand, welchem Friedensunterhandlungen fidh 
anreibeten. Wenzel benüßte fie klüglich, um die wichtigften Verbündeten deſ⸗ 
felben, bie, welche er in Böhmen fand, von ihm zu trennen und brachte feiner 
Ausfähnung mit den Herrenbunte bas empfindliche Opfer, vier Mitglierer 
deſſelben mit fat unumſchränkter Gewalt, fogar mit der Befugniß bewaffneter 


6. Kap. Auprecht’s Heerjahrt nach Italien ; Niederlage b. Brescia u. ſchimpfl. Heimkehr. 427 


Selbfthütfe’), als oberften Regentſchaftarath fich gefallen zır lafien. Da die 
bohmiſchen Magnaten fomit erreicht hatten, was fie exftrebten, erfolgte jetzt 
eine raſche Schwenlung verielben gegen ven Pfälzer; fie bereuteten ihn, das 
Land jo raſch wie möglich zu räumen, was von ihm fo wie von ben zu feiner 
Unterſtützung in bafjelbe eingebrochenen meißnifchen Kriegänöltern auch un⸗ 
verzüglich geſchah. Nachdem es Wenzeln bald darauf geglüdt, auch feine Vet 
tern Ioft und Prokop burch bedeutende Landabtretungen und Verfchreibungen 
großer Summen zu entwafinen ®), war ber günftige Moment für Ruprecht, 
bie ihm fo leichten Sieg verheißende Schürzung ber Verhaͤltniſſe vorüber. 

Und zwar un ſchon nach einigen Monden von ber entgegengefeßten, von 
Berwidiungen ver ſchlimmſten Art ihn jelbft umſtrickt zu zeigen. Die tiefe 
Erbitterung feiner Wähler gegen Mailands neuen Herzog hatte ten Pfälzer 
ichon am Tage jelner Erhebung auf den beutichen Thron zu ber urkundlichen 
Zufage genöthigt, ihrem Rachedurſt zum Werkzeuge zu dienen, und auch bie 
Florentiner, welche bie wachſende Ausdehnung ber viscontifchen Herrichaft 
felbft in Mittelitafien —, ſchon gebot Johann Galeazzo auch über Piſa und 
Sina), — höchlich gefährbete, boten dem Gegenlönig große Summen 5"), 
wenn er ihren genannten Todfeind unfchädlich machen werde. Es ift trog all 
dem fehr unwahrſcheinlich, daß Ruprecht zu dem bevenklichen Heerzuge nach 
Italien fi entichloffen haben würde, wenn nicht Die Ausficht, gelegentlich 
deſſelben in Rom bie Kaiſerkrone und burch fie einen fchwer wiegenden Vor⸗ 
theil über ven Luxemburger zu erlangen, fo verführerifch gelodt hätte. Auch 
befledte fich ver Mailänder mit ber noch größern Thorheit ale Schandthat 
eines meuchelmörberifchen Attentats gegen den Pfälzer, indem er befjen Leib⸗ 
arzt Hermann Boll aus Wien beftah, ihn und feine Söhne durch Gift ans 
ber Welt zu fchaffen. Der ruchlofe Anfchlag !) wurde aber durch einen aus 
Italien heimlehrenden Freund Poll's noch rechtzeitig verratben und Ruprecht's 
ſchwer gereizte Rachſucht jcheint feinen. lange ſchwankenden Entſchluß zumeift 
entfchieden zu haben. Sicher ift, daß derſelbe ſchonin ven nächſten Wochen 
zur Reife gevieh, daß ter Pfäher jett größern Eifer entfaltete, die Kurfürſten 


47) Dudik, Geſch. v. Raygeru I, 407. 

48) Balad'y I, 1, 129. 132. 

49) In Piſa feit dem Februar, in Siena feit ben September 1399. Die Herrichaft 
über jewes hatte ber Mailänder von ihrem bamaligen Inhaber für 200,000 Goldgulben 
erfauft, bie über Siena theils durch Gewalt, theils Durch geſchickte Benützung ber Damaligen 
befonberen Berhältnifie diefer Stadt erlaugt. Giulini VI, 16. Pezzana, Storia di Parma 
1, 267. 273, 

50) — centomila fiorini, lorchd fosse venuto con giusto esercito, ed altrettanti 
appena posto il piede sul Milanese. Odorici, Storie Bresciane VII, 230. 

51) Gr wird durch das von ber Univerſität Heidelberg gegen Poll erlaſſene Ausftofungs- 
beeret v. 3. Mai 1401 bei Hau, Geſch. berfelben I, 237 zweifelfo® feftgeftellt. 


1401 
12, Aug: 


1001 
20. April 


Mai 
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zu feiner Unterftägung zu vermögen, als biefe, ihn zum Antritt bes ver- 
Iprochenen Kriegszugs gegen den Mailänder zu veranlaften. Sehr wahr: 
ſcheinlich, daß die Grebitfofigfeit des Gegenkönigs, der in Deutfchland 
kein Geld auftreiben konnte, ſeitdem es bier bekannt geworben’, wozu 'er 
es beburfte 2), deſſen Fahrt nach Wälfchland noch vereitelt hätte, wenn dieſem 
gewaltigen Hinderniffe berfelben burch bie Slorentiner nicht abgehoffen worden 
wäre. Zu Ruprecht's großem Unglüd, denn ſchon in ven erften Tagen nad) 
F ſeiner Erſcheinung in der Lombardei erlitt er in der heißen Schlacht bei 
2.00.) Brescia eine furchibare Niederlage, nicht ſowol durch die numeriſche 
Ueberlegenheit des viscontiſchen Heeres (denn die Streiterzahl mag auf beiden 
Seiten nahezu gleich geweſen ſein), als vielmehr durch deſſen größere taktiſche 
Ausbildung, techniſch vollkommnere Ausrüſtung und ungleich beſſere Führung, 
welchen bie bloße Tapferkeit ber dreiſt und blind drauf losſchlagenden Deutſchen 

gar bald erlag. Herzog Leopold IV. von Defterreich, Regent Tirols und ber 
fogenannten habsburgiichen Vorlante, welcher tem Pfälzer gegen 100,000 

2. Suli Goldgulden die Pafjage durch das genannte Bergland nach Itafien gewährt 
und gegen 25,000 Goldgulden monatlich ein Hülfscorps von 1000 Reitern 
zugeführt hatte, fiel in Johann Balenzz0’8°) Hände, wurbe von vemfelben aber 

ſchon nach drei Tagen wieber in Freiheit gefett, was ihn in den, wol nur zu 
gegründeten, Verdacht ſchmählicher Verrätherei brachte, ver durch feine, gegen 
Ruprecht's auscrüdlichen Befehl, mit feiner gefaminten Streitmacht fofort 
angetretene Heimlehr nicht wenig unterftügt wurde). Zu biefer mußte auch 

ber Pfälzer fich entichließen , nachdem er noch faft ſechs Monate auf itafi- 

ſcher Erbe in eben fo demüthigenven wie fruchtlofen Verfuchen vergeudet, bie 
Benetianer und Florentiner zu feiner Unterftügung zu vermögen. Ein Almojen 

bon 4,000 Dulaten, ftatt bes erbetenen Darlehns von 12,000 war Alles, 

was was Venedig dem armen Gegenkönige?) bewilligte — zur Beſtreitung ter 


52) Sf Höfler, 226. 

53) Diefe Tagesangabe nach Oborici a. a. O. VII, 234. 

54) Welcher feines glänzenden Triumphes ſich freilich nur kurze Zeit freuete, da er 
ſchon im nächſten Jahre ftarb, und zwar am 30. Aug., wie man aus dem Schreiben Frau⸗ 
zen® von Carrara an K. Ruprecht v. Sept. 1402: Archiv öſterreich. Geſchichtsquellen 
XXVI, 365 erfährt. 

55) Kurz, Deflerr. unt. Herz. Albrecht IV. I, 87 f. Stälin III, 381, ehrlicher als 
Höfler 252, der aus ganz ungenügenden Gründen ben Habsburger rein zu wafchen ſucht. 
Den Berrath beffelben zu ignoriren erhielt Ruprecht, wie mar aus Aſchbach I, 170 erficht, 
ſchon unmittelbar nach feiner Heimkehr bie gebieterifchfte Aufforderung. 

56) Von Ruprecht's damaliger furchtbarer Geldnoth gibt die von ibn an Erzbiſchof 
Gregor von Salzburg (April 1402) durch einen Special-Gefandten übermittelte Bitte fpre- 
chendes Zeugniß, ihm zur Auslöfung feiner verfegten Kleinobien und feines 
Silbergefähirres 12,000 Gulden zu borgen, inbem bie (italienifchen) Pfandinhaber 
dieſelben, die weit mehr werth ſeien, zu veräußern drohten, wenn jene nicht bald erfolge. 
Jaufſen 1, 695. Höfler 270. 
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Koften der Heimfahrt!*) Bon Hohn und Spott begrüßt?) betrat Ruprecht 
ben beutichen Boden wieder. 

Es aus anftändigem, das enticheibende Motiv verhüllenden, Anlaß zu 
Binnen — die Gunſt gewährte ihm doch das Geſchick. Nicht ſobald war ver 
Magyarenlönig Siegmund feiner oben gedachten Haft entlafien worven, als 
ex mit ber ihm eigenen Schwungkraft bes Geiftes daran ging, Luxemburg's tief 
zerrüttete Macht wieder empor zu richten. Bon Wenzel wurde er, bei feinem 
Ericheinen in Döhmen, als Netter begrüßt und Kurz nachher, um ber verhaß⸗ 
ten Regentichaft des Herrenbundes fich zu entlebigen, mit ber ganzen Staats⸗ 
verwaltung betraut, jo daß jener uur noch den Königsnamen bebielt, zum 
Mündel Stegmunv’s herabſank, der fortan des Czechenlandes eigentlicher 
Hegent war. Wenzel fcheint dies Arrangement jedoch ſehr bald bereut und 
verfucht zu haben, es rückgängig zu machen, denn fchon nach Monatsfriſt war 
vie „brüberliche Liebe“, bie ihn, wie er fagte, beftimmt, es zu treffen, fo 
ſchwerem Zerwürfniß zwifchen biefen beiden Quremburgern gewichen, daß 
Siegmund fich veranlaßt fand, kurzen Proceß zu machen, und den Bruder zu 
verhaften. Obwol das in größter Heimlichleit geſchah, wurde es doch 
bald ruchbar und hatte, da die große Mehrheit ver Bevöllerung wieder, wie 
fraher, für ven legitimen Monarchen Partei ergriff. neue Wirren zur Folge, 
vie Böhmen mit einem abermaligen Bürgerkriege, bintiger als alle vorher⸗ 
gegangenen, bevrobeten. Die ftaatemännifche Abficht 9), fie zu benügen, um 
bie Luxemburger an ber Ausbentung feines Mißgeſchickes in Italien zu ver 


4. Febr. 


6, März 


binvern, um Wenzel zur Verzichtleiftung auf Deutſchlands Krone zu ver 


mögen, bot dem Pfäßer einen allerdings fehr plaufibeln rund, nach Deutfch- 


land zurückzukehren, wo er mit Markgraf Prolop, dem Chef ver Pattei bes . 


gefangenen Königs, fofort Verbindungen anlnüpfte. 


57) — consideratis ot maxime magna necessitate ymo extremitate, 


« in qua ad presens dictus dom. imp. se Teperit in isto suo recessu, non Possumus 


aliter facere, quam presentare sibi ‚et ser. dom. regine et aliis, qui cum eo sunt, 
aliquam quantitatem pecunie, cum qua per aliquos dies habeant ad re- 
patriandum, ipsum collegium faciendo hoc cum ordinibus terre habeat liber- 
tatem, possendi presentari facere tam dom. regi quam dom. regine et suis usque 
ad summam 4,000 ducatorum auri, dividendo eos inter ipsos. Aus den g«- 
heimen Rathsbüchern im venetianifchen Archiv: Mone, Zeitichr. f. d. Geſch. d. Oberrhein 
V, 302. 

58) Schon in Angsburg wurde er in einem Spottgedicht der, Göggelmann mit ber 
leeren Zäjche” genannt, und mit Liedern ähnlichen Inhalts empfing ihn bie Straßenjugenb 
fogar feiner Reſidenz Heidelberg. Bierorbt, Badiſche Geſch. b. z. Ende b. Mittelalt. 321 
(Tübingen 1866). 

59) Ansgeſprochen in Ruprecht's Schreiben an die Königin von Frankreich v. 16. Juni 
1402 bei Janflen 1, 699. 


1402 
Juni 


29. Juni 


16. Aug. 


14. Eept. 
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Aber Siegmund’s Energie vereitelte Ruprecht's Hoffnungen noch fchneller 
als fie erblüht. Nachdem jener burch Bruch bes zugefagten fichern Geleites 
auch ber Perfon Prokop's fich bemächtigt umd allen Wiperftand ber Anhänger 
Wenzel's durch ungarifche ſtriegsvoller, mit welchen er Böhmen überfchwenunte, 
raſch niebergefchlagen,, führte er den gefangenen Bruder und Better nach 
Defterreich, zu deſſen Fürſten, welchen er ben König zur Verwahrung in Wien 
übergab, während er Prokop nach Prefburg abführen ließ, in eine recht 
intime Verbindung zu treten für ihn damals von höchſtem Intereffe war. 
Nicht nur, um an ihnen eine bedeutende Stüge gegen ben Pfälzer, wichtige 
Berbünbete für alle etwaigen fpäteren Heerfahrten nach Stalten zu gewinnen, 
jonbern auch und hauptſächlich, weil für ben Befiker Ungarns und Bohmens 
bie Freundſchaft ver Habsburger, deren Gebiete zwiſchen beiven Landern mit- 
ten inne Tagen, den Zuſammenhang derſelben vermitteln Tonnten, unter ben 
obwaltenden Berhältniffen und zumal Angefichts eines in Ungarn abermals 
drohenden Aufftandes, größere Wichtigkeit denn je hatte. Habsburg's Ge⸗ 
ſchlecht blühete damals in fünf männlichen Gliedern, den vier Söhnen (Wil 
beim, Leopold, Ernft und Friedrich) des bei Sempach gefallnen Herzog Leo⸗ 
pold's IH. und ihrem Vetter Albrecht IV. Mit leterem, der ihm beſonders 
befreundet war und durch gefandte Kriegsnäfter zu den in Böhmen eben errun⸗ 
genen Erfolgen behüfflich geweien 9), Wilhelm und Ernſt vereinbarte Stegmunb 
jest zu Wien jene Erneuerung und Erweiterung ver ſchon vonſeinem kaiſer⸗ 
lichen Vater (f. oben S.317) mit dem oſterreich iſchen Haufe errichteten 
Erbverbrüderung, welde die vornehmfte Staffel bildete, auf ter biefes 
nachmals zu welthiftoriicher Eröße emporftieg. Ste wurde dadurch nämlich 
auch auf Ungarn ausgedehnt, deſſen Stände auch in ver That einwilligten, 
ſchon jett den von Siegmund gleichfam an Kindesſtatt angenommenen Herzog 
Albrecht IV. als deſſen Thronfolger 'auf den Fall feines ſöhneloſen Hintrittes 
anzuerlennen. ‘Des Luxemburgers Hanptzwed bei tem Abfchluffe dieſes Ver⸗ 
trages enthüllen jene Beſtimmungen deſſelben, die Defterreichs Beherrſcher 
fortan zu einer gemeinfamen Politik in allen Angelegenheiten des Reiches 
und des Schisma's, wie auch dazu verpflichteten, Siegmund (wie er fie) bei 
allen Borfällen mit gefammter Macht zu unterftüken, und ihnen zugleich die 
Austragung des Thronftreites zwiichen Wenzel und Ruprecht übertrugen. 

Kein Zweifel, daß diefe intime Verbindung der beiden damals mächtig- 
ften deutſchen Regentenhäufer dem wenig beneitenswerthen Gegenkönigthume 
des Pfaͤlzers ein baldiges Ende bereitet haben würde, wenn bie Kraft jener 
durch die fortdauernde Zwietracht ihrer Glieder nicht anhaltend gelähmt wor- 


60) Aſchbach I, 173. Kurz a. a. O. l, 9. 


6. Rap. D. Bruberl. d. Habsburg; Wenzel's Befreinng u. Triumph in Böhmen. 431 


ben wäre. Durch die erwähnte Anordnung hinſichtlich er ungar'ſchen Thron⸗ 
folge hatte Siegmund fernen ſchlimmen Vetter Ioft fich zum Todfeind gemacht, 
da er folche früher urkundlich ihm zugefichert. Um ſich dafür zu rächen, 
machte Joſt jet gemeinfame Sache mit Wenzel’ Anhängern m Böhmen mb 
biefe® Land abermals zum Schaupla des Wlrgerfrieges, der noch heftiger 
emporloderte, nachdem es Wenzel) geglüdt, feiner Haft in Wien zu ent- 
rinnen. Bon den, durch Siegmund unmäßig beftenerten, Böhmen mit Subel 
empfangen, vereinte er fich jetzt mit Joſt und Prokop, welch’ letztern der Ma⸗ 
gyarenlönig thoͤrichter Weife in Freiheit geſetzt, um fich ferner gegen Soft, 
mit welchem derſelbe in fteter Feindſchaft lebte, zu bebienen, wider ven Bru- 
ber, ber zwar in Berbinbung mit ben Herzögen von Defterreich mit gewal⸗ 
tiger Heeresmacht in Mähren einfiel, aber durch Znaim's tapfern Widerſtand 
und eine ruhrartige Seuche, bie ımter ihren Truppen ausbrach, genäthigt 
warde, unverrichteter Dinge und mit ſchwerem Verluſt abzuziehen. Der Tod 
Herzog Albrecht's IV., der auch ein Opfer diefer Krankheit wurbe, [dfte nicht 
nur vie Allionz zwifchen Siegmund und ven Habsburgern auf, indem ber jebt 
vorberrfchende Herzog Wilhelm mit Wenzel das noch währenn ber Haft tei- 
ſelben in Wien in aller Heimlichkeit abgefchloffene?) Schug- und Trukbünt- 
niß witer Männiglich ernenerte, ſondern warf auch einen neuen Erisapfel 
unter bie, ber Eintracht ebenfalls fängft entwähnten, Habsburger ſelbſt. Alb- 
recht EV. Hinterließ nämlich einen fiebenfährtgen gleichnamigen Knaben als 
Erben feiner Lande; tie Frage ter Bormundfchaft über biefen, welchen ber 
fterbende Vater dem befonbern Schutze König Siegmund's empfohlen, ent» 
zündete, neben ven beregten Alltanzwechfel, nicht bloß neuen Hader zwiſchen 
viefem und den vier Vettern des Kindes, ſondern auch unter letzteren felbit, 
und als ber Aeltefte verfelben , Herzog Wilhelm, kinderlos aus der Zettlichkeit 
ſchied, gab die Theilung feiner Beſitzungen neuen Anlaß zu ben heftigften, 


15. Juli 


einen großen Theil der habsburgiſchen Staaten mit Jammer und Elend über- ' 


ftrömenven®®), Kämpfen zwifchen feinen Brüdern, die in rafch wechſelnden 
Bundniſſen bald auf Siegmund’s, bald auf Wenzels Seite traten. Da jener 


61) Wenceslaus Rex miro modo die clara post prandium multis videntibus 
sed non cognoscentibus per Danubium evasit. Chron. Universit. Prag. bei Höfler, 
Geſchichtſchreiber d. huſſitiſchen Bewegung I, 16. 

62) Lichnowsky, Geſch. d. Haufes Habsburg VI, Regeften-Nachträge XVI. 

63) „Beide Parteien wütheten mit foldyer Haferei, daß abwärts von Oeſterreich und 
aufwärts won ber Ungargränze Braud und Berheerung bas ganze Land bebeiiten“. Koch, 
Chronolog. Geſch. Defterreich® 163 (Iundbr. 1846). Ansführlicheres über biefe empören- 
den Borlommmiffe zwilchen Brlivern und Die Leiden ihrer bejammernswerthen Länder, über 
welche ich hier gerne wegeile, bei Kurz, Cefterreich unt. 8. Albrecht d. Zweit. I, 80 f. (Wien 
1835) n. Lichnoweky a a. O. V, 105 f. 
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burch die Angelegenheiten Ungarns, durch Kämpfe mit ven Oſsmanen, Bo6- 

niern und anderen Nachbarvölkern allzu fehr in Anſpruch genommen wurbe, 

um ben Derjuch, dem ältern Bruder Böhmen zu entreißen, erneuern zu 

können, blieb biejer feitvem im ruhigen Beſitze deſſelben, in welchem 

bes unvermaählten Markgrafen Protop Ableben ihn wejentlich befeftigte. Sieg- 

mund hatte biefen im Ganzen treueften Helfer Wenzel's nämlich burch falſche 

Freundlichkeit zu einer Unterredung gelodt, den arglos Erichienenen aber zu 

1005 Drünn in ben Kerker geworfen, in welchem er bald darauf ftarb, unermittelt, 

Armen, OD natürlichen Todes oder vergiftet‘), Sein Bruder Joſt wurde von Wenzel 

mit allen Befigungen des Verblichenen auf Lebenszeit belehnt, gegen bie Zu- 

fiherung treueften Beiſtandes, bie er ſeitdem auch nicht: mehr brach und dem 

Könige die Behauptung feines Erbreiches dadurch fo bedeutend erleichterte, 

baß ;terfelbe e8 jet um, jo unbedenklicher wagen konnte, auf des törtlich 

gehaßten Pfälzers Sturz ernitlich zu finnen, ba folcher purch ven marbacher 
Bund wejentlich geförbert zu werben verhieß. 

Zroß dem gewaltigen Stoße, welchen Ruprecht's Anfehen in Deutich- 
land durch ben traurigen Ausgang feiner italifchen Heerfahrt erlitten, hatte er 
fih nach feiner Rückkehr reblich und eifrig bemüht, ber bier eingerifienen 
Zuchtlofigkeit der Großen wie ber Kleinen zu feuern, das fo tief geſunkene 

— Tönigliche Anfehen wieder emporzurichien. Welcher Malel an Ruprecht's Er- 
bebung auf den deutſchen Thron auch immer haftet, das mußten ihm auch 
feine Feinde laſſen, daß er ein tüchtiger Negent nicht nur voll Einficht und 
Thätigkeit, fondern auch voll Rechtsgefühl, guten Willens und Humanität %) 
war, Xebtere, bei ven Fürſten des Mittelalters bejonbers feltene Tugend bat 
er namentlich ven Ju den gegenüber bethätigt, deren Lage zu verbeffern, aus 
bem Zuftande ver Willkühr, ber jo ſchwer auf ihnen brüdte, in ein feftes 
Rechtsverhältniß hinüber zu leiten er fich angelegeutlich bemübete ®%), ein, bei 

- ber Oppofition, welcher dies Streben überall begeguete, natürlich eben fo 
ausſichtsloſer, als rühmlicher Verſuch. Diejer, wie überhaupt die entjchieren 
jubenfreundfiche Gefinnung, die der Pfälzer oft zu Tage legte, fcheint Großes 
bazu beigetragen zu haben, daß er die Sympathien der Neichsftäbte, der grim- 
migften Iubenfeinve jener Tage, fich nie gewinnen konnte, trotz vem, daß fein 


64) Dudik, Geſch. v. Raygern I, 412. Wolny, Die Markgr. Mähren II, 60, welder 
aber den 15. Inni als Prokop's Todestag angibt. 

65) Die wahrjcheinlichfte Bedeutung des Beinamens Klemm, welchen er von ben Zeit- 
genoffen erhielt, mag darum auch nicht, wie gewöhnlich angenommen wirb, ber Harte, 
ſondern eine malitidfe Anjpielung darauf fein, daß er fih in Italien fo arg in der Slemme 
befunden, oder auf feine Eigenichaft, energiſch feftzubalten, was er einmal hatte. Bergl 
Hegel, Chroniken der beutjchen Städte I, 34. 

66) Wiener, Regeften 3. Geſch. d. Juden in Deutſchl. I, 74 f. Höfler 376 f. 


6. Kap. Segent. Rupreiht’s Licht» n. Sthattenfeit., ZFerwürfn. m. Joh. II. 0. Mainz. 433 


WBbliches Bemühen, ven Uebermuth der hoben und niedern Ariſtokratie zu 
zügeln, Necht und Geſetz zur Geltung zu. bringen und unparteiiſch zu hand⸗ 
Saben®?), ihm doch die gegründetſten Anſprüche davauf verlieh. Daß er bie, 
som gemeinften und ſchmutzigften Egoismus beberrichten, des Gehorſams 
gegen das Reichsoberhaupt Längft entwöhnten Fürften dadurch gegen ſich höch⸗ 
lich in Harniſch brachte, ift felbftverftännlich, aber auch nicht zu läugnen, daß 
gar manche feiner Handlungen °) vie ſchlimme Auslegung zuließen, bie Energie, 
mit weldher.er vie Königlichen Rechte geltend zu machen, und ber Würde, bie 
er belleidete, Anſehen zu verſchaffen fuchte, bezwecke nicht ſowol das allgemeine 
Beſte, alo vielmehr Bermehrung ver Macht und befonbers bes Territorial⸗ 
befiges feiner eigenen Dynaftie, zumal auf Kojten ber benachbarten Fürſten⸗ 
haͤuſer. Am erbittertften gegen Ruprecht war jenoch Kurfürft Johann II. 
von Mainz, weicher in feiner. Hoffnung, jener werde ihm aus fchulbiger 
Erkenntlichkeit dafür, daß er ihm vie Krone verbantte, auch den größten Ein 
fing auf die Reichsverwaltung geftuiten, nicht mar fich mehr und mehr 
getäuſcht, ſondern den Pfälzer enblich auch gegen bie Ränbereien und anderen 
Uebelthaten erzftiftifcher Baffallen in des Wetterau .mit dem größten Nachdrucke 
einfchreiten, deren Burgen gebrochen ſehen mußte; in Johann's Augen ein 
ſchweres Verbrechen! Um es zu ftrafen, intriguirte ber ränkevolle Prieiter 
fortau gegen feinen früheren Schühling, und mit bem beften Erfolg. Nicht 
bloß Madtgraf Bernhard von Baden, zwiſchen welchen und Auprecht es ſchon 
früher zumeift wegen ber eigenmächtigen Erhebung von Zöllen, die jener fich 
erlaubt, zu einer. ernften Fehde gekommen, und Graf Eberharb IH. von Wür⸗ 
temberg, ſondern auch Straßburg und 17 ſchwäbiſche Reichsſtädte traten in 
Marbach am Nedar mit dem Mainzer zu einem Bunde zufammen, deſſen 
angeblicher Zwed bie Erhaltung des Landfriedens, deſſen wirklicher aber 
Hettung der Anarchie vor Ruprecht's fo verbienftlichen Bewältigungsverſuchen 
war. Saum läßt fich ein fprechenberer Beweis ter oben berührten Häglichen 
Politik der Reichsbürgerſchaften in biefer Zeit ausfinden, als bie Thatſache, 
daß fo viele verjelben einem Könige entgegen waren, ber ein. ftartes König- 
thum wieberherzuftellen und vie maßlofe Wreiheit, ober vielmehr die Zuchtlo⸗ 
figkeit des Eimelnen zum Vortheile Aller zu befchränten juchte, alfo Zwecke 
verfolgte, .veren Gelingen zu fördern Niemand ein größeres Intereffe als bie 
Stäaädter befaß. Alle Bemühungen Ruprecht's, welcher ver Alliirten wahre 
Abfichten ſchnell errieth, auf einem nach Mainz berufenen Reichstage fie zur 

67) Wovon namentlih die Inftruftion für feinen Sohn Johann v. 17. Aug. 1405 
in welcher er biefem und befien Räthen beionders einſchärfte, daß Heiden und Armen 
gleiches Recht gefprochen werbe Janſſen, AO. I, 773 f.) ſprechendes Zeugniß gibt. 

68) Höfler 287. 337. 449. 

69 Janſſen I, 120 f. 
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Aufloͤſung ihres Bundes zu vermögen, blieben erfolglos. Umſouft ließ er ſich 
herab, die Grundloſigleit ver gegen ihn dort erhobenen Auklagen und Bes 
ſchwerden —, fie betrafen in ver Chat faft lauter Dinge, die ihm zur Ehre 
gereiähten %), — perfönfich nachzumeijen ; umſonft erflärte er fich beveit, durch 
ein Schtensgericht, in welches er auch ven Grafen von Würtemberg berufen 
wollte, die Streitpunkte erledigen zu laffen, und eben fo wenig gelang es ihm, 
bie Städte von den Fürften zu trennen. 

Da bereits in der nächften Zeit die Kühnheit ver marbacher Verblinbeten 
fo weit ging, daß nicht uur Erzbiſchof Johann, fonkern ſelbſt ein Baffall bei- 
felben, ein fchlichter wetterauiicher Ranbritter vem Pfälzer einen Abſagebrief 
zufanbte, und der drohende Anfchluf jener an nig Wenzel?!) veilen Gegner 
in bie kritiſchſte Lage verfegt haben würre, mußte er fich, um joldhen zu ver⸗ 
hüten, nothgedrungen zum Nachgeben, dazu entiebließen, ven marbadher Bump, 
fowie überhaupt das Eonfberatiomsrecht ber Fürſten und Stänte ausdrücklich 
anzuerlennen. Za er mußte in ber. betweffenden Urkunde fich fogar bie beißende 
Andentung gefallen lafien, daß er ehedem fich dieſes Rechtes feibft 
bedient, gegen Wenzel nämlich. Bittere, aber naturwüdhfige Srucht bon 
Ruprecht's Gegenkönigthum, feiner eigerıen Auflehnung gegen das legitime 
Reichsoberhaupt! Daß der dem Pfälzer jo widerwärtige marbacher Bund 
jett fortwährenb neue Theilnehmer, beſonders unter ben Reichöftäbten gewann, 
war nur zu natürlich, das Schlimmſte für jenen aber, daß ber ränbevolle Kur⸗ 
fürft von Mainz in bemfelben eine gar wirkſame Handhabe beſaß, thatfächlich 
eine Stellung über Rupprecht zu behaupten, tiefen in drückender Abhängigkeit 
von feinem guten.Willen zu erhalten. Nicht une mußte er fich dazu beque- 


men, die Austragung jeiner befonberen Streitigkeiten wit Johann deu Kol⸗ 


fegen deſſelben, dem Exzbifchofe Friedrich III. von Köln zu überlaſſen, deſſen 
Ausipruch ganz zu Gunften des Mainzers fautete, ſondern er mußte.veflen 
wenig bebeutenbe und nicht einmal erfülite Zuſage, pie Aufnahme neuer Mit⸗ 


‚glieder in ven marbacher Bund zu verhintern, denſelben auch nach feinem 


Ablanfe wicht weiter. zu verlängern, mit bey demüthigenben. Verpflichtung 
erkaufen , fich felbft ohne Johann's Erlaubniß nie in irgend welche 
Bündniffe mit Fürften oder Städten einzulaffen, mit deſſen Feinden fich nie 
zu alliiven und alle zwifchen ihnen künftig entſtehenden Differergen dem (wie 
bereits erprobt, partelifchen) Ausſpruche bes genannten Kölner Wetropoliten 
zu unterwerfen 2). 


70) Söfler 343. 

11) Mit welchem ber Mainzer jchon feit dem Jahre 1404 im aller Heimlichleit Berbin⸗ 
dungen angelnüpft hatte. Janſſen I, 116. 

72) Janffen I, 795 f. 
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Es war offenbar nur bie Beſorgniß, mit welcher der gewaltige Anlauf, 
den Wenzel damals nahm, vem Gegenlönigtbiune des Pfügers ein Ende zu 
machen, vielen erfüllte, die ſeitdem wte eim Damoklesſchwert über feinem 
Haupte ſchwebende Furcht, daß es Doch noch zu einer Berftäntigung zwiſchen 
dem Luxemburger und ben marbacher Berbündeten kommen möchte, was Ru⸗ 
precht jo nachgiebig gegen deren thatſächlichen Chef machte. Nachdem Wenzel 
aber, wie gewöhnlich, bald wieder in bie alte Schlaffheit und Unthätigfeit 
zurückgejunken, ter vertragsbrüchige Verſuch Erzbiichof Joharm's II, eine 
Ernenernug des marbacher Bundes noch vor deſſen Ablauf zu Stanbe zu 
Bringen, geicheitert®), und e8 dem Gegenkoͤnige vielmehr gelungen war, durch 
Separatserträge einige vemfelben beigetretene Städte ihm thatjächlich wieder 
zu entziehen, wie anch mit ben Neichebürgerichaften des Elſaſſes eine Art 
Gegenbund, ver auf fünfzehn Jahre gelten follte, zu vereinbaven”?*), zeigte er 
fich entichlofien, des Mainzers drückendes Joch abzufchütteln. Schon waren 
alle Borbereitsmigen getroffen, bie längſt verdiente Züchtigung fiber den vänle⸗ 
füchtigen Metropoliten zu verhängen, es dem Gegenbonige auch bereits geglüdkt, 
mit den Herzögen von Braunjchweig-Läneburg um dem Landgrafen Hermann 
von Heffen, ven alten Feinden Johaun's, zu Marburg ein gegen denſelben 
gerichtetes Bundniß zum Abſchluſſe zu bringen’), als er plöglich ſchwer 
‚ertsantte und bald darauf bes Todes Nahen fühlte. Er ereilte ihn auf.ver 
Burg zu Oppenheim ; im Chor ver heiligen Geiſtlirche zu Heibelberg ruht vie 
Aſche Ruprecht's, der noch anf dem Sterbebette von jeinem veblichen Sinw, 
wie freilich auch vom ber Armuth, die er dem Gegenkbnigthum verdankte⸗ 
fprechenves Zeugniß durch vie Anordnung?6) gab, daß man nach ſeinem Hin« 
teitte feine Krone und anderen Kleinodien verkaufen unb mit ben Erlds feine 
Schulden bei Apotheter, Schmied, Schufter und Maler und andern geringen 
Leuten zu Heidelberg und Amberg tilgen folle. 

Nach feinem Tore erhielt das deutſche Reich auf kurze Zeit brei Ober- 
häupter, die es, merkwürdig genug !, faſt eben fo ſehr einen der Beften wie 
einem ber Schlinmmften feiner tamaligen Fürften verdankte. Diefer war Io- 
hann II. von Mainz, weicher jüngft, als er ſich von Ruprecht ernftlich bedroht 
tab, felbft das nichtewärbige Auskunftsmittel nicht verſchmähte Bafſall der 
Krone Fraukreich zu werben, welches Hereinziehen derſelben in die 
beutichen Wirren, zumal wenn es von dem erften Kurfürften des Reiches 
geſchah, unter den damaligen Verhältniſſen, wo in der hochwichtigen Auge⸗ 


73) Höfler 358. 
14) Strobel, — d. Elſaſſes II, 80. 
73) Janffen 1, 80 
76) Bei ne 802 f. 
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(egenheit des, bald näher zu erwähnenven, großen Schisma's Germanien und 
Gallien entgegengejette Ziele verfolgten, entgegengefettte Intereflen hatten, von 
ganz anderer Bedeutung als in früheren Tagen, ber ſchmählichſte Berrath am 
Vaterlande war. Leitete Doch fchon ber Franzoſenkönig Karl VI. von ber da⸗ 
gegen übernommenen Verpflichtung, dem Mainzer gegen feine Feinde beizu« 
ftehen, bie Berechtigung ber, veutiche Reichsſtädte, wie 3. B. Yrankfurt, in 
ziemlich herrifcher Weife zu ermahnen, dem Pfälzer gegen Johann II. keinerlei 
Hüffe zu leiften, vielmehr ihm zu Liebe viefen gegen jenen zu unterftügen ?). 
Die Einmiſchungsluſt des fchlimmen gallifchen Nachbars in Deutſchlands 
Affairen konnte bei feinem Bunde mit dem Mainzer und einigen anderen 
Reichsfürſten offenbar bie ernfteiten Folgen nach fi) ziehen, wenn deſſen 
Scepter noch länger in ſchwacher, und zumal, wenn ed, wie nuumebr noto- 
riſch, noch Länger in Wenzel’8 ganz unfähiger Hand blieb. Germanien 
beburfte jegt offenbar mehr venn je eines ſtarken Dberhauptes, und bie 
patriotifche Abficht, dieſem Bedürfniſſe zu genügen, mag weiehtlichen Antbeil 
baran gehabt haben, daß einer der Beften feiner Fürften, Burggraf Srier- 
rich VI. von Nürnberg, fich fo angelegentlich bemühete, deſſen Krone 
bem Ungarntönige Siegmund zu verichaffen. 

Diefer Bruder Wenzel ſtand nie bebeutfamer und mächtiger da, als 
beim Tode Ruprecht's. Glücklich in feinen vorhin berührten Kämpfen mit 
Bosnien u. ſ. w. waren ihm auch bie Wievereroberung fait ganz Dalmatiens 
und Ungarns Beruhigung enblich gelungen, was bie Hoffnung, daß er auch 
ber Anarchie in Dentichland wol Herr zu werben vermöchte, um jo mehr recht⸗ 
fertigte, ba er, neben dem Beſitze bedentender Macht, auch viele der bazu 
erforberlichen Eigenfchaften bereits mehrfach bethätigt hatte. So namentlich 
Muth, Icharfen Verſtand und Geifteögegenwart in Gefahren, feinen Takt in 
ber Wahl ver Mittel und ver rechten Männer, auch Größe und Kühnheit in 
feinen Entwürfen, fo wie bie Fähigfeit, für edle und erhabene Zwecke fich zu 
begeiftern, ven Staatsgefchäften mit jeltener Hingebung fich zu widmen, wie 
biefer Luxemburger unftreitig venn auch einer ber gebilbetften und unterrich- 
tetften Herrſcher feiner Zeit war, hervorragendes Nebnertalent mit feltenen 
Sprachkenntniſſen paarte; er hat bekanntlich häufig und unvorbereitet in deut⸗ 
jeher, böhmifcher, ungarischer‘, franzöfifcher , itafienifcher und Iateinifcher 
Sprache gebiegene öffentliche Reben gehalten. ‘Die argen Gebrechen une 
Schwächen, die dieſe LXichtfeiten jo gewaltig verbunkelten, erfchienen damals 


77) Bejage des von Karl VI. an den frankfurter Kath unterm 21. Mai 1410 erlaffenen 
Monitoriums bei Sanffen I, 151. Das gar demüthige Entichuldigungsichreiben des Letz- 
tern an ben franzöſiſchen Monarchen v. 19. Juni 1410: ebendaf. 152 verräth wicht geringe 
Angft. 


6. Kap. Charalteriſt. &. Siegm.; Burggr. Wriebr. IV. v. Nurnb. gr. Berbienfleumbief. 437 


noch nicht fo jcharf ausgeprägt, wie in Siegmumd's fpäteren Iahren, fd zumal 
daß er nicht genug Kraft und Charakterſtärke zur Ausführung feiner feinge- 
fponnenen Pläne, nicht genng Standhaftigleit zur Befiegung von Hinbernifien, 
nicht genug Selbftbeherrfchung beſaß, ung beshalb von Affelten, beſonders 
vom Zorn, dfters vergeftalt hingeriffen wurde, daß er alle Haltung verlor. 
Auch gebrach es ihm an ber zur folgerichtigen Durchführung eigener Grund⸗ 
fäte erforberfihen Selbſtſtäudigkeit, und ließ er fich darum zu leicht von An- 
deren leiten. Bon ben übrigen Schattenfeiten feines Weſens und Charafters 
waren nur noch einige erhebliche Gebrechen bes Regenten — nämlich feine 
Prunkliebe und PVerfchwendungsfucht”®) , welch’ letztere Haupturfache feiner 
ewigen Gelbuoth ”®), fich namentlich in einer maßloſen Treigebigleit gegen 
Günftlinge fowie gegen Alle manifeftirte, bie er Tiebte, feine Eitelleit und 
Selbftgefäfligleit, bie ihn Schmeichlern nur zu zugänglich machten. ‘Die ande 
ren, fo zumal feine Bergnägungsfucht und daß er weiblicher Schönheit oft 
mehr huldigte, als fich gegiemen wollte, waren mehr Gebrechen bes Menfchen 
als bes Negenten, und find ihm wol auch höher angerechnet umd bitterer vor⸗ 
geworfen?) worden, als fie verdienten, während bie größten feiner Schatten- 
jeiten, Mangel an fittlichem, an Rechts⸗Gefühl, öfteres frevelhaftes Spiel 
mit Treue und Glauben von ben Zeitgenofjen gar ſehr unterjchätt wurden, 
wol deshalb, weil fie bei den Herrfchern des frömmelnden Mittelalters nur zu 
gewöhnlich, wenig auffallend geweſen find. 

" Burggraf Friedrich VI, der tapfere Streiter in der Schlacht bei 
Nikopolis, und fein älterer Bruder Johann II. hatten fich jowol während ver 
Zerwürfniffe zwiichen Wenzel und Siegmund, wie während bes Thronftreites 
zwiſchen jenem und Ruprecht mit ungemeiner Klugheit benommen, fich trefflich 
auf die Durchführung bes fchweren Kunftftüdes verftanten, fowol mit beiven 
Luxemburgern gut Freund zu bleiben wie mit beiden Reichshäuptern. Jo⸗ 


78) Bon biefer erzählt ver nachmalige Pabſt Pins II. die charalteriſtiſche Aneldote, daß 
Siegmund, als einft 40,000 Dulaten feinem Schatze zugefloffen waren, bie ganze Nacht 
wicht fhlafen konnte. Er berief daher feine Höflinge, theilte das Gelb unter fie aus und 
fagte: „Geht, Damit ich ſicher und ruhig fchlafen kann, denn, was mir ben Schlaf rambte, 
gebt mit euch fort”. Horvath, Geſch. d. Ungarn I, 278. 

19) Diser Kaiser — was all sin tag ain bodenloser her, won gelt halff jm nüt, 
wie vil jm dess ward; er mocht bi gelt kain ruowe han (wirb durch vorſtehende Auel- 
bote beflätigt), vnd was allweg nötig vnd arm an barschaft, vnd stalt doch vast dar- 
nach, won er zoch vmendum vnd nam schenkinen vnd schatzung, vnd wo jm gelt 
werden mocht, vnd behuob doch kaines. Klingenberger Chronik, beransgegeben von 

e 208. 

80) Am verlegenbften vom Biſchofe Johann Kropiblo pon Kujawien, ber einft an ber 
Tafel des Polenlönigs zır Krakau Siegmunben vor allen Bäften feine unangenehmen Er- 
tebriiffe (1415) wegen eines innsbruder Bürgermädchens vorrückte; umb, Doch war jener 
ſelbſt ein ausgemachter Wüftling! Zeitſchr. f. ſchleſiſche Geſch. VII, 1 (1866), 76. 
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Bann HI. erfreuete fich in biefer ganzen Zeit und noch in Ruprecht's Testen 
Lebensmonden ver Gunſt Wenzel's, trot dem, daß er den Pfälzer längft ats 
König anerkannt hatte®!), und eben jo wenig wiberfuhr Friedrich VL von dem 
ülteen Luxemburger etwas Feindſeliges, ungeachtet er es ftets mit dem füngern 
bielt, zu Auprecht'8 Wählern und zu beffen treueften Gehülfen auf ver ungküd- 
fefigen itafienifchen Heerfahrt, wie überhaupt zu feinen beharrlichften unt nüß- 
lichſten Anhängern zählte. Namhafte Vervienfte um König Siegmund hatte 
fich Friebrih VI. im Sommer vor dem Ableben des Pfälzers durch Träftiges 
Mitwirken zur Unterprüdung eines Aufſtandes ungarischer Magnaten erwor- 
ben, und er weilte bei demſelben noch im Magyarenlande, als vie Kunte von 
dem fraglichen plöglichen Todesfalle dorthin gelangte. Diefer Luxemburger 
bat feinen vorhin erwähnten feinen Talt in ver Wahl ver rechten Männer nie 
glänzenver als vadurch bewährt, daß er mit ber Löſung ber fchwierigen Auf- 
gabe, die Krone der Deutichen ihm zu verfchaffen, Friedrich VL betrauete, 
ihn zu ben Behnfe mit ven auegevehnteften Vollmachten nach ver Wahlftart 
Frankfurt ſandte. Denn e8 bevurfte der ganzen Energie, Umficht und biplo- 
matifchen Gewandtheit dieſes Hohenzollern, um über bie Hinberniffe zu trium⸗ 
phiren, welche ſowol ver fchnöte Egoismus ber heiven Kurfürften von Main; 
und Köln, wie bie unerfchütterliche Anhänglichkeit des britten, Rudolph's III. 
von Sachen, au Wenzel zwijchen Siegmund und das Ziel feiner Wünſche 
wälzten. Die genannten beiden Erzbifchöfe wollten won biefem fchon deshalb 
Nichts willen, weil er e8 entſchieden ablehnte, um den von ihnen geforterten 
hohen Preis ihre Stimmen zu erfaufen. Da e8 dem Burggrafen jedoch glückte, 
bey nunmehrigen Kurfürſten Ludwig III.82) von ber Pfalz, Ruprecht's Erft- 
gebormen und Nachfolger, und ben Erzbifchof Werner von Trier zu gewinnen. 
und mit Hülfe einer, rechtlich allerdings nicht zu rechtfertigenben, aber unter 
ben obwaltenden Verhältniſſen Boch zu entjchufpigenben Interpretation ber 
Berträge fich felbft als Bevollmächtigten des Kurfürften Stegmund von Bran- 
benburg (mas in Wahrheit damals Joſt von Mähren war) geltend zu machen, 
fo wurde für den Magharenkönig die von der goltenen Bulle geforberte Mehr⸗ 
beit im Kurfürftenfolfegium künſtlich erzielt. ‘Denn Böhmen und Sachen, für 
welche e8 keine Thronerletigung gab, waren auf dem Wahltage auch gar nicht 
erihienen, und alle Berſuche Johann's U. von Mainz biefen zu verſchieben, 


- 81) Riedel, Gel. d. preuß. Abtrigeh. I, 401-404. 

82) Es ift ſchwer zu begreifen, wie auch ein Forſcher wie Riedel (Geſch. d. preuß. 88- 
nigeh. TI, 6.) Die Mibernheit nicherfchreiden konnte, diefer fei Damals „faft noch ein Kind“ 
geivefen. Schon cin Bid in Hänffers Geſch. d. rhein. Pfalz I, 267 hätte ihn belehren 
men, daß das vermeintlihe Kind am 23. Jan. 1376 das Licht der Welt erblidte, mithin 
damals im’ 35. Lebensjahre fland. 
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um bie Theifnahme jener beiben wiederholt und bringen Geladenen an ber 
Wahlhandlung zu ermöglicden, an ber Feſtigleit geicheitert, mit welcher Fried⸗ 
rich VI. uud die beiden mit ihm einverfianbenen Kurfürften darauf drangen, 
daß die Wahl nad) Vorfchrift der golpenen Bulle durch bie rechtzeitig dazu 
erfchienenen Kmrfürften am anberaumten Tage vorgenommen und nicht zu 
GSunften ber ausgebliebenen nerfchoben werde. Als ver Mainzer, zu deſſen 
Sprengel Srantjust gehörte, tie St. Bartholomänskixche, in welcher die Wahl 
herlömmlich vorzunehmen war, um fie zu verhinvern, verichloffen halten Lie, 
warb dieſe dennoch am feftgefeten Tage auf dem Kirchhof am Dom am Frohn⸗ 
altar hinter dem Chore vom Burggrafen, tem Pfälzer und tem Erzbifchofe 
von Trier vorgenommen und fiel natürlich einftimmig auf Siegmunt. Wie 
nöthig dies kühne Vorgehen feines Vertreters geweſen, zeigte fich, als ſchon 
in den nächften Tagen Bevoflmächtigte nicht nur Rudolph's II. von Sachſen 
und Softens von. Mähren-Branvenburg, jondern auch König Wenzel's jelbit 
in Frankfurt eintrafen. Letzterer hatte fich, nur um bie beutiche Krone feinem 
Bruder norzuenthalten, ſchließlich mit Ioft dahin verftäntigt, ihm feine une 
damit auch die jächfiiche Stimme zu geben, unter der Deringung, daß er da⸗ 
gegen von ihm als älterer vömifcher König und fünftiger Kater anerkannt 
werte. 

Der abermalige Thronftreit, welchen bie durch vie Kurfürften von Mainz 
und Köln und bie böhmischen und ſächſiſchen Bevollmächtigten jett vollzogene 
Wahl Joſtens zum beutfchen Neichsoberhaupte zu entzünden drohete, wurbe 
durch des Lestern®3) chen nach einigen Monden erfolgten kinderloſen Hin- 
tritt glüdlich abgewentet. Denn ver Verſuch Johann's Il. von Mainz, 
Siegmund wieder einen Nebenbuhler zu geben, feheiterte an einem zwiſchen 
diefem und König Wenzel zu Stande gefommenen Vergleiche. Die Bräter, 
nachtem fie fich über vie Theilung des reichen Nachlaffes dieſes legten Mark— 
grafen yon Mähren in der Art geeinigt, daß Brantenburg an Siegmunt, 
Mähren und vie Nieverlaufig aber an Wenzel zurüdfielen, gelangten bald 
darauf zu völliger Ausjöhnung und zu einer Verjtändigung wegen ber 
höchiten Reichswüxde. Wenzel veripuach nämlich, dem Bruder feine Stimme 
zu vieler eben fo gu geben, wie er fie jüngft dem Markgrafen Ioft gegeben 
Hatte, wogegen Siegmund wicht nur allen Anſprüchen an Böhmen und fAmınt- 
lichen jegt damit ‘vereinten Ländern entfagte, ſondern fich auch verpflichtete, 
jenem zur Erlangung ver Kaiſerkrone behülflich zu fein und bei Lebzeiten vef- 


1410 
20. Sept. 


1. Okt. 


1411 
17. Ian, 


9. Juli 


ſelben nicht ſelbſt nach ihr zu ftreben. Ferner machten fich tiefe beiden Ießten 





83) Wan die von guter Hand tommenbe Nachricht, daß Hoft vergiftet worden (Chron. 
Bohem. bei Höfler, Geſchichtſchreiber d. Huffit. Bewegung I, 12), wie es fcheint, gegrimbet 
ift, wird wol Siegmund ber Anfifter dieſer Schendthat geweſen fein, 


191 
21. Juli 
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Luxemburger gegen einander verbindlich, bie übrigen Kurfärften zur Geneh⸗ 
migung biejes Vertrages. zu vermögen und auf jeden Fall vereint dahin zu 
wirken, daß Deutfchlands Krone ihrem Geſchlechte wicht entzogen werte. Und 
e8 gelang; nachdem Siegmund feine Hauptgeguer, Johann I. von Mainz 
und Friedrich IL von Köln, durch befangreiche Conceffionen gewonnen 4, 
erfolgte zu Fraukfurt nochmals jeine einftimmige Wahl zum römiſchen 
Könige, zum Reichsoberhanpte. So warb vie. lange entſchwundene en 
en —————— im sa Zuremburg. 


Siebentes Kapitel. 
Die Herzöge Wenzel von Rugemburg- Brabant, Wilhelm II. von Jülich und Eduard 
von Geldern und die Schlacht bei Baesweiler; die Hekerend und Bronfhorft und 
der geldern’fche Erbfolgeſtreit; Wilhelm's IL. von Jülich endlicher Sieg in dem⸗ 
felben. Luxemburgs Mebergang an König Wenzel, deifen arge Unterlaflungdfünde 
in dem Kampfe zwifchen feiner Tante Johanna und dem Herzoge Wilhelm von 
Geldern und die Rache jener; Einmiſchung König Karl's Vi. von Frankreich und 
deren Mägliches Ende; Brabants, Limburgs und Luxemburgs Uebergang an das 
Haus Burgund. Norddeutfchlands Iheilnahmlofigkeit an den Reichshändeln in 
König Wenzel's Tagen; der lüneburg'ſche Erbfolgeftreit; Albrecht und Johann, 
erfte Herzöge von Medlenburg ; Charakteriftit und intime Verbindung des Erſtern 
mit der Hanfe; feines gleichnamigen Sohnes Erhebung auf Schwedens Thron; 
Margarethe, die norbifche Semiramis und die Schlacht bei Falköping ; die Bitalien- 
Brüder; des Medienburgers Berbrängung aus Schweden; die calmarer Union. 
Der deutſche Ordensftaat in Preußen und den anderen Oftfeeländern; die Litthauer, 
ihre Großfürſten Gedimin und Dlgjerd und deren Bündniffe mit der Hochkirche 
und den Bürgerfchaften des Ordensſtaates. Grimmige Feindfhaft und langwie⸗ 
rige Kämpfe zwifchen den Ritterbrüdern, den Erzbifchöfen und den Bürgern von 
Riga; ded Ordens graufame Behandlung der Eingebornen und kluge der von den 
beutfchen Einwanderern gegründeten Städte; Blüthe und eigenthümliche Stellung 
derfelben ; des Ordens egoiftifche Motive; der Hocmeifter Konrad V. von Jun⸗ 
gingen und die Bitalier. Des litthauiſchen Großfürſten Jagello Taufe und Erhe⸗ 
bung auf den Thron Polens, ein großes Unglüd für. den Orden ; deſſen Verlockung 
zum verhängnigvollen Anlauf der Reumark durch den Luxemburger Siegmund; 
die Schlacht bei Tannenberg und deren entſetzliche Folgen; Heinrich von Planen, 
der Held und Retter in der Noth. Uebergang des biöherigen germanifchen Priu⸗ 
cipats im Often an Polen. Die inneren Schäden des Ordensſtaats; Heiurich's 
von Plauen Verſuche zu deren Heilung, Abſetzung und ſchließlicher Hochverrath. 

Zu den beffagenswertheiten, weil für ganz Deutichland unbeilvollen 

Folgen der langen Entzweiung feiner verblendeten Glieder’ und des Gegen- 
84) Lacombiet, Niederrhein. Urkundenbuch IV, 71. Aſchbach I, 308 fi. 


7. Kap. Die Herz. Wenzel v. Luremb.-Brab., Wilh. II. v. Jülich u. Eenard v. Gelber 441 


Lönigthums bes Pfalzers Ruprecht gehörte, .vaß jenes dadurch nicht bloß fein 
Stammland, das Herzogtum Luxemburg, fontern auch tie werth⸗ 
vollſften niederländiſchen Provinzen einbüßte, vie damit auch dem 
deutſchen Weiche nicht nur thatjächlich verloren gingen, fonbern, was uodh 
fhlimmer war, jogar Beute eines gefährlichen Nachbars wurden. Wie im Bor- 
hergehenden (S. 289) berührt beſtand zwiſchen bem Fugen Vater dieſer thörichten 
Luxemburger, Kaiſer Karl IV. und feinen Brüdern Zeit ihres Lebens das 
entgegengejeßte Berhäftniß, eine nie geftörte Eintracht, war ber Yüngfte ber- 
jelben, Wenzel, von ihm zum Herzog von Luxemburg erhoben, mit ber 
Erbin ver reichen Lande Brabant und Limb urg vermählt worden. Eben 
darum hatte Karl IV. auch, ala er fich zu feiner zweiten Romfahrt anſchickte, 
Wenzel während feiner Abweſenheit jenfeits der Alpen zu feinem Stellvertreter 
in Deutſchland, zum Reichs vicar ernannt. Der Erfüllung der vornehmften 
Pflicht deſſelben, der Erhaltung des Landfriedens, widmete fich biefer mit 
rũhmlichem Eifer; zumal bie Erlöfung ber nieverrbeinifchen und nieberlän« 
bifchen Gegenven von ber argen Zantplage der Linfars war feine raſtloſe 
Sorge. So wurben .vort, nach ihrem Anführer!), jene Söldnerſchaaren 
genannt, bie in Italien und Frankreich gleichzeitig unter dem Namen der Com⸗ 
pagnien ober Genofjenfchaften eine jo große Rolle ſpielten; fie waren, feit ber 
längern Unterbrechung des Kampfes zwifchen Frankreich und England durch 
ben Frieden von Bretigny von den Beherrichern dieſer Staaten in Maſſe ent 
Laffen, zu förmlichen Ränberbanden entartet, welche bie genannten Provinzen 
des deutſchen Reiches ganz entjegfich heimfuchten?). Zu ven Theifnehmern tes 
von Wenzel zu dem beregten Behufe errichteten Landfriedens⸗Vereins zählte nun 
auch Herzog Wilhelm IL. von Jülich, Sohn und Nachfolger jenes Mark⸗ 
grafen Wilhelm, ber Karl nem Bierten im Beginne feiner Regierung fo we⸗ 
jentliche Dienfte gefeiftet (ſ. oben S. 268) und non pemfelben nachmals, zur Ver⸗ 
geltung biefer, zum erften Herz oge von Iülich erhoben worben. Wilhelm UI., 
obwol fonach verpflichtet, zur Vertreibung ber jchlimmen Linfars nach Kräften 
mitzuwirken, that nicht nur Nichte gegen fie, fonbern wart gar noch beten 
Beſchützer und Hebler, indem er dieſen Raub⸗ und Mordgeſellen gegen einen 
Antheil an ihrer Bente, auf feinen Burgen fichere Zufluchtsftätten äffnete, 
zum unermeßlichen Schaden bes damals fo jchwungreichen Verkehrs zwifchen 
pen niederrheinifchen und nieberfänpifchen Hanbelsplägen. Als alte Bemühm: 
gen Herzog Wenzel, ten Jülicher von ſolch' ſchmählichem Gebahren zurückzu⸗ 


1) Schayes, Analectes archsel., bister. geogr. et stat, concernant priacipel. la 
Belgique 142 (Anvers 1857). 

2) Nijhoff, Gedenkweardighedenn uit de Geschiedenis van Gelderland I, CX f. 
(Arahem 1830-59). - 
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1371 bringen, erfolglos blieben, einft auch brabantifche Kaufleute, feine eigenen Un⸗ 
tertganen, in Wilhelm's IL. Gebiet von ben Linfars geplündert un mißhandelt 
wwrten, und feßterer Schadenerfab wie Genugthuung beharrlich verweigerte, 
brach der Luxemburger im Bunde mit vielen rheinifchen und nieberläntifchen 
Zerriterialherren in beffen Gebiet ein. Jülichs Fürſt war zu feinem Em⸗ 
pfange jedoch wol vorbereitet und Hatte‘ unter anberen VBerbänketen andy einen 
ſehr gewichtigen an dem Herzoge Eduard ven Geldern gewonnen. 

er ne Diefe Grafſchaft hatte Kaiſer Ludwig der Bayer, auf Verwendung“ 
König Eduard's UI. von England, feines damaligen Allüxten, veffen Schweſter 
Eleonore Rainalv’s II. Gattin war, zum Herzogtäume erhoben. Letzterer 
erfrenete fich jeboch nur wenige Jahre ver neuen Würte ; ex hinterließ bei jet- 

— nem Hintritte zwei uumüũndige Söhne, Rainald IN. und Eduard Jener!) 
zählte kanm fiebzehn Sommer, als die Stände ver vormmndſchaftlichen Re⸗ 
gierung feiner Mutter Eleonoren ein Ende machten, und in bed Jünglings 

Hanb bie Zügel der Negierung legten. Wie Holland (durch die Hoel’fchen und 
Kabeljaauw'ſchen |. oben S. 297), Utrecht (durch vie Kokhorften und Lichten⸗ 
bergers) und Friesland (durch die Schieringers unt .Betloopers) ſah fich 

damals auch Geldern durch vie gegenfeitige Eiferfucht und Machtgier zweier 
Faktionen, ver Hekereus und Bronkhorſt, in langwierige Bürgerfriege 
geſtürzt. Nainald IN. beging nun die Thorheit, gleich im Beginne feiner 
Setbitregierung ganz entſchieden Partei für bie Exfteren zu ergreifen, dadurch 

beren Todfeinde auch zu den feistigen zu machen, fie zu reizen, ben Ehrgeiz und 

Neid feines jüngern Bruders durch die Verficherung aufzuftacheln, daß Rai⸗ 
1851-1361 nald mit Unrecht Alleinregent fei. Der hierdurch entzünbete zehnjührige Bru⸗ 
derkrieg, ber das ayme Laub mit Sammer und Gräuelthaten überftrögate, 

an warb erit durch bie Schlacht bei Tiel ganz zum Vortheile Eduard's entichieben. 
7 Dem. Rainalb III. ſelbſt fiel nebft ven Bedeutendften feiner Anhänger in tes 
23. Mai) Siegers Hänte, ber ihn zur unverzüglichen Verzichtleiftung auf bie Regierung 
zwang,. exft in der Feſte Roſendal, dann anf Burg Nijenbeet barbarijch gut 
verwahrte?). Des armen Gefangenen Gemahlin war (j. oben S. 299) vie 


3) Eduardo sollicitante, Ludowicus imperafor ipsum ex comite ducem 

creevit. GSeiberß, Onellen d. weſtf. Geſch. II, 237. 

4) Geboren am 13. Mai 1333 ; fein Bruber Ednard exblidte das Licht der Welt am 
23. April 1336. Nijhoff a. a. O. IL, p. VL, welchem ich bier überhaupt folge. 
7 “ Wie man ans der Urk. ber Stabt Arnhem von biefent Tage bei Nijhoff II, 159 
erfieht 

6) NRainalb III. war ungemein corpulent und wurde in feinem Kerker, aus Mangel 
aller Bewegung, bald fo bie, dvaf er an Umfang twe gewone menschen ligtelijk over- 
tof. : Hij werd daarom, ook zonder slot of grendel, bewaard in een 'vertrek, von 
hetwelk de vernaauwde ingang, slechts groot genoeg, om iemand van tengere 
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jüngfte Schwefter berjenigen Herzog Wenzel's von Luremburg,. welcher durch 
feine wieberholten, aber ftets mißlungenen, Berfuche, ben unglücklichen 
Schwager aus feinem entfeglichen Kerker zu befreien, Ednard's glühendften 


Haß fich zugezogen, und jebt zum Verbündeten Wilhelm’s II. von Jütich 


gemacht hatte. Zu feinem großen Unglück; denn fchon neigte fich in ker mör⸗ 
berifchen Schlacht bei Baesweiler ver Steg auf Wenzel’s Seite, als tes 
Herzogs von Geldern Überlegenes Feſdherrntalent ihm die Palme tes heißen 
Tages wieder entriß. Wenzel felbft gerieth, nebft 270 Edeln und Rittern, in 
bes Fülrchers Kriegsgefangenfchaft ; verjenige, dem viefer ſolch großen Triumph 
dankte, follte fich vefjen jetoch nur wenige Stunven erfreuen. Noch war bie 
gräßliche Blutarbeit — 8,000 Todte deckten von beiden Seiten die Wahlſtatt, 
— nicht zu Ende, als Herzog Ebuard, um Luft zu fchöpfen, feinen Helm bff⸗ 
nete. Dieſen Moment benügte fein heimlicher Todfeind Herrmann Bier, einer 
ber ehemaligen Chefs der durch jenen nach dem Tage bei Tiel völlig aufgelöften 
Bartei ver Hederens, zur Ausführung der Rachegedanken, mit welchen er ſich 
feit Jahren auch gegen ben Schänter feiner Huusehre trug. Nur zu gut traf 
ber Stahl tes Meuchlers ; zwei Tage ſpäter war Eduard eine Leiche. 
Hauptfählich biefem Umſtande verdanfte Herzog Wenzel feine baldige 
Defreiung aus ter Haft des Jülichers. Weder feines Taiferlichen Bruders 
gebietentes Anſehen und biplomatifche Gewandtheit, noch bie mehr leiden⸗ 
Schaftlichen als turchtachten Vorkehrungen”), vie feine Gemahlin Johanna 
traf, um ihres geliebten Eheherrn Freilaffung nöthigenfalls auch mit Waffen- 
gewalt zu erziwingen®), würden biefe ohne Eduard's Hintritt erwirkt haben. 
Rainald IH. durch denfelben wieder auf Gelderns Herzogsftuhl erhoben, über: 
lebte in Folge der fangen Kerkerleiden, bie kaum mehr erwartete Wendung 
feines Geſchickes nur wenige Monden. Da mit ihm ver letzte männliche Sproß 
bes alten geldern'ſchen Fürftenhaufes in die Gruft ſank —, weder er noch fein 
Bruder hinterließ Nachlemmen, — entftand jegt die Trage: wen das erlepigte 
Herzogthum anheimfallen follte? Kraft kaiferlicher Privilegien waren in dem⸗ 
felben auch Weiber erbberechtigt, zu feinem Unglüde aber zwei Schweitern?) 


gestalten door te laten, hem alleen de ontsnepping onmogelijk maakte. Nijhoff II, 
LXXXIV. 

7) Ueber welche bie bei Schayes, Analectes 143 sq. abgebrudte gleichzeitige — 
wmımg intereffante Details gibt. 

8) Sie Hatte zu dem Behufe bereits am 8. Dt. 1371 mit ben Grafen Adolph 1. von 
Cleve nnd Engelbert II. von ver Markt ein Bünduiß gegen Wilhelm II. son Jülich abge- 
ſchlofſen; deſſer Urt. im Codex Diplom. ber von Willems beransgegeb. Brabantsche 
Yeesten Yan be Kierls II, 621. 

9N Es war allerdings noch eine britte Schweſter, Eliſabeth, vorhanden, bie aber, weil 
fie längſt in den geifllichen Stand getreten, nicht in Betracht kam. Nijhoß III, p. IV. 
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Nainale’8 IH. vorhanden: Mechtilde, Wittwe des Grafen Johaun I. von 
Cleve, und Marie, Gemahlin Herzog Wihelm's IL. von Jülich; jene, die 
ältere, war niemals Mutter geweien, während bie jüngere Schweiter fich 
bereitS männlicher Nachlommenfchaft erfreuete. Anfänglich waren Beide ent- 
ſchloſſen, die Entſcheidung über ihre Anfprüche dem fchiepsrichterlichen Erkennt: 
nifje ber Ritterſchaft umd der vier beveutendften Städte bes Landes zu unter 
werfen o). Altern das Wiederaufflammen des alten Parteihaſſes in dieſem, 
indem bie Heckerens ſich fofort für die ältere, die Bronkhorſt für die jüngere 
Erbichafte-Rantivatjı erflärten, Mechtildens Heirath mit dem Grafen Io- 
bann I. von Chatillon und Blois, der um leinen Preis auf den gelvern’fchen 
Herzogshut verzichten wollte, die Bereitwilligkeit, mit welcher nicht allein bie 
rachebürftente Herzogin Johanna von Luxemburg und Brabant!!), ſondern 


10) Dieſe ſelbſt Nijhoff unbelannt geblieberre Thatfacdhe lernt man aus einer noch un- 
gedrudten Urk. v. 24. Dechr. 1371 kennen, mittelft weicher Mechtitve und Marie ihr 
Uebereintommen vertünben, die Entſcheidung ber gelbern’ ichen Erbfofgefrage dem Aut 
fpruche der Nitterfchaft des Herzogthbums und der vier Städte Nymmegen, Zütphen, Am- 
bem und Ruremonde zu unterwerfen. Beide Schweftern verpflichten fih zu dem Behuie 
„mit ihrem ſelbſt leib“ und mit ihren freunden, jeder Theil nicht mehr ale hundert Pferde 
ftart, vom nächften Sonntag Über drei Wochen in ber Stadt Wachtendonk zujammen zu 
fommen, woſelbſt die erfornen Schieberichter Die in Rebe ſtehende Streitfache „Icheiben und 
richten follen mit bem Recht“ zwifchen bem genannten Tage bes Eintritts zır Wachteubont 
und bem erftien Sonntag nad dem „großen Baftabendt, den man nennet Reminiscere« 
Diefe, auch bei Lacomblet fehlende, Urkunde findet ſich auszüglich in der Redinghonen’- 
hen Handſchriften Sammlung ber Hof- unb Staats-Bibliothel zu Münden 
(Cod. Bavar. Nr. 2213) Bo. XXVIU, ©. 905, einer reichen, felbft Durch die neueſten Ur- 
funden- Publikationen von Lacomblet, Nijhoff u. A., zwar größtentheils, aber doch nicht 
gänzlich entwertheten Fundgrube fir nieberrhein.-weftfätiiche Geſchichte, da fie, wie man 
lebt, gar Manches enthält, was auch in jenen fehlt, in den betreffenden Archiven alfo nicht 
mebr vorhanden if. Sie rührt von Johaun Gottfrieb Rebinghoven ber, der im 3. 1675 al$ 
kurpfälziſch⸗ jülich⸗bergiſcher Hofrath, Hofgerihts-Komniiffär u. Archivar, erft 35 Jahre alt ſtarb, 
ımb einen denkwürdigen Beweis liefert, was raftlojer Sammelfleiß eines Einzelnen zu leiſten 
vermag. Rebinghoven benützte feine bevorzugte Stellung dazu, von allen im büffelborfer und 
einigen anderen ihm zugänglichen Archiven vorhandenen Urkunden, ungebrudten Chroniken 
und fonftigen für Die nieberrhein.-weftfäl. Geſch. intereffanten Schriftftiiden Abfchriften und 
Auszüge anzufertigen ober anfertigen zu laſſen. Er brachte fo eine Collection von 79 meift 
dickleibigen Folianten zufammen, von welchen in Minden jedoch nur 74 vorhanden, ba 
fünf derfelben in das Provinzial⸗Archiv zu Düffelborf als Geſchenl gewanbert find. Die 
fraglide Sammlung wurde anf Beranlaffung ber mannheimer Akademie durch Kurfürf 
Karl Theodor von Rebinghovens Erben ertauft und kam jpäter nah München. Am Ende 
des 79. Bandes findet ſich ein, im J. 1758 angefertigtes, freilich ehr ungenügenbes Inhalte 
Berzeihniß; auch ift ein im I. 1827 von Bock verfaßter fogenannter General-Inder vor- 
handen, ber aber ebenfalls gar viel zu münchen übrig läßt. 

11) Zwiſchen Johannen und Mecdtilden wurde am 28. Ian. 1372 ein auf filnf Sabre 
verbindlicher Allianztraktat gegen Wilhelm 11. und Marie von Jülich abgeſchloſſen, kraft 
befien jebe ber beiden Fürflinnen fich verpflichtete, ver andern, fo oft fie beren bebürfe, 500 
fchwer gewaffttete Heiter (Gleven) zu Hülfe zu fenben, und mit bem Jülicher ohne Ber- 
wiſſen der andern keinen Frieden einzugeben. Die betreffenbe, bei Lacomblet, Nijhoff und 
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auch einige benachbarte Territoriafherren!?) ber ältern Schweiter ben nach⸗ 
drũcklichften Beiſtand zur Geltendmachung ihrer Nechte zuficherten, vereitelten 
ſehr bald alle Ausficht auf friepfiche Entſcheidung dieſes geldern'ſchen 
Erbfolgeftreites. Auch hing folche weniger von dem Glück der Schlach⸗ 
ten, als davon ab, wen? ber Kaiſer, der oberſte Lehnsherr, das erledigte 
Neichslehn zuertennen würbe. Dieſer benütte das natürlich alsbald, gegen 
imentgelvliche Breilaffung feines Bruders dem Jülicher die Belehnung mit 
Geldern zuzufichern, ihm ferner zu verfprechen, ben Gegenpart auch zur Ber: 
zichtleiftung auf daſſelbe zu vermögen?). Obwol Wilhelm II., weil mißtrauiſch 
gemacht durch das won ber Gemahlin des gefangenen Luremburgers mit Mech⸗ 
tilden voreilig abgefchloffene Bündniß, diefen Vorſchlag anfänglich zurückwies, 
beeilte er ſich doch, darauf einzugehen, als Karl IV. bei Aachen eine Streit- 
macht zufammenzog, groß genug, auch einen ganz andern Botentaten zu Paaren 
zu treiben. Gegen Entlaffung Wenzel’s und aller bei Baesweiler Gefangenen 
ohne Xöfegelo wurbe ber gleichnamige Erftgeborne Wilhelm's II. von Jülich 
vom Raifer als einzig rechtmäßiger Erbe Gelverns, bis zu beffen Großjaͤh⸗ 
rigkeit fein Vater als des Landes Regent anerlannt, und zwei Tage fpäter 
zwifchen dieſem und Herzog Wenzel ein Tebenslänglicher Breunbichaftevertrag 
abgeſchloſſen 4). Weit ſchwieriger war e8 freilich, da bie Luremburger ihm 
ihrey Beiſtand dazu weder verfprochen noch gewährten, Mechtilve und ihren 
kriegsgeübten Gemahl ans ven oecupirten Theilen Gelderns zu verbrängen, 
und noch eine Jahrwoche verftrich, bis das Haus Jülich meift durch Waffen⸗ 
gewalt und fchließlich durch Vertrag?) in ven ruhigen Beſitz dieſes Herzog- 
thums gelangte. 


Willems fehlende, Urf. ſo wie eine zweite von demſelben Tage, mittelſt welcher Johanna bie 
Beſtätigung dieſes Vertrages durch ihren Gemahl, fobalb berfelbe feine Freiheit wieder 
erfangt, verbürgte, findet fich ebenfalls ausgüglich in den Rebinghoven’shen Hanbichriften 
XXVIII, 895. 

12) Die genannten Grafen Abolph I. von Kleve, Engelbert II. von der Mark und 
Wilhelm 1. von Berg (Neffe Wilhelm's II. von Jülich); Nijhoff IH, p. XI. 

13) Mieris, Charterboek der Graaven van Holland IN, 267. BVollmacht Kaiſer 
Karl's IV. für feinen Unterhäudler v. 4. April 1372. 

14) Alle betreffenden Urkunden bei Lacomblet, Niederrhein. Urkundenb. II, 617 f. 

15) Erft ala Mechtilde, ſchließlich von all’ ihren Verbündeten verlaffen und ſchwer ver- 
ſchuldet, nur noch bie Städte Zaltbommel uud MWageningen ımd bie Feſte Grundfoort zu 
behaupten vermochte, bequemte fie fi (24. März 1379), im Einverſtändnifſe mit ihrem 
Eheherrn, zur Berzichtleiftung auf Geldern gegen eine lebenslängliche Jahresrente von 
33,000 franzöfiichen Goldſchilden (A fieben Gulden heutigen Gelbes. De Jonge, Ver- 
handel. en onuitgeg. Stukken betr. de Geschied. d. Nederland. I, 37) und einige 
Nutz nießungen, welche die Jülicher jedoch nicht lange zu entrichten hatten, ba fie bereits in 
den letzten Monden d. 3. 1382 kinderlos farb (ihr Gemahl en IL 10 im Mai 
1380). 2acomblet IT, 731 f. Nijhoff IU, p. XLII u. 67 f. 
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Roc in feinen leiten Lebensmonden Hatte Kaiſer Karl IV. feinen Bruder 
Wenzel, veifen Che mit Johannen von Brabant kinderlos geblieben, vermocht, 
zum Erben Zuremburgs feinen gleichnamigen Thronfolger einzuſetzen, und 
wirklich fiel nach des Ohms Hintritt Dies Herzogthum bem nunmehrigen Könige 
Wenzel anheim. Dem oben (S. 300) erwähnten bet ver Verbeirathung tes in 
Rede ftebenzen jüngften Bruders Karls IV. mit ber Brabanterin zwiſchen 
biejer und dem Kaiſer abgeichloflenen, won ben Ständen genehmigten, Erb⸗ 
folgevertrage gemäß ſollten auch in deren beiden Herzogthümern anf ven Fall 
ihres finderlofen Ablebens die Sprößlinge Karl's IV. ſuccedixen. Allein vefien 
Nachfolger auf dem deutſchen und böhmifchen Throne beging ben argen peli- 
tiichen Fehler, feiner Kante Johanna, die ven Gemahl faft ein Viertel» 
jahrhundert überlebte und ihre väterlichen Erblande ungemein löblich regierte, 
bie erbetene Unterſtͤtzung in dem beißen Rampfe zu verfagen, in weichen fie, 
freilich meift durch ihre Schuld, mit Hergog Wilhelm von Geldern ver 
widelt wurte. Dieſer, ver eben erwähnte Erſtgeborne Wilhelm's II. von 
Jülich, der in Gemäßheit des vorhin gedachten Vertrages nach erfangter Mün- 
digkeit von Karl IV. mit Geldern belehnt worden ’d) und es ſeitdem ſelbſtſtän⸗ 
dig perwaltete, war ein an Geiſt und Körper ftarker, frühreifer Jüngling, 
deſſen vorherrſchende Leidenſchaften Waffenipiel und Schlachtgetünmmel, Kriege 
ruhm und Eroberung bildeten. Da nad) Beeubigung bes Erbfolgeſtreites das 
ftille Geldern jenem Thatendurft Leine Befriedigung zu gewähren vermochte, 
unternahn Wilhelm nicht weniger als fünf Heerfahrten nach Preußen, um 
ort im Rampfe gegen bie heidniſchen Litthauer kriegeriſche Lorbeeren zu errin⸗ 
gen. Während ber eriten ftarb Herzog Wenzel von Xuremburg und Brabant, 
und brabantifche Söldner konnten ber Verfuchung nicht witerftehen , biejen 
Todesfall und Wilhelms Abweſenheit zu einem Einfalle in Gelvern zu 
benüten. Zwiſchen dieſem Lande und Brabant waltete nämlich ſchon jeit 
vielen Iahren ein feinbfeliges Verhältnig, welches jeine vornehmſte Nahrung 
aus verſchiedenen Zerritorialftreitigfeiten und fajt mehr noch daraus ſog“), 
daß die Fürften beider Länder in den langwierigen Kämpfen zwifchen Frank⸗ 
reich und England meift auf bet entgegengefegten Seite ſtanden; währenb bie 
von Brabant gewöhnlich für die franzöfifchen Monarchen ftritten, zählten tie 
Gelderns eben jo häufig zu ben eifrigften Bundesgenoſſen ver Könige Albions. 

Als Herzog Wilhelm nach feiner Rückkehr in tie Heimath ftatt Der ſofort 
verlangten Genugthuung wegen bes beregten Einbruchs im fein Gebiet von 
Johannen tie Aufforderung empfing, die wichtige aber zwijchen beiten Län⸗ 


16) Nijhoff I, 51 f, 
17) Nijhoff III, XLIX f. 
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been ftxeitige Feſte Grave zu räumen, rüftete er fich zum Kampfe. Die kinge 
Herzogin -Wittiwe von Brabant ſah fich fofort nach Bundesgenoſſen um, und 
ta feiner der Berwanbten ihres verblichenen Gemahls im Eutfernteften Luft 
bezeigte, ihr hülfreich beizuſpringen, wanbte fie fi) an ten Wittelsbacher 
Albrecht, den damaligen Regenten von Holland, Seelant, Friesland und Dem 
negau (j. oben SS. 298. 304). Zwar wer deſſen ältefte Tochter Katharina feit 1379 
mit Wilhelen von Geldern vermäßlt, allem bie ihm won ber fchlanen Braban⸗ 18. &erı."?) 
terin eröffnete Ansficht ver bereinftigen Vereinigung falt aller nieberlänpifchen 
Provinzen in einer Hand, die ſehr leicht auch die feines Geſchlechtes fein 
konnte, wirkte auf den genannten Wittelsbacher unwiberfteßlich. Es iſt zwar 
nicht mit voller Sicherheit zu ermitteln, aber kaum fraglich, daß Johaung, 
erbittert über tie beregte Haltung der Luxemburger. ven ſpäter ausgeführten 
Entichlug ſchon damals gefaßt und dem Wittelsbacher verbüngt Hatte, um ihn 
von ber jehr zu beſorgenden Unterftägung feines Eidams abzuhalten und.in 
ihren geheimen Verbuͤndeten zu verwanbeln, ven nänıfich, ben erwähnten mit 
Kaiſer Karl IV. abgefchlofienen. Erbfolgenertrag wmzuftoßen, und ihre Nichte 
Margaretbe von Flandern, Tochter ihrer gleichnamigen jüngern Schweiter 
{f. oben S. 299) zur. Erbin ihrer beiden Herzogthümer einzufegen. Dieſe 
Margarete war nämlich bie Gemahlin Bhilipp’S des Kühnen, Her 
3098 von Burgund, ver durch fie neulich, nach: dem fühnelofen Ableben fei⸗ 1384 
nes Schwiegervaters dnowig 9), vie. Örafichaften Flandern, Artois, Burgund, ” 
Retbel und Nevers nebſt ben Herrichaften Mecheln und Salins geerbt hatte. 
Durch die von Johanuen vermittelte Doppelheirath Iohannı’s, des Exrfigebors — 
nen und Erben Phillpp's mit einer Tochter des Wittelsbachers Albrecht und 
Wilhelm's des Alteften Sohnes des Lagern, mit eimer Tochter des Burgun⸗ 
vers (auch jede dieſer beiben Prinzeffinuen hieß Margaretbe) wurden 
jedenfalls, gleichwiel welche der zwei Dyngftien zuerft ausſtarb, tereinft 
tie allermeiften und wichtigften nieberlänbifch-beigiichen Provinzen im ber 
Hand eimes Nachkommen Albrecht's vereinigt, und vie Abficht dieſer, dem In⸗ 
tereſſe all’ dieſer Sande damals fo fehr entfprechenden Vereinigung mag zn 
tem fraglichen Vertragsbruch und Arrangement der Brabanterin wejentlich 
mitgewirkt haben. Da biefe anfänglich im Vortheile war, ließ ſich Wilhelm 
von Geldern feines Schwiegervaters ſchiedsrichterliche Dazwiſchenkunft gefal- 1356 
fen; deffen Ausſpruch?o) fautete aber fo parteitich für Sohannen, daß ihr u. 

18) Nijhoff 111, XLI. 

19) Deſſen in mehrfacher Hinficht intereſſantes Teſtament v. 29. Yan. 1383 ift erft 
neulich von Schayes Analectes 148 sq. veröffentlicht worden. Ludwig's nicht ganz feft- 
fiehenber Tobestag wird durch bie beſtimmte Angabe der brüffeler Chronik; ebeubaj. 44 


außer Zweifel geſetzt. 
20) Bei Nijboff III, 125 f. 
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Gegner ihn nicht aeceptirte und ven Krieg fortiekte. Da er nieht allein Bra⸗ 
bants und Burgunds, ſondern auch Frankreichs, (auf deſſen Börug:Karl VI. 
Philipp. der Kühne, fein Obeim, ben entichievenften Einfluß übte) Angriff zu 
beforgen hatte, ſchloß Gelderns  Fürft ſich noch inniger an England an und 
mit König Richard II. einen Vertrag?!) ab, kraft deſſen er diefem ver Lehns⸗ 
eid leitete, fich zur Stellung einer Hülfsfchaar von 500 Mann gegen Frank⸗ 


reich verpflichtete, pagegen von bemfelben eine lebenslängliche Iahresrente von 


12. Juli 
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29. Juni 


1000 Pfund Sterling und nacherüdlichen Beiftand gegen ‚Burgund und 
Frankreich erhalten follte. 

. Der, ſehr fühne, Fehbebrief, welchen Wilhelm von Gelbern tem Beherr⸗ 
ſcher des Letztern fofort ſandte, dieſe Herausforberung eines der erften Mo⸗ 
narchen der Chriſtenheit durch einen der kleinſten und jüngſten deutſchen Her⸗ 
zöge: hatte im Grunde ſchlimmere Folgen für jenen als für dieſen. Denn als 
der tapfere Herzog über die ihm weit überlegenen, 10 bis 11,000 Mann 
ſtarken, Brabauter durch einen geſchickten Ueberfall bei Aaveftein??) einen 
glänzenden Sieg erfocht, welcher ihre Herzogin?) in eine ziemlich kritiſche 


Rage verjegte, nahm dieſe durch des Burgunder DBermittelung Frankreichs 


Hülfe in Anfpruch, vie deffen König ihr um fo williger gewährte, da er gegen 
Wilhelm von Geldern wegen bes erwähnten Fehdebriefes Höchlich erzürnt war. 
Er brach mit einer firchtbaren, an 100,000 Köpfe ftarken Armee auf, um 
biefen zu Paaren zu treiben, allein der junge Held verlor ſelbſt daun den Muth 
nicht, als fein eigener greifer Vater, um bie vem armen jülicher Land drohende 
Berwüftung abzuwenden, fich verpflichtete, ihm Durch angerrohete Enterbung 


zu zwingen, fich nem Tranzofenkönige auf Gnabe und Ungnabe zu ergeben. 


Wilhelm, vertrauen auf die Unzugänglichleit feines Landes im Winter und 
auf den unter ben Feinden einreißenden Mangel an Lebensmitteln, entfagte 
dem Vorſatze längern Widerſtandes dann erft, als ver Vater ihn wirklich mit 
ber Entziehung des Herzogthums Jülich bedrohete; er bequemte fich zu ber 
Erflärung, daß jener unziemliche Fehdebrief nicht auf jenen Befehl abgefakt. 
jonbern jein Siegel von Anderen, welchen er e8 anvertraut, dazu mißbraucht 


21) Bei Nijhoff m, 130 f. 

22) Nijhoff IN, LXII meint zwar, die Angabe Froissarts, daß dieſer gegen Ende Juli 
erfolgte, ſei voabrfcheinticher, als die eines andern Berichterftatters, ber den 29. Inmi nennt. 
Daß aber letztere Angabe bie richtige ift, erhellt aus der in der nächften Anmerk. angeführten, 
jenem verbienftoollen Forſcher unbekannt gebliebenen, weil in Gelberns Archiven nicht mehr 
vorhandenen, Urf. 

23) Diefe mußte von Gelderns Fürft einen kurzen Waffenſtillſtand erbitten, welchen 
berfelbe ihr auch (29. Juni 1388) bis zum nächftlommenben 4. Auguft großmüthig bewil⸗ 
ligte. Jan de Klerk, Brabantsche Yeesten II, Cod. Diplom. 669. — Daß nad Mblauf 
beffelben (Anfangs Auguft) Die Feinbfeligkeiten zwiſchen Geldern und Brabant ſogleich 
wieder begannen erficht man aus Nijhoff III, LXV. 


7. Ra Cinmiſch. d. Kranz.-R. in d. geſb. brb. Krieg; Verbants ıc. Ueberg. 449 


worden ſei, und willigte ein, Grave dem Hranzofenlönige zu übergeben, wie 

auch durch dieſen oder von ihm ernannte Schiedsrichter feine Streitigkeiten 

mit der Herzegin von Brabant fchlichten zu. laſſen. Dagegen mußte Karl VL, 

ber auf ver ſchwierigen Heimlehr bei ftromendem Regen noch die empfindlich⸗ 

ften Einbußen erlitt, genehmigen, daß Gelderas Herzog im Bunte mit Eng⸗ 

land verharrte, und ſich nur verpflichtete, ihm ein Bahr zuvor Fehde anzukün⸗ 

digen, wenn er ihn bekriegen wollte. Dieſer heldenmüthige Wiberſtand eines 

fo Heinen Fioſten gegen: eine Armee, vie ſtark gennz ſchien, daß ganze deutſche 

Reich zu beſiegen, nöthigte ſelbſt dem franzöſiſchen Wonarchen ſolche Achtung 

ab, daß er, als Wilhelm in ſeinem Lager erſchien, um dieſen Vertrag zu be⸗ — 

ſchwören, alle gelderu'ſchen Gefangenen ohne Loſegeld frei gab, ohne von em 

Herzog ein Gleiches zu verlangen. Obwol Johanna von Brabant au dem⸗ 

ſelben Tage?Y ertiinte, mit Geldern ausgelühnt zu fein, genteh ber Deftnitiv⸗ 

friede zwiſchen ihr und tiefem 25) Boch erft nach zwei Sahren zum Abfchinfie. 1300 

Aber nach eines Rahrwoche kam 68 zwiſchen ihr und Wilhelm, der mittlerweile "\s97 

ſeinem verſtorbenen Vater auch auf dem Herzogsſtuhle von Juͤlich gefolgt war, — 

zu einem abermaligen Krieg), ber erſt beendet wurde ala Johanna fi zur 

endlichen Verzichtleiftung auf vie, zwiſchen beiden Ländern fo lange ſtreitig = 

geweſene Stadt Grave und Herrſchaft Luik vertumn. Raum drei Fahre *- Iumi a 

ſpaͤter font. Wilhelm?) von Gelvesn in die Gruft. N Sehr. 
Brabams Herzogin mar aber ſchon lange vorher ; zur Ausfirkcung bes 

vorhin gedachten Entſchlufſes geichritten ,. den Luxemburgern, welche all' tie 

Jahre baher nie eine Hand zu ihrer Unterftügung gegen. Gelderno kriegeriſchen 

Furſten geregt, ihre väterlichen Erblande definitiv zu entziehen. Sie ſetzte — 

nämlich ihre urwähnte. Nichte Margarete und deren Gemahl, Herzog. Philpp 

von Burgund, mittelſt Schenfung unter Lebenden *) zu Erben ihres geſamm⸗ 





23) Nijhoff HH, 143. 

235) Nüheff iu, 171 f. 

26) Nijhofl II, LXXXIX f. 

27) Nijhofl’II, 215 f. Bu 

23) Er hatte noch in feinem letzten — die ſo lange — engliſche 
Allianz mit ber framzöflfchen verträgt, indem er durch den Bruder König Karls VI., Herzog 
Lubwig von Orleans, fi) (2. Juni 1401) zum Abfchluſſe eines Vertrages bereden ließ, 
kraft L er gegen eine Summe von 50,000 franzöſiſchen Goldſchildthalern, des Franzoſen⸗ 
Lönig® Vafſall und Verbündeter wider England wurbde, ſich werpfiähtete, ihm 500 Schwer⸗ 

ete gegen baffeibe zuzuführen, wofür er mereflid 2;000 Kronen (duo milla fran- 

corum) fir ſich ſelbſt und 25 Kromen fir jede Lanze empfangen follte. Sein Bruder 
Rainald, der ihm, da er ohne ebefiche Kinder (ber nnechelichen konnte er aber acht aufweiſen 
ſtarb, in beiden Herzogthümern folgte, hatte ſchon vorher (25. Aug. 1401) dies Ueberein⸗ 
kommen mit Sranfreich beftätigt, wie er es benn auch Tpäter (30. April 1405) ernenerte. 
Nrjhoff IN, 238 f. Laeomblet, Nieberrhein, Urk.Buch IV, 2. 32 f. 

29) Die Url. berfelben bei Jan de Klerk, Brab. Yeosten II, Cod. Diplom. 674 sq. 


— Sagenheim, Deutſche Geſchichte. II. 29 


‘ 
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ten Nachlaffes ein. Mit Johannens Genehmigung?o) überwies dies Ehepaar 
feinem zweiten Sohne Anton vie beiven Herzogthümer Brabant und Lim⸗ 
burg , in welchen berfelbe auch wirklich der Großtante Nachfolger wurbe). 
Damit konnten dieſe jchönen Lande ala verloren für das deutſche Reich gelten, 
denn bei ber damaligen Machtftellung bes Hauſes Burgund wäre an bie Fort⸗ 
bauer ber feitherigen Lehnsabhängigkeit nur dann zu denken geweien, wenn 
Germaniens Könige die Kraft befeffen hätten , fie zu erzwingen. Wie wenig 
das aber der Fall war hatte fchon der Pfälzer Ruprecht ſchmerzlich genug 
erfahren. Es ift aller Anerlennung werth, daß biefer wenigftens verfuchte, 


Deutſchlands bei dem fraglichen Arrangement Johannens gar nicht beachiete 


1406 


233. Decbr. 


unbeftreitbare Rechte zu wahren. Er erklärte, daß über Brabant und Lim- 
burg, als über erledigte Neben bes Reiches ohne deſfen und feines Dberbauptes 
Zuftimmung nicht verfügt werben Könne , allein feine bezügliche Aufforberung, 
beugemäß vorläufig ihm zu huldigen, wurde von den Benöllerungen jener 
Länder und ihrem neuen Serzoge nicht einmal einer Antwort gewürdigt! 
Hauptſächlich wol, weil Wenzel von Böhmen von ber Begierde, ben Gegen- 
fönig zu verderben, an ben mächtigen Burgundern Albirte wider benfelben zu 
gewinnen, zu ben jchmählichften Webereinkünften mit ihnen fich verleiten lieh. 
Gegen die von Anton und feinem älteren Bruder, Herzog Johann von 


1408 Burgund, übernommene Verpflichtung, ihm fo oft er deſſen bedürfen foklte, 


20. Zuli 


und namentlich gegen Ruprecht, ein Hülfscorps von 2,000 Langen zu fenden, 
entfagte Wenzel nicht uur allen Antprüchen an Brabant und Limburg, ſondern 
vermählte auch feine Nichte Eliſabeth, bie einzige Erbin feines jüngften Bru- 
vers Johann von Görlitz, mit Herzog Auton und ermächtigte dieſen zugleich, 


auch fein Stammland Iuremburg mit den burgimbiichen Befigungen zu ver- 
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einen, d. h. thatfächlich von Deutſchland abzureigen. Der Bohmenlonig hatte 
dieſes, nach dem Hintritte feines Ohms Wenzel ihm anbeimgefallne Herzog 
thum fchon nach einigen Iahren, in arger Gelbnoth , an den Markgrafen Joſt 
von Mähren, mit Vorbehalt einigen Antheil® an ber’ Regierung und zumal 
bes Bergebungsrechtes der wichtigften Aemter“), verpfändet, und vemfelben, 


30) Die Urk. derfelben v. 27. Nov. 1401: cbenbaf. U, Cod. Dipl. 701 sq. 

31) Und zwar noch bei berem Lebzeiten, indem Johanna, welche am 1. Dechr. 1446 
ftarb (Jan de Klerk II, 404. Schayes, Analectes 46), bereits am 7. Mai 1404 bie bis 
dahin geführte Regierung ihrer Sande, unter Vorbehalt gewiffer Einkinfte, und bes Er- 
nennungprechtes aller Oberbeamten, ihrer Nichte und deren Gemahl mit der Ermãchtigung 
abtrat, einen ihrer Söhne damit zu betrauen. Natürlich wurde ber befiguirte Erbe Antou 
von ben Eitern zum Regenten beider Herzogthümer beftellt; body nannte er ſich Bis zum 
Tode Johannens nur Herzog von Limburg. Alle begglichen Urkt. bei Jan.de klerk, 
Brab. Yeest. II, Cod. Dipl. 710 sq. | 

32) Balady, Geſch. v. Böhmen IH 1, 47. N Geſch. d. Stabt und Feſtung 
Luxemburg 53 (Def. 1850). | 


1. Xp. Norddeutichlands damal. Theilnloj. an b. Reichshänd.; d. lüneb. Erbfolgeftreit. 451 


ba er fich zur Rücgablung der Pfandſumme ohnehin unfähig fühlte, zur Zeit, 

wo fein Better des Geldes ebenfalls dringend beburfte, geftattet, ihr Stamm- 

land dem, auch ihm fehr befreundeten, Herzoge Ludwig von Orleans weiter 

zu verpfänden. Nach deſſen Ermordung war Luremburg an Soft zurückge⸗ Br 
fallen, und ging uach bes Letztern Hintritt .. ‚gleichfalle als Pfandſchaft, an 23. Nev.. 
Herzog Anton und deſſen genannte Gemahlin über, in Gemäßheit des bezüg⸗ 
lichen bei ihrer Verheirathung zwiſchen ihnen und König Wenzel abgeſchloſſenen 
Vertrages. 

Während ver fangen glanzlojen Regierung dieſes Luremburgers und des 
traurigen Gegenkonigthums des Pfälzers Ruprecht bewegte ſich ver Nord eu 
Deutſchland's, um Beide wie um das übrige Reich gleich unbekümmert, 
in eigenen ganz ſelbſtſtändig verfolgten Bahnen, vollzogen ſich dort die wich⸗ 
tigften Entſcheidungen, ohne irgend welche Theilnahme des Reichsoberhauptes. 
Zu den bedeutendſten derſelben zählte die endliche Erledigung des langwierigen 
lüneburgifchen Erbfolgeſtreites. Wie im Vorhergehenden (©. 16) 
berührt hatte in ber Zeit des großen Interregnums gleich ſo vielen anderen 
Fürſtenhäuſern auch der Welfen uraltes Geſchlecht durch Vornahme einer 
Landestheilung ſich in zwei Linien abgezweigt, in die albrechtiniſche und 
johann'ſche, oder, wie fie nach ben Hauptftäbten ber, beiden Landesportionen 
hießen, in die braunſchweigiſche und lüneburgiſche. Während. das 
Herzogthum Braunſchweig ſchon von den Söhnen ſeines Stifters Abrecht 
abermals?) in drei Fürſtenthümer Braunſchweig, Grubenhagen und Got⸗ "m 1256 
fingen) zeripfittert wurbe, blieb das lüneburgiſche ungetheilt; als, damals 
überaus jeltenes , Mufter brüberlicher Eintracht herrjchten feines Grünters 
Johann Enkel, Otto und Wilhelm, durch 22 Jahre bis dieſer nach bemn Ri 
fößnelojen. Ableben des Erſtern Alleinregent wurde. Auch .er erfreuete ſich 419m 
feiner männlichen Sprößlinge, nur zwei Töchter hatte ber Himmel ihm ber 19. Aug. ) 
ſchieden. Ehliſabeth, die ältere, mar mit einem Sohne Kurfürft Rudolph’ gl. 
von Sachſen⸗ Wittenberg vermählt, Mechtilde, die jüngere, noch unverheirathet. 
Anfänglich hatte Herzog Wilhelm ſeinem Enkel Albrecht, dem Sohne Eliſa⸗ 
beth's, die Eventual⸗Belehnung mit den lüneburgiſchen Landen von Karl IV. 
verfchafft, aber noch ehe die Ausfertigung ter betreffenden Urkunde erfolgte, oc 
feinen Sinn geändert, ohne Zweifel durch einige einflußreiche Räthe, die 
große Mißſtimmung, die der Schritt im ganzen Herzogthum erregte, und bie 
Runde dazu bewogen, daß der dem genannten Kurfürften, wie wir wiffen, jehr 
holde Raifer, feiner Bitte in einem Umfartge zu entfprechen gelonmeh fet und 

33) Havemann, Geld. d. Sande Braunſchw. u. Luneb. I, 408. 


34) Sudendorf, Urkundenbuch z. Geſch. d. Herzöge v. Viaichweg u. eunchnrg U, 
Einleit. XXXVII. 


41 
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23. Juni 
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23, Nov. 


1363 
15. Juli 


1370 
s. Maͤrz 


29. Iumi 
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auch wirkfich entſprach, ber tie Tchreiendfte- Verlegung ver unbeftreitbaren 
Naͤhetrechie ver braumfchweigifchen Stanttiteltern in fich ſchloß. Karl IV. 
ſchränkte naͤmlich die fragliche Eventual ⸗-Belehnung nicht, wie erbeten, auf 
Wilhelm's erwähnten Enkel ein, fonbern dehnte fie anf das Geſammthaus 
Sachlen-Wittenberg aus. Darum verlobte ver Welfe feine jüngere Tochter 
elfigft mit Ludwig, vem zweiten Sohne feines Agnaten, Magnus des Aeltern 
Bon Braunfchweig, ernannte zugleich biefen feinen befignirten Eidam, und 
wenn berjelbe ohne Nachlommen fterbe, deſſen ältern Bruver Magnus II. zum 
Erben feiner ſaͤmmtlichen Lande. 

Zwoͤlf Jahre fpäter trat letzterer Fall ein. Yubwig 3) fchieb, etwa dreißig 
Sommer zähfend ‚ finverlos aus ver Zeitlichfeit und ver alte Herzog Wilhelm 
ließ fofort dem genannten Bruder veffelben von ben Ständen als feiiem Nach⸗ 
folger huldigen und nahm ihn zum Mitregenten an. Magnus II., in deſſen 
Charakter fich bie fonderbarften Widerſprüche paarten®), Leidenfchaftlichkeit, 
Hang zur Willkür und eigenthümliche Nechtsbegriffe?) aber beſonders fcharf 
ausgeprägt erſchienen, beging schon als Mitregent die Unklugheit, viefe 
Schattenſelten feines Weſens gar veutlich zu enthüllen, wodurch er nanteintfich 
ben Haß der Bürperfchaften, und zumal ven feiner fehr reichen und mächtigen 
neuen Hauptftabt Lüneburg 38) ſich zuzog. Dieſe Geſinnung des Bürgerthums 
gegen den nunmehrigen Landesherrn gewann nach dein Ableben Hetzog Wil⸗ 
helm's um ſo größere Bedeutung, da Kaiſer Karl IV. ſeine erwähnte Ver⸗ 
fügung zu Gunften des Haufes Sachſen-Wittenberg mit ungemeiner Energie 
aufrecht erhiett, ſchon den verſtorbenen Welfen wegen ber eigenmächtigen 
Aenverung ſeines erſten Erbfolgeplanes in bie Reichsächt verfällt hatte, ımb 
Albrecht von Sachſen fo wie deſſen Oheime Rudolph I. und Wenzel jetzt 
förmlich mit dem Herzogthum Lüneburg belieh, defſen Inſaſſen bei Vermeidung 
der Relchsacht und ſchwerer Geldbuße gebietend, den Genannten zu huldigen. 

uf die Berufung ber Stände und des Magiſtrats ver Hauptſtadt, auf ben 
Magnus. , ver feinem Vater faft geichzeitig auch im braunfchweiger Yan fucce- 
birte, Bereitögefeifteten Treneſchwur, erfolgte ber kaiſerliche Befcheib®) , daß Her⸗ 
309 Wilhelm überhaupt nicht, am wenigſten aber als Geächteter, befugt geweſen 


= Seinen Todestag kennt man nicht; ficher iſt nur, daß er nach dem 10. Xurguft 1367, 
und wahrſcheinlich daß er am 30. dieſes Donais farb. Subenborfa.a.D. II. Sin- 
leit. CXXV. 

36) Subenborf IV, Einteit. CXLV. 

37) Wie fhon aus dem erhellt, was Subenborf IV, , Einfeltang VII von ihm enäbft. 

38) Der jprechenpfte Beweis ihres Reichthums ift ber für jene Zeit ſehr niebrige Zins- 
fuß von ſechs big fieben Procent, zu welchem ſie mit Leichtigkeit Gelber aufnehmen konnte. 
Subenborf III, Einleit. CXV. 

39) Bei Subendorf IV, 30. 


71. Kap. Herz. Magnus II., d. Lüneburg. u. Wittenb.; d. Schladgt 6. Winfen. 453 


fei, ohne Genehmigung feines Oberlehnsheren über: ein Reichalehn einfeitig 
zu verfügen, mit bem wieberholten Befehle, ven Wittenbergern fofort zu hul⸗ 
digen. Trog bem und trotz ber allen Fürften und Ständen des Reiches ge- 
botenen nachdrücklichſten Unterftügung diefer *%) bei ver Eroberung des Herzog. 
thums bürfte e8 benfelben fchwerlich gelungen fein, in biefem dauernd Fuß zu 
fatfen, wenn Magnus II. nicht die coloffafe Albernheit begangen hätte, die ihm 
ohnehin nicht fehr gewogenen Bürger der Hauptjtabt durch gemaltfame Ent 
reißung ihrer wichtigften Privilegien und Erpreffung ber ungeheuern Summe 
von 7,000 Mark Silbers *'), gegen fich bergeftalt in Harnifch zu bringen, 
daß fie aus Rachſucht den Befehlen des Kaiſers gehorchten. Sie eylanntan 
bie Herzöge Albrecht und Wenzel von Sachſen —, Rudolph II. war kurz zuvor 
kinderlos geftorben, — gegen Erneuerung ter ihnen von Magnus II. ent- 
riſſenen Privilegien und Verleihung wichtiger neuer Rechte *?) als ihre recht⸗ 
mäßigen Fürften an. Der Vorgang ber vielgeltenven Metropole wirkte um 
jo verführerifcher auf bie übrigen Stähte des Landes, ta bie Wittenberger 
auch gegen tiefe ehr freigebig mit Gunftbezeugungen und fchönen Verheißungen 
waren, und bie Lüneburger?) durch Zuficherung ‚ber Fräftigften Vertretung 
im Falle des Bedürfniſſes vie Bedenken jener zu Heben fich angelegen fein 
ließen. 
Der allgemeine Abfall ver Bürgerſchaften des lünehurger Landes ver⸗ 
ſetzte Magnus I. bald in eine fo kritiſche Lage, daß er gütliche Verſtändigung 
mit den Wittenbergern ſuchte. Er kam mit ihnen überein, ben Erbfolgeſtreit 
ber vechtlichen Entjcheibung bes Kaiſers zu unterwerfen, ihn um bie Anſetzung 
einer biesfälligen Tagfahrt zu bitten, offenbar weil Karl's IV. damalige he- 
ſondere Verhältniſſe“s) Die Hoffnung rechtfertigten, daß fein Ausſpruch nicht 
jo günſtig für die Sachſenherzöge lauten dürfte, wie dieſe mähnten,, was and) 
ſchon daraus erhellt, daß Magnus fich mit einer Entſchädigung nen 10,000 
Mark Siübers begnügen wollte, wenn das Lüneburg'ſche ihan abgeiprorgen 
werte, im entgegengefeßten Falle aber den Wittenbergern bie doppelte Ab⸗ 
findungsſumme zu zahlen fich verpflichtete. Wer von beiden Theifen im an⸗ 
beraumien Termine nicht erſcheine, ſollte ſchon dadurch alle Anſprüche an das 
ſtreitige Land verwirkt haben. Allein die angedeutete Schürzung ber Verhält- 


40) Sudendorf IV, 54 f. 

41) Subenborf IV, Einleit. XIX sq. 

42) Subdenborf IV, 59 f. 

43) Wie man 3. B. aus ihrer Url. für Uelzen v. 9. März 1371 bei Gubenborf IV, 89 


ht. 
44) Subenborf IV, 195 f. 
45) But nachgewieſen von Sudeptgrf IV, Eimleit. CXIf. 


1370 
24. Dechr. 


Aug. 
6. Dee. | 


1371 
6. Jan, 


1372 
8. Zuli 9) 
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niſſe, auf deren ihm erfprießliche Einwirkung ver Welfe gerechnet , eriftirte 

nicht mehr, als ver vem Kaiſer zu dem beregten Behufe nach Pirna anbe- 

raumte Nechtstag herannahete e), weshalb Magnus ſich kurz un fchlecht ent- 

vo, ſchloß, einfach wegzubleiben, und ſchon deshalb nach Maßgabe ver eben 

erwähnten Vertragsbeftimmung , vom jenem aller Rechte an das Herzogthum 

7.Rov. Lüneburg fofort verluftig erklärt wurte. Dennoch behauptete er fich mit Hülfe 

bes ihm fehr ergebenen Adels im Rande, fand aber ſchon im nächften Sommer 

a in dem Treffen bei Leveſte (oder Munzel) 17) das Ziel feines Lebens. Die 

Tritifche Lage, in welcher feine Wittwe Katharine und vier Söhne, Frietrich, 

Bernhard, Heinrich und Otto, fich damals befanten, veifte in ihnen fehr bald 

25. Sept. den Entjchluß zu einem Vergleiche mit ven Wittenbergern ??), Traft deſſen beite 

fürftliche Häufer in der Herrfchaft über das Lüneburger Land fich fortan ab» 

wechſelnd theilten. In der Art nämlich, daß folche zunächſt ben Sachſen⸗ 

berzögen Wenzel und Albrecht, nach beren Hintritt dem älteften Sohne over 

Entel Magnus des Zweiten dann wieder dem Älteften männlichen Sproß jener 
lebenslängfich überwiefen, und jo fortwährend alternixt werten follte. 

Diefe ſonderbare, von Kaifer Karl IV. beftätigte, Webereintunft blieb 

1373 durch nahezu brei Luſtren in unbeftrittener Geltung. Als aber ber Witten. 

) berger Albrecht föhnelo® aus der Zeitlichkeit ſchied, bemühete fich deſſen Oheim 

3. Zuti Wenzel umfonft, durch Vermählung feiner Töchter Anna und Margarethe mit 

den beiden Welfen Sriebrich und Bernhard ten Fortbeſtand des fraglichen 

Vertrages zu ſichern, intem beren jüngerer 5%) Bruder Heinrich folchen nicht 

länger gelten laffen wollte, weil er, damals noch Kind, bei feinem Abfchluffe 

nicht mitgewirkt, ihm nie gut geheißen habe. Darüber kam es zum Kriege 

1388 zwiſchen ihm und Wenzel von Sachfen, ver während der Belagerung von Eelle 

15. Mai °I) pldglich erkrankte und Kurz darauf ftarb. Die hierdurch im feindlichen Lager 

hervorgerufene Unfchlüffigfeit und Verwirrung wurben von Herzog Heinrich, 

nachdem es ihm gelungen, feinen Bruder Friedrich uud auch bie Stabt Braun 

ſchweig zu vermögen , mit ihm gemeinfame Sache zu machen, zu einem ent⸗ 

11.3uni 52) ſcheidenden Schlage benüßt. Der glänzende Sieg, ven vie beiden Welfen bei 

Winfen an der Aller erfochten,, beendete für immer bie ſächſiſche Derrichaft 


46) Subenborf IV, Einleit. CXXX. 

47) Subdenborf IV, Einleit. CLIV. 

48) Subenborf IV, 248 f. 

49) Subenborf IV, 257. 

,‚ 50) Otte, ber jüngfte, war in den geiftlihen Stand getreten, wurbe (1388) Biſche 
von Verden und nach einer Jahrwoche (1395) Erzbiſchof von Bremen. 

51) Dürre, Geſch. d. Stadt Braunſchw. im Mittelalt. 182. 

52) Auch dieſe Tagesangabe nah Dürre a. a. O. 


7. Zap. Albr. u. Joh. erfie Herzöge vn. Medienb., Ao Charakt. n. Verbind m. b. Haufe. 455 


im Lüneburgiichen. Denn Wenzel Söhne, Rubolph, Wenzel und Albrecht, 
waren nach diefer fchweren Niederlage um fo unfühiger zu erfolgreicher Sort: 


ſetzung des Kampfes, ba fie von dem bamaligen ReichBoberhanpte nicht bie _ 


mindeſte auch nur mittelbare Unterftügung empfingen. Kurz nach der zwiſchen 
den Söhnen Magnus bes Zweiten in per Art getroffenen Vereinbarung über 
Die väterlichen Lande, daß Friedrich Alleinregent des Herzogtums Braun⸗ 
ſchweig blieb, Bernhart und Heinrich aber das Lüneburgiſche gemeinschaftlich 


erhielten, bequemten fich bie genannten drei Wittenberger, um ben ihnen ſehr 


nöthigen Frieden zu erlangen, zur förmlichen Verzichtleiftung anf alle ihre 


1388 
6. Zuli 


18. Juli 


Aniprüche an letzteres. Sechs Monden fpäter trat an tie Stelle des auf " 


immer für null und nichtig. erflärten frühern Vertrages eine Exbverbrüberung 
beides Häufer, vermöge welcher nach dem Antfterben bes Mannsftamms ber 
fraglichen Sachfenfürften die in Rede ſtehenden Welfen over deren Nachlommen 
in den ſämmtlichen Landen bverjelben fuccebiven ſollten, und eben fo um⸗ 
gelehrt. 

Wegen ver eben erwähnten entſcheidenden Theilnahme der Stadt Braun⸗ 
ſchweig an ber Schlacht bei Winſen entſtand zwiſchen ihr und Lüneburg, wel⸗ 
ches wie die eigentliche Begründerin der wittenbergiſchen Herrſchaft in dieſen 
Welfenlanden ſo auch die ausdauerndfte Anhaängerin derſelben war®®), ein Zer⸗ 
wũrfniß. Da beide Stäbte, wie oben (S. 355) berührt, Mitglieder des Hanſe⸗ 
bundes waren, ließen bie demſelben ebenfalls angehörenden Nachbarorte Han- 
over, Hildesheim, Göttingen und einige.anbere es fich ungemein angelegen 
$ein, die fraglichen beiden Welfenftätte zu verjöhnen. Es glückte ihnen. indeſſen 
erft am nächften Iabrestage*?) der Wieberberftellung des Friedens zwifchen 
‚ven Sachſenherzogen und ven Söhnen Magnus bes Zweiten, bald nach ber 
für die Hanje wie alle Dftfeelänver, und ben Norden Enropens über- 
„Haupt fo folgenfchweren Schlacht .bei Falköping in Schweren. . 

Die Krone viefes Neiches teug feit Länger als einem Vierteljahrhundert 
ein deutſcher Fürft, Albrecht von Medleuburg, zweitgeborier Sohn 
jenes Fürften Albrecht von Mecklenburg, non deſſen ſchmählicher Gefangen- 
nahme durch ten nachmaligen Gegenkönig Günther von Schwarzburg oben 
(S. 273) die Rede geweſen, der nebft feinem Bruder Iohann von Kaifer 
Karl IV. zur Herzogswürbe erhoben worben, weil die Alltanz beider Brüter 
gegen vie Wittelsbacher im Brandenburg'ſchen für den genannten Suremburger 
damals von nicht unbedeutendem Werthe war. Diefer erfte Herzog Albrecht 





53) Wodurch e8 freilich fich auch eine vergehrenbe Schulpenlaft aufbllrbete. Aus einer 
Url. v. 3. Oft. 1377 bei Subenborf V, 121 erſieht man, daß Lüneburg damals nicht 
weniger ald.100,000 Mar Pfennige Schulben hatte! 

54) Düurre 183. 
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21. Ian! 
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von Medtenburg ift unftveitig einer per merkwürdigſten Zeitgenoffen Karls IV. 
gewejen. Noch minderjährig als fein Vater Heinrich ver Löwe in's Jenſeits 
abberufen warde überkam er ein in Zwietracht und Schulden verſunkenes, 
fürchterlich darniederliegendes Land. In dem verkehrten Rogierungéſyſteme 
ſeines Erzengers, ber fich lediglich auf den Adel geſtützt, ihn gegen tie Städte 
gebraucht au übermäßig begünftigt hatte *), des Uebels Wurzel erfennenz, 
eutſchied ſich Albrecht, ſobald er mündig geworden, für das Entgegengefetgte. 


sg, Er wurde und ieh bis au ſeines Lebens Ende ein großer Birrgerfreund, ber 


ſich Nichts angelegener ſein ließ, als Förderung ter Entwicklung und des 
Wohlſtandes wie ſeiner Unterthanen überhaupt jo namentlich feiner Städte, 
bie unter feiner langjährigen Waltung wirklich zu einer ganz außeroxdentlichen 
Blüte gebiehen?”). Da er daneben durch feinen Eifer, Landfriedens⸗Bünd⸗ 
niſſe zu Stande zu bringen, um das ganze norköftliche Dentichland und zumal 
bie Oftfeegegenben namhafte Berbienfte fich erwarb °®), ftand Herzog Albrecht 1. 
bei ter Hanfe, mit welcher er feit feinem Regierungsantritt bie intimſte Ver⸗ 
bindung pflog 9) vornehmlich durch feine beiden Stätte Roftock und Wismar, 
bie zu ven älteften und einfinfweichiten. Theilnehmern biefes Stübtenerems 
zählten, und zumal bei deſſen tbatfächlicher Bletropule Kübel, in einer Gunſt 


und Geltung, wie faum ein anterer Fürft Noxddeutſchland's. Wie er tiefer 


Gefinnung befonders ber Lübecker noch manch' andere weſentliche Vorcheile 
verbantte®) , jo zumeift ihrer Unterſtützung, daß fein erwähnter gleich⸗ 
namiger Sohn Schweden's königliches Diadem erlangte ımd jo 


ſeit 336 lange im Beſttze deſſelben ſich behanpten konnte. Atbrecht d. war näntlich mit 


1363 


der ſchwediſchen Brinzeifin Euphemia verheirathet, und teren Bruder, König 


Magmnus Erichsſon, durch feine turannifche Waltung jo verhaßt geworder, 


daß er won Schweben'S Stänben ter Krone verluftig erklärt und ſein im Rede 
ftehenver Neffe ibm zum Nachfolger gegeben wurde. Breilich mußte ber Med⸗ 
lenburger jene nicht allein bem genannten Monarchen, , ber noch einen beteu- 
tenden Theil des Landes in. feiner Gewalt hatte, ſondern auch dem Sohue 
befielben,, vem Könige Hakon von as , exit ablämpfen, welch’ letztern 





55) Boll, Geſch. Medienburgs 1, 131 (Neubrandenburg 1655). 

86) Litzow, Geſch. v. Mecklenburg II, 212. 

5%) Die innere Entwitklung der medienkung. Sräbte, namentlich ‚ver Sedfläbte, im 
Mittelalt.: Medlenburg, eine Monatsichrift f. d. allgem. Landesk., Eeſch. u. ſ. w. beider 
mecklenburg. Staaten, Jahrgang 1863 Schwerin). 

58) Die Liſch, Albrecht und bie norddeutſchen Landfrieden (Schwerin 1835) ausführlich, 
aber doch auch mit einiger Uebertreibuug geſchildert hat. 

59) "Sahrblicher |. mecklenburg. Weich. VII, 48. 

60) Wie man 3. B. aus Herzog Albvedt’8 I. Urk. v. 15. Mai 1354; im Urkundenbuch 
der Stabt Fübed III, 197 f. erfieht. 


7. Rap. Albiucht d. Ing, Län, p. Schweden; Margarethe d. vord. Beurapı. 20. ASS 


ver ſchwediſche Neichslag wegen feiner veulichen Vermaäͤhlung mit Margns 
rethen, ber Tochter de9 Dänenkönigs Waldemar IV., von der Threnfolge 


o. April 


ausgeſchloſſen hatte. weil in Schweden damals Nichts fo. verhaßt wie der 


dãniſche Name war. Die Hanſeaten gewährten ihrem alten Bundesfreunde 
Albrecht L die für feinen Sprößling erbetene Unterſtützung um fo bereitwilliger, 
da zwilchen ihnen und der genangten Dänenkönige, wie wir. wiſſen, hamals 
ohnehin vie bitterſte Feindſchaft waltete und vie durch vie eben erwähnte Hei⸗ 
xath in Anoſicht fiehende Vereinigung aller ſtandingwiſchen Heishe in einer 
Hand ihren Aiereſſen höchlich widerſtrebte. Waldewar's IV. einziger Sohn 
hrifioph war nämlich zwei Monden noch derſelhen geſtorben, Halkon und 
Margaxetbe wurden mithin tie Erben bex drei noxdiſchen Kronen, wenn 
König Magnus auch im Beſitze new ſchwediſchen blieb. Nachdem letzterer Au 
ver Schlacht bei Entöping, in welcher. bie beiten Albrechte pornehmlich mit 


11. Juni 
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Hülfe ver Hanfeftänte fiegten, in zer Mechlenburger Hände gefallen, und ach °- min) 


Dänemark zu dem oben (©. 359) erwähnten fchmählichen Friedensſchluß mit 
den Hanſeaten fich genäthigt geſehen, blieb Halou von Norwegen nichts Au⸗ 
veres übrig, als die Freilaſſung feines Erzeugers mit dem ſchmerzlichſten Opfern 
zu erfaufen. Der jüngere Albrecht wurde von Water und Sohn ale König 
non Schweben anerlannt , in ven Bafitz der noch nicht exoherten Schläfler ge- 
ſetzt und erhielt für jenen ein Löſegeld von 12,000 Mari Silbers. 

Mögen auch manche ver Albresbt dem Zlingern gemachten Vorwürfe über- 
wieben fein, fo viel ift ſicher, daß er es nicht verſtand, tie Viebe der Schweden 
ya erwerben, daß beven Haß gegen ihn bie alte Antupnthle gegen: Dngmert 
endlich überwog. Auf dem Throne dieſes Neiches war nach dem Hinxritte 
Waldemar's AV. deffen Enkel Oluf, ver Sohn Margarethens und Halons, 
fein Nachfolger, und als letzterer noch kaum einem Luſtrum ebenfalls ſtarb, 
auch König von Norwegen geworden. Als aber auch ver exit ſiebzehmjührige 
Oluf plöglich and ber Zeitlichlen ſchied, ehe ex nur einmal Die Selbſtregierugg 
förmlich angetriten., wurde bie biaberige Regentin, feine Master und Bor- 
mũnderin Wlavgarethe‘, Königin von Dänemerl amb Noxwegen. Daß biefe, 
bie nachmals fo betühnt gewardene Semirawmis des Noxdens, gegen ihren 
Nachbar Albrecht, der in ihren Augen nur ein Uſurpator mar , „bie allerfeind⸗ 
ſeligſten Geſinnungen hegte, iſt eben fo ſelbſtwerſtändlich, als daß fie bie ſtei⸗ 
gende Unzufviedenheit der Schweden mit. ſeinem Regimente eifrigſt ſchürte. 
Von einer mächtigen Partei des Adels, die im Beſitze der vornehmſten feſten 
Platze nes Reiches ſich befand, auf Schwedens Thron berufen, eröffnete Mar- 
garethe alsbald die Beintjeligteiten gegen ben Medtienburger. In ber weiten 


61) Diefe Zaaedangabe nach Legerbring, Swea Rikes —— UI, 514 Sto kholm 
1769 - 83). 
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130 Ebene bei Falkdping erfolgte ſchon nach kurzem die Entſcheidung, durch 
a. Bebr. ) Albrecht s unbeſonnene Hige®°) zu feinem größten Nachtheile. Er verlor nicht 
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nur die Schlacht, fondern mit feinem Sohne Erich , zwei Vettern und vielen 
Eveln- auch die Freiheit. Aber nicht auch vie Hauptſtadt Stockholm, deren 
Dürgerfchaft großentheils aus deutſchen Kaufleuten beftand, vie fich jest mit 
dem Nefte ver Truppen Albrecht's zu dem Behufe vereinten, vie Dietropole fo 
(ange wie möglich ihm zu erhalten. Als nun Margarethe, bie im Thurme 
des Schloffes Lindholm in Schonen den armen Mecklenburger und tefien 
Sohn barbarifch gut verwahrte, Stockholm immer enger einfchloß und fein 
Ohm Herzog Johann I., teo der anfopfernditen Unterftüguug der Stäbte 
Wismar und Roſtock wie überhaupt aller deutſchen Unterthanen des Königlichen 
Sefangenen*), fich tem Kampfe mit der mächtigen Beberricherin. ber drei nor- 
difchen Reiche auf die Ränge doch nicht gewachien fühlte, ergriff er im Ein⸗ 
verftändniffe mit den Magiſtraten der genannten beiven Hauſeſtädte ein Aus- 


Aunftsmittel, aus welchem nachmals eine ver ſchlimmſten und langwierigften 
Plagen aller Oftfeefänder und auch vieler Norpfeeftriche ſich entwickelte. 


Schon lange hatten Seeräuber in biefen Meeresgegenben ihr Unweſen 
getrieben , Hauptfächlich gehegt durch Margavethen von Dänemark, vie in 
ihnen ein willtommenes Werkzeug zur Schäbigung ber Hanſeaten gemahrte, 
bie fie gründlich hafte. Da lag ver Gedanke nahe genug, ſich dieſer überaus 
fühnen und gewandten Piraten jest als ber wohlfeilften Alttirten gegen die 
norbifche Semiramis zu bevienen ; während Herzog Johaun I. von Medien: 
burg ihnen-feine Häfen Ribnig und Golwitz öffnete, erklärten fich gleichzeitig 
auch die Hanſeſtädte Wismar und Roftoc bereit, ihnen ungehinderte Aus- und 
Einfahrt zu geſtatten, fie mit Kaperbriefen gegen Margarethen's Taube unt 


Leute zu verfehen, wenn jene Abentenerer. fich bagegen verpflichteten , nad) 
ESEtochholm Lebensmittel und fonftige Bebürfnifie zu ſchaffen, fo lange deſſen 


Belagerung dauerte. Natürlich gingen die Corſaren mit frenbiger Haft auf 
dieſen Vorſchlag ein; von dem nächften.und ehrenwertheften Theile ihres Auf: 
frages , der. ſchwediſchen Hauptſtadt Viktualien zuzuführen wurden fie Bi- 
tatlen» (Biltualten) Brüder genannt. Und m ver That find biefe zu ben 
nüglichften. Myliieten- des armen Königlichen Gefangenen auf Schloß Lindholm 
und feiner Deutfchen in Schwedens Metropole erwachſen. Deun alle An- 


‚firengungen Margarethens ſich derſelben zu bemächtigen, warden dadurch zu 


62) Diefen Schlachttag bat bereits Lagerbring a. a. O. III, T14f. ale ben richtigen 
ermittelt. Bergl. Dahlmann 11, 64 und Hammerich, Danmark amber de norbifte Rigers 


Forening (1375—1523).1, 19 f. (Kjobenhaun 1849). 


63) De konink was ghirich to deme ftrive, unde habe an fere, dat de * nicht al 
rede werben kunden. Detmar, Chronik her. v. Grautoff I, 
64) Jahrbücher f. mecklenb. Geſch. XXI, 199 f. 


7. Rap. Die Bitaliendräder ; des Mediend. Berbräng. aus Schwed.; d. calmar. Union. 459 


Schanden, daß die Vitalienbrüter tie Stapt, fo oft ſolche nahe daran war, 
wegen einreißenber Hungersnoth fich ergeben zu müſſen, wieter mit Pebene- 
mitteln verjorgten, was ber Ausdauer, Kühnheit und Lift biefer Corfaren ſogar 
bei ber ftrengften Winterlälte , jelbft dann gelang ‚-wenn ihre Schiffe im Eife 
eingefroren waren ®,. Wie fehr Margarethe fich auch dagegen ftränbte, fie 
mußte fi, je mehr alle Hoffnung ſchwand, Stodholm mit Gewalt zu ge⸗ 
winnen, endlich doch dazu entſchließen, Albrecht von Mecklenburg und veffen 
Sohn aus vem Kerker zu entlaffen, auch deshalb, weil die Hanfeftäbte nur 
unter biefer Beringung ihre unerläßfiche Mitwirkung zur Befreiung ber nor- 
diſchen Reiche von den Vitaliern ®) in Ausficht ftellten. Der von ben Han 
fenten eifrig vermittelte lindholmer Vertrag”); gab dem Mecklenburger und 
feinem Sohne vie Freiheit wierer, und anheim, nach Ablauf des ftipufirten 
treijährigen Waffenſtillſtandes entweder ein Xöjegeld von 60,000 Mark 
Silbers zu erlegen , over in's Gefängniß zurückzukehren; gejchähe weder tag 
Eine noch das Andere folle Stodholm ver Dänentönigin übergeben, bis dahin 
aber von ten fieben Hanfeftädten Lübeck, Stralfund , Greifswalde, Thorn, 
Elbing, Danzig und Reval, ten Saranten biejer Uebereinkunft, beſetzt wer⸗ 


den. Da Albrecht nach feiner Breilaffung nicht im Stande war, bie genannte 26. Gept.) 


ungeheuere Summe aufzubringen , Tieferten tie Hanfenten nah Ablauf ber 
ftipufirten Friſt Stockholm ver nordiſchen Semiramis auch aus, welche 
durch die vierzehn Monden früher ihr gelungene Vereinigung ber brei ſtandi⸗ 
naviſchen Reiche mittelft ter calmarer Union Albrecht von Mecklenburg 
bie legte Hoffnung auf bie ſchwediſche Krone geraubt hatte. 

Der Eriftenz der Vitalier war durch den lindholmer Vertrag aber jeder 
rechtliche Vorwand benommen worden , da Stockholms Belagerung aufgehört 
batte , mithin auch Teme Zufuhr von Lebensmitteln dorthin mehr nöthig war. 
Diefe Piraten waren aber bereit, befonbers ſeitdem es ihnen gelungen , der 
Inſel Gothland durch Verrath fich zu bemächtigen und das fefte Wisby zu 
ihrer Hauptftation zu machen, zu einer furchtbaren Geißel aller Kauffahrer 
der Oſtſee erwachfen. Freilich lautete ihre urſprüngliche Ermächtigung nur 
auf Befehdung der Lande und Leute Margarethen's, allein die einmal ent- 
zügelten Raubgefellen machten nur zu bald. feinen Unterfchier mehr zwiſchen 
Feind und Frennd; bloß Bewohner Wismars umd Roſtocks, jowie Unter: 


65) Wie einmal gegen Ende d. 3. 1394. Boigt, bie Vitalienbrüber in Raumers 
hiſtor Taſchenbuch, 1841, 40 f, hier überhaupt vornehmlich benützt. 
. 66) Dat vermaledyede und heiloſe Bolck, des leidigen Duvels Kindere nennt fie 
Reimar Kol (hinter Detmar I, 497). . 
67) Bunge, Liv⸗ efth- u. kurländ. ns IV, 47. bat alle dieſen und * 
Bollziehung betreffenden — EN 
68) Bunge a. a. O. IV 
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17. Suni 
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thanen ber Herzöge von Mecklenburg waren vor ihnen fiher®), fonft aber 
alle Kauffahrer „ bie ihnen micht wiberftehen ober entrinnen kounten, ihre 
Beute. Der reiche Gewinn ver Vitalienbrüber auf ihren ausgedehnten Raub- 
fabrten bewirkte eine ‚überaus raſche Vermehrung ihrer Schaaren, und bie 
vielen gekaperten Rauffahrteifchiffe fegten fie bald in den Stand, ganze Flotten 
auslaufen zu lafjen. Wie fehr namentlich vie Hanfeaten bei ihrem fo überaus 
ſchwungreichen Verkehr in der Dft- und Noxdſee von den fraglichen Eorjaren 
zu leiden hatten, ift ſchon aus ber einen Thatſache zu entnehmen, daR bie 


ihnen fo wichtigen Fahrten nach Schonen drei Zahre lang eingeftellt werben 


mußten und ver Häring fehr theuer ward. Wer nächft ihnen am meiften durch 
die Vitalier zu leiden hatte, das waren ber beutfche Ritterorden und 
feine Städte. 

Nach der in einem frühern Abichnitte (Bd. II, ©. 521) erwähnten 
Verſchmelzung deſſelben mit ten linlänbifehen Schwertbrübern zu einem 
Orden war, wie bort berührt, nad mehr ala ein halbes Jahrhundert un- 
ausgefetter Blutarbeit erforderlich, bis es dieſen Mönchsrittern glüdte, bie 
Preußen, Kurländer und Semgallen dauernd unter das Joch ihrer Belchrer 
zu beugen, ihrem wiederholten Abfalle vom aufgezwungenen Chriſtenthume für 
immer ein Ziel zu ſetzen. Und nachdem es gegen Ausgang des dreizehnten 
Seculums endlich gelingen war, erftand ven Dentichherren in ven Litthauern 
ein neuer furchtbarer Feind. Freilich waren dieſe Heiden auch Fisher ihren ger 
nannten Stammes » mb Glaubensgenoſſen dfteys, mitunter (vergl. Do. II, 
©. 516) felbjt in. enticheivender Weile, Hilfreich heigeiprungen, aber im 
Ganzen doch Feine jehr gefährlichen Feinde . bes Kreuzes wegen ver Zer⸗ 
fplitterung ihrer Kräfte. Litthauen war nämlich’) his ig die erften Luſtren 
tes vierzehnten Sahrbunterts unter mehrere Häuptlinge ober Sürften getheilt, 
bie mit voller Souyeränetät neben einander herrſchten und höchſtens zu ein- 
zelnen baftigen , meift planlofen Raub» und Verheerungszügen, aber keines⸗ 
wegs zu einem ausdauernden, vie Kraft des gefammten Volles aufbietenden 
Kampfe, zu erfolgreichen größeren Operationen ſtark genug waren. Zwar 


69) Voigt a. a. O. 23. Nach Laurent, Klaus Stortebeker in d. Zeitſchr. f. hamburg. 
Geſch. II, (1847), 47 wären aber ſelbſt roſtocker Schiffe von ihnen aufgebracht worden. 

70) Bonnell, Auffiich-Liotänd. Chronographie I, 88. Rutenberg, Geſch. v. Liv⸗ Eſth⸗ 
u. Kurland I, 231. Lelewel, Hist. de la Lithuanie & de la Ruthénie jusqu’& leur 
union .definitiye av. Ja-Polagne en 1559, trad. p. Rykaczewski [Paris 1861) iſt wegen 
nur theilweifer Benützung der ruffilchen. und. wegen völliger Bernadgkäffigung der deutſchen 
neueften Forſchungen für Diefe Zeiten ganz uugenlgend. 

71) Berwinefi, Einige Betrachtungen über bie älteften Zuftänbe Litthauens md.heren 
Umgeftelt. im XIU. uud XIV. Jahrhundert 44 (Trzemeszuo 1857). Ueher feine ‚religiöfe 
Berfaffung in ber heidniſchen Zeit eine intereſſante —— bei Erman, Archipv f. wiſ⸗ 
ſenſchaftl. Kunde v. Rußland V, 353 f. 
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hatten, nachdem bad Kreuz anf ben Brandſtätten der Hetöntfchen Götterhaine 
anfgepflanzt worden und dann in viefen Gegenden immer welter vordrang, 
zwei dieſer Thellfürften, Ningotld und fein Sohn Mindow, verfucht, das 
bon ben Litthauern jet fief empfundene Bedurfniß der Erhöhung ihrer Wiver- 
ſtandokraft durch Einheit Ihrer Begierde nach Alleinherrſchaft bienftber zu 
inadyen, aber nur eine Zeitlang mit Erfolg. Um dieß Ziel feiner heißeſten 
Wünſche zu erreichen hatte Mindom”2) ſich much eff Jahre nach feinem Re⸗ 
gierungsantfitte nebſt feiner Gemahlin , feinen Söhnen und feiner gefammten 
Hofvienerfchaft taufen laſſen, und vor dem barüber nicht wenig erfreuten 
Pabſte Innocenz IV. den Königskitel ſowie die Krönung darch einen -apofto- 
liſchen Bevollmachtigten erlangt. Da ſeine Annahme des Chriftenthums jedoch 
nur eine ſcheinbare war, er im Herzen nach wie vor Heide blieb, kehrte Min⸗ 
dom auch außetlich zum Glauben der Väter wieder zuruck, als die Affairen der 
Chriſten in dieſen Gegenden vorübergehend eine ſchlimme Wendung nahmen, 
wurde aber ſchon nach zwei Jahren von feinem Schtager Dowmont, reſſen 
Frau er durch einen Gewaltftreich zur ſeinigen gemacht, ermorbet?®). Nach 
feinem Hintritt kam es zu langwierigen impfen unter Liithauens Theiffrften, 
deren jeder Großfürſt zu werden und die Übrigen fich zu unterwerfen fuchte, 
was jeboch erft Gedimin wieber glädte. Diefer’*) und fein nicht minder 
ausgezeichheter Sohn und Nachfolger Olgjerd haben nicht nur ihre Allein⸗ 
herrſchaft in Litthauen feſt begründet, ſondern auch”) , überzeugt von ber 
morfchwerbenben Kraft bes Heibenthums und der laͤngern Unhaltbarkeit aller 
aus demſelben heroorgegangenen Einrichtungen, fich eifrigft bemüht, ihrem 
Volle einen nenen frifchen Lebensgeift einzuhauchen und, ohne bie aften 
Formen des Volkslebens gewaltſam und plbtzlich zu zerſtbren, pie alfmählige 
Umgeftaltung derſelben herbeizuführen. Unter ihrer Regierung ſchloß fich 
Litthauen, and feinen Wäldern und Slimpfen heraudtretend, ber europäifchen 
Civiliſation iinmer enger an durch planvolle Hebung des Aderbanes, ver Ge⸗ 
werbe, des Handels, Gründung von Skibten, Erbauung von Burgen, durch 
Anluüpfen und ſorgfame Pflege ausgedehnter conmertiellor Verbindungen * 





72) Bonnell, Weber einige Ereigniſſe aus ber Krgierungkgeit König Minboms v. gith. 
in den Mittheilungen a. d. Geſch. Liv⸗Eſth⸗u. Kurland's IX Kiga 1860), 284 f. Regeſten 
t Geſch. Mindowo kei Hirſch, Töppen und Strehlle, Scriptores Rerum Prussicarum 1], 

34 f. 

13) Bormell a. a. O. IX, 307-316. 

74) Er regierte wahrſcheinlich erſt ſeit dem Jahre 1317 (wicht ſchon 1315, wie man 
gewöhnlich annimmt) und fiarb im Winter 0.1344—1342, — vor dem 1. März 1342. 
Bonnell, Chronographie I, 132. I, 241. . 

75) Berwinslin. a. O. 18. 

76) Am lebhafteften waren natürlich, und zwar ſchon in den erſten Decennien des 
vierzehuten Jahrhunderts, bie mit Livland und deſſen Metropole Riga. Der Hanpthandels⸗ 


1240 
1251 


1253 
1261 
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mit dem Auslande und erwuchs bergeftalt in beziehungsweife ‚Kurzer Zeit zu 
einem fräftigen Einheitsſtaate, aber auch zu einem höchft gefährlichen Feinde 
bes deutſchen Ordens. Zwiſchen leßterem und den Litthauern waltete eine uns 
verjährbare Feindſchaft, hauptſächlich genährt und wach erhalten durch das 
nie aufgegebene Streben ber Nitterbrüber, gleich ven Breußen, Kuren und 
anberen Deiten dieſer Gegenden auch jene unter das Joch ihrer Gebieterfchaft 
zu bengen. Da e8 zugleich auch Die Sache tes Kreuzes war, für welches fie 
ftritten, führte ihnen biefes Aushängefchilt alljährlich aus allen Gauen 
Deutichlauns , öfters ſelbſt aus Großbritannien und anderen enropäifchen 
Reichen , triegsluftige Fürften und beutegierige Erle, zumeift freilich Raub 
ritter, welchen das alte liebgewonuene Handwerk in der Heimath mehr 
und mehr gelegt worben, und eine fromme Sitte jener Tage’) auch 
ſonſt ber Abentenerer viele als Mitſtreiter gegen bie Litthauer zu, um dieſe 
Heizen mit Blut zu taufen, und mehr noch um unter biefem Vorwande ven 
Thatendurſt, freilich auch die Häßlichen Leitenfchaften zu vergnügen, die im 
Baterlande keinen genügenden Spielraum mehr fanden. Faſt anderthalb Fahr: 
hunderte, von ber Mitte des vreizehnten bis gegen Ausgang des vierzehnten 
Seculums, dauerten biefe, im Vorhergebenten öfters berührten Hülfskreuz⸗ 
und Beutefahrten ver veutfchen Fürften« und Ritterwelt gen Litthauen , tie 
wegen. ber ſumpfigen Beichaffenheit des. Landes nur im Winter mit Erfolg 
unternommen werben konnten, und eben jo vegelmäßig ihre Vergeltung in 
Raub» und Verheerungszügen ber Heiden in das Ordensgebiet fanten. Welch’ 
unermeßliche Stwöme chriftlichen und heidniſchen Blutes in dieſen Kämpfen 
aber auch vergoffen wurben, bie Kraft ber Litthauer blieb ungebrochen, tie 
Ordensritter Tonnten fich nie mehr als vorübergehenter Erfolge rühmen. 
Allerdings Dank! ‚zumeift ben erwähnten Civilifationsbeftrebungen 
Gedimin's und jeiner Nachfolger, ihrem Felpherrntalent und ihren umfichtigen 
Vorkehrungen ,. aber gutentheils doch auch, weil die Litthauer im Ordens⸗ 
Laube felbft nicht jelten Berbünbete unb Helfer gegen ben Orden fan» 
ben. Zwiſchen biefem und der doxtigen hohen Geiſtlichkeit waltete nämlich 
ein perennirenber Kriegszuſtand, bauptfächlich entzünvet durch eine von Babit 
Innocenz IV. zum Borthetfe feines Gunſtlings Albert Suerbeer’?) ge⸗ 


artitel und das Hauptzahlungsmittel ber Sitthauer beſtand in Wachs, welches auch die Prie⸗ 
ſter in großen Mengen von?ihnen kauften; daneben in Holz, Fellen und Getreide. Bonnell, 
Chronographie I, 130. 

77) „Es war Sitte um dieſe Zeit, daß Adtern ober Bermanbte beim Tode ihrer Au- 
gehörigen, zumal wenn biefer plößliy und unvermuthet eintraf, gereiffe Summen ae 
fetten, um fie an Söldner zu zahlen, welche nach. Preußen zogen, um ba zum Helle ber 
Berflorbenen gegen bie Heiden zu kämpfen“. Boigt, Geſch. Preußene IV, 206, Berg. SS. 
Rer. Prussicar. III, 62 Not. 3. 

78) Goetze, Albert Suerbeer, Etzbiſchof von Preußen, Livland und ERhlant. St. Bo 
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troffeue ſchlecht erwogene Anordnung. Diefer Statthalter Chriſti hatte den 1240 
Genannten nämlich zum Erzbiſchof non Preußen, Liv⸗ und Eſthland erhoben °- FE ”) 
und kurz darauf mit ver Würbe eines päbſtlichen Legaten in dieſen Ländern — 
betleidet. Als ſolcher war derſelbe mit einer Gewalt ausgerüſtet, die Ihn 
gewiſſermaßen über ven Orden ſtellte, und was ihm als Erzbiſchof durchzu⸗ 

führen unmöglich. ſchien, durfte er als päbſtlicher Bevollmächtigter getroft 

wagen. Da Albert überhaupt fein Mann war , ber gerne den Weg ber Ver- 
mittlung und Wachgiebigleit wantelte, ſondern ein überaus hochmüthiger. 

feine Amtögewalt gar jehr überichägenver Hierarch, trat es dem Orben fchroff 
entgegen, wo et nur eine Anmaßung deſſelben zu erbliden glaubte, ließ ſich 

dabei aber ſelbſt Mebergriffe in defſen Rechte und einen Mißbrauch ver ihm 
anzerteauten Macht zu Schulden kommen, die jenen gegründete Urſache zur 

Klage gaben*®), und ſchon in den nächften Jahren zu den ärgerlichſten Strei⸗ 
tigteiten führten. Vergebens ſuchte Innocenz IV. denſelben dadurch ein Enke 

zu machen, daß er bie. ben Nitterbrüdern unterivorfenen Gebiete von Suerbeer's A A 
Zegatengewalt erimirte, denn ber einmal entbraunte Hader fog bei der auf 
beiden Seiten gleich großen Herrſchgier und Hartnäckigkeit aus anderen Zwiſtig⸗ 

feiten ftet8 neue Rahrung, fo namentlich. aus der Erhebung Riga's zum Metro» 
politenfig Albert's, jo wie aus, auch ſchon frübgeitig®!) entſtandenen, Terri- 125° 
torial-Rang » und Geldfragen. Die unter Albert's Nachfolgern fortdauernde 
Feindſchaft zwiſchen den Erzbilchöfen von Riga und ben Deutichherren war 
bereitö gegen: Ausgang des breizehnten Jahrhuuderts zu einer ſolchen Höfe 
gebiehen,, daß Johann 1]. won Bechten jogar mit den Litthauern ſich gegen bie 
Ordensritter verbünbete und in feinen Kirchen förmlich Gebete anorpuete, um 
biefe tobt zu beten, am vom Simmel ihre Vertilgung zu erflehen 2). :Uind 
zu einer ſolchen Berhähnung ver Kirchengeſetze ift e$ bet Der auf beiven Seiten 
fortwährend fich maßlos fteigernden Erbitterung und Leidenſchaftlichkeit in dex 
Folgezeit noch öfters gekommen; wiederholt find bie Litthauer von ven rigaiſchen 
Metropoliten zum Kampfe gegen die Ritterbrüder aufeeſaen worden, haben 


1294 


tersburg 1854) ift die befte Biographie dieſes für bie Oftfeelänber fo bebeutjamen Meiro⸗ 
politen, aber deſſen i in derſelben angegebenes Todesjahr (1272) falſch. Deun es iſt figger, 
daß Albert noch im 3. 1273 lebte, und hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er erſt in ber erſten Hälfte 
des nachſten (1274) farb. Engelmann in ben angel. Mittheilinggen IX, 508. Bonnell, 
Chronographie I, 82. II, 94. 121.. 

79) Bonnell, Chronographie I, 62. Il, 54 welchem ich in den Zeitangaben bier über- 
haupt folge. 

50) Kallmeyer, Die Begründung beutich. Serie. u, chriſtl. Glaubens in Kurland in 
den angeführt. Mittheilungen IX, 207. 

81) Wie man aus ben vom Göge in ben angef. Mittheilungen VII, 129 f. veröfient- 
lichten Urff. v. 3. 1226 u. folgg. erſieht. 

82) Nutenberg I, 260. Voigt IV, 124 f. 
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fle bei: ihren Einbrüchen in das Land an jenen Bundesgenoſſen, an ihren zahl⸗ 

reichen Anhättgern und Krieggmannen Leiter nad Gehülfen gefunden, trotz 

dem aß ſelbſt vie Geiſtlichen und Gotteshaͤuſer von den ftaglichen Alliirten 

nicht ſelten barbariſch mißhandelt wurden. Auch’ au ven Bürgerſchaften 

fanben die m Rede ftehenden Heiden oͤfters Helfer gegen den Orden, wastentlich 

an der Riga's. Diele faſt nur von Deutſchen bewohnte, dem Hanſebunde 

laͤngſt angehoͤrende Stadt vermittelte nicht. nur Beinahe den ganzen Handel 
zwiſchen Demſchland uns den Oftfeegegaiten, fordern war auch Hauptſtapel⸗ 

platz des äußerft gewinmreichen. Merkautilverkehrs mit Rußlaud. WE vem 
dadurch wachſenben Reichthume der Migmer ftieg auch deren Selbftgefühl unt 
Lüfternheit nach einer autsnomen Stellung, ihr Streben, an Luxus und 
Wohlleben es ven Drsendrittern zuvor zu thun, die mit einem aus Mißach⸗ 

tung und Neir gemifchten Gefühle auf vie Geldſärcke blickten, ſich von dem⸗ 

felben dfters zu Taten toher Gewalt fortreißen Tiefen. Noch erbitternder aber 

als dieſe wirkte, daß es dem Orden gehmgen, von. Rubolph von. Habsburg 
23.1000. IM ein Privileginm zu verſchaffen, welches denfelben zum oberften Richter 
ver. Stäbter. beftellte. Deren Wergeramg, ihm Folge zu leiſten, ſteigerte natär- 

lich nicht Wenig ber Nitter Feinpfeligleit gegen Niga ; ‚ver von ber Stadt be 

hufs Errichtung eines Vollwert gegen bie Frühlingsfinthen der Dina auf 

einer in diefer liegenden Inſel unternommenen Bau einer Brücke gab ben 
willkommenen Vorwand jur Eröffnung bes längft beichloffenen Kampfes. Die 
Witterbrüder Beyampteten nämlich, daß befagte Bräde ifmen fihabe, und Tießen 

um, fie zerſtören, was bie darob Höchfich ergeimmten Bütger wit ber Vernichtung 
30. Sept. Mehrerer Drbenshäufer Innerhalb und nächſt ihrer Mauern vergalten, ums 
1298 felbft vie Litthauer gegen ben. Orden zu Hilfe rieſen. Freilich anterlagen fie 
20. Zuni trotz dem in dem blutigen Tiefen vor Neuermuhlen und mußten ben ihnen 
nöthigen Frieden durch Abſchluß eines ihnen ſehr nachtheiligen Vertrages 
erkaufen. Aber eben darum war jener nur von Iarzer Dauer, von um fo 
fängeter aber das Büabnif ver Rigaer mit ben Littthauern; fene Haben deſſen 

gar fein Hehl gehabt, daß fie in legteren ihre Hauptitüte gegen ven gehaften 

Orden erbliäten, Tie noch ofters in's Land gerufen und vereint mit ihnen 

gegen bie Ritterbrüder gefochten, bie ſich umſonſt abinüheten, viefe ihnen 

höchft verberbliche Allianz aufzuldjen. Dank! zerjelben bielt die Widerſtands⸗ 

kraft der Rigaer noch ein ganzes Menjchenalter vor; erft damals mußten vie 

en burch Hunger zur Verzweiflung getriebenen dem fie belagerriven Mitterheere 
23. Mir ſich auf Gnade und Ungnade ergeben, doch war ber Orden fo Bing, bie ſehr 
30. Mär, drückenden Beftimmungen des fogenannten Sühnebriefes ſchon nach einigen 
16. Aug. Monden durch den fogenannten Gnatenbrief erheblich zu mildern, welcher 
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ber Stabt manche ber ir. Tuch jenen en Freiheiten und Rechte zu- 
zuge”). . 

Uno Siefelbe Aiugheit, zie ber Orden * bieſe Wilde — eine rebel⸗ 
ſijche mit Waffengewalt untorwovfente Buͤrgerſchaft bewies, :bethätigte er auch 
am Allgemeinen in ver Behandlung der Städte feines Gebietes, zu welcher 
die ber eingebornen Preußen, Liv⸗ Kurlänber a. |. w. freilich das trüb- 
feligfte Gegenftũck bildete. Allerbings Tollten?) dieſe, ſchun darch das altget⸗ 
maniſche Recht. ver Groberung leib.eigen gewordenen Heiden nach Vor⸗ 
ſchrift ner ꝓpuͤbſtlichen Bullen, wem fie Chviſten wüxten, die Freiheit wieder 
exlaugen, jedech nur Tür jo lange, als ſie Chriſten blieben, bie vom 
Chriftemhnme Abgefallnen aber dieſer Vergunftigung verluſtig geben. Da 
mac’ dieſe Völterfchnften wiederholt zum Heidenthume zuruͤcklehrten. waren 
fie um fo mehr ganz. ver. Wilkkühr Des Ordons preisgegeben, da ſchon in ben 
partiellen Uterwerfungsvertraͤgen vie Abtrünnigen mit einem härtern Ge⸗ 
ſchide bedroht worden, die beregten Rüͤckfaͤlle jener mithin den plauſibolſten 
Bormand liehen, die ihnen günſtigen Boſtimmungen ber fraglichen Ueberein⸗ 
kũnfte unmftoßen®?). So wurde harte Knechtſchaft nur zu bald das allge⸗ 
meine. Loos ber Eingebornen, welches auch das Licht des Chriſtenthums kaum 
etwas gu exhellen, zu erleichtern vermochte. Ihre Frelheit, ihre Selbftitän- 
digkeit wurde gebrochen und doch ihre vielleicht wicht entwicklungsfähige, 
viellaicht nor der Eutwicklung in den Keimen geknickte Nationalität ihnen als 
nugisfe Loft ‚erhalten, als unäberfteigfiche Scheidewand zwifchen ihnen und 
rer KMipiliſation. Die.wenigen Kulturkeime, die ihnen mitgetheilt wurden, 
waren weich mit Blut und Thränen vermiſcht, und konnten nicht gedeihen in 
einem Rande, wo Grundeigenthum und Freiheit-bie- Den des ſocialen 
Lebens waren, ihnen aber verſagt blieben“ *0). 

Einen um fo evfrrulichern Gegenſatz zu dieſem trüben Die zeigte die 
Entwilllung her non den eingewanderten Deutfchen, faft ausſchließlich nieder⸗ 
ſãchßſch -weftfälifchen Stammes, gegründeten Stäbte, deren bedeutendfte in 
Breufen Kulm, Thorn, Eibing, Danzig: Königsberg und 
Draundberg, in Livland und feinen Anneren nächft Riga, Neval 


83) Bonnell, Chronographie I, 91 f. 101. 108. 114. 12r—122. Hirſch, Töppen 
a. Strehfte, SS. Rer. Pruss. II, 54. 64 ff. 

84) Rutenberg I, 248. 

85) Kallmeyer in den Mittgeilungen IX, 249 1. 

86) Worte Bregerns, Die polit. Stellung d. Livländ. Stäpte im Mittelalt. in Bunge's 
— £b. Gelch. Liv⸗, Eſth⸗ u. ſturlauds DU, 123. 

7) Auch in dieſer Hauptſtadt Eſthlands bildeten ſchon zur Zeit: der däniſchen — 
ſchaft 1819-1346, der deutſche Orben erlanfte den bömifchen Theil. Eſthlauds für 13,000 
Sugenpeim, Deutſche Geſchichte. III. 30 


1335 


\ 


466 IX. Bud. Bon Kaiſer Karl IV. bis zum Hochverrath Heinrich's von Blauen. 


und Dorpat waren. Die Erbebumg derſelben zır blühenven Handelsplätzen, 
wozu ſchon ihre meift fehr günftige Lage fo wie die von ven Verhältniſſen 
ihnen angewiejene Miffton der Vermittlung bes Verkehrs Deutſchlands und 
Standinaviens mit Rußland fie beſonders befähigten, ift vom Orten mit 
ungemeiner Umficht und feltener Selbftbeichräntung geförbert worben. Nicht 
allein die freie Wahl ihrer Obrigfeiten, auch die Regelung ihres ganzen indu⸗ 
ftriellen und gewerblichen Lebens wurde von ben Nitterbrübern lediglich ter 
felbftftänpigen Thättigleit der Bürgerfchaften überlaffen, und in ver Regel nur 
durch ihren Rath und wenn es Notb that durch außerordentliche Unterftügun- 
gen von ihnen eingegriffen. So wie taher bie erfte nom Hochmeifter Dietrich 
von Altenburg gegebene Gewerbeordnung als eine unter den Beirathe von 
„Bürgern ver wichtigeren Stäpte“ erlaflene verlündet warb, fo wurden nach⸗ 
mals in ber Regel alle einfchläglichen Gefeke „Vereinbarungen“ zwifchen dem 
Drvenschef und feinen. Stäbten genannt und waren auch meift nur einfache 
Beftätigungen ber von legteren in ihren Verſammlungen vorgefchlagenen umb 
berathenen Anorbnungen durch jenen. Selbft in ben auswärtigen De 
ziehungen ließ der Orden feine Stäbte in dem Maße frei gewähren, daß let⸗ 
tere 3. DB. an tem oben erwähnten Kriege ver Hauſe, welcher fie, wie wir 


131-1362 wiſſen, alfe angehörten, gegen Dänemark fich betheiligten, währen jener mit 


König Waldemar IV. in Trieben lebte, wodurch ber eigenthümliche Fall eins 
trat, daß die Dänen die Güter der preußiichen Städte zur See anbielten, bie 
ber Ritterbrüder aber frei paſſiren ließen. Auch durften jene ganz ſelbftſtän⸗ 
big, jelbft ohne Erwähnung des Ortens, Bündniſſe und Verträge abfchliehen. 
Sogar dann, wenn biefer, wie z. B. im fpätern Kriege gegen Dänemark und 
im gleich zu erwähnenven Kampfe gegen. bie Vitalienbrüder, gleiche Interefien 


1367-1369 mit feinen Stäbten hatte, betrachtete er fich durchaus mehr als Bundesgenoffe, 


1383 
1388 


benn als Oberberr derſelben; fte rüfteten ihre Schiffe und Mannfchaften 
unter eigenen von ihnen jelbft erwählten Anführern aus. X nun dieſe prie⸗ 
ſterlichen Ritter daneben mit ungemeiner Energie das Recht ſchutzten, für Er- 
haltung der innern Sicherheit und Ordnung wie für die Abwehr feindlicher 
Einfälle, ſorgten und durch ihr großes Anſehen in ber ganzen Ehriftenbeit 
ihren Bürgerfchaften auch vortheilhafte Handelstraktate mit dem Auslande. 
wie namentlich mit Frankreich und England, verjchafften, gebiehen tiefe wäh⸗ 


resp. 19,000 Mark Silbers zwar ſchon am 21. Mai 1341 von König Waldemar IIl., ge- 
langte aber erft gegen Ende b. 3. 1346 in deſſen wirklichen Beſitz. Bonnell, Ehronogr. 1, 
131.139) Niederſachſen und Weftfalen faft ansichließlich Die Anflebier, wie Jordan im feiner 
kleinen lehrreichen Schrift: Die Stabt Reval z. Zeit ber Herrſchaft d. Könige v. Dämmart 
(Rev. 1863) aus den Namen derſelben nachgewieien bat. - 
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rend bes ganzen vierzehnten Jahrhunderts zu ſteigender Blüthe, zu vafch 
wachſendem Reichthum. 

Allerdings war dieſe Unterſtützung, dieſe Börberung, bie ber Orden feinen 
Stäpten fo anhaltend zuwendete, leine uneigennüßige, bie bloß das Wohl ber 
Untertbanen im Auge Hatte. Denn wie bie Dentichherren von Anfang as, 
gleich den Eifterzienfermönchen , eine unverlennbare Vorliebe für den land- 
wirthſchaftlichen Betrieb entwidelten, fo auch viel Sinn für merlantile Unter- 
nehmungen. An ihrem fo eifrigem Beftreben, vie Stäbte des Drbensgebietes 
zu beteutenven Handelsplätzen zu erheben, hatte ſehr großen, wenn nicht ben 
größten Antheil ver Umftand, daß die Nitter nach und nach felbft 
Kaufleute geworden, wozu ben entfcheivenden Auſtoß das Bernſtein⸗ 
Monopol, welches der Orden ſich von Anfang an reſervirt, und bie reichen 
©etreivevorräthe gegeben haben mögen, die theils von feinen Eigengütern, 
theil® als Zehnten und Zinſen in feine Speicher floffen, unb ben eigenen 
Bedarf bei weitem überftiegen. Behufs vortbeildafter Verwerthung biefer 
Artilel wie auch zum Einkaufen alles Bebürfniffe der Ritterbrüber in ber 
Fremde, befonders von Tuch, im Großen wurben frühzeitig fchon bie beiden 
Sr Schäffer in Königsberg und ber Ordens⸗Metropole Marienburg ange 
ſtellt und zahlreiche Faktoren im In⸗ wie im Auslande beichäftigt. Alle Vor⸗ 
theile nım, bie der Orden feinen Städten bier gewann , kamen natürlich auch 
feinen eigenen Handelsſpekulationen zu Gute, die in den leiten Decennien bes 
vierzehnten Jahrhunderts eine folche Ausdehnung gewonnen hatten, daß ber 
Großſchaͤffer von Marienburg damals mit einem Betriebskapital von mehr 
als 100,000 Mark Silbers Gefchäfte, und es wegen ber ftarfen Concurrenz, 
bie ber Orden feinen Stäbten machte, zwifchen ihm und dieſen zu Eollifionen 
Iam. Freilich erlaubten fich feine Beamten auch nicht ſelten bie unerträglich 
ften Mißbräuche. So beanfpruchten fie 3. B. Theilnahme an allen Handels⸗ 
vortheilen der Städte in ben hanfentifchen Nieverfaffungen ‚. weigerten fich 
aber, die für biefe geltenven Geſetze des Hanſebundes zu befolgen, was zu nicht 
unerheblichen Mißhelligkeiten zwifchen lezterem unb fernen preußifch-livländi- 
chen Mitglierern führte. Ferner behaupteten jene, daß in Inſolvenzfällen 


feit 1909 


ihnen der Vorzug vor allen anteren &länbigern gebühre, und bebnten dies 


angebliche Privilegium fogar auf alle in ihrem Dienfte frefenden Leute aus. 
Das Vorlanfsrecht, welches ver Ordensbeamten behufs Verproviantirung ber 
Burgen anf den Wochenmärkten der Städte und Dörfer ihres Bezirkes zu⸗ 
ftanb, wurde von ihnen nur zu oft dazu mißbrandht, elle zu Markte kommen⸗ 
den Landesprodukte aufzulaufen, um fie zu höherem Preiſe an vie Confumen- 
ten im Inlande oder nach dem Auslande abzujegen. Die aus biefen und 
anderen, zumal feit dem Ausgange des vierzehnten Jahrhunderts fich fteigern- 
30* 
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ben, Mißbraͤuchen erwachſenden Streitigkeiten zwiſchen dem Orden und feinen 
Städten find Beiden nachmals nicht wenig verhängnijßpoll geworden ®®). 

Dei ver ungemeinen Ausbehnung und Bedeutung, die in ber eben ge- 
aannten Zeit, während des Hochmeiſterthums Konrad's V. yon ISungir- 
gen, der Handels⸗ und zumal ber Seeverkehr ſowol bes Ordens wie feiner 
Städte gewonnen hatte, ift leicht zu ermeſſen, welch” ungeheuerer Schaden 
Beisen durch Die Vitalienbrüder erwuchs. Eben bamım erſtrebte auch 
Niemand vie Befreiung ter Oft- und Nordſee van tiefen mit größerem Eifer 


als Konrad V. Zwar gelang es ihm kurz nach dem Abſchluſſe des oben ge 


dachten lindholmer Friedens die, an. ver Säuberung ber See von biefen Pira⸗ 
ten nicht weniger intereſſirten Öanfeftäbte zu energiſchem Zuſammenwirken zu 
vermögen, aber Anfangs ohne nennenswerthen Exrfofg, hauptfächlich, weil jene 
Gothland mittlerweile in eine große Raubfeſte umgewandelt hatten. Erlen⸗ 
nend, daß alle Anftrengungen zur Bewältigung ver Corjaren erfolglos bleiben 
würden, fo lange fie im Beſitze der genannten: Juſel ſich befänven, vüftete 
Konrad in Verbindung mit feinen Stäbten eine mächtige, aus mehr als 80 
Segeln: beftehenve Flotte aus, mit welcher er, noch ehe bie hanſeatiſche zu ihm 
geftoßen, Wisby und den größern Theil Gothlands ‚eroberte, viele Bitalier 


Hinrichten ließ und ihre Maubfeplöffer zerftörte. Da ss aber einem ihrer kuhr⸗ 


fien Yührer, Swan Sture, glüdte, mit mehr als 400 feiner tapferfien Raub⸗ 
gejellen zu entwifchen, wurbe durch Gothlands Exeberung dem Unweſen ber- 


Aelben dennech das gehoffte Ende nicht bereitet, ſondern nur bewirkt, daß bie 


Piraten fich ſeitdem mehr an ben. olvenburgiichen, oft und weftfriefijchen 
Küften einnifieten, mehr die Nord» und Weftiee zum Schauplag ihrer Thaten 
machten. Es verfloß noch über ein Menfchenalter, bis ihre völlige Bertilgung 
gelang, bauptfächlich, weil fomel die Hanfeftäbte, wie Skandinaviens Beherr- 
ſchexr, die Grafen von Holftein, die oftfrieftichen Häuptlinge aud anbere Po⸗ 
tentaien dieſer Gegenden in ihren Kriegen fich verjelben dfters gegen einan⸗ 


der bedienten und fie daher in ihren Gebieten hegten. Wegen Gothlands 


aber, welches den Ritterbrübern vom ſchwediſchen Erkönige Albrecht für 
10,000 Mobeln mit allerdings Jehr- ‚zweifelhaften Racht verpfündet wurde, 
entftanben mehrjährige Zerwürfnifſe zwiſchen ihnen und ver nordiſchen Se⸗ 
miramis, die erſt endeten als jene vie Inſel ver Königin gegen eine Ent⸗ 
ſchãdigung won 9,000 Noheln un a): 





88) Ganz nad: Hirſch, Danzige danben⸗m. Gewerbsgeſch. nut. d. Herrſch. d. 
Ordens 23—37 Eeipz. 1858). Die nächſtfolgende Zeitangabe nach den SS. Rer. Pruss. 
I, 190. 395, 

89) Voigt m Raumer!s Tafchenbuch, 1841, 127. —— ch Geſch. UI, 50. 
Molbech, Hiſtoriſt Tideſtrift IV (1848), 176 ff. 
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Solche Nachgiebigkeit war fonft bes Orbens Ingent eben nicht, aber 
damals dringend geboten von ven immer bedenklicher fich geftaltenven Verhäft- 
nifjen veffelber zu Polen und Littbauen. Der von Jagello, dem 
Sohne und Nachfolger Ofgjerr’s auf dem Broßfürftenftuhle des letztern Lau⸗ 
des gefafite Entfchluß, Ehrift zu werben, war zwar vom ungehenerer 
Zragweite für ben ganzen Nordoſten unferes Erdtheils, von der verhängniß⸗ 
volifien aber für tem beutfchen Orden, für dieſen vecht eigentlich der Haupt⸗ 
nagel zu feinem Sarge. Erzeugt wurbe berfelbe durch Jagello's brennendes 
Berlangen, die Hand Hebwig's, der reizenden Königin von Polen, und mit 
ihr die Krone dieſes Reiches zu gewinnen. Zu dem Behnfe verpflichtete er 
fich wicht nur felbft zur Annahme des Tatholifchen Glaubens, fondern auch 
zur Belehrung feiner Unterthanen, zur Vereinigung Litthauens und der erober- 
ten rufftichen Provinzen mit dem Sarmatenreiche wie auch dazu, alle Yande, 
bie jemals zu biefem gehört, unb von ihm abgeriffen worden, wieber zu erwer⸗ 
ben, namentlich au, das Kulmerlond, Pommerellen und ‘Dobrin dem deut⸗ 
ichen Orden wieder zu entreißen. Solch’ lockenden Berheißungen konnten bie 
polnifhen Magnaten noch weniger. wiberfteben, als ben reichen Geichenfen, 
bie Jagello mit freigebiger Hand unter ihnen ausftreuete, ihre energifche 
Breffion Hatte Hebwig’s Widerſtand bald überwunden. Jagello kam nach 
Kralan, empfing dort bie Taufe, in derſelben den Namen Wladiſlaw, und 
wenige Tage fpäter Hedwig's Hand und Polens königliches Diadem; fein 
wie ſeiner ganzen Familie und der angeſehenſten litthauiſchen Bojaren Vor⸗ 
sang erleichterte weſentlich auch bes ganzen Volkes Belehrung zum Chriſten⸗ 
thume, die Jagello zubem burch freigebige ——— reichlicher Geſchenke 

zu fördern ſich ſehr angelegen ſein ließ. 

Nicht Leicht hätte ein größeres Unglück ben deutſchen Orden treffen lön- 
nen. Schon bie nächte Folge der Beſprengung Jagello's und feiner Litthauer 
mit Taufwaſſer war für ihn äußerſt empfindlich, nämlich, dag bie Heiden⸗ 
fahrten ver Triegsluftigen beutfchen und fonftigen abendländiſchen Edeln un 
Abentenerer ſeindem gegenftandlos geworben, folglich aufhören mußten, wo⸗ 
durch die Ritter diejenige bisherige ſtete Erneuerung und Ergänzung ihrer 
Streitiväfte einbüßten, denen fie die meiſten und glänzendſten ihrer Erfolge 
verrantten. Sie mußten ihre Kriege fortan meift mit erfauften Tänften 
führen, und felbft dieſen ungenügenden Erfatz hatte ihnen Jagello⸗Wladiſlaw 
ſehr bald abgeſchnitten, indem er bie Herzöge von Pommern und andere Nach⸗ 
barn ber NRitterbrüber, die biefe durch Zuſicherung bedeutender Geldſummen 
vermocht, ihnen bei jebem Kriege gegen Polen eine beſtimmte Anzahl Krieger 


90) Bonnell, ( Chronogr. I, 161. Herm. de Wartberze, Chron. Livon.: 88. Rer. 
Pruss. Il, 113. 
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zu ftellen, burch Zahlung noch größerer Summen aus Verbündeten des Ordens 
plötzlich in deſſen Feinde verwandelte. Das Schlimmfte für biefen war aber, 
baß Polen und Litthauer, in ihrem Haſſe gegen ihn längſt einig, jetzt zu 
einem Reiche verſchmolzen, mit einer Mebermacht da ftauben, welcher, wenn 
gehörig gebraucht, ver Nitterftant in keiner Weiſe gewachſen war. Und nicht 
leicht verſtand ſich Jemand beifer auf beren Verwerthung, als Iagello, ver 
durch feine Lift und Meifterfchaft in der Kunſt der Verftellung nicht minder 
gefährlich war, als burch fein bedeutendes Teloherrntalent, feine Schlaubeit, 
Kühnheit und Geiftesichärfe, der nie vergab, wo er einmal hafte, deſſen un- 
bändiger Ehrgeiz keine Gränzen kannte. 

Nur den längeren Zerwürfnifien in Jagello's eigener Familie, vie den 
Orden in dieſer ſelbſt gefährliche Verbündete gegen feinen Todfeind finden 
ließen und der eifrigen Vermittlung ber, ven Nitterbrübern ſehr gewogenen, 
Königin Hedwig hatten dieje es zu danken, daß das über ihrem Haupte ſchwe⸗ 
bende Ungewitter ) fich noch nicht ſobald entlud, als fie wol ſelbſt fürchten 
mochten. Wie oft Jagello auch nahe daran war, das Schwert zu ziehen, 
Hedwig wußte Doch immer den wilden Groll des Gemahls wenigftens jo weit 
zu befänftigen, daß er von der Enticheibung ver Waffen noch abjah, und fich 
bamit begnügte, jenen durch unaufbörliche Beleidigungen und Närgeleien zu 
vergnügen, den Orden burch ein Verhältniß zu quälen, welches man am paf- 
ſendſten einen Triegerifchen Frieden nennen dürfte. Aber alle Klugheit und 
diplomatiſche Gewanbtheit Konrad's V. von Jungingen, ver ſich mehr gefallen 
ließ, al8 mit ver Würde feiner Stellung vereinbar war, vermochte jelbft dieſen 
peinlichen Zuftand nicht mehr lange zu friften, als Hebwig ftarb und ter 


17. 3a) Orden bie Thorbeit beging, vom Inremburger Siegmund fi zum 
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Anlauf der Neumark verleiten zu lafien. 

Diefe dem genannten Ungarnlönige nach dem Tobe feines Bruders 
Johann von Gärlig (f. oben SS. 409. 415) anheimgefallne Provinz war 
demſelben, wegen der Verpfändung bes Hauptlandes, zu welchem fie gehörte, 
ber Kurmark Brandenburg, an Yoft von Mähren, ein unangenehmer, weil 
entlegener und auch in heillofer Zerrüttung übertommener Beſitz. Er fuchte 
fich ihrer daher zu entlenigen, fie zumal zur Minberung feiner ewigen Gelb- 
nöthen zu benügen, und trat ſchon bald nach dem Heimfalle wegen des An⸗ 
kaufs oder der Berpfändung berfelben mit dem Orden in Unterhandlung. 
Obwol diefer, ſchon wegen feiner beventenven Befigungen im Magyarenreiche, 

91) Es iſt harakteriftifch genug, daß felbft in biefer für ben Orden immer Tritifcher ſich 
geftaltenben Zeit ber alte, oben erwähnte, Streit zwiſchen bemjelben umb ben Erzbiichöfen 
von Riga ſich erneuerte, baß dieſe mit Jagello und den Ruſſen gegen jenen conſpirirten. 


Bunge, Liv⸗ eſth⸗ u. kurländ. Urkundenbuch III, 658 f. SS. Rer. Pruss. III, 183. 
92) Diefe Angabe ihres Todestages nach den Annal. Mechov. bei Pertz SS. XIX, 672. 
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große Urſache zu beſonderer NRüdfichtnahme auf ben Beherrſcher deſſelben 
Hatte, wies er doch Tüglich vie Erwerbung eines Landes zurüd, von welcher 
er vorausfehen konnte, daß Polens König fie Niemandem weniger gönnen 
mwürbe, al& ihm, deſſen Feindſchaft mithin noch Höher fchwellen mußte. Um 
Siegmund’s Gunſt jedoch nicht zu verfcherzen, verftanb fich ber Orben fpäter 
gleichwot zum Anlauf einiger Stüde ver Neumark und endlich, als ber Luxem⸗ 
burger ernftlich brobete, fie andern Talles dem Sarmatenlönige zu verlaufen, 
auch dazu, fie als Unterpfant für ein Darlehn von 63,200 ungarische Gulden 
zu acqniriren. Denn in bie Hände feines Tobfeinbes Jagello durfte jener die 
Neumark in keinem Falle kommen laffen, wenn er von Deutſchland nicht fo 
gut wie faft gänzlich abgeichnitten werden wollte, indem letzterer ben Ordens⸗ 
ftaat alebanıs von brei Seiten mit feinen Landen umgingelt haben würbe??:. 
Es war bie verhängnißvollfte, die unglüdfeligfte Erwerbung, bie ver Orden 
je gemacht, nur eine Quelle ewiger Unruhe und. ber verwideltften Streitig: 
Zeiten, die er fich damit erkauft, befonbers mit Polen, ſchon wegen ver wirkfich 
ſehr zweifelhaften &ränzen beiver Nachbarlänter, dann, weil Sagello mehrere 
Staͤdte und Gebiete ohne Weiteres an fich riß, hauptſächlich aber wegen ber 
wichtigen, auf einer Infel ver Nete gelegenen Gränzburg Driefen. Sie ge- 
Hörte einem Ritter Ulrich von der Oft, teilen Vorfahren balt vem Mart- 
grafen von Brandenburg und bald dem Könige von Polen als Dberlehnsherrn 
gehuldigt Hatten. Um fich gegen alle daher geleiteten Anfprüche Jagello's 
zu fichern, Zauften die Witterbrüber für 7,750. Schod böhmilcher Groſchen 
(19,375 ungar. Gulden) ‘Driefen bem genannten Ulrich ab, zablten dann, 
als fi die Verwidlungen mit Polen fteigerten dem Könige ver Magharen, 
um an ihn einen Allitrten zu gewinnen, weitere 40,000 ungar. Gulden, und 
machten im nächften Jahre bie Provinz dadurch zu ihrem vollen Eigenthume, 
daß fie die gleiche Summe dem fraglichen Luxemburger (der mithin für bie 
Reumark im Ganzen 143,200 ungar. Gulden empfing) nochmals entrichteten®®). 

Alles, was ter Orden durch biefe enormen Opfer. erreichte, beftanb 
jedoch nur in einem fehr dehnbaren Allianzvertrage mit Siegmund , .ber 
letztern bloß dann zum Beiſtande verpflichtete, wenn Jagello den Ritterſtaat 
mit nicht katholiſchen Truppen befriegen würde, unb daß teflen Dritter, 
König Wenzel, nachdem die Feindfeligkeiten zwifchen Polen und dem Orden 
ausgebrochen waren, zu einer Zeit einen etwas über achtimonatlichen Waffen: 
ftilfftend zwifchen den Kriegführenden vermittelte, wo bie Ritter eher im Vor⸗ 


93) Boigt, Die Erwerbung der Neumark, Ziel und Erfolg d. brandenburg. Politik 
v. 1402—1457. 20 Berlin 1863). 

24) Voigt (F.), Brandenburg. Stubien 14 f. (Berlin 1858). Voigt (3.), Die Er- 
werd. d. Neumark 85 f. 
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theife waren als die Sarmaten. Eben darum wie mich um Muße zur Vewooli⸗ 


ſtaändigung feiner Nüftungen. zu gewinnen, willigte deren Beherrſcher auch 
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ein, dem ſchiedsrichterlichen Erkenntniſſe des genannten Böhnienlönigs tie 
Austragung aller Streitigkeiten zu überfaffen. Daß Ulrich von. Iumgingen, 
Konrad's V. Bruder und Nachfolger im Hochmeiſterthume, vie Infamie be- 
ging, mittefft. eines Geſchenkes von 60,000 Gulden ven erlorum Schieds⸗ 
vichter zu beftechen ®), folte verm Orben wenig frommen. Deun weil Wen- 
zee8 Ausipruch eben barum gar zu gümftig für Leitern. lautete, bet er bem 
Polenlönige den willlonmenften Aulaß, ihn als ungerecht zu verwerfen. Alle 
Bemühungen Siegmund's, Im einer perſönlichen Zufammeakunft mi dirſem 
ihm friedlichere Beftanungen einzufloßen, blieben eben ſo erfolglas, wie ſeine 
demungeachtet fortgefetzten viplomateſchen Verhandlungen, woran: frtilich and 
ber Unverſtand des Hochmeiſters großen Antheit hatte. Denn. biefer, pochend 
auf die in Deutſchland mittlorweile geworbenen zahlzeichen Soͤldnerſchauren 
unb ben vertragemäßigen Beiſtand des Magyatenkbnigs, erhob jetzt Jotde⸗ 
rungen, bie auch ein Anderer als Jagello unbedingt zurückgewieſen haben 
würbe. Und wirklich zeigte Siegmund, va unter des Leitern Fahnen alten 
40,000 Zataren und noch viel andere nicht kathotiſche Streiter verfammelt 
waren, zur zugefagten Usterftügung ver Ritterbrüder fich feft entichlofien, 
weshalb Jagello auch eilte, eine Entſcheidung hesbeigufähren, ehe die ungari⸗ 
ſchen Hülfstruppen mit dem Ordensheere fich vereinigen konnte. Dieſes und 
ſeine Führer ließen fich von ber Begierde, bie kannibaliſchen Grauſameiten 
zu rächen, welche Tataren nach Eroberung der unglücklichen Stadt Gilgen⸗ 
burg begangen, um fo unbebenklicher zu ver Thorheit verleiten (was wol bie 
Abficht jener gewefer ſein mag), die Schlacht vor dem Eintreffen ber Ungarn 
zu wagen, ungeachtet ber Feind faſt boppelt fo ſtark war, da fie Zagello's 
ſchlan bevechnenve Vorſicht und Zögerung für Furcht und Teighett nahmen. 
Unfern Gilgenburg , bei dem Dorfe Tannenberg erfolgte der furchtbare 
Bnfammenftog®), veffen Refultat fir ver Orden kaum Hätte entſetzlicher aus- 
fallen Eönnen. Mehr als zwelgunbert Ritter riebft dem Hochmeifter une faft 
allen Yänptern, bie ganze Blüthe des Ordens beiten nebft 40,000 Kriegern 
die Wahlftätt, 15,000 mit dem ganzen Rager, mit allem Geſchütz min uner⸗ 
meßlicher Beute fielen in bie Hände der Steger. 

In den — Tagen nach Ber Schlacht gewann es ganz das Auſchen 


95) Was ſelbſ Voigt VI, 64, trotz ſeiner bekunnten Parteilichteit fir den Orden, nicht 
in Abrede zu ſtellen wagt. 


W) Die ausfährlichfteit und authentiſchſten Berichte Über dieſe Schlacht In ben SS. 
Rer. Prussicar. III, 315. 425. 434 ff. 
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als ob ker Ordensftaat, ver fich von biefem Schlage nie mehr erSofts?”), - 
gleich jet ſich völlig auflöſen und Jagello's Bente werben würbe. Dieſer, 
ſchlan wie immer, erließ noch von ber Wahlftatt aus mit loclenden Verhelßun⸗ 
gen gepaarte Aufforverungen zu freiwilliger Unterwerfung au bie Lamdſchaf⸗ 
ten, Stäbte und Burgen. Und mit dem glänzendften Erfolge; wie wenig es 
dem Orben gelungen, bie Xiebe, bie Anhänglichkeit feiner Unterthanen zu ge- 
winnen, weich’ fittliche Fäulnig unter feinen eigenen Mitgſiedern in ber langen 
Zeit des Gluückes eingerifien, entkältten bie jet überall vertummtenben Thaten 
bes ſchubdeften Verrathes in erfchreifenber Klarheit. Als ver fiegreiche Sar- 
uatenlönig am zehnten Tage nach ver Schlacht vor Marienburg erichten, 
empfing er Hulbiguttgen und Treueſchwuͤre von allen Seiten. Alle Biſchofe 
tes Laubes legten fich ihm zu Jüßen; faft alle Stäbte, zunächft Danzig wab 
Elbing, erbittert durch die vorhin gebachten, im ven legten Jahren noch ge- 
fteigerten merlantilen Mipbräuche und Bebrüdungen des Hochmeifters um 
feiner Beamten, unterwarfen fich Jagello mit. lauten. Jubel, verfaben fein 
Lager bereitwillig mit allen Kriegebehürfniffen und wurden von ihm bafür mit 
wichtigen Privilegien beiohut®®) ; vie übriggebliebenen Orbensritter über⸗ 
gaben faft alle Schlöfler und gingen theilweife zu ihm über, over rafften an 
Gold und Silber zuſammen, weſſen fie habbaft werten konnten, und entflohen 
bamit nach Dentichland. »In keinem Lande”, klagt ein Orbenächronift ©), 
„ift je von fo großer Untreue uns ſchneller Wanbelung gehört worben , wie 
bies Land dem Bolenlönige untertbänig wart binnen eines Monats“. 
Ya! fogar die dentſche Tracht warb abgeworfen,, bie Bärte wurden gejchoren, 
poluiſche Röde angezugen, polniice Miügen aufgejeht. 

Zum Glück bes Ordens fauk ſich unter al’ ben verzweifeluden, feigen 
Verräthern aber doch auch eine edle, muihige und Träftige Seele — Graf 
Heinrich von Planen Romihur von Schwe, der auf bie Schrecens⸗ 
kunde nach Marienburg eilte und dieſe, von Allem entblößte, Hauptfefte inner 
halb weniger Tage in fo trefflichen Bertheibigungsftaub fette, dag alle Au⸗ 
firengungen Jagello's vor ihren Mauern feheiterten und ber vor ſturzem noch 
fo Siegestrunkene burch in feinem Heere ausbrechende Seuchen und Mangel 
an Lebensmitteln bald in eine fo unangenehme Lage fich verſetzt ſah, daß er 
zur Annahme ber Friedensbedingungen fich bereit erklärte, bie er noch vor 
werigen Wochen mit hoͤhnendem Hochmuth zurüdigewieten. Die fichere Kunde, 
daß ungarische Kriegsvöller zum Entſatze Herbeieilten und auch aus Lioland, 
Bommern und dem Brandenburg’ichen Hülfe nahe, veranlaßte Jagello, ba 


97) Beigt, Die Erwerbung ber Nenmark 103. 


98) Hirſch, Danzigs Handels- ı. Gewerbsgeſch. 41. 
99) Johann's v. Boflige Fortſey.: 5S. Rer. Prussicar. II, 318. 
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Heinrich von Blanen von den fraglichen Bedingungen jet Nichts mehr willen 
wollte, nachdem er faft zehn Wochen Marienburg belagert, zum Abzuge in 
die Heimath. In Kurzem war das ganze Land von ten Polen gefänbert und 
des Ordens Herrichaft faft allenthalben — nur wenige Burgen befanven fich 
noch in feinplichen Händen — wieberbergeftellt; daß der Netter berfelben, 
ber Held in ber Noth, Heinrich von Plauen, jet einmüthig zum Hochmeiſter 
erloren wurde, ift faft felbftverftäubfich. Seine nächfte Sorge war Abſchluß 
Deebr. eines Waffenftillftandes mit dem Sarmatenlönige, welchem nach kaum zwei 
ns Monden der Definitivfriede von Thorn ſich anfchloß, der tem An- 
"7 feheine nach Alles fo ziemlich wieber im dieſelbe Lage brachte, wie es vor dem 
Ausbruche des Krieges geweien, indem er des Orbens Beſitzftand nur unbe 
deutend minverte, ihn aber zur Zahlung von 69,400) Schock prager Gro⸗ 
ichen als Löſegeld für pie Gefangenen, für Rückgabe ber noch befegten Schloſſet 

u. f. w. verpflichtete. 
Dennoch ſchien es nur fo. währenn ber Bluttag von Zannenberg in 
Wahrheit die Rage des europäifchen Oftens total ummeantelte. Das Prin- 
cipat, welches ber deutſche Orden, und durch ihn das Germanenthum feit 
nahezu zwei Jahrhunderten bier behauptet, war burch jenen gründlich ver- 
nichtet, und auf die Krone Polen übergegangen, dem Slaventhum bamit 
ein Triumph zu Theil geworben, wie ihn fein tiefer Haß gegen jenes, feinen 
{angiährigen Unterbrüder , ſich kaum glänzenver wünjchen Tonnte, und wol 
kaum mehr je gehofft. Freilich zum Theil auch, weil ver Friebe mit dem 
Sarmatenreiche eigentlich nur auf dem Papiere befand, weil bei gegenjeitigem 
Haß und Mißtrauen die Feinpfeligleiten und Gebietsverheerungen uoch Sabre 
lang fortvauerten und felbft die Umgebungen der großen Stäbte wieberholt 
ſehr Hart trafen i01), hauptſächlich aber doch, weil bie tannenberger Schlacht 
1120 des Orbens bis dahin fo großes Anfehen im Auslande grünnfich vernichtet, 
und vor Allen, weil veren Folgen pie inneren Schäden bes priefterlichen 
Nitterftantes nicht nur bloßlegten , fonbern auch bis zur Unbeilbarkeit fteiger- 
ten. Es zeigte fich bier recht augenfällig, auf wel’ ſchwachen Füßen 


100) Schon Boigt VII, 136 bemerkte, daß Diefe drückendſte Bebingung bes thorner 
Friedens im betreffenden Sauptvertrage fehlt, und in einem Rebenvertrage enthalten war, 
deſſen Urkunde verloren gegangen. Daß bie von ihm angegebene und gewöhnlich ange 
nommene Summe (100,000 Schod) aber unrichtig ift, baß der Orden bem Polenkönige im 
Ganzen nicht mehr als Die oben genannte zu zahlen hatte, erhellt aus einem Schreiben bes 
Hochmeiſters an bie 4 livländiſchen Biſchöfe v. 28. Mon. 1411 ober 1412, im welchem er fie 
um eine Veiftener bittet, alſo bie auf bem Orben rubenbe Laſt gewiß nicht zu gering angibt, 

. bei Bunge, Liv⸗, efth- u. kurländ. Urkunbenbud IV, 827 (dass wir im, Sagello, in einer 
houptsume LXIX tusunt und IV hundert schock groschen bezalen mussen). 

101) Hirſch a. a. D. 42. SS. Rer. Pruss, III, 340 f. 
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eine Herrſchaft ruht, pie bloß auf Gewalt und die mate- 
rielle Wohlfahrt der Unterthanen fi fügt, bie fittlicher 
und nationaler Haltpunkte, der fiheren Pfeiler ber Ge- 
rechtigleit, innerer Nothwendigkeit und VBollsthüämlichleit 
entbebhrt. Der Orden glich keineswegs einem lebendigen Baume, welcher 
ans dem Boden, auf dem er fteht, fein inneres Leben jchöpft; ex glich viel- 
mehr einem fteinernen Gebäude, beffen hohle Form ftarr und unbeweglich 
daſteht, nur dazu beftimmt,, fremdes Leben in fich aufzunehmen und das auf- 
genommene durch feine Mauern von ber übrigen Welt zu trennen. Die boble 
Borm ftanb auf preußiſch⸗livlaͤndiſchem Boden, die Menſchen aber, mit denen 
fie fich füllte, Tamen ans ver Verne. ‘Der einzelne Orbensritter war ſtets ein 
Fremdling, ein Eingewanverter, den Nichts au das Land Inüpfte, welches 
dazu beftimmt war, von ihm beberricht zu werben. In einem Erbreiche 
ſchmückt das Vertrauen ber Unterthauen den Sohn des Monarchen mit ber 
Erinnerung an die Verbienfte feiner Ahnen; in einem Wahlreiche fuchen jene 
nach eigenem Ermeſſen ben Gegenftanb ihres Berteauens auf. Der Or⸗ 
bensftaat war aber weber ein Erb- noch ein Wahlreich. Das 
Andenken an bie VBerbienfte eines angeftannmten, mit dem Rande verwachfenen, 
in feiner Anhänglichkeit wurzelnden Regentenhauſes, welches in Erbmonar⸗ 
dien die fchwerften Krijen fo oft glüdlich überwinden half —, man bente 
nr an daſſelbe Preußen von 1806—1813, — Tonnte im Ordensſtaate dem 
jevresmaligen Herricher keine Nachſicht für feine eigenen Fehler erwerben ; dag 
Bolt, von ber Wahl bes neuen Türften ftetd ausgeſchloſſen, empfing hier 
feinen Beherricher lediglich purch ven Willen und aus ver Mitte einer bevor- 
zugten Genoffenfchaft von Fremd lingen, bie nicht einmal durch Bande des 
Blutes oder durch innere Rothwendigkeit, Die nur durch äußere Sormen, durch 
den weißen Mantel mit dem jchwarzen Kreuz, zuſammengehalten wurbe. Wie 
früher im Orient zeigte es fich hier wieber einmal recht augenfällig, wie wenig 
dauernde Staatenbildungen auf Firchliche Motive, im Flugſande religid- 
jer, oder vielmehr kirchlicher, Schwärmerei fich grünten laſſen. 

Neben der im Vorhergehenven berührten Unterbrüdung und Mißhand⸗ 
lung der Eingebornen, neben ven erwähnten Mißbränchen, die ber Orben 
auch dem eingewanderten Bürgerthume gegenüber fich in fteigendem Maaße 
erlaubt, hatten fich in feiner Waltung, wie in der aller Pfaffenregierungen, 
nach und nach noch viel fonftige Willkür und arge Uebelſtände eingefchlichen, 
bie wachjenbe Unzufriedenheit mit berjelben erzeugt. . So lange ver Macht 
und des Reichthums Fülle den Orten umftrahlte und blühender Wohlſtand 
ber Beherrichten die Mängel feines Regiments beichönigend vervedte, gewiſ⸗ 
jermaßen ausgleichend vergeifen Tieß, war jene wenn auch nicht völlig ver- 


476 IX. Bud. Bon Kaiſer Kart IV. bis zum Hochverrath Heintih’s von Planen. 


ftummt, Doch wentgftens zu Thaten nicht kühn genug geweien: Das Alles 
hatte aber ver Unglüdstag bei Tannenberg wie niit dem Schlage einer Zan« 
berrnthe total geändert. Der priefterliche Ritterbund ftand ſchon durch feine 
klar zw Tage liegende Unfähigkeit, die Befolgung ber thorner Friebensſtipula⸗ 
tionen von Polen zu erzwingen, jetzt ſo ſchwach und elend ba, feine innere 
Organiſation zeigte eine fo entſetzliche Auflöfung, daß er wie im Yuslante fo 
auch ım Inlande nur wenig Achtung mehr genoß; er beburfte jet jo hand⸗ 
greiflich weit mehr der Unterftügung feiner Untertbanen, als biefe feiner Yür- 
forge, des Landes Wohlftand war auf viele Jahre hinaus fo entjegfich ver⸗ 
nichtet, daß al’ die Bande ihre Kraft verlosen, bie biefes bislang mit ihm 
vereint. Und um fo mehr, da ber Orben durch ven unglückſeligen Ktrieg 
derarmt und ſchwer verſchuldet, deshalb genöthigt war, bie durch ven thorner 
Srieben ihm auferlegte ungeheuere Geldzahlung an Polen fotort durch Weittel 
aus dem Beutel der von ihm Beherrſchten zu nehmen, durch weiche er vollends 
alle Achtung, alle Sympathien verfelben verfcherzen mußte. Bon einem jo 
geldarmen Lande, wie damals der Ordensſtaat war !%2), — denn tie Sarma⸗ 
ten hatten ihn natürlich grimdlich ausgeplündert, — bie für jene Tage enorme 
Summe von 69,400 Schod Groſchen fotdern, wäre andy in einem Erbreiche 
ein bedentliches Wagſtück geweſen, und war e8 bier um fo mehr, da bie Un⸗ 
terthanen nicht einmal bie gewöhnlichen Stenern in gemünztem Metall mehr 
zu entrichten vermochten; nach zweifährigen Anſtrengungen hatte mar Tanım 
bie Hälfte des fraglichen Betrages aufzubringen vermocht. 

Heinrich von Plauen mußte ba wol, er mochte wollen ober nicht, zu ver 
zweifelten Mitteln greifen, wie 4. B. zur Ausgabe einer Art Bapiergelp, 
unter dem Titel von Schuldfheinen, und zu dem verberblichen Auswege der 
Mäünzverſchlechterung, bie, von ihm und auch ven feinen Nachfolger 
bis zum Außerften Mißbrauche augemenvet?®), nicht nus alle Bermögensver- 
haltniſſe auf's Tieffte zerrüttete, fondern auch geraume Zeit allen Hanbel mit 
ven Auslande fo gut wie vernichtet. Den Widerſtand, auf welchen ſolche 
und verwandte Mafregein überall ſtießen, ſuchte Heinrich's fteigende Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit durch zum Theil noch unglücklicher gewählte zu brechen; ſo z. B. 
Danzigs Unbotmaßigkleit dadurch, daß er drei ver angeſehenften, um das ganze 
Land wohlverdiente Mitglieder feines Magiſtrats auf's Ordenchaus locken 


102) Wovon kaum fonft Etwas fo ſprechend, wie die Thatſache zeugt, daß in ben 
eriten Städten, wie 3. B. in dem vormals fo reihen und regfamen Elbing, die wegen Bau- 
fälligkeit niebergerifjenen Häufer aus Mangel an Mitteln nicht wieder aufgebaut werben 
fonıtten. Hirſch 46. 

103) Der Werth der preußiſchen Mark, der noch im I. 1410 vier Thaler jegigen Geldes 
betrug, war 1411—1413 auf 2 Thlr. 10 Neugr., und 1416 gar auf 1 Thlr. 12 Neugr. 
gefunken! Hirſch 43. 
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und bort ohne Urtheil und Recht auf’s Jäͤmmerlichſte ermorden ließ 1%), was 
wejentlich dazu beitrug, daß ber Held in ber Noth bald im ganzen Lande eben 
fo verhaft, als noch vor Kurzem gefeiert war. Und faft noch mehr bei feinen 
Drbenebrüdern , aber, charakteriftifch genug! hauptſächlich wegen einer von 
ihm getroffenen , eben jo fehr dem wahren Interefje des Ordens wie des Lan⸗ 
bes entiprechenvden Anordnung. Nämlich wegen ber einer landſtändiſchen 
Berfaffung, durch welche ter Hochmeiſter beabfichtigte, das bislang feh⸗ 
(ende und unter ven obwaſtenden Verhältniſffen deppelt nöthige Band einer 
nachhaltigern Einigung zwifchen Herrichern und Beherrfchten zu weben. Die 
von ihm zu Dem Behufe verauftuftete Bildung eines, aud zwangig omgebornen 
Edeln und ſiebenundzwanzig Bürgern ber augeſehenſten Städte 100) zuſammen⸗ 
geſetzten Landesrathes mit dem Rechte der Theilnahme an der Landes⸗ 
verwaltung und der Vertretung der Intereſſen der Unterthanen dem Orden 
gegenüber war in den Augen des Letztern eine ſo unverzeihliche Schmälerung 
feiner bisherigen Unumfchräntiheit, eine ſolche Todſünde, daß fie den ent⸗ 
ſcheidenden Auftoß zu einer Verſchwörung der Ritterbrüber gegen 
ihn gab, vie mit ſeiner Entfegung vom hochmeiſterlichen Amte endete. 
» Die Seele verfelben, der Ordensmarſchall Michael Küchmeifter von Stern- 
berg, ‘wurde zu feinem Nachfolger in biefem erforen, ber Abgeſetzte aber zum 
Romthur von Engelöburg ernannt. Unpermögend, Jeinen Sturz zu verſchmer⸗ 
gen, trat Heinrich nebſt feinem Bruder und mehreren ibm befreundeten Rit⸗ 
ten in eine hoch verräthex iſche VBerbinpung mit dem Känige kon 
Palen und verſprach, biefem, wenn er ihm wieder zum Hochmeiſteramte ver- 
helfen wurde, mehrete wichtige Bingen in die Hömve za ſpielen. Sein Ver⸗ 
rath wurde jedoch entdeckt und Heimrich iin hartes Gefaͤngniß nach Branden⸗ 
burg gebracht; ſeinem Bruder glückte es aber, ins Sarmatenland zu ent⸗ 
wiſchen, deſſen König an ihm fortan einen gar nützlichen Rathgeber bei allen 
Unternehmungen gegen deu Orden befaß!%). So gering war ber ſittliche 
Gehalt ſelbſt viefer einftigen Zierhe bed Ordens, biejed noch “ an 
Jahren fo gefeienten Öalben! 


104) Sirfh 47. 88. Rer. Prass. 111,'326. 
105) Meigt VII, 19. | 
406) Beige VII, 238 ſ. Rutenberg II, 36 f. SS. ‚Rex. Pruss. IH, 335. 
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Zehntes Ouch. 


Zuftände und Ereigniſſe des XIV. und XV. Jahrhunderto 
bis zum Tode Karl's des Kühnen von Burgund. 


Srfles Kapitel. 


Das große Schiöma; die römifchen und die avignon’fchen Päbſte; gleicher ethiſcher 
Gehalt diefer heil. Bäter ; ungemeine Geneigiheit Diefer wie jener zu profitablen 
Compagnie⸗Geſchäften mit weltlichen Botentaten und der deutfchen diesfällige Ent, 
haltfamkeit. Ungeheuere Steigerung der alten pähftlichen Mißbräuche und Aufkom⸗ 
men vieler neuen; fittlihe Verwilderung der Pfaffenwelt, deren mannichfache Ein 
griffe in die bürgerlichen Nahrungszweige und dadurch entzündete Streitigkeiten mit 
vielen Städten. Der befruchtende Same des Gtreites zwifhen N. Ludwig dem 
Bayer und ben Päbften ; die Myſtiker, ihre. große Bedentung für das Beben und 
bie Berebelung der deutſchen Schriftſprache; Meifter Eckhart, Johmun Tauler, 
die übrigen bedeutendften Myſtiker und die. Gottesfreunde. Umſichgreifen der 
Keperfekten zumal in Böhmen; Einfluß der von K. Karl.IV. geftifteten Univerfität 
Prag und der anderen fpäter gegründeten deutfchen Hochichulen auf die Emanci⸗ 
pation der Geifter und den Volksunterricht; John Wycliffe und feiner Schriften 
Einfluß auf die Ezechen ; denfwürdige Geftändniffe des prager Theologen Mathaus 
von Krakau. Johann Hus und- Hieronymns von Prag; folgenfchwerer Doppel 
Charakter der Wirkſamkeit des Erſtern; die verſchiedenen Rationen der prager 
Hochſchule, numerifches Uebergewicht der böhmifchen Nation und deren Ausſchlie⸗ 
ßung von den Aemtern. Schlimme Folgen des großen Schisma's für Pabſtthum 
und Kirche ; die Neutralitätäfrage, der Abzug der deutfchen Magifter-und Stauden 
ten von Prag und deffen Einfluß auf die Entwicklung der kirchenreformatoriſchen 
Ideen in Böhmen. . 


Wie im Vorhergehenden (S. 349) berührt worden, hatte Gregor XI., 
um bem brohenden gänzlichen Verlufte des Kirchenftantes vorzubeugen, zur 
Translocation der päbftlichen Reſidenz nach Nom fich bequemen müflen. Es 
war gewiß eine höchſt merkwürdige Fügung, daß dieſe anfcheinend fo weife, 


$ 


L 3 


1. Kap. Das große Schima; bie römifchen ur. Die anigrion’ichen Bälle 479 


zudem von ben Berhältniffen fo gebieterifch geforberte Rüdkverlegung des Pon- 
tifilats nach feinem nathrlichen Mittelpunkte bie Loſung zur Entftehung des 
großen Schisma’s, d. h. dazu gab, daß auf ven abnormen Buftand ver 
babyloniſchen @efangenfchaft der fogenannten Statthalter Ehrifti in Avignon 
ein noch abnormerer folgte, der bie rein irdiſche Eſſenz diefer angeblich gött- 
lichen Inftitution, die arge Menfchlichkeit ihrer Träger auch ven Starkgläubig- 
ften Har machen mußte. Die Ehriftenheit verdankte viele ihr fo überaus er- 
fprießlich gewordene Anfllärung zunächft tem. Unverftaude bes erften Ita- 
lieners auf St. Betri Stuhl ſeit der Ueberſiedlung deſſelben nah Avignon. 
Es war Bartholomäus von Prignano, Erzbiſchof von. Bari, deſſen 
Erhebung auf ben Sik bes Apoftelfürften bie Römer kurz nach dem Hintritte 
Gregor's XI. erzwungen batten!), ber fih Urban VI. nannte und bereits in 
ben erften Tagen nach feiner Wahl bie unglaublichften Mißgriffe beging. 
Bar es fchon eine nicht Heine Albernheit, bieienigen, bie ihn eben erſt zum 
Babft gemacht, nicht allein in den geheimen Konftftorien, fonbern ſelbſt öffent- 


in ber verleßenpften Weiſe ihnen vorzuwerfen und fie mit Heinlichen Reform⸗ 
begehren zu chicaniren —, fo wollte er 3. B. bie Kardinaͤle, bekannte Fein⸗ 
ſchmecker, welchen ſchon Petrarca ihre große Vorliebe für eine gut und reich 
befetste Tafel oft genup vorgeworfen, zwingen, fortan bei ihren Mahlzeiten 
mit einem einzigen Gerichte fich zu begnügen, — fo eine noch weit größere, 
bag er einen ganz unerhörten Karbinalsfchub) wagte, um bas feitherige 
Uebergewicht der Franzoſen im heil. Kollegium zu brechen. Letztere Thorheit 
reifte ben Entſchluß dieſer, eines fo übelgefinuten Pabſtes durch Anfftellung 
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fi ganz flegelbaft zu behandeln), ihre allerbings groben fittlichen Gebrechen 


eines Gegenpabſtes fich zu entledigen, wozu fie fchon nach wenigen Tagen 20. Sat. 


ihren Landsmann, ven Karbinal Robert von Genf ertoren, ter fich Kle⸗ 
mens VII. nannte. 

Urben VI., der natürlich nur in feinem Neformeifer die Urfache dieſes 
Mißgeſchickes erblickte, verjuchte e8 Anfangs, den Gegner tobt beten zu lafjen‘), 


t) Bergl. die ziemlich ımbefangene Prüfung ver begreiflich jehr abweichenden, weil 
vom Parteiinterefie gefärbten, Berichte bei Schwab, Johannes Gerſon, Prof. d. Theol. u. 
Kanzler d. Univerf. Paris 106 f. (Würzburg 1858). 

2) La Farina, Btoria d’Italia VI, 1, 95. Sismondi, Hist. des Republ. ital. VII, 
116 sq. 

3) Daß biefer nur aus Stalienern beftand, wie von La Farina u. U. behauptet wor- 
den, ift falſch, denn ber gut unterrichtete Zeitgenofle Thom. Walsingbam, Histor. Anglic. 
I, 382 (Edit. Riley. London 1863) bemerkt ausprüdlich: alios (Cardinales) ordinavit, 
numero vigintinovem, diversorum regnorum — — inter quos et Lon- 
doniensem. 

4) Wie man ans feiner denfwärbigen Bulle v. 18, Dechr. 1378 bei Manni, Osser- 
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und als Dies Mittel ohne ven gewünfchten Exfolg blieb, mit raſch gewechſelter 
Uebergeugung?);, ihn mit Hüffe einer ber zahlreichften deutſch⸗italieniſchen 
Soldnerbanden; vie damals auf der Halbinſel ihr Ilnwehen tvieben, tobt zu 
Ihlapen. De Klemens VII aber durch einem nicht viel weniger zahlreichen 
Hanfen franzöſtſcher Miethtruppen feine Behauptung unterftüßte, bag er ber 
vechtmüßige Hheil. Vater fei,. Jo gelang «3 jenem wol. ben armigten Beweis⸗ 
mitteln feines Feindes eine empfindliche Niederlage auf wülſcher Erde beizu⸗ 
bringen ®}, die aber nicht verhüten Tomate, daß Aemens VII. nach Abignon 
entwich und .bont den Sitz ſeines Pontiſikats aufſchlug, duß tie Chriftenheit 
ſeiidem wahrend eines halben Jahrhuuderts zwei, eine Zeit fang fogar, wie 
wir ſpaͤter erfahren werben, drei Bähfte hatte. Denn an ein Muchgeben ber 


. Malientichen Partei in heil. Kollegium war, je mehr ver fortwogende Kampf 


1389 
2. Nov. 
1404 
17. OR. 
1408 


2. Decbr. 


1394 
2. Sept. 


1379 


237. Febr. 


bie Leidenſchaften auf boeiden Seiten exhitte, eben fo wenig gu deulen, mie ber 
fanpftichen; Urban Vi. ſowol mie Memens Vil. erhielten Nachfolger. Jenet 
exit Bonifaz IX., daun Immecenz Vi: und Greger XII. , wie fümentlich in 
Rom vefivisten. Klemens VII., der die Freude, ſeinen Todfeind Urban VL 
zu überfchen, nur. einige Jahre genoß, folgte auf dem Pabftihrone zu Anig- 
non Benesilt XIU. . Für Urban VI. und deſſen Succefjoren erklärten fich 
der weitaus größte Theil Italiens, Deutſchland, wo König Wenzel gleich 
Anfangs mit ben brei ‚geiftlichen Kurfürften, dem Mheinpfalzgrafen Rup⸗ 
recht J. und anderen Reichsſtaͤnden ein förmliches Bünbwif ”) zur Unterftügung 
dieſes heil. Baters gegen Robert von Genf abſchloß, ‚England, Skandinavien, 
Bolen, Preußen, Ungarn und Portugal, während Frankreich, Neapel, Su 
vohen, Spanien, Schottlanb und Rothringen Klemens VII. und Beneditt XIN. 
auhingen. 





vazioni istor. sopra i Sigilli antichi de’ Secoli bassi IV, 115 sg. ‚(Firenze 1739,86) 
erfiebt, in welcher ex nerficherte, das Schisma fei nur durch Die Ruchloſigleit einiger Kar⸗ 
dinãle entſtanden, bie er ſich dadurch zu Feinden gemacht, quod aligua eorum vitia hor- 
renda conabamur et tenebamur inorepando torrigere et raticitus extirpare, ut 
Joseph. 

5) In ber vorftehend erwähnten Bulle bei Manni IV, 116 verficherte er nämlich cre- 
dimus et speremus in bac praesenti horribili tempestate naufragantis Ecclesise 
pofius orationibus justorum, et lacrimis, quam armis militum 
humanaque prudentia divinitus adjuvari. 

6) Thom. Walsingham zu 1379. I, 393: Hoc anno, post Pascha Urbani Papae 
milites, cum Romanorum et Italicorum exercitu, inierunt bellum adversus Antipe- 
pae exercitum, qui dicit sp ‚„‚Clementem‘‘, et cessit nostris victoria, ocoisique sunt 
ex Antipapalibus quinque millia sive plures .... Quod andieng, nan jam Clemans, 
sed pene ‚‚demens‘‘, ſactus Antipapa, concito fugit ad quoddam castrum Reginae 
Neapolis, ihidom latitans et in terra Comitis Fundorum, donec furtive transveckus 
est a schismaticis Avinionem. 


7) Ur. deſſelben bei Lacomblet, Nieberrhein. Urkt.⸗Vuch All, 728. 
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Da bie in ber ewigen Stabt wie in Avignon thronenven heil. Väter an 
ethiſchem Gehalt einanber nur zu ſehr glichen®), nicht allein mit fpirituellen, 
fontern mit allen möglichen weltlichen Waffen, und namentlich mittelft ge: 
worbener Sölpnerbanben, einander, mitunter wie wilde Thiere, befriegten, 
und das Schisma natürlich ihre Einnahmen eben fo fehr verringerte, wie ihre 
Ausgaben, befonbers zur Truppenbejolvung, mebrte, trugen fie nicht pas min⸗ 
deſte Bedenken, der in ihren Kaſſen anhaltend herrſchenden Ebbe durch wach» 
fende Steigerung ber Mißbräuche und Erpreifungen abzubelfen, 
bie fchon ihre Vorgänger fich erlaubt. Begonnen hatten viefe bereits, wie im 
Borhergehenden (Bv. II, S. 600 f.) nachgewieſen worden, in ven Blüthentagen 
des Pabſtthums, wo ein Bedürfniß dazu am wenigften vorhanden war, weil 
es eben Erbenföhne, bie dauernd ver Verſuchung wiberftehen, eine Gewalt, 
wie fie damals bie Nachfolger des Apoftelfürften befaßen, zu mißbrauchen, 
wol nie gegeben hat, noch je geben bürfte. Seitdem viefe in Avignon refibir- 
ten, flofien, ſchon wegen. ver inneren Berhältniffe ihres Weltfürſtenthums, 
ihre früheren reichen Bezüge aus bemfelben immer fpärlicher und verfiegten 
mitunter gänzlich, während vie Ausgaben zur Behauptung ihrer Autorität im 
Kirchenftaate, wie gejagt, fich mehrten und die an ihrem Hofe einreißente 
Veppigfeit fortwährend nene Bepürfniffe ſchuf. Auch. Menichen von größerem 
fittlichen Gehalt, als dieſe avignonſchen heil. Väter?), würden unter folchen 
Berhältniifen ſchwerlich fange ver Verſuchung widerſtanden haben, vie abſolute 


8) Deſſe (Gregor XII.) ſwor fo vort na ſiner croninge, bat be wolde mit alleme vlite 
arbeyden na der vorenynge der hiligen kerken, ſcholde he of dat pawesdom overgeven. He 
lovede of unde ſwor, dat be nene cardinal mer wolde malen, wen bar alrede weren, unde 
datſulve ſworen alle de cardinale myt eme; ſunder aller deſſer ſtucke heelt be 
nergen een. Auszüge ans Rufus hinter Detmars Chronik ber. v. Grantoff II, 469- 
Egli (Benebilt XIII.) avea sempre finto di detestare lo scisma, e piü volte avea Fipe- 
tuto che se giungesse mai ad esser papa, avrebbe ridotta la Chiesa alla sua prima 
unitä; ma i fatti addimostrarono il contrario, n& meglio disposto di lui era papa 
Bonifazio. E questi uomini ambiziosissimi aveano tanta audacia da dirsi succesori 
degli apostoli; ed i popoli tanta stoltezza da versare il loro sangue per sapere quali 
di questi degni guardiani dell’ inferno aprirebbe a loro le porte del 
paradiso. La Farina VII, 1, 109. 

9) Selbſt Iof. Görres kann fh, in d. Einleitung zu Heinrich Sufo’ Leben u. Schrif- 
ten, herausg. v. Diepenbrod (NRegensb. 1837) XXVI des nachftehenven benfwürbigen Be⸗ 
kenutniffes nicht erwehren: „Getrennt von ihren Domänen in Italien waren bie Päbfte 
für ihren Beſtand auf das Gut der geſammten Kirche angewiefen, das fie mit Abgaben 
mancherlei Art belafteten, und nun mit dem Golbe vielfach verkehrend, erfuh. 
ren fie aud bald die verberblidhe Wirkung bes gefährlichen (umb fo bos⸗ 
haften!) Metalls, das immer den heifen Durft unr fo Löfcht, um noch heißeren zu er- 
weden. Der Habſucht nah Gütern hatte ſich bald auch die Habſucht 
nah Macht beigeſellt, und in ihr erſtarrte das innere Kirchenregiment mehr udn 
mehr in ben Grunbfäten abfoluter Herrichaft bes geiftlichen Oberhauptes“. 


Sugenbeim, Deutfche Geſchichte. II. 31 
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Ommipotenz, mit welcher fie in ver. irhe und ũ ber vie Landeskirchen ſchal⸗ 
teten, zur Abhülfe ihrer Finanznoth auszubeuten; nud um wie viel weniger 
Klemens V. und jene Nachfolges, Menfchen, bie meist nicht allein vie jchmö⸗ 
befte Habfucht,; fondern daneben auch ner zu oft ein ganz ruckſichts⸗ und maß» 
loſer Nepotiomuo beberrichte, welchen jedes zur Füllung ihrer Kaſſen die⸗ 
nende Mittel erlaubt bünkte und willlommen war, mochte e® ben Lirchenge⸗ 
jegen auch noch fo jehr Hohn ſprechen. Man weiß, wie ſchwer dieſe jete 
Beſteuerung ver Geiftlichleit durch zeitliche Diachtbaber verpönten, mit weicher 
Energie eimft Chrifti Statthalter für die Steuerfreibeit derſelben fritten, vie 
Verſchonung des klerikalen Beutels, felbſt wenn es fich unt Befriedigung ter 
legitimſten und dringendften Staatsbedürfniffe handelte, zu einer ber vor⸗ 
nehmſten Pflichten jedes guten Chriſten machten. Die in Avignon thronen⸗ 
den waren aber ſtets bereit, Königen und Fürften die tiefſten Griffe in die 
Geldtruhen der Prieſterſchaft ihrer Lande zu erlauben, wenn dieſelben 
ſich dazu bequemten, die Beute mit ihnen zu theilen. Das 
iſt damals in allen europäiſchen Reichen, von Portugal!) bis Schweren!). 





10) Amaral ſtellt in den Memorias da Acadeniia real das Sciencias de Lamos. 
T. VI, P. 2, 42 zwei bezügliche Beiſpiele aus dieſem Lande innerhalb beziehungsweiſe kurzer 
Zeit zuſammen: Entrando, erzählt er, no anno de 1353 pelo Algarve los Mouros e 
tomando huma villa, que se entende ser Castro— merim, pedio el Rey D. Affons IV. 
a0 Papa Innocencio VI. a concessäo de algum subsidie Ecciesiastico para poder por 
no mar huma armada contra elles. O summo Pontifice por Bulla dada em Avinhäo 
em 27 de Fevereiro de 1354 Ihe concede, que de todas as rendas Ecclesiasticas des 
de Reino se tirea decima por quarto annos, dividindo — se irmämente 
este subsidio emduas partes; huma para el Rey, e outra paraa 
Camara Apostolica. Conserva — 86 o ofiginal desta Bulla no Real Archivo 
(Bon dem Heerzuge gegen die Muuren war nach biefer Bavilligumg wicht mehr die Hebe). 
Em Marco de 1376 chegäräo a Avinhiäv emhäixaderes d’EI Rey D. Femandoa pedir 
ao Papa Gregorio.XI. hum subsidio ecclesiastiico dom o pretexto de hama 
guerra sagrada, que gueria fazer contra as Mouros de Granada (Kimig Yerbi- 
nand, gerabe im verbrießliche Händel mit Caftilien unb Aragomien vertwidelt, dachte zu der 
Zeit ficjerlich nicht daran). Concede — Ihe o Papa a decima dos Benefieios 
Ecclesiasticos por dous annos com as condicöes seguiintes: 1* de ser so 
metade para El Rey; e outra metade para a Se Apostolica. Schi. 
fer, der Geſchichtſchreiber Pottugals, gebentt Diefer Vorgänge mit keiner Silbe; erfchienen 
fie ihm, der bei weit weniger charalteriſtiſchen oft fo ausfllhriich verweilt, jo gar feiner Er- 
mwähnung werth? 

11) Wie 3. B. Johann XXIT. im 3. 1326 dem Könige Magnus von Schweben bie 
Hälfte eines von ber Geiſtlichkeit ſeines Landes erpreßten decimae sexennalis, atte 
geblich zur Bertheibigung deffelben gegen die Auften liberlieh, die damals, In einen ſchweren 
Kampf mit den Tataren verwidelt GBormell Rufſlſch⸗lvländ. Chronographie I, 120) m 
Nichts weniger als an einen Krieg mit Schweden denken konnten. Da wegen ber beſonde⸗ 

„ren Berhältnifie dieſes Reiches Die gernährrlichen Borwände ſolcher Tompagnte-Gefchäfte zwiſchen 
König- und Pabſtthum auch dem befchräntteften Unterthauenverſtand gar zu einfültig erjcheinen 
mußten, bedienten ſich Chriſti Statthalter fpäter des Auskunftsmittels, die verheißene Hälfte 
ter Beute unter dem Zitel eines unverzinslichen Darfehnd zur Beſtreitung briigenber Be» 
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wiederholt geſchehen. Der gewöhnliche Vorwand eines Kreuzzuges gegen 
Saracenen oder fonftige Anversgläubige war ftets und felbft dann erlogen, 
wenn die Aufforderung zn einem ſolchen auch im eigenen Intereſſe bes welt» 
lichen Theilnehmers der fraglichen Plünverung zu Liegen ſchien. Nur wenn 
Weltfürſten fo gottlos waren, »erartige kühne Griffe für alleinige Rech⸗ 
aung zu wagen, wenn fie von einer Theilhaberfchaft des heil. Vaters Nichts 
wiffen wollten, war dieſer gleich mit Bann und Interbift bei ber Hand. Noch 
“mehr! es.ift ſogar vorgelommen, daß die in Avignon reſidirenden Heiligen Väter 
weltlihen Machthabern eine temporäre Secnlarifation bes 
größten Theiles der. Kirchengüter ihres Gebietes geftattes 
ten, wenn biefe ſich dazu verftanden, ven Gewinn mit ihnen 
zu theilen. In der Art nämlich, daß die in Rede ftehenden Nachfolger 
des Apofteffürften gegem eine ter ungefähren Hälfte des ermittelten Profit 
entiprechenve jährliche Abgabe ven zu einem folchen Geſchäft geneigten zeit- 
fihen Gewalthabern die Ermächtigung ertheilten, fowol zur Odeupation ber 
Befigungen ber zum Opfer auserjehenen geiftlichen Körperjchaften und zum 
Bezuge ihrer Einkünfte währen einer Neihe von Jahren, wie auch der Er- 
trägniffe aller vacant werbenden und nicht wieberhefettten Kirchenpfründen 
ihres Landes2). Bei dieſer Geneigtheit ver avignonſchen heil. Väter zu 


bürfniffe vorzuftreden. AS König Magnus einft mit ber Heimzahlung eines ſolchen im 
Rüdftande blieb, wurden er unb feine Gemahlin mit dem Baune, Schweren mit dem In⸗ 
terbift belegt (1360). Als der genannte Monarch ſich daraus aber nicht wiel machte, und 
veriprach bie Hälfte feiner fiber 25,000 Marl man fieht welch’ erorme Summen vie Päbfte 
jelbft von bem beziehungsweiſe nicht reichen ſchwediſchen Klerus erpreßten) betragenden 
Schulden an die apofloliiche Kammer abgutragen, ſo bald er könnte (es ift, fo viel man 
weiß, nie geichehen;, willigte Innocenz VI. nach zwei Jahren (1362) in bie Aufhebung bes 
jo ſchändlich mißbrauchten Kirchenfluches. Lagerbring, Swea Rikes Historia III, 249, 
460. 621 ff. 

12) Ein ſolch' merkwürdiges Uebereinlommen beſtand viele Jahre lang pwiſchen 
Cane Grande II. della Scala, dem Fürflen von Verona und Vicenza in dem Zeitraum von 
1351— 1375, unb ben Päbſten Urban V. und Gregor XI., und allem Anfcheine nach and 
ihrem Borgänger Innocenz VI. Gegen eine jährliche Aogabe von 12,000 Goldgulden 
erlangte jener von ben genannten Statthaltern Ehriftt nämlich bie Ermächtigung, die Güter 
und Einfünfte Des bei weitem größten Theiles der geiſtlichen Anftalten jo wie der vacant 
werdenden ımd bleibenden. Kirchenpfründen feines Gebietes fich anzueiguen, umter ber Be⸗ 
bingung jeboch, für die Erhaltung der betreffenden Gebänlichkeiten zu jorgen und jedem 
fumctionirenden Kleriler ben armſeligen Jahrgehalt won hundert vereneſiſchen Liren zu be» 
willigen. Dieſer Vertrag zwiſchen dem apoſtoliſchen Stuhle und dem Fürſten Verona's 
wurde indefſen fo geheim gehalten (mas freilich auch nöthig war), daß ex ſogar ben Söhnen 
des Lestern unbekannt blieb, und feibe Die allgemeine Meinung theilten, ihr Vater fei wegen 
jener Occupation ber geiſtlichen Güter und Einkünfte im Kirchenbanne geſtorben, und des⸗ 
halb von Gregor XL. die Aufhebung deſſelben erbaten, der auch fo pflichwergeſſen war, das 
Gautelfpiel der Losſprechung des Verſtorbenen vom Banne burch Die Biſchöfe von Vicenza 
und Verona aufführen zu laffen, trog dem Caue Grande U. erwieſenermaßen nie gebauut 
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jolden Compagnie⸗Geſchäften ift es rühmender Erwähnung wertb. daß 
werer Kaiſer Karl IV. noch überhaupt irgend ein deutſcher Fürſt jener Tage 
je auf ein folches einging. Das einzige Mal, wo ber genannte Luxemburger 
fih vom Pabfte ven zehnten Theil der Iahreseinkünfte des bentichen Klerus 
bewilligen ließ, gejchab es, wie oben (S. 343) erwähnt, zur Beſtreitung ver 
Koften feiner von Urban V. fo lebhaft gewünfchten zweiten Heerfahrt über vie 
Wpen, alſo mehr zum Vortheile des Lektern, als zu feinem eigenen, und wie 
energiich er fich ber veutichen Geiftlichleit gegen vie Erpreſſungsverſuche In⸗ 
nocenz des Sechften annahm, tft uns aus dem Vorhergehenden S. 333) 
ebenfalls befannt. Das ift damals nicht allein von bem Reichsoberhaupte 
jonbern auch von gar manchen Weltfürften Germaniens gefchehen, wie 3. B. 
von Herzog Stephan I. von Bayern und befien Söhnen Stephan II. und 
Friedrich, welche die von Urban V. mit einer ungeheuern Gelverprefiung be- 
drohete Priefterfchaft ihres Landes durch ein dagegen erlaffenes energijches 
Generalverbot davor bewahrten 3). Auch Karl's IV. Eidam, Herzog Rudolph 
von Defterreich, obwol kein Freund ber Pfaffen!!, und ſelbſt gar nicht 
blöde iu der Benützung ihres Reichthums zu Staatszweden 5), wie überhaupt 


geweſen, Zeit feines Lebens täglich die Meſſe hörte und mit den Sterbefacramenten verjehen 
ins Jenfeits hinüber ging. Alles das erfährt ınan aus ben fehr umſtändlichen Zeugenans- 
fagen, welche Biancolini, Notizie Storiche delle Chiese di Verona II, 425—446 (Daf 
1749 — 71) über diefe denkwürdige Thatjache veröffentlichte. 

13) Erfaß der genannten Wittelsbacher an bie Klerifei ihres Landes v. 2. Aug. 1367: 
Wittmann, Monumenta Wittelsbac. II, 490: daz vos ietzü kunt ist getan, daz vnser 
gaistleicher herr vnd vater der pabst auf all ewer gült vnd gelt ein vngewonleich 
grözz stewer gelegt hab, da mit wmseriv chloster verdarben waren, vnd dar vmb 
mein man evch ietzü, die in dem bistüm zü Freisingen gesezzen sind, in den pen 
zetün. Wellen vnd haizzen wir ew all gemainleichen vnd auch ewer yegleichen 
besunder ernstleichen bey vnsern genaden vnd hulden, ir seit gesezzen in dem bis- 
tüm zü Freisingen oder in andern bistümen, das ir yemand von des pabstes wegen 
dhain stewer, gült oder gelt nicht gebet offenleichen oder haimleichen in dhain 
weis, wann vnseriv land freyew land sind, vnd mainen auch niemant 
zü gestaten, dbain söleich gewonhait in vnser land ze ziechen. Wer aber der wär, 
der daz vberfür haimlaichen oder offenleichen, vnd der da mit fürgvnser genäd 
köm, den wolten wir dar vmb bezzern an leib vnd an gut, wan der pabst, 
kayer noch küng nichtes in vnsern landen zu bieten habent. 

14) Annal. Matseens. zu 1364: Pertz SS. IX, 832: Rudolfus dux Austrie — — 
dixit, si principes eum vellent juvare, ipse vellet utique omnes clericos 
excoriare,. Ipse etiam contempsit mandatum domini apostolici Urbani V. dicens: 
Egomet volo esse Papa, archiepiscopus, episcopus, archidya- 
conus, decanus in mea terra. Ipse etiam episcopatum Pataviensem vokait 
transtulisse in Wyennam. Item yoluit in dominio suo cenobiis prela- 
tos instituere et destituere, et dixit, se esse de stirpe Neronis, qui fuit 
primus persecutor cleri. 

15) Angef. Annal. Matseens. zu 1363: Pertz IX, 831: Dux Austrie Rudolfus 
fuit juvenis et devastator cleri. In Austria, in Karinthia et in Styria, et quasi 
in cunctis Änibus suis ipse omnes abbates, prepositos, pastores, vicarios aliosque 


1. Kap. Ungeh. Steigerung. d. alten päbftl. Mißbr. u. Auflom. vieler neuen. 485 


in ver Geltenpmachung feiner landesherrlichen Rechte in Kicchenfachen, ſchützte 
fie doch nachdrücklich gegen die immer unverſchämter werdenden Beuteljchnei- 
bereien ter Statthalter Ehrifti. Welch” gewaltige Ummantlung bes frühern 
Berbältniffes zwifchen dieſen und dem deutſchen König- und Weltfürftenthume, 
zwifchen ihnen, biefen Mächten und dem teutfchen Klerus, ſchon vor dem 
Ausbruche bes großen Schisma’g ! 

Nichts natürlicher ,-al8 daß von ſolch' ſchnöder unerfättlicher Geldgier 
beherrſchte Menſchen, wie dieſe avignonifchen Päbfte nicht bloß ben alten 
Mißbraͤuchen ver Zehntforterungen, Brovifionen u. |. w. im Anffteigen des 
vierzehnten Jahrhunderts eine immer größere Austehnung!*) gaben, ſondern 
auch noch eine ganze Reihe neuer binzufügten, von welchen bie Reſerva— 
tionen, Annaten, Kommenden, Unionen und Inkorporatio— 
nen tie bebentendften, wenn auch lange nicht die einzigen waren. Schon 
Klemens V. Hatte ſich vie Wieberverleihung aller Metropoliten- und Dis 
ſchofſtühle reſervirt, deren Iuhaber währen ihres Aufenthaltes am päbit- 
lichen Hofe fterben würben ; fein Nachfolger Johann XXI. dehnte dieſe Re⸗ 
ſervation bereits auch anf alle geiftlichen Würben und Pfründen aus, die 
baburch vacant würben, daß beren feitherige Beſitzer durch pähftliche Gunſt 
oder mit päbftlicher Erlaubniß einträglichere erhielten, natürlich gegen jehr 
anftänbige Bezahlung. Außer ver nach Maßgabe des Werthes des verliehenen 
Bisthums u. |. w. fteigenven Confirmationsgebühr beftand dieſe auch in ven 
Annaten, d. 5. in ter Abgabe eines Jahresertrages der erhaltenen Stelle. 
Dis Klemens V. waren letztere nur von den Bifchöfen und eremten Prälaten 
gefortert worben, bie ihre Betätigung in Rom nachfuchen mußten ; dieſer 
erfte Avignoner erſtreckte fie aber auch jchon auf andere DBeneficien, Jo⸗ 
hann XXI. bereits auf alle nicht electine Dignitäten und geringeren Pfrün⸗ 
ten von mehr ald 24 Dulaten Jahreseinkommen, zwar nur auf drei Jahre, 
aber feine Nachfolger behielten fie nicht nur bei, ſondern dehnten fie nach und 
nach auch auf alle Bisthümer und Abteien aus!?). Durch die Kommenten, 


ecclesiarum rectores compulit ad inauditam exactionem, cujus summa extendebat 
se ad iO milia librarum Wyennensium;; dicuntur et amplius. Que exactio nimirum 
prebuit viam deletionis cleri et ecclesiarum, ut inferius evidentius patebit. Bergl. 
noch die urkundlichen Aufzeichnungen eines Öfterreichifchen Prälaten aus dieſer Zeit: Noti- 
zenblatt 3. Archiv öfterreich. Geſchichtsquellen, 1851, 208. 

16) Schon Klemens V. erprefte öfters in einem Jahre mehrere Zehnten, wie 
man aus einem Schreiben bes Patriarchen Ottobonus v. Aquileja an ben Biſchof von Padua 
v. 3. 1310 bei Rubeis, Mon. Eccles. Aquilej. 827 erfährt: quandoquidem tam aliae 
Ecclesiae Italiae, quam Ultramontanae (Deutfchlande) multo majora BreXe mine sus- 
tinent, plures decimas uno anno plerumque solvendo. 


17, Pland, Geſch. d. chriſtl. Geſellſch. Xerf. V, 598 f. 


1316 


1318 


um 1349 
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bie ebenfalls erft unter Klemens V. auflamen, wurben, in frecher Berböhnung 
der Kirchengefete, auch vie untauglichiten Laien befähigt, geiftliche Stellen zn 
befigen, intem bie Päbfte begüterten Weltkindern, die 3. B. für einen min- 
verjährigen?®) oder ftupiven Sohn, oder fouft eimen befrennteten Einfalts- 
pinjel, der ſehr wenig Gefallen au ver Tonfur, aber befto mehr an einer fetten 
Pfründe fand, durch die Einrichtung freundlich entgegenlamen, daß fie gegen 
gute Bezahlung dem fraglichen Liebhaber vie betreffende Pfrünte „emipfahlen“, 
d. h. fie fetten ihn nicht als Geiftlichen ein, fondern ermächtigten ihn bloß 
zum Bezuge ber Einkünfte dieſer. Durch die Unionen und Inkorporationen 
wurden mehrere Pfrünben in eine einzige vereimigt, beſonders zum Bortheile 
der Karbinäle und am päbftlichen Hofe beliebter Biſchöfe, welchen es nad) 
ben Einfünften reicher Klöſter gelüftete. Gar manche Prälaten beſaßen ter: 
geftalt zehn, zwanzig, ja noch mehr Pfrünven, b. b. fie bezogen die Einkünfte 
verjelben, ohne um bie Erfüllung der damit verbundenen Pflichten fich viel 
zn kümmern, bie im günftigften Falle fchlecht bezahlten Vicaven überlaffen 
wurden. 

Wenige Thatſachen werden ſchon genügend veranſchaulichen, wie arg all 
dieſe und noch manch' andere mit ihnen in Verbindung ſtehenden Berrüdun: 
gen und Geldquälereien bereits vor dem Ausbruche bes großen Schisma's 
bon den avignoniſchen Nachfolgern des Apoftelfürften getrieben worden fine. 
So bie fehr bezeichuenve, daß Kaiſer Karl IV., troß der zarten Rücfichtnahme, 


‚zu welcher er fich feinem Lehrer Klemens VI. gegenüber gezwungen ſah, an 


dieſen bie, mit der gebieterifhen Nothwendigkeit motivirte 1%), Bitte richtete, 
die don ihm ergangenen Provifionen und Reſervationen hinfichtlich in Böh⸗ 
men erledigter Abteien zu widerrufen nnd fich folcher Tünftig zu enthalten. 
Dann bie fernere, daß berfelbe Luxemburger das von dem Babfte eingeforderte 
genaue Berzeichniß ver geiftlichen Einkünfte in Böhmen und Mähren unter 
ſchicklichem Vorwand verweigerte?), um bie Tirchlichen Anftalten feines Erb⸗ 
reiches vor der beabfishtigten weitern Steigerung ber päbjtlichen Erpreffungen, 
fo viel er vermochte, zu bewahren. Werner, daß bereitd Urban V. fich veran- 
laßt fand, ober vielmehr wahrjcheinlich durch Karl IV. veranlagt wurde, gegen 


18) Bereits unter Johann XXI. if es vorgelommen, daß Kinder von ein paar 
Jahren ganz auſehnliche Kirhenpfründen beſaßen. So war 3. B. (1333) ein Rotznäkchen 
von faum fünf Jahren, Söhnfein eines Grafen von Kyburg, Brobft des Chorherren- 
fiftes zu Amtsoltiugen m der Schweiz! Solothurn. Wochenblatt, 1826, 560. 

19) Nam nisi notabilis et evidens wıonasteriorum id postularet necessitas, et 
nist manifestam ipsorum destructionem videremus, indubie aullo mode Sanctitati 
Vestrae sub tantee sedalitatis affectu praesentia scriberemus. Palady, Leber Fot⸗ 
melbücher 362. 

20) Palady a. a. O. 363. 
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die erreffine Anhäufung von Pfründen in einer Hand einzuichreiten), die 
diejer heilige Vater freilich bloß von ber ſchnöden Habſucht unwürdiger Priefter 
berleitete, dabei aber weislich nerichmeeg, daß folche ohne Das Entgegenlommen 
feiner Borgäuger vergeblich viele Befriedigung erftrebt Haben würbe. Endlich 
ter fehr energiſche Widerſtand, auf welchen bereits Urbaun's V. und Gregor's XI. 
Gelperpreffungen bei einer jehr großen Theile der deutſchen Geiſtlichkeit 
ftießen 2), unb bie werzweifelten, mitunter ſelbſt verbrecherifchen Mittel, zu 
weichen dieſe griff, um der aus Avignon ihr unaufhörlich zugefchidten Pro- 
zifioniften fich zu erwehren ?). . 

Hiernach ift Leicht zu ermeilen, zu weicher Höhe pas yäbftliche Erpreſ⸗ 
ſungs⸗ und Ausfongefyiten und all’ vie gräulichen Mißbräuche, bie e8 erzeugte, 
erft in ben Tagen des Schisma's gediehen, wo es gwei Babftthümer, alſo auch 
zwei üppige Hefhaltungen und Nepotismen gab, deren jede nur die ungefähre 
Hälfte der feitherigen Einnahmen bei größeren Ausgaben Hatte und pad peren⸗ 


21) Mitteift Bulle v. 5. Mai 1366 bei Mansi, Concilia XXVI, 421 sq: — quorun- 
dam virorum ecclesissticorum — — caeea ambitio sic excreverat, quod nonnulli 
eorum, quamquam etiam minus digni, plura prioratus, dignitates et praebendas et 
alia beneficia cum cura vel sine cura retinere praesumebant in numero detes- 
tabiliter excessivo. F 

22) Schon in ben JJ. 1367 u. 1372 ſchloß der mainzer Klerus förmliche Bünd⸗ 
niffe unter fih ab, um ber Entrichtung der von ben genannten Päbſten geforberten Zehnten 
fich zu erwehren:: baffelbe geſchah im letztern Fahre (DOM. 1372) auch von dem ber Erzdiö⸗ 
cefe Köln, unter heftigen Ausfällen gegen ben apoftolifchen Stuhl und die Berfehrtheit 
feiner Beſtrebungen (5. B. laycis ipsis clamantibus st despective oomtra s. Romanam 
ecclesiam invebentibus, quod ipsa contra morem veterem sanctorum patrum ad 
partes exterasnunquamhiis temporibus mittit predicatores ve] 
viciorum correctores, sed cottidie mittit bene ponpisantes et 
facta sua propria dirigeates, pecuniarum peritissimos exacto- 
res). Würdtwein, Nova Subsid. VIl, 380. Gudenus, Cod. Dipl. III, 507. Lacomblet, 
Niederrhern. Urkk.Buch II, 627 ff. Diefe emergifche Oppofition ihrer Untergebenen 
bewirkte auch in ber That, Daß alle drei geilichen Kurfürſten (1373) Gregor's XI. Zehnt⸗ 
forderungen. entjchieben zurückwieſen, was zur Folge hatte, daß noch einige andere deutſche 
Metropoliten, wıe 3. B. Erzbifchof Peter von Magdeburg (21. April 1373), nebft ihren 
Suffraganbilchäfen dem Borgange jener fich anfchloffen, freilich mit jehr verſchiedenem Erfolg. 
Denn während der Babft die fraglichen drei Kurfürften nicht weiter bebelligte, mußten ber 
genannte Erzbiſchof von Magpeburg und befien Suffraganen trotz allee Stränbene 6,000 
Goldgulden erlegen. Gersborf, Urkundenbuch d. Hochſt. Meißen II, 139. 153. (Goriy 
Concordat. Nation. German. integr. I, 185 sq. (db. Ausg. v. 1771) Sagittar. Hist. 
Ducat. Magdeb. : Boyſen, Hiftor. Magazin IV, 38. 

23) Biſchof Heinrich II. von Hildesheim (+ 1363) fehafite fich päbſtliche Prooifioniften 
dadurch nom Halle, daß er fie einfach tobtichlagen lieh, und felbit bie Nonnen bes Kio- 
ſters Derneburg feiner Diöcefe bebienten ſich dieſes fräftigen Abſchrecungkmittels, als einſt 
(1370) ein gewiſſer Johann von Münftedt in Avignon mit einer ihnen gehörenden Pfarre 
verjorgt worben. Als er ber Priorin und ben frommen Schweflern die betreffende Ver⸗ 
leihungsurtunde präfeutirte, wurbe er auf beren Anftiften von einigen Laienbrüdern des 
Kloſters Überfallen und ermordet. Lüntzel, Geſch. d. Diöceſe u. Stabt Hildesheim 
II, 317. 344. 
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nirende Defleit nur durch gemwaltthätige, allen Kirchengeſetzen Hohn ſprechende 
Tinanzkünfte zu decken vermochte. Wie weit die Päbſte diefer Zeit nicht allein 
bie Steigerung der Mißbräuche und Geldquälereien ihrer Vorgänger trieben, 
fondern wie erfinderifch fie auch in neuen waren, tft zur @enüge Schon aus 
wenigen Thatfachen zu entnehmen. So 3. B. aus ter, daß während noch 
Gregor XI. ſich damit begnügt, bloß Abteien, Priorate und Pfründen gerin- 
gern Ranges als Kommenden zu verleihen, bereits fein Nachfolger Urban VI. 
einen ber erften Metropolitenftühle des veutfchen Reiches, das Patriarchat von 
Aquileja, als Kommende vergab). Dann daraus, daß faft alle von Bo- 
nifaz IX. ernannten ober konfirmirten deutſchen Bifchöfe ihm für Annaten 
zehnmal fo viel zahlen mußten, als ihre Vorgänger ; daß tiefer Pabft fo 
ſchamlos war, nach Verleihung einer Pfründe oft genug ganz unverhohlen ten 
Wunſch zu äußern: daß der damit Bedachte fterben möchte, ehe er den wirl- 
lichen Beſitz verfelben anträte, vamit er die Annaten nod einmal 
fordern könne, was von ihm auch gejchah, wenn eine Pfründe in einem 
Jahre mehrmals erledigt wurte. Enplich aus den Thatfachen, daß Bonifaz IX. 
Kommenten felbft Weibern verkaufte, daß Klemens VIL. das bislang 
bloß bifchöfliche Spolienrecht (oder vielmehr Unrecht vergl. Br. I, ©. 615) 
in eine päbftliche Prärogative ummwandelte und auf alle verftorbenen BPrieiter 
ausdehnte, und daß Karpinäle, bie vter- bis fünfhbundert Pfrünten in 
ihrer, in einer Hand vereinten, pvamals feineswegs zu den Seltenpeiten 
gehörten, daß fogar die geringften Diener berfelben, wie Köche, Stalilnechte 
und bergl., durch ein päbftliches Motu proprio nur zu oft zu geiftlichen Aemtern 
befördert wurden *). 

Wie hätte es fehlen können, daß dieſe in den höchſten Regionen ber Prie⸗ 
fterwelt jo entjetlich umfichgreifende Peſt unerjättlicher Gelpgier und Plün⸗ 
berungsmwuth nur zu bald über alle, bis in vie unterften Schichten verfelben 
fich verbreitete? Was Wunder, daß Erzbifchäfe und Biſchöfe, tie ihre Stellen 
in Rom ober Avignon für ſchweres Geld, oft in ven öffentlichen Bene» 


24) Im 3. 1381, woraus aber, ba bie Stabt Udine und ber größere Theil Friauls 
tanto erano ostinati nel credere, che questa Commenda delPatriarcato offendesse la 
libertä della Chiesa d’Aquileja, e della Provincia, cbe neppure la scommunica, € 
l’interdetto fulminato da} Pontefice, fie die Anertennung des pähftlichen Kommmenbata- 
rius verfagten, ein Kampf erwuchs, ber ganz Friaul involse in un’ asprissima guerra 
civile, che durö circa sett’anni, ne’ quali fu ridottd ad uno stato geporanle, donde 
ne provenne l’ultima sua rovina, e quella insieme del Patriarcato. Verci, Storia 
della Marca Trivigiana XVI, 74—75. 

25) Gieſeler, Kirchengeſch. N, 3, 132 f. Pland v, 603. 613 f. Cleß, Lanbes- u. 
Kulturgeſch. v. Würtemberg II, 2, 405. Höfler, Concilia Pragensia v. 1353—1413, 
@inleit. LVI, f. (Abhandlungen ber böhmiich. Geſellſch. d. Wiſſenſch. fünfte Folge, XII 
1863). 
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ficien-Anctionen erkauft hatten, bie bier wie dort abgehalten zu werben 
pflegten?®), es mit ven Kirchenämtern, die fie zu vergeben hatten, eben jo 
bielten, daß fie überhaupt feine angelegentlichere Sorge kannten, als die, Geld 
zu machen, deſſen Beſitz tamals ja auch in ver Kirche die gefchäßtefte menfch- 
liche Tugend, das größte Verbienft war? „Sie bieten“, berichtet einer der um 1408 
ſachkundigften, edelſten und berühmteften??) Zeitgenofien (Nilolans be Ele- 
manges, Rektor ver parifer Uniwerfität) „wie erwerbfüchtige Kaufleute ihre 1303 
Waaren aus, und wenn einer ihrer Kleriker auch das fchwerfte Verbrechen 
begangen hat, verfchonen fie ihn für Belt doch mit aller Strafe. Alle Stellen, 
alle Weihen, alle Losfprechungen und Bergünftigungen müſſen ihnen bezahlt 
werben ; für Gelb laffen fie die roheften und nichtswürbigften Menfchen zum 
Brieftertöume zu. Jeder, ver für ein fonftiges Gejchäft ımtauglich, zu träge 
und nur zu üppigem Müßiggange geneigt ift, wird Prieſter“. Daß bie bifchöf- 
lichen Hofhaltungen in Kurzem das getreue Abbild ber päbftlichen in Rom und 
Avignon, daß fie auch nichts Anderes als Site der Ueppigkeit, Schwelgerei 
und raffinirtejten Lüderlichkeit waren, Nift eben fo ſelbſtverſtaͤndlich, als daß in 
alten Kreiſen ber Pfaffenwelt eine ſittliche Verwilderung einriß, bie 
ſich kaum ſtark genug ſchildern läßt. Es genüge zu wiſſen, daß, wie ber 
erwähnte Zeitgenoſſe berichtet, in den meiſten Diöceſen den Pfarrern von ihren 
Biſchöfen gegen eine beſtimmte Abgabe die Erlaubniß ertheilt wurde, ſich 
öffentlich Beiſchläferinnen zu halten; daß diejenigen, bie dieſe Steuer nicht 
entrichten konnten, um fo fleißiger Bordelle befuchten , daß das Tagewerk ber 
meiften Seelforger in Völlerei, Spiel und ten fehamlojeften Ausſchweifungen 
beftand ; daß vie Kloftergeiftlichkeit Hinter dem Weltklerus Hierin nicht zurüd- 
blieb, ſondern ihn eher noch übertraf; herrichten Unzucht und Lafter jeder Art 
in tiefen fogenannten Gotteshäufern doch fo entjeglich und fo aligemein 9), 
daß man fogar die Höhlen ver gemeinften Luſt nach ihnen benannte! 


— — — —— 


26) Planck V, 589. 

27) Schwab, Job. Gerſon 128. 493 ff.‘ Müntz, Nicolas de Clemanges, sa vie 
et ses 6critse 7. 21. 53 sqq. (Paris 1846). 

28) Am Ärgften natürlich in den fogenannten Doppeltiöftern, die Tängft berüchtigt und 
bereits in ber erften Hälfte des breigehnten Jahrhunderts nur zur oft nichts Anderes als Bor. 
delle waren. Heißt e8 von dieſen Doch ſchon im einer Urk. Herzog Otto's v. Braunſchweig 
v. 3. 1234: Llüintel, Geſch. d. Dide. u. Stabt Hildesheim 11, 131: Fama vel potius 
infamia referente cognovimus, monachos et moniales in loco 
pariter commorantes Insolentias frequenter et turpitudines Deo 
et hominibus odibiles oxercere ita, ut non solum personae, ve⸗ 
rum etiam ipse locus infamia denigretur, nimirum, ut vicinitas eorum 
opportunitatem excedendi eisdem praebeat, et impossibile est, ut stipula 
igni apposita non uratur. — Welch' ſchöne Bevölkerung in ſolchen Doppeltiöftern 
nicht Selten angetroffen, wie reichlich dort für bie Befriedigung auch ber ausſchweifendſten 
Wolluſt geforgt wurde, entnimmt man 3. B. ans einer Bulle Klemens VI. v. 3. 1347, au 
weldher man erfährt, daß damals zu Interlachen im Kanton Bern neben triginta Sacer- 
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Selbſtverſtändlich beſchränlte fich der furchtbare Druck der päbftlichen 
und biſchöflichen Erpreſſungs⸗ und Plünderungswuth nicht auf vie Vrieſter⸗ 
ſondern Taftete nicht minder verzehrend anch auf der Laienwelt. Alle Gebüh⸗ 
ven für lirchliche Handlungen, für Difpenfen u. |. w. warten felbfiverjtänd- 
lich aufs Unverfchämtefte von einer Geiftlichleit gefteigert, teren erfte wie 
letzte Dlitgliever, wie gefagt, Feine größere Sorge kannten, als bie, Gele zu 
machen, weil eben jeder Kleriker vie Habſucht feines Vorgeſetzten befrietigen 
mußte, wenn ex eine gute Pfründe erlangen ober behalten, vor mehrbieten- 
ben Liebhabern fichern wollte. Daneben gab es auch uur zu viele Difchöfe, 
bie förmliche Sünbenjäger, Ansfpäher (Promotores genannt) ver Tirchlichen 
Vergehen der Weltfinper unterhielten, die Bürger und namentlich Bauern, 
bie ſich wirklicher oder angebichteter Ueberfchreitungen ber Kirchengeſetze hatten 
zu Schulden kommen laſſen, vor das bifchöfliche Gericht fuben, wo vie Heinften 
mit unverhältuigmäßigen Geldbußen gefühnt werben mußten, wenn man dem 
Banne entgehen wollte. Und eben fo felbftverftäublich war es, daß ben Pri- 
vilegien, welche vie Kleriſei fich längſt angemaßt, daß ben vielen Mißbräuchen. 
die ſie fih den Laien gegemüber feit Jahrhunderten erlaubt, baf unmentlic 
ihrer ufurpirten Gerichtsbarkeit über vie Laien 2), wie ihrer eigenen Befreiung 
von ber weltlichen, von ber Steuerpflicht, ihrer Erbichleicherei, ihren ſchänd⸗ 
lichen Wachergefchäften?®), ihren mannichfachen Eingriffen in tie 





dotes et viginti Conversi laici nicht weniger ald trecentae quinquaginta mu- 
lieres lebten! Das Charakteriftifchfte aber ift, daß ber heilige Bater nicht einfchritt, um 
diefer Haremswirthſchaft ein Ende zu machen, fondern daß er, weil Die Einfünfte bes, wenn 
ſchon fehr reihen, Klofters zur Erhaltung dieſer Bendlterung doch nicht außreichten, durch 
Union ber beiben Pfarreien Bollingen unb Steffenshurg mit — bie Fortdauer jener 
ermöglichte! Solothurn. Wochenblatt, 1827, 488. 

.. 29) So Hagte z. B. die Stabt Braunfchweig im 8. 1389 dem Pahfte Bonifaz IN. 
ihre Bürger und Einwohner würden „von ben Archidiaconen durch öftere Eitationen ver 
Die Sendgerichte vielfach geplagt, grobe Unbill und Gewaltthätigkeiten werübe man da 
namentlid an Frauenzimmern aus der Stadt, jelbft Mord komme bei ſolchen Gelegembeiten 
vor, der unnützen Ausgaben und jonftigen Beſchwerden nicht zu gedenken“. Diürre, Sch. 
d. Stabt Braunſchweig im Mittelalt. 371. 

30) Die Krchengeſetze verboten belauntlich alles Ziuſennehmen und der Klerus hat 
eben jo belanntlich die vielen Judenmetzeleien, die er waährend des Mittelalters theils ver⸗ 
aulaßte, theils beſchönigte, hauptſächlich mit Dem Wucher ber Siraeliten, mit feiner fittlichen 
Enträftung über Denfelben motivirt und entſchuldigt. Dieſe fittliche Enträftung hätte ſich 
aber vor Allem gegen bie vielen Beiftliden lehren müſſen, die notorifch bereite im 
dreizehnten Jahrhundert ganz ſchamlos Wurchergefchäfte trieben, mas ſelbſt von Biſchöſen 
z. B. Bulle Pabſt Klemens V. v. 3. 1311 bei Ughelli, Italia Sacra I, 387 Ed. Coleu: 
Sane nuper ad Bostrum pervenit auditum, quod Bartholomasus episcopus Aquile- 
nus pecuniam suam per mercatores distribuit adusuras; zu ber Rüge 
daß biefer Kirchenfürſt au) a meretrieibus publice prostitutis in civi- 
tate praedicta quolibet mense recipit pecuniarumpensionem, et 
sic ipsas manutenet et tolerat in prostibulisearundem, war indeſſen 
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Nahrungszweige des Bürger- und Banernftandes die größte Auspeh- 
nung in einer Zeit gegeben wurde, wo der unbäntigfte Golpturft alle Schich- 
ten ber Pfaffenwelt beberrichte. Wie viele und wie heftige Streitigfeiten 
zwiſchen dieſer und ten Bürgerſchaften Deutjcblante ?') ſind damals 





Niemand weniger berechtigt, als Klemens V., ba das von ihm ſelbſt au ſeinen Nachfolgern 
ja auch in Avignon geſchehen iſt. Baluze, Vitae Papar. Avioion I, 809. Die Abſchaf- 
fung biefer Hurenfteuer und refp. Hurenduldung während feines BontiftlatS war eine ber 
erſten Reformen Benedilt's XII. nach feiner Erhebung auf den heiligen Stuhl. Chron. 
Aul. Reg.: Dobner, Monum. hist. Boem. V, 463), den Brofefioren des Kirchenrechts zu 
Bologua Bulle Babft Nikolaus IV. v. 3. 1292 bei Sarti, De clar. archigymnas. Bono- 
niens. Professor. I, 2, 96), wieü berhanpt von Klerilern jedes Ranges fi nachweiſen läßt. 
Beſonders arg war biefer Unfug in Itolientm Schwange, wie ans ben vielen aufder Balbinfel 
Dagegen ergangenen Synobal-Berboten (3. B. Concil. Mediolan. a. 1257. Mansi, Coneilia 
XXIV, 875. Const. Eccl. Ferrar. a. 1332: ebendaf. XXV, 917. Constit. Synod..Philipp. 
Episc. Torcell. a. 1374: Ughelli V, 1403) und aus ber Thatfache erhellt, daß e8 bort eine der 
sornehmften Aufgaben der jogenasmmten Cavaliari Gaudenti war, biefer Entwlirbigung bes 
geiftlichen Amtes durch Priefter zu fteuern. (Federici, Istoria de’Cavalieri Gaudenti I, 61 sq. 
Vinegia 1787). Aber auch im ben meiften anderen Ländern ber Ehriftenheit war e8 in bem 
Betrefi kaum viel beſſer beftellt, wie aus ben zahlreichen feit dem breigehnten Jahrhundert 
auch bort ergangenen Berboten bes Wuchers ber Kieriker zu entuehmen iſt. So z. B. heißt 
es in ben Constitut. Walter. Episcop. Dunelmensis v. 3. 1255 bei Wilkins, Concilia 
Magnae Britanniae I, 705: Et quia fide dignorum relatione ad aures nostras per- 
venit, quod usuraria venditio in nostra diocesi tam in clero quam 
in populo quasicommunis morbus jirrepsit. Dann in ben Statuten ber 
wiener Synode v. 3. 1267 bei Rauch, SS. Ber. Ausir. I, 101: dolentes reforimus, 
quod — — tam Cierici quam layci per Salzburgensem proviciam constituti 
usuras et usurarios contractus exercere presumunt, unb in ben 
Statut. Synod. Provinc. Aquilej. kei Aubeis, Monum. 'Eccles. Aquilej. 882: Item 
excommunicamus omnes clericos, tam Prelatos, quam subditos, per se vel 
quascumgque et quocumque modo exzercentes usuras. 

31) Es mag gemägen, bier an die n Worms, Frankfurt a. M., Breslan mub 
Sagan zu erinnern, welche für bie anmaßenden Pfaffen meift fehr empfindliche Folgen 
hatten. Am unglimpflihfen verführen mit ihnen bie Wormfer, welche a. 1386 den ersten 
martii in Neuhausen eingefallen, die kirch eingerissen und geschleift, alle Häuser 
verbrannt, kirchenornat geplündert, die steinbruck über dem fluss Pfrimme ein- 
geworfen und wie es der zeit geschätzt worden wohl in die 30,000 gulden schaden 
gethan, die pfaffen über den altar geschlagen, verwundet, gefänglich eingezogen, 
soviel sie der ankommen, dazu denn ihnen die ven Mainz behülflich waren, der- 
wegen in der stadt interdict gehalten, und die burgerschaft vom pebst Urban ex- 
communiciert worden. Zorn, Wormſer Chronik herausg. von Arnold 149. Der Streit 
wurde burch bie Bermittlung bes Rbeinpfalzgrafen Ruprecht. im Sommer beffelben Jahres 
dadurch beendet, daß Die Geiftfichen fich dazu bequemien, von dem Wein, ben fie verzapften, 
fortan die geſetzliche Steuer zu entrichten. Biel länger, volle achtzehn Jahre (138B— 1407) 
dauerte er in Fraukfurt, weil die Pfaffen bier an dem mainger Kurflrften einen ſtarken 
Rückhalt beſaßen. Freilich blieb auch bier bie Stabt ſchließlich Sieger, der Klerus mußte 
auf die beanfpruchte Stenerfreihest, wie and anf ben fernem Weinſchank und fonftigen 
Handelsbetrieb verzichten, jedoch nur, weil ber frantiurter Rath den Erzbiſchof Jobann 11. 
von Mainz durch eine große Gelbfumme beſtochen hatte. Kriegf, Frankfurter Bürgerzwifte 
und Zuftlände im Mitt. 109135. — Im Breslau hatten bie Geifttichen in ihren Häufern 
förmiiche Bierftuben etablirt, die fehr zahlreich befucht wurben, weil das beliebte ſchweidnitzer 
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nur allein baburch entzündet worden, daß Geiftliche jenen Standes bie Erträg« 
nifje ihrer Weinberge, Kornfelver und Obftgärten kraft ihrer Privilegien un- 
verzollt einführten und in den Städten abfesten, daß bie Bürger, bie zinjen 
und zollen mußten, gegen diefe Concurrenten nicht aufzulommen vermochten ! 
Und noch empfintlicher als auf vie großen drückten letztere auf vie Heinen 
Hantels- und Gewerbsleute. Denn die geiftlichen Herren waren ſchon längſt 
auch Kleinhändler, Inhaber von Wein- und Bierfchenken, mie auch von Her- 
bergen (nicht felten Schlupfwintel des nichtönugigften Geſindels) geworden 9. 

Das Zufammenwirken fo mächtiger Antriebe, wie tie übermwältigente 
Verachtung, welche das ungeheuerfte fittliche Aergerniß erzeugen mußte, und 
bie grimmige Erbitterung , welche bie natürliche Folge jo empfintlicher und 
anhaltenter materieller Benachtheiligung war, würbe auch in einer ftarkgläu- 
bigern Zeit, als die zweite Hälfte bes vierzehnten Jahrhunderts gewefen, vie 
Weltkinder unwiderftehlich zum Nachtenten über eine Inftitution angeregt 
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Bier dort wohlfeiler als in ben bürgerlichen vwerzapft wurbe, was ben Rath (1380) veran- 
laßte, nicht nur biefen Bierſchank zu unterfagen, fonbern auch Männiglich zu verbieten, von 
Schweibnit ober fonft woher Brieftern Bier zuzuführen. Als nun demungeachtet ein Fuhr⸗ 
mann mit einigen Fäffern dieſes Getränkes, bie für einen bortigen Domhberm zum Weit- 
nachtsgefchent beftimmt waren, nach Breslau fam, ließ deſſen Magiftrat ihn gefänglich ein- 
zieben und fein Bier wegnehmen, wa® Das Domkapitel damit vergalt, daß es bie ganze 
Stadt mit bem Interbilt belegte. Die vertweigerte Aufhebung beffelben auch während ter 
Anweienbeit König Wenzels (Juni 1381) vor erhaltener, und vom breslauer Rathe beharr- 
lich vermweigerter, Genugthuung hatte für die geiftlichen Herren die üble Folge, daß der 
darob ergrimmte Luxemburger ihre Häufer und Güter außerhalb wie innerhalb der Stabt 
oceupirte, der gräulichften Plünberung (29. Juni) preisgab und jene größtentbheils verjagte. 
Um fie zurüdzuerbalten, mußten bie Domberren nicht allein zur Aufhebung bes Interbifts, 
jondern auch dazu ſich bequemen, auf den ferneren Bierſchank in Breslau fir immer zu ver⸗ 
züchten, unb außerbem den König durch ein Geſchenk von 5,000 Marl zn verfühnen. 
(Menzel), Topogr. Chronik v. Breslau I, 111 f. (Daf. 1805). Bol, Jahrbücher der Stabt 
Breslau I, 139 f. (her. v. Büfching. Daf. 1813). Zwiſchen ven Bürgern von Sagan und 
bem bafigen Klofter kam es im 3. 1415 ebenfall8 wegen bes von letterem getriebenen Bier- 
ſchanks zu einem ſehr heftigen Streite, in welchem jene fich ganz abſcheuliche Erceſſe erfaubten. 
Das deshalb von dem Abte über die Stabt verhängte Interbilt mußte jeboch auf Befehl bes 
Biſchofs von Breslau wieder aufgehoben werben, weil e8 Die Bürger nur zu noch größeren 
Gewalttbätigkeiten gereizt hatte und auch hier bie Pfaffheit auf der ferneren Bierſchank ver- 
sichten. Catalog. Abbat. Sagan. bei Stenzel, SS. Siles. I, 268 gq. 

32) Bereits eine franzöfifche Synode v. J. 1233: Mansi, Concil. XXIN, 276 Tlagte 
darüber, daß fo viele Welt- und Kioftergeiftliche Weinſchenken unterbielten, in welchen fie 
pro medio quaestu et turpi introducuunt, vel introduci permittunt personas 
turpes et inhonestas, vel histriones, jaculatores, talorum luso— 
res et etiam publicas meretrices. — Das von bem Bilchofe Eberharb von 
Miünfter im 3. 1279 erlaffene, fchon nach brei Jahren wieder eingefchärfte Verbot: Item 
clerici in sacris, officia et cnammercia saecularia non exerceant: vinum nec cere- 
visiam per se vel per alios, in suis domibus et parochiis, vel allas vendant (Nieſert, 
Münfter. Urkundenbuch I, 1. 7. 24) bildet feit dem breizehnten Nahrhunbert eine ftebende 
Aubril, wie in ben Synodal⸗Verordnungen überhaupt, fo namentlich auch in benen aller 
Deutichen Länber. ö 
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Baben, bie für eine göttliche ausgegeben wurde, deren Träger aber eine folche 
Fülle der häßlichſten menfchlichen Leibenfchaften und Gebrechen tagtäglich 
bloßlegten, im Schlamme ver elelbafteften Lafter wie Schweine fich wälzten. 
Um wie vielmehr aber eine Generation, deren Väter bereits in ter erften 
Haͤlfte deſſelben Jahrhunderts den anregenden, den befruchtenden 
Samen des Streites zwiſchen Kaiſer Ludwig dem Bayer 
und dem apoſtoliſchen Stuhle in fich anfgenommen hatten, in welcher 
der Zweifel bereits mit unwiderſtehlicher Kraft eingezogen, fort und fort 
mädytig gewachien war ! 

Des beteutenben Einfluffes des langjährigen Kampfes zwiſchen dem genann- 
ten Witteldbacher und den avignoniſchen Päbften ift bereits im Vorhergehenden 
(SS. 198. 264) wiederholt gedacht, erwähnt worben, daß durch denſelben die 
bentfche Raienwelt bis in vie unterften Schichten zum Machventen über ‘Dinge 
veranlaft wurde, mit welchen bislang kaum vie fünften Geifter ter Nation 
fich zu befchäftigen gewagt. Es tft das große Verbienft ver deutſchen My⸗ 
ftiler®), vie im Volle erft in unklaren Umriffen aufdaͤmmernde Ahnung bes 
ungeheuern Betrnges, deſſen priefterfiche Arglift fich erfrecht, zuerft zum deut⸗ 
lichen, Haren Bewußtfein, zu einer jo unumftößfichen Weberzeugung aus⸗ 
gebildet zn haben, daR alle Anftrengungen geiftlicher und weltlicher Machthaber 
fie nicht mehr auszurenten, jene Dummgläubigkeit nicht wieber herzuitellen 
vermochten, vie Jahrhunderte lang Grundpfeiler und Edftein der Macht ver 
- Dierarchie geweien. Ohne ven kräftigen Schuß, welchen Ludwig ber Buyer 
allen diefen feinvlichen Elementen, fo weit fein Arm reichte, gewährte, im 
eigenen Intereffe gewähren mußte, würden bie Myſtiker ſchwerlich fich des, 
damals trogtem ungeheuern, Wagnifles erfühnt haben, dem in den Maſſen 
fich segenden und wachſenden Bebürfnifie eine jo umfaflende Befriedigung zu 
gewähren, da8 durch den polytbeiftifchen Wuft der Pfaffen in der Menſchen⸗ 
bruft erprüdte Sittengejet wieder zu erweden und zur Geltung zu bringen, 
dem Volle Har zu machen, wie wenig die überlieferten Sormen und Dogmen 
der Kirche Chriſtenthum genannt zu werben verbienten. In diefer etbifchen 
Wirkſamkeit, in dieſen praltiichen Refultaten der Myſtik des viergehnten Jahr⸗ 
bunvderts befteht ihre große Bedeutung für das Leben; ter übel 
gewählte Name, ver e8 wohl zumeift verjchufpet hat, daß vie Myſtik bis auf 
unfere Tage herab von ihren ftoßen Schweftern Theologie und Bhilofophie 
als Afchenbröbel traktirt worven, darf nicht irre führen. 


— — — 


33) Dem Folgenden liegen durchweg zu Grunde Pfeiffer's befanntes Hauptwerl 
Deutſche Myſtiker d. XIV. Jahrhunderts. Leipz. 18348567) und Abhandlung: Predigten 
u. Sprüche deutſcher Myſtiker in Haupt's Zeitſchrift f. deutſch. Alterth. VIII, 209. 422 ff., 
Bach's glei zu erwähnende Monographie und bie von Greith, Die deutſche Myftit im 
Brebiger-Orben 60 f. (Freiburg 1861). 
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Zu tief begründet war das religidfe, oder vielmehr kirchliche Bedürfniß 
noch in ver Bruft ber großen Mehrheit der Menſchen jener Tage, als daß fie, 
ba ter päbfitiche Bannfluch, ver während einigen Decemien auf, dem weitaus 
größten Theile Deutſchlands Inftete, ihnen deſſen gewohnte Befriedigung in 
ben gefchloſſenen Gotteshäuſern unmöglich machte, nicht nach einem Surrogat 
fich hätten umfehen ſollen. Es fand fich gleichfam vom ſelbſt barin, daß Die 
der Erbauung Bebürftigen, bie fich In den Kirchen nicht verſammeln Ionnten, 
in anderen gefchloffenen Räumen. zufmmmen Tamen, in welchen bie wegfallen- 
ben kirchlichen Uebungen und Ceremonien durch Vorträge eriekt wurden, 
deren Stoff überaus verſchieden von dem bislang beim Gottesdienſte aufge⸗ 
tiſchten war. Bon den chriſtlichen Diympiern und ihren Reliquien, ven ber 
angeblich göttlichen Einjeßung bes Pabſtthums und der Sierarchie mid anderen 
unvernümftigen Dingen, non ver äußern Werkheiligleit, welche bislang tie 
Hanptrolle in ter Homiletil gefpielt, war in die ſen Vorträgen jehr wenig 
bie Rebe, ſchon deshalb, weil bie, welche fie Hielten, mit der Kixche auf einem 
gefpannten Fuße ſtanden, e8 andy. nicht, wie bie fcholaftifchen Theologen, als 
ihre Hanptaufgabe betrachteten, von Chrifti Perſon viel zu wilfen, 3. B. ob 
er durch das Medium einer beflediteu ober einer nicht befledten Empfängniß 
zur Welt gelommen, fonbern ſich und Andere mit dem Geifte feiner 
Lehre zu durchdringen. Ihnen war bie Ausbildung besinnern 
Menſchen, feine fittlicde Läuterung und Erhebung Haupt- 
ſache. Sehr begeichnenn für dieſe Tendenz der Myſtiker iſt ver Umſtand. 
daß, obwol nicht allein vie Bibel, ſondern auch eine Menge anderer kirch⸗ 
lichen Schriften ans ven erften Jahrhunderten bes Chriſtenthums ihren Bres 
bigten zu Grunde lagen, anf ven barin enthaltenen geſchichtlichen Stoff 
boch nur äußerſt felten eingegangen, daß ex bauptjächlich nur zu allego⸗ 
rifhen Deutungen benügt, daß deu einfachiten Erzählungen tes alten 
wie bes neuen Teftaments eim tiefexer Sinn, eine geheime geiftige und fittliche 
Tendenz unterlegt wurde, woher auch ver Name Myſtiker für die Theologen 
biefer Richtung rührt. So bereutete 3. B. nach ihrer Erklärung vie Schef- 
heerde, die Moſes weidete, die Geſammtheit ver menschlichen Siuue und 
Fähigkeiten, und das Zerrain, anf welchem er fie weibete, nicht einen Wieſen⸗ 
grund, ſondern ven Grund des Geiftes, auf weichem biefe Kräfte ſich 
üben follen; der Beigenbaum, unter welchem Nathangel lag, bezeichnet ein 
Gemüth, das fich Gott nicht entzieht. Wie viel Bhnntaftifches und Mißver⸗ 
ſtandenes in den Doctrinen dev Myſtiker auch mitunterlief, unbeftreitbar ift 
baneben noch ihr großes Verbienft, die heilige Flamme ver Menſchenliebe in 
gar vielen Herzen wieber entzündet zu haben, in welchen fle unter vem Frofte 
ber phyſikaliſchen Grübeleien über die Geburt Chriſti und andern fcholaftifchen 
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Quarks läugft erloſchen war, und eben fo unbeftwetbar ihre grofe Bebentung 
für die Fortbilvung und Beredelung der deutſchen Shriftr 
Iprade. Da ber Myſtiker ganze Thätigkeit, wie gefagt, eine weſentlich 
ethifche war, bevienten fle fich in ihren Schriften, wie in ihren Vorträgen, 


auch ausichließlich ver Mlutterfprache, weil nur mittelft diefer auf die Diaffen . 


fi wirten läßt. Durch ihr damit gebotenes Streben nad) Präcifion, Ge 
wanbheit ums Klarheit des Ansrrudes find fie Die Schöpfer eines ungleich 
gebilketern, weit wohlklingendern Styles, emer auch für vie Wiſſenſchaft, für 
den Ausdruck philofophiſcher Gedauken geeigmeten veutichen Proſa geworben °*). 

Wie über jo viele andere geiftig beventenve Männer ber mittelalterlichen 
Zahrhnuderte find wir auch über ven Bater ver bentfhen Myſt ik nur 
ſehr nothdürftig unterrichtet. Denn wir Teen weber Jeit noch. Ort ver Ge⸗ 
burt Meifter Eckhart's; wahrſcheinlich war?) Sachſen feine Heimath. 
Erft gegen Ausgang des breizehnten Jahrhunderts erhalten wis vie früheſte 
Kunde von jener Wirkfamleit ; er war damals Lehrer ver Philoſophie an der 
Schufe feines Orbens, der Dominilaner zu St. Jakob in Paris und 
erhielt von Bonifaz VIII. die theologifche Doltorwärde. Kurz nach dem Hin⸗ 
tritte dieſes Pabſtes wurde Eckhart Orkensprovinzial für Sachfen ; drei Jahre 
fpäter ging er als Generalvicar wit ver Bollmacht nach Böhmen, bie Domi⸗ 
nilanerflöfter dieſes Landes zu veformiren. Er beveifte fpäter noch viele andere 
Gegenden Deutſchlands und ftarb wahricheintich in Köln. Das ift Alles, 
was wir von einem ber ebeiften ımb tiefften Denker?e), von einem Manne 
wifſen, ber nicht auf feine Zeit allein, ſondern auch auf ſpätere Gefchlechter 
mächtigen Einfluß geübt hat, ver mit fenerigem Gemüth, mit fübnem, nor 
feiner Folgerung zurückbebendem Geiſte am weiteften fich von ben Lehren ber 
Kirche entfernte, und deshalb natürlich auch bie meiften ber jeinigen von ihr 


34) Die größten Berdienfte in der Hinficht erwarb ſich Meiſter Eckhart, denn er ifl 
„als der Erſte anzufehen, der die deutſche Sprache zur Sprache ber Wiſſenſchaft ausbildete, 
indem er fie auf die Theologie und Philofophie anwendete und durch neue Wortihöpfungen 
fie bereicherte, wenn der vorhandene Sprachſchatz ihm zur Bezeichmuug feiner eben jo neuen 
als tiefen Gedauken keine paſſenden Ausdrücke gewährte. Darin erwarb er fich im Weiter 
noch das Berbienft, daß er, wor unferen neueren Bhilofophen ſich vortheilhaft auszeichnen, 
die Bezeichnungen für philofophifche Begriffe nicht in einer fremden Sprache fuchte, ob er 
gleich durch feine ganze Bildung auf das Raternifche hingewieſen war, in welcher Sprache er 
die Philoſophie mündlich und ſchriftlich gelehrt hatte, ſondern vielmehr fich beftrebte, feiner 
Mutterfpradhe eine ganz neue Welt der Darfiellung zu eröffnen. Welche Schwierigkeiten cr 
dabei zu beftegen hatte, ift aus dem Umftande zu entnehmen, daß ihm noch Niemand auf 
dem wifferfchaftlichen Gebiete ven Weg gebahnt hatte und er Alles erſt fchaffen mußte”. 
Greith a. a. O. 62. 

en Bad, Meifter Edihart, der Vater ber deutſchen Specnlation 54 (Wien 1864). 

36) ;Den Erlauchteſten unter allen Theologen bes Mittelalters“ wennt ih mit Recht 
Franz Baader (Sämmtl. Werte XIV, 93). 
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— verdammt ſehen mußte. Der Ketzerei angeklagt, wurde er vor das Inquiſi⸗ 
13. Sehr, tionstribunal zu Köln beſchieden, vor welchem er ſich zu einem Widerrufe 
Alles deſſen bequemte, was er wirklich Keberifches gelehrt haben könne. 
Da dieſer jo allgemein und jo unbeftimmt gehaltene Widerruf für ungenügent 
20. Gebr. erlärt, und ein fpecieller von ihm verlangt wurbe, appellirte Eckhart an ben 
Pabit. Die von biefem eigens niebergefeßte Kongregation verurtbeilte zwar 
auch die metften Lehrſätze des Meiſters als ketzeriſch; doch war man fo rüd- 
— ſichtsvoll, die Verdammungsbulle erft nach Eckhart's Ableben zu veröffent- 
ihen?”). Die bekannteften Schäter beffelben und Berbreiter feiner Lehren 
in weiten Sreifen find Hermann von Friglar, Nilolaus von 
Straßburg, Heinrich von Nördlingen, Heinrich Seuß, gewöhn- 
(ich Sufo genannt, und Konratvon Megenburg?®) over Diegenberg; 
geb. 1200 ner Berühmtefte und Einflußreichite von allen aber war Sohann Tauler®,. 
Diefer Sproß einer angefehenen, begüterten Familie zu Straßburg trat jrüß- 
zeitig in den Dominikanerorden, ftubirte in demſelben Prebigerklofter zu Baris, 
— in welchem Eckhart gelehrt hatte, und entfaltete bis zu feinem Hintritte, beſon⸗ 
" pers in Straßburg, Bafel und Köln, ver Metropole ver deutſchen Myſtik, eine 
ungemein erfprießliche einflußreiche Wirkſamkeit als Prebigerr. Site rübrte 
allerdings hauptfächlich von feiner eminenten Rebnergabe, bavon- ber, daß er 
bie myſtiſchen Doctrinen mit feltener Klarheit zum Gemeingut zu machen ver- 
ftand, daß feine Predigten durch eine Einpringlichkeit, Wahrheit und Tiefe ſich 
auszeichneten, wie fie kaum einmal in Jahrhunderten vorkommen, fo baf fie 
noch heute als ſchwer zu erreichendes Muſter gelten, aber gutentheils Doch auch 
von noch zwei anderen Momenten her. Einmal davon, daß Tauler, ohue tie 
Lehren und Grundſätze ber Kirche direct anzugreifen, vie Werthlofigleit äußern 
Gottespienftes, äußerer Werkheiligkeit, die Heuchelei topter Gebrände 
ohne fittliche Läuterung mit noch nicht dageweſener Kühnbeit bloßlegte, ver 
hohen wie niebern Geiftlichkeit gar viele bittere Wahrheiten jagte‘), unt 
zweitens, daß er lange Zeit das geiftige Oberhaupt ver Gottesfreunde war. 
37) Bach a. a. D. 56 f. 

38) Weber vielen vorher weniger gekannten Myſtiker (geb. 1309 + 1374) und BVerfaſſer 
ber erfien Raturgeich. in deutſcher Sprache (Das Buch. der Natur, ber. v. Franz Pfeiffer. 
Stuttg. 1861) haben der Herausgeber biefer und Höfler im ber tübinger tbeolog. Quartal 

ſchrift, 1856, 38 f. interefiante Nachrichten zufammengeftellt. 

39) Schmidt, Johaun Tauler von Straßb. (Hamıb. 1841). Falle, Die Gottesfreunde 
u. Dr. Joh. Tauler: Zeitſchrift f. deutſche Kulturgeſch. 1856, 295 f. Bach a. a. O. 158 f. 
40) So eiferte Tauler z. B. gegen bie, welche da Wunder meinten, was fie für gute 
Ehriften wären, wenn fie ihr Baternofter fleißig ableierten, ihren Pſalter oft berfagten umb 
ihre „biltren gehorfamen“ Werte äußerlich andächtig verrichteten. Den Brälaten und jen- 
figen geiftlichen Obern wirft er verb genug vor, baß fie nur ihre eigene Ehre und ihren 


eigenen Ruten fuchten, nicht ftraften aus Liebe zur Gerechtigkeit und um die Sünder zu 
befjern, fondern nur aus Haß und Rachſucht. 
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So nannten fi die Mitglieder jener in ven Tagen des renfer Kurvereins 
zuerft in Straßburg*!) uriprünglich nur zu bem Zwecke aus allen Ständen, 
Geiftlichen, Evelleuten, Bürgern, Bauern, Männern und Sünglingen, wie 
Frauen unt Iungfrauen, gebifbeten Vereine ven, wegen des päbitlichen Bannes 
anhaltend fehlenden Gottesvienft burch gemeinjame Erbauung zu erjeken. 
Das Eharakteriftifche dieſer religioͤſen Gefellichaften, die mit ihrem Namen 
ausbrüden wollten, daß fie, zurückgezogen von ben Händeln der Welt, durch 
die ausichließliche Sorge für ihr Seelenbeil vie bejondere Frenndſchaft und 
Kindſchaft Gottes als das allein Schätzenswerthe fuchten, beftant vornehm- 
[ich %2) in der felbftthätigen und gleichberechtigten Theilnahme ver Laien, barin, 
daß der Unterfchied zwiſchen biefen und ven Brieftern völlig aufgehoben war, 
fo wie in ihrer Abweichung von den myſtiſchen Doctrinen im einem fehr we⸗ 
ſentlichen Punkte, trog dem daß bie Geltendmachung biefer im Uebrigen ihre 
Hanptaufgabe bilnete. Während nämlich Edhart und feine Jünger die Ver: 
einigung mit Gott mittefft ver fich kühn in bie göttlichen Tiefen verſenkenden 
fpetulativen Intelligenz und durch das von Liebe erfüllte und nach Liebe ſich 
ſehnende Gemüth erftrebten, fuchten bie Gottesfreunde dies Ziel vorzugsweiſe 
durch bie Bhantafie zu erreichen, bie, nach Vifionen und Offenbarungen 
begierig, die Lehre in Symbole und bie inneren Vorgänge in finnliche An⸗ 
fchauungen verwandelt. Mit viefem Vorherrſchen einer fchwärmeriichen Ein- 
biPldungskraft ließ fich der Glaube an die finnlichen Elemente des Katholicis⸗ 
mus gar wohl vereinen , in welchen bie Oottesfreunde darum auch nicht, wie 
antere tieffinnigere Myſtiker, nur äußere zufällige Formen fpeculativer Be⸗ 
griffe erbiidten, an welchen fie vielmehr um fo fefter hielten, eine je reichlichere 
Nahrung ihr Verlangen nach Wundern und fichtbaren Ericheinungen barin 
fand. Daber zeigt ihr Glanbensbelenntniß eine wunberliche Mifchung von 
Bernunft und Unvernunft; während fie bie fittlichen Gebrechen ver Zeit und 
namentlich bie des Klerus ganz rattonaliftifch auffaßten und fcharf'genug beur- 
theilten, behielten fie body bie Meſſe bei, wegen bes ihrer Richtung zufagenven 
und von ihnen ganz finnfich genommenen Wunbers der Transiubftantiation ; 
eben fo die Verehrung Mariens, ver Heiligen, der Reliquien, das Fegfeuer 
und noch Anderes, was eine entflammte Phantafie anfprechend zu befchäftigen 

41) Defien jehr reicher Bürger, Wechsler und Kaufmanı (+ 18. Juli 1382) Rul- 
man Merswin zu ben bebentenpften und weithin einfiußreichften Häuptern der Gottes- 
freunbe aus dem Latenflande gehörte. Namentlich durch fein vielfach intereffantes, auch die 
argen fittlichen Gebrechen ber damaligen Pfaffheit ſcharf geibelnbes „Buch von ben neun 
Helfen” (befte Ausg. deſſelben v. C. Schmidt, Leipz. 1859) wirkte er gewaltig auf die erreg- 

— 

— Somidt, Die Gottesfreunde im XIV. Jahrh. (Jena 1854). Deſſen, Nikolaus 


v. Bafel („der große Gottesfreund v. Oberland“) Leben u. ausgewählte Schriften (Wien 
1866). Yallea. a. O. 300 f. 
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vermag. Eben darum bejaßen fie auch in ven Nonnenklöftern, wie namentlich 
in Engelthal bei Nürnberg, Darin Mebingen bei Dillingen u. a. wefentliche 
Stützpunkte und einen fo bedeutenden Einfluß in einer Zeit, in welcher ber 
Glaube an die alten Bropheten gar fehr erfchüttert, das Bedürfniß neuer fo 
ftart verbreitet, die aber im Ganzen doch uoch nicht veif war für ben förm⸗ 
lichen und völligen Bruch mit den alten Trabitionen, wie ihn die Walden- 
fer, Begharden unb andere in jenen Tagen unter dem ermunternden Ein- 
fluffe des erneuerten Kampfes zwifchen Kaifer- und Pabſtthum fich wieder 
mächtig regenven eigentlichen Regerjelten lehrten. 

Alle Anftrengungen der Päbſte und ihrer Inquifttoren Hatten biefe in 
Dentſchland jo wenig .wie in Italien, Frankreich“) und anderwärts auszu⸗ 
rotten vermocht ; feit dem Beginne des vierzgehnten Jahrhunderts müſſen fie in 
verichiebenen Theilen des heiligen römijchen Reiches wieber ziemlich keck ihr 
Haupt erhoben haben, wie man aus ven zu ihrer Unterbrüdung angeorbneten 
Maßnahmen entnimmt, jo am Nieberrhein, namentlich aber in ben füdlichen 
und öftlichen Provinzen. Ob zwifchen ven Adamiten, bie in Defterreich 
ob und unter ver Enns, in Steiermart und anberen Gegenden bes Metropo⸗ 
litanſprengels von Aquileja fchon in Kaiſer Heinrich's VI. Tagen verfolgt 
wurben 4), und ven Begharten, deren Hauptfig um biefelbe Zeit Die Erzdibceſe 
Köln war, vie aber auch im mittel- und oberrheinifchen Stätten, wie zumal in 
Mainz, Straßburg md Konftanz, angetroffen wurden“), ein Zufanumenhang 
beftand, und welcher? ift mit Sicherheit nicht zu ermitteln, höchſt wahrfchein- 
lich aber“), daß die Keger in Böhmen, Mähren, Schlefien und Meißen, zu 
beren Ausrottung Johann XXL. im Beginne feines Bontifilats Auferft ener- 
giſche Befehle erließ*T), zum Theil ebenfalls Adamiten geweien. ‘Daß nicht 
allein vie Metropole, jonderu auch die übrigen Stäbte und Heineren Orte 
Böhmens damals fchon von Begharben und anderen Ketzern wimmelten, wirb 
von einem jehr glaubwürbigen Zeitgenofien‘?) ausdrücklich bezeugt. Da ſelbft 

43) Zumal im füblihen, wo fie felbft in ber päbſtlichen Reſidenz Aoignon, wie man 
aus einer Bulle Sobamm’s XXI, v. Okt. 1327 erfleht, fich erhielten. Rose, Etudes 


histor. et r6lig. sur le XIV siöcle, on Tableau de PEglise d’Apt sous la cour papale 
d’Avignon 186 (Avign. 1842), 

44) Muchar, Geſch. v. Steiermark. VI, 193. Rubeis, Monum. Eccles. Aquilej. 
832 89. 

45) Hahn, Geſch. d. Ketzer im Mittelalt. II, 473 f. Gieſeler II, 8, 266 f. 

46) Hahn a. a. O. U, 524. 

47) Wie man aus feinen Bnlien v. 1. Mai 1318: Cod. diplom. et epistol. Morav. 
VI, 101 sq. erfiebt. Vergl. noch Annal. Lubens. bei Pertz SS. XIX, 549. 

48) Chron. Aul. Reg. zu 1318: Dobner, Monument. histor. Boem. V, 387: — 
Hiis vemporibus Beghardus gyrovaggs et Beginas, quorum secta omnes fere 
civitates, et villlas in numerosa multitudine repleverat, Domi- 
nus Johannes Papa sub anathemate reprobat et condemnat. ; 





1. Kap. Umſichgreifen d. Keterfekten zumal in Vöhmen. 499 


Biſchof Johann IV. von Prag zu deren Gonnern und Beichigern zählte 9), 
verliert e8 alles Auffallende, daß fie dem vom genannten PBabfte bier zumal 
gegen fie angeordneten Vertilgungsfriege mit Erfolg troßten, wie man aus 
ihrer Einmiſchung in den ſcandaldſen Streit erfieht, ter einige Luſtren ſpäter 
in ber böhmischen Hauptſtadt zwifchen dem Weltklerus und ben Bettelorden 
porfiel 5%), Das ber Ausbreitung all’ diefer Sekten, wie auch ter Waldenſer, 
ber wieder auftauchenven >!) alten Katharer, wie ver neuen Brüder des 
vollen und bes freien Getftes der langwierige Streit zwifchen Kaiſer 
Ludwig dem Bayer und ven Päbften ungemein förderlich geworben, ift ſelbſt⸗ 
verftänblich und much aus ven gelegentlichen Bemerkungen zeitgendffiicher Be⸗ 
richterjtatter 52) zu entnehmen. E8°) war ein buntes, vielgeftaltiges Gewim⸗ 
mel von Lehren und Meinungen, ein neues, Träftiges Neben, vem es allerdings 
noch gar jehr an dem rechten Maß, an der erforberlichen Uebereinftunmung 
fehlte, tie im Wefentlichen nur darin beſtand, daß all’ dieſe Ketzer zur Klaſſe 
der Bibelgläubigen gehörten und von ziemlich gleich großem Haffe gegen Pabſt⸗ 
und Pfaffenthum erfüllt waren. Wie bereitwillig Kaifer Karl IV. biefem auch 
feinen Arm zur Ausrottung jener lieh, ver Erfolg im Ganzen blieb doch nur 
ein geringer, weil die Begharden — [ver Name kommt im Auffteigen bes vier- 


49) Was man aus der intereffanten Bulle Pabſt Johann's XXI. v. 1. April 1318 im 
den Schriften d. hiftor.-flatift. Sektion d. mähr.-fchlef. Aderb.-Gefellfh. XIV (1865), 385 
erfährt: Praepositus Luthomericiensis Joehannem episcopum Pragensem 
detulit manifestum hereticorum esse fautorem et etiam defen- 
sorem, et quod in Pragensi civitate et diocesi multa et magna hereticorum est 
copia, credentium et predicantium, quod inter sacerdotes et laicos in audiendis con- 
fessionibus et absolutionibus impendendis differentiam nullam esse, et quod re- 
baptizari possunt licet rite et catolice baptizati. Resurectionem mortuorum 
et essentie divine denegant unitatem etc. Quod suum habent archiepiscopum et 
VII episcopos et cuilibet ipsorum episcoporum trecenti heretici sunt subjecti. König 
Johann v. Böhmen habe ſchon öfters anf energifches Einfchreiten gebrungen, aber Biſchof 
Johaun IV. (v. 1301— 1343) bie Unterſuchung ſiets verhindert. 

50) Angef. Chron. Aul. Reg. zu 1334: Dobner V, 470. 

51) Ramentlich im Sprengel des Patriarchen von Aquileja. Sie mäffen bort zahl- 
reiche Beſchützer und Freunde gefunden haben, ba ber Patriarch Bertrand (1334—1350) 
nöthig erachtete, nicht nur diefe, fondern auch deren Anverwanbte für unfähig zu erklären, 
ein geifkliches Amt zu befleiden ober Tirchliche Lehn zu beſitzen. Rubeis a. a. O. 881. 

52) 3.8. Joh. Vitoduran 108 Ed. Wyss: Circiter a. D. 1334 multi homi- 
nes, ut fama celebris testabatur, in civitate Nüerenberg propter quandam super- 
sticionem vel oppinionem hereticam ortodoxe fidei valde contrariam et inimicam 
— ingnis incendio deleti sunt. Dann 129 zu 1338: In istis temporibus hereses 
multe in partibus Austrie scaturiebant et innumerabiles animas coniami- 
nabent . .. . Nec solum in partibus Austrie, sed eciam in terris finitimis he 
pravitates heretice pullulebant. — Harum — seetatores ignis conbustione et aliis 
mortis cruciatibus variis in magna multitudine deleti sunt. 

53) Hahn II, 420 f. 
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zehnten Jahrhunderts am häuflgften vor, wahrfcheinfich weil verſchiedene 
andere ſchwächere Sekten fich ver ftärkern nach und nach anfchloffen) — une 
anberen Kirchenfeinde, wenn ihnen in einigen Gegenden bes Reiches allzu 
nachbrüdlich zu Leibe gegangen wurte, in anteren Aufnahme und Schuß fan- 
ben®*), beſonders in ven Stäbten®®). Zumal die rheinischen und ſchwäbiſchen 
fine zu der Zeit Heerde und Bollwerke ver freien religidfen Richtungen gewe- 
jen, offenbar, weil fie an ber damals bier vorherrſchenden ‘Demokratie eine 
mächtige Stüge befaßen und ber Haß gegen bie Geiftlichkeit bier am größten 
war. Noch merkwürbiger ift, daß bie ketzeriſchen Meinungen fchon in 
Karls IV. Tagen felbft unter dem beutfchen Epifcopat Eingang fanben, wie 
e8 denn z. B. urkundlich feſtſtehende Thatjache5®) ift, daß Bischof Albrecht. 
von Halberſtadt“) folche nicht nur hegte, fondern auch öffentlich ver- 
breitete. 

Dei folcher Erfchütterung des altherlömmfichen Kirchenglaubens in fo 
vielen Gemüthern ſchon vor dem Ausbruche des großen Schisma's ift leicht zu 
ermeſſen, wie gewaltig das furchtbare Aergerniß, welches dieſes gab und tie 
enorme Steigerung ber Anmaßungen und Ausfchweifungen bes Klerus, die e8 


54) Wie man aus Raynald, Annal. Eccles. zu 1372, n. 34 erfieht. Aus einem an 
bie geſammte Geiftlichkeit ver Diöcefen Regensburg, Bamberg und Meißen am 29. Aprü 
1381 gerichteten Erlaſſe Erzbiſchof Johann's von Prag bei Ger&borf, Urkunbenb. d. Hoch. 
Meißen IL, 191 erfährt man auch warum hauptſächlich? Dolenter referimus, heißt e& in 
bemijelben, quod in dioecesibus supradictis, prout certa relatione percepimus, insunt 
haereses multum pestiferae, et signanter secta Sarraboytarum et illorum rus- 
ticccum Waldensium damnatorum, et quia domini episcopi; ad quos 
directe pertinet suas dioeceses purgere a malis hominibus, in hujusmodi 
negotio sunt negligentes plurimum atque tardi, parcentes for- 
tassis expensis et inquisitionem haereticae pravitatis non har 
bentes (und wol auch aus Klugheit). 

55) In dem iare 1368 — do wart vorbannen bat levent ber bigharbe unbe ber 
beghinnen in dudeſchen fanden van fettermefteren, de bar waren to ghefettet van beme 
pavefe. Se weren fo fere gewolert in den landen unbe vormeret, batin 
ber flab to erpforbe weren mer ban veerhundert ... De lude beiden 
mer van en, dan van aller geiftlifen achte; des wart men wolen war, bo men 
je vorhorte. Detmars Chronik ber. v. Grantoff I, 290. 

56) Durch die Bulle Pabſt Gregor’s XI. v. 15. März 1372 bei Raynald 3.d. 9.. 
n. 33. VII, 228. Ed. Mansi: Albertus Alberstadensis episcopus coram multis nobi- 
libus et aliis tam clericis quam laicis civitatiset dioecesis suae — — in verba nefan- 
dissima aspersa labe pravitatis haereticae saepius est prolapsus — — — 
propter quae — — — alia multa et periculosa nimium scandala in dietis partibus 
oriuntur. 

57) Er war ein Edler von Berg ans dem Haufe Rickmersdorf, unfern Helmflebt, ein 
ansgezeichneter Gelehrter, erft Magifter der freien Künſte zu Prag, dann Profeſſor der Rechte 
und ber Philoſophie zu Paris und durch Urban V. (1366) auf den biſchöflichen Stuhl ven 
Halberftabt erhoben worden. Lucanus in ben halberftäbt. neuen gemeinnüßig. Blättern, 
1798, I, 201, ver aber fo wenig wie bie andern Hiftoriler biejes Bisthums der hier aus- 
gehobenen Thatfache gedenkt, weil alle Raynald's Annalen nicht fannten. 
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mit fich führte, das Umfichgreifen der freien religiöfen Richtungen unterftüßte, 
und fehr natürlich, daß fie in dem Lande am mächtigften, am folgenfchwerften 
fi) entfalteten, wo fie bereits feit zwei Menfchenaltern, wie wir gefehen, tiefe 
Wurzeln geichlagen, allen Bewältigungsverfuchen gegenüber fich behauptet — 
im Böhmen nämlich. Es ift ganz merhvürbig, daß Niemant mehr dazu bei- 
getragen bat, deſſen Bevölkerung für jene noch empfänglicher zu machen, als 
Kaiſer Karl IV., der, wie eben berührt, ein fo abgefagter Beind, ein fo eifriger 
Berfolger ver Keger war — durch feine Stiftung ber Univerfität 
Prag nämlich, ver erften Deutſchlands, wie fchon im Vorhergehenden 
erwähnt worben. Es war ein ungemein glüdlicher und folgenreicher, wahr⸗ 
haft großartiger Gedanke dieſes Luremburgers5®), in feiner neuen Gründung 
die Eigenthümlichkeit der beiven erften Hochichulen der Chriftenheit, ver von 
Paris und Bologna zu vereinen. Jene war nur eine geiftliche, bie theo- 
logifche Metropole des Abendlandes, vie Pflanzſchule feiner Aebte, Biſchöfe 
und Karbinäle, fein Herifaler Areopag, wie Bologna ver ver weltlichen 
Wiſſenſchaft, zumal ber Jurisprudenz; das von Pabſt Honorius II. aus⸗ 
gegangene Verbot, in ber Seineftaht über römiſches Recht Vorlefungen’ zu 
halten, ift von Frankreichs Königen wieberholt beftätigt und erft von Lud⸗ 
wig XIV. befinitiv aufgehoben worben®). Es war mithin eine Tühne, ber 
Entwicklung ber Geifter, und zwar nicht in Deutſchland allein, ſehr förderlich 
gewordene Neuerung Karl's IV. in Prag, Paris und Bologna zu vereinen, bie 
weltlichen Fakultäten mit gleicher Berechtigung neben, nicht unter bie 
geiftlichen zu ftellen und damit das charakteriftiiche Moment der Univerfi- 
täten erft zu Schaffen. Hierdurch erft wurden bie Laien befähigt, dem Kerns 
bas feitherige Monopol der Erziehung und Biltung ber Individuen wie ber 
Bölter zu entreißen; ein Bortfchritt, ver für die Emancipation ber Gei— 
fter von ber feitherigen pfäffiſchen Benormuntung dadurch noch bebeutjamer 
geworben, daß Karl's IV. Vorgang für die Stätte und Zürften maßgebend 
war, bie er zur Nachahmung reiste. Zwar wird in den Gründungsurkunten 
ber anderen, theil® noch während feiner Regierung, theils bald nach derſelben 
auf ventjchem wie auf italienifchem Boten errichteten Hochichulen gewöhnlich 
Paris um des größern Rufes willen als Vorbild un Mutteranftalt bezeichnet, 
in Wahrheit ift e8 aber Prag geweien. Denn bei allen begegnen wir ber 





58) Auf welchen jeboch nicht Tomel, der Geſchichtſchreiber der Univerfität, fonbern 
ganz neulich Höfler, Mag. Joh. Hus u. d. Abzug d. dentichen Profeſſ. u. Stub. aus Prag, 
95 (Pr. 1864) zuerft anfmerkſam gemacht hat. 

59) Im 3. 1679. Die von Karl IX. 11568) verfügte Aufhebung war nur von kurzer 
Dauer, ba Heinrich I. (1579) das alte Verbot wieder herſtellte. Schäffner, Geld. d. 
Rechtsverf. Frankreichs III, 157. 
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harakteriftiichen Eigenthümlichleit ver Schöpfung des in Rede ftehenten 
Suremburgers, ter Vereinigung ber vier Fakultäten, fo in Wien), Paviaei), 
Heidelberg?) und Erfurt®?), felbft dann, wenn ber Pabft, deſſen Einmilli- 
gung zur Errichtung einer Univerfität Damals noch unerläßlich war, ter nenen 
Gründung eine Fakultät ausprüdlich verfagte.e So hatte er z. B. von ter 
wiener Hochſchule die theologiſche ausgefchloffen, deren Stifter Herzog Ru⸗ 
bolph IV. aber vemungeachtet die Theologie an bie Spike ver Lehrgegenſtände 


geftellt, was erſt neunzehn Jahre fpäter vom heil. Bater gebilligt wurde ®*). 

Diefe Befriedigung , vie Karl IV. als ächter Staatsmann dem Betürf- 
niffe feiner geiftig mächtig erregten, vorwärts drängenden Zeit bergeftalt ge- 
währte, hat unftreitig Großes, wenn nicht am meiften dazu beigetragen, daß 
Prag eine Weltſtadt im Kleinen wurde, daß ferne Hochichule in Kurzem zu fo 
überrafchender Blüthe gebieh. Die liebende Pflege, vie dieſer Luremburger 
feiner glorreichiten Schöpfung bis zum letten Athemzuge widmete, bie wich: 
tigen Privilegien , mit welchen er fie ausftattete und bie hervorragenden Lehr⸗ 
Träfte, bie er dort für alle Zächer verfammelte, veranlaßten in ber böhmiſchen 
Metropole einen ganz erftaunlichen Zuſammenfluß lernbegieriger. Jünglinge 
aus allen Ländern des Erdtheils, ven ſüdlichſten (Spanien, Neapel) wie ten 
nörblichften (Norwegen , Finnland) , die man bald nach Taufenten ®) zählte. 


60) Gegründet 1365. Kink, Geſch. d. kaiſerl. Univerfität zu Wien v. d. Eutſteh. b. z. 
Gegenwart (Das. 1854). Aſchbach, Geſch. d. wiener Univerfit. im erft. Jahrhdt. ihr. Ve⸗ 
ſtehens (Daf. 1865). 

61) Geftiftet 1361 Durch Galeazzo ll. Bisconti, kraft eines Privilegiums Kaif. Karls IV. 
v. 13. April d. 3., der auch bie zu Arezzo bereits im Anfange bes breizehnten Jahrhunderts 
beftandene, aber fpäter erlojchene, Univerfität im J. 1356 wieberberftellte. Giulini V. 
463 sq. Repetti, Dizionar. della Toscana I, 115. 

62) Geftiftet dur Kurfürft Ruprecht I. im 3. 1386. Haut, Geſch. d. Univerfität 
Heibelberg I, 114 f. (Mannheim 1862). 

63) Eigentlich fällt deren Gründung noch in Kaiſer Karl’8 IV. Regierungszeit, denn 
ſchon der Gegenpabft Klemens VII. fertigte ganz kurz nach feiner Wahl, auf Bitte des Narbe 
und der Bürgerfaft von Erfurt die Stiftungsurfunbe der Dafigen Untverfität aus (Oft. 
1378). Da er aber in Deutichland nicht anerkannt wurde, mußten die Erfurter ihr Geſuch 
bei feinem Gegner Urban VI. wiederholen, der demſelben erft im I. 1389 willfahrte. Des 
halb wie auch wegen mancher Schwierigfeiten, auf welche die Erwerbung der nöthigen Lehr- 
träfte fo wie bie Organifation der neuen Hochichule fließen, verzögerte ſich deren förmliche 
Eröffnung bis zum Frühling 1393. Kampfchulte, Die Univerfität Erfurt in ihr. Berhält- 
niffe 3. Humanismus u. 3. Reformat. (Trier 1858—60). Herrmann, Bibliotheca Erfur- 
tina 292f. (Daf. 1863). Nächſt den genannten find bie Univerfitäten zu Köln (1388 vom 
dortigen Magiftrat geftiftet) und Würzburg (gegründet 1402 durch Biſchof Johann I.) bie 
ätteften im Deutichland. Bianco, Die alte Univerf. Köln u. bie fpäteren Gelehrten-Schulen 
dief. Stadt (Daf. 1855). Bönicke, Grunbriß e. Geh. d. Uninerf. Würzburg Daſ. 
1752-88). Neuß, Sohann I. v. Egloffftein Biſch. v. Würzb. (Daf. 1847). 

64) Aſchbach a. a. D. 18. 36. 

65) Die Annahme Tomeck's (Gefch. d. prager Univerfität 38. Daf. 1949), daß ſich 
am’s 3. 1372 mindeftens 11,000 Stubenten gleichzeitig in Prag aufbielten, ift die glaub⸗ 


1. Rap. Kour. Waldhauſer, Milic v. Kremfier, Math. v. Janow; Thom. Stitue. 503 


Wie hätte ed fehlen Tüunen , baf unter ver Menge hochgebilveter Männer, tie 
fich in Prag zufammenfanben , nicht auch gar manche zu eingehender Beſchäf⸗ 
tigung mit ten Zeitfragen fich gebrungen fühlten? Und welche war bamals 
„breunenter*, als die von der zunehmenden intellectuellen und fittlichen Ver⸗ 
wilderung des Prieſterftandes? Merkwürdig genug war es fchon Hier ein 
Auguftiner, der bie figliche Frage zuerft öffentlich zu behandeln magte — 
Konrad Waldhauſer, ven Karl IV. aus Defterreich nach Prag berufen. 
Der ungehenere Beifall, welchen bie ſchonungsloſen Angriffe, vie diefer durch 
Gelehrfumteit wie durch Energie des Charakters ausgezeichnete Mann von ber 
Kanzel herab gegen bie moralifchen @ebrechen der hauptftäptifchen Bevöllerung 
Tchlenberte, bei dieſer fanden und ihr fichtbarer Einfluß auf biefefbe ermunter- 
ten ihn, die jcharfen Pfeile feiner Berepfamleit ſehr bald auch gegen die Geiſt⸗ 
lichen, und befonders gegen die Mönche zu richten. Diefen warf er, nur zu 
wahr, öffentfich vor , fie feten ihren Alteften Vorfahren in Allem fo unähnlich 
geworben, daß ſie bie Stifter ihrer Regeln, wenn folche jet wieder unter 
ihnen erichienen, fteinigen würden. Mit ihm, der ben Pragern viel zu früh 
durch den Tod entriffen wurde, wetteiferte der dortige Domberr Milic von 
Kremfier, welcher einer glänzenden Stellung in ver Welt entjagte, um als 
ächter Diener des Evangeliums zu wirken, in fhonungslojem Bloßlegen ber 
argen Gebrechen des Klerus, wodurch er fich beffen Haß und bittere Verfolgung 
zuzog. Es gereicht Karl IV. zu micht geringer Ehre, daß er den kühnen Sitten- 
prebiger kräftig ſchützte, troß dem, daß dieſer jelbft ihn nicht verfchonte. Milics 
Einfluß auf Böhmens Laiemwelt war ein überaus bedeutender, wie ſchon aus 
der ſehr bezeichnenden Thatſache erhellt, daß nach kaum zehnjähriger Dauer 
terfelben die Hänfer der öffentlichen Proftitition in Prag, und zumal das 
altberüchtigte „Venedig“, gänzlich veröbeten und befeitigt werben Ionnten , er 
hat zuerft ven Volksgeiſt in feinen Tiefen angeregt und in jene Wellenbe- 
wegung verfeßt, die fich nachmals, unter Mitwirkung neuer Elemente, bis zu 
Stürmen fteigerte, von deren Folgen ganz Deutſchland fo fchwer betroffen 
wurte. Wie Konrad und Milic durch Wort und That auf die Maſſen wirt- 
ten, fo bald nach dem Hintritte des Letztern weniger geräufchvoll aber darum 
nicht minder nachhaltig als Schriftfteller einer feiner Schüler, ver im beften 
Mannesalter zu früh verftorbene prager Domberr Mathias von Sanow, 
auf den Kreis ver Gebildeten. Diefer muß in Böhmen ſchon in ven letten 
Decennien bes vierzehnten Jahrhunderts ein ganz zahlreicher geweſen fein, 


winbigfie vom allem ; bie weit höheren Angaben bei Balady Ill, 1, 183, aus dem Anfange 
des fünfzehnten Jahrhunderts, find offenbar übertrieben. 

66) Diefe von ber feitherigen Annahme (auch Palady’s) abweichende Sahresangabe 
nad Höfler, Concilia Pragensia v. 1353—1413, Einleit. XLL . 
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ba fogar Laien, die fonft nur das Schwert zu führen pflegten , bereits damals 
an der Löſung ver edlern Aufgabe fich betheiligten, Kenntniſſe und Aufklärung 
unter tem Volle zu verbreiten. Unter biefen leuchtet befondere Thomas 
von Stitne&®) "hervor, welcher böhmijche Edelmann ein umfangreiches 
enchelopäbifches Werk gegen Ente ver Regierung Kaiſer Karl's IV. in an⸗ 
ziehender, Harer und kerniger Sprache fchrieb, außerdem aber noch eine 
Menge gelehrter und populärsphilofophifcher Abhantlungen. ‘Die große Em- 
pfänglichkeit für ſolche Stoffe, die das in weiten Streifen vorausſetzt, war eben» 
falls der prager Univerfität, ver durch fie bewirkten, wejentlichen Verbeſſerung 
auch der Primär. und Volksſchulen zu venten. Wer an jener irgend 
einen gelehrten Grab (namentlich das Baccalaureat der freien Künfte) erbielt, 
war nämlich ftatutenmäßig verpflichtet, fich zwei Jahre lang erft dem Primar⸗ 
Unterricht zu widmen, bevor er zu höheren Graden befördert wurde, weich’ 
jehr anjehnliche Vermehrung tüchtiger Lehrkräfte auch für bie, ber Oberaufficht 
und Leitung der Univerfität unterworfenen, Stadt⸗ und Pfarrichulen natürlich 
von dem wohlthätigften Einflujje auf pie Vollshildung im Allgemeinen war). 

Bon noch ungleich größerem auf die ganze Entwidlung ver Dinge follte 
ein anderes, nämlich jenes Statut ber in Nebe ftehenven Hochſchule werten, 
bas ten Baccalauren bie Befugniß entzog, bei ihren Vorlefungen eigener Hefte 
fich zu bebienen , fie verpflichtete, fch bei folhen nur berjenigen bekannter 
Profefforen der Univerfitäten zu Paris, Prag und Oxford zu bebienen. 
Denn vornehmlich da her rührte es, daß einzelne Schriften bes berühmtejten 
Lehrers am lettgenannten Muſenſitze, jenes John Wycliffe, dem felbft 
feine Feinde das Anerkenntniß eminenter Gelehrſamkeit, dem fogar Babft 
Gregor XI. das nicht verfagen Tonnte, daß er gleich ausgezeichnet als Theolog 
wie durch feinen fleddenlofen Lebenswandel fer ‘®), ſchon bei feinen Lebzeiten in 
Prag nicht nur bekannt, ſondern auch viel gelefen wurden, wozu allerdings 
auch der Umftand nicht unmwefentlich beitrug, taß feit ver VBermählung Anna's, 
ber Schwefter König Wenzels mit Richard II., dem Beherricher Englands. 
ber Verkehr zwiichen tiefem Infelreiche und dem Czechenlande ein fehr leb⸗ 


67) „Seine große Bebeutung war“, bemerft Wenzig, Studien über Ritter Thom. 
v. Stitns (Reipy. 1856) und nad ihm Höfler a. a. DO. Einleit. XL., „daß er fih au bas 
Boll und an das cedhifche zumal wanbte, und dieſem in ſechs und zwanzig Schriften richtige 
Anſichten von Gott und göttlihen Dingen zu geben ſuchte. Er iſt eine mit feinem Zeit- 
genoffen Thomas Kempis innerlih verwandte Natur, die fi) angetrieben fühlt, bie Kluft 
zwilchen ber Säule u. dem Leben burch populäre Darftellung des gefammten Schulwifſens 
feiner Zeit, in wie ferne er es in fih aufgenommen, auszufüllen und bamit bem Volle zu- 
gänglich zu machen, was bie Schule bisher nur als ihr Eigenthum anfah”. 

68) Ganz nach Palady IN, 1, 161—188. 

69) Pauli, Geſch. v. England IV, 689 f. 
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bafter geworben. Es ift nicht zu viel gefagt, wenn man behauptet, daß bie 
Schriften des großen Briten, in welchen?®) alle Grundſätze und Hauptmo- 
mente der glorreichen Reformation des fechzehnten Jahrhunderts bereits ihren 
erften ſcharfen und allfeitigen Ausprud fanden, weshalb ihm auch umter ihren 
Borläufern eine ganz beſonders hervorragende Stelle gebührt, wie ber zün- 
ende Funke in eine Menge aufgehäuften Brandſtoffes fielen. Sehr bezeich- 
nend für den gewaltigen Einfluß, ben fie bier übten, ift die alte, freilich ganz 
grundlofe Sage, daß Wyocliffe felbft nach Böhmen gekommen ſei und feine 
Lehre dort verbreitet habe. Die immenfe Einwirkung des beſonders gegen 
die gräuliche Entartung ver Klerifei gerichteten Theiles derſelben zumal auf 
bie gebildete Laienwelt des Czechenlandes verliert alles Auffallende, wenn man 
Kenntniß nimmt von einem überaus venhvürbigen Geftänbniffe in einer Syno- 
dafrebe ”!), bie Matthäus von Kratau”2), einer ver gefeiertiten Theologen 
ber prager Hochſchule, im Todesjahre Wycliff's an vie im erzbifchöflichen 
Palaſt verfammelte Geiftlichkeit richtete, für welche allein, nicht für tie 
Deffentlichkeit fie beftimmt war. Der Rebner, nachdem er die Kirchenhäupter 


70) Wie Zäger, John Wycliffe u. |. Bedeutung f. d. Reformat. 17 f. (Halle 1854) 
treffend hervorgehoben u. einleuchtend begründet hat. Auch das von Waddington Shirley 
berandg. Wert Thomas Netters of Walden: Fasciculi Zizaniorum Magistri Johannis 
Wycliff (London 1858; Beftandtheil ber! Sammlung: Rerum Britannicarum Med. 
Aevi Scriptores! bietet zahlreiche Belege diefer Behauptung. a 
71) Ihrem weientlihen Inhalte nach mitgetheilt von Höfler, Concilia Pragensia 
Einleitg. LII f., aber ohne Jahresangabe, bie er erft im |. Schrift, Magift. Joh. Hus 129 
nachtrug. Die bebeutfamften Stellen lauten: Qui sunt destructores ecclesiae, nisi 
populi rectores? .... qui peccata mortalia ut fornicationes, adulteria et forte pejora 
et abbominabiliora levia esse dicunt clericis; qui cum talia perpetrantibus vivere 
et societatem habere desiderant, qui raptores, usurarios, sodomitas et quantumlibet 
magnis peccatis immersos nullamque in eis autoritatem habentes pro uno grosso 
vel prandio aut solo favore consequendo promptissime absolvunt.... Et certe si 
non haberemus tam optabile tam preciosum Christi corporis 
sacramentum nescio quomodo staremus. Hoc enim (nad Höfler's 
Berbefferung: Mag. Hus 130) solum est, quod adhuc in laicis aliquem 
timoris vel reverencie affectum conservat ad clerum...... 
Nostri sacerdotes — — sepius — — ad carnales delectaciones 
provocati turpiter et abhominabiliter polluunt templum sanc- 
tum Dei et de ipso per consequens lupanar faciunt meretricum. 
Et hic deberem cum Ezech. profet. fodere parietatem et ingredi ut dicltur eiet 
ostendere abhominaciones pessimas que flunt in domo domini et totam super 
hiis dicere veritatem, puto quod multis induceret nauseam et 
horrorem .... Primo dico quod male intrant quasi ut fures et latrones. Quod- 
quod venerunt, fures sunt et latrones et hoc tripliciter et c. 

12) Ein Bommer von Geburt, nach Späteren ein Herr von Krodom, wurde 1405 Bi- 
ſchof v. Worms, nicht. aber auch Kardinal, wie irrthümlich behauptet worben, und flarb am 
5. März 1410. SS. Rer. Prussicar. II, 188. Schannat, Hist. Episc. Wormat. I, 
407 sq. F 
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ſtumme Goͤtzen nennt, bie fich verehren ließen, über bie Priefter nicht genug 
Hagen Imın , bie fich felbft wie Diebe une Räuber benehmen, oft genug 
für einen Grofchen, eine gute Mahlzeit oder an nur um 
ihr Wohlwollen zu gewinnen, bie größten Sünder, wie Sodomiten 
und dergl., abfolviren, kommt zu bem ſchwer wiegenten Belenntniſſe: 
„Gewiß! befähen wir nicht dad Sakrament bes Leibes Chrifti, ich wüßte 
nicht, wo wir uns jetzt befänden. Deun diefes allein ift es, 
welches die Laien noch mit einiger Achtung oder Furcht vor 
dem Klerus erfüllt.“ Da wirb es freilich begreiflich genug, daß Wy⸗ 
chiffe'8 Lehren in Böhmen fchon fo frühe den empfänglichſten Boden fanden. 
Ihre begabteften wie eifrigften Verbreiter waren vie Magifter Johann 
Hus und Hieronymus von Prag. Jener, Kind wohlhabender Lente, 
wenn gleich nievern Standes, im Marktflecken Huftnec des prachiner Kreifes, 
wurde iu Prag, wo er ftubirt, erft Baccalar ver freien Künfte, daun ber 
Theologie, dann zwei Sabre fpäter Magifter der freien Kimfte, ſchon nach einen 
Luſtrum zu dem wichtigen Amte eines Decans ber philojophifchen Fakultät 
erwählt, und nach Iahresfrift mit ver höchften akademiſchen Würde, mit ber 
eines Rektors der Univerfität bekleidet. Hus war felbft nach dem Urtheile 
berer, bie fich im Uebrigen eben nicht durch gerechte Würbigung feines welt- 
hiftorifchen Wirkens auszeichnen?) , ein Mann ausgeftattet mit allen Eigen- 
haften, vie im Stanbe find, Zuneigung und Vertrauen bei den Einzelnen, 
Theilnabme und Verehrung bei der Menge zu erweden. Sein ebles, impo- 
nirendes Aeußere war die Hülle einer noch eblern Seele, in welcher bie 
Flamme der reinften und uneigennügigjten Menſchenliebe loberte, gepaart mit 
tiefem fittlichem Exrnfte, fewerigem Eifer gegen Unterdrückung und Mißbränche 
jever Art. Seine vielfeitige grünbfiche Gelehrſamkeit, feine lautere unge: 
beuchelte Frömmigkeit und fein fledenlofer Lebenswandel erwarben ihm vie 
Achtung felbft ver Feinde; fogar am Hofe König Wenzels , beffen zweite Ge⸗ 
mahlin Sophie ihn zum Beichtvater erfor, war er gerne geſehen, und feines 
Volkes Liebling in einem Grade, wie nach ihm nur äußerft Wenige mehr, 
woran ber Umftand nicht unerheblichen Antheil haben mochte, daß eine jener 
eriten Schriften zu Gunften des unterbrüdteften Theiles der Bevölkerung, des 
Bauernſtandes, gefchrieben war?*). Sein, einige Jahre jüngerer unt nicht 
minder begabter,, intimfter Sugentfreund Hieronymus gehörte einer in Prag 
wohnenven Familie des nievern Adels an, bilvete einen merkwürdigen Gegen- 


13) Selbſt Helferts, Sus unb Hieronymus (Prag 1853), deſſen Charalteriſtik 55 f. ber 
nachſtehenden, zum Theil wörtlich, zu Grunde liegt. 
14) Höfler, Magift. Job. Hus 142. 


1. Rap. Joh. Hno u. Hieronym. v. Brag; folgenſchw. Doppelcharaft. d. Wirkſamt. d Erft. 507 


fag zu Johann's ernſtem, eifenfeftem Charakter, beſonders turch bie große 
Lebhaftigkeit feines Geiftes und feine Unftätigkeit. Denn währenn Hus fich 
nicht aus Böhmen entfernte, wanderte Hieronymus ſchon als Stubent nad) 
Orford, woher er mehrere in Prag noch unbelannte Werke Wycliffes mit- 
brachte, fpäter nach Paris, an veffen hoher Schule er den Grad eines Magifters 
erwarb, bejuchte noch viele antere Länder und als er etwa breifig Sommer 
zählte ſelbſt Serufalem und Paläſtina. Um dieſe beiden hervorragenpften 
Charaktere, welche die in Böhmen immer höher fteigenbe Unzufriedenheit mit 
den gränlichen Firchlichen Zuſtänden mit ſelbſtſtändiger Geiftestraft zu neuen 
boffnungsreicheren Geftaltungen zu benützen fuchten, ſchaarten fich zu gleichem 
Zweck noch viele andere jüngere Magifter von Bedeutung, wie Johann von 
Jeſenic, Jakobellus von Mies, Prokop von Bilfen, Simon von Tisnow u. |. w. 

Nichts Hat der unbefangenen Würdigung ver Wirkſamkeit Johanns und 
feiner Mitkämpfer bei der deutſchen Mit- und Nachwelt mehr Abbruch gethan, 
als die Thatſache, daß dieſelbe gleich urfprünglich eine do ppelte, eine firchen- 
feindliche und antiventihe war. Seit Böhmen durch Kaiſer Karl IV. zur 
europäiſchen Großmacht erhoben worben, hatte das Selbftgefühl feiner meift 
ſlaviſchen Bewohner eine ſehr begreifliche Steigerung erfahren. War das 
entfchiedene Lebergewicht, welches bie eingewanderten, an Zahl natürlich weit 
geringeren aber an Bildung, Rübrigleit und Auspauer überlegenen Deutichen 
in der Staatsverwaltung,, in Kirche und Schule, im Magiftrat der Städte 
wie in Handel und Gewerben ſchon feit einigen Menfchenaltern über bie 
eingebornen Ezechen errungen, von biejen längft mit Unmuth ertragen worben, 
fo noch mit größerem feit ber fraglichen Erhebung ihres Landes, feitvem deſſen 
Beherricher auch Deutſchlands Krone trugen. Nirgends traten die Gegenſätze 
ber beiden Nationalitäten einander fchroffer gegenüber al8 an ber prager Hoch- 
ihule, und zwar in Folge eines von Karl IV. bei deren Stiftung begangenen 
Mißgriffes. Der Kaifer hatte diefe nämlich nach dem Muſter der parifer 
Univerfität in vier fogenannte Nationen eingetheilt, in bie böhmifche, 
bayeriſche, jächftjche une polniſche. Die Zerlegung in zwei deutſche und zwei 
ſlaviſche Fraktionen war dem Anfcheine nach ganz gerecht, wurde in ber That 
aber jehr ungerecht baburch, daß auch an ber zweiten ſlaviſchen, ver polnischen 
Nation, in Wahrheit nur ver Name flavifch, ihr Weſen aber überwiegend 
bentich war, indem fie nebft ven Provinzen des Sarmatenreiches auch Schlefien, 
bie Yanfigen, Thüringen und andere Länder umfaßte, deren nach wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung ftrebende Bevölkerung zum weitaus größten Theile nur eine 
beutiche war. Daher rührte es, daß die brei fremden, alfo wejentlich germa- 
niſchen Nationen das drückendſte Mebergewicht über die einheimische bähmifche 
befaßen , zu welchem in ber höchften Blüthezeit der Univerfität, d. h. in ven 
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legten Jahren ter Regierung Karls IV. und in ven erften der feines Erftge- 
bornen, allerdings auch ihre numeriſche Ueberlegenbeit fie berechtigte, denn 
nach einer glaubwürdigen Verficherung ’°) ſoll bie Zahl der Ausländer bie ber 
einheimifchen an der Rarlsumiverfität damals um mehr als das Zehnfache 
überftiegen haben. Nur eine Hug ausgleichente höhere Billigfeit hätte ben 
unausbleiblihen Folgen dieſes Mißverhältniffes vorbeugen können, ba bieje 
aber überhaupt nicht im Geifte des fo engberzigen Mittelalters Ing, miß- 
brauchten bie fremden Nationen ihr Webergewicht auch zur rüdfichtslofeften 
materiellen Verkürzung ber Landesſöhne. Denn da bie Univerfität fich durch 
freie Wahlen und nach Stimmenmehrheit felbft adminiftrirte, waren bie Ein- 
heimiſchen nahezu ausgefchloffen fowol von ven Würben der Hochichule, wie 
von den Pfrünten und Stiftungspläßen, die biefe zu vergeben hatte, und felbft 
ausichlieklich auch nur ven Angehörigen ber fremden Nationen zu Theil wer- 
ben ließ. Die fteigende ſehr natürliche Erbitterung hierüber hatte bereits in 
ber erften Zeit der Waltung König Wenzel’8 Streitigkeiten veranlaft, vie mit 
wachfenber Heftigfeit fich erneuerten, als in ven nächſten Decennien das Zah⸗ 
lenverhältnig an ber Hochſchule fich wejentfich zu Gunften ver Czechen än⸗ 
verte. Denn feitvem Prag aufgehört, Deutſchlands Hauptitabt in der Weiſe 
wie unter Karl IV. zu fein und feit ver Stiftung neuer Univerfitäten in Hei⸗ 
befberg und anterwärts nahm bie Zahl ver in ver Moldauſtadt ſtudirenden 
Ausländer eben fo bebeutent ab, als die ber Einheimifchen zu, feitvem mit 
ber fteigenden Bildung auch der Wiſſensdrang und das Nationalgefühl unter 
biefen fort und fort wuchſen; ein Menjchenalter nach Kaifer Karl's IV. Ab⸗ 
leben konnten vie Böhmen jich rühmen , die zahfreichfte ver vier Nationen an 
Brags hoher Schule zu fein. Sehr begreiflich mithin, daß bie beregte-fal- 
tiiche Alleinherrfchaft ver anderen über die Aemter, Pfründen u. |. w. fie mit 
immer höher fchwellender Erbitterung erfüllte; fehr begreiflich, daß Johann 
Hus, felbft Czeche und durchglüht von aufopfernder Liebe zu feinem Land und 
Volt wie auch ſtets gerne Wortführer der Unterprüdten, für feine unterprüdte 
Nationalität mit nicht geringerem Eifer in die Schranfen trat, wie gegen bie 
gräufiche Herabwürbigung des Chriſtenthums durch eine im Schlamme ber 
niebrigften Leidenfchaften und gemeinften Tüfte fich wäßente Hierarchie. Dieſe 
Doppelnatur feiner Wirkſamkeit ift von tem größten Einfluffe auf deren Re- 
fultate wie auf fein eigenes Geſchick geweſen. Der edelſie Vorläufer Luther's 
würbe ohne Zweifel einen ganz antern Ausgang genommen, bie Herrlichkeit 
bes mittelalterlichen Pfaffenthums in ganz anderem Maaße erjchüttert haben, 
wenn er, gleich tem genannten großen Reformator, ein Deutſcher und nicht 


75) Höfler a. a. O. 115 nad ein. Handſchr. d. Univerf. 
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zugleich auch der begeifterte Vertreter einer Nationalität geweſen wäre, bie 
bei Germaniens Söhnen von jeber jo wenig beliebt war, gegen welche damals 
felbft Diejenigen eine entſchiedene Antipatbie hegten, die feinen veligiöfen Mei⸗ 
nungen, feinen firchlichen Reformplänen beipflichteten. 

Indeſſen find es weber dieſe noch feine nationalen Beftrebungen gewe⸗ 
fen, weiche tie Lofung zum Kampfe auf Leben und Top zwifchen Hus und ber 
Hierarchie gaben, das ift vielmehr durch bie anfcheinenb untergeorpnete Neu⸗ 
tralitätsfrage gejchehen. Allzu fühlbar machten fich die immenfen Nach» 
theile, welche das bereits feit einem Menfchenalter andauernde Schisma über bie 
gefammte Pfaffenwelt, und zumal über vie höheren Schichten berfelben aus⸗ 
goß, um in biefen nicht das fteigende Verlangen nach deſſen Beenbigung zu 
erzeugen. Denn feit dem Ausbruche deſſelben hatte ſich in allen abendländi⸗ 
chen Reichen nicht allein die Stellung des Pabſtthums, ſondern auch die ber 
Landeskirchen zur Staatögewalt in wachjendem Maaße alterirt. Mehr noch 
als durch die durch das Schisma in erſchreckender Klarheit anfgebedte tiefe 
Verderbtheit des Pabſt⸗ wie des ganzen Pfaffenthums und hieraus nothwen⸗ 
dig reſultirende gewaltige Erſchütterung ihres Anſehens in den Augen der 
Volker waren bie zeitlichen Machthaber durch ven Umſtand, daß des ekelhaften 
Kampfes Ausgang wefentlich von ihnen abhing, zur Vollendung ver ſchon mit 
der babylonifchen Gefangenfchaft der Träger der Tiara begonnenen Umwand⸗ 
fung des einftigen Verhäftniffes zwifchen ven. beiden Gewalten, bazu ermun⸗ 
tert worten, dem Altare pie Stelle anzumeiien, bie ihm in jeber vernünftigen 
Staatsorbnung gebührt, nämlich die unter dem Throne. Päbſte, welche 
am bie Gunſt und Unterftägung ber Könige und Fürſten wetteifernd buhlen 
mußten, um gegen einen töbtlich gehaßten Nebenbuhler fich zu behaupten, 
entbehrten jelbftverftänplich fo durchaus ber Fähigkeit zur Geltendmachung ber 
frühern umgelehrten gregorianifch-innocentifchen Theorie, daß fte zu ſtillſchwei⸗ 
gender Duldung felbft ver fühnften Eingriffe in weiland noch fo hoch und 
heilig gehaltene Privilegien der Kleriſei, zu einem nachgiebigen und gewinnen- 
den Benehmen gegen bie einft fo hochmüthig behandelten weltlichen Potenta- 
ten fich genöthigt fahen. Wenn Deutichlanps Reichsoberhaupt, König Wenzel, 
der, wie wir willen, Teineswegs zu ben Fräftigften Herrfchern feiner Zeit ger 
börte, fich zu rühmen pflegte: er babe ven Babft in ber Taſche, es hänge 
von ihm ab, wer es ſchließlich bleiben werbe’®), fo war das Nichts weniger 
als Prahferei, fondern nur richtige Bezeichnung des damaligen Verhältniſſes 


16) Catal. Abbat. Sagan.: Stenzel SS. Siles. I, 215: Gloriabatur, apostolicum 
se habere in pera, quasi diceret, in sua fore potestete quis eorum deberet trium- 
phare. 
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der Staatsgewalt, und zumal ver Großmächte zum Pontifilate. Der von 
mehr aufrichtigen als klugen Kirchenhäuptern 7) jener wiederholt gemachte 
Borwurf: des Schisma’s lange Dauer ſei großentheil® ihre Schuld, war 
darum auch feineswegs fo unbegründet, wie es fcheinen möchte; find uns 
doch von zeitgenäfftfchen franzöftfchen 7%) und deutfchen”?) Staats» und Kriegs: 
männern hiermit ziemlich übereinftinnmenve Aenferungen übertommen! Was 
hätte Könige und Fürften auch abhalten follen, ven Selbftzerfleifchungsproceß 
einer Macht mit ftillem Vergnügen fich vollziehen zu fehen, deren Drud und 
Anmaßungen ihre Väter weilend fo ſchwer empfunden; etwa bie Moral, 
das Chriftenthum, die ihre Priefter fie gelehrt? Die Folgen dieſer betent- 
ſamen Ummanblung bes frühern Verhältniffes ver beiden Gewalten wurden 
in allen Reichen des Occidents und von allen Klaſſen der Kleriſei, von ven 
höchften bis zu den unterften, mit wachfenter Beklemmung wahrgenommen. 
Ließ es fich doch unfchwer voransfegen, daß wenn ber ungeheuere Skandal 
des Schisma's noch lange anhalte, ver bereits bedenklich wankende ꝰe) Haupt. 
pfeiler ver. Pfaffenmacht, die Dummgläubigkeit ver Völker, zufanmenftürzen 





77) Wie . B. von ben Borftänden bes Karthänferorbens in einer im 3. 1395 ver⸗ 
faßten Schrift, in welcher fie die Mittel zur Hebung des Schisma's erörterten, bei Tromby, 
Storia del Ordine Cartusiano, VII, Append. CXI: Item quia praesens schisına 
magna ex parte Principum saecularium partibus adhaerentium 
favore et adminiculo creditur roboratum. 

78) So vom Marſchall Boncicault, Gouverneur Genua’s, und den dortigen Behörden 
in einer, für bie Gejchichte des Schisma's überhanpt interefianten Urt. vom 22. Oftbr. 1404 
bei Marini, Degli Archiatri Pontificj II, Dipl. XXXIU (Rom 1784): quod scisma 
sicut Prelatorum viciis, et sceleribus ortum, nutritumque est, 
ita Christianorum mundi Principum, et Communitatum nimia 
negligentia, atque ignavia in tam Jongum tempus est produc- 
tum cum isnexcussbili infamia nominis Christiani, unde tribulationes contradic- 
tiones, et mala dissidia, quibus cunctos fere Christianos videtis implicitos, et pro- 
venisse et in longum produci quis dubitat? 

79 Wie z. B. von dem, auch als Dichter befannten, Grafen Hugo VIII. von Mont 
fort-Bregenz igeb. 1357 +4. April 1423, war 1388 öfterreichiicher Lanboogt im Thurgan, 
Aargau und auf bem Schwargwalde und 1415 Landeshauptmann von Steiermarf. Wiener 
Sitzungsberichte IX, 812 f. Mittheil. VII, 130. 142), der fich ſchon zwiſchen 1391— 1396 
in eimem ähnlichen Sinne wie Boucicamit in ber vorfleheuben Urk. fo 5. B. äußerte, 
Schuld an ber Entftehbung des Schisma’s fei freilich nur der Karbinäle ıbouptprelaten) 
Habſucht, aber an feiner Verlängerung weſentlich Doch auch der Könige und Fürften fträftiche 
Lauheit. Ganz befonders fchuldig feien bie deutichen Kurfürften, lebende wie ſeitdem ver- 
ftorbene, wegen ber Wahl eines Knaben zum Reichsoberhaupte, ber folder fchweren Zei 
nicht gewachfen fei. Weinhold, üb. den Dichter Gr. Hugo VII. v. Montf. in ben Mitthei- 
lungen db. hiſtor. Ver. f. Steiernart VII, 146. 

80) Une libert6 d’opinion, une libert6 d’examen, jusqu’alors inconnues, com- 
mencoient dans toute l’Europe à se manifester, et c’6toient les r&sultats du juste 
mecontentement qu'avoit inspirs !'esprit. sacerdotal. Les peuples paroissoient‘sur 
le point de briser un joug qu’ ils avoient trop long-temps port, les princes le bri- 
soient déejà. Sismondi, Hist. des Francais XII, 2123. J. 1404. 
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und das fo vieler Orten fich fchon jo mächtig regende Ketzerthum bald trium⸗ 
phirend einziehen werde in bie Herzen ber von mehrhunbertjähriger Geiſtes⸗ 
Inechtichaft erlöften Chriftenheit ! 

Diefe Ausficht war entjeglich genug, um in Allen, die ein lebhaftes In⸗ 
tereife an der längern Portbauer ver fchönen Tage von Aranjuez für die Pfaf- 
fenwelt hatten, endlich die Ueberzeugung zu veifen, daß diefe mit äußerſter 
Anſpannung aller Kräfte die Beendigung des großen Schisma's ermühen 
müffe. Alſo zunächſt in ven Kardinälen; denn, wern das Pabftthum in vie 
Brüche ging, was wurbe dann aus dem heil. Kollegium? ‘Deshalb hatten, 
nachbem man dreißig Sabre lang darüber beliberirt, verhandelt und viele Ton⸗ 
nen Tinte veriprigt, da weber der große Zuderfreund Gregor XII.) noch 
fein Antipode Benedikt XIII. zu einem freiwilligen Verzichte zu vermögen war, 
pie bei weiten meiften ber bem Einen wie dem Andern anhängenven Kardinäle 
ſich endlich entichloffen, vie Berfonen ihrer Söten beiberfeits zu opfern, 
um tie Ipololatrie des Pabſtthums zu retten. Sie einigten fich nämlich 1408 
mittelft färmlichen Vertrags zu dem Beichluffe der Neutralität, d. 5.20. uni‘) 
feiner mehr als vechtmäßigen Statthalter Chrifti anzuerkennen, fie hierdurch 
zur Entjagung zu zwingen, und fo die Neuwahl eines einmüthig erkornen Kir- 
chenoberhauptes zu ermöglichen. Da die, zu der Zeit am framdfifchen Hofe 
überaus einflußreiche parifer Univerfität, gegen Benedikt XIII. wegen feiner 
immer unerträglicher werdenden Beutelſchneldereien und aus anderen Grünen 
höchlich erbittert war, ber Luxemburger Wenzel an Gregor XII. für bie An⸗ 
erfennung des Gegentönigs Ruprecht fich zu rächen wänfchte und bie damals 
beventenbften Potentaten Italiens, Neapel König, rer eben Rom und andere ayrit 
Städte des Kirchenftaates occupirt hatte, die Republiten Venebig und Florenz, 
dem lehtgenannten Pabfte ebenfalls entſchieden abhold waren, fahen vie Kar⸗ 
binäle von den tonangebenden Großmächten jener Tage in der Ausführung 
des beregten Entſchluſſes fich bereitwilligft unterftügt. Nachdem König Wenzel 
deren Sache zur feinigen gemacht, fich verpflichtet, feine Staaten ver Dbebienz 24. Novbr. 
Gregor’ XII. zu entziehen und bie Enticheibung des von den fraglichen Kir⸗ 
chenfüriten nach Piſa zum erwähnten Behufe ausgejchriebenen Concils zu 
acceptiren, verlangte er vom Erzbifchofe von Prag wie dem böhmifchen Klerus 
überhaupt die gleiche Zuſage und bis dahin die ver Neutralität, ftieß aber auf 
ven entichievenften Wiverftand. Eben jo bei der prager Hochichule, wo mur 
die von Johann Hus geführte böhmiſche Nation fih für des Monarchen 


81) Der für Zucker allein jährlich mehr verbrauchte, als feine Vorgänger für ihren ge- 
fammten Haushalt. Schwab, Joh. Gerſon 190. 
82) Schwab a. a. DO 214. 


1409 


18. San. 


v. Mai 


1409 
Decbr. 


512 X. Bud. Zuftände u. Ereign. des XIV. u. XV. Jahrh. bis 3. Tode Karl's d. Kühnen. 


Begehr ertlärte, währenn bie trei anberen Nationen bem Erzbiſchofe bei⸗ 
pflichteten, welcher, böchlich ergrimmt über Huffens Kühnheit ihm, ale einem 
ungehorfamen Sohne ver Kirche, jene weitere Ausübung bes Predigtamtes 
unterfagte. 

Das gab wie die Loſung zum Auebruch des Conflictes zwiſchen Hus und 
ber Hierarchie fo auch Anlaß zu einer der prager Univerfität überaus verhäng- 
nißvoll gewordenen Nachethat König Wenzel's. Denn Hus 8) und feine fehr 
zahl- und einflußreichen Sreunde am Hofe des Letztern benübten deſſen Erbit- 
terung über vie beregte Weigerung der Majorität ver Hochſchule dazu, ihm 
ein Decret zu entloden, durch welches das feitherige Stinumenverhältniß ge- 
radezu umgekehrt, nämlich feftgefegt wurbe, daß bei Prüfungen, Wahlen unt 
allen Univerfitäts-Acten vie eingeborne böhmiſche Nation drei Stimmen 
baben follte, vie vrei fremden Nationen zufammen aber nur eine Stimme. 
Der Lebteren energifcher Widerjpruch gegen biefen, von Hus höchlich geprie- 
jenen und mit eben nicht fehr lobenswerthen Gründen fchriftlich gerechtfertig- 
ten), Beichluß tes Königs und zumal ihre Drohung, Tieber Prag zu ver- 
laſſen, als ſich ihm zu fügen, reizte denfelben endlich zu gewaltſamem Ein- 
fhreiten, was aber nur zur Folge hatte, daß jene fofort verwirklicht wurde. 
In hellen Haufen erfolgte ver Abzug ber veutihen Magifter und 
Stutenten von Prag; die Sefammtzahl ver Ausgewanberten, deren 
an einem einzigen Tage 2,000 gezählt wurten, wirb zwar ſehr verjchieen 
angegeben, fcheint aber jedenfalls 20,000 erreicht, wenn nicht gar überjchrit- 
ten zu baben®). Im mehrfacher Hinficht ein überaus folgenreiches Ereigniß! 
Nicht nur verftärkten fich die vorhandenen beutichen Univerfitäten, und zumal 
bie von Erfurt, jehr bedeutend durch Aufnahme der prager Flüchtlinge, ſon⸗ 
bern aus tem Sterne berfelben bilvete fich auch eine neue, die noch in demſel⸗ 
ben Jahre ꝰe) gegründete Hochſchule zu Neipzig®”), zu nicht geringer Förte 
rung bes wiflenfchaftlichen Geiftes in Deutichland, der eine vielfeitigere ſelbſt⸗ 
ftändigere Entwicklung gewann, feitvem feine Hauptſtadt mehr ven vorherr- 


83) Das wird man Höfler, Mag. Hus 221 f. wol zugeben müflen. 

84) Höfler a. a. D. 235. 

85) Höfler 247. 

86) Durch den meißener Markgrafen und nachmaligen Kurfürften von Sachſen Fried⸗ 
rich den Streitbaren und beffen Bruber Wilhelm II. Zarnde, Quellen 3. Geſch. d. Uni⸗ 
verf. Leipzig (Daf. 1857). . 

87) Die nach biefer in Dentichland zunächſt entſtandene Univerfität war die von den 
Herzögen Johann IH. und Albrecht V. von Medienburg zu Roftod im J. 1419 gegrän- 
dete. Krabbe, Die Univerf. Roftod im XV. und XVI. Jahrhdt. 1, 31 f. (Daf. 1654), 
weicher jeboch die herzogliche Inaugurationsurk. diefer Hochſchule noch nicht kannte; fie iſt 
erft neulich aus dem ftodholmer Archiv veröffentlicht worden im Anzeiger für Kunbe d. 
beutich. Vorzeit, 1860, 446. 


1. Rap. Ciufl. a. d. Gchürf. d. Gegenf. zw. Deutſch. m. Czech. a. d. Eutw. b. reform. Speen.513 


ſchenden Ton angab. Diefer Vortheil wurde aber bei weiten durch den Doppel⸗ 
nachtheil aufgewogen, da ßdas Deutſchthum hierdurch in Böhmen einen gewal- 
tigen Stoß eslitt und bie Gegenfäge, die Antipathien zwiſchen Germanen und 
Gzechen aller Klafien®) hierdurch zu einer Intenfltät und Schärfe erwuchſen, bie 
fie für dieſe wie für jene auf lange hinaus zu eine wahren Bandsrabüchfe 
machten. Bon der unmitttibarften und größten Wedentung wurde dies Eveig- 
niß aber für die fernere Entwicklung der firddenrefotmatortfäen 
Iveen in Böhmen. Mit ver Entfernung ber deutſchen Profefforen und 
Studenten, den. Hauptftügen des Erzbiſchofs wie des Klerus überhaupt, aus 
Prag war ver Haupthamm durchbrochen, ber ihren Strom bislang aufgehalten 
‚hatte, ihr Sieg nunmehr entjchieden, fie überflutheten fortan Land und Belt 
faft ohne Widerſtand. Und jo groß war. bie Empfänglichleit ver. Gemüther 
für fie bereiste geworben, daß bad Wehllagen ver prager Hausbeſthher nud 
Kaufleute über die Einbnfe der vielen Solofiäde, welche die Deutſchen m 
ihrer Stabt hatten „fiten laffen“, Aber has mit dem zetftörten Flor ver Hoch- 
ſchule, die feitbem mis einer europaͤiſchen zu einer rzechiſchen Yanves-Univerfität 
herabſank, erfolgte Verfiegen ver feitherigen ergiebigften Goldquelle ver Me⸗ 
tropole bei ven Maffen im Ganzen nur geringen Anklang fanden ®). 





88) —— bet dem bohmifchen Abel, ber fich ſonſt fo gerne germaniſtrte, well ihm bie 
Stellmiz eines beutfchen Edelmanus in Beziehung auf bie Bauern glänzenber mb vertheil- 
bafter erfchien, hatte dieſer Haß fefte Wurzel gefaßt. Unter Anderen geigt uns dies eine 
unter bem böhmischen Adel damals fehr iötihe Ausdrudeweiſe, indem man ſtatt zu ſagen: 
„„ erde mir kein Feind““ gewöhnlich ſagte: „„Werde mir fein Niemeo (Deutſcher)! ““. 
— Ucher die Urfecien d. Niederlagen d. bentfch. Heer.) in buffit. Sriege 24 (Gieſſen 
186 

= Palacky III, 1,236 f. Höfler 250. ' 
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Bweites Kapitel, 


Das pifaner Concil und die Drei Päbſte; dad Scheufal Johann IXIII. und der 
Luxemburger Siegmund; die allgemeine Kirchenwverſammlung zu Konſtanz; or 
haun's IIIII. Flucht, Abſetzung und fpätere Verſtändigung mit Pabſt Martin V.; 
Verzichtleiſtung Gregor's IH. auf Dans Pontifikat uud Venedikt's IH. energiſches 
Feſthalten deſſelben; formelles ECnde des großen Schisma. Huſſens und ſeines 
Freundes. Hieronymus Juſtizmord, Gaukelſpiel dieſes Proceſſes und K. Siegmund’ 
Wortbruch; Folgen dieſes Frevels; der Huffitismus ; Calixtiner und Taberiten; 
K. Wenzel's kluge Haltung und Ende. Die Tragödie d. Huſſitenkriege; Joh. 
Zizka, feine genialen militärifchen Reformen (Dreſchflegel und Kriegäwagen) und 
Siege; die beiden Procope; klägliche Politik und Kriegführung K. Siegmund’ 
und des Reiches; die große Retirade von Tauß und deren Wirkung. Pabſt 
Eugen IV. und die allgemeine Kirchenverſammlung zu Bafel; deren Berhaudiun 
gen mit den Huffiten; bie prager Kompaktaten; Bürgerkrieg zwifchen Calixtinern 
und Zaboriteu; der Grfiexen Triumph und endliche Ausfähnung mit K. Sieg 
mund. Kampf zwifchen dem bafeler Eoncil und Eugen IV. ; des Kaiſers erfolg 
reiche Dermittlung; Wortbruch, ſchmerzlichſte Erfahrung, ſchließliche Machtloſigkeit 
und Tod dieſes letzten Luxemburgers. 
Für eine eben fo genügende als glänzende Repräfentation ber geſammten 
katholiſchen Welt konnte das erwähnte, am anberaumten Tage im Pifa eröff- 
— nete Concil mit Recht gelten. Denn es war perjönlich beſucht von 22 Kar⸗ 
binälen beider Obebienzen, 4 Batriarchen, 10 Erzbifchöfen und 69 Bifchäfen, 
13 Metropoliten und 82 Biſchöfe waren durch Abgeordnete vertreten ; ferner 
hatten fich noch über 200 andere Prälaten theil® perfönlich, theils burch Be⸗ 
vollmächtigte eingeftellt, paneben Deputirte der meiften und angejehenften euro- 
pätfchen Hochſchulen, vieler Kathedrallapitel und Kollegiatitifter, Abgeordnete 
des römischen und böhmtfchen Könige Wenzel (auch feines Antipoden, des vom 
21.prit Concil nicht anerkannten Pfälzers Ruprecht, die ſich aber deshalb fchon früh. 
zeitig unter Proteft wieder davon fchlichen), ver Monarchen von Frankreich, 
England, Sicilien, Polen und Eypern, der Herzöge von Burgund, Brabant, 
Bayern und mehrerer anderen deutſchen Weltfürften, 123 Doktoren ber Theo 
(logie und 200 Suriften. Alſo Aerzte zur Heilung ver chroniſchen Kirchen: 
Trankheit die Hülle und Fülle, und, merkwürdig genug! einigten fie fich auch 
ſehr bald über die zu ergreifenden Heilmittel, mit welch” abweichenden Inten⸗ 
tionen fie nach Piſa auch gekommen fein mochten. Die jchmerzlichen Erfah 
rungen, welche auch bie Karbinäle, gleich ben anderen Spiken des Pfaffen- 
thums im jüngft verfloffenen Menfchenalter gemacht, bewirkten, daß bie von 
ben Abgeſandten ver niebern Prälatur fchon deshalb am energifchiten vertre- 
tene fittliche Richtung, weil diefe von ber päbftlichen Tyrannei, von tem 


2. Kap. Das piſaner Eoncil u. Die brei Pabſte, Alerander V, u. ſ. Nachj. Joh. XXIII. 515 
paãbftlichen Erprefiungsiuften ſeither am meiften zu leiden gehabt, die Majo⸗ 


ritãt erlangte. Der förmlichen Abſetzung beider Päbſte, Gregor's XII. und, 


Benedikt's XII. ſchloß ſich die feierliche eidliche Verpflichtung fünmmtlicher 
Kardinaͤle an, daß, wer von ihnen auch immer auf St. Petri Stuhl erhoben 
werben follte, das Concil nicht eher auflöfen bürfe, als bis er bie fo allgemein 
gewänfchte Reformation ter Kirche an Haupt und Gliedern 
mit beffen Beiſtand vollendet babe, und noch in demſelben Monat die ein- 
ſtimmige Wahl des Karbinal-Erzbifchofs Peter Philargi (oder Filargo) von 
Mailand zum neuen Babfte. Er nannte fih Alexander V., war urfprüng- 
fich ein, gleichſam von unbelannter Hand in bie Welt geichleuberter Bettel⸗ 
tnabe von der Inſel Candia, ver felbft über feine Familie nicht bie geringfte 
Auskunft zu geben vermochte, hielt zwar bald nad feiner Krönung vor ber 
Synode eine jehr fchöne Rede über den „einen Hirten und einen Schafftall”, 
über die Pflichten dieſes Hirten, bewies aber gleich Anfangs?) durch die Thnt, 
baf er fie nicht beifer kannte, wie die abgefetten Pähfte. Beeilte er fich noch 
por Allem, das unbequeme Eoncil [08 zu werben , eidbrüchig Löfte er es unter 
fchönen Verheißungen ſchon nach wenigen Wochen auf. 

Somit entfprach der Erfolg der piſaner Synode auch nicht ben beichei- 
denften Erwartungen, beftand vielmehr darin, daß man jetzt ftatt zweier Pöbfte 
deren drei batte. Denn obgleich die meiften und beveutenbften Länder ber 
Chriftenheit Alexander V. anerkannten, hatte Gregor XII. doch noch einen 
Theil Italiens und einige beutichen Diöcefen, Benebilt XII. aber Spanien 
und Schottland auf feiner Seite. Noch viel ſchlimmer war aber, daß Alexan⸗ 
ber V. ſchon im nächften Frühling in Bologna ftarb und ein Scheufal fein 
Nachfolger wurde, wie feit ven berüchtigten Pähften des zehnten und ber erften 
Hätfte des elften Jahrhunderts keines St. Petri Stubl befubelt hatte, Es 
war Balthaſar Coſſa, Sproß einer vornehmen nenpolitanifchen Fa⸗ 
milte, ber feine Jugend als Seeräuber unter ven wilpeften Abentenerern 
verbrauft, fich ſpaͤter der Jurisprudenz im bie Arme geworfen, ihr aber bald 
wieber Valet gejagt Hatte, um als tüchtiger Feldhauptmann fich auszuzeichnen?). 


1) Einen recht ſprechenden diesfälligen Beleg ſchon vom Tage feiner Krönung (7. Juli 


14109 
8. Juni 
10. Juni 


26. Suni 


7. Zuli 
17. Juli 


7. Aug. 


1410 
8, Mat 


1409) gibt Gersborf, Urkundenbuch d. Hoch. Meißen II, 350 f. in einigen dem Biſchofe 


Thimo von Meißen gewährten Bullen, aus welchen Härlich erhellt, daß auch Aleganber V. 
bie jo viel beklagten ſeitherigen päbſtlichen Mißbräuche ber Pfründen⸗Cumulation in einer 
Sand, Annaten n. |. w. beizubehalten gebachte. 

2) Tralasciato gli studii, si fece uomo d’arme, ed in quslie si esercitö di ma- 
niera che per pooo venne in ooncetto Ira.i primi soldati d'Italia. Cosi fatto capitano, 
nella prima occasione diede gran saggio di s®, perch2& si trovd a piü d’una guerra, 
dove rimase vittorioso ; e potrei raccantare de’ particolari, che si lasciano per-hre- 
vita come devianti dal corso propostoci. Basta, che dopo molte spedizioni, non 
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Was ihn bewog, fich endlich ber Gottesgelahrtheit zu widmen, wiflen wir nicht, 
und nur, bag er in al!’ dieſen bunt wechjelnten Lebensverhältniſſen ftets Durch 
die zügelfofeften Ausfchweifungen und eine felbft in jenen Tagen feltene Weite 
des Gewiſſens ſich hervorgethan, durch feine Brauchbarkeit und nnübertroffene 
Meifterfchaft in den ſchmutzigſten Finanzkünſten endlich die Gunft feines 
Landsmannes, des Pabſtes Bonifaz IX. erworben hatte. Von biefem gegen 
eine beveutende Gelbfumme?) zum Karbinal und Legaten der Mark Ancona 
ernannt, gelang es dem eben fo begabten als nichtemärbigen Menſchen, das 
wichtige Bologna den Viscontis zu entveißen und wieder mit dem irchen- 
ftante zu vereinen, wofür Bonifaz IX. ihn mit ver Beförderung zum bortigen 
Kardinal⸗Legaten belohnte, in weicher Stellung er fich durch feine Tyrannei 
und ſchamloſen Erpreflungen bald ben allgemeinen Haß der Bologuejen zuzog. 
Einer ver thätigſten Befoͤrberer ver. Wahl Alexauder's V. und fein thatſäch⸗ 
licher Lenker, gelang es Coffa nach deſſen Hintritt auch, die achtzehn *) Kar⸗ 
binäle, bie damals außer ihm in Bologna verfammtelt waren, zu vermögen, 


i ihn Schon nach-vierzehn Tagen zum. Nachfolger veffelben zu küren. 


Es ift kaum glaublich, aber. wahr, daß biefer neue Pabſt, ver ſich Jo⸗ 
baun XXIH. nannte, troß des fürchterlichen Rufes, in tem er ſtand, faft 
von all den Rändern und Potentaten, die zu Alexander's V. Obedienz gehört, 
als vechtmäßiger Statthaltes Ehriftt anerkannt wurde. Da er aber jelbftver- 
ftändlich an Nichts weniger, als an Befriedigung des pringenpften Bebinrfuiffes 
ber Kirche, an ihre Meformation , fondern nur daran dachte, feinen Schak 
durch eine in dieſem Umfange noch nicht erlebte Ausbentelung ter geiftlichen 
Anftalten und durch andere noch verwerflichere Mittel zu füllen, wie auch am 


Befeſtigung feiner Stellung in Italten, ervegte er gegen ſich bald einen Sturm 


bes Unmillens, welchem .er um fo mehr nachgeben mußte, da auch das Un⸗ 
glück ſich an feine Ferſe kettete. Vom Könige Neapel aus Rom vertrieben 
und zu dringenden Häflfebitten an bie Völker und Monarchen wie zu ſchwerer 
Beſteuerung der Geiftlichkeit®). feiner Obedienz genöthigt, mußte er flch ver 
Bedingung, unter welcher allein Deutſchlands nunmehriges alleiniges Ober- 
haupt, ver Luremburger Siegmund, ihm foldhe in Ausficht ftellte, 


contento il Coscia di questa fortuna, eominciò a mulinare nel suo cervello gran- 
dezze di Chiese, aspirando al papato: laonde, lasciando dell’ un de’ lati il guerreg- 
giare, si diede tutto allareligione, ed in breve tempo gi venne fatto di conseguirio. 
Vita di Bartol. Valori: Archiv. Storico Heil. TV (ber erften Serie), 261. 

8) Schwab, Johann Gerſon 466. . 

4) Muzzi, Annali della citt& di Bologna IV, 85 führt’fie uamentlich auf. 

5) Wie mar aus dem rlafle Johanu's XXIH. v. 30. April 1411 an Biſchof und 
Domkapitel zu Meißen (ohne Zweifel ein Rundſchreiben) bei ei a. a. O. U, 366. 
erfieht. 
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willigen, wie ſehr ihm eine, feinem Einfluffe völlig entzogene deut ſche Stant “ Vechr. 


als Sitz beffelben auch zuwider war. 

Dieſe nach etwa elf Monden m Konftanz eröffuete, anfänglich ale 
Bortfegung der pifaner betrachtete, allgemeine Kirchenverſammlung 
war bie zablreichfte und glänzenpfte des ganzen Mittelalters, unter anderen 
von 29 Karvinälen, 33 Exzbifchäfen, 150 Bifchdfen, und noch weit mehr 
fonftigen Prälaten und Xheologen als bie pifaner, vom Luxemburger Sieg» 
und, den meiften Kur- und Reichsfürften, wie auch non Pabſt Johann XXIII. 
perjönlich befucht , bie zwei anderen Statthalter Ehriftt ja wie die Majorität 
bes Übrigen abendlänstichen Monarchen und Potentaten waren auch, aber nur 
durch Geſandtſchaften vertreten. Dem Namen nach nur ein Eoncil, war biefe 
Ionftanzer Verſammlung in Wahrheit doch wejentfich mehr, nämlich ein erftes 
außerordentliches, conſtituirendes Barlamıent der gefannnten katholiſchen Ehri- 
ftenbeit®), der Areopag, welchem biefe die ühermenichliche Weisheit zutrauete, 
bie Reformation ver Kirche und bie Reſtauration des PBabftthums voffführen 
zu Binnen. Es ift fehr treffenn bemerkt worven”), daß fchon aus biefer ben 
brei großen Concilten des fünfzehnten Jahrhunderts angefonnenen Vereini- 
gung von Unmöglichem ihre. umausbleibliche totale Fruchtlofigkeit fich ergeben 
mußte. Im DBeginne ber Tonftanzer Synode fchien es freilich, als ob ihr 
dies Zauberſtück gelingen werde. Alle Intriguen Johanu's XXI. vermochten 
nicht ben bedeutſamen DBefchluß zu Hintertreiben, daß bie Abftimmung nach 
Nationen, nicht, wie in Piſa, mit Stimmenmehrheit zu erfolgen babe, 
womit der Hauptpfeiler feiner Hoffnung zuſammenbrach, durch die am zahl: 
reichften vorhandenen Italiener, die per Beſtechung am zugänglichiten waren, 
einen überwiegenden Einfluß in ver Verſammlung erringen und fie dann bald 
wieber auflöfen zu köͤönnen. ‘Die zu ben brei anderen Nationen, ber deutſchen 
(zu welcher auch Skandinavien, Ungarn und Polen gerechnet wurden), franzö» 
fiichen und englifden — (die Spanier traten als fünfte Nation erſt viel fpäter 
hinzu) — gehörenden Kirchenhäupter beftanben mit folcher Seftigfeit darauf, 
Sodann XXIII. müffe, um das Nötbigfte, die Beendigung des Skandals ver 
päbftlichen Dreinneinigkeit zu ermöglichen, vor Allem auf feine hohe Würte 
verzichten, baß ber von einer förmlichen Unterfuchung feiner Schandthaten 
bedrohete ehemalige Seeräuber fich endlich bazu bequemen mußte, feine 
Abdankung zu verfprechen. Als ex aber ſchon nach einigen Tagen ſich über- 
zengte, wie eitel vie Hoffnung, alsdann wieber gewählt zu werben, bie ihn 


6) Nah Droyfen’s (Gef. d. preuß. Politit 1, 381) treffenber Bezeichnung. 
7) Bon Baur, Die hriftf. Kirche d. Mittelalt. 237 f. 
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dazu vornehmlich bewogen, war, gewann er mittelft großer Summen ben ihm 

io ähnlichen Erzbiſchof Johann I. von Mainz, Herzog Friedrich von Defter- 

veih und noch einige Fürsten, ihm zum Entweichen aus Konftanz behülflich 

u du fein, in der Abficht die Verfammlung dadurch zu fprengen. Die Flucht 
20. Mir, gelang zwar ; der päbftliche Korſar fchlich fich während eines Turniers auf 
einer elenden Mähre in ver Kleidung eines Stallfnechts aus ber Stabt, viele 
Kardinäle und Prälaten folgten ibm, fo daß das Concil nahe daran war, ſich 
aufzulöfen. Allein König Siegmund, ver allen Beftechungsverfuchen Jo⸗ 

hann's XXIII. mit ehrenwerther Feſtigkeit wiverftand, fchritt gegen ven Haupt» 
beförberer dieſer unheildrohenden Defertion, den genannten Habsburger, fo 
emergifch ein —, es wird davon weiter unten, in einem andern Zuſammen⸗ 

bange, noch ausführlicher die Rebe fein, — daß biefer, felbft gefangen, ſich 
genöthigt fah, bes Flüchtlings Wiederkehr zu verbürgen. Yet von aller Welt 
verlaffen ſah ſich Johann zur verlangten unbebingten Unterwerfung unter bie 
Beichlüffe der Verſammlung genöthigt, welche bafd nach feiner Flucht in einer 

6.Aprit Sitzung, der die in Sonftanz noch anweſenden Karbinäle nur gezwungen bei- 
wohnten®), ven wichtigen Grundſatz ausgefprochen, daß fie über dem Pabſt 

ftünde, auch dieſen richten könne, da fte ihre Gewalt unmittelbar von Chriftus 

babe. Von dieſer machte fie auch fogfeich gegen ben päbftlichen Seeräuber 

114. Mai Gebrauch, indem fle venfelben erft ſuspendirte und nach zwei Wochen ab: 
29. Mei ſetzte, auf Grund non ſiebzig durch die glaubmwürtigiten Zeugen eriwiefenen 
Kagepunkten, von welchen bie Synode aus Schonung für den apoſtoliſchen 
Stuhl, d. h. um bie arge Menfchlichkeit eines angeblich göttlichen Suftitnts 

nicht gar zu abſchreckend bloß zu legen, zwanzig ver gravirendſten fallen ließ; 

eine Delonomie, die ver VBerfammlung um fo weniger Ueberwindung koftete, 

ba bie zugelafjenen fünfzig Anklagen zur Rechtfertigung des Strafverfahrens 

mehr als genügten. Wer hätte e8 auch für möglich halten follen, daß ein 
Menich, der jest als „Inhalt aller nennbaren und unnennbaren Schlechtig- 

teiten und LZafter“ ?), der 3. B. der Unzucht mit dreihundert Nonnen, bie 

er nachher alle zu Mebtiffinuen und Priorinnen befdrperte, des Ehebruches mit 

feiner eigenen Schwägerin, des Giftmorbes feines Vorgängers Alerander's V. 

und felbft der Sodomiterei angeklagt wurbe, fünf Jahre lang vom größten 

Theil ver Ehriftenheit als heiliger Vater verehrt worben? Balthafar Coſſa's 
bemüthige Unterwerfung unter Die Sentenz des Concils, welches erſt dritthalb 

147 Jahre fpäter ven Kardinal Otto Colonna zu feinem Nachfolger auf St. Petri 
— Stuhl erkor, war ſicherlich nicht die Frucht der Verzweiflung und eines total 


8) Aſchbach, Geſch. K. Siegmund's II, 70. - 
9) Worte Aſchbach's a. a. O. I, S9. 
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gebrochenen Geiſtes, ſondern die ſchlau berechnender Klugheit, die nur noch 
in jener die Möglichkeit einer ſpätern günftigern Umgejtaltung feines Ge- 
ſchickes gewahrte. 

Raum dürfte fonft Etwas die unfägliche fittfiche Verſunkenheit ber ge- 
Tanımten Pfartenwelt, ihre Gewöhnung auch an das. Schändlichfte fprechenter 
veranfchanlichen, ale die Thatfache, daß des abgeiehten Pabftes Berechnung 
ſich als ganz richtig erwies. Erſt auf Schloß Gottlieben bei Konftanz einge- 


fperrt wurde er fpäter vom Luxemburger Siegmund dem, zum Schirmvogt ber _ 


Concils beftellten, Kurfürften Ludwig DI. von ver Pfalz zur Verwahrung über: 
geben, ter ihn erft nach Heidelberg, dann nach Mannheim auf bie alte Burg 
Rheinhaufen bringen ließ, wo er in engem aber anftänbigem Gewahrfam lange 
Muße fand, über feine Vergangenheit nachzudenken. Ein im nächften Früh⸗ 
jahr von feinem würbigen Sreunve, dem Erzbiſchoſe Johann II. von Mainz, 
eingefäbelter Fluchtverſuch fcheiterte zwar '®), allein zwiichen Pfalzgraf Lud⸗ 
wig II. und dem Reichsoberhaupte entitand nach zwei Jahren ein ernites 
Zerwürfuiß, zumeiſt wegen ber biefem von jenem verweigerten Wieberauslie- 
ferung Coſſa's. Das bemüßte des Letztern intimfter Freund, der Florentiner 
Sohenn de’ Medici, um vom genannten Wittelöbacher mittelft 35,000 
Goldgulden deſſen Freilaffung zu erlaufen!!), welche, merkwürdig genug! 
auch ver neue Pabſt Martin V., wie Dtto Colonna ſich uannte, förberte, 
freilich nur, weil er ben Vorgänger in feine Gewalt zu belommen wünfchte, 
am ihn in Wälfchlant noch ficherer zu verwahren, als er es in beutichen Hän- 
den ihm dünkte. Daß ver nunmebrige. dem geweſenen Pabfte nach deſſen 
Rückkehr auf italifcher Erde nachftellte, willen wir jest?) mit Beftimmtbeit, 
wie and, daß bald darauf eine freundliche DVerftänbigung zwiſchen Jo⸗ 
hann XXIII. und Martin V. erfolgt jein muß, da dieſer das abgefette Scheu: 
fal wieder in das Heilige Kollegium berief, nämlich zum Kardinalbiſchof von 
Tusculum ernanntet?), womit ihm die Fähigleit zurücgegeben wurde, auch 
wieder auf St. Betri Stuhl zu gelangen, welch’ unfägliche Schmach ber Kirche 
indeffen durch feinen kurz nachher erfolgten Hintritt erjpart ward. Sein Ges 
genpabft Gregor XU. war ihm im Tode vorangegangen, nämlich zu Reca- 

10) Häufſer, Geich. d. rhein. Pfalz 1, 277. 

11) Wie man aus Eoffa’s Schuibverfäfreibung d. d. 6. Decbr. 1418 nello Castelle 
Adelberghe (Heibelberg) Vormaciencis Diocesis und einer zweiten biejen Handel betref- 

Urt. v. 16. April 1419 im Archivio Storico Italiano IV (1843), 433 sq. erflcht. 

12) Aus Eoffa’s Schreiben ar Johann de’ Mebict d. d.Sarzana 5. Imi 1419 im 
angej. Archiv. Stor. Ital. IV, 437. ®gl. noch ebenbaf. 429. 

13) Wie man aus Coſſa'e Teſtament v. 22. Dechr. 1419 (er ſtarb an biefem Tage 
— einem ber nächſtfolgenden, alſo ein volles Jahr ſpäter, als man gewöhnlich annimmt) 


m angef. Archivio IV, 292 sq. erfährt, in welchem er —— ae 8. Roman. 
— Cardinalis genannt wird. 


1416 


1418 


Decbr. 
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se nati, 92 Jahre alt, als Xegat der Mark Ancona geftorben, mit welcher Würde, 

wie auch mit ver hohern eines Dechanten des Kardinal⸗Kolleglums von ven 

1415 konſtanzer Vätern feine freiwillige Verzichtleiftung auf das Ponti— 

Sul fifat befohnt worken. Am meiften zu ſchaffen machte jenen ver charaktervolle, 

freilich auch eben fo herrichgierige als verſchmitzte Eifentopf'*) Benebilt XEI., 

ber fich felbft dann nicht zur Entſagung verftand, nachdem es bem Luxembur⸗ 

1116 ger Siegmund gelungen, feine legten Stüben, bie Könige von Aragonien, 

— Caſtilien und Navara, zu vermögen, ihm fernern Gehorſam und Schutz zu 

verſagen. Unbekümmert darum, unbelünnmert um feine von ber konſtanzet 

Synode ausgefprochene feierliche Abfegung ſchloß ſich Benedikt XITL. in das 

1417 feiner Bamilie gehörende Felſenſchloß Paniscola in der Provinz Valencia ein, 

u alle Verftändigumgsverfuche des Concils wie des neuen Pabftes mit unbeug- 

famer Feſtigkeit zurädtweifenn. Und wirklich eriebte er noch in feinen letzten 

Lebensjahren bie Breube, in einen Theile Spaniens und Italiens fich wieder 

als Babft anerkannt zu fehen. Aragoniens damaliger König, ver auch zugleich 

Siciliens und ber beiden anderen italiſchen Hanptinfeln Beherricher war, 

zerfiel nämlich mit Martin V., geftattete deshalb, daß Benedikt XIII. in feinen 

Landen wieder als vechtmäßiger Nachfolger des Mpoftelfürften galt und ver- 

1424 anlaßte fogar nach deifen Ableben die vier Karvinäle, vie an feinem Sterbe⸗ 

2. Non hette ftanben, darunter ‚zwei erſt 48 Stunden vorher von ihm ernannte), 

77.Rov. den aragonifchen Kanonilkus Aegidius Mugnoz zum neuen Gegenpabfte zu 

125 wählen, ber fich Klemens VIII. nannte. Erſt ale Martin V. mit Aragoniens 

a Konig ſich ausfühnte, Tief dieſer fein genanntes Gefchöpf fallen, erreichte das 
große Schtama 1) auch fein formelles Ende. 

Auf dem konftanzer Concil hatte die Wahl eines neuen Statthaltere 

Chrifti fich Hauptfächlich deshalb, wie berührt, fo lange verzögert, weil Sieg⸗ 

munb!T) und die Deutichen mit großer Entſchiedenheit darauf beftauben, daß 

bie fo überaus nöthige Reformation ver Kirche ihr vorangehen müſſe. Hatte 

doch ‚ver Ausgang ver pifaner Synode die Unmöglichkeit der Ausführung 





14) Testa pilı partinece di Pietro, piü salda nel sno proposito, piü artiflciosa e 
scaltrita nella elezione de’ mezzi, piü cupida di signoria credo io che non sia stats. 
Mazio, Delio Scisma di Pietro de Luna o sia Benedetto XIII. in dem von ihm unb 
Gennarslli herausgegeb. Saggiatore, Giorsale romano IH (1845), 137. 

15) Mazio 0. a. D. 2, 138. 

16) Oder vielmehr, wie es in ber gleichzeitigen intereffauten lurzen Denkichrift bei 
Mazio 140 genannt wird, antiquatam ot pessimam heresim Paniscolarum. 

17) Diefer felbft umter Anwenbung gewaltjamer Mafiregeln. So lieh er einmal, um 
bie Berfammiungenr ber Reforingegnex zu vereiteln, das Münfter und bie bifchäftiche Pfalz 
ſchließen, ſo Daß jene vor den weriperrten Thüren im Borhofe Verathung heiten makten, 
wobei Die Karbindie Die Ehrenplätze auf den Stufen ber fleinermen Treppe einnahmen. 
Helfert, Hus u. Hieronymus 217, 


2. Kap. Martin’s V. Gcheiuref.; Exfolgiof. d. Concils; Hus bei Aufin. 521 


einer wirtlihen Reform mit dem und durch ben. Babft Härlich genug dar⸗ 
gethan! Obwol anfänglich von ben Engläntern unterftügt hatten bie Deut⸗ 
fchen gegen bie übrigen Nationen, welche das geitweilige Uebergewicht beriel, 
ben in Konftonz nur mit fteigendem Verdruſſe ertrugen, doch nicht durchzu⸗ 
bringen vermocht, und fich wol zumeift deshalb fchfiehlich umftimmen, b. h. 
großentheils beftechen Laffen'®), ihre Befürchtungen ſich aber ats nur zu ſehr 
begrüntete erwiefen. Denn bie Reformen, vie Martin V. vornahm, waren 
bloße Palliative ohne alle Bedeutung, zumal va es ihm gelang, vie eimelnen 
Nationen durch Special⸗Concordate zu gewinnen, von welchen bas mit ven 
Dentfchen abgeſchloſſene zwar nur Erleichterung bes Drudes ver Provi⸗ 
ftonen, Annaten und anderer feitherigen päbftlichen Mißbräuche verhieß, aber 
in der That felbft diefe nicht einmal gewährte. Als das Concil durch feine 
immer angenfälliger zu Tage wetende Unfähigkeit, anch ven beicheibenften 
Erwartungen ber. Völler zu entſprechen, ſich in ver öffentlichen Meinung 
genngſam zu Grunde gerichtet hatte, wurde es non Martin V. aufgelöft, wo⸗ 
mit auch der Luremburger Steguumd fich einverftanken erftäirte, weil ber Keil. 
Bater vurch Bewilligung eines einjährigen Kirchenzehnten ihn gewonnen. 


1418 
21. März 


22. April 
26. San. 


Trotz biejes, ober vielmehr eben wegen dieſes erbärmlichen Ausganges 


ber konſtanzer Synode hat biefelbe, freilich ſehr gegen ihren Willen, dem von 
ihr in eine Sadgafle verrannten Reformationswerle doch einen nenen mäch⸗ 
tigen Auftoß gegeben, neue Bahnen geöffnet durch bie That, die ihrem An⸗ 
denken ein jo unauslöſchliches Stigma auftrüdt — durch Huſſens und 
feines Freundes Hieronymus Inſtizmord. Nach dem erwähnten 
Abzuge ver bentichen Profefforen und Studenten ans Prag hatte Hus, von 
König Werzel nud ber wachſenden Verehrung ver Böhmen beichükt, die argen 
Mipdränche und Menſchlichkeiten des Babft- wie bes ganzen Pfaffenthums 
mit fteigenver Kühnheit angegriffen und bloß gelegt. Der vom prager Metro: 
politen deshalb über ihn und bald darauf auch Über die ganze Hauptftadt ber; 
bängte Kirchenfluch ‚führte nur zu einer entfchievenen Niederlage des Erzbi⸗ 
ſchofs, indem Köonig Werzel feiner biesfälligen Entrüftung einen ſo empfind⸗ 
lichen Ausdruck 059), daß ber Präfat Hein beigehen., jenen aurädnehmen 

18) Durch fettere Pfründen und Würben, bie mar den einzelnen Präfaten der deutſchen 
Nation ober ihren Anverwandten und Freunden zuſicherte. So wurde z. B. Johann von 
Wallenrod, Inhaber des damals wenig beneibenewerthen Metropolitruſthzes von Riga, durch 
ſeine Verſetzung anf pen weit reichern und augenehmern Biſchofſtuhl von Lüttich gewonnen, 
Biſchof Johann ITI. Habundi von Chur durch feine Beförderung duf ben dadurch erledigten 
genannten erzbiſchoflichen Stuhl, Biſchof Johann V. don Leutomiſchl durch bie Berleihung 
noch vined zweiten und einträglidhern —. bes von Dimüg näulid. SS. Rer. 
Prussicgr. II, 377. Rutenberg, Geſch. d. rufflich. Oftfeeprov. II, 44. Ebeling, Die 
bentich. Biſchofe I, 157. 561. z 


522 X. Buch. Zuflänbe u. Ereign. des XIV. u. XV. Jahrh. bis z. Tobe Karl's d. Kühne. | 


und mit Hus fich ausſöhnen mußte. Freilich war der Friede nicht von langer 
Dauer, dem als Pabft Johann XXIU. gegen den ihn befriegenden König 
Neapels einen Kreuzzug prebigen und wie in den übrigen Ländern feiner Obe- 
bienz auch in Böhmen Allen, vie an bemfelben perfönlich oder durch Geldbei⸗ 
träge fich betheiligen würken, volllommene Sündenvergebung veriprechen lieh, 
erhob ſich Hus mit Energie gegen biefes ruchlofe Blutvergießen von Mit 
riften , die Nichts verbrochen, als ihrem Könige treu zu fein, gegen tiefe 
Ausbentelung bes Volles zur Befriedigung ver oberpriefterlichen Rachgier. 
Das zwar nicht von ihm felbft, aber von feinem Freunde Hieronymus neran- 
laßte öffentliche Verbrennen ver Ablagbullen brachte Johann XXIII. gegen ihn 
natirlich in Harnifch ; pa der gegen ihn geſchlenderte Kirchenfluch, fo lange 


. er in Prag weilte, auch biefe Hauptſtadt mit traf, verlieh fie Hus auf König 


Wenzel’ s Wunſch, umd begab fich auf ein fefte® Schloß der Herren non Auftie 
im. fübfichen Böhmen, wo er fortführ zu prebigen und zu fehreiben. Die mei- 
ſten und bebentenbften jener Werte find in dieſer Zurückgezogenheit entſtanden, 
in welcher er auch die Ausbildung feiner religidfen Lieberzeugungen vollendete. 
Sie gipfelten fchließlich darin, daß ihm bie Bibel einzige Quelle des Glau⸗ 
bens, chriftlicher Erkenntniß wurbe, daß er Alles als unchriftlich verwarf, was 
ſich ans ihr nicht erweiien ließ, alfo die ganze äußere Kirche, das Pabftthum 
wie bie geſammte Hierarchie, ven Polytheiomus ver Heiligen und alf ben 
heibniſchen Wuſt und Unſinn, ber noch immer als Chriftenthum galt. 

Die raſch zunehmende Verbreitung feiner Lehren unter ven Böhmen, 
während fein reifeluftiger Freund Hieronymus deren Apoftel in Polen und an- 
deren Nachbarländern wurde, erfüllte den Luremhurger Siegmunt, ven einftigen 
Erben ihrer Krone, mit wachtenden Beſorgniſſen, und bie Abertsiebene Vorftel- 
lung, bie er von ber Zauberkraft feines Ionftanzer Concils hegte, mit ber Hoff. 
nung, baß biefem das Herenftüd einer Belehrung bes kühnen Reformers, einer 


. Berftäinbigung zwilchen demſelben und ber Dierarchie gelingen bürfte. Darum 


{ud er biefen ein, fich perfönlich nach Konſtanz zu begeben, mit der Zuſage 
fihern Geleites und feiner Mitwirkung zu erwünfchter Schlichtung feiner 
Sache. Trotz ber Warnungen Icharffichtigerer Freunde war Hus auch fogleich 
bereit, der Föniglichen Einlatung Folge zu leiſten; denn biefe und fein freier 
Wille, der Drang, im Angefichte ver höchſten geiftlichen und weltlichen Auto 
ritäten, wie einft die Apoftel, zu zeugen und zu bemeifen, daß er und jene 
Landsleute Feine Seter feien, vielmehr auf ven Boden des Evangeliums ftün- 
ven, haben ven edeln Märtyrer nach ber Stabt am Bodenſee geführt. Was 
von einer förmlichen Citation vor das Concil durch Johann XXIII., über- 
Haupt von’ irgend einem Zwänge gefafelt worden, entbehrt jeglicher Begrün- 
dung, ſchon veshalb, weil Niemant, felbit König Siegmund kaum, im Stande 


2. Say. Hus in Konſtanz; fein u. f. Freund. Heron. Juſtizmord; 8. Siegm. Wortbr. 523 


gewejen wäre, ben von feinen Böhmen gut gefchükten Hns mit Gewalt nach 
Konſtanz zu ſchaffen 20). Bon jenem und beffen Bruber Wenzel tem Schutze 
breier böhmischen Barone anvertraut und noch von mehreren anderen Lands⸗ 
leuten begleitet trat er bie Unglücsfahrt an; kaum vier. Wochen nach feiner Ch, 
Ankunft in Konftanz erfolgte, ohne daß Hus, wie ganz fälfchlich 2!) behauptet 3. Nov. 
worden, burch Pretigen, fonftiges öffentliches Auftreten ober gar einen Flucht⸗ 
verfuch auch nur einen feheinbaren Vorwand dazu gelteben hätte, auf Jo⸗ 
hann's XXIH. und ver Karbinäle Befehl jeine Verhaftung. Mit ücht wälfcher 23. m. 
Hinterlift Iodten ihu bie deutſchen Bilchöfe von Augsburg und Trient, ber 
tonftanzer Dürgermeifter Heinrich von Ulm umb Ritter Hans non Bobmen in 
das Todesnetz, indem fie ihn angeblich zu einem vorläufigen Verhör in bes 
Pabſtes Wohnung, ven bifchäflichen Balaft, abholten. Scheinbar befriebigt 
durch Huffens Erklärungen befchlofien Johann XXI., in deſſen Iuterefie es 
augenfällig lag, vie Glaubens⸗ und Sekerfrage in ven Vorbergrund zu 
ſchieben, um bie ihn perfönlich angehenden Fragen in ben Hintergrund zu 
drängen, und die Karbinäle wenige Stunden fpäter feine Gefangennahme ; 
alle Protefte Johaun's von Chlum, feines muthigen Gefährten, gegen biefen 
fchändlichen Bruch des königlichen Geleitöbriefes vermochten Hus die Freiheit 
nicht wieder zu verichaffen. Zu feinem Unglüd traf Siegmund erſt nach vier 25. Decbr. 
Wochen in Konftanz ein; als vie Kardinäle unb anderen Pfaffen ber von ihm 
‚verlangten Entlaffung Huſſens, unter Berufung auf fein Recht, einen Unter» 
than zu ſchũtzen, das ihrige entgegenhielten, einen ber Ketzerei Verbächtigen 
nach ven beſtehenden Kirchengeſetzen zu richten, kam es zu fehr heftigen Exörte- 
rungen zwiſchen ihnen und bem Luremburger. Letzterer verließ Konftanz ſogar 
auf einige Tage, um jene mürbe zu machen, was ihm jedoch nicht glückte; 
fie erlärten ihm vielmehr durch eine nachgeſchickte Depntation, daß das Concil 
allſogleich auseinander gehen müſſe und werde, wenn er es in ſeiner geſetz⸗ 
lichen Wirkſamkeit hindern würde. Da Siegmund dieſes weſentlich als fein 
Wert betrachtete, in demſelben damals noch das einzige Mittel gewahrte zur 
Heilung des fchweren Gebreftes der Kirche, ließ er fich um jo fchneller ein- 
fchüchtern, da bie Verſicherung ter Gelehrten der Verſammlung: daß nad) 
gottlichem und menfchlichem Recht kein zum Nachtheil bes Tatholifchen Glau⸗ 
bens gegebenes Deriprechen bindend fein Zönne, er mithin auch nicht ver- . 
pflichtet ſei, das einem Ketzer gegebene Wort zu halten, ihm, wie Allen, in 


20) Nach der jehr richtigen Bemerkung Böhringer's, Die Vorreformatoren b. XIV. 
u. XV. Jahrhunderts II, 364 (Kirchengeich. in Biogr.). 

21) Balady III, 1, 320 f.. deſſen urkundliche Darlegung ber folgenden überhaupt zu 
Grunde liegt. Eifelein, Sei. u. Beſchreib. d. Stabt Konflanz 48 (Daf. 1851). 


1415 
6. Zuli 


4. April 


25. April 
23. Mai 
11, Gept. 


1416 
30. Mai 


524 X. Buch. Zuftänbe u. Ereigu. bes XIV. u. XV. Jahrh. bis 3. Tobe Karl's d. Kühnen. 


weichen das Sittengejei gleich ſchwach war, nur zu jehr einlenchtete. Er ließ 
paber tem gegen Hus eingeleiteten Proceſſe feinen freien Lauf, und fand fich 
jelbft dann nicht dazu beivogen, ihn in Freiheit zu ſetzen, als berielbe nad 
Johann's XXI. Flucht fein und nicht mehr des Leitern Gefangener war. 

Der Proceß gegen Hus, welchen das Concil übrigens erjt nach Erledi⸗ 
gung feines Hauptgeſchäftes, der Abjegung des genannten Pabftes, vornahm, 
ift in Wahrheit nur ein feierliches Gaukelſpiel geweien, ba dem Augeklagten 
gar keine orventliche Vertheivigung geftattet, berielbe vielmehr fo oft er fie 
verjuchte, entweder burch das Geſchrei ver Verſammlung unterbrochen ober 
durch Sopfiftereien?9) ihm völlig fremder Irrlehren für überführt erklärt 
wurde. Da er allen Bemühungen, ihn zum Widerrufe zu vermögen, ſtets bie 
Erklärung entgegenjegte, baß er fich nım dann dazu verftehen Tönne, wenn 
ihm aus der heil. Schrift und ben Werken ber älteften Kirchenväter bewie⸗ 
fen werbe, daß er im Unrechte jet, endete das täuſchende Gepränge des Pro⸗ 
cefjes mit feiner feierlichen VBerurtheilung zum Feuertode, die auch unmittelbar 
baranf noch an demſelben Tage vollftreckt wurde. Noch im Momente vor dem 
Anzünden ves Scheiterbaufens zum Widerrufe feiner Irrthuͤmer aufgeforbert, 
erwiberte Hus, daß er fich keiner Irrthlimer bewußt jet, baß er Zeit feines 
Lebens nichts Anderes erftrebt habe, als vie fittfiche Bereblung der. Mienfchen, 
die Ausbreitung des Evangeliums und daher frölich fterbe. Sein ſchauer⸗ 
licher Todeskampf bauerte nicht lange; ein mitleidiger Winbftoß trieb ihm bie 
auflodernden Flammen ins Geficht, daß er birmen wenigen Angenbliden laut 
(08 erſtickte. Seine Afche wurde auf der Richtftätte gefammelt und in ben 
nahen Rhein gejchüttet, um zu verhüten, daß fie nach Böhmen gebracht und 
dort als Reliquie verehrt werde. Auch Huffen® Bufenfzeund, Hieronymus 
von Prag, erlitt nach kaum Iahresfrift ven Flammentod. Obwol von jenem 
gewarnt hatte er fich dennoch nach Konftanz gewagt, auf ven Rath umtfichtigerer 
Freunde pie Heimreiſe jedoch bald wieder angetreten; er wurbe aber unfern 
der böhmiichen Gränze von einigen Pfaffen erkannt und dem Concil auf befien 
Verlangen ausgeliefert. Bon Todegfurcht gepeinigt und von Sehnſucht nad; 
Freiheit ergriffen verftand fich dieſer ſchwankende Charalter auch wirklich zum 
begehrten öffentlichen Widerrufe der Meinungen feines Freundes und Mei 
fters bereuete ihn aber fpäter und wurde deshalb als rüdfälliger Steger eben» 
falls zum Feuertode verustheilt, welchen er mit nicht geringerer Standhaftig⸗ 
feit als fein ungleich größerer Freund erlitt. 

Nur zu furchtbar hat Siegmund, hat Dentichland ben Juſtizmord biefer 
Beiden büßen müſſen, ber noch ein weit größerer politifcher Fehler als fana- 


22) Böhringer II, 439 f. 
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tifeher Frevel war; denn wann finb religidfe. Meinungen je dadurch ausge⸗ 
rottet worden, daß man ihnen Märtyrer gab? Es ift kaum zweifelhaft?®), 
daß wenn man Bus und Hieronymmus nicht verbrannt, ſondern nur ewwa zu 
ewiger Gefangenſchaft verbammt hätte, ver Huffitismus in Böhmen nie- 
mals zur Vorherrſchaft gelangt, fondern auf vie Höheren Maſſen beichräukt, 
dadurch von jenem widerlichen eutmenfchten Fanadtamus, non jener Beftiali⸗ 
tät frei geblieben ſein würde, zu welchen gewöhnlich nur bie Maſſen fich ver- 
irren, bie über fo viele Tanfenbe Unſchuldiger, über Germaniens blühendfte 
Gefilde das Vollmaß ber Leiden unb bes Jaumers ausgoſſen. Die Kunde 
von der fchmählichen Treu⸗ und Nechtslofigkeit, bie man teo des energifchen 
Broteftes ver gechifchen Stänve*), in Konftam an Hus verübt, wirkte auf alte 
Schichten ver Bepdllerung Bohmens und Mährens wie ein eleltriſcher Schlag. 
Nächte Folge des verhängnißvollen Autobafe’8 am Bodenſee war bie ſcharfe 
Somberung berfelbeu in vie beiden Parteien, in die zwei feinplichen Lager ber 
Katholiken und. Huffiten. Während bie unteren Klaſſen ihrem Grimme 
durch Mißhandlung, Vertreibung, ſelbſt durch Ermordung vieler Geiſtlichen 
Luft machten, vichtete bie weitans große, auf einem prager Landtage verſam⸗ 
melte Majorität des böhmiſchen Adels ein Schreiben voll Vorwürfe und 
Drohungen an die in Konſtanz verſammelten Väter, die, ſtatt zu beſchwichti⸗ 
gen, fo verblendet, fo einfältig waren, gar noch Del ind Fener zu gießen. 
Daburch nämlich, daß fie gegen ven auf nem erwähnten Landtag gefaßten Be- 
schlu 5), vie Freiheit Des Predigens auf alien abeligen Gutern zu geftatten 
nnd zu ſchirmen, mit fulminanten Etlaffen einjchritten, ohne zu. erwägen, daß 
ihre mateviellen Machtmittel zwar ausreichten, zwei wehrlofe Männer ans 
bem Kerker auf ven Scheiterhunfen zu fchleppen, wicht aber, das Königreich 
Döhmen zum Gehorſam gegen ihre Befchle zu zwingen. Die von dem Coneil 
beichlofiene Vorladung jener 452 Böhmifchen und mahriſchen Barone, die 
das beregte vefpeltwibrige Schreiben an daffelbe erlaffen, war eine großartige 
Abſurdität, Die Richts bewirkte, als bie Dinge: auf’8 Aeußerſte zur treiben, ben 
Bruch, des durch einige befänftigenbe Conceſſionen wol noch Hätte vermieben 
werben können, unnermeibfich zu machen. Zwar bie. in Konftanz. anweſenden 
katholiſchen Böhmen werichloffen fich biefer Einficht.nicht, drangen deshalb 2°) 
fort und fort lebhaft. auf Zugeſtuͤndniſſe, auf Reformen, und wurden hierin 





23, Nah Palacky's II, 1, 389 treffender Bemerkung. — 

24) „Dies -(Berfahren gegen Hus) möochte auch Vielen als Grund gelten, vor Deinen 
Gekeitöbriefen zu erſchrecken“ ſchrieben dieſe fo treffend wie bitter an König Siegmund. 
Höfler, Geſchi —28 d. huſſitiſchen Bewegung J, 180. 

25) Deutſch bei Helfert, Hus und Hlerongmus RE: 

26) Selfert.a. a. DO. 216. 
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auch von König Siegmund angelegentlichſt unterftützt, aber umfonft! Das 
Eoneil, von dem unglüdfeligen Wahne befangen, es könne burch Decrete, Cita⸗ 
tionen, Androhungen des Bannes und dergleichen Mittel per ungeheneren Be⸗ 
wegung Meifter werben, wollte jchlechterbings von einer Transaction Nichts 
wiſſen, nicht einmal in Sachen, die mehr die Difciplin als den Glauben be- 
trafen, wie 3. B. von ber Gewährung des Laienkelchs, won welchen: bie 
tonftanzer Berfammlung felbft anerkennen mußte, daß er bibliſch, an und für 
fih alſo durchaus nicht ketzeriſch ſei; der Bürgerkrieg mit all feinen Schreden 
und Gräueln bünkte dieſen Pfaffen ein geringeres Uebel, als auch nur fo 
weit zu gehen! Was Wunder da, daß der Huffitiemus mit jedem Tage unter 
den Böhmen an Ausbehnung gewann, daß bie, welche ber Tathofifchen Kirche 
noch anhingen, bald zu einer verſchwindend Peinen Minderheit zuſammen⸗ 
ſchrumpften? 

Wenn die weitaus große Majorität ber Czechen aber auch täglich einiger 
wurde in dem, was ſie micht wollte, längeres Verharren in der Kirche, To 
fehlte doch ſehr viel, daß fie auch über das fich geeinigt hätte, was fie wollte. 
Es entftand vielmehr unter ihr ein chaotiſches Durcheinanverfluthen ber Mei- 
nungen, in welchen inbefjen frübzeitig ſchon zwei Gravitationspunkte hervortta⸗ 
ten, die jene irren Bewegungen in ihre befonberen Kreife zogen, nach und nad 
abforbirten und dann fürber fich gegenfeitig. ſowol anzogen wie abftießen. Der 
eine war Brag, ber anvere pas Stähtchen Auftie, in deſſen Nachbarſchaft 
Hus eine Zeit lang geweilt und gewirkt. In be Mertropofe kam ver Antrieb 
zu Neuerungen und Reformen von ber Univerfität, alſo gleichfam von oben 
herab, im zweiten Gravitationspunkte ging er aber vom Volle felbft aus, aljo 
von unten hinauf. Dort äußerte er fich gemäßigt, conſervativ und gleichfam 
ariftofratiich , bier maßlos fortichreitend, radikal und demokratiſch. Die Bar: 
teten erhielten fpäter, nach ihrer vollen Ausbiſdung, die Namen Calirtiner, 
Keichner, Utraguiften over Prager, und Taboriten; jene, weil fle ven 
Genuß des Kelches beim Abendmahl auch für bie Laien verlangten, biefe, weil 
fle auf ber Stelle der Burg bei Auftie, in welcher Hns eine Zeit lang geweilt, 
die Stadt Tabor gründeten, befeftigten und zu ihrem Central⸗ 
machten. ‘Doch war werer bie Hauptftabt jemals ausſchließlich caliztinifch, 
noch Auftie ausfchliegfich taboritiſch, indem letztere Partei von jeher in Prag, 
zumal in der Neuftabt, viele Anhänger zählte, und ebenfo in Auftie nicht We 
nige calietinifch waren und blieben. Das Wefentliche der Lehre ber Ealizti- 
ner Täßt fich neben ver Forderung des Abendmahls unter beiven Geftalten in 


den bret ferneren zufammenfaffen : Freie Predigt des göttlichen Wortes, Anf- 


hebung ber weltlichen Herrichaft wie überhaupt alles Tempotalbefiges der 
GSeiftlichkeit und deren Unterorbnung unter bie Gerichtöbarleit des Staates. 
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Diefe Hauptrichtung des Huſſttiomus nahm von Hnfiens Lehre ſonach das 
an, wodurch ex mit ber katholiſch⸗ mittelafterfichen noch zufammenbing, ohne 
das, was ihn von biefer ſchied, und wandte fich fo mehr nach rechts, viel 
mehr als Hus ſelbſt. Das Charalteriſtiſche ver Taboriten, ver „Purita- 
ner” der Huffiten, beftand barin, daß fle noch weit mehr nach links von ben 
Lehren des Meifters fich entfernten, von biefen nur aboptirten, worin fie von 
den katholiſch⸗mittelalterlichen abwichen. on dem grimmigften Haſſe gegen 
biefe wie gegen das Pfaffenthum überhaupt erfüllt, verwarfen fie bie ganze 
äußere Kirche, deren Satzungen unb Gebräuche, alle Sakramente, Taufe und 
Abendmahl ausgenommen, in letzterem auch die Transfubftantiation.. Darin 
ftimmten beiven Barteien jeboch nur zu fehr überein, daß ihnen der chriftus- 
mäßige Geiſt Huſſens gleich ſehr abging, daß an beffen Stelle Schwärme- 
zei, Buchftaben- Fanatismus und eine entmienfchte Verfolgungsfucht traten, 
weiche fie eben fo wol gegen einauber wie gegen ben gemeinfamen Feind, bie 
Romiſch⸗ Katholiſchen, beihätigten. Doch zeichneten ſich im ber gräulichen 
Miſchung von Großartigem und Schenklichem mehr vie Taboriten als bie 
Calirtiner aus, was ſehr natürlich iſt, da die rohe Maſſe des Laudvolkes bie 
Mehrheit jener bilvete. Heldenthaten, an bie Nichterperiode bes alten Tefta⸗ 
mentes erinnernd, finden fich bei ihnen nur zu oft neben foftematifhen Van⸗ 
dalismus, vohefter Verwuſtung ſchutzloſer Laͤnder, Niebermebelung und Ver⸗ 
brennung vieler Tauſende wehrlofer Menſchen jedes Alters und Gefchlechts, 
und zwar nicht nur zus Notbwehr, fordern häufiger noch zur „Beftrafung ber 
Feinde Gottes“ (d. 5. der Antersglaubenven) , „zur Ehre“ bes Gottes ber 
Liebe. Freilich hauſten die Romiſch⸗Katholiſchen, wenn fie bie Stärkeren 
waren, nicht minder gränlich, mitunter ſogar noch gränlicher. Der Fanatis⸗ 
mus ift eben in jedem. Gewand, unter jedem Aushängeſchild eine ſcheuß⸗ 
liche Beftie, und leider! auch ver unnermeibliche giftige Auswuchs aller her r⸗ 
ſchenden Belenntniffe geweien. 

König Wenzel, fonft fo unklug, war doch Hug genug einzufehen , daß er 
ber immer mächtiger ftch entfaltenden Huffitiichen Bewegung gegenüber ftreben 
ntüfle, fo lange nur irgend möglich neutral zu bleiben, baß fein habituelles 
Abwarten und Nichtothun jedenfalls mehr Ansſicht habe, den Sturm noch be⸗ 
fchwören zu Kımen, als übereiltes Dreinfchlagen mit Dreichflegeln, wozu das 
konftanzer Eoncil, Pabft Martin V. und endlich auch fein Bruder Siegmund 
ihn drängten. Erſt in ben letzten Monden feine® Erdenwallens, als dieſer 
ziemlich unverblämt mit einem Kreuzzuge geſammter Chriftenheit gegen Boh⸗ 
men und Entthronung drohete, 2°) , entſchloß ſich Wenzel, dem Huſſitismus 


27) — betreffendes Schreiben an Wenzel vom 4. Decbr. 1418 deutſch bei 
Helfert 326 f. 
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energijch entgegenzutreien, was freilich nur zur Folge hatte, daß das Vorſpiel 
der. großen Tragödie in Scene geſetzt warb. Die neuen: gut katholiſch gefinn- 
ten prager Ratbsherren. wurden bie erften Opfer des furchtbar aufſchäumenden 
119 Vollkézoxnes, nämlich aus den Tenftern bes erftürmten Rathhauſes in bie 
3.3 Spieße ver unten verſammelten wüthenden enge geſtürzt. Die Nachricht 
von dieſem Aufruhr verfeßte Wenzel iu umfägliche Wuth, die ihm einen Schlag. 
16. Aug. fluß zuzog, ver fich nach achtzehn Tagen ernenerte und binnen wenig Stuben 
feinem Leben ein Ende machte. Es ift kaum zweifelhaft, peak es Siegmund, 
dem Erben der böhmifgen Krome, mit Hülfe der zumal bei den Calixtinern 
beliebten Königlichen Wittwe Sophie, deren Beichtvater Hus, wie oben berũhrt 
geweſen, gelungen ſein würbe, den bexeibd aus den Ufern getretenen Strom 
bes Unheils wieder. in ſein altes Bette zurückzudämmen, wenn er ſich wenig⸗ 
ſtens zu den non der genannten gemäßigten Partei verlangen: Conceffionen 
herbei gelaſſen hätte. Sein kluger Freund Friedrich, Brandenburgs erſter 
Kurfürft ans dem Hauſe Hohenzollern, rieth weislich hapı , zum Betteten des 
gelindeſten Wegs“, warnte, nicht dem Vathe dex Pfaffen zu folgen *). Aber 
unglüdlicher Weile ließ Siegmund von dieſen, und zumal ven dem päpftlichen 
Legaten, Biſchof Ferbinand von Lucea ſich leiten, beihätigte.er datrum auf bem 
1410 nach Brünn berufenen Hulbigungs⸗VLandtage eine: Uckertilung und Hörte2), 
Decbr. durch weiche er alle zu .frieblicher Verftänbigung noch vorhaudenen Brücken 
vollends abwarf. War es. jchon ein grober Mißgriff, daß er Brünns Ma⸗ 
giftrat abjete, weil mehrere Mitglieder veſſelben ſich des Kelches bebient, baf 
er alle Beamte, die im Berbachte Des Hufſttismus ftanden, mit eifrigen Katho⸗ 
liten erfeßte, ſo noch ein viel gräberer,, daß. er bie Abgeardneten Prago, ber 
20. Der. damals ſo überaus wichtigen Metropole, weiche für bie eben erwähnten Bor- 
fölle knieend um Verzeihung baten, mit Schimpfreden empfing, ihnen auch fonft 
noch demuüthigend begegnete, und mit, dem Befehle der ſofortigen Entſernung 
aller Bertheitigungs - Anftalten heimſchickte: Aus den Thatſfachen, daß bie 
Hauptſtadt trotz dem feinem Gebote gehordhte, die in Brimn: verfammelten 
Staͤnde ihm huldigten und feine nenernaunten Befehlehaber fait überall wilfige 
Aufnahme fanden, erhellt zur Genüge, wie fehr bie noch im Uebergewichte bes 
findlichen Kelchner nach Berftänpigung mit dem Könige fich ſehnten, wie wenig 
es im Grunde beburft Hätte,..um bie Schreden ber Huſſitenkriege Döh- 

wen und: Deutichland zu erſparen. 
- Über aufgebläht durch folchen kaum wob.ertonnteieh leichten und glaͤnzen⸗ 
von Erjolg, welchen er ihörichter Weiſe von ber vermeinten ae und Ent⸗ 





28) Droyſen, Geſch. d. preuß. — 412. 
29) Wie ſelbſt der VBenebiktiner Wolny, die Martgrafſch. Mähren IL, 1, 96 einräumt. 
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muthignung ber Ketzer herleitete, wähnte Siegmund, dieſe wit einem Schlange 
vernichten zu Lönmen.. Er erbat daher vom Pabſte bie Verkündigung eines all⸗ 
gemeinen Kreuzzuges gegen’ biefefben,. erfärte ven boͤhmiſchen Varonen pie zu 
ihm nach Vreslau,wo er auch eine ſehr unfiuge, tief erbitternpe Härte entfat- 
tete®®) , gekommen waren, um ihn in fein Exblönigreich zu geleiten, ev werde 
nicht anders in Brag einziehen, als wenn bie Stadt: ihre Waffen ausgeliefert 
und ihre Manern zıt feinem Einzuge. gebrochen habe, ‚Diefe Erklärung und 
vie.sgleichzeitige Berlünbigung der Kreuzbulle in ber: böhmiichen Hauptſtadt 
gaben. bie Lofung zum Ausbruch. bes nerhängnißnellen Kampfes, der leider! 
nieht bloß ein Kampf auf Leben und Tod zwiſchen dem wittelalterlichen Kir 
chenthume und dem Huffitismus, fonbern auch zwiſchen Slaven und Deut: 
hen wurde. Das Wieberermachen. des alten Haſſes zmifchen dieſen beiden, 
einst Jahrhunderte lang einander bekriegenden Nationalitäten, welcher befontere 
bem feit Bohmens Könige auch Deutſchlands Krone trugen ,' glücklicher. Weife 
eingeſchlafen war, sexft feit dem Abzuge ‚der deutſchen Brofefforen und Studenten 
ans‘ Prag füh wieder zu regen anfing, mit kaum noch dageweſener Stärke und 
feine. Steigerung bis / 31. ven Bef beklagenswerihen Bipfel:. auf welchem Men⸗ 
ſchen in Beftien- ver. Wilbdniß fich verlehren, war es, was die Huſſitenkriege fo 
grämelvoll, jo grauenhaft machte. Und nicht allein anf dem Hauptſchauplatze 
biefer furchtbaren Tragöbie, in Bähmen und Mähren 3), ſondern überall wo 
die zwei jeinblichen Sirchenthiimer und Nationalitäten aufeinander ffießen. 
Schon der Ausgang von. Stegiiumd’s erften Feldzuge gegen die Huſſiten 
hätte ihn: belehren mäjfen, wie eitel jeine. beregte Hoffnung, wie gebieteriich 
vie Verhältniſſe heifchten, bie ihm noch immer dargebotene Hand ‚zur Verſöh⸗ 
nung nicht zurück zu weiſen. Denn alle Anſtrengungen des gewaltigen, nach 
ben mäßigften and — Angaben 70 0,000 bie " nach 


ee 


30) Sammter, — v. — l, — MDaſelbſt — 
h). ‚Die vier erften. Städte dieſes Landes: Dimilg, Brünn, Zuaim unb Iplau, i in — 
chen das deutſche Element ſeit Ottokar's II. Zeiten ſich vorherrſchend ausgebildet, waren damals 
auch die eriten, in welchen von Deutfchen diefe traurige Verbrüderung von Meligions- und 
Nationalhaß proböcivend Bethätigt wurde: Die Okmilger felerteır bereit acht Tage nad 
dem in Konſtanz an Johann Hus begangenen Juſtizmord ein ähnliches Auto da f6 in ihyer 
Stadt, indem fie gegen dag ausprädiiche Verbot des Tandeshauptnianng, gegen die Ein- 
ſptache des Adels und fogar tes olmützer Domtapitels zwei huſſitiſche Prebiger verbrannten, 
und Aehnliches ereignete ſich ſpäter auch in Zudem, Indem dieſe Stälpte-jchon fa frühe auf 
eigene Fauſt und ohne höhere Autorilation den Huſſitismus auszurotten verfuchten beichwo- 
ren fie den Hachegeift jeiner Bekenner herauf, deren 1Sjähtigen faft unansgefegten Anftir- 
ment fie freilich mit beifpiellofer Kraft und Ausdauer widerftanden. Das Eharatteriftifchfte 
iſt aber, daß dieſe vier Städte Mährens zu ven erſten zählten, bie em Jabrhundert fpäter 
der kaum beginnenden deutſchen, ber. Reformation Luthers ungefäumt bie Thore Bfine- 
ten. Boczel bei Chlumedy, Regeſten d. Archive im u Bräpten. L, 177. 180. 
- +32): Mehbadh, Gefch a. Sieginunds UL is . - u 
Sugenbeim, Deutſche Geſchichte. II. 34 
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anderen gar 100,000 oder 150,000 Daun ftarten Krenzheeres, mit weichen: 
er Prag beftärmte, fcheiterten au dem fanatifchen Heldenmuthe ver Huffiten, 
zumal der Taboriten, und vem überlegenen Talente Johann Zizla’s won 
Trocnow, ihres im rauhen Kriegerhandwerk bereits ergrauten ”) Führers, ber 
in dem einen Unge, welches ihm geblieben, mehr Felbdherrublick als irgend 
einer der Zeitgenoffen im Lande und anferhalb beſaß. Noch jet hätte der 
Luxemburger das Ende des entfeiglichen Kampfes herbeiführen Bnnen, wenn er 
fo verftändig geweſen wäre, durch Bewilligung ver vorhin erwähnten ſogenaun⸗ 
ten „vier prager Artikel“ die Calixtiner, welchen vor ihren taberitiichen Mit⸗ 
ftreitern heimlich grauete, von biefen zu trennen, aber mehr auf die Stinnne 
feiner Pfaffen , als auf die Gebote ver Stantslingheit hörend verwarf er bie 
Forberungen jener und mußte ſchließlich mit Schimpf und Schande aus Bäh- 
men abziehen. Und eben fo ſchmachvoll endeten alle noch währenb eines De⸗ 
cenniums fortgefeten Bewaltigungsverſuche Siegmunds, wie auch bie von 
vielen Fürften und foft aus allen Theilen Dentichlanbs wiederholt unternom- 
menen Kreuzfahrten gegen bie Huffiten, über deren befonbers nach Schleften, 
pie Raufigen, Sachen, Sranten, Bayern und Defterreich erfolgenben Wieber- 
vergeltungs- und Raubzüge hier aus venfelben Gruͤnden weggeeilt wirb, ans 
welchen auch längeres Verweilen bei jenen üiberflälfig ericheint. Es gewöge 
zu wiffen, daß bie glänzenden Stege ber Huffiten weniger von ber übermäfti- 
genden Kraft des religiöjen und nationalen Fanatiomus als von ihrer cher- 
legenheit in der KCriegskunſt herrührten, die fie dem entſetzlichen Hel⸗ 
den Zizka verdankten, welchem eigentlichen Regenten Bohmens ſeit dem Tode 
König Wenzel's aber doch mehr Grämelthaten angedichtet worden, als in Wahr⸗ 


beit auf feine Rechnung kommen ?*). 


Diefer in feinen letzten Lebensjahren völlig erblinbete, ben berühmteften 
Feldherren des Alterthums und ber neuern Zeit ebenbürtige geniale Heerführer, 
der den Uebergang von ber alten zu ber neuen Technik bes Krieges vermittelte, 
legte im Gegenfak zur Kriegsweiſe nes Mittelalters, nach weicher eben nur bie 
Menge und bie perfönliche Tapferkeit entfchien, das Hanptgewicht auf bie Be⸗ 
weglichfeit ber kriegeriſchen Maſſen: er Lehrte die Huſſiten die fchwierigften 
Schwenkungen und Entwicklungen mit der größten Ordnung und Beſtinuntheit 
onsfübren. Daneben beſaß Zizka einen außerorbentlichen Scharfblid im der 
Entdeckung und Benübung ver Vortheile eines Schlachtfeldes, ber Gefeige ber 
Mechanik, der tellurifchen und topographiſchen Verhättniffe feines Vaterlandes 


33) Millauer, Ueber Johann Zizla v. Tr. 19 f. (Baterfänb. -bifor. Uuffäge. Prag 
1832) hat nachgewielen, daß Zizka ums Gahr 1354 geboren worden fein muß, folglich 
bamals ſchon ein ſtarker Sechziger war. 

34) Wie ſchon Wolny a. a. D. II, 2, 262 an einem Veiſp. urkundl. nachgewirſen hat. 
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war ex auch unerfehöpflich in Keriegtliften aller Art; öfters hat er ſich durch pie 
einfachften Mittel aus ben fchwierigften Lagen gezogen. Auch brachten bie Huſ⸗ 
ſtten, weiche genöthigt waren bis zum leisten Athemguge zu fechten, um nicht ge» 
hängt oder verbraumt zu werben, zwei Dinge mit auf ven Kampfplatz, bie ihnen 
ſchon wegen ihrer Renbeit ein großes Uebergewicht verliehen — die Drefch⸗ 
flegel um vie Kriegswagen. Zizka bethätigte fein eminentes Feldherru⸗ 
genie auch darin, daß er ven Bauern, welche die große Majorität feiner Heere 
biſdeten, leine Waffen gab, auf deren Handhabung ſie fich nicht ober nur wenig 
verſtanden, fonbern fie als jolche pie Inftrumente benäten ließ, mit welchen 
fie am beften umzugehen wußten , alſo vornehmlich ihre Dreichflegel,, Die noch 
ben Anfat eines Eifenbefchlags empfingen, in deren Gebrauch bie Huffiten es zu 
einer ſolchen Birtuofttät brachten, daß fie ſolche in einer Minute 20—30 Mal 
fchwingen konnten, ohne zu fehlen. Die, son Zizka erfundenen, Streitwagen, 
auf welchen ihre Weiber und Kinder fie ftets begleiteten, waren jo funftveich zu 
einer Wagenburg verbunten, daß ber Feind fie entweder nicht trenuen Tonnte 
ober wenn er durchdrang, fich darin wie in einem Labyrinth verirrte, weil bie 
Huffiten allein die Figuren oder Buchftaben Tannten , nach welchen vie Wagen 
zufanmtengeftellt waren. In beftiannten Diftanzen hatte jede bieler gleichlam 
beweglichen Städte Definungen, um zu glünftiger Zeit Ansfälle machen, wie 
auch über den abziehenden Feind berfallen zu Yinnen. Werner waren fie, von 
welchen herab bie beften Schüßen ihre Gefchoffe verfandten, zum ‘Theil auch 
mit fcharfen Senfen und Spießen gefpikt, um nad dem Beiſpiele ber alten 
bibliſchen Streitwagen in bie feinbfichen Reiben, fie niederreißend, gejagt 
zu werben. Auch die langen Stangen mit eiferwen Haken, bie Zizka feinen 
meift aus Fußvolk beſtehenden, Kriegern gab, um damit bie feinblichen Reiter 
von ben Kofjen zu zerren, machten fie biefen furchtbar, während bie eigen 
thünsliche Art Schilner (Paweza), die er einführte, ein treffliches Schuhmittel 
gegen einen fchwerfälligen Cavallerieangriff boten. Geäbert, gebückt und der⸗ 
"maßen verwahrt, daß nicht leicht ein Schuß burchgehen konnte, wurben biefe, 
unten mit einer Spike veriehenen Schilde vor ven Kämpfenden in bie Erbe 
gefteckt und bildeten fo eine Art Barriere, Hinter weicher bie Huffiten bie 
anfprengenden Neiter ziemlich gefichert erwarten Tonnten 3%). Dieſe Kriegs: 
weite der Böhmen, welchen des Geſchickes feltsne Gunſt nach dem Tode 
Zizka's in ven beiden Brocopen, in Procop dem Großen und dem zus 
Kleinen, wenn auch Teine gleich genialen aber doch immer fehr ausgezeich- 12.0. °°) 


85) Aſchbach II, 214. Brandt, Geich. d. Kriegsweſens UI, 466. Boghic, Ueb. d. —* 


d. Niederlag. d. deutſch. Heer. im huſſit. Kriege 29 fi. 
36) Wie Millauer a. a. DO. 47 ermittelte. 


34* 
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nete Feldherren gewährte, flößte ihren Feinden um fo größern Schreden ein, 
da ſie ihnen nichts Aehnliches entgegen zu ſetzen wußten, ſo daß endlich die 
größten deutſchen Heere es nicht mehr wagten, ſich mit ihnen zu meſſen, wo⸗ 
von namentlich ber fünfte und letzte gegen fie unternommene Kreuzzug ein 
ſchmähliches Beiſpiel bot. Das unter Anführung des brandenburgiſchen Karr⸗ 
fürften Friedrich I. in Böhmen einfallenve Meichsheer zählte wicht weniger als 
40,000 Reiter und 90,000 Infanteriften , verlor aber fchon auf bie bloße 
Kunde von bem Anzuge ver Huffiten jo fehr alles Selbſtoertrauen, daß alle 
diefe Deutjchen, in feltener Einmäthigleit, in kürzeſter Frift im ſchimpflichften 
Davonlaufen mit einanber wetterferten. ‘Den Anfang machten bie Bayern un⸗ 
ter Herzog Albrecht HI. (Agneſens Bernauerin Gemahl) und bie vegenäbur- 
ger Reichsbürger , die nächtlicher Weile, mit Nüdlaffung ihres ganzen. Ge 
püdes, Reißaus nahmen, über Hals und Kopf ber rettenben Heimath zureeilten. 
So groß. md allgemein war die Sehnfucht, dieſe möglichft ſchnell zu erreichen, 
daß Wiperftand gar nicht verfucht ward, 11,000 Deutſche wie Kälber fich von 
Huffiten abſchlachten oder tobt brefchen Fießen und eine a Beute ”) 
in der Letzteren Hände fiel. 

‚Seit biefer fehmachvollen großen Retirade von Tauß mußten aud 
bie abgelagteften Feinde der Huſſiten e) der Hoffnung eutiagen, durch Waf⸗ 
fengewalt ihrer je Meiſter zu werden, der Luremburger Siegmund und ſeine 
geiftlichen Lenker ſich jetzt endlich um jo mehr zu dem hequemen, was fie gleich 
Anfangs hätten verſuchen ſollen, zu Unterhandlungen, da: in ben meiften Ge⸗ 
genden Deutſchlands der Haß gegen bie eben fo fenatifchen wie zuchtlofen Pfaf⸗ 
fen, die Urheber all’ dieſer Drangfnle und Schmach, und gegen. vie zeitlichen 
Machthaber, die ftch non ihnen gängeln ließen, bereits, anf einen Gipfel ger 
diehen war, .ber das Schlinmmfte beforgen ließ. Schon begannen -Stäbte, wie 
3.9: Magdeburg und Paſſau, ihre Sicchenfürften ſammt der ganzen Kleriſei 
zu vertreiben, bie Kriegsweife der Huffiten nachzuahmen, drohend, mit dieſen 





-37) Bobmi — — bombardas CCC. 2s et currus duo millia abstu- 
larunt.... Et.sic Theutunici ipse die maxime gunt perterriti et-conturbati, quod 
etiam, qua effugere deherent, semila, penitus nesciverunt, sed per silvas hinc inde 
currus traxerunt, soli tantum caput in terris et in fruticibüs obstruentes latitarunt, 
coeteri vero in Boerniam converso estimantes, quod ad propria mearent, inträverunt, 
in quo, etjam bello Bogmi multas papiliones subtiles et alias multas res rece) perunt, 
aurum, argentum, tunicas et c. Chron. Treboniens. Bei Höfler Gejdiätlärebe ber 
huſfitiſch a, 1, 60. 

38) Selbft der päbftliche Legat, Kardinal Julian Ceſarini, der bei Tauß auch mit da⸗ 
bei geweſen, ſo wacker wie Einer Reißaus genommen und in der Eile ſogar ſeinen rothen 
Karbinafeput, bie apoftofifche Krenzzugsbulle und feine geiftfichen Inſignien verlor, in bem 
merfwärbigen Bericht an Eugen IV. bet Raynald, anuel Eccles..a. 1431, n. 27 (IX, 


| 110 Ed. Mansi). 
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Verbindungen anzulnüpfen?®) ; fchou fing in ten. Rheingegenden audy das 
Lanbooll.an?®), nach Art der Ritterbünte zu „Bauernichaften” zufammenzus 
treten, bie unter gewählten Hauptleuten nach der Weiſe der Böhmen umber- 
. zogen, Excefie befonders gegen Geiftliche verübten und felbft an wohlbefeftigte 
Stätte, wie Worms fich wagten, welches durch Geld ihren Abzug erkaufen 
mußte. Da war vie Gefahr, daß ein Aufruf herübergefommener Czechenſchaa⸗ 
ren eine ungehenere Rebellion ber bereits fo fchwierigen und erbitterten Mai» 
fen erzeugen, wie ber in eine Pulvertonne gefallne zündende Funke wirken werbe, 
fo handgreiflich, daß das Bedurfniß rafcher Verföhnung ter Huffiten felbft 
von den Verblenbetften nicht länger verkannt werben formte. Und glüdlicher 
Weiſe wurde fie durch das Wachſen ver oben berührten Zwietracht ımter ben 
Letzteren, durch bie fteigende Abneigung ver gemäßigten Calixtiner, noch läu⸗ 
ger mit ten immer zügellofer werdenden Taboriten zu gehen, wejentlich erleich« 
tert, war die in Bafel eben eröffnete allgemeine Kirchenverjamms 
fung im Stante, die groben Mipgriffe ihrer Tonftanzer Vorgängerin wieber 
gut zu machen, foweit mögfich, beſaß Karbinal Iulian Cefarini, weichen bie 
bei Tau jelbft gemachte fchmerzliche Erfahrung jo eintringlich. Nachgiebigfeit 
lehrte, mehr Einficht, Klugheit und guten Willen, als Babft Eugen IV., deſ⸗ 
fen Vertreter auf dem genannten Eoncil er war. 

Sein Vorgänger Mimtin V. batte noch wenige Wochen vor feinem Ab, 
(eben tem immer ungeftümer werbenben Drängen ber durch bie fonftanzer 
Synote jo arg getäufchten Völker, befonzers aber ver Deutfchen,, auf Bern⸗ 
fung eines neuen Reform-Eoncil® endlich nachgeben mäflen, und ber Venetia⸗ 
ner Gabriel Conbulmaro *) vor feiner Erhebung auf St. Petri Stuhl, durch 
die mit den anderen Kardinälen unterzeichnete Wahllapitulation bie Verpflich- 
tung übernomumen , auch diefes unmwilllommene Erbſtück des Colonneſen zu 
acceptiren. — Einfluß auf die in Baſel verſammelten Väter bewirkte, 


. 39) Septimo, his diebus (Septhr. 1431) civitas metropolitana Magdeburgensis 
expulit archiepiscopum et clerum, et jamilli cives incedunt more Bohemorum cum 
curribus, et dieitur, quod miserunt pro uno capitaneo Hussistarum [quod valde 
imendum est}, habet civitas ista ligam, cum multis civitatibus et eommunitatibus 
ilarum pertium (namentlihd Braunſchweig, Halle u. Halberftabt). Jtem civitas Pata- 
viensis, que est de dominio domini episcopi, expulit episcopum, et erexit machinas 
contra castrum episcopi. - Utraque istarum eivitatum est finitima Bohemis, et si 
conjungant se cum illis, prout valde timendum est, multarum civitatum habebunt 
sequelam. Ebendaſ. Aus dem Erlafle d. bafel. Eoncils v. 10. Dec. 1433 bei Riebel, Cod. 
Brand. A, XXIV, 424 erfährt man, daß Magbeburg noch Damals in der Empörung ver- 
barrte, in derſelben v. d. gen. Städten und fogar von einigen Fürſten unterſtützt wurbe. 

40) Schaab, Geſch. d. rhein. Stäbteb. I, 460. II, 405, Zorn, Wormſ. Chronik 183. 

41) So, nicht Conbelmieri ober Conbelmero, wie er gewöhnlich gefchrieben wird, laıt. 
tet Eugen’s IV. richtiger Yamilienname. Cicogna, Delle Inscrizioni Veneziane IV, 259 
(Venez. 1824-45). 


1431 
23. Zult 


1431 
20. Febr. 


3. Maͤrz 
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ası daß diefe ſchon zwei Monden nach ber taußer Retirade an bie Böhmen die im 
15. DM. den ſchmeichelhafteſten Ausprüden abgefaßte Einlapung richteten, behufs 
freundlicher Berftänbigung mit ber Kirche Abgeoronete dorthin zu ſenden. An⸗ 
fangs wollten die Huffiten Nichts davon wiſſen, erflärten biffig, das Verfah⸗ 
ren gegen Hus mache fie mißtrauiſch und unternahmen abermalige Verhee⸗ 
rungszüge nach Defterreih, Franken, Sachſen, Schleften und ber Marl Brau⸗ 
benburg. Auf bie vringenten Bitten und Mahnungen ver Herren biefer Län⸗ 
ber, und zumal bes fächfifchen Kurfürſten, ver einen zweijährigen Waffenftill- 
fland von den Ezechen mit großen Summen erlaufen mußte 2), ernenerte das 
1132 Koncil aber feine Einlabung mit ven herzlichften und aufrichtigften Berficherun- 
Marz gen, verftand es fich zur Annahme all’ ver ſtolzen Bedingungen ver Böhnten. 
18. Mai Sie erfolgte*?) in einer zu Eger veramftalteten Zufammentunft feiner Bevoll⸗ 
mächtigter mit denen ber Letzteren, welchen nicht nur ficheres Geleit für ihre 
Abgeſandten vom Concil jelbft gegen alle möglichen Einreden ber kanoniſchen 
Yurifterei verbürgt, fonbern auch bie Befugniß zur ungeftdrten eier ihres 
Gottesdienſtes anf der Reife wie in Baſel felbft und das Verſprechen eriheift 
wurde, daß bis zur Ankunft jener bier Nichts geichehen folle, was das Zuſtan⸗ 
befommen bes Friedenswerkes irgend wie behindern Tünne. Obwol bie Kelch⸗ 
ner, zu welchen bie prager Univerfität, der Abel un mehrere ber wichtigften 
13 Städte gehörten, deſſen Abſchluß kaum weniger mifrichtig als bie in Bafel 
4. Zan.“) perfommelten Väter erfehnten, konnte ſich ihre hier erfchienene zahlreiche Ger 
fanbtfchaft, an beren Spike Procop der Große und ber ſchlaue Priefter Johann 
Rokyczana ftanden, mit ver Synode boch nicht einigen, weil bie won ihr zu 
den Dilputationen belegirten Theologen, wie Schlüffelbemahrer des Himmel⸗ 
reiches gewöhnlich, zum Nachgeben fich eben fo wenig zu entfchließen vermoch⸗ 
= wie bie Baltxtinifchen. ‘Die Böhmen verloren daher bie Geduld und zo⸗ 
en unbefrterigt beim, aber beunoch nicht unnerridgteter Dinge. Die Shnode 
— aus den Verhandlungen mit ihnen nämlich die Ueberzeugung gewonnen, 
einmal, daß es rein unmöglich ſei, ohne Eingehen auf bie vier prager Artikel 
zu einem frieblichen Ablommen mit jenen zu gelangen; bann, bak bie Ge- 
fanbten, anch wenn fle ven Willen gehabt hätten, boch nicht bie Vollmacht bes 
faßen, auf die Vorfchläge der Kirchenverfammlung einzugehen. Sie beeilte 
ſich daher noch wos Abreife der Ezechen das von bem eifrig vermittelnben **) 


14, April 


42) Droyſen, Geſch. d. preuhiſch. Bolitit 1, 533. 

43) Monumenta Concilior. general. Seculi XV. I, 219 sq. (Vindebon. 1857). 

44) Ungef. Monumenta Concil. gener. I, 258. . 

45) Augef. Monumenta I, 357. 

46) Kindhohn, Herzog Wilhelm III. von Bayern ale Protelter des bajeler Concils: 
Forſchungen 3. beutich. Geſch. IL, 577. 
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Broteltor des Concils, Herzog Wilhelm IH. von Babern- München, vorge 
Tchiagene Anslunftsmitiel zu ergreifen, nämlich mit ben heindehrenden huſſiti⸗ 
fchen Abgeoroneten ihrerfeits Bevollmächtigte behufs Wiederaufnahme ver 
Berbannlungen nach Brag zu ſchicken. Diefe, deren Häupter bie Höchft ger 
wandten Bilchdfe Peter von Augsburg um Philibert von Contances, deren 
übrige Berfönlichleiten auch nteift jehr gemäßigte und umfichtige Männer wa⸗ 
zen *”), verließen Baſel noch an bem Tage der Abreiſe ver Böhmen, und wuß⸗ 
ten dem fteigenben Zwiejpalt zwiſchen Kelchnern nud Taboriten fo geſchickt zu 
benügen, ven erwähnten vielvermögenven Johaun Rokyczana durch bie Aus⸗ 
fickt, ihn nach gelungener Berftänbigung auf ven czechiſchen Metropolitenftuhl 
zu erheben, biefer fo geneigt zu nınchen,, daß das Concil in feiner Rachgiebig- 
keit nicht einmal fo weit zu gehen brauchte, als es ſchon entichloffen war, nän- 
Sich bis zur Annahme ber unveränderten vier prager Artilel. ‘Der. in ber 
Söhmifchen Metropole unterzeichnete Friedensvertrag zwilchen dem Eoncil und 
ven Calixtinern gewährte biefen zwar ihre urjprüngliche Forderung ber vier 
Artite, jevoch mit erheblichen Modifikationen und Klaufeln, bie ber Interpre⸗ 
tationskmit einen ziemlich weiten Spielraum eutfalteten. So wurbe ber &e- 
un des Abendmahles den Böhmen und Mäbren zwar unter beiven Geftalten 
geftattet, jedoch beftimmt, daß bie Priefter dabei vie Laien belehren follten, daß 
es eben fo gut und vollftändig unter einer Geſtalt empfangen werde. Die free 
Berlündigung bed Eoangeliums wurde zwar erfanbt, aber nur durch orbiniste 
Kleriler und ohne Nachtheil ner höchſten Gewalt des Pabſtes. 
Die Beftrafung priefterlicher Verbrecher fo viel wie möglich nach ven gött⸗ 
lichen Geſetzen und ben Orduungen ber Kircherwäter dutch bie weltliche Obrig- 
Zeit wurde zwar eingeräumt, jedoch unter obligatoriſcher Zuziehung ihrer geift- 
fichen Obern. Gublic) ſollte der Klerus zwar Teine zeitliche Herrſchaft, keine 
weltlichen Güter eigentbämlich. befigen,, aber doch verwalten bärfen. 
Tot diefer weientlichen Einfchrinitungen ver vier prager Artikel durch bie in 
Rede ſtehenden prager Kompaktaten“ feierten vie Huſſiten burch der Le⸗ 
teren Annahme von Seiten bes baſeler Concils über die ftarre Unfehlbarkeita⸗ 
Theorie der latholiſchen Kirche doch einen großen Triumph, indem fie Zuge⸗ 
ſtandnifſe erlangten, die ſeither als entſchiedene Ketzereien betrachtet werben, Die 
Einräumung, daß man zu dieſen vehren mb Grunudſaͤtzen fich bekennen und 
doch. ein gut latholiſcher Chrift fein Bnue, hatte eine grüßere Tragweite, als 
vie bafeler Bäter ahnten, verſetzten ver mittelalterlichen Hierarchie in ben Au⸗ 
gen der Laienwelt einen überaus empfinblichen Stoß. Enthielt fie doch das 
Bekenntniß des ſchweren Frevels, daß herrichgierige Pfaffen ſeit Jahrhunder⸗ 


47) Ihre Namen: Angef. Monumenta I, 361. 
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ten gegen diejenigen mit Feuer und Schwert gewüthet, bie im Grunde nur 
Gleiches oder Aehnliches begehrt! Wie hätte dieſes inhaltfchwere Bekenntniß 
ohne bie bedeutſamſte Ruͤckwirkung bleiben können auf die Meinung ver Böl- 
fer von dem etbifchen Gehalt, von dem Rechtsgefühl ver Briefter ? 

Mit ver Untergeichnung ver „Kompaltaten” war bie böhmifche Trage, die 
ſchon fo viele Phaſen durchgemacht, indeffen noch nicht zu Ende, ſondern nahm 
ſchließlich noch Lie GSeftalt eines wüthennen Bürgertrieges zwiſchen 
Calirtinermund Taboriten an, indem lektere ben mit dem Concil ein⸗ 
gegangenen Bertrag für einen Berrath am Hufſitismus erklärten unb zu ten 
Waffen griffen, um die Verräther zu vernichten. Diefe verbanden fich jet 
mit ben altkatholiſchen Böhmen und errangen in ber heißen Schlacht beim 
Dorfe Hrzib, nmweit Bohmiſch⸗Brod, einen entſcheidenden Sieg über bie. Za- 
boriten, freilich mit Hülfe ves gewonnenen Berräthers Czapek, des Anführers 
ihrer Reiterei. Da bie beiden Procope und ber Kern ihrer Truppen in tem 
mörberifchen Treffen gefallen und bie. Geſchlagenen anderer auch nur an⸗ 
näbernb tächtiger Heerführer entbehrten‘, vermochten fte zwar noch eine Zeit 
lang in ben von ihnen bejegten Stäpten und Schläflern fich zu behaupten, 
aber nicht. mehr, den Siegern im offenem Felde die Spike zu bieten. ‘Diele 
trieben ihre vereinzelten fchlecht geführten Haufen allmählich auf, entriffen 
ihnen eine Seftung nach der ‘andern, zuletzt auch ihr Hauptbollwerk Tabor, 
nach deſſen Verkuft die Taboriten bald zu gänzlicher Unbebeutendheit herabſan⸗ 
fen. Schon vor dem Verſchwinden dieſer ſeiner Hauptfeinde vom Schauplatze 
hatte der Luxremburger Siegmund ſich beeilt, ven Siegern Glück gu wünfchen, 
fie feiner Bereitwilligkeit zus verſichern, pie Kompaktaten“ zu beſtätigen wie 
auch zu noch. anderen Zugejtänbuiffen. . Allein jo tief gewurzelt war tas Miß⸗ 
trauen ber, bie Maſſen beherrichenten , calietinifchen Getftlichkeit gegen ten 
wortbrüchigen Verderber Huſſens, daß nicht einmal bie von ihm geftattete 
Wahl Rolkyczana's zum Erzbiſchofe von Brag und vie gwei anderer. huffitiicher 
Briefter zu feinen Suffraganbiſchöfen es zu befchwichtigen vermochte. Exft 
als Siegmund fich dazu verftand , in feinen Einräumungen weit über bie ber 
Kompaktaten“ hinauszugehen, freilich. mit dem ſtillſchweigenden Vorbehalte, 
bie abgedrungenen, ſobald die Verhältniffe es erlauben würden, zurüchzuneh⸗ 
men ®), ſo den Czechen namentlich: die Kirchengüter pfandweiſe zu überlaſſen. 
die Säculariſation ber Klöſter gutzuheißen, wurde er von ihnen ‚wieder als 
König aneriumt, uf ihm in Prag vom:Abel, ven Deputirten dee Heeres, 
ber Er und. ber Stäbe bie. se Bee 


48) Aſchbach IV, 303. 
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Während das baſeler Coneil ſich vergeftalt das nicht Heine Verbienft 
erwarb , die von ganz Deutſchland fo heiß erſehme Beendigumg ber Huffiten- 
ftärme herbeigeführt zu haben, hatte Niemaund das Zuſtandelommen dieſes 
Friedenswerkes mehr erſchwert, als Pabſt Eugen IV. Diefem war vie frag⸗ 
liche Kirchenverfammlung, wie vorhin berührt, ein gar unwilllommenes Erbe 
feines Vorgängers. auf. dem Stuhl des Apoſtelfürſten; baum filuf Monden nach 
ihrer Kröffnung und noch ehe fie eine feierliche Sitzung gehalten, kündigte er 
ihr den Krieg an, indem er ihr unter nichtigen Borwuünden auseinauderzu⸗ 
gehen, und nach anderthalb Jahren in Bologna unter feinem perſonlichen 
Borfige wieder zufommenzutreten. befahl. Allein die in Mafel erſchienenen 
Bäter waren, wie der von ihnen gleich Anfatige adaptirte Grundſatz zeigte: 
daR eine allgemeine Kicchenverfommlung. über dem Pabſte ſtehn, dieſer ihr 
zu gehorchen verpflichtet fei,, non einem ganz auberu Geiſte befeelt, als die 
Ronftanzer, zu tief von ver Nothwendigkeit überzeugt, dem immer ungeſtümer 
werbenden Verlangen ver Völker nach gründlicher Säuberung yes Augias⸗ 
ftalles, zu weichen vie Kixche entartet, dem Drängen ber Deutichen auf Been⸗ 


bigung bes Quffitenkriege zu genfigen, um fich Bon bem gewifienlofen Bahfte 


heimſchicken zu. laſſen. Da felbi deſſen Vortreter auf .bem Concil, ber er⸗ 
wähnte Kardinal Julian Ceſarini, tiefe Usberzeugung theilte und ſogar 
Eugen IV. gegenüber rũckhaltlos genug auoſprach ), König Siegmund und 
bie bedentendſten Herrſcher bed Abendlandes ganz entſchieden Partei für jenes 
ergriffen, unter Inftcherung ihres nachdrücklichſten Beiſtandes, exwiderten bie 
bafeler Väter: vie Verlegungobelle des Pabftes mit ber, Vorladung befielben 
und feiner Kardinaͤle, unter Androhung eines Contumacialperfahrens, wenn 
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fie dieſer Citatien nicht binnen drei Monden Folge leiftsten. Weil alle Verfuche - 


Gugen’s IV., des Luxemburgers Zuſtimmung zur Aufliinung der Synode durch 
Liſt ober. Verheißungen zu erlangen, an deſſen Feſtigleit ſcheiterten, auch eine 
in Rom erſchienene?) Geſandijchaft aller deutſchen Luxfürſten dem Träger 
der Tiara die Nothwendigleit ber Rüdnakme ver Verlegungsbulle ſehr ein⸗ 
dringlich zu Gemäthe führte, mid bie allſeitige Zuftimmung, welche vie bafe- 
fer Väter fanden, fie, immer tühner machte — ſchon Hatten fie van Pabft 
ſehr gebieterifch: zum unbebitigten: unb förmlichen Winerruf feiner. fraglichen 
Bulle innerhalb 60 Tagen wiederholt aufgefordert und einen Proceß wegen 
Ungehorfam gegen ihn eröffnet, — mußte letzterer ſich zum Nachgeben beque⸗ 


49) Raynald, Annal. Eccles, a. 1431, n. 2 IX, 107. Ed Mansi), 

50) Bereits im Anfange d. 3. 1432, welche um unbelannte Thatfache man aus 
den Nachrichten v. d. hiſt. Kommiſſ. bei d. Bayer. Alab. d. Wiſſ. Jahrg. IL, St. 12, 103 
erfährt. J 
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153 men. Aber das Schriftftüd, in weldhem er ſeine Zuſtimmung zum Fortbeſtand 
4. Gebr. des Concils erllärte, war zweibentig und rädhaltig abgefaßt, genügte tiefem 
daher nicht, woraus ein neues und noch ernfteres Zerwürfniß zwiichen ihm 
Mai und Eugen IX. erwuche. Schon fielen in Bafel öffentlich beleivigende 
Worte und ſchwere Beichulbigungen gegen das Oberhaupt ver Kirche, wäh. 
rend es vorher Ton geweſen, deſſen Widerfpänftigteit mebr feiner Ungebung 
zur Laſt zu legen, bie in eigennüßiger Furcht bie Reform und die fie aufrich⸗ 
tig erſtrebende Simode haſſe; ſchon warb von ven erbitterten Vätern bie Frage 
ventilirt, ob es nicht nütlich fein bürfte, Ehrifti Statthalter der Pfruͤndenver⸗ 
gebung, ver Sorge für das Weltlihe überhaupt gänzlich zu enthe⸗ 
ben, fie dem Concil ober den Orbinarien zu übertragen. Die eigentliche 
Wilrde bes Papſtes werde ja dadurch nicht beeinträchtigt, feine 
Hände blieben rein von biefen ſchmutzigen Dingen und er konne fich dann mit 
ganzer Seele der Surge für ven Glauben, ven Gottesplenft und bie Kirchen- 
verbeſſerung hingeben ®). Dieſe jehr verftänbliche Drohung and Stegamub's, 
133 ber aus Eugen's IV. Händen jegt erft bie Lingft erſehnte Kaiſerkrone im ber 
31.0?) St. Peterölirche ver ewigen Stadt empfing, unabläffige Vermittlung entriffen 
1. Aug. letzterem eine neue Anerlennungsbulle bes Concila. Über auch biefe war in 
Form und Inhalt fo unbeftimmt und geſchraubt, daß die Kirchennerfummflung 
chon-ernftlich damit umging, Eugene IV. Sufpenfion aus;ufprechen, was mut 
Ihres bei ihr vielgeltenden Proteltors, Herzog Wilhelm’s IH. von Bayern, in⸗ 
ftändige Bitten mit großer Drühe verhäteten ).. Gluͤcklicher Weile traf, als 
11. Et. die vom dieſem erlaugte legte Friſtverlaͤngerung zu Eude ging, auf des genamı- 
ten Wittelsbachers dringlichfte Mahmıngenöt)., ber nunmebrige Kaiſer Sieg 
11. Ott. mund in Bafel eudlich ein. Seiner nad beiden Seiten bin raftlos thäti⸗ 
gen maͤßigenden Ejnwirkung war e8 zu danlen, daß Pabft und Eoncil ſich eud⸗ 
15. Der. lich verſtändigten, daß jener. fich Dazu bequemte, dieſes wach einem von ven ba⸗ 
feler Bötern ſelbſt entworfenen Formular, unter Widerruf feiner früheren Bul⸗ 
gen, anzuerbennen und zu beftätigen. 
ESelbſtoerſtändlich Hatte dieſer offene Zmiefpalt zwiſchen bem Gonucil und 
Eugen IV. die Ausſohnung der Böhmen mit der Kirche nicht wenig verzögert 
und orſchwert, da bie Ealigtiner fo lange ver Sicherheit entbehrten, daß bie 
Einraͤumungen bes Exftern vom Papfte auch confirmirt werben wirben , was 


i u Enea Silvio be’ Piccolomini, als Pabſt Pins II. u. Zeitalt. I, 65 (Ber- 
m —63) 
52). Hegel, Chroniten d. deutſch Stäbe I, 447. 
33) Kiuchhohn a. a.-D. 568... . 
54) Kludhobn 572. 
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jetzt natitrlich gefchah. Dennoch war ter Friede zwiſchen jenen und ver Kirche 
nur von kurzer Dauer, weil verfolgungeſüchtige Pfaffen ihren Einfluß auf 
ben, dem Grabe zuwanklenden, Luxenburger Siegmund dazu mißbrauchten, 
ihn zu einem abermaligen Treu⸗ und Wortbruch, zur Rücknahme einiger ber 
wichtigften urkunvlich verbrieften Ingeſtaͤndniſſe zu verleiten 5°), mittelft welcher 
er feine Anerkennung als König ber Czechen erlauft. Die wachjenbe, bereits 
mehrerer Orten zu offenen Aufftimben führende, Unzufriedenheit biefer wurbe 
von Stegmund’s eigener Gemahlin dazu benutzt, noch die legten Tage feines 
Lebens mit ber fchmerzlihften Erfahrung beifelben zu vergiften. 
Barbara), Graͤfin von Eilly, (f. oben S. 419) ein eben fo fſtolzes und 
herrichfikchtiges als ausſchweifendes Weib, gierte darnach, auch nach dem Hin⸗ 
tritie bed faft ein Bierteljahrhundert Altern Eheheren wenigſtens Königin von 
Dögmen zu bleiben. Zu bem Behufe zeigte fie fich ven huffitiichen Lehren _ 
zugethan unb gewann babmrch wirklich unter den böhmiſchen Baronen und 
Geiftlichen einen flarien Anhang. Allein vie Verſchwoͤrung, deren Zweck 
war, Barbara nach Siegmund's Ableben mit vem noch ſehr jugendlichen Kö⸗ 
nige von Polen zu vermählen, und bergeftalt ihr faft 48jähriges Haupt wieder 
mit zwei Kronen zu ſchmücken, wurde vom Kaifer noch rechtzeitig entredt; er 
ließ die Nichtswürbige verhaften , welche aber ſchon nach einigen Wochen bie en 
Frende erlebte den faft 7Ojährigen Gemahl in Znaim verſcheiden zu fehen. 9. Derte, 
Den Ruhm Hat biefer lebte Luxremburger allerdings mit im's 
Grab genommen, ver fchönfte Herrſcher feiner Zeit und auch einer ihrer gebil- 
detften und begabteften geweſen zu fein, aber dennoch wegen der oben (S. 437) 
berährten Mängel feines Charakters und feiner Politik, die zumal in feinen 
fpäteren Jahren mit verhängnikooller Schärfe zu Tage traten, in ven Annalen 
keines der von ihm beberrjchten Reiche ein beueidenswerthes Audenken Hinter 
faffen. Namentlich feine Waltung als Dentichlande Oberhaupt war, troß 
aller äußern Bielgefchäftigkeit, fo überaus erbärmlich, daß, wenn e8 überhaupt 
möglich gewefen wäre, das heilige römijche Neich in noch tiefere Zerrüttung 
zu ftärzen, als vie war, in welcher er es bei jeinem Regierungsantritte fand, 
Niemand größere Fähigkeit zur Vollführung dieſes Kunftſtückchens bethätigte, 
als Siegmund. Darum war ex auch gegen das Ende feines Lebens in Deutich- 
fand fo machtlos und verachtet, daß er nur zu häufig ver Mittel ent- 


55) Aſchbach IV, 384. f. 

56) Bon ihrem Älteren Bruber Friedrich II. mag bier nicht unerwähnt bleiben, baß 
derfelbe im 3. 1422 feine Gemahlin aus Liebe zu dem Bürgermäbchen Beronifa von Teiche» 
nit ermorbete, bie jeboch fein Vater Hermann II. ale Schwiegertochter nicht anerlannıte und 
(1428) im Babe erfliden ließ. Krone, Umriſſe d. Geſchichtslebens d. deutſch⸗oſterreich. Län⸗ 
Dergruppe v. X.— XVI. Zahrbbt. 189. 
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behrte, eines Königs würdig zu leben, daher Fürſten und Städten als unge⸗ 
betener Gaſt nur zu oft zur Laſt fallen mußte. Dieſe Hägliche Macht- und 
Mittelloftgleit mag ihn auch”) zum Antritte feiner berübrten Romfahrt im 
ver fo übel gewählten Zeit der Eröffnung des bafeler Concils vornehmlich ver- 
anlapt haben, wo feine Gegenwart in Deutſchland doch weit nöthiger gerveien 
wäre. Allein es eröffnete. fich dieſem letzten Luremburger damals bie Ausficht, 
in Ralien zu finden, was er bieffeits ver Alpen entbehrte, Ehre, neuen Herr⸗ 
fcherglanz und — Geld. Zumal bie Kaiferfrönung in Rom verhieß eine 
erkleckliche Abhülfe feiner perennirenden Finanzmiſere, indem nach berfelben 
alle Privilegien theils neu verliehen, theils beftätigt werben mußten, wofür 
ſelbftverftändlich anſehnliche Gebühren zu entrichten, auch bie Juden bei 
ſolchem Anlaffe zu einer bedeutenden Zahlung an ben neuen Eäfar verpflichtet 
waren. Und faft nur noch in ven Abgaben biefer beſtanden bamals bie Ein⸗ 
fünfte eines beutfchen Reichsoberhauptes 5%), die ſchon beim Regierungsautritte 
Siegmund's jährlich im Ganzen nicht mehr als 13,000 Gulben betrugen ®), 
d. 5. kaum halb fo viel als bie gar mancher ber mächtigeren Priefterfürften ”. 


57) Die Kluckhohn in den Forſch. 3. deutſch. Geſchicht. II, 534 fiher mit Recht am 
nimmt. - 

55) Tübinger Zeitfchrift f. Staatsiolffenfch. XIV, 356. 

59) Wie Siegmund jelbit den Fürften und Ständen bes Reiches am n 30. Jan. 1413 
klagend fchrieb. Janſſen, Frankfurts Reichskorrespondenz 1, 242. 

60) Höfler, Ruprecht von d. Pfalz 411. 
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Drittes Kapitel. 


Uebertragung bed Brandenburger Kurhuts auf die Hohenzollern ; der neue Kurs 
für Friedrich 1. fein rühml. Walten und der märfifihe Abel; Friedrichs 1. Freund» 
ſchaft und fpätersd Zerwürfnig mit A. Siegmund. Ausflerhen ber — 
Aſtanier und Uehergang des Kurfürſtenthums Sachſen auf dad Hans Wettin; der 

Dinger Kurfürſtenverein; Friedrich's I. von Brandenburg Streit mit dem deutſchen 
Orden wegen der Reumark und mit Herzog Ludwig VII. von Bayern-Ingolftadt. 
Charakteriftit des Leptern ; fein polttifcher Scharfblid und feine Händelfucht ;. Her⸗ 
zog Heinrich IV. von Bayern » Landöhut; die Schlacht dei Alling, des Bärtlings 
Ränke gegen Friedrich 1. von Brandenburg und deren Bereitelung. Der ſtraubinger 
Erbfolgeſtreit; Agnes Bernauerin und ihr Albrecht; Kriege zwiſchen Bater und 
Son im Haufe Wittelsbach, deren und: des Bärtlingßs Ausgang. Bürgerkrieg 
und Anardyie in Deſterreich; Herzog Albrecht’ V. Brrmählung mit 8. Stegmund’s 
Erbtoqhter; die Habähmrger Gruft der Giferne und Friedrich IV. ; des Reptern thö⸗ 
richtes Bündniß mit Pabft Johann XXI. und. deſſen Folgen. Abt Kuno von 
St. Gallen und der Appenzellerkrieg ; Herzog Friedrich‘ 8 IV. Theilnahme an dem 
felben; der Schweizer Treubruh und Eroberungen ; Friedrich's IV, tiefe Demüthis 
gung und Flucht nad Tirol; feines Bruderd anfängliche Arglift und fpätere 
Seene gegen 8. Siegmund; ; Sriede zwiſchen — den Eidgenoſſen und 

 Haböbıng. 


Bei der, mie ſich een wir, völligen Reſpltatloſigkeit der bei - 
Den großen Kirchenverjauunlsngen auf bentiher: Erde, die Siegmund's Ne- 
gierungszeit mit, einem trügerifchen äußern Schimmer umgeben, beſteht bie 
vornehmfte Bedentung berfelben für Deutfchland, neben den unheilvollen Huſ⸗ 
fitenksiegen,, barum auch nur in ein. paar glücklichen Griffen dieſes legten 
Luxembuxgers in feinen Beziehungen zu einigen ber erſten Für— 
ſtengeſchlechter des Neiches wegen ihrer ‚wichtigen, zum Theil welt 
Siftorifchen Folgen. Der glüdlichfte dieſer Griffe war unſtreitig die Leber» 
tragnng bes brandenburgiſchen — = bie —5 Linie 
bdexr Hohenzollern. 

Es iſt uns aus dem Vorhergeheuden (S, 438 m erinnerlich welch 
große Verdienſte Burggraf Friedrich VI. von Nürnberg ſich um ben in 
Rede ftehenben legten Luxemburger erworben, daß biejer feine. Erhebung zur 
höchften Reichswürbe eigentlich ihm zu banken Hatte. Die Art, ivie Siegmund 
fich dankbar erwies, gereicht feinem Scharfblid, ſeiner richtigen Beurtheilung 
der Verhaͤltniſſe und Menſchen zu nicht geringer Ehre. Nach dem furchtbaren 
Stoße, weichen das bis dahin vorherrſchende deutſche Element im Oſten un⸗ 
ſeres Erdtheils durch den Unglückstag bei Tannenbergeſ. oben ©. 472) erlit⸗ 
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ten, exſchien es dringend geboten, in biefen Marken bes Reiches einen neuen 
ſtarken Wall gegen das fiegesteunlene übergreifende Slaventhum zu errichten. 
Siegmund hat bie ſchwere Verſchuldung, bie er an ganz Deutſchland dadurch 
beging, daß er ben beutichen Orden zum verbäugnißoollen Anlauf ber Neu⸗ 
mar! nöthigte, daß er das wichtige brandenburger Land fo lange im Befige 
feiner Bettern, won Meunſchen ließ, die e8 im einen Zuſtand ftärzten, ber afs 
eines ber entfeglichften Beiſpiele von ber allgemeinen Zerrüttung im Reiche 
gelten Eonnte, durch ven emen glücklichen Griff glänzend gefühnt, daß 
er die Heilung beffelben,, fo wie bie Loſung ber beregten fchwierigen Aufgabe 
ben fähigften Händen, denen des erwähnten Burggrafen Friedrich VI. anver- 
trauete. Wie glüdlich dieſe Wahl war, zeigte ſchon bie Freude, mit welcher 
der deutſche Oxben fie begrüßtet), fo wie bie ber brandenburg' ſchen Deputixten, 
bie zum Luxemburger nach Dfen gelommen waren, theils um ihm zu huldigen 
mehr noch aber um ihen bie troſtloſe Lage ihres Heimathlaudes mahrkeitgemäß 


- zu ſchildern, und beren Abhülfe zu erbitten, bei Verkündigung berfelben?). 


Allein bie nothgedrungene Rückſichtnahme auf feinen eben erft mit ihm aus⸗ 
geſohnten Bruder Wenzel, der auf ven Fall des kinderloſen Ablebens tes Jũn⸗ 
gern unzweifelhafte Erbanfprücdhe an Brandenburg befaß und ſich wenig geneigt 
fühlte, die Koften ver Belohnung eines Fürſten zu tragen, ber zu ven Wählern 
und treneften Anhängern bes Gegenkönigo Ruprecht gehörte, nöthigte Sieg- 
mund, feine Abficht auf einem Umwege auszuführen. Am Vorabend der Un- 
terzeichnung des Vergleichs mit Wenzel ernannte er darum Sriebtich VI. nur 
zu feinem „oberften und allgemeinen Berweſer und Smaptmann“ (wogegen 
Niemand Einfprache zu erheben berechtigt war) in ver Mark Braudenburg, 
allein zwei Punkte der betreffenten Urkunbe?) ſetzen es außer Zweifel, daß es 
ſchon damals biefes legten Luremburgers Abficht war, ven um ihn hochver⸗ 
bienten Burggrafen zum erblichen Befiter bes. im Rebe ſtehenden Kar⸗ 
fürftenthums zu erheben. Einmal, die für einen bloßen Benuten ganz unge 
wöhnfichen Vollmachten, mit welchen er den wadern Hohenzollern ſogleich 
betrauete und deren hoehſt anffallende Erftreckung auch anf defſen Erben; 
dann, daß er ihm umb biefen zugleich 100,000 ungarifche (Bolb-) Sufpen*) 
anf Das Brandenburger Land mit der Beſtimmung verfchrieb, daß er und feine 


1) Boigt, Die Erwerbung d. Neumark 120. 

2) Riedel, Zehn Jahre a. d. Geſch. der Ahnherren d. preuf. Königehaufes 34 Berlin 
1851), twelche, fo wie defſelben Geſch. d. prenß. Königehaufes u. Droyſen, Geſch. d. preuß. 
Bolitit 1, 288 f. dem Folgeunden durchweg zu Grunde liegen. 

3 ) Beſter Abdruck verfelben fo wie ber Notififation an bie branbenburg’fchen ‚Stände 
9. 11. Inli 1411 nad d. Orig. bet Stillfrieb rd Märder. Monum. Zoller VII, 1 f. 


4) Riedel, Geſch. b. preuß. Konigehanſes I, 262. 





8. Rap. Rurf. Friedrich I. u. b. märt. Adet; d. meinen Qurf. rühm!. Walten. 543 


Rechtönachfolger daſſelbe mc gegen volle Auszahlung biefer bebentenden 
Summe follten zurüdermerben Binnen. Siegmund's Abſicht, feinem Bruder 
Wenzel die Rüdnahne ver Mark zur Unmöglichkeit zu machen, ift aber um fo 
weniger zweifelhaft, ba er fchon im nächſten Monat bie vorhandene Erſchwe⸗ 
zumg dadurch wehentlich fteigerte, daß er dem Eurggräflichen Haufe noch wei⸗ 
tere 50,000 Goldgulden auf das Brandenburg'ſche verſchrieb. Er ſtiftete 
nämlich; eine Cheberebung zwiſchen Johann, dem älteften Sohne bes Burg⸗ 
grafen, und Barbara, der Tochter bes Kurfürften Rudolph IIL von Sachſen, zu 
und verſchrieb dieſen beiden noch im zarten Kindesalter ftehenben Verlobten?) "* "—e 
vie für jene Zeit ganz außerorbentlich hohe Mitgift von 50,000 ungariſchen 
Gulden, ebenfalls anf die Mark Brandenburg, und zwar fo, baß, wer auch von 
beiden ben anbern überlebte, bie genannte Summe doch dem Haufe Fried⸗ 
rich's VI. zu Ente bonımen mußte. Da Wenzel, ber all’ biefe Anordnungen 
und Tebereinlünfte des Vruders vornehmlich. deohalb gutbieß, weil Biu-15.—18.Der. 
dolph III. hei ihm in großer Gunſt ftanb, fich damals in ver Regel in nicht . 
beiferen Finanznerhaͤltniſfen als Siegmund befand, fonnte dieſer vie bevegte 
Unmöglichleit jetzt als geſichert anfehen. Denn bag einer ber luxemburgiſchen 
Brüder je im Stande fein werve, 150,000 Goldgulben baar zu erlegen, konnte 
mit Fug und Recht als banbgreifliche Unmögfichkeit betrachtet werben. 

Schon die näͤchſten Jahre bewiefen, wie glücklich Siegmund's Wahl 
gemeien. Die Quitzow, Bredow, Rochow, Puilitz unb bie anderen verwil⸗ 
berten märliichen Edellente, bie fich geradezu verichwesen, Friebrich VI. in 
feiner nenen Würbe nimmer anzuerlemen, weil fie ganz richtig vorberiahen, 
daß berfelbe ver von ihmen im Lande jeither getriebenen gräufichen Wirthichaft ®) 
bald ein Ende machen were, wurden vom ihm nach und nach”), aber in be⸗ 
ziehmgsweiſe kurzer Zeit, theils durch geſchickte Uinterhaublungen uud Tinge 
Milde gewonnen, theils mit Hülfe ber Stäbte und Prälsten, bie fich ben 
Bändiger der Anarchte mit Freuden anfchloffen, zum größten Erftaunen ‚ber 
Zeitgenoflen®) zur Tinterwerfung gezwungen, ũbelwollende Nachbarfürften, vie 
jewe anfänglich unterftügt, vom ihnen bald abgegogen und zum Theil foger in 
Berbüntete gegen fie verwantelt. Rech waren keine brei Jahre fett Fried⸗ 


6) Die noch beyden vnder Iren Siben Jaren sin. Urk. 8. Siegmunb’s vom 
25. Ang. 1411, Stillfried nub Märder a. a. D. VU, 12. 

6) Riedel, Zehn Jahre 61. 178 ff. 

7) Sehr unterrichtend Über Friedrich's 1. allmählige Anerkernung im der Mark find 
die Schus-Btegificaturen bei Misbel, Cod. Diplomat. Brandenburg C (britter Haupttheil) 
1 (1859), 47 f. 

8) Die Diele Thaten Friedrich's I. darum auch in Geſängen und Liebern feierten; 
Niedel, Zehn Jahre 164 f. und Lilieneron, Die hiſtor. Volkslied. d. Deutſchen I, 223 f. 
theilen ein ſolch' gleichzeitiges Gedicht mit. 
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rich's VI. Erhebung verfloſſen, und Brandenburg; welches König Siegmunt 
ſelbſt', ein Halb verlornes Lund“ genannt, war Dank! jeiner Energie; Klugheit 
und Umficht von. den kleinen Tyrannen befreit, bie ſeit nahezu einem Menſchen⸗ 
alter als furchtbarſte Plage auf ihmmgelaftet; in Frieden konnben Handel und 
Gewerbe wieder vie ſicheren Straßen beleben, die Bauern wieder Muth faſſen 
zur Erneuerung res tief zerrütteten. lange völlig verſäͤumten Landbaues. Se 
feft begründet erſchienen wieder Recht, Ordnung und Ruhe in der Marl, daß 
Friedrich deren Verwaltung ſeiner Gemahlin Efabeth überlaffen und, ven 
Befehle ‚feines koniglichen Freundes Siegmund folgend, ſich zw dieſent nach 
Nürnberg, Aachen und dann zum Concil nach. Konſtanz begeben kannte. Im 
legterer Stabt war es, wo ber wackere Wieverherfteller. des braupenburg’fchen 
Kurſtaates ven Lohn der großen Verdienſte empfing, die er fih um veufelben 
erworben. Siegmund übertrug; ihm hiex nämlich vie noch allein: worbehaltene 


DR urwürde förmlich, inbent er ihn zum: Markgrafen don Branbenbirrg unb Exyr 
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2. Oft. 


canmmerer bes heiligen roͤmiſchen Reiches erhob, das, aus Rückſicht auf Weuzel, 


noch immer vorbehaltene Rückforderungsrecht feines eigenen Hauſes dadurch noch 
mehr. zu einem illuſoriſchen machte, daß er vie. Einloſungsſumme von 150,000 
gar. auf 400, 000 Goldgulden erhoͤhete Als Siegmund nach dem Schluffe 
bes Concils fich wieder, wie mur zu oft, auf geraume Zeit aus. Deutſchland 
eittfernte, ernanute er ben nunmehrigen Kurfürſten Sriebrich J. vom 
VBrandenburg zu ſeinem Statthalter im Heiligen roͤmiſchen Reiche, und Ver⸗ 
weſer deffelben in feiner Abweſenheit; wie es benn.much urknudlich feſtſieht d), 
daß er dem wackern Hohenzollern ſogar die Würde eines römifchen Könige und 
damit: bie Nachfolge auf dem deutſchen Throne zuzuwenden .benbfichtigte. 

Wer ˖hätte ba. ahnen ſollen, daß eine fo innige, langiährige Freund⸗ 
fich aft, wie die zwiſchen dem lebten. Luremburger und dem erſten Zollern auf 
Dranbenburgs. Kurſtuhl ſchon in ver nächften Folgezeit in das Gegentheil 
umſchlagen werbe?. Erften Anlaß dazu gaben die leidigen Mmpfe gegen: bie 
Huffiten. Wie oben /S. 528) berührt rieth Kurfürſt Friebrich I. dieſen gegen⸗ 
‚über gleich Anfaugs zur Milde, zn weiſer Nachgiebigleit; während Siegmumd 
mit verhängnißvollem Starrfiun darauf beharrte, fie mit Waffengewalt zur 
Unterwerfung zu zwingen. Menſchen, und zumal purpurgeborne Menſchen, 
bie, wie dieſer, mehr:von Empfindungen und den Eindrücken des Moments 
beherrſcht werben, als voni Verſtande und Nechtegefäht, find nur zu geneigt, 
die Schuld der eigenen Mißgriffe Anderen zugufcpreiben, befonkers wenn legs 
tere rechtzeitig davor gewarnt, mehr als wohlmeinende benn weile Propheten 
— bethätigt,, Schon ber ſchlimme — mr Kreuzzuges gegen 

9) Stiebel, Zehn Sabre 299 f. DEN u 


| 
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vie Böhmen wurde deshalb vom Luxemburger tem Breunde vornehmlich zur 
Laſt gelegt, weil biefer die erwartete Unterftätung ihm nicht geleiftet, dabei 
aber völlig überfehen, daß folche, auch wenn Friedrich I. damals im Staude 
geweſen, fe zu gewähren, tech in keinem Falle fo bedeutend Hätte fein 
Lönnen, daß das Refultat des Feldzuges dadurch ein anderes geworden wäre. 
Weſentlich erwweitent wurde bie zwiſchen ver alten Freunden eimmal entſtandene 


Kluft durch die, trotz der dringenden Abmahnungen Siegmund's o), vollzogene 


Berlobung bes zweiten gleichnamigen Sohnes des Kurfürſten mit Hebwig, der 
mutmaßlichen Erbin des polnischen Thrones, und das von dieſem zugleich 
abgefchloffene Bundniß mit Konig Jagello⸗Wlabiſtaw gegen den beutſchen 
Orden. Fiiedrich 4. bezweckte damit vornehmlich, ven Lehtern zur Heraus- 
gabe ver ihm von Siegmund verpfändeten Neumark zu nöthigen. Dieſer 
Hatte das Rocht ber Wieberausloſung nur fich ſelbſt oder einem anvern Luxem⸗ 
burger, aber leinem vritten Beſitzer des braudenburg'ſchen Kurhutes vorbe⸗ 
Halten, weshalb die Niner entfſchieven in Abrede ſtellten, va auch ein Hohen⸗ 
zoller dazu befugt ſei: Der berief ſich aber auf jene Beſtimmung ber goldenen 
Bulle, laut welchet Ten Kurfürftenthum getheilt oder zergliedert werben durfte, 
und alle Berträge kraftlos fein foliten, ‚vie dem entgegen abgeichloffen wären, 
wie auch darauf, daß Siegmund felbft ihm die Wiedereinlöſumg aller verjegten 
Saͤdte, Schlöffer und fonftigen Beſtandtheile der Mark beſonders dringend 
zur Pflicht gemacht hatte’), und erkannte, als ver Orden die Nichtigkeit dieſer 
Auffaffung harträdig beftritt, im einem Bimdniſſe mit vem fwrchtbarften Feinde 
deſſelben das wirtfumfee Mittel, ihn nachgiebiger zu fiimmen. Mit diefem 
Fehde ver Ritterbrüder, mit Jagello⸗Wladiſlaw, ftand damals aber auch 
Siegmund bereits anf dem geſpaunteſten Fuße, vornehmlich well er beſorgte, 
daß derſelbe, trotz feiner vorläufig noch zweidentigen, mehr ablehnenden als 
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atteptirenden Antworten die von den Huſſtten ihm angebotene bohmifche Krone 


ſchließlich dennoch annehmen werde. Begreiflich genug: iſt daher des Luxem⸗ 
burgens fteigenve Erbitterung wegen Nichtbeachtung feiner erwähnten Abmah⸗ 
nımgen gegen den, nady feiner eben nicht ungegründeten Meinung fehr 
untantbaren!2), alten Freund und Günftling, vie ſelbſt vann moch giftig fort- 
mucherte, als er dem Drängen ber Kbsigen Kurfürften, mit Friedrich 1. fich zu 
zerföhnen, nachgab, um deſſen Mitwirkung gegen vie uffiten , anf welche 
jene die Hoffnung befferer Erfolge vornehmlich bafirten, nicht zu vericherzen. 
Die auf dem benkwürkigen nürnberger Meichätage zwiſchen hen Luxemburger 


— 





10 Voigt, Die Erwerb. d. Nenmark 165. 

11) Riedel, Zehn Jahre 85. 

12) Das ergibt ſich ſchon aus Friedrich's J. eigenen Sctänbnife bei Riedel, Zehn 
Jahre 248 f. 
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und Hohenzollern erfolgte Ausſoöhnung blieb, weil nur ven ven Verhältniſſen 
abgenätbigt, auch eine bloß Außerliche, und Siegmund fortan dem alten 
Freunde innerlich eben fo entſchieden abholb, als er ihm früher gewogen gewe- 
fen, weshalb er auch feine Gelegenheit —— ,dieſern Serauung ben 
empfinblichiten Ausdruck zu geben. 

Span die nächften Monde boten ihm bazu eine, e überaus erwänfchte durch 
die Erledigung des Kurhutes von Sachſen. Deſſen dem neuen 
Träger des brandenburg'ſchen durch Bande der Blutsverwandtiſchaft verbun⸗ 
dener vorhin erwähnter Inhaber Rudolph III. war ſöhnelos aus ver Zeitlich⸗ 


5, keit geſchieden, fein einziger Bruder Albrecht II. nach etwas fiber drei Babhren 


ihm ebenfalls ohne männliche wie überbaupt ohne Nachkommenſchaft in'6 
Jenfeits geſolgt, use mit ihm vie fachien-wittenbergiiche Kinie erloſchen. Aller 
dings befaß hie ſachſen⸗lauenburgiſche gegrüntete Suceeffions-Anfprüche, indem 
eine zwifchen ven beiden Zweigen ber fächfifchen Aftanier abgeichlofiene Erb 
verbrüberung ‚bie zu ihrer Gültigkeit erforderliche Betätigung Kaiſer Karl'’s IV. 


8. Juli ‚mit ber ausdrücklichen Erflärung erhalten Hotte!4), daß die zwei Linien ihre 
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Reichslehen zur gefammten Hand beftken fellten, wenn gleich fie ihre 


Lande getheilt. Allein Herzog Erich V. von Sachjen-Tauenburg, ver ſchon bei 
Rudolph's III, Lebzeiten als Prätenbent ber ſächſiſchen Kurwürde aufgetre- 
ten!d), gehörte weder zu ben mächtigeren noch zu ben. von Siegmund wohl⸗ 
gelittenen Fürften bes Meiches, weshalb dieſer, ber es mit dem Nechte über- 
haupt nur ſelten genau nahm, fich um fo unbedenllicher entichloß, des Ge⸗ 
nannten wie auch der Herzöge von-Braunfchweig-füneburg (j. oben S. 455) 
unzweifelhafte Aniprüche ganz unberüdfichtigt zu ‚laffen und das Kurfürften- 
thum für eröffnetes Reichslehn zu erklüven, ba er fich ſelbſt damit in ber wohl⸗ 
feilften Weife von ver Welt die nicht Heine Genugthuung verfchaffen Tonnte, 
Briebrich I. von Brandenburg einen recht empfindlichen Streich zu fpielen und 
zugleich eine bedeutende Schuld aus frembem Beutel zu tilgen. Da Ru: 
dolph's III. einzige Tochter Barbara mit bem älteften Sohne Friedrichs 1. 


;längft vermählt worben und ber Luxemburger dieſem früher nerfprochen hatte, 


aile) hei ber bereinftigen Wiederverleihung. des fächfifhen Kurhutes auf denſelben 


Rückſicht zu nehmen, mochte er wol hoffen, daß ber auſcheinend wieder ver⸗ 


jühnte Freund jetzt Wort balten werde. In in — beſetzte der 


— — —r 


13) Sein Todestag iſt mit —— nicht zu ermitteln? aus — Geſch. d. 
ſächfiſch. Volkes u. Staat. I, 293 u. Riedel, — d. — une, II, 450 — 
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16) Riedel, 1 ch * 277. 394. 
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Brandenburger, ber Einladung eines. Theiles ver ſächfiſchen Stände ent⸗ 
ſprechend, tie Hauptfeſte Wittenberg, übernahm er Beraltung und Schutz 
des verwaiſten Landes bis zur Enticheivung bes Neichsoberhauptes??). Dieſe 
erfolgte Ion nach einigen Monden zu Gunften Friedrich's des Streit- 
baren, Markgrafen von Meißen und gemeinfchaftlich mit jeinem Bruder 
Wilhelm U. auch Laribgrafen von Thüringen. Dieje beiten Wettiner 
hatten mehr Eifer als irgend andere beutiche Fürften in ven jüngften Kämpfen 
‚gegen bie Huffiten betätigt, Siegmund fchufvete ihnen für außerorbentliche 


Dienftleiftungen gegen dieſe 90,000 rhein. Gulden und hatte ihnen bafür 


einen {heil des Voigtlandes verpfändet. Sehr natürlich mithin, daß er. mit 
Begierde. die willklommene . Gelegenheit ergriff, dies Pfand ohne eigene Auf- 
wenbung eines Hellers .anszulöjen und bie Wettiner zugleich zu noch au& 
gebehnterer Mitwirkung im Kampfe gegen tie böhmiſchen Keker zu verpflidy 
ten. Unter tiefen Debingungen ’8) fo wie gegen umentgelrliche Rückgabe tes 
Schloſfes und ver Stadt Calau und des Klofters Dobrilugf, welche Bertinenz- 
ftüde der damals noch böhmischen Nieberlaufig ver Aftanier Rubolpb: IH. als 
Unterpfand für ein Darlehn von 4,000 Schock prager Groſchen erworben !°), 
belehute Stegmund Friedrich den Streitbaren mit dem Kurfürſtenthume 
Sachſen. Alle noch Jahre Iaug.fortgefekten Bemühnngen Erich's V. von 
Lauenburg, fein gutes Recht an daſſelbe zur Geltung zu bringen ,. blieben 
erfolglos ;, Friedrich I. von Brandenburg war aber Ing genug; feinen Aerger 
zu unterbrüden, gegen eine Abfinrungsfumme von.10,000. Sched böhmijcher 
Grofchen die von ihm BEAT Theile Sachſens janen ——— Veſther 
zu überantworten.. 

Abgejehen von ber beregten Rechtsverletung war biefe Verfügung Sieg⸗ 
mund's ein glücklicher Griff. nicht allein für ihn, ſondern für Deutſchland 
überhaupt. Denn der geringe. Territorialbefig ber wittenberg'ſchen Aſlanier 
hatte dem fächfifchen Kurhnt in ihrer Hand den größten Theil feiner Beben- 
tung geranbt, vie Zräger befjelben ber. Beftechung nur zu zugänglich, :.zu ten 
feilften Mitgliedern des Inrfürftlichen. Kollegiums gemacht Da war es für 
das Reich offenbar ein Glück, daf eine feiner erften Würben einer Dynaſtie 
zu Theil wurbe, weiche in ver Ausnehmung ihrer Hausmacht genügenve Mittel 
befaß, dem tächfiichen Kurhute feinen verlornen Glanz und feine verlorne Gel⸗ 
tung zurückzuerwerben, wie auch den wirkſamften Schuß gegen: Verjuchungen 
und Verirrungen, wie vie angebenteien. ‘Da die Wettiner meift auch. hüshtige 

— a 





17) Riedel, Geſch. ®. — Kön. II, 451. ba 

18) ) Gretichel a. a. ©. I, 239. 296. Aſchbach III, 156. 

19) Worbs, Inventar. diplomat. Lusat. inferior. I, 223 (Lübben 1834). Merbad), 
Geſch. d. Kreisftabt Calau 73 (Lübb. 1833), 
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Männer und umfichtige Negenten waren, erhob ſich Kurſachſen unter ihren 
bafd zum erften Staate Deutſchlands nach dem tes Kaifers und ift es bis 
gegen Ausgang des fiebzehnten Jahrhunderts, mit kurzer Unterbreddung zur 
Zeit des vreißigfährigen Krieges (durch Bayern), geblieben, zu nicht geringem 
Bortbeile geſammten Germantens, namentlich im Zeitalter ver Neformatien. 
Kine. ver erften Hantlungen des neuen Kurfürften Srierrih I. von 
Sachen von allgemeiner Bereutung war feine Theilnahme an tem fchen im 
nächſten Iahre zu Stande gelommenen Kurfürftenverein. So ſchlimm 
waren bie Zuftänve im Neiche geworben, fo Mar zu Zage lag bereitd Sieg» 
mund's Unfähigkeit, ihnen irgendwie abzubelfen, daß die Furfürftliden Säulen 
beifelben nicht länger bie Nothwendigkeit zu verkeunen vermochten, ſich an 
bie Stelle. zu ſetzen, bie das pflichtvergefiene Oberhaupt leer ließ. Das war 
bie Abficht des zu Bingen abgeſchlofſenen Aurfürftenvereins, welchen Fried⸗ 
rich der Streitbare mehr gezwungen als freiwillig, zumeift wohl nur deshalb 
beitsat, weil er ?°) im Beſitze beffen, was er durch bes Xuremburgers Gunft 
erhalten, durch tie Zuftimmung und Anerlenmung feiner kurfürftlichen Kol⸗ 
legen fich befeftigen mußte. Die Binger Kurfürfteneiuung ging ganz nırver- 
hobfen darauf aus, das Reicheregiment, weiches Siegmund fo ſchmählich ver⸗ 
nachläffigte, in vie Hand ter fechs anderen Kurfürften zu legen, auch ber 
monarchiſchen Form ber oberiten Reichogewalt thatſächlich eine oligarchiſche 
zu ſubſtituiren, den pflichtvergeſſenen Luxemburger unſchädlich zu machen, 
ohne die ſeinem Bruder Wenzel widerfahrne Schmach einer förmlichen Ab⸗ 
fegung auch ihm zu bereiten. Dieſe Tendenz bes neuen, für bie Nachfolger 
ber ſechs Kurfürften gleichfalls verbindlichen, Vereins wurbe, troß ber forg- 
fültigiten Berhilllung, von Siegnumd auch alsbald herausgefühlt, und Fried⸗ 
vi) I. von Brandenburg von ihm als deifen Urheber betrachtet. Er gewahrte 
in biefer, ihn in den höchften Zorn verfetenven, Vereinbarung tes Hohen⸗ 
zolleen Vergeltung für ben bezüglich des ſächſiſchen Kurbutes ihm gefpielten 
Streich. Das vielleicht mit Unrecht, daß aber bie fragliche Einung vornehm⸗ 
fich des Brandenburgers Wert geweſen, ift kaum zweifelhaft, da einer feiner 
Kollegen der gegenfeitigen Garantie ihrer Befltungen, Rechte u. |. w., welche 
bie Sechs ſich gaben, zu der Zeit in höherm Grabe beburfte, wie er. Deun 
Siegmand beabfichtigte damals alles Ernſtes, ihm bie Marl mit Waffen- 
gewalt wieber zu entreißen, warb zu de m Behnfe inländiſche und auswärtige 
Berbändete gegen ihn, wie er denn auch iu dem erwähnten Streite zwiſchen 
Friedrich I. und dem deutſchen Orben wegen ver Neumark ganz ent- 
ſchieden Partei für leßtern nahm. Er erklärte nämlich, jener befike die Mark 


20) Droyſen, Geſch. d. preuß. Politik I, 464. 
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Brandenburg mit feinem größere Rechte, als ter Orden die Neumark, bloß 
anf Wiebereinläfung, jei mithin auch nicht befugt, Anfprüche an biefe Broving 
zu erheben. Und um ben Dobenzollern bie Geltendmachung derſelben noch 
mehr zu erjchweren, verzichtete Siegmund für immer und unmiverrnflich anf 
fein vorbehaltenes Wiederkaufsrecht bezüglich ver Neumark, ſolche mit dem 
Gebiete der Nitterbrüber „auf ewige Zeiten“ nereinigenb*). Auch ver lang. 


jährige Streit Friedrich's I. mit Herzog Qubwig VII von 


Dapern- Ingolftadt wurde vom Ruremburger zu empfinblicher Kränkung 
bes eissftigen Freundes benüßt. 

Während die früher nicht fehr bebeutenben Hänjer Hohenzollern und 
Wettin zu wachſendem Anſehen und enblich auf zwei Aurfürftenftühle bes 
Reiches emiporgeftiegen, war bie einft jo mächtige, mit ber höchften Würbe bei, 
felben bekleidete bayeriſche Linie tes Hauſes Wittelsbach durch bie ftete 
Zwiẽtracht ihrer verblenteten Bliever immer mehr herabgelommen. Sie 
zweigte jich gegen Ende bes vierzehnten Jahrhunderts in bie vier Aeſte Mün⸗ 
hen, Ingolftadt, Landshut ww Straubing ab, zwifchen welchen 


der Haber permanent war. Der Unverträglichfte aller Wittelsbacher ift aber 


1392 


unftreitig der eben erwähnte Herzog Ludwig VII. geweſen, ber Bärtige, rich, geb. 1366 


tiger des Bärtling zubenannt, weil er fich, wie mehrere Fürften jener Tage, 
in eine fogenannte, fronıme Brüperfchaft, in bie der Bärtlinge hatte anfneb- 
men laffen; er ganz beſonders war ber ewige Störenfrieb Tex Familie, recht 
eigentlich ihr Höfer Genius. Als Bruder Habellens, over vielmehr Eliſabeths, 
ber berüchtigten Gemahlin König Karl's VI. von Frankreich, frühzeitig an 


“ beiten Hof gekommen, hatte er dort zwar großen Einfinß und beteutenbe, frei⸗ 


üch per fas et nefas erworbene), Schäte fo wie eine nicht gewöhnliche 
politiiche Bildung und diplomatiſche Gewandtheit gewonnen, aber auch bie 
vielen Schattenjeiten feines Charakters: Eigenfiun, Hochmuth, Herrſch⸗ 
Hab⸗, Rach⸗ und Ränleſucht, Jähzorn, Grauſamkeit und Zeichtfertigkeit, unter 
ber Einwirkung ſchlinmmer Vorbilder, ganz zügellos ſich entwickeln laſſen. 
Bezeichnend für die Meinung die der eigene greiſe Vater, Stephan IL, vom 
Baͤrtling hatte, ift die Thatfache, daß derſelbe von ihm bie austrückliche Ichrift- 
liche Verſicherung ſich geben ließ, ihm, jo lange er lebe, bie Herrſchaft nicht 
zu entreißen. Als fie ihm nach deſſen Hintritt anbeimfiel veranlafte vie Be⸗ 
forgniß der übrigen Bayerfürſten vor dem neuen böfen Nachbar bie fonft fo 
nmeinigen zum Abfchluffe eine® gegenfeitigen Schutz- und Trugbünbniffes ®). 





21) Voigt, Die Erwerb. d. Neumark 192. 201. 
22) Kluckhohn, Ludwig b. Reiche, Herz. v. Bayern 359 f. Nördlingen 1865). 
23) Lang, Geſch. Herz, Lubwig’s d. Bärtig. 79 (Nürnberg 1821). 
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Ludwig's VII. arger Sinn richtete fich zunächft jedoch nicht gegen fle, ſondern 
gegen ben neuen Kurfürften Wrietrich I..von Brandenburg, welchen er wegen 
biejer bereutenten Erwerbung grimmig beneibete. Schon bei des Hohenzollern 


Belehnung mit der Mark war ihm?‘ bie Aeußetung entichläpft, daß jelche 


geb. 1386 


1417 
20. Dtt. 


weit’ eher einem Wittelsbacher, einem Nachlommen ihrer ehemaligen Beſitzer, 
welchen Kaiſer Karl IV. dafür nicht ben Werth der Glockenſeile bezahlt babe, 
gebührt hätte. So fehr es rem politifhen Scharfblid Ludwig's VI. 
zur Ehre gereicht, daß er ber eimzige Wittelsbacher gewefen, welcher damals 
ſchon die Gefahr erfannte, die in der fteigenven Macht der Burggrafen von 
Nürnberg für Bayern fag, fo wenig ehrenwerth, ja fo turchaus verfehrt waren 
boch vie Mittel, deren er fich zur Abwendung biefer Gefahr bebiente. Denn 
ftatt durch einträchtiges Zuſammenwirken mit feinen Stammvettern dem Bor- 
bririgen diefer Macht auch nach Süden einen ftarten Wall entgegenzutbürmen, 
nöthigte er jene gerade durch feine Händelſucht und blinde Leidenſchaft⸗ 
lichkeit fich mit Friedrich I. gegen ihn zu allitren, um eine Stüße gegen ihn zu 
gewinnen). Namentlich Herzog Heinrich IV. von- fanpehut, ein 
trefflicher. Regent .und weifer Haushalter 2%), deſſen wunderſchöne Schwefter 
Eliſabeth Friedrich's I. Gemahlin war, hatte non ver Streit- und Habſucht 
bes Bärtigen. viel zu leiten ; fort und fort begehrte biefer von ihm unter ben 
nichtigften Vorwänden vie Herausgabe eines Theiles feiner Beſitzungen, fo 
daß bie Erbitterung zwiſchen Beiden bald fo Hoch ftieg, daß Heinrich IV. ven 
böfen Vetter während res Goncils zu Ronftanz anf’ offener Strafe überfiel 
und ſchwer verwundete2). Da Brandenburgs Kurfürſt feinen damals noch 
viefvermögenten Einfluß auf Stegmund dazu benüßte, nem Schwager Ver⸗ 
zeihung vieles Frevels zu erwirken, da er fich deſſelben überhaupt mit eben fo 
viel Eifer als Süd annahm, richtete-fich des Värtlings Haß bald mehr gegen 
ihn, als gegen den Landshuter. So lange Friebrih 1. hoch ftand in bes 
Luxemburgers Gunft, mußte jener-fich damit begnügen, in Schmäbbriefen 
voll der gemeinften Schimpfereien und grundlofeften Anſchuldigungen feinem 
zornerfüllten Herzen Erleichterung zu verfchaffen, mit Aufwiegelungs⸗Verſuchen 
feiner Untertfanen und anveren dem Hohenzollern, ber gleich derb antınor- 
tete®®), ſehr wenig ſchadenden a. us aber in des Könige Germung 


24) Niedel II, 374. Lang a. a. O. 66. 

25, Kiudhohn in den Forſchungen z. deutſch. Geſch. II, 526. Son am 8. Juli 1415 
fchloffen die übrigen Wittelsbacher, ach Kurfürft Ludwig IN. von der Pfalz ein Schub- und 
Trugbündniß gegen ben Bärtling mit Friedrich I. ab. Riedel, Cod. Diplom. Branden- 
burg. C, 1,17 f. 

26) Kluckhohn, Lubwig b. Reiche 16 f. - 

27) Lang 80 

28) Die pitante Korräiponben; volRänbig 6 sei Riedel a. a. 2. L Fr 


3. Kap. Heinr. IV. v. B⸗Landsh.; d. Schlacht b. Aling; d. ſtraubing. Erbfolgeſtr. 351. 


gegen biefen die erwähnte Umwandlung eintrat und Friedrich I. faft gleich“ 

zeitig mit feinem ältern Bruber, Burggraf Johann HE —, ber nıfr eine — 
Tochter hinterließ, weshalb der Kurfürſt jetzt auch alle Stammlande des Hauſes 

in Franken in ſeiner Hand vereinte, — einer ſeiner wichtigſten Stützen verlor, 

zogerte Ludwig VII. nicht länger zum Schwerte zu greifen. Da die übrigen 
Wittelsbacher fich dem Brandenburger anſchloſſen, Hatten zwar auch beifen 
fröntifche Beſitzungen viel zu ‚leiden, aber doch am meiften Bayern, welches 

der Hauptſchauplatz des Krieges und erft durch Die ſchwere Niederlage, die ver. er, — 
Ingolſtävter in der Schlacht bei Alling, in der Nähe von Münden, 

welches er überrumpeln wollte, zumeift durch deſſen tapfere Bürger *%) erlitt, 
von diefer Geißel befreit wurde. Denn ber Bärtige, vor wenigen Wochen 
noch jo übernüthig, daß er felbft dem Friedensgebote des Reichsoberhauptes 
getrotzt ?%), befand fich fett in einer fo überaus kritiſchen Sage, daß er dieſes 
benüthig um Friedensvermittelung bitten, fich gefallen laſſen mußte, bie. Ver⸗ 
waltung feines Landes einem Adminiftrator des — zn aan und bie 
ſem nach Ungarn zu folgen. 

Während feines faft vreifährigen dortigen Aufenthaltes am Hofe Sieg⸗ 
mund's war es num, wo Ludwig VII. dem Brandenburger mehr ſchadete, als 
früher im Felde, indem er feinen VBerbächtigimgen nnd Berlämnnbungen mehr: 
unb mehr Glauben zu verſchaffen wußte. Zumal feit dem ‚erwähnten binger: 
Rurfürftenverein zweifelle der Luxemburger länger nicht, baß bes: Wittele: 
bachers Behauptung, Friedrich I. gehe damit um, ihn wie einft feinen Bruder: 
Wenzel des deutſchen Thrones zu entfeßen, anf Wahrheit bernhe. Er tub: 12, 
Friedrich I. darum wiederholt vor fein Hofgericht, um ſich wegen angeblichen 142 
Bruchs bes gedachten, von Siegmund zwiſchen ihnen vermittelten Friedens jo — 
wie wegen auderer Anklagen des Baärtlings zu verantworten. Allein dev: 18. cn. 
Brandenburger wies die: hierin liegende Kraänkung feiner kurfürſtlichen Würde 
mannhaft vdurch eine förmliche Proteſtation zurück. Seine darin abgegebene 
Erklaͤrung: daß er nicht alſo worgelabett worden, wie mau einen Kurfürſten 
billig forbern mäffe, wurde von allen übrigen Theilnehmern der Dinger Einumg: 
mit ber beigefügten weitern unterjtäßt, daß ein Kurfürſt nur vor den ren 
Kurfütſten unter dem Vorſitze des Könige belangt werden Tonne. et 

Schon das nächfte Jahr bot dem Brandenburger erwünſchte Gelegenheit: 
bie ſchliinmen⸗· Dienſte, ‚bie Ludwig VIL- ihm bei dem Luxemburger erwielen, 
reichlich zu vergelten. Herzog Johann von Straubing ſchied nümlich. 125 
ohne lehnsfaͤhige Deſcendenz aus ver: Zeitlichkeit und bie: Frage über die Suc⸗ 9 Ser 


2. Ott. 





29) — Taſchenbuch f-P. me. ©a9., anal, u: 
30) Lang 114. Kr 


1429 
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ceſſion in feinem Nachlaſſe warf einen uenen Zanlapfel unter bie Wittelsbacher. 
Ludwig VII. nahm, als ältefter Fürft des Hauſes, Das ganze ſtraubinger Land 
in Anſpruch, während feine Vettern Heinrich IV. ven Landshut, Eraft une 
Wilhelm IL yon München mit Recht. auf gleiche Teilung bes ganzen Rach- 
laſſes heſtanden. Unglücklicher Weiſe waren aber auch bie drei Genammten 
Darüber nicht einig, ob nach Stämmen oder nach Köpfen getheilt werben jollte, 
b, h. ob die Bruder Ernſt uud Wilhelm IH. zufamanen, nuy ein Drittel, gber 
ob jeber von ihnen Den wierten Theil, beite zufammen alſo die Hälfte ves 
Nachlaſſes erhalten fpllten, Dieſe Einigung herbeizugühren, und dem Ingol⸗ 
ſtaͤyter damit ſeinen nütztichſten Verbhündeten, den Daher Der anderen Derzdge, 
zu entziehen, ließ ſich Kurfürft Friedrich I. min ungemein angelegen fein. 
Freilich ohne Erfolg; dieſer ſtraubinger Erbfolgeſtreit wurde erſt 
nach vier Jahren durch einen Spruch König Siegmund'a entſchieden, nad 
zwar ganz zum Vortheile des münchener Brüderpaars, was dieſes vornehmlich 
dem Umſtande verdankte, daß Herzog Wilhelm III., der oben erwähnte Pro- 
tektor des baſeler Concils, nach Ungarn geeilt war und dort bald des Luxem⸗ 
burgers Gunſt gewonnen hatte?)), Deſſen Entſcheidung in letzter Inſtanz 
ſprach den münchner Herzögen die Hälfte des ſtraubinger Erbes zu. Zum 
Glücke dieſer waren Ludwig VII. yon Ingolſtadt und Heinrich IV. von Tauber 
hut noch wert unfähiger, ſich aufrichtig zu verfühnen, als ihren Aerger ũber 


Siegmund's Spruch zu verwinden. Dennech mußte ber Bärtling, der Erbit- 


tertfie, eine Jahrwoche ſich gedulden, bis des Geſchickes Gunſt ihm die erſehnte 


Gelegenheit zur Rache bot. Er verdanlt⸗ ſolche der vielbefungenen Agues 


 Bernanerim. 


geb. 1491 
um 1432 


1433 
Nov. 


1435 
12. Ott. 


Yu biefe wunderſchöne augsburger Baderstochter hatte Albrecht, 
möäncheuer Herzogs Ernſt einziger Seßn, fich fterblich verliebt, fie — 
gehetrathet und war wegen dieſer nicht ſtandesgemäßen Verbindung xon einem 
Turnier zu Regensburg zurückgewieſen werben??). Ernſt, untxöſtlich über 
dieſs Beſchimpfung, ſuchte erſt in Güte Die Aufloſung des verhaßten Ehe⸗ 
bandes zu ermühen, und brandmarlkte, als weder Albrecht noch Agnes von 
einer Trennung wiſſen wollten, fein Andenken mit per Gräuelthat, in des Soh⸗ 
nes Abweſenheit das wehrleje Weib als angebliche Zauberin nach flüchtigen 
Standrecht zum Tode verurtheilen und zu Stranbing ig-ber Donau ertrünken 
zu laſſen. Albrechts grengenloſer Schmery und Emporung über dieße Schand⸗ 


. that, bie Begierde fie zu rächtu, ließen ihn völlig vergeſſen, daß deren Urheber 


auch Der feiner Tage wor. Im Bunde mit Herzog Ludwig VIE don Ingol⸗ 


31) Kluckhohn in den Korfchungen 3. D. ei. U, 527 £ 
32) Buchner, Geſch. v. Bayern VI, 286. 


| 


3. Rap. Aques Bernauerin; Kriege zw. Bater u. Sohn, deren u. d. Bärtl. Ausg. 558 


ftabt ſchlenderte er die Vrandfackel des verbrecherifchften aller Kriege, des 
Sohnes gegen den Vater, in deſſen und fein eigenes ſchuldloſes Land. 
Da auch Heinxich IV. von Landshut, als Verbünbeter bes alten Herzogs, an 
dem abichenlichen Kampfe fich betheiligte, und tes Bärtlings alter Feind, 
Surfürft Friedrich I. von Brandenburg, fo wie noch einige Nachbarfürften 
mit Ernſt füch verbündeten, drohete der Krieg ſich wieder über gang Bayern 
und Fraulen auszubreiten, als das rechtzeitige Einſchreiten bes baſeler Concils⸗ 
dem Blutvergießen ein Ziel ſetzte. Nachdem Albrecht wegen „der ehrbaren 
Frau Agnes“, deren Ermordung durch Meſſeſtiftungen geſühnt werden mußte, 
ſich ausgeſoöhnt, vermittelten Die. Abgeoxdneten bes Kirchenverſammlung ben 
Frieden, in der Form eines EB Waffeunſtillſtandes, zwiſchen allen 
Theilnehmern dieſes Streites. 

Noch ehe jener zu Ende — traf den — Störenfried Ludwig VI 
gleiches Hergeleid, wie er feinem Staumvetter Ernſt von Münden 


1436 
April 


17. Zuli 


21. Juli 


bereitet, in noch höherem Grabe... Hauptſächlich ber entſchiedenen Vorliebe, 


bie ber Bärtige für feinen natürlichen Sohn Wieland von Freyberg begte, 
verbanlte er dieſes bemitleidenswerthe Loos. ‘Denn fie verlodte ihn zu einer 
Ausftattung beffelben, die weit über die Anjprüche eines Baſtards ging und in 
feinen gejeglichen Erben ben böjen Argwohn wedte, daß der Vater biejem 
illegitimen Sprößling fogar die Nachfolge. auf vem Herzogsſtuhl zuzuwenden 
ſtrebe. Der Entſchluß, dem zeuhtzeitig einen ftarfen Riegel vorzufchieben, 


ift vornehmlich durch Weibereinfing gereift worden. Ludwig ver Höcke⸗ ge. mad⸗ 


rige, jo hieß des PHaͤrtlings einziger abelicher Sohn, weil die Natur ihn mit 
einem gewaltigen Bugel bejchenkt, Haste. fich nämlich mit Margarethen. ber 


Tochter Friedrich's I. pon Brandenburg vermählt, um an dieſem mächtigen. 
Todfeinde ſeines Erzeugers genen deſſen befürchtete Anſchläge eine ſtarle Stütze 


zu gewinnen. ‘Der alte Herzog beging bie arge Thorheit, ſeinen Widerwillen 
gegen bie Schwiegertochter ‚gar zu augenfällig zu enthüllen. Mehr noch reizte 
dieſe der glänzende Hof, mit welchem der Bärtige die Gattin Wielaud's von 
Freyberg, Gräfin Amalie von Werthheim, umgab und auch die übrigen Her⸗ 
zoginnen von Boheru waren darüber empört. Beſonders Yung, bie Ge⸗ 
mahlin Herzog Albrecht'®. II. von Müuchen. Dieſer hatte fie Kurz nach ber 
Ausfähnung”®) mit dem Vater geheirafhet, und war jetzt Alleinregent von 
Oberbayern ,. za fein Oheim Wilhelm UL. anit Öinterlaffung nur. eines un⸗ 
mündigen Söhnchens, Adolph, in bie Gruft gejunten, welches bald nach dem 


33) Da ihr Ehevertrag Sonntag vor Catharina (Roy) 1436. und Akreht’g II. 
Berichreibung bezüglich ihrer Morgengabe von 8,000 Gulben Exchtag nach Agues 1437 
ausgeftelft if (beide Uxff. im münchener Hausarchiv), wurde bie. —* ohne —— im 
Januar 1437 vollzogen. . Dieb unter Bezugnahme auf Buche VI,.292. . . 
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Hintritte Herzogs Einft ebenfalls in’s Jenſeits abgerufen worden: Anna von 
Braunſchweig war fehön und Hug, weshalb fie nicht allein über ihren Gemahl, 
welcher ten in ber Gefchichte mieift bedenklichen, weil nur zu oft euphemiftifchen 
(ven „Schwachen“ richtiger lautenden) Beinamen bes ‚Frommen“ erhielt, eine 
unumfchräntte Herrichaft 4) übte, ſondern auch großen Einflüß auf Ludwig 
den Höderigen, der einer ihrer feuerigften Berehrer war’). Leider! benützte 
fle ihn dazu, biefen gegen feinen greifen Erzeuger, den genannten Baſtard und 
deſſen Ehebälfte aufzuhetzen, und gleich wenig ehrenwerth war ihres Gemahls 
Haltung, als ver Budelige gegen ben Vater enblich die Fahne ver Empörung 
aufpflanzte. Denn uneingedenk ver Unterftühung, die er einft von Ludwig VII. 
gegen ven eigenen erhalten, jo wie ber Art Erbverbrüberung, bie er noch kurz 
vorher mit leßterem abgejchloffen, benahm fich Albrecht HI. glei Anfangs 
ſehr zweibentig gegen ven alten Herzog und nahm bald, fo wollte es Iran 
Anne, offen für den jungen Partei. Mit feiner, durch Berpfäntung ter 
Schlöfſer Lichtenberg und Bayerbrunn fowie ber Feſte und Herrſchaft Schwa⸗ 
ben3®) teuer genug erkauften, Hülfe erfocht ver Hoderige ven vollſtändigften 
Sieg über ben Bater und den gehaßten Baſtard Wieland von Freyberg, der 
inmitten dieſes abfchenlichen Kampfes jähen Todes verblich, nach einem wiel 
verbreiteten, nnd fchwerlich grunblofen; Verdachte an Bft. Der Krieg endete 
mit bes fait achtzigjährigen Vaters Gefangennahme durch ven verruchten 
Sohn, bet ihn im einen Kerker ftieß, aber bald genug von bes Himmels ver- 
dientem Strafgericht ereilt wurde. Ein hitziges Fieber eittführte ſchon -nadh 


neunzehn Monden dem ungeſtalteten Leib bie noch Häßlichere Seele, aber ohne 


dem bejammernswerthen Greis bie Freiheit zurüdtzugeben. ‘Dein tes Höde- 
rigen eben fo unverföhnfiche als geile Wittwei7) Hieferte den Greis ihrem 
Bruder, dem Markgrafen Albrecht I. aus, und dieſer verkaufte ihn fpäter fei- 
nem Todfeinde, Heinrich IV. von Landshut, im deſſen Kerker zu Burgbanfen 


Ludwig VII. aber fchon nach kaum neun Monden ſtarb. Da feine Linie’ mit 


ihm erlofch wurbe ber Landshuter der Erbe faft jeines gefammten Nachlaifes, 





34) Wovon auch bie vielen Schenkungen zengen, bie fte ihm zu ertiöden wußte. So 
verſchrieb ihr Albrecht IH. unt. and. 1443 (St. Antanitag) 6,800 Bpiben jährlich) von ben: 
Einküniten Landsbergs, Dachau's und bes Großzolla zu München, dann 1446 (Freitag vor. 
Gallust.) die Fefte Laufzorn nebſt der dortigen Schweig. Beide Urff. im münchener Haus 
archto, "weiches noch mehrere ähnliche Verſchreibungen Albrechts IT. zu Unna’s Gunſten 
aufde >” Da, Be —— —— 

35) Lang, Geſch. Ludw. d. Bärt. 180. J 

36) Kluckhohn, Ludwig d. Reiche, Herz. v. Bayern 12. 

37) Ste heirathete Bald nach dem: Tode des Höckerigen ihren bisherigen Buhlen und 
Hofmeiſtet Martin von Waldenfels, aber heimlich, um ben Rang ber Herzogin nicht ein⸗ 
zubilßen, wie auch um keinen Verdruß mit ihrer Kamilie zu haben, ımb fiarb im 3.1465. 
Mannert, Geſch. Bayerns 1, 466. Hormayr, Tafchenbuch f. d. vaterl. Gef 1831, 287. 


3. Kap. Bürgerkr. u. Anarch. in Defterr.; d. Herzz. Albr. V., Ernſt d. Eiſ. u. Friedr. IV. 555- 


von welchem Albrecht III. von München, trotz aller Bemühungen, nur das 
erhielt, was er pfandweiſe ſchon vom Höcerigen erworben. Wittelsbachs 
bayerifcher Zweig blühete mithin jeßt nur noch in den zwei Ueften München’ 
und Landshnut. = 

Dap in Kaiſer Siegmund’ Tagen auch im Haufe Habsburg lang- 
jähriger Hader berrichte, der fchließlich zu einem furchtbaren Bürgerkrieg 
geführt, ift {chen im Vorhergehenten (S. 431) berührt worten. Das Voll⸗ 
maß des Jammers, welches dieſer über ihre Lande ausgoß, und bie Erfchöpfung 
aller in- venfelben Verwickelten machte endlich auch alle zur Annahme ver 
ſchiedsrichterlichen Vermittlung des genannten Luxemburgers um fo geneigter, 
da berfelße fonft mit Waffengewalt zu interveniren drohete?s), um der ihre 
ſchlimmen Rückwirkungen auch auf die Nachbarftaaten,, und zumal auf Un⸗ 
garn erftxedenven in Oefterreich eingeriffenen Anarchie ein Ende zu machen. 
Kurz nachdem fein Schiebsfpruch dieſem ven Frieden zurückgegeben, deſſen es 1400 
fo ſehr beburfte, erneuerte Siegmund mit ben Habsburgern bie längft be- — 
ftehende Erbverbrüderung. Dazu bewog ihn vornehmlich die väterliche Zu⸗ 
neigung, die er zu Herzog Albrecht V., dem Sohne ſeines verſtorbenen 
Freundes Albrecht IV. hegte. Er erklärte dieſen darum auch kurz nach feiner. 1411 
Erhebung zum deutſchen Reichsoberhaupte mit vierzehn Jahren für volljährig ne 
und fagte ihm gleichzeitig die Hand feiner einzigen, damals erſt zweijährigen 
Tochter Elifabeth urkundlich zu, bie von den Stänben Ungarns bereits als. 4. Oft. 
Erbin der Krone diefes Landes, falls Siegmund föhnelos fterbe, anerkannt 
worden. Diefe etwas über ein Decenniam ſpäter vollzogege Heirath eröffnete 1422 
AlbrechtV., ver fich als ſehr umfichtiger Regent betätigte, mithin Ausſicht '° Tri 
auf bie Kronen Ungarns und Bohmens, wenn es anvers. gelang, ver Huffiten 
Meifter zu werben, weshalb ber junge Fürft gegen dieſe auch ganz aufer- 
orbentlichen Eifer entfaltete, freilich zum Theil auch in der Abficht, fich noch 
mebr zu befeftigen in feines Schwiegervaters Gunft. 

Diefer konnten Albrecht's V. Oheime, die Herzöge Ernft ber. Eiferne 
und Friedrich IV., die bamaligen Vertreter ver leopoldiniſchen Linie 
bes Hauſes Habsburg (ber andern, ver albrechtinifchen einziger Repräfen« 
tant war Siegmund's eben genannter Schwiegerfohn) fich freilich nicht rüh⸗ 
men. Ernſt, der den Beinamen ſowol wegen der herkuliſchen Kraft feines: 
Körpers und der ihr wenig nachſtehenden Energie feines Willens, wie auch 
deshalb erhielt, weil er faft immer im Harniſch einherging, hat einen großen 
Theil der Schuld, die er dadurch auf fich lub, daß ber erwähnte Bürger⸗ und 
Bruderkrieg vornehmlich durch feine Herrich- und Habfucht entzündet wurde, 


38) Aſchbach, Geſch. K. Siegmund’s I, 237. 


1414 
15. DOM. 


1415 
20. Min 


1. April 


feit 1879 
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burch eine im Ganzen Töbliche Verwaltung der von ihm beherrſchten Lãuder 
Steiermark, Kärnten und Krain, durch den glängenben Sieg über bie Usme- 
nen ?®) bei Radkersburg und die Uinerichrodenkeit gefühnt, mit weicher er 
das gute Recht feines Hauſes gegen eine Gewaltthat König Siegmunt's umt 
bes Tonftanzer Concils vertrat. Sie betraf feinen genannten Bruder Friet⸗ 
rich IV., den Regenten Tirols und ber öfterreichifchen Borlande. Diefer Katie 
ſich nämlich von Pabſt Johann XXI. thörichter Weiſe durch bie Ernennung 
zum oberſten Feldhauptmann ber römifchen Kirche mit einem Jahrgehalt von 
6,000 Golpgulden gewinnen Taffen 1%) , deſſen Beſchutzung gegen tie © 
node und ben Luxemburger zu übernehmen. Darum warb er auch, wie oben 
(S. 518) erwähnt, Hauptbeförderer ter Flucht dieſes Schenjas aus Konſtanz, 
beshalb von Siegmund in die Reichsacht verfällt und zugleich von tem Goncil 
mit dem Banne belegt. Dies formlofe ſummariſche Verfahren gegen einen 
ber erften Reichsfürften wurde aber noch weit ungerechter dadurch, daß ber 
Luxemburger des Herzogs rechtlich volllommen begrändete Forderung ter Ent- 
ſcheidung ver Sache durch ein Fürftengericht *) gar nicht berüdtichtigte, viel⸗ 
mehr deſſen Untertanen fofort des Eides ber Treue entband und alle Fürften 
und Stände Süddeutſchlands wie auch die helpetiſchen Eidgenefien 
gegen ihn in bie Waffen rief. 

Schwmähli genug haben fich fetere damals gegen Friedrich IV. benom- 
men. Eines Pfaffen torannifche Härte hatte den nach ben Tagen von Sem⸗ 
pach und Näfels tem Hauſe Defterreich fo nöthigen Frieden zwifchen im und 
den Schweizern geftört. Es war Kuno von Stoffeln, Abt non St. Ballen, 
einer jener bersichwüthigen Priefter, die die Furcht, nicht bie Liebe ber Uuter- 
thanen für ber Regierenden ficherfte Stübe holten. Trotzend auf Habsburgt 
Unteritügung und von ben Schweizern Nichts beſorgend, weil dieſe mit jenem 


39) Diefe waren im 3. 1418 zum zmeitenmale (vergl. oben S. 419) durch Ungarn 
in Steiermark eingebroden, bis Habler&burg vorbringend; bie Beſatzung und Bürger ber 
nur [ywady.befeftigten Stabt ſchlugen brei Stürme bes Übermächtigen Feindes ab (ſelbſt Weiber 
und Mädchen känıpften wie Helden), bid Herzog Ernft mit einem etwa 12,000 Mann ftarten 
Heere zum Entſatze herbeicilte und in der Ebene zwischen Radkersburg und Frendenan ben 
vollſtãndigſiten Sieg Über die Tüirken erfocht, die faſt gänzlich aufgerieben warden. Nach 
ber wahrſcheinlichſten Aunahme fallen biefe Exeigniffe in bie Zeit v. 22. Sept. bis 25. OR. 
1418. Mudar, Gef. v. Steiermark VII, 151. Mittheilungen d. hifter. Bereins f. 
Steiermart IK, 199. Hormayr, Arie f. Geogr., Hiſtor ıc. 1814, 353 ff. 

40) Auch Markgraf Bernhard L nen Baben hatte ſich durch bie Zuſicherung von 
18,000 Goldgulden aus ben päbftlichen Einkünften ber drei rheiniſchen Exzflifter zum Abe 
ſchlufſe eines engern Bündnifſes mit Johann XXI. (29. San. 1415) verjeiten laſſen, war 
aber klug genug, won bemfelben noch rechtzeitig zurlidzutreten. Schöpflin, Histor. Zar.- 
Bad. II, 97. Bierordt, Badiſche Geſch. 328. 

41) Ianfien, Reichskorreſpondenz I, 287. 
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und feinen Freunden neulich einen zwanzigjährigen Srieden‘2) abgefchloffen 
Hatten, walteten er und feine Amtlente höchft tyranniſch, beſonders über bas 
Ländchen Appenzell. Diele war, mit Juftimmung von Kuno's Bor. 
gänger, zu dem ſchwäbiſchen Städtebunde in ein Allianzverhältniß getreten, 
weiches zwar fpäter mifgeläft wurde, aber im Herzen bes Benannten doch 
einen Stachel gegen bie Appenzeller zurücklleß. Als alte Vorftellungen der⸗ 
ſelben gegen den immer unleinlicher werdenden Drud ber Bögte Kuno's unge: 
hort verhalten, verjagten fie dieſe md ſchioſſen mit der gleichfalls fehr unzu⸗ 
friedenen Stabt St. Gallen ein Bündniß gegen Ihren Tyrannen '?), weicher 
—, charakteriftiſch genug für bie oben (&. 407) hervorgehobene fteigende Eng. 
berzig- und Principlofigkeit der deutſchen Demokratien, — an einem ‘Theile 
ber früheren Alliisten ber Appenzeller, ver ſchwäbiſchen Reichsſtädte, Berbün- 
dete gegen fie fand. Dennoch erfachten 200 won Freiheitsliebe begeifterte Ap- 
penzeller mit Hülfe von nur 300 Schwigerun mm 200 Freiwilligen aus Glarus 
über das 5,000 Mann ſtarke Heer des Abtes und ver genannten Reichabinger 
inber Schlacht am Speicher over anf Bogelinseck (einem fchmalen Berg⸗ 
rüden) einen jo vollftäͤndigen Sieg, daß die Schwabenftänte geyathen fanden, 

vom Kriegsichanplage abzutreten und einen eimfeitigen Frieden mit jenen abzu⸗ 


1394 
16, Zult 


1377 
1400 


1401 
17. San. 


14103 
15. Mat 


1404 


fchließen, als ber Prälat won einem ſolchen Nichts wiſſen wollte, weil e8 ihm *° Mit 


gelungen, Herzog Friedrich IV. von Defterreich zur Theilnahme am Kampfe 
zu vermögen). Vornehmlich mit Hilfe des, von den Appenzellern arg mit- 
genemmenen uud daher racherürftenven, thurgauiſchen Adels und ber Hoff: 
nung, um biefen Preis ben often Wunſch feines Haufes, vie Bogtei über das 
reiche Klofter dauernd zu erwerben, verwirklicht zu ſehen. Obwol die Schwager 
wegen bed erwähnten 20jährigen Friedens zwiſchen Habsburg und ven Gib- 
genoflen weiterer Unterjtüßung ver Appenzeller fich entbatten mußten, esrangen 
biefe doch unter Anführung ihres fo Triegserfahrenen als vachfüchtigen Felbd⸗ 
hauptmanno, des. Grafen Rudolph V. vom Wernenberg ?)., in den beiven 


42) Amtligde Sammlung d. ält. eidgendfl. Abſchiebe 1, Beil. 31. 

43) Zellweger, Geſch. d. appenzell. Bolles I, 202.291. 322. m. Hrfl. I, CXLIV. 

44) Bellmeger, Geſch. I, 339, 

45) Daß Herzog Friedriche IV. nn aan damals (April taoM) ſchon feſt⸗ 
ſtand, entnimmt man aus Zellweger, Geſch. I, 3 

46) Er lebte, durch die Habsbutger — — ſchon ſeit Jahren mit ihnen 
in Haber und war nenlich (Ang. 1409, durch Herzog Friedrich IV. von Land und 
Leuten gejagt toorben. Um fein Rachebebitrfniß zu befriedigen floh er zu ben Appen- 
zeflern, die mit ihm (28. Oft. 1404) ein förmliches Schuß- und Ttutzbündniß eingingen, 
nnd ihm zum Lohne die Feſte Zwingenſtein um ein Spottgeld überkießen. Um ben Lanb- 
Ienten roch mehr Vertrauen einzuflößen, legte Rudolph V. Rüftung und Ritterzeichen ab, 
und ging wie jene im leinenen Kittel der Hirten einher, bie, dadurch nicht wenig geſchmeichelt, 
ihn zum oberften Hauptmann erloren. Banotti, Geld. b. Grafen v. Montfort a. Werbenb. 
252 f. 574. Archiv f. fchweizer. Gef. II 100, - 
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Schlachten an der Wolfshalde und am Stoß zwiſchen Altſtädten und Appen- 


17.—18:3uni 47) glänzende Siege über die von Friedrich IV. perſönlich geführten Defter- 


— Deren Folge war, daß jetzt alle Laundſchaften um den Bodenſee bis 


18. Seyt. an die Gränze Tirold wie auch die habsburgiſche Stadt Feldkirch mit ten 


1406 


1407 


feit Oft. 


1408 


13, San. 


Appenzellern einen ähnlichen Bund, wie die helvetiſche Eidgenoſſenſchaft errich- 
teten, in welchen jelbft Biſchof Hartmann von Chur fich aufnehmen zu Laffen 
für rathſam erachtete und ihn mit Gelb unterftügte). Die fortwährent 
wachlende Ausdehnung beffelben und bie bedeutenden Eroberungen dieſer 
Bauern *), die auch in Tirol einbrachen, wo mehrere Thäler fih ihnen an- 
fchloffen, machte ven Fürſten und Edelherren Schwabens ®°) hald fo bange, 
daß fie ein mächtiges Heer ausrüfteten, mit welchem fie bie Bregenz fo arg- 
108 belagernben Appenzeller, daß ein Weib ihr Lager auskundſchaften kounte°'), 
von bichtem Nebel begünftigt, überflelen, und ihnen eine ſchwere Niederlage 
beibrachten, welche bie ſchon ziemlich -überntüthig gewordenen Friedensanträgen 
jegt zugänglicher machte. Sie willigten ein, tem Schiedsfpruche Ruprecht's 
fich zu fügen, ber zwar den Bund ber „Gemein Eidgenoſſen ob dem Bodenſee 
als reichsgeſetzwidrig auflöfte, aber jonft für fie nicht ungünftig lautete, indem 
er unter anderen beſtimmte, daß bie beiverjeitigen Gefangenen unentgeldlich 
freigelaffen und bie während bes Krieges zerftärten Burgen, bie das appen- 
zeller Land bevroheten, mit nur einigen Ausnahmen, nicht wieder aufgebant 


4, Aprir Werden follten. Nicht fo günftig lautete der vorbehaltene, und. nach Iahresfriit 


1409 


erfolgte, Spruch des Pfälzer über ber Appenzeller. Berhältniß zum Kloſter 


8. April St. Gallen, indem er fie verurtheilte, zur frühern Unterthanenfchaft zurüd⸗ 


1411 


21. Nov. 





zukehren. Deſſen weigerten fich pie Bauern aber ganz entichieen ; Ruprecht's 


un nächften Frühling erfolgter Hintritt bewahrte fie vor allen üblen Folgen 
ihres Ungehorfams und ihre nach anderthalb Jahren erfolgte Aufnahme in 
bite [hweizerifhe Eidgenoffenfhaft??), wenn ſchon nicht mit gan; 
:gleichen Rechten, vor dem Gelingen der Reſtaurationsverſuche der St. galler 

47) Zellweger im ange. Archiv IH, 104 f. Wegelin, Neue Beiträge zur Geſch. des 
Appenzellerkriege 21 (St. Gallen 1844), deſſen Meinung 115, daß Graf Rudolph V. fpäter 
(1407) zu den Beinben ber Appenzeller übergetreten fei, jedoch irrig if, da es urkuudlich jeh- 
ſteht, daß er ea noch im 3. 1410 mit nn biet. Bergmann in den wiener Sigung® 
berichten IX, 6. 

48) Wegelin a. a. D. 38. 45. 

49) Die bis Ende Auguſt 1407 von ihnen gemachten lernt man aus dem urkundlichen 
Extract v. 2. Sept. d. 3. bei Wegelin 95 kennen. 

50) Die jetzt auch in der That mehr bedroht waren, als Herzog Friedrich IV., da durch 
K. Ruprecht's und einiger Reichsſtädte Vermittlung zwiſchen demſelben, den Appenzellern 
und ihren Verbündeten (Juli 1406) ein Waffenſtillſtand von faſt —— Dauer abge⸗ 
ſchloſſen worden. Wegelin 67-f. 

- 51) Bergmann a. a. O. IX, 7. 

52) Zellmeger, Geſch. I, 396 u. Urkk. 1, 2, 228 ff.; 
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Sirchenfürften, zwifchen welchen unb den Appenzellern der Streit noch faft 
achtzehn Jahre fortvanerte, bis ihn enblich bie Vermittelung der Eidgenoſſen 
und mehrerer Reichsftäbte im Wefentlichen garız zu Gunften ver mutbigen 
Landleute*) beendete. . = 

Zu übel war Herzog Friedrich IV. ferne erwähnte Theilnahme am Kampfe 
gegen bie Appenzeller befommen , zu augenfällig die &eueigtheit vieler: feiner 
Unterthanen, dem Beifpiele dieſer bei bem erften feinblichen Zuſammenſtoße 
mit den Schmeizern zu.-folgen, um ihm die Verlängerung bes Friedens mit 
fetgteren, als ber erwähnte 20jährige fich feinem Ende näherte, nicht zu einem 
bringenden Bebürfniffe zu machen. Darum erlaufte er fie auf weitere fünizig 
Jahte mit dem bedeutenden Opfer, ihnen und ihren Bundesgenoſſen ven Beſitz 
aller Eroberungen, die fie inne. hatten, und andere Bortheile für ben genannten 
Zeitraum zu betätigen. AS nun König Siegmund schon vor ber Aechtung 
Friedrich's IV. bie jet ohne Zweifel ertſcheidende Befininung ber Eidgenoſſen 
gegen ihn erforſchte, erklärten diefe Anfangs zwardt),; wegen des erwähnten 
langjährigen Friedens mit Defterreich Tönnten fie fich an einem Kriege gegen 
baffelbe mit Ehren nicht betheiligen, allein dieſe achtungswerthe Auffaffung 
ker Verhältuiffe hielt nicht lange vor. Nachdem e8 der perfönlichen Einwir- 
Yang Siegmund’s auf die Berner), fernen lockenden Verheißungen geglückt, 
den Entſchluß des Treubruch es in biefen zu reifen, war auch Zürich bald 
-bereit, ſich mit bemfelben zu befupeln5®) ; es ijt nicht fraglich, daß der Luxem⸗ 
-burger erft nach erlangter biesfälliger Bewißheit, in der richtigen Vorausſicht, 
daß der Vorgang dieſer beiden einflußreichen Orte bald auch die übrigen mit 
fich fortreigen werbe, zu dem erwähnten rüdfichtelofen Verfahren gegen. Her- 
309 Friedrich IV. fich entſchloß. Da er auch bie anderen Bundesglieder durch 
das urkundliche Berfprechen, daß alle dieſem zu entreißenden Beftgungen ihnen 
„ewiglich“ als Eigenthum verbleiben und andere verführerifche Zuſicherun⸗ 
‚gen®”) Pderte, erlag die vielgerähtnte Schweizertcene - fchon nach: wenigen 
Wochen Bean Lockungen. Wie Raubpogel fielen .bie N = über 





3). Zelfreger, Seh. 1.466 u. Ur. CCLXH. 

54) Kopp, Geſchichtsblätter a. d. Schweiz I, 279. 

55) Beſage der Urf. Siegmunde vd. 23. März 1415: Amtl. Samml. d. “alt. eib- 

. Abſchiede I, 47. 

56) Daß bie Züricher (don, — 20. Min dazu entſchloſſen waren, entnimmt ai aus 
ber angef. Samml. d. Abi. I, 47. 

57) Die für Luzern 3. 2. — man aus ie ut: v. 15. Xpril 4415 bei 
a Hechtsgefch. v. Luz. I, 289.f. fenuen, . 
58) Daß Uri fi ausgeichloffen babe, wie bie gewohnüiche Annahme lautet, iſt irrig. 
wie — jetzt aus der von Henne herausg. tuingenberger Chronik 181 erfährt. Nur an der 
Theilung ber Bente participirten bie Urner nicht, weil fie ihre Hänbe von ungerechtein Gut 
frei erhalten wollten, worüber fle von ben anberen Eidgenoſſen verſpottet wurden! 
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28. Mai 
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Friedrich's IV. Beſitzungen in Helsetien her; im kaum Monatofriſt wırrden 
bie meiften und ſchönſten derfelben ihre Beute, vie Croberung des bluͤhenden 
Aatgaues bis an die Reuß wurde ven ben Im. Zugreifen am vührigften Ber⸗ 
nern in ſiebzehn Tagen mit Verluſt von nur vier Mann) vollendet, indem 
bes von allen Seiten zugleich angegriffehe Habsbunger zum Wiberftanve fich 
ganz unfähig fühlte. Darım fiel es dem Hergoge Ludwig VE. son Bahern⸗ 
Ingolſtadt, zu weichen er befondeves Vertrauen begte, auch micht ſchwer, ihm 
feine Lage als eine noch verzweifeltere darzuſtellen, als fie in Wahtbeit war®®;, 
ihm die Meinung eimuflößen, daß er Rettung nur von ſchleimiger unbeding⸗ 
ter Unterwerfung noch zu hoffen babe. Friedrich IV. entſchloß ſich dazu, zu 

Me dem entwürbigenven Acte fußfälliger Abbitte im Barfüßerkloſter zu — 
zu. km Gelöbniß, Johaun XXIII. dahin zurüczuführen,. bis es geſchehen, 
dort jeibft als Geiſel zu bleiben, wie auch all feine Laube zu des Lurencbur⸗ 
gers Verfügung zu ftellen, der fofort ————— Aberall hinſandte, um 
ſie in Beſitz zu ncehmen. 

Da Herzog Albrecht V. durch ſeine Eteltung als beſignirter Eidam Sieg⸗ 
mund's verhindert ward, gegen dieſe ſchusde Beraubung feines Hauſes (denn 
beiten, nicht Friedrich's IV. perſönliches Beſizthum waren bie dem 
Könige überwieſenen Länder) mit ber gebüthrenden Energie. ſich zu opponiren, 

. wor Ernſt ter Eiſerne der Einzige, ber. das wagen konnte und auch muthig 
wagte. Bon ben treuen Zirolern, die dem Luxemnburger tie begehrte Hul⸗ 
digung beharrlich verſagten, zur interimiſtiſchen Uebernahme der Landeever⸗ 
waltung bis zur Rückkehr Friedrich's IV. berufen ot), verrieth er indeſſen bald 
fo augenfällig. größere Lunſt, das Bergland für ſich zu gewinnen), als es 
dem Bruder zu erhalten, daß m vieſem Durch die wachſenre Gefahr, aud 
Tirol zu verkieren, ver Entichuß zur Flucht aus Komftanz gereift wurde, 

a wo er noch immer als Gefangener zurückgehalten warb. Es glückte ihm auch 
acc Tirol zu entkommen, wo mehrere Städte und die Bauern ter Alpen fich 
fogleich für ihm erklärten, währenn ver Abel es mit Herzog Eruft hielt: Yrieb- 
rich IV. genöthigt, Monate lang im Lande unftät umber zu irren, um ben 
Nachftellungen des eigenen Bruderd zu entgehen, dabei arm und Frebitlos, wie 
eine Kirchenmaus, erhielt damals von dieſem felbjt den ihm verbliebenen 

Namen „Friedels mit der leeren Taſche“. Schon brohete ver Ausbruch eines 


- 59) Tilller, Geſch. d. Freiſtuates Bern II, 37. r 

60) Lichnowsty, Geſch. d. Hauf. Habeb. V, 172. 

617) Des Eifernen bezügliche Verſchreibung v. 22. Yun 1415 Bei Lichnowsly V, 
ih. IV. 


62) Weber, Oswalb v. Wollenſtein ımb FFiebrich mit der leeren Tafche 279 (Inne⸗ 
brud 1850). Muchar, Geſch. v. Steiermark VII, 142. 


.. 3. Rap. Sein, Brub. anf. Argl. n. fpät. Energ. geg. 8. Siegmd.; Friede 1w. dieſ. ꝛe. 581 


abermaligen Bruberkrieges im Haufe Defterreich, als die eifrige Vermittlung 
Herzog Ludwig's VII. von Ingolftant und Erzbiſchof Eberhard's II. von 
Salzburg noch rechtzeitig eine Verftändigung beiver Brüder erzielte, pie faum 

nad) drei Monden bahin abgeaͤndert wurbe, daß beide Habsburger während "te 
ber nächften fünf Sabre ihr Land gemeinichaftlich befiken und ſich gegen« 1417 
feitig beifteben ſollten. Dos war um fo möthiger, da Friedrich IV. wegeg 
feiner Flucht aus Konſtanz vom dortigen Concil abermals mit dem Kirchen 3. Mär 
fluche belegt und von Siegmund in tie Reichdacht verfällt wie auch all' feiner 12. März 
Lehen verluftig erklaͤrt wurde, die der Luxemburger jetzt förmlich verfteigern 

Tieß. AS auch die Bemühungen des, ven Habsburgern gewogenen, neuen 
Babftes Martin V., eine Ausföhnung zwifchen dem Könige und Friebrich IV. 

zu vermitteln, erfolglos blieben, jener ſich vielmehr anſchickte, mit Waffenger 

walt feine unbedingte Unterwerfung zu erpwingen, wie auch die Abficht eineg 
Einbruches in- Steiermast von Ungarn aus verrieth), erichten Ernſt ver 
Eiſerne plöglidh mit bedentender Streitmacht in der Rühe.non Konftanz. Der un 
Luremburger, eimen: Ueberfall befürchtenn und gar ſchlecht gerüftet zu befſen 
Abwehr, war Mug genug; fich jetzt verföhnlicher zu zeigen. Die Hauptfchwie⸗ 

rigfeit der Verftändigung bildeten der Aargau und die anderen habeburgifchen 
Beſitzungen, welche bie Schweizer mit bes Königs Genehmigung fich ange- 

eignet hatten. Einſehend, daß er auch mit feines Bruders Hülfe nicht im 
Stande fein werbe, fie dieſen wieber zu entreißen, willigte Friedrich IV. end⸗ ©. Mai 
lich ein, auf jene für immer zu verzichten, wie auch ben vier Stäbten Schaff- 
baufen, Rheinfelden, Radolfszell und Dieffenhofen bie ihnen von Siegmund 
verlichene Reichsunmittelbarteit zu befaffen. Um biefen Preis fo wie gegen 
Erlegung einer Geldbuße von 50,000 Gulden erhielt ver Herzog die Befrek- . s. mai 
ung von Reichsacht und Kirchenbann , bie erneuerte Belehnung mit feinen 12. Mat 
übrigen Landen, fo wie die Erfaubniß, alle im Elſaß, Breis- und Sundgau 

ihm entrifjenen und verpfändeten Städte und Burgen mit feinem — 

nen Gelde wieder einzulöfen. 


63) Aſchbach II, 341. Janſſen, Reichskorr. I, 315 ff. 
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Vierles Kapitel 
Abrecht's V. Erhebung auf Ungarns Thron, feine Berwerfung und Bürgerkrieg 


Mm Böhmen; Kurfürſt Friedrich'd I. Streben nach der deutfäken Krone und Alb⸗ 


recht's Y. Wahl zum Reichsoberhaupt; defſen unglüdlicher Türkenkrieg und Zeb. 
Die Haböburger Friedrich IV. und J.; Bekleidung des Letztern mit der höchßen 
Reichswürde; Charakteriftik dieſes Kaiferd Friedrih III.; Königin Elifabeth von 
Ungarn, K. Friedrich ILL und fein Bruder Albrecht VI. Erneuerter Bruch zwi⸗ 
fhen Babft Eugen IV. und dem bafeler Concil; die ferrareſ. Synode, die kurs 
fürſtl. Neutralität, Die pragmat. Sanction der Deutſchen und Gegenpabft Feliz J. 
Entſchiedene antipäbftlihe Strömung unter den Deutfhen und Eugen’s IV. mei 
fterlihe Operationen; Aeneas Sylv. Piccolomini und Kafpar Schlick; Preis der 
Berbindung KR. Friedrichs IE. mit Eugen IV. gegen das baſcler Coucil. Der 
frauffunter Aurverein und feine Auflöfung durch Beſtechung; vetener Gamcarbat 
qwiſchen K. Friedrich III. und P, Nikolaus V.; Ende des baſeler Conecils; Fried⸗ 
Ads III. Kaiſerkrönung und Piccolomini's Pabſtwahl. Der toggenburger Krieg; 
Zürich's Bund mit Habsburg und ſchwere Niederlagen; K. Friedrich's UL Ein- 
verftändnig mit Frankreich; die Armagnaken in Deutfhland und der Schweiz, 
Schlacht dei St. Jakob; denfwürdige Aeußerung ded Franzofenfönigs Karl VI. 
hinfichtlich der natürfihen Gränzen; Volkskrieg gegen die und endliher Abzug 
der „Sthinder*. 


Tür die empfindliche Einbuße, die Habsburgs leopoldiniſche Linie 
durch dieſe Webereinkunft exlitt, warb zwar nicht ihr, aber ber Albrechti⸗ 
Bifchen ber veichite Erſatz zu Theil durch die vorhin erwähnte Heirath der 


- einzigen Tochter Siegmund's mit Herzog Albrecht V. Da Elifabeth, wie 


1497 
19. Deebr. 


berührt, ſchon nor ihrer Verehelichung von Ungarns Ständen zur bereinfti- 
gen Nachfolgerin ihres Voters auf dem Throne biefes Landes befignist wer- 
ben, gelang es leßterem um fo leichter, von den um fein Sterbebeit verfam- 
melten Magnaten das Verſprechen zu erlangen, jene und deren Gemahl mit 
ber Krone des heil. Stephan zu ſchmücken, da auch die Großen Böhmens, 
bie baffelbe umſtanden, einwilligten, dem genannten Ehepaare das königliche 
Diadem dieſes Reiches ebenfalls zuzuwenden. Vornehmlich wol, weil fie 
erwogen, daß auf der Vereinigung beider Nachbarftanten mit Defterreich zu⸗ 
meift die Hoffnung berubete, der immer beprohlicher fich geftaltenden Türken⸗ 
gefahr mit Ausficht auf Erfolg die Spige zu bieten. ‘Die Magyaren hielten 
auch unverzüglich Wort, indem fie fchen am zehnten Zage nach Siegmund's 
Ableben zu Preßburg ihrem neuen Könige Mbrecht und feiner Gemahlin hul⸗ 
bigten, aber in Böhmen follte dieſer jegt ſchon erfahren, wie unflug er daran 


4 Kap. Albr. V. Abu. v. Ung., ſ. Berw. u. Bürgerkr. im Obhm.; Friebe. I. Streb. ıc. 563 


gethan, vie unglüchſeligen Erbfehler feines Geſchlechts, Iomatisıme!) und 
Haß gegen alle neuzeitlichen Erſcheinuugen und Regungen, ſchon während ver 
Huſſitenkriege altzurückfichtslos zu enthüllen. Die Eabigtiner, fürchtend, daß 
Albrecht bie ſchen non feinem Schwiegervater begonnene Xücknahme ber frü- 
beren Zugeſtändniſſe noch weiter treiben werbe, waren ihm entſchieden abhold, 
zbenfo bie Anhänger feiner Schwiegermutter Barbara, die nom Habsburger 
sur gegen Verzichtleiſtung auf alle Stävte und Schlöfler, die Re in Ungarn 
befaß, wie auch nach Eonfiscation ihres, fiber 200,088 Gulden beiragenben 
baaren VBermögens?), wieder in Freiheit gelegt worden. Darum wurbe viefer 
aur von Böhmens Katholiken fofort als König anerkannt, während bie Keelch⸗ 
mer ſich dazu nur dann bereit erflärten, wenn er wor genügende Garantie 
gegen bie von ihm beſorgten Neftaurationsverfuche geben würde. Als Albrecht 
fich beffem weigerte, erloren jene Kaſimir, den dreizehnjährigen Bruder des 
Bolenlönigs Wladiſlaw, zu ihrem BVeherrſcher, der auch fofort in Begleitung 
ber rachedürftenden; ins Sarmatenland geflüchteten,, verwittweten Kaiſerin 
und einer anſehulichen Streitmacdht?) in's Czechenland kam. Albrecht, der 
ebenfalls dorthin eilte, fuchte den bereits entbrannten Bürgerkrieg durch ſchuelle 
Nachgiebigkeit zu erſticken, aber zu ſpüt! Die von ihm jet ertheilte Genehmi⸗ 
gung aller Forderungen der Utraquiften vermochte nicht, dieſe zum Niederlegen 
ber Waffen zu bewegen. Albrecht wurde zwar in Prag jubelnd empfangen, 
und zum Könige von Böhmen gefrönt, aber ver Bürgerkrieg fo wie der Kampf 
mut Polen, deſfſen König mit zwei Heeren in Schleften eingefallen war, dauerte, 
im Ganzen ofme Süd für Albrecht, fort, nur von tunen Waffenſtillſtänden 
unterbrochen, deren Abſchluß für den Habsburger ein um je dringenderes Be⸗ 
durfniß war, da nicht nur vie Angelegenheiten Ungarns, fontern and die 
Deutſchlands ihn in Anspruch nahmen. 

Denn auch zu beffen Oberhaupt war des letzten Luxemburgers Schwie- 
gerſohn erkoren worden. Es tft zwar noch nicht authentiſch ermittelt, woran ? 
ver Wunſch des Kurfürſten Friedrich I. von Brandenburg, die 


1) „Sein (Albrecht’6) Hass gegen vermeinte Ketzer, Jnden und Ungkäubige, 
und seine zu grosse Ergebenheit gegen die Geistlichkeit verleitete ihn zu manchen 
dem Wohl seiner Steaten und seinem eigenen interesse unzuträglichen Massregeln, 
die den Grund dazu legten, dass seine Familie noch eine geraume Zeik den Besitz 
von Ungarn, Böhmen, Mähren und Schlesien entbehren musste‘. Engel, Geld. d. 
ungar. Reis I, 1, 25. 

2) Rach dem Berichte der Frankfurter Abgeordneten v. 19. Oltbe. 1438 bei Janſſen, 
Reichskorreſpondenz I, 463, 

3) Rex. Poloniee — ad instigationem dominorum, qui electioni praedicti Al- 
berti dissentiebant, misit praediclis dominis in auxilium duos. weywodas Cum qua- 
tuor milibus equitum. Chron. veter. Colleg. Prag. zu 1438 bei Höfler, Geſchichtſchrei⸗ 
ber d. huſſit. Beweg. I, 98. 


36 * 


1438 
Mat 
8. Juni 


13, Juni 
29. Juni 
Et. 


564 X. Buch, Zufände u. Ereign. des XIV. n. KV. Jahrh. bis 5. Tode Larl's d. AAhnen. 


dentihe Krone felbft oder für einen feiner Söhne in biefem 
gutgewäblten Momente zu erlangen, fcheiterte, aber Iaum Ameifelbaft, 
gumeift an der Mißgunſt feiner Deitfurfürften und an bem Umftaube, daß 
diefe Hohenzollern Negenten waren, wie letztere fie eben nicht wünfchten. 
Daß ein Hans, welches erft durch die goldene Bulle (f. oben S. 323) zur 
reichs⸗ erft vor 20 Jahren zur Turfürftlichen Würde erhoben worden, jekt 
auch ſchon die Hand nach ber höchften bes Meiches ausftredtte, wäre bem 
Neide, ber ein raſches Emporfteigen nur zu gewöhnlich begleitet, wol zu allen 
Zeiten ſchwer verbaufich geweien, und war es ihm jetzt um jo mehr, ta bie 
Zollern fich bereits als tüchtige Männer und Träftige Herrfcher bewährt hatten, 
unter welchen bie Fortdauer der Ungebundenheit, nach ver Germaniens Säulen 
vor Allem dürſteten, gar ſehr bebroht erſchien. Denn trotz all den patrioti⸗ 
hen Rebensarten, in welchen die Kurfürſten fich zur ergehen liebten, wünſch⸗ 
ten fie doch vor Allem ein Oberbaubt, dem fie nicht mehr zu gehorchen brand) 
ten, als fie eben Zuft hatten. Und dieſen entſcheidenden Vorzug beſaß jekt 
Albrecht V. von Defterreich in bejonderem Grave. Als König von Unger 
harrten feiner fchwere Kämpfe mit ven Türken, als zurückgewieſener Präten⸗ 
beut der bohmiſchen Krone zugleich auch mit den Calirtinern unb Polen; 
hanbgreiflich bedurfte er mithin weit mehr ter Unterftügung ver Kurfürſten, 
als diefe feiner Nachficht und Gewogenheit. Diefe Schürzung ver Ber 
häftniffe hat ohne Zweifel am meiften dazu beigetragen, den im Lolleginm ber 
Wahlherren fo Lange vorwaltenben. Widerwillen gegen einen Nachkommen 
Rudolph's I. auf dem beutfchen Throne zu befiegen, war ficherlich auch Ur⸗ 
fache, daß Albrecht fich ver anf ihn gefalfnen einmüthigen Wahl ner Kur⸗ 
fürften wenig freuete‘) und Wochen lang um jo mehr Bebenten trug, fie au- 
zunehmen, ba Re nur unter zum Theil läftigen Bebingungen erfolgt war. 
Man muß es biefem erften Habsburger auf dem deutſchen Throne nach 
länger als einem Jahrhundert nachrühmen, daß er viel guten Willen verrieth, 
ven troftfofen Zuftänden im beil. römischen Reiche abzuhelfen. Allein, wie 
bie Kurfürften richtig vorher gefehen, Hinberten ihn ver Kampf mit Böhmen 


. und Polen fo wie ber gleichzeitige gegen den mit biefen verbünbeten®), in 


4) Das wird nach den ganz unverbächtigen Berichten bei Ianfien, Reichelorr. I, 435. 
wol nicht Länger bezweifelt werben dürfen. 

5) Wie wenigftens K. Albrecht I. in jeinem?Schreiben an den franffurter Rath v. 
20. April 1439 bei Janſſen I, 480 behauptete: Sundern uns ist gewisse batschafft 
komen, wie-sich dieselben Polen mit aller ir macht uffmachen, gleubig und un- 
gleubig mitnemen, und meynen unser land Siesie und Behmen abir ubirzcuzeihenn, 
und habin sich auch des geeynit mit den Turken, gotes und unser 
heuptfinden, die dan vert In iren trost, als wir zcu Behem warn, in Hungern un- 
seglich unmenschlikeit an kristenlewten begiengen, ug nu abir in dem fold sein 
uber ung ze czihen. 


4. Rap. Albrecht's V. deutſche Sönigem. u. Zob; die Habe. Friedrich IV. u. V. 565 


Ungarn und Siebenbürgen eingefallenen, und namentlich in letzterem Lante 
furchtbar hanfenden®), türkiſchen Sultan. Murad II. ſehr wirkſam an ber 
Ausführung feiner Löblichen Vorſaͤtze. Als e8 Albrecht II. nach unfäglichen 
Mühen entlich glüdte, ven 130,000 Osmanen, bie das Reich ber Magharen 
zu überfluthen droheten, 24,000 Streiter entgegen zu führen, wurden bieje 
durch den bloßen Anblick ver heibnifchen Uebermacht und eine im Heere aus⸗ 
brechende Senche bergejtalt entmuthigt, daß fie das Haſenpanier ergriffen unt 
den ebenfalls von der Ruhr befalinen Habsburger dadurch zu Gleichem nöthig« 
ten. Aber feine, durch ben unvorfichtigen Genuß von Melonen verfchlun- 
werte, Krankheit ließ ihn auf der Flucht nach Wien nicht weiter als bis Neß⸗ 
mely in der Komorner Gefangenſchaft kemmen. Dort ftarb er, erft 42 Jahre 
alt. | 
Daß das eben hervorgehobene Motiv das entſcheidende bei ber. Er⸗ 
hebung Albrecht's II. auch auf den deutſchen Thron geweſen, enthüllte ſpre⸗ 
chender als Alles die Wahl ſeines Nachfolgers. Schon die von Oſten her 
jest noch näher gerückte Türkennoth, während gleichzeitig der Weſten bes 
Reiches von den bald näher zu erwähnenden Armagnalen ſich mit ſchwerer 
Heimfuchung bedroht fah, erheiſchten gebieteriſch genug, ganz abgefehen von 
den beregten inneren Zuſtänden deſſelben, daß dem Verblichenen ein mächtiger 


1438 


27. Okt. 


und kriegserfahrener Fürſt, ein energiſcher und umſichtiger Charakter zum 


Nachfolger gegeben werte. Was thaten aber Deutſchlands Säulen in ſolch 
kritiſcher Tage veffelben? Ste erhoben auf feinen Thron einen unerfahrenen 
Süngling, von dem die Welt weiter Nichts wußte, als daß von all’ ven ange- 
deuteten Exforbernifien eines Neichsoberhauptes in ihm auch nicht eine Spur 
vorhandens), daß er vielmehr eine ſchwankende und überaus träge Natur voll 
ängftlicher Unentichloffenheit war, bloß eine geringfügige Hausmacht befaß, 
mit dem eigenen Bruder ſchon viel Streit gehabt und daneben die gegründete 
Ausficht auf noch größere Familienzwiſte und fchlimmere innere Wirren hatte. 
Es war Herzog Friedrich V. von Defterreich. Steiermarf, der feinem 
Bater fo unähnliche ältefte Sohn Ernſt tes Eifernen. Diefer Hatte mit der 
wunberfchönen und vielenftarten Prinzeffin Eimburga von Mafowien, die ihn 


6) — und hait das land in Syebenburgen gancz und gar verstoret und ver- 
herit, und bait das volck allis tod geslagen, und hait, darczu uz dem lande geforet 
me dan achzijtdusend man und frauwen. Schreiben bes Abgeordneten Fraukfurts an 
ben bortigen Rath d. d. Nürnberg, 19. Oft, 1438 bei Jauſſen I, 463. 

7) Daß Albrecht IL. noch am 1. Oltbr. 1439 in felici (l) exercitu contra Teucros 
prope Slankemund ſtand, aber am 13. biefes Monats auf ber Retirabe bis Blindenburg 
vorgebrungen war, entnimmt man aus Lichnowety V, Regeften.n. 4477 f. 

8) Selbft Lichnoweky VI, 11 muß das einräumen. 


1424 
10. Juni 


1415 
21. Sept. 
geb. 1418 

1432 

10. Aug. 


1431 
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nur fünf Jahre überlebted), nebft zwei Töchtern much drei Söhne erzengt, 
Friedrich V., Albrecht VI. und Eruſt, die zur Zeit feines Hintrittes aber noch 
ſaͤmmtlich Kinder waren. ‘Denn ber Erftgeborne zählte damals kaum neun 
Jahre, Albrecht erft ſechs, und Eruft ſtarb im Knabenalter, acht Jahre nad 
dem Bater!). Deshalb wie auch weil die nach dem oben erwähnten Ver⸗ 
trage zwiſchen Ernft mad feinem Bruder Friedrich IV. non Tirol erforderliche 
Ländertheilung noch nicht vorgenommen worten, überkam letzterer bie Bor; 
mundſchaft über feine Neffen und die Verwaltung ihrer Lande. ‘Diefer Habs⸗ 
burger hatte nach den ſchwülen Tagen von Konftanz bie eigener mit vieler 
Umnficht regiert, durch weife Sparfamteit. ven einftigen Spotinamen „mit ber 
leeren Tajche“ glänzend widerlegt, und Schäße gefammelt!!), die er, einge⸗ 
ben? des früher häufig empfunvenen trüdenden Mangels, jekt mit übertrie 
bener Aengftlichkeit zuſammenhielt. Darum batte König Albrecht I. in feinen 
öfteren Gelpnöthen von ihm auch nur fehr fpärliche 2) Hilfe erlangen WVWnuen, 
darum führte er bie einträgfiche VBormunbfchaft auch dann noch fort, abs 
Friedrich V. Tängft vollzährig geworben, und verftann fich erft dazu, fie nieder⸗ 
zulegen, nachdem auch Albrecht VI. die Jahre ver Münbigkeit erreicht unb 
kein vechtficher Vorwand zu Tängerem Beibehalten jener aufzufinden war. Die 
beregte erforverliche vorgängige Rändertheilung wurde durch bes nachmaligen 
Königs Albrecht II. fehiensrichterfichen Spruch in der Art bewerfitelligt, daß 
Friedrich V. und Albrecht VL alle von ihrem Vater inne gehabten Befitzun⸗ 
gen erhielten, während ihr Ex⸗BVormund Zirol und bie habsburgiſchen Vor 
laude behielt. Letzterer ftarh ſchon nach vier Jahren, kurz vor dem Eidam bes 
legten duremburgers, mit Rüdlaffung eines exft zwölffährigen Sobnes, Na⸗ 
mens. Siegmund, deſſen Bormund nach ven Hausgefeken jekt Friedrich V.13) 


9 Sie Hard am 28. Sept. 1420. Chmel, Geſch. K. Friebrich's IV. u. f. Sohn 
Mer. I, 203 (Hamb. 1840-43). 

10) Lichnowsky V, 226. Muchar, Geſch. v. Steiermart VII, 205. 

11) „Der Bau feiner neuen Hofburg in Innsbrud, die toftbaren Verfuche, die gegen- 
überliegenben Höttinger Anböhen mit Weinbergen zu bepflanzen, ber reich vergoldete umd 
ſchön bemalte Erler an feiner Bang „das goldene Dach“, fein Nechlaß, ſind anfinir 
lenb: fiebzig Mark goldenes Seſchmeibe, fünfzig Centner Silber in Fäſſern, dreizehnhundert 
Mark Silbergeräthe, eine Auswahl der köſtlichſten Edelſteine und Perlen, — Klumpen umn⸗ 
verarbeiteten Goldes, 15,000 Ducaten und 60,000 rheiniſche Gulden Barſchaft binterfich 
ber Fürft, der in Sigismund's empörender Verfolgung feinen Perlenrod mit Straußen- 
febern, Netzen und gebrochenen Rüdern verfeht batte, einige Golbgülden baranf zu bekom⸗ 
men.“ Hormayr, Taſchenbuch f. d. vaterländ. Geich., 1847, 261. 

12) Lichnowely V, Regeften n. 3994. 

13) Schreiben beffelben an feinen Bruder Herz. Albrecht VI. v. 25. April 1440: 
Dnellen u. Forſchungen 3. vaterländ. Geſch., Literat. u. Kunft 239 (Wien 1849): Darczu 
8o ist mit verschreibungen ordnungen und gewonbheiten bey vnsern vordern seli- 
gen, den fürsten von Oesterreich hörkomen vnd-gehalten worden, daz allweg der 


8 Sup. Friedtichs V. Erhebg. 3. Neichsoberh.; Charalteriſt. vefſelbb. 467. 
wurde. Da aber Herzog Albrecht VL, Längft unzufrieden mit ver. untergeorb- 


aeten Rolle, zu welcher des munmehrigen Königs Albrecht I. erwälnter 


Schiedsſpruch ihn verurteilte, Theilnahme an der Vormundſchaft Aber 
Siegmund wie Überhaupt eine jelbfiftänpigere, ven fleten Geldbedürfniſſen ve& 
Verfchwennungsfächtigen mehr zufagenve Stellung beanfpruchte, mußte Fried 
zieh V. ſich zum Abſchluſſe eines Bertvages mit ihm bequemen, der dem offenen 
Ausbruche eines Bruverzwiſtes vorläufig zwar vorbengte, aber in Wahrheit 
das Uebel noch verſchlimmerte, indem er ven Grund legte zu einen mehr als 
zwanzigiährigen, in feinen Bolgen äußerſt traurigen, Zerwürfniſſe zwiſchen 
den beiden Brüdern’). Es brach ſchon gam kutz nach Konig Aibrecht's I. 
Ableben wiebes an8?°), und da biefer eine ſchwangere Wittwe Hinterfieh, war 
unschwer vorauszuſehen, daß, wenn dieſelbe eines: Sohnleins genefen wärbe, 


auch dieſe ungleich beventenvere Vormundſchaftsfrage zu einem neuen Zunder 


des Habers zwiſchen ven Brüdern, den einzigen groffährtgen männlichen Glie⸗ 
dern des Haufes Habsburg, erwachſen werde. Und dennoch tft Friedrich's V. 
Bemühen!‘ von den in Frankfurt verfammelten Rurfürften zum Oberhaupte 
deutſcher Nation erwählt zu werben, vom vollftäntigften Erfolge gekrönt wor⸗ 
den. Gibt es einen ſprechenderen Beweis, daß ſie nur einen erlauchten Namen, 
bloß einen Strohmann auf dem Throne wollten? | 

Und biefer Zweck iſt durch die Wahl des nachmaligen Kaiferd Sri ed» 
rich IH. in einem die Erwartung feiner Wählerichaft noch überſteigenden Um⸗ 
fange erreicht worben. ‘Denn in ihm hatte Bie Natton einen König, die Reicha⸗ 
gewalt einen Träger erhalten, der höchftens zur befeheivenen Rolle eines er- 
trägfichen Privatmaunes und Hauswirths, eines guten alten Bonderlinge und 
Juwelenſammlers paßte, in deſſen Hand daher Schwert und Seepter German 
niens vollends zur entjchievenften Bedentungsloſigkeit herabfanten, der an 
Schwäde, Teigbeit, Thatloſigkeit, an Aeinigkeitsgeiſt, Armſeligkeit der In« 
tereffen und Gefichtspuntte, wie an Mangel richtigen Verftäntnifles der Zeit 
and ihrer Berürfniffe alle feine Vorgänger übertraf, und zu Dentichlants 
großem- Unglül auch an Dauer des Regiments; benn über 53 Jahre bat 


Eltist vnder In, das lannd hie ze Oesterreich niderhalb vnd ob der Enns regiern 
vnd auch der andern kynder ob Si die liessen, Innhaben vnd gerhaben sol, dadurol 
vnd nach allem herkümen wir sölh Regierung vod Gerhabschaffi der egenanten 
vnsert Mumen der kunigin Sun, vnd besunder zu dem benanten fürstentumb 
Oesterreich pillich vnd rechtlich haben, vnd für vns nyemand anderr. 

14) Chmel a. a. ©.1, 411. Muchar, Gef: v. Steiermarl VII, 295. 


1439 
5. Ang. 


1440 
2, Gebr. 


15) Wie man ans dem Urk.-Ertract v. 26. Nov. 1439 bei Lichnowsky VI, — 


n. 9 und Muchar VII, 286 erſieht. 
16) Welches nach Büderts, Die turfürftk. Neutralität wär. d. bafefer Coneils 148 f. 
(Leipzig 1858) guter Darlegumg wol nicht Ringer wird bezweifelt werbew dürſen. 


1440 


232. Gebr. 
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Sriebrich IH. deſſen Krone getragen. Man kann zwar nicht jagen, daß er | 


ohne allen Berftand, ohne all’ die Eigenfchaften geweien, die der Herricher 
bebarf, aber leiper! fehlte viefen faft burchgängig das richtige Maaß. Fried⸗ 
rich II. beſaß fogar eimen nicht unbebentenden Grad von Schlauheit und 
Beharrlichkeit, wie denn audy der Oleichmuth felbft in den ſchwierigſten Lagen 
feines Lebens ihn nicht verlaffen Hat. Uber feine Schlauheit artete nur zu oft 
in bie empörendſte Gewiflenfofigleit aus, hat darum bem Reiche, und öfters 
ihm ſelbſt, weit mehr geſchadet, als genützt; feine Beharrlichkeit iſt nicht 
felten ver Eigenfinn eines Kindes geweſen, welches auch dann feinen Willen 
durchzuſetzen ftrebt, wenn fich unſchwer vorausſehen läßt, daß das ein Ding 
ber Unmöglichkeit ift, und fein Gleichmuth war ver Trägheit des Faulthieres 
nur zu ähnlich, welches auch der fpikefte Stachel nicht in Bewegung zu Teen 
vermag, fo lange es ihm an Futter nicht gebricht, Und lebiglich im Dienfie 
dieſes gemeinen Futterbebärfniffes hat Friedrich III. feine Stellung als Ober» 
haupt deutſcher Nation aufgefaßt; mit ihm werglichen erfcheinen fogar tie 
Luxemburger noch als fchwärmerifche Idealiſten. Dieje haben die Rothwen- 
bigfeit einer Neichsreform doch wenigftens noch erkannt, Manches zur 
Abhülfe, wenngleich innmer erfolglos, verjucht und noch fleißiger darüber ver- 
banbelt, Friedrich III. aber ftellte völlig in Abrebe, daß fie überhaupt vorhau⸗ 
ben ſei; ihm waren Alle, bie jene anzuregen ſich erbreifteten, nur neuerungs- 
füchtige Bhantaften, die damit wejentlich weiter Nichts bezweckten, als ihm 
aus purer Bosheit vie zum Gartenbau, zur Zucht der Weintrauben, jüßen 
Birnen und perfifchen Aepfel, feinen liebften Beichäftigungen !7), bendthigte 
Muße zu verlünmern. Darum war mit der Erhebung biefes Habsburgers 
anf Dentichlands Thron, der dem legten dieſes Gefchlechtes auf demſelben fo 
merkwürdig gleicht, die Sache der Reichsreform befinitiv gefallen, ver Punkt, 
bon welchen aus allein fie noch möglich geweien wäre, das monarchiſche 
Brineip, und mit ibm auch das mationale, welches jekt nur noch in jenem 
feine Vertretung finden konnte, definitiv aufgegeben, entfchieben, daß das 
deutiche Reich fortan ohne Haupt fein Tönne und folle, wie die Republik Be 
nebig es war, troß des herzoglichen Namens an ihrer Spige 3). 

Die angeveuteten Bamtlienzwifte und inneren Verwiclungen ber ſchlimm⸗ 
ften Art, die freilich auch einen Xhatkräftigeren vielfach gehemmt haben wür⸗ 
ben, find denn auch ſchon ummittelbar nach ver ungfüdieligen Wahl Fried⸗ 
rich's III. zum deutſchen Reichsoberhaupte mit noch größerer Heftigleit aus⸗ 
gebrochen. König Albrecht's Wittwe war 20 Tage nach jener von einem 


17) Voigt, Pabft Pins d. Zweite I, 253, 
18) Droyfen, Geſch. d. preuß. Politik I; 643, 


4. Kap. 8. Eliſab. K. Fiebr. UI. u. |. Br. Albr.VI.; Bruch zw. Eugen IV. u.d. baf.Eone.569 


Sohnchen, Ladiſlaw, Poſthumus (ver Nachgeborne) zubenannt, entbun⸗ 
den und durch Friedrich's III. Apathie, der fie in ber kritiſchſten Lage trotz der 
dringendſten Bitten 9), ohne alle Hülfe ließ, gereizt worden, deſſen Bruder 
Herzog Albrecht VI., mit der Vormunbſchaft über ven Neugebornen, bis zum 


‘)440 


fechzehnten Lebensjahre befielben, zu betrauen. Selbitoerftänblich wurde dex 10. Apris 


unter ben Brüdern bereits wieder ausgebrochene Hader durch dieſe Abweichung 

von den Hausgeſetzen nicht wenig verichärft, beſonders deshalb, weil Alb⸗ 
recht VI. e8 nimmer verwinten konnte, daß bie Verhältniſſe ihn ſchon nach 
einigen Monden zur Verzichtleiftung auf bie fragliche Bormunbfchaft zwangen. 
Die Stände Ungarns hatten nämlich den Thron durch König Albrecht's II. 
Ableben für erledigt erflärt und Wladiſſaw, den Beherrſcher des benachbarten 
Polenreiches, auf venfelben erhoben. Durch ihn aus dem größern Theile nes 
Landes vertrieben und von ber brüdendften Geldnoth gequält mußte Eliſabeth 
fich: dazu entjchließen, zu Friedrich DIT. ihre Zuflucht zu nehmen, ihm für eine 
beziehungsmeife geringfügige Summe bie Krone, mit welcher fie ſelbft zu 
Stuhlweißenburg als Königin von Ungarn gekrönt worden 0), zu verpfänten, 
wie auch gegen ven lärglichen Vorſchuß von weiteren 5,000 Goldgulden, ihn als 
Vormund ihres Sohnes anzueriennen, womit Albrecht VI. fich nothgedrungen 
einverftanven erklärte. Er blieb ſeitrem bis zum leiten Athemzuglder abgefagtefte 
Feind feines Bruders, ſuchte ihm das Leben fo ſauer wie möglich zu machen, 
wos ihm durch die vielen inneren Unruhen während ber Regierung Fried⸗ 
rich's TU. ungemein erleichtert ward. Sie wurden vornehmlich entzündet 
burch fein über alle Beſchreibung elenves Regiment und durch die Unredlich⸗ 
keit, die er gegen feine Münpel Siegmund und bie bald auch mutterloſe Waiſe 
Lapifla vielfach bethätigte, von welchen fpäter, in einem andern guſammen⸗ 
Bange, noch ausführlicher die Rede fein wird. 

Und uoch größerer Gewiſſenloſigkeit, von ihm ſreilich Schlanheit ge⸗ 
nannt, als in ber angedenteten Beziehung hat Kaiſer Friedrich HI. ſchon In 
den erften Jahren nach feiner Wahl als Oberhaupt deutſcher Nation 
ſich ſchuldig gemacht. Denn zumeift, ja! faft allein ibm hatte dieſe es zu 
banken, nicht nur, daß die bafeler Kichenverfammlung ein fo trau 
riges Ente nahm, daß das große Werk ver Kirchewerbeſſerung, welches fie 
mit eben fo viel Energie als Erfolg in Angriff genommen, total fcheiterte, 
fondern auch, daß Deutſchland durch feinen fchlimmen Nachbar Brautreich 


19) Virk, Beiträge z. Gef. b. Königin Eliſab. u. ihr. Sohn.: Angef. Quellen u. 
Forſchung z. vaterländ. Geſch. Liter. u. Kunſt 212. 

20) Keineswegs aber, wie man gewöhnlich annimmt, die ungariſche Reichskrone (wel⸗ 
cher bie erwähnte, nunmehr verſchwundene, Eliſabeth's tren nachgebildet war), wie Dt 
a. a. O. 215 f. nachgewieſen bat. 
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mittelft der Armagnaten in noch nicht erlebter Weile gebemütbigt, ver 


hbhnt und mißhandelt wurbe. 


1435 
9. Juni 


1437 
T. Mai 


Die oben erwähnte, durch Kaiſer Siegmund ermühete Verftänvigung 
zwiichen bem genannten Concil und PBabft Eugen IV. war nur von kurzer 


: Dauer, bauptfächlidy weil jenes, in richtiger Erkenntniß bes dringendſten De 


vürfniffes ber Zeit, in ziemlich rafcher Aufelnanberfolge eime Reihe von Des 
creten erließ, die tief in Berfaffung und Verwaltung ber Kirche eingriffen, 
welchen auch bei alfer Verichtebenbeit der Meinungen über Vefugniß und Ab⸗ 
fichter ver verfammelten Väter boch nicht ftreitig gemacht werben ift, baf fie, 
zur Ausführung gebracht, eine weſentliche Verbefferung der Kirche bewerb⸗ 
ftelfigt haben würben?!). Beſonders bie über ven Concubiaat und Aem⸗ 
tererwerb, welche das ganze kirchliche Lehen und das Verhältuiß ver 
Nationen zum Pabſtthume in der erfprießlichiten Weife umzugeſtalten ver 
biefen, und bie Annaten, welche diefe fo wie vie Balliengelver und auder 
fo jchmerzlich empfimbene Bebruckungen des apoftelifcyen Stuhles mit einem 
Schlage abfchafften, machten dem anfrichtigen, bie ſchlimmſten Gebrechen ves 
Priefterfbandes rückſichtslos an der Wurzel anpadenben, Refermeifer ber 
baſeler Synode alle Ehre, aber auch einen neuen Bruch zwiſchen ihr 
und Eugen IV. unvermetslidh. Die Opferwilligkeit der fogenannten Statt 
halter Chriſti zur Forderung fittlicher Zwecke tft zu keiner Zeit groß ge 
weſen, am kleinſten aber ficherlich im ver des fünfzehnten Sahrhanterts, ver 
widerlichſten Schmusperiobe des Pontifikats, wo beffen Träger weit mehr 
von weltfürftlichen als von oberpriefterlichen Sorgen erfüllt waren. Begreif⸗ 
lich genng mithin, daß Eugen IV. über bie erwähnten, bie reichlichſten Quellen 
feiner Einkünfte verftopfenden, Beſchlüſſe der bafeler Väter ganz wüthend 
wurde. Die damals eifrig ventilirte Frage ber Bereinigung der griedyifchen 
mit ber latholiſchen Kirche wurde von ihm, unter dem Borwanbe: es fei un. 
ſchicklich, dem fich für dieſelbe lebhaft intereffirenden byzantiniſchen Kuifer 
(weldder, um in feinen bamaligen ſchweren Bedrängniſſen Hüffe zu finden, 
ficherlich auch nach Norwegen gegangen fein würde) eine weitere Reife als bit 
nach Italien zuzamuthen, dazu benütt, durch feine, nur eine Heine Mimorität 
bildenden Aubänger in Bafel ein Decret ausfertigen zu laſſen, welches Florem 
oder Udine zum Orte des Untonsconcils beftimmte, d. 5. bie Kirchenverfanm- 
lung unter dieſem Aushängeichild nach eier. Stadt verlegte, wo ver päbftfiche 
Einfluß fich mehr geltend machen konnte. Diefer Befchluß, der nur dadurch 
einen. vechtlichen Anſtrich erhielt, daß Eugen's IV. Legaten mittelit Beſtechung 
des Siegelmwächters das Siegel des Eoncils entwenbeten und es fich dergeſtalt 





21) Bücert, Die kurfürſtl. Rentralität 42, 


4. Rap. D. ferrat. Synobe, lurſ. Neutral.. deutſche pragm. Sanct. u. Gegenp. Felix V.57f 


ermöglichten, jenen mit ver Bulle zu verſehen ), wurde vom Pabſte fofert 
beftätigt, Ieterer aber beshalb von ber Kirchenverſammlung zur Verantwor⸗ 
tung vorgelaven. Er beantwortete das damit, daß er ein Contil nach Fer⸗ 
Tara berief und das zu Bafel verſammelte für aufgeläft erklärte, worauf dieſes 
ein Eontumariafverfahren gegen ihn einleitete, während kurz darauf Eugen IV. 
feine Synode in der genannten päbftlichen Stadt eröffnete, was bie baſeler 
Bäter damit vergalten, daß fie feine Smipenften ausfprachen. Die in Yerrara 
anweſenden 40 Prälsten?) hatten bie Stine, die in Baſel verſammelten zu 
ercommumiciven, wenn fle viefe Stadt nicht binnen 30 Tagen verließen, ihnen 
alte Wurden und Deneficien abzuſprechen und ihre ferneren Decvete für um 
gültig zu erlären. Seitdem erfchollen Schmähungen un Berfinchungen nach 
Baſel und von Bafel Hin und wieder wüthende Streitichriften häuften Br 
fchuldigungen und Berlänmbungen in Tälle auf bie Gegner; bie bafeler Pa⸗ 
tre8 wurden von ben fesrareftichen eine Congregation genannt und vergalten 
dieſe Beſchimpfung mit ber eines Ketzerconventilels. 

Angeſichts dieſes erbaulichen Schisma's nicht zwiſchen zwei Päbſten, ſon⸗ 
dern zwiſchen zwei Concilien that man in Dentichlan das Klügſte, was man 
thun konnte — man beſchloß, neutral zu bleiben. Da defſen Thron 
damals gerade erledigt war, befanden fich bie Knrfürften in ter angenehmen 
Lage, auch das zu kieſende neue Reichsoberhaupt zur gleichen Politik zu ver 
pflichten. Un venrfelben. Tage, on weichem ihre einmütbige feierliche Nentra⸗ 
Ktäte-ErHärung erfolgte, am dem vor der Wahl König Albrecht's II., beichlofr 
fen ſte?), daß auch biefer derfelben beizutreten habe ; es tft das eine der oben 
berüßrten Bedingungen gemwefen, ‘unter weichen. er Deutſchlands Krone em⸗ 
pfing. Hauptzweck dieſer Politik war ohne Aweifel, beide Parteien zur Mü⸗ 
Bigung zu nöthigen, fich des: deutſchen Reiches Vermittlung ſchließlich gefallen 
zu Iaffen, und letzterem fo wenigftens vie beften und wichtigiten. bafeler Re 
formbeichlüffe zu retten. Wie Hug gewählt fie war, erhellt am fprechenpften 
daraus, daB fie Eugen IV. und bie bafeler Väter mit großen Beſorgniſſen 
wegen Entftehung einer beutfchen Nationalkirche erfüllte, und ihr an⸗ 
gedeuteter letzter Zweck aus ver Thatfache, daß man fich beeilte, die Reforma⸗ 
tionsbecrete des Concils burch eine auf dem mainzer Neichstage nollgogene 
Acceptationsurfunbe zum Reich oageſe tze zu erheben. 

Während König Albrecht II. durch ſofortige Veftätigung viefer ſogenann⸗ 
ten pragmatifchen Sanction ber Deutſchen jeine en 


22) Voigt, Pabſt Pins d. Zweite I, 1238. 

23 Der päbftllidde Kardinal⸗Legat, 5 Ergbiichäfe, 23 Biſchöfe und 11 Achte. Chri- 
stophe, Hist. de la Papaut6 pend. le XVe siöcle I, 218 (Lyon et — 18693. 

24) Büdert a. a. D. 64 f. Droyſen I, 019. 
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mung mit ber Nation in tem bier in Rebe ſtehenden wichtigen Betreff bethä⸗ 
tigte, hegte fein Nachfolger Friedrich III. gleich vornherein entgegengefeikte 
Abſichten. Von Haus aus- gut päbftlich gefinnt und Eugen IV. befreundet 
Batte ihn ſchon die rüdfichtelofe Energie, mit welcher die bafeler Väter gegen 
dieſen vorgingen, gegen biefelben eingenommen. “Das Concil hatte nämlich 
in feinem mit fteigenber Erbitterung fortwogenben Kampfe wiber ven Genann- 
ten auch den legten äußerften Schritt nicht gefcheitt, ihn des Bontifilats ent- 
jeßt und ben. erften Herzog?) Amadeus VI. von Savoyen nach einigen 
Monden auf St. Petri Stuhl erhoben. Eine fehr unglückliche Wahl, vie der 
Sache ver bafeler Verfammlung ungemein fohabete. Denn ein jo ausgezeich⸗ 
neter, um fein Rand vielfach verbienter Regent biefer Gegenpabit Felix V. 
auch geweien?®), jo wenig taugte?”) der ſpäter *) in den Einfietler von Ri⸗ 
paiffe verwandelte wegen feiner rein weltlichen Antecetentien zur Durchfüh⸗ 
rung der Rolle, die fein auch im Klausner⸗Gewand nicht eingefchlafener Ehr- 
geiz übernahm. Steine der Mächte erften Ranges erkannte ihn an, feine Obe- 
bienz blieb im Ganzen auf nur wenige Fürſten zweiten Rauges”*) und feine 
Bedeutung vornehmlich darauf befchränkt, daß er in der Hand ber Botentaten, 
bie biefe. Wiederweckung des Schisma's zur Ausdehnung ihrer Rechte in Kir⸗ 
chenfachen zu benügen verftanven, als treffliches Werkeug zur Ausübung 


. eines erfprießlichen Drudes auf Eugen IV. fich erwies. Kein Zweifel, daß 


Friedrich III., der gleiche Wünfche Hegte, zumeift durch fie und das Verlan⸗ 
gen, dem beil. Vater feinen Beiftand zur Bejeitigung ber verhaßten Neutra⸗ 
lität und bes noch verhaßtern Gegenpabftes möglicht theuer zu verkaufen, zu 
ber von ihm befolgten, feinem Charakter auch fo ſehr zuſagenden, Zauderpo⸗ 
litik beftimmt wurde. Denn feine Antipathie gegen das Eoncil war in raſcher 
Zunahme begriffen, feitvem er ſich mehr und mehr überzeugte, daß fich mit 
demſelben fein Gernäft machen Laffe, daß er von ibm Nichts, reelle Vor⸗ 








25) Dazu hatte Ki König Siegmund ben bisherigen Grafen Amabeus VIII. im 3.1416 
(19. Febr. erhoben, ſelbſtverſtändlich gegen große Summen, deren vollen Betrag man erſt 
aus ben urkundlichen Rotizen in den Nachrichten v. d. hiſtor. Kommiſſ. bei d. bayer. Alad. 
premier d. Wiſſenſch. II, St. Il, 88 lennen lernt. 

26) Wie man aus Costa de Beauregard, Souvenirs du regne d’Amedee VIII., 
duc de Savoie, av. docum. ined. (Chambery 1859) erfieht. 

27) Wie der oben erwähnte Kardinal Julian Ceſarini richtig vorherſah u. vorheriagte. 
Christophe, Hist. de la Papaute pend. le XVe sitcle I, 263. 

28) Aber erſt geraume Zeit, nicht, wie Voigt a. a. O. 1, 86 meint, kurz nach dem Tobe 
feiner Gemahlin Marie von Burgemd, die auch nicht, wie man gewöhnlih annimmt, im 
Ott. 1428 fondern ſchon am 2. ober 3. Oft. 1422 ftarb, wie Cibrario, Opuscoli 356 
(Torino 1841) nachgewieſen bat. Interefjante Nachrichten über bie Thätigkeit Diefes fürft- 
lichen Klausners in Ripaille gibt Lecoy de la Marche, Notice histor, sur Ripaille en 
Chablais (Paris 1863). 

29) Zufammengeftellt bei Büdert 119 f. . 
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theile mr von Eugen IV.) zu erwarten Habe. Jenes hatte fich nämlich ber 
Fahigkeit, durch Verleihung des Beſetzungsrechtes der Bisthümer und anderer 
geiftlichen Pfrünven feiner Erblande Anſprüche auf Friedrich's IH. Wohle 
wollen zu erwerben burch feine berührten Decrete über den Aemtererwerb, 
welche die Tanonifche Freiheit der kirchlichen Wahlen wiererberfteliten, felbft 
beraubt, und eben fo wenig befaßen vie bafeler Väter Geld genug, um ben in 
Rere ftehenden Habsburger und veffen Umgebung beftechen zu können. 

Dieter befand fich in der angenehmen Lage, auch durch die Verhäftniffe 
gebieterifch genug zu dem genöthigt zu werben, was feiner innerften Neigung 
und feinem perfönlichen Vortheile fo fehr entſprach — nämlich einige Jahre 
verftreichen zu laffen, ehe er feine wahren Geſtunnngen gegen Eugen IV. und 
die bafeler Synode enthäffte. Denn in ven Tagen, in welchen Friedrich TU. 
Deutſchlands Thron beftieg, wurden alle Schichten der bortigen Gejellichaft 
non einer entfchieden pabftfeindplihen Strömung beherrſcht. So- 
gar bei der Geiftlichleit ftand der Entichluß feft, fich wicht wierer unter Noms 
altes. Joch zu ſchmiegen; jeder Verfuch Friedrich's III., dem deutſchen Klerus 
eine unabhängigere Stellung viefem gegenüber zu erringen, und ber Stants- 
gewalt wenigftens eimen Theil ihrer einstigen Befugniffe in Kirchenfachen zu- 
rüdjnerwerben, Tonnte damals auf vie Träftigfte Unterftügung ver Fürſten wie 
der ganzen Ration rechnen, und ebenfs ſtanden entgegengefegten Bemühungen 
die energifchfte Oppofition Beider in ficherer Ausfiht. Wie fchwierig und 
unbedeutend anch fonft des Reichsoberhauptes Stellung geworben : in dieſer 
Trage, wo. glüdficher Weiſe alle Welt im Weientlichen übereinftimmte, Hatte 
es Teinen irgend erheblichen Widerſtand zu beforgen. Da aber die Erfüllung 
dieſer Pflicht Niemanden ferner lag, als Friedrich IH. , ver ſtets unb überall 
nur von den fchmusigften, gemeinften Beweggründen geleitet wurde, nur 
feinen perſönlichen Vortheil im Auge hatte und jeden andern Stanbpunli 
als abgeſchmackte Phantaſterei betrachtete, mußte er natürlich zu erfolgreicher 
Geltendmachung bes feinigen eine günftigere, pie Zeit abwarten, wo es feinen 
und Eugen’8 IV. Ränten gelungen, jene hochgehende Strömung abzufchwächen, 
die Gewalthaber im Neiche ihrer Auffaſſung der Verhältniſſe zugänglicher 
zu machen. 

Dean muß e8 dem genannten Träger ber Tiara und feinen Helfern nach- 
rühmen — , wenn das anders ein Ruhm iſt, — daß fie meifterlich zu 


80) Schon unmittelbar nach feiner Wahl Fridericus statim a papalibus avisatur, 
ne se obstringat, quia plurimum emolumenti ex hac re sperare ha- 
beat, wie Gregor von Heimburg fpäter (3. Juli 1466) dem Erzbifchofe von Gran ſchrieb 
(Boigt, Pius d. Zweite I, 445). Die Päbſtler beurtheilten ihren Mann mithin Schon ba- 
mals fehr richtig. 
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operiren verſtanden, am ihr Ziel zu erreichen. Die Bedeutendften ver 
Legteren waren ein Italiener und eis Deuticher — Aeneas Sylvins 
PBiccolomini und Kaſpar Schlick. Iener, der nachmalige Pabſt 
Pius H., war der im Dörfchen Corfigunno, welches erft duvch dieſen De 
zühmteften feiner Söhne zu einem Stäntchen erhoben und Pienza amgetauft 
wurde, geborne Sproß einer ganz verarmten und tief heruntergelommenen ’') 
fanefifchen Adelsfamilie, ben bie Ratur mit hellem, burdkeringenbem Ber- 
ftande,, reichem empfängtichen Gemith und feinen Geſchmack ausgeftattet, 
ker, frühzeitig geweckt durch fleißige Lektüre der großen Akten, in Italien, ber 
Heimath der Plaftil und Malexei, bie reichfte Nahrung fand und fchon ven 
Süngking vortheifhaft ausgeichnete. Den nom Vater ihm aufgekrungenen, 
unb darum ftetS wibertwärtig gebliebenen, RXechtsſtudien wurde er zu feiner 
großen Freude durch ben Biſchof Domenico da Capranica non Yermo bald 
entführt; dieſer kam auf der Reife nach Baſel durch Siena, hörte vort von 
tem veichbegabten Jüngling und nahm den 26jährigen als Secretair mit nad 
ver Conciliumsſtadt. Schon in biefer uritergeorpneten Stellumg, bie er aber 
bald mit einer gleichen bei zwei anderen bitchöflichen Mitgliedern ber Synode 
vertanfchte, erregte Aeneas Sylvius durch feinen Geift, feine vielſeitigen 
ſKenntuiſſe, Beredſamleit und Gewandtheit Aufſehen; doch eräffnete ſich ſeiner 
Begierde nach größerer Wirkſautleit der gewünſchte Spielraum erſt nachdem er 
auch ven Dienft ſeines vierten Herrn, des Kardinals d'Albemata, welchen 
Eugen IV. zu einem ſeiner Legaten in. Baſel ernanut, aufgegeben hatte mb 
ſelbſtſtändig der Schmied feines Glüdes zu werden verfuchte. Cine vielbe⸗ 


wunderte Rebe, bie er var ben vorſammelten WBäteru hielt, erreichte zwar nicht 
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hen augeblichen Zwei, dieſe für die Verlegung der Synode nach Pavia 
zu gewinnen, aber um fo mehr ben eigentlichen des Nebners, bes Erz 
bifchof6 und bes Herzogs nom Malland Gunft za erlangen. ‘Diefer verbanlte 
er deun auch bie dortige reihe St. Lorenzo⸗Probftei und feiner augenbteneri- 
ſchen Geſchmeidigleit ven Lenkern des Concils gegenüber vie Ehre, zu einem 
ver 25 Geſandten auserjehen zu werben, durch welche daſſelbe bem Herzoge 
Amabens YHI. won Savoyen feine Erhebung auf St. Petri Stuhl amzeigte, 
der ben gewandten Sanefen fofort als Secretair in feine Dienfte nahm. Da 
aber die Ansfichten des Gegenpabftes fich bald bevenklich trübten, verfelbe auch 
viel zu Zug war, am feine Schäße, wie man gehofft, mit freigebiger Hand 
an zweifelhafte Sreunde, nievere Schmeichler und habfüchtige Diener zu ver 
genden, befchäftigte Aenene Sylvins ſchon in ber nächften Zeit fich ernftlich 


— — — — 


31) Boigt, Pabſt Pins d. Sweite I, 5, welche beſte Biographie defſelben bes Folgenden 
ſelbſtverſtãändlich durchweg zu Grunde liegt. 


| 
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wit ber Trage, ob es nicht Blüger fei, in das feinbliche Lager zu beiertiven ?; 
mar bie Schen, fogleich von einer Partei zur andern überzugeben, veranlaßte 
ihn, wie er ipäter felbft bekannte), damit noch eine Weile zu zögern, eine 
ſchickliche Gelegenheit abzuwarten. Die fand fi, als Piccolomini mit ven 
Geſandten bes Concils und des Gegenpabſtes zum Reichstage nach Frankfurt 
kem; es gelang ihn, durch ven Biſchof non Chiemſee und ben Erzbiſchof von 
Trier Friedriche HL Anfmerkfamleit auf fich zu lenlen. Wer biefen Habe: 
burger, ver felber von Poeſie ungefähr fo viel wie nom. Ehinefifchen werftand, 
veranlaßte, ſchon damals ven ſchlauen Wälichen mit dem Dichterlorbeer zu 
kronen, ift noch heute unermittelt, am wahrſcheinlichſten aber”), daß letztever 
es felbft geweien. Noch weit werthooller jedoch als dieſe Auszeichnung war 
bem eben fo laſtiven wie printip⸗ und charalterloſen Poeten bie ihm verliehene 
Secxetairſtelle in ber Reichskanzlei, weil fie ihm ein ũüberaus exwünſchtes 
Schtembach bot, unter welchem er auch eime Zeitlang iu Neutralität verharren, 
abwarten konnte, wohin bie Wollen fich verziehen würden und wo zuerft ber 
blaue, hoffnungsvolle Himmel burchbliden werde, um je nach dem [päter aus 
dem Lager des Concils mit Anftaub im das curinfiftifche deſertiren zu können; 
ar gern entließ Felix V. ben feberfertigen Berfaffer non Dentichriften feines 
Dienftes. 

In dem Friedrichss IE wurde Piccolomini's Borgeſetzter ber Kanzler 
aſpar Schlid. Diefee Sohn eines fpäter geadelten Rathsherrn zu Eger, 
deſſen Stammhaus noch jekt auf dem bertigen Ringe vorhauden ift’t), war 
als junger Menſch in des letzten Luremburgers Rauzlei gekommen, bald in 
Riebesabentenern fein angenehmſter Genoſſe, in Staatageſchaͤften ſein gewand⸗ 
tefter Rathgeber und in ven fo haͤufigen Geldverlegenheiten fein eifrigſter und 
erfinderiſchſter Helfer geworden. Zweifelhaft ift, welchem? dieſer Berdienfte 
er Siegmund's ſteigende Gunſt zumeiſt verdankte, ſicher nur, daß dieſe ihn 
erſt in den Freiherrn⸗ und ſchließlich in den Reichsgrafenſtand erhob, mit 
Bütern und Herrſchaften*) formlich überſchüttete, und mit Agnes, einer 
Tochter des jchlefiichen Herzogs von Dels vermählte. In dem Amte des 
Neichslanzlers, welches er in Siegmund's lebten Lebensjahren befleibete, ver- 
blieb Schlid auch unter deſſen Rachfolgern Albrecht II. und Friedrich IH., da 


32) Voigt I, 186. 

33) Beigt I, 268. | 

34) Brödt, Eger und das Egerland I, 317. UI, 275 (Prag 1845). 

35) Berzeichnet bei Aſchbach IV, 435 f. und Prödi I, 317. Aber bie Schlid auch bag 
joachimsthaler Bergwerk und das Müngprivilegrum verleihende Urt. Siegmund's v. 30. Aug. 
1437 iſt unterſchoben, ein Machwerk des XVI. oder XVII. Jahrhunderts, wie Sternberg, 
Umriſſe ein. Geſch. d. böhmiſch. Bergwerle I, 1, 314 f. (Prag 1836) nachgewieſen hat. 
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ex e8 eben fo meifterlich verſtand, fich beiden Habsburgern unentbehrlich, a6 
bie hervorragende Stellung, die er erkllommen, feinen Privatvorheife , ver 
Beförderung und Bereicherung feiner Anverwandten bienftbar zu machen. 
Ein langes Inteinifches Gedicht, mit welchem Aeueas Sylvius feinen eben 
aus Italien zurückkehrenden neuen Vorgeſetzten begrüßte, worm er benfelben 
23.05, ben Herren und Staatsmännern bes Alterthums gleichftellte und vemüthig 
bat, ihn, ven Dichter, als treuen und fleifigen Sklaven anzunehmen ?) und 
feine nüglichen Spionendienfte am Hofe in Schlicks Abwefenbeit erwarben 
ihm bald das Wohlwollen des für ſolche Hulvigungen und Leiftungen fehr 
empfänglichen Premier - Mlinifters. ‘Dennoch fehnte ſich der frinole, nach 
raffinirtem Sinnengenuß änßerft lüfterne, aber durch die Beichränttheit feiner 
Mittel und feine Unkenntniß ver Landesſprache an deſſen Befrierigung in 
Deutichland fehr behinderte gekrönte Poet gewaltig nach feiner wälichen Het 
math, wo ein Libertiner, wie ex, damals ungleich mehr und beſonders wohl- 
feilere Gelegenheit fand; er bat fich für die vielen Abftinenztage, die er ganz 
ohne. fein Verbienft auf beutfcher Erbe verlebt, nachmals dadurch bitter ger 
rächt, daß feine biffige Feder bas Leben ber Söhne Germaniens ſchilderte, 
wie Horaz die Gelage der Thraker und Wieder. Nachdem aber Piccolomini's 
Chef, Reichskanzler Schlid, von Eugen IV. durch die Erhebung?) feines 
Drubers. Heinrich Schlid, eines höchft unbebeutenden Menfchen, auf ven 
wichtigen freifinger Bifchofftuhl, und defien Erhaltung auf vemfelben gegen 
5 — die kirchengeſetzliche, von ven baſeler Vätern beſtätigte, einſtimmig auf Johann 
Grüunwalder gefallne Wahl des Domkapitels gewonnen worden, zudem des 
Concils und des Gegenpabftes 3) Ausſichten ſich augenfällig mehr und mehr 
verbüfterten, 'erachtete jet auch Aeneas Sylvius bie Zeit gelommen zur all- 
mähligen Ausführung feiner Metamorphofe aus einem Neutrakiften in einen 
Eugenianer. ! 
Er Hatte durch den Eifer, mit welchem er für Heinrich Schlick wirkte, im 
bie Gunſt feines Bruders fich bereitS in Dem Grabe eingeniftet, daß er aus 


36) Voigt I, 277. 

37) Sie erfolgte ſchon kaum einen Monat nach dem Tode bes Vorgängers Rilobemus 
(13. Aug. 1143), nämlich am 12. Sept. 1443, wie man aus ber Bulle des Babfle von 
biefem Tage bei Deutinger, Beiträge 3. Geh. ꝛc. d. Erzbisth. München-Freif. II, 101 
erfieht, Die Voigt I, 310 hätte kennen müſſen. 

38) Selbſt die Zahl der Mächte zweiten Ranges, die Felix V. noch anerlannten, war 
ſchon gegen Ende des 3.1443 auf eine verſchwindend kleine Minorität zufanımengefchrumpft 
(Boigt I, 323) und im folgenden litt derſelbe trotz ſeiner berührten Zurüdhaltung mit 

" Münze, bereits auch fo empfindlichen Gelbmangel, daß er die jährlich ungefähr 900 Du⸗ 
taten abwerfende Abtei St. Benigni dem Abte von Sapigliano auf brei Jahre für 700 | 
Seudi anbot! Archivio Storico Italiano XIII, 304. 





4. Rap. Preis d. Verbind. 8. Friebrich's III. mit Engen IV.; d. franff. Kurver. sc. 577 


einem Untergebenen fchon zu beffen „nüßlichem Freunde“ avancırt war. Das . 
blieb in Rom natürlich nicht unbelannt und darum fand ver Schlaue, als er 
fih vom Kanzler in vertrauficher Sendung nach der ewigen Stabt jhiden 
ließ, dort freunliche Aufnahme und beveitwillige Berzeihung ; als tüchtigftes 
Werkeug ver Eurie gegen das Concil und bie deutſche Neutralität lehrte er 
Nah Deutſchland zurüd. Der Löfung der ihm zugewielenen Aufgabe: ber 
geheime Agent Eugen's IV. am Hofe Friedrich's III., das italtenifche Auge 
und Ohr auf germanischen Boden, Vermittler und Gehülfe der zarten und 
vesichwiegenen Verhandlungen zwilchen vem genannten Habsburger und tem 
Pabfte zu fein, unterzog fich Piccolomint mit eben fo viel Geſchick als Glück. 
Nach etwa ſechs Monden waren dieſe beiven fauberen Häupter der Ehriften- 
beit Handels einig geworden. Friedrich III. ward für jeine Mitwir- 
fung zur Vereitelung der Kirchenreform und zur Vernichtung der tem deutſchen 
Epifcopate ſchon fo gut wie geficherten würbigern und unabbängigern Stellung 
Rom gegenüber die Befugniß eingeräumt, hundert Präbenden oter fon 
ftige Stellen der Metropoliten⸗ ober SKollegiatfirchen feiner Erblande zu ver- 
geben,jo wie das lebenslänglidhe Nominationsrecht zu ten Bis— 
thümern Trient, Brixen, Gurk, Trieft, Chur und Piben. Terner erhielt er 
das Veriprechen ter Kaiſerkrönung in Rom oder einer andern ihm gelegnern 
italienischen Stapt, die Zufage einer baaren Remuneration von 221,000 
Dukaten ꝰ), davon 121,000 zahlbar zwei Jahre nach Wiederherftellung des 
Gehorſams der deutſchen Kirche, und 100,000 durch Eugen’s Nachfolger 
und bie Erlaubniß gur Erhebung eines Zehnten von allen geiftlichen 
Anftalten Deutſchlands nebft einigen Conceffionen von minderem Belange. 
Die fittlihe Entrüftung über dieſen ſchmählichen Schacher Tann dadurch 
nicht gemindert werben, daß es damals auch zwifchen dem Concilpabfte 
Felix V. und einem der Kurfürften, Friedrich II. von Sachſen, zu ähnlichen 
Abmachungen kam ‘%), die von einer gleichen Gemeinheit ver Gefinnung wie 
auch davon ſprechendes Zeugniß ablegen , wie wenig jener und der genannte 
Wettiner an die Durchführung ber bafeler Reformen bachten. 

Faft wäre die voreilige Siegeszuverficht, mit welcher dieſer Verrath des 
bentfchen Neichsoberhauptes an der damals wichtigften nationalen Sache 
Eugen IV. erfüllte, biefem gar übel befommen. Denn fie verleitete ihn zu 
dem eben fo unüberlegten als ungerechten Schritt, feine entichievenften Witer- 
ſacher in Deutfchland, vie Erzbifchöfe ‘Dietrich II. von Köln und Jakob I. von 
Trier, als Rebellen gegen ihn und bie römiſche Kirche abzufegen und zwei — 








39) Voigt I, 356. Pückert, Die kurfürſtl. Neutralität 249. 
40) Püdert a. a. O. 195. 


Sugenheim, Deutfche Geſchichte. III. 37 
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- Berwandte des ihm ergebenen Herzogs non Burgund auf ihre Dietropoliten- 
Me ftühle zu erheben. Folge tiefer umerhörten an zwei Kurfürften verübten &e- 
| waltthat war, daß alle zu Frankfurt einen nenen Kurverein zur Vertheidi⸗ 
“gung ihrer Rechte mit gefammter Macht wider alle Eingriffe, beſonders des 
Poapbſtes abfehloffen, Friedrich II. faft gebieterifch zur Theilnahme und Eugen IV. 
— ſehr energiſch zum Widerrufe der Abſetzungsbullen, ſo wie zur Anerkennung 
| ber Beichlüffe von Konftanz und Baſel und der Freiheiten aufforberten, bie 
diefe ber deutſchen Kirche einränmten. An der Spike ihrer Geſandtſchaft 
ftand ter berühmte Nechtsgelehrte und Staatsmann Gregor von Heim» 
burg, damals im Dienfte des vom Pabſte abgejetten Kurfürften von 
Zrier!!), einer der gelehrteften, bevebteften , kühnſten und einflußreichften 
Männer des damaligen Deutichland und einer feiner achtungswertheften Cha⸗ 
raftere, ein Patriot von eben fo unerfchütterlicher Ueberzeugungstreue, als 
Aeneas Sylvius von ſcharf ausgeprägter Charakterlofigkeit und Lüderlichkeit. 
Da diefer ten ihm einft befreunteten, aus einem fränkiſchen Anelsgefchlecht 
ſtammenden, langjährigen Syndicus der Reichsſtadt Nürnberg zur Genüge 
fannte, um von feinem Muthe und Scharfblid Schlimmes zu befürchten, 
war er ihm nach Rom vorausgeeilt, um den von Natur heftigen Pabft von 
ferneren Mißgriffen abzuhalten. Wie nöthig das geweien, zeigte fich, als es 
jelbft Piccolomini's Bemühungen nicht glüdte, Eugen IV. zu einer beſchwich⸗ 
F: tigenden Entgegnung auf die allerdings auch ſehr derben Eröffnungen Heim⸗ 
zuli burg’ zu vermögen. Da biefer nur eine nichtsfagende, dilatoriſche Antwort 
— heimbrachte, ſtand ſehr zu beſorgen, daß die darob höchlich aufgebrachten 
Be: Kurfürften ihre Drohungen verwirklichen, auf dem nächſten in Frankfurt zu 
8. ſammengetretenen Reichstage fih unummunten für das bafeler Concil und 
* Felix V. erklären würden. Friedrich III., welchem jetzt ſchwerlich etwas Un- 
angenehmeres hätte begegnen können, hatte nebſt anderen Bevollmächtigten 
auch Aeneas Sylvius mit dem geheimen Auftrage nach Frankfurt geſendet, 
Alles zu verſuchen, um den fo gefährlichen Bund ver Kurfürſten zu trennen. 

Und durch Beſtechung wurde dies wichtige Refultat erzielt; 2,000 
Goldgulden, unter vier der einflußreichiten Räthe bes Erzbifchofs Dietrich von 
Mainz, eines Schenken von Erbach, vertheilt2), bewog fie, dieſen fo lange 
zu bearbeiten, bis es ihnen glüdte, auch ihn, den Prachtliebenden und darum 
Vielbedürfenden #), ver Beftechung zugänglich zu machen. Die Größe bes 
— 

41) Brockhaud, Gregor v. Heimburg 62 Leipzig 1861). Ullmann, Reformatoren vor 
d. Reform. I, 181 (b. 2 aber bloßen Titelausg. Gotha 1866) nennt dieſen audgejeidjueten 
Mann nicht übel , ‚ven bürgerlidhen Luther vor Luther“. 


42) Brodhaus a. a. O. 70. 
43) Simon, Geld. d. Dynaſt. u. Graf. zu Erbach 362 (Frankfurt 1858). 
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Preiſes feiner Apoftafie **) kennt man freilich nicht, wol aber wenigftens einen 
Theil desjenigen, durch weichen Kurfürft Friedrich II. von Brantenburg be- 
wogen warb, feinem VBorgange zu folgen; es waren Ähnliche Conceſſionen °°) 
in Kirchenfachen, wie fie dem babsburgifchen Friedrich III. vom Träger ber 
Ziora bewilligt worden. Freilich mußte fich diefer zu Einräumungen her⸗ 
beilaffen, bie wenigftens einige ver wefentlichften bajeler Reformen ber 
deutichen Kirche gerettet haben würden, wenn fie nämlich ehrlich gemeint ge- 
wefen ımb gehalten worden wären. Aber an demſelben Tage, an welchem ver 1447 
bereits tödtlich erkrankte Pabſt bie Forderungen ver deutſchen Abgefandten ° Fe“ 
unter dem Vorbehalte öffentlich bewilligte, daß er für bie Rechte, die er ba- 
durch aufgebe, angemefien entichäpigt werbe, erklärte er heimlich Alles für 
ungültig, was er ehva zum Nachtheile des apoftolifchen Stuhles zugeftanden 
Haben follte! Als dieſer wunderliche Heilige kurz darauf in bie Gruft ſank, 23. Sehr. 
barrte daher feines raſch emporgeftiegenen Nachfolgers Nitolaus V.*) —, 6. Mir 
Thomas Parentuceli, Kardinal⸗Biſchof von Bologna, — die immer nicht 
leichte Aufgabe, Eugen’s IV. öffentliche Bewilligungen mit feinem geheimen 
Borbehalt in Einklang zu bringen. Und er löfte fie vornehmlich auch nur mit 
Piccolomini's Hülfe, der tas einmal jo probat erfundene Mittel der Be⸗ 
ftechung mit dem glücklichſten Erfolge fortfette, einen ber noch wiberftrebenven 
Fürſten nach tem andern zum Beitritt zu dem römiſchen Concordat vermochte, 
und durch einen Meeifterftreich auch fehr bald dieſes felbft befeitigte. 

Eugen’s IV. erwähnter Vorbehalt ver Entſchädigung für bie aufgegebenen 
Rechte bot ihm die wirkfamfte Hanbhabe dazu. Eigentlich hätte dieſe Frage 
ber Entſchädigung auf einem Reichstage entfchieven werben müflen. Da fich 
aber unſchwer vorausfehen ließ, daß bie Curie auf einem folchen fein leichtes 
Spiel haben würve, betrat fie auch jetzt wieder den mit fo viel Glück einge: 
Ichlagenen Weg vorgängiger Privatverftändigung mit ihrem guten Freunde 
Friedrich II. Das Concordat, welches ihr Abgefantter Karbinal Car- 


vajal mit diefem in Wien abfchloß, gab dem römischen Stuhle unter — 


44) Auch Büdert’8 282 Verſuch, ſie auf ein tieferliegendes, minder ſchmutziges Motiv 
zurückzuführen, muß als mißglückt betrachtet werden, da Das Motiv, von welddem er bes 
Mainzers Abfall vornehmlich herleitet, dieſen ficherlich weit mehr hätte beftimmen müflen, 
bie Erhaltung bes Kurfürftenbundes zu erfireben, denn als Werkzeug zur Sprengung deſ⸗ 
felben ſich mißbrauchen zu laſſen. 

45) Denn daß die pähbftlihen Bullen v. 1447 (Droyfen II, 1, 107) nur die formelle 
Bollziehung vorher bebungener und zugefagter Einräumungen geweſen, wirb nicht bezwei- 
felt werben bürfen. 

46) In zoventude era stato medegho, poij Dio volse che in 32 mexi luij fo 
fatto veschovo, gardenallo e papa. Schivenoglia, Cronaca di Mantova dal 1445 al 
1484: Müller, Raccolta di Cronisti e Documenti stor. Lombardi inediti II, 122 (Mi- 
lano 1856 — 57). 
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bem Titel der Entfhätigung einfah Alles wieder zurüd, 
was ihm durch die bafeler Reformbeſchlüſſe abgefprochen worben und worauf 
Eugen IV. vor einem Jahre verzichtet hatte, fo namentlich die Annaten, tie 
Refervationen und die willführliche Beſetzung ver Bisthümer. Ob Friedrich III. 
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Y für dieſe ſchmachvolle Uebereinkunft noch eine befondere Remuneration empfing? 
Br; ift nicht befannt geworden. Da man es natürlich nicht wagen Tonnte, fie 
Br einem Reichstage zur Betätigung vorzulegen, half man fich auch bier bamit, 
RS  baß man einen Fürften und Prälaten nach bem anbern für das wiener Pro- 
Be .  buft zu gewinnen fuchte, was freifich nur ſehr allmählig und mit Hülfe beden⸗ 
E: | tender „Hanpfalben“ gelang. Der vorhin erwähnte Erzbifchof Dietrich von 


— — Mainz war auch jetzt der erſte Kurfürſt und Metropolit, der ſich gewinnen 
3 SH ließ, was bei feinem Kollegen von Köln faft erft zwöff Jahre fpäter gelang; 
we; Sehr. ein Theil des veutfchen Epifcopats hat den Wiberftann gegen das wiener Eon- 


Be: cordat noch geraume Zeit fortgefeßt, Biſchof Nuprecht von Straßburg ,‚ ein 
| Z viu 1476 Wittelsbacher, 3. B. noch über ein Vierteljahrhundert ?7). 

— * Mit der gelungenen Sprengung des deutſchen Kurfürſtenbundes war na⸗ 
J— türlich auch das Schickſal der baſeler Kirchenverſammlung und ihres Gegen⸗ 


— pabſtes entſchieden. Letzterer verdankte der wohlwollenden Vermittlung des 
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"0 Franzofentönigs Karl VII. einen anftändigen Erſatz für vie Verzichtleiftung auf 
. abril das Pontifikat; die aus Baſel nach Lauſanne unfreiwillig überſiedelten arm⸗ 
. Avril ſeligen Ueberreſte des Concils erkannten nach 12 Tagen Nikolaus V. als recht⸗ 
uvrit mäßigen Pabſt an und löſten kurz nachher ſich ſelbſt auf. Kaum drei Jahre 
J m ſpaͤter empfing Friedrich III. aus der Hand des Letztern in St. Peters Dom 
3 rn bie Kaiſerkrone, den veichften Lohn aber der Curie nützlichſtes Werkgeug zur 
J— gelungenen kurzſichtigen Vereitlung der großen kirchlichen Bewegung des Jahr⸗ 
— hunderts, der Hoffnungen ber Volker — Aeneas Sylvius Piccolomini. Deſſen 
Be. 147 Ernennung zum Biſchofe von Trieſt war eine ber erſten von Nikolaus V. vor⸗ 
Er genommenen; er ftieg ſeitdem rafch von Stufe zu Stufe, warb ſchon unter 

rss ass dem folgenden Bontifer Calixt III., einem alten kränklichen Manne, ver ben 
F 3 — größten Theil ſeines Pontifikats im "Bette zubrachte #5) , die Seele ver päbſtli⸗ 
Br: hen Regierung und nach deſſen Hintritt felbft auf ven Thron des Apoftelfür- 
i ften erhoben; er nannte fih Pius Il. 

Ein würdiges Seitenftüd zu biefem geheimen Zuſammenwirken Tried- 
— rich's III. mit den wälſchen Völkerbetrügern bildete ſein Einverſtändniß 
er N mitdengefährlichften Reichsfeinden, den Franzofen, gegen bie 
_ helvetifchen Eidgenoffen. Diefes Habsburgers Ohm, „Fridel mit der 
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47) Voigt, I, 424. 
48) „Er konnte bie frifche Luft nicht ertragen, bie Fenfter u. Thüren des Batilan wurben 
zu jeber Jahres- und Tageseit forgfältig verſchloſſen und Lichter gebrannt”. Boigt II, 159, 











: ice —— 
F 4. Kap. Der toggenb. Krieg; Zürich's Bunb m. Habeb. u. ſchwere Nieberlag. ꝛc. 51 — * H 
leeren Taſche“ hatte, wie oben (©. 561) erwähnt, im Definitinfrieben mit 
Kaifer Siegmund auf Alles verzichten müffen, was während ihres Zerwürf- 
nifjes die Schweizer von habsburgifchem Hausgut ſich angeeignet. Nachdem 
nun Friedrich IN. zum Oberhaupte beutjcher Nation erhoben worben, gierte er 
nach einer Gelegenheit, viefe ſchönen Befigungen, und zumal ven Aargau, fei- 
nes Gefchlechte® Wiege, den Eidgenoſſen wieder zu entreißen. Und bie fand 
fich gleichjam von felbft. Weber den reichen, zumal in militärifcher Hinficht 
ungemein wichtigen *9) , Nachlaß des letzten Grafen Friedrich VI. von Tog⸗ 2 
genburg war-zwifchen ber Stabt Zürich und ben anderen Orten , nament- Hat, N: 2 
lich den Schweizern , ein heftiger Streit entftanben , ber zulettt alle Eitenof- Ex 
fen wider jene vereinte. Sie zog natürlich den Kürzern und mußte fich daher '- Dee. IJ 
zum Abfchluffe eiges Friedens bequemen, welcher wenn ſchon günftiger noch, u: 
ald man unter ven obwaltenben Umftänven hätte erwarten dürfen 5%), ben ftols 
zen Vorort doch vemüthigte, wie noch nie zuvor. Unfähig, das zu verwinden, 
fuchten die Züricher ') Hülfe bei ihrem alten Gegner Defterreich2) und 
verstanden fich , um fie zu erlangen, zur Zurüdgabe ihrer werthvollſten Be⸗ 
figung, der Graffchaft Kyburg. Um dieſen Preis wurde zwifchen ihnen, Fried⸗ 
rich III., deſſen Bruder Albrecht VI. und Neffen Siegmund ein fogenannter Be 
ewiger Bund) abgefchloffen, ganz in der Form ber eipgenoffifchen Bünte, 142 
kraft deſſen beide Theile fich gegenfeitige Hülfe zuficherten in aller Noth. Der — 
verrätherifche Vertrag warb unter ven Schweizern aber bald ruchbar, haupt- 
fächlich durch Friedrich's ITI. wieberholte Weigerung, ihnen vie nachgejuchte Be⸗ 
ftätigung ihrer Freiheiten anders als unter Vorbehalt ber öſterreichiſchen 
Rechte an ten Aargau zu gewähren und burch bie enthufiaftifche Aufnahme,  W 
welche ber drei Monden fpäter nach Zürich gelommene König dort fand. ALS eo‘ Ä 
alle Bemühungen ver Schweizer, die Verirrten zu ihren Bundespflichten zu. F 
rüdzuführen, erfolglos blieben, griffen fie zu den Waffen und brachten inner- 10T 
Halb zweier Tage den Zürichern und Defterreichern zwei ſchwere Nieber- — — 
Lagen bei, bie in kurzer Zeit das ganze züricher Gebiet den Siegern überlie⸗ 
ferten. Da auch die habsburgiſchen Borlande von biefen bald ernftlich betrobt 


49) Lilienceron, Die biftor. Volkslieder d. Deutichen I, 379. 

50) Bluntſchli, Geſch. d. Republ. Zürich I, 393. 

51) — woltent lieber gnade an der herrschaft suochen vnd begeren denn dass 
si den puren also wöltint zuo willen werden. Klingenberger Chronik ber. v. 
Senne 281. 

52) Noch in ber jüngften Vergangenheit hatte es viel Streit zwifchen biefem unb ben 
Zürichern geſetzt und noch am 15. Oct. 1439 war ein früher (19. März 1438) abgefchlofle- 
ner Waffenſtillſtand zwifchen ihnen bie zum 25. Non. 1440 verlängert worden. . Amtliche 
Sammlung d. ält. eidgenöſſiſchen Abſchiede II (Herausg. v. Segefler, 1863), 125. 133. 

53) Die betreffenden Urkk. und neue urkundliche Auffchlüffe über bie vorhergegangenen 
Berhandlungen in ber angef. amtl. Samml. 11, 150. 788 ff. 
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erichtenen, verfiel Friebrich IM. auf den unglückſeligen Gedanken, vom Frau⸗ 
zofenfönige Karl VII. zur Dämpfung des Uebermuthes jener Bauern fich eine 
Hülfsſchaar Armagnalen zu erbitten. 

So wurden (nach ihrem langjährigen, eben fo mächtigen und durch fen 
Feldherrntalent hervorragenden, als graufamen und ruchlofen®*) Ehef, ven. 
Grafen Bernard VII. von Armaguac) die Nachfolger ver großen Eompagnien, 
ber Linfars u. ſ. w. (f. oben SS. 159. 341. 441.) des vor. Jahrhunderts ge- 
nannt, jene ſchon in ihrer Heimath entjetlich genug hauſenden ®°) Söldner⸗ 


horden nämlich, die in den Kämpfen zwifchen Englanb und Frankreich in ber 


erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts und während der damaligen Bür- 
gerfriege in letzterem Lande eine fo große Rolle fpielten. Deutſchland hatte 
ſchon vor einigen Jahren die Bekanntſchaft dieſer fchlimmen Gefellen gemacht 


anläßlich eines in Lothringen zwifchen dem Biſchofe Konrad von Meg und 


dem Grafen von Vaudemont ausgebrochenen Streites. Als die von letzte⸗ 
rem 5°) herbeigerufenen Armagnalen vor den vereinten Waffen des genannten 


Pralaten und ber Bevölkerungen zurüdweichen mußten, warfen fie ſich, etwa 


10,000 Mann ftart”), auf das Elſaß. Der Schredeen, ber viefen, wegen 
ihrer Tannibalifchen Gräuelthaten 8) von dem Volle die „Schinber“ genaun- 
ten, Miethlingefchaaren voranging , hatte Bifchof Wilhelm II. von Straß- 


‚ burg, tie Ritterſchaft uud Reichsſtädte des Elſaſſes zum. Abichluffe eines 


Bündniſſes behufs gemeinfamer Vertheidigung gegen die Armagnalen vernocht, 
weiches aber, weil an den nur zu gewöhnlichen Mängeln deutſcher Confödera⸗ 
tionen leidend 59), fich als ein toptgebornes erwies, fo daß Markgraf Wilhelm 


91) Monlezun, Hist. de la Gascogne IV, 114 213 sqq. (Auch 1846 — 50). 
55) Les Armagnacs, berichtet ein franzöſiſcher Zeitgenoffe won ihnen, firent (m 
Frantreich) tant de maux comme eussent fait Sarrasins. Monlezun a. a. O. IV, 139. 
56) Spach, Lettres sur les Archives d6partementales du Bas — Rhin 209 
(Strasb. 1862), welcher das Anbenten des, übrigens übel genug berüchtigten, Biſchofs Wil- 
beim II. (von Dieft) von Straßburg von dem ihm ohne allen Grund oft gemachten Bor- 
wurfe: er habe die Armagnalen nad) dem Elſaß berufen, reinigte, begeht zugleich bie Unge⸗ 
rechtigkeit, deffen genannten Amtsbruder von Met zu beſchuldigen, dieſer habe ſich ver 
„Schinder“ gegen den Grafen von Baudemont bebient. Denn daß gerade das Gegentheil 
bie Wahrheit ift erficht man aus Viville, Dictionnaire du depart. de la.Moselle I, 145. 
358 (Metz 1817). 

57) Diefe Angabe nach dem ftraßburger Bericht vom März 1439 bei Janflen, Reiche 
forrespond. 1, 473. - 
58) 3. 8. Und dribent unmeslich schande an frauwen und an jünckfrauwen, 
und liegent mit den kuriszen und irme harnasche ofl die frauwen und jünckfrau- 
wen, yre hondert eyner nach dem andern bit das man den frauwen longe und leber 
siecht; und laiszent sie vor doit liegen. Angef. ftraßb. Bericht bei Sanfjen I, 474. 
59) Pour lutter avec quelques chances de succds contre une armee compacte 
pe malandrins, il fallait evidemment nommer em chef unique, absolu, irrespon- 


* 


von Hochberg⸗Sauſenberg, habsburgiſcher Landvogt in Vorderöſterreich, 
ſchließlich kein anderes Mittel gewahrte, pie ihm anvertrauten Provinzen von 
den „Schinvern“ zu befreien, als fie durch Zahlung. von mehr als 100,000 
Gulden °) zu gutwilligem Abzuge zu bewegen. 

Und tiefe entjeglichen „armen ®eden over Jäcken“)“ erbat fich jetzt 
Deutichlands Oberhaupt vom Franzofenlönige, um mit ihrer Hülfe Angehö- 
rige des Reiches, lediglich im Iutereffe Habsburg, zu Paaren zu treiben ! 
Wenn Karl VI. faft ein Jahr verftreichen lie, ebe er der pflichtvergefjenen 
Bitte entiprach , fo rührte das einmal von ber wichtigern Beſchäftigung ber, 
die fein Dauphin in ver nächften Zeit im fünlichen Frankreich fand %) , dann 
davon, daß der Abichluß eines längern Friedens mit England fich bis zum — 
nächſten Maimond verzögerte. Kurz nachher erſchienen ftatt der erbetenen gig. 

5000 Armagnaken deren 40,000 in ven deutſchen Gränzlanden; in der da⸗ 
mals würtembergiſchen Stadt Mömpelgard, die trotz bes mit dem franzöſiſchen 5 
Kronprinzen abgeſchloſſenen Vertrages, gleich der ganzen Grafſchaft, durch 17. Aus. = 
feine zuchtloſen Banden unſäglich zu leiden Hatte“), ſchlug der nachmalig * 
König Ludwig XI. ſein Hauptquartier auf, that aber blutwenig zur Erfüllung 
des angeblichen Zweckes ſeiner Sendung, zur Bewältigung der Schweizer 
namlich. Denn vie höchſt glorreiche Niederlage, welche etwa ®*) achthundert 
®rerfelben in ver mörderiſchen Schlacht bei St. Jakob an ter Birs, un⸗ 26. Ang. — 
fern Baſel, erlitten —, höchſt glorreich, weil dieſes Heldenhäuflein der ihm 
dreißigfach überlegenen franzöſiſchen Armee „einen ganzen ſummer langen 


4. Rap. K. Friedrich's II. Einverſtändn. m. Frankr.; Schlacht bei St. Jalob. 583 
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sable, aussi longtemps que durerait le danger; il fallait en un mot un dictateur; au 
lieu de cette mesure si simple en apparence, dictée par le bon sens, le caractere 
allemand se manifeste dans toute sa primitive originalit@: chaque contractant pro- 
pose et fait recevoir son capitaine; chacun veut se faire, dans l’occasion, partie 
prenante ; on partage la peau de l'ours avant d’avoir tue la bête. L’ours des- 
cendit en Alsace, par la montée de Saverne, et devora tout sur son Passage. Spach 
a. a. O. 211. 

60) Et eulrent les dictes rottes et capitaines plus de cent mille florins pour les 
faire despartir du pays d’Allemaigne. Et furent jusques au bourg de la cite de 
Strasbourg et le prindrent. Huguenin, Chronique de la ville de Metz 205 (Daf. 
1838). Im den, diefe Angabe im Wefentlichen beftätigenden gleichzeitigen Berichten bei 
Janfſen fehlt in dem einen 478 vor dusent offenbar das Wort hundert, denn ‚„‚eyn mech- 


tig sum‘‘ waren wol 100,000, aber feineswegs 1000 Gulden. J en 
61) Die jchon in den erwähnten Berichten bei Janſſen u. anderen aus diefen Jahren J 
vorkommende deutſche Entſtellung von Armagnacs. Gemeiner, Regensb. Chronik III, 92 Er 


Hegel, Chroniken d. deutſchen Städte II, 400. 538. 

62) Monlezun, Hist. de la Gascogne IV, 279 sq. 

63} Duvernoy, Epheme6rides du comte de Montbeliard 310 sq. !Besancon 1832). 

64) Mit diefer Angabe des in ber folgenden Anmerk. angeführten Schriftftüdd ftimmt 
die bei Huguenin 222 merkwürdig überein. Ich ziehe fie Darum ben abweichenden Angaben 
anberer Berichte im bajeler Taſchenbuch, 1864, 125 und bei Janſſen II, 64 ff. vor. 
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tag 68) die Spitze bot, zwar vollſtändig aufgerieben wurde, aber der Feinde 
faſt zehnmal fo viele erſchlug, — flößte dem Dauphin 8%) fo große Achtung ver 
ſolcher, wie er ſelber ſchwur, noch nicht geſehener Tapferkeit ein, daß er noch 
"1004 dor Ente deſſelben Monats) Friedensunterhandlungen mit den Eidgenoſſen 
F = Est. einleitete. Sie führten ſchon nach einigen Wochen zum Abfchluffe eines 20tä- 
5 gigen Waffenſtillſtandes zwiſchen dem Franzoſenprinzen, dem Hanſe Oeſter⸗ 
reich und der Stadt Zürich einer- u. den Schweizern anderer Seits und 
—— bald nach deſſen Ablauf zu dem des Definitiofriedens zwiſchen letzteren und 
. OR. dem Dauphin. Der zwiſchen den Eidgenoſſen, Oeſterreich und Zürich noch 
eine Zeitlang ohne entſcheidende Schläge, weil kein Theil zur Bewälti- 


gung des andern ſtark genug war, fortwogende Kampf wurde erft durch bie eif- 
B .- rige Vermittlung des trefflichen Rurfürften Ludwig IV. von der Pfalz, der Ab 
en georbnieten des Erzbiſchofs von Mainz, des Bifchofs von Bafel, ver Reihe 
A ſtädte Straßburg, Augsburg, Nürnberg, Ulm und Konſtanz auf einem in letzt⸗ 


. * 146 genannter Stadt zufammengetretenen Congrefje beenvet. Das Reſultat feine 
ei mehr als breimwöchentlichen Verhandlungen, ber von ihm ermüheten Compro 


— 9. Juni mifje®®) war, daß Zürich dem Bunde mit Oeſterreich entſagen und in die Eid⸗ | 
— genoſſenſchaft zurücktreten mußte, daß dieſe im Beſitze des Aargaus ſo = | 
Be aller anderen einft habsburgifchen Gebiete verblieb, bie Friedrich II. 

Br 5: | Hülfe der Armagnafen ihr hatte entreißen wollen. 


genen einpringlichen Lehre auf den Elfaß und die habsburgiſchen Vorlande ger 
F ſtürzt, über dieſe geſegneten Gaue allen Jammer, alle Gräuel einer zuchtloſen 
* — Soldnerwirthſchaft ausgießend ®). Ueber dieſe entſetzliche Heimſuchung des 
Er. Reichsbobens durch die angeblichen Alliirten Friedrichs II. herrſchte auf vem 
BE 144 in Nürnberg eben verfammelten Reichstage um jo größere und allgemeinere 
Ei Mu Entrüſtung, da Frankreichs wahre Abfichten fich immer klärlicher enthüllten. | 
E ot. Die volle Bedeutung ter in dem biefe Armagnafen » Erpebition begründenden 
SS Manifefte Karls VII. vorgekommenen Phrafe: er habe vem Anfuchen feined 


— Wie Raubvögel hatten ſich letztere nach der auf Schweizerboden empfan⸗ 
| 


* 65) Worte des Schreibens der Eidgenofſen an bie Stadt Biberach v. 18. Det. 144m | 
— ber amtl. Samml. d. ält. eidgenöſſ. Abſchiede II, 184, welchem auch bie obigen, von ten 







— bisherigen abweichenden Zahlenangaben entnommen ſind. 
ie - 66) Unde dicitur Delfinum dixisse: Switenses non esse homines, 
“a ultra homines se exhibuisse,; addens, quod si ipse haberet 100,000 et Switen 
Br | 20,000, non presumeret hellare cum eis erzählt der Zeitgenoffe Math. Döring bei N 
bel, Cod. Dipl. Brandenb. vierter Hauptth. I (1862), 219. 

67) Amtl. Samml. d. ält. eidgenöſſ. Abſchiede II, 180. 

68) Ebenbaf. II, 200. 811 ff. 

69) Item bie finbbetterin worent nit fry, fü fchuttent fü abe den betten 
mit in iren mütwillen. Item fü haut — — junge böhtern, bie do vaber iren 
Übel gehandelt, das ſü fiurbent vnd marteler wurbent. Semlichen jomer vnd f 
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Böniglichen Bruders Friedrich m. um ſo bereitwilliger entſprochen, da Frank⸗ = 3 * 
reich feine bis an ven Rhein ſich erſtreckenden natürlichen Grän⸗ 

zen, deren es fich feit folanger Zeit beraubt ſehe, zurüdzuer- 
werben vorhabe?*), wurde alfer Welt durch bie Occupation eines großen 
Theils des Elfaffes, fowie durch die Berfuche des Dauphins, auch der wichti- 
gen Stäpte Straßburg und Bafel fich zu bemächtigen?), um fo Harer, ba - 
gleichzeitig auch in Lothringen ein franzöftfcher Angriff des Neichögebiets er- 
folgte. Während fein Kronprinz gegen bie Eidgenoſſen zog Hatte Karl VII. 
nämlich die Reichsftant Metz enge eingeſchloſſen, welche aber ſechs Monate 
fang all’ feine Bemühungen, fie zur Uebergabe zu zwingen, heldenmüthig ver- 
eitelte, jo daß dieſer Monarch es endlich gerathen fand, gegen eine Abfindung 
von 200,000 Schildthaler die Belagerung wieder aufzuheben ?). Gleichzeitig 
ſuchte er auch Touls und Verdun's fich zu bemächtigen, aber mit nicht beſſe⸗ 
rem Erfolge ; auch hier war eine Geldabfindung Alles, was er erlangte. Ueber 
die Berufung ſolcher Helfer mußte Friedrich III. in Nürnberg von den Kur⸗ 
fürften und Ständen fo bittere Vorwürfe hören, daß er fo bald wie möglich 
wieber nach Defterreich zu entkommen fuchte und, obwol er fonft fein übertrie- 
ben feines Gefühl für Ehre befaß, von dieſem Reichstage doch einen fo energi«. 
fchen Eindruck mitnahm, daß er erft nach 27 Jahren bewogen werben konnte, 
wieder einen (in Regensburg) perjönlich zu bejuchen. Aber troß der gewaltigen 
Erbitterung gegen bie fich täglich mehrenven ’?) „Schinver“ und tro dem, daß 
viel verhantelt und gerüftet wurte, kam es boch zu keinem allgemeinen nach» 
prüdfichen Vorgehen gegen biefelben, bie noch bis zum folgenden Frühjahr ihr 
Unweſen auf veutichem Boden treiben durften, welchen fie erft in Solge eines 
von ben rheinifchen Kurfürſten ermüheten Vertrages räumten, kraft veffen König 
Karl VII. fich verpflichtete, innerhalb der nächften fünf Wochen jene zuchtlofen. ' 


ter ont femliches liden, fo heyden ben criften ye gebettent, fo hant bie mörber den Tüten 
angeton in Eilfaß, Das nie gehört oder gefeben wart von keynem menſchen. Königshofen 
Kortfeg. bei Mone, Quellenfamml. d. babifch. Landesgeſch. II, 530. 

70) Barante, Hist. des Ducs de Bourgogne II, 50 (Edit. Gachard. Brux. 1838, 
wegen ber Append., ber vielen Zufäte u. Verbeffer. dief. beigifch. Archivars die befte). 

71) Strobel, Geſch. d. Eifaffe® II, 209. Barthold, der Armegedentrieg: Raumer, Hiſt. 
Taſchenb. 1842, 52 f. 

72) Huguenin, Chron. 223 sq. Villeneuve-Bargemont, Hist. de Ren6 d’ Anjou I, 
349 sq. (Paris 1825). 

73) Man horrit deygelich busze und gruszelich merre hij von den Franfzuszen 
vnde wyesyvontagezutagesych meren. Der konig von Francrichin der 
neymet furre, er wolle alz daz land widerhaben daz zu der Kronen von Frankrich 
vor habe gehorrit, myt namen waz stede und landiz hinsit Reinez 
lighben. Ich meynen, ir horrit selbir altage der merre unde dez 
glichen gnug ſchrieb Walther v. Schwarzenberg dem franffurter Rath aus Nürnberg, 
1. Oft. 1444: Janſſen II, 77. 
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Horden abzuberufen. Aber keineswegs aus Furcht vor dem Oberhaupte und 
den Fürſten des Reiches, ſondern vor den Bürgern und Bauern, die ſich zur 
Selbſthülfe vieler Orten zuſammenthaten, einen Volkskrieg gegen bie Ar- 
magnaten eröffneten , veren in Einzelfämpfen und auf Streifzligen nicht we- 
nige erſchlugen?). Auf jede Genugthuung für bie von ihnen auf deutſchem 
Boden verübten und bei ihrem Abzuge etwa noch zu verübenben Schanbthaten 
hatten bie ven erwähnten Vertrag mit Karl VII. abfchließenven Fürſten ans- 
brücklich verzichtet ?°) | 

Nichts würde irriger ala die Meinung fein, Deutſchlands verminderte 
MWehrkraft habe die vornehmfte Schul an biefer ſchmählichen Mißhandlung 
bejielben burch jene Sölbnerbanden getragen. ‘Die trug vielmehr das er- 
neuerte heftige Zerwürfniß zwifchen Fürften und Stäbten, ber 
bamals feinem Ausbruche immer näher rüdende zweite große Städte 
krieg. Der Schilderung deſſelben muß jeboch bie lange verjchobene Betrach⸗ 
tung ber inneren Zuftände und Entwidlungen bes deutſchen 
Bürgerthums in dem, feine größte innere Blüthezeit umfaſſenden, Jahr⸗ 
buntert vom Tode Kaifer Ludwigs bes Bayern bis zur Eröffnung bes er- 
wähnten zweiten großen Kampfes zwiſchem ihm und ber hohen und niebern 
Reichsariftofratie vorangeichickt werben. 


14) Barthold a. a. O. 88 f. 
75) Barthold 108. 
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Jünftes Kapitel. 

. Innere Zuftände und Entwidiungen des deutfchen Bürgerthums von der Mitte des 
XIV. bis zur Mitte des XV. Jahrhunderts. Frũheſter Gebrauch und frühefte Anfer- 
tigung des PBulverd in den deutichen Städten ; große Mangelhaftigkeit der älteften 
„Donnerbüchfen” und langſame Wirkung der neuen Entdedung; Augsburg und 
Nürnberg die Metropolen des Geſchützweſens und der Bulverfabrifation. Schwung- 
reicher Handelöverkehr zwifchen den deutſchen und italienifhen Städten, Haupts 
artikel deffelben; Seltenheit der Reinwand und der Hemden; BaumwollsInduftrie, 
Bezug der Baumwolle aus Cypern; Metallarbeiten, Holzwaaren, Linnenpapier x. 
Merkantilverkehr der deutfchen Städte mit Frankreich, Spanien und anderen frem⸗ 
den Staaten ; der deutfche Binnenhandel und feine Hemmniffe. Zunahme der Be: 
völferung und des Wohlſtandes; Antheil der Zünfte daran; Schattenfeiten des 

Zuuftweſens; vorzeitige Einführung der Gewerbefreiheit bie und da und deren 
eigentliche Motiv. Einfluß der Zünfte auf Ausdehnung und Verbeſſerung des 
Jugendunterrichts; ältefte bürgerliche Chroniſtik; Förderung der Künfte, zumal 
der Malers und Baukunſt; Bauhütten; Meifterfänger, Erleichterung und Bers 
fhönerung des Lebens ; Ausfag, Spitäler, Zindelhäufer, Pflaftern der Straßen, 
Stadt: und Bundärzte, Apotheker und Badftuben; Lockerheit der Sitten; Frauens 
häufer. Steigender Reid der hohen und niedern ReichBariftofratie auf des Bürgers 

thums Blüthe und daher rührende Benüpung der Armagnaken gegen dafjelbe; 

Markgraf Albrecht I. von Brandenburgs Ansbach und die Nürnberger; der ſächſi⸗ 
ſche Bruderkrieg. Der zweite große Städtekrieg; politifche SKurzfichtigkeit der 
Städter, ihr Mangel einheitlicher Oberleitung und an Gemeinfinn; der bamberger 
Friede; große moralifche Niederlage und wachſende Engbrüftigkeit des Bürger: 

thums; die ſoeſter Fehde. 

Schon in einer frühern Ausführung (oben S. 407) iſt erwähnt worden, 
daß Deutſchlands Städte, auch nachdem ihre politiſche Glanzperiode vorüber 
war, in Beziehung auf Kriegstüchtigkeit, auf Handel, Gewerb- 
und Kunſtfleiß, geiftige Bildung und veredelten Lebensgenuß 
bie erfreulichften Bortichritte machten. Die Sriegstüchtigfeit, wie vie krie- 
gerifche Bedeutung des Bürgerftandes überhaupt wurbe wejentlich erhöht durch 
bie feit der Mitte bes vierzehnten Jahrhunderts wachſende Verbreitung ge⸗ 
winnende Anwendung bes Schießpulvers. Auf die lange beanfpruchte 
Ehre, biefes erfunden zu haben, müfjen die Deutfchen nach ven-neueften Er: 
mittlungen t) belanntlich verzichten, welchen zufolge es nicht mehr zweifelhaft 
erjcheint, daß folche vielmehr den Ehinefen und Inbiern gebührt; ficher ift, 
daß dieſe daffelbe und feine Wirkungen fchon lange vor Ehrifti Geburt kanns 
ten. Bon ihnen haben allen Anfcheine nach zunächit Perſer unt Araber 


1) Beſonders von Reinaud unb Fav6, Du Feugrögeeis, des Feux de guerre et des 
origioes de la Poudre à canon (Paris 1845) und bem 1860 erjchienenen gleichbetitelten 
Nachtrag. 
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1854 


Bien’ 


1356 
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deſſen Anwenbung erlernt, und von leßteren unter ben Europäern zuerft ihre 


mebrhundertjährigen Gegner, die ſpaniſchen Ehriften, wie denn auch bie frühe- 
ften Erwähnungen feines Gebrauches in unſerem Erdtheil aus der iberijchen 
Halbinfel ftammen?). Die in einem Verwaltungs⸗Jahrbuche der Stadt Gent 
fih findenve gelegentliche Aufzeichnung?) : im J. 1313 oder 1314 habe in 
Deutſchland ein Mönch ven Gebrauch ber Büchſen ober Kanonen zu afler- 
erft gefunden, erfcheint um fo glaubwürbiger, ba wir bereits nach einem 
Decennium bie Bürger von Meg?) bei Berennung ihrer Stadt burch Känig 
Johann von Böhmen und deſſen Verbündete wirffamen Gebrauch von ihrer 
Artillerie machen fehen. Die erwähnte Notiz, die freilich Teineswegs befagt, 
daß ein deutſcher Mönch das Pulver?) erfunden babe, fcheint ver bekannten 
Zrabition von Berthold Schwarz zu Grunde zu liegen, und daß dies wirklich 
ber Name bes fraglichen Kloſterbruders geweſen, ift immerhin möglich. 
Wie alle Neuerungen im Mittelalter fich nur jehr langfam Bahn brachen, fo 
namentlich die in Rebe ſtehende; die deutſchen Städte waren es, bie fich in 
tem Gebrauche und der Anfertigung des Pulvers, ver Feuer- 
ſchlünde und Schießgewehre zuerft verfuchten. Die Notiz, daß in Augsburg 
ber reiche Jude Tibfiles kurz nach ver Mitte des vierzgehnten Jahrhunderts mit 
ber Pulververfertigung begonnen habe‘) , ericheint um fo glaubwürbiger , ba 
biefe im nächiten Jahre auch bereits in Braunfchweig betrieben worden, 
wie denn auch in Rechnungen biefer Stadt ſchon damals Ausgaben für Pulver 
und Schießgewehre vorlommen?). Zwei Jahre päter wird auch in folchen ber 
Stadt Nürnberg des Einkaufs von Pulver und Gefchüß gedacht, und bald 
nachher glaubhaft berichtet, vaß ber Brant, welcher das Rathhaus zu Lübed 
verzehrte burch bie Unvorfichtigkett der Pulverarbeiter entftanden fei®). Nach 


2) Schön, Geſch. d. Handfeuerwaffen 1 f. (Dresben 1858, Rudhart, Tafchenb. f. d. 
vaterlänb. Geſch. 1850—51, 70 f. 


3) Jtem, in dit jaer (15. Aug. 1313—15 Aug. 1314) was aldereerst ghevonden 


in Deutschlandt het gbebruuk der bussen van eenen mueninck. Lenz, Notice sur 


l!invent. de la poudre in ben von ihm, d’Hane u. X. berausg. Nouvelles Archives _ 


histor. philos. et litt. II, 601 (Gand 1840). 
4) Rudhart a. a. O. 77. Viville, Diction. du depart. de la Moselle I, 97. 
5) Es wurbe in Deutichland, beiläufig bemerkt, Anfangs nicht gelörnt, ſondern war 


fogenanntes Mehlpulver; feine Bereitung erfolgte bier noch bis in's XVII. Jahrhundert 


mittelft Handmühlen, doch fing man in ber erften Hälfte bes X VI. fhon an, Bulvermühlen 
mit Pferdekraft zu treiben. Anzeiger f. Kunde d. deutfchen Borzeit, 1860, 407. 


6) Stetten, Erfäuter. a. d. Geſch. d. Reichsſt. Augsb. 65. (Daf. 1765). Wagenfeil, 
| 


Geſch. v. Auge. I, 147 (Daſ. 1819 —1822). 
7) Sad im Archiv d. hiſtor. Vereins f. Nieberfachien, 1845. 187. 


8) Rudhart a. a. O. 86. Sram, Bon d. Erfind. d. Pulv. bei Heinze, Hiſtor. Abhandl 


b. topenhag. Gefellich. d. Wiff. 1, 67 f. (Kiel 1782). 
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elf Jahren begegnen wir auch in den Stadtrechnungen Bafels Ausgaben für 
Bulver, Salpeter und andern Schießapparat?). 

Es gereicht ven Bürgerjchaften zu nicht geringer Ehre, daß fie die große 
Bedeutung der neuentvedten Kraft und Kunſt in Deutichland zuerft ertannten, 
ber Kultur berjelden mit fo viel Eifer und Ausdauer ſich winmeten. Sie er- 
viethen frühzeitig, daß ber durch fie bewirkte gewaltige Umfchwung ber ganzen 
Kriegführung hauptfächlich ihnen zu Statten tommen, ihre Wehrtraft eben fo 
ſehr fteigern , al8 die ihres alten Todfeindes, des Adels, vermindern werbe. 
Denn ber bislang vorberrfchende Einfluß der Körperftärke, ver roben Kraft, 
und damit das thathlächliche Monopol des Ritterthums wurbe durch fie wer 
jentlich beſchränkt und gebrochen, ver Krieg in ganz anderm Sinne als feither 
eine Kunſt, in welcher nicht mehr die phyſiſche Stärke, die wilde Ent- 
ichloffenheit, die bloße Verwegenbeit einer Ritterſchaar den Ausfchlag gaben, 
ſondern ver Geiſt, die Gefchieflichkeit, welche die früher ungelannte Kraft 
cam beften zu nügen wußten. Mit der zunehmenden Verbreitung ber Feuer⸗ 
warfen bob fich natürlich auch die Bebeutung bes, fie handhabenden, Fußvolles, 
mit ihr auch die Wichtigkeit ver Bürgerfchaften,, aus deren Mitte es großen- 
theils hervorging, und eine große Kluft ver Stanvesverhältniffe wurde dadurch 
nach und nach ausgeglichen. Seitvem ver Bürger im Stande war, ben Raub» 
ritter, der auf feinem unerfteiglichen Felſenneſte früher ver Verfolger gejpottet 
hatte, burch bie Kugel ber Feuerſchlünde auch dort zu erreichen, minberten fich 
mehr und mehr ter Uebermuth und die Verachtung der Burgen» gegen bie 
Städtebewohner; der Anblid des geöffneten Nachens einer „Donnerbüchſe“ 
(damaliger Name der Kanonen) brachte auch den Wilveften und Trotzigſten, 
der ehedem überall Gelegenheit zur Fehde, zur Schauftellung körperlicher Kraft 
und Gewandheit aufgefucht hatte, allmählig auf frieplichere Gedanken. Aller: 
dings nur fehr allmählig, denn bie neue Entdeckung wirkte ungleich Tangja- 
mer 19), als man hätte glauben follen. Einmal, wegen ber großen Mangel- 
haftigkeit dieſer ältejten „Donnerbüchien“ , pie aus geſchmiedeten Eifenftäben, 

öfter® auch aus nur von Außen überhämmerten Eifenftangen!') beitanben, 


9) Fechter, Das erfte Borhandbenfein d. Schießpulv. u. d. Feuergewehre in Bafel im 
bafeler Tafchenbuch f. 1853. 

10) Schweres Belagerungsgeſchütz ſcheint in Deutfchland erft gegen Ausgang bes vier- 
zehnten Jahrhunderts bekannter geworben zu fein, da berichtet wird, das Reichsheer, welches 
bie Burg Hattftein im Naſſauiſchen im 3. 1399 acht Tage lang belagert, babe fie nicht er- 
bern Tönnen, teil damals erſt originem habuerunt magnae bombardae. 
Mone, Zeitichr. f. d. Geſch. bes Oberrheins VI, 146. 

11) Scheicher gibt bei Antershofen, Archiv f. Geſch. und Topogr. Kärntens Jahrg. V 
(1860), 135 f. eine gute Beichreibung u. Abbildung eines ſolchen, in Klagenfurt noch vor- 
handenen, Geihlg-Imcunabels wahrjcheinlih aus bem Anfange des XV. Jahrhunderts 
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ch ſtarke Reifen oder Querjchienen beffelben Metalls zufammenge- 
den, worauf man das Ganze in eine wieder mit Eijenreifen gebun- 
: von Holz und nebft vem noch in einen Ueberzug von Leer ftedte!?;, 
enn auch ohne Zweifel rührte, daß Betrarca von hölzernen &e- 
ach. Daß die Handhabung eines berartigen, gegen Roſt fo forg- 
ützten, Möbels eine äußerſt fchwierige und langſame war, ift be- 
nug; e8 gehörte zu den außerortentlichiten Leiſtungen, wenn ein fol 
ig in mehreren Stunden 6—7 Mal abgefeuert wurbe'?). Konuten 
te Huffiten, welche wie oben (S. 530) erwähnt, den anderen ‘Dent- 
e Kriegetunft fo jehr überlegen waren, bei der Belagerung von Mieß 
ganzen Gejchüge nur 70 Schuß an einem Tage entjenden, von wel⸗ 
nur einer traf!*). Zweitens, wegen ver Schwierigfeit des Traus⸗ 
e fchwerfälligen Gefchüge —, geg oſſene Kanonen find erft feit ven 
egen, welche eine anfehnliche Vermehrung der Stüdgießereien ver- 
häufiger geworben, — auf ven elenven, grundloſen Wegen, woher 
die Spottnamen und die große Anhänglichkeit der älteften am ihre 
rührten ; jo hat 3. B. die in Braunfchweig gegoffene „faule Grete“, 
tte” diefe Welfenftabt nie verlaflen!’). Auch die Handfeuerwaffen 
; gegen Ende bes fünfzehnten Jahrhunderts äußerſt ſchwerfällig, ſeht 
‚ver Entzündungsweife und von geringer Trefffähigteit?), trotz dem 
eſonders in den deutſchen Städten mit ihrer Verbefferung fich eif- 
iftigte. 
zwar fchon deshalb, weil die Anfertigung der Feuerwaffen und tie 
ifation mehr und mehr zu einem ver gewinnbringenbften Handels⸗ 
rielben erwuchfen. Da Bulvermühlen noch bis gegen Ausgang tes 
ı Sahrhunderts felten blieben, das Pulver mithin meift burch ein» 
‚arbeit ver „Büchſenmeiſter“ gewonnen, und ber Salpeter, teilen 
im Lante man noch nicht verſtand, als Handelswaare aus ver 
portirt werben mußte, ftand dieſer jo wie jenes natürlich hoch im 
‚ch im letten Drittel des fünfzehnten Jahrhunderts zahlte man für 
r Salpeter fünfzehn, für den Centner Pulver fechzehn Gulden 1”. 
eutfchen Stäbte zumal bemächtigten fich frühzeitig des Vertriebs 


hreiber, Geſch. d. Stabt reiburg II, 216. 

hön a. a. O. 8. 

andt, Geſch. d. Kriegsweſens II, 475. 

ick im Archiv d. hiſtor. Ver. für Niederſachſen, 1848, 32. 294. 

hön 12 f. 

flier, Geld. d. Freiſtaats Bern II, 507. Minutoli, Das kaiſerl. Bud d. Mert- 
cht Achilles 446 (Berl. 1850). 
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dieſes wichtigen Artikels im Großen, wie ſie denn auch lange Zeit die hohe 
Schule der „Büchjenmeifter“ geblieben find, fo war z. B. Meiſter Abra- 
ham aus Memmingen ein hochberühmter Mann. Bon Herzog Friedrich IV. 
von Defterreich gegen ben damals ungeheuern Iahrgehalt von 200 Dulaten in 
Sold genommen leiſtete er bei Eroberung der Burgen des gegen biefen Für⸗ 
ften aufgeftantenen Adels Außerorventliches, hat auch über Bulverfabrikation 
und Geſchütz geichrieben '). Auch Hans Felber in Ulm war ein fo berühm- 
ter Büchjennmeifter, daß Kaifer Siegmund fich ihn einſt auf ein Jahr von die⸗ 
fer Stadt nad Ungarn ausbat, mit der Einräumung er könne, falls man fei- 
ner bebürfen follte, „ab und zu reuten 10)“. Die Metropolen des Geſchützwe⸗ 
ſens und der Pulververfertigung blieben aber bis gegen Ende des Mittelalters 
Augsburg und Nürnberg, und nicht für Deutfchland allein, ſondern 
auch für Italien, und zwar anlaklich ihres äußerft Ichwungreichen Han- 
delsverkehrs mit viefer Halbinfel, zumal mit Venedig und ten anderen 
Seehäfen terjelden, aber auch mit Mailand, Slorenz und Lucca. 

Zwar ift der Merkantilverlehr zwiſchen ven bentichen, und zumal den ſüd⸗ 
deutfchen und italtenischen Stäbten bereits in den Zagen ver Hobenftaufen 
ziemlich lebhaft geweſen, wie fchon daraus erhellt, daß in Venedig bereits ba- 
mals das, noch jet vorhandene, deutiche Lager⸗ und Kaufhaus, im belebteften 
und gewerbreichften Theile ver Stabt an ver Rialtobrücke eriftirte, und Ber 
ordnungen über deutſche Wanrenverfteigerungen erlaffen wurben 2%). Aber jei- 
nen Höhepunkt, feine größte Auspehnung und Blüthe, erreichte er doch erft im 
vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert, und zwar anläßlich ber fowol in 
Stalien wie in Dentichland fteigenven Vernolllommnung des Runft- und 
Sewerbfleißes. Bis gegen Ausgang des breizehnten Jahrhunderts bilde⸗ 
ten vornehmlich die morgenländifchen Erzeugniffe die Einfuhrartitel aus, Lein⸗ 


wand, Wolle und Rohprobufte vie Ausfuhrartitel nach Wälfchland. Als aber. 


in Benedig, Lucca?!), Florenz und Mailand die Seidenzucht und bie Sei- 
benweberet feit ven legten Zeiten der Staufer einen ganz außerorbentlichen 


18) Hormayr, Tafchenb. f. d. waterländ. Geſch., 1835, 296. 

19), Jäger, Ulm im Mittelalt. 420. 

20) Erdmannsdörffer, De Commercio quod inter Venetos et Germaniae Civitates 
aevo medio intercessit 43 (Lips. 185%). Mone, Zeitfhr. f. d. Geſch. d. Oberrheins V, 6. 

21) In dieſer tuscifchen Stadt war nur die Seidenmweberet fehr bedeutend, und 
zwar ſchon im dreizehnten Jabrhuudert. In dieſem Induſtriezweig hat Lucca bis in bie er- 
ften Decennien bes folgenben Seculums den Vorrang behauptet, keineswegs aber, mie öfters 
berichtet worden, auch in ber Seidenz ucht. Die war bort vielmehr nur von ganz unterge- 
ordnetem Belange; ber weitaus größte Theil des Robftoffes wurbe von auswärts bezogen, 
wie Das Alles Bongi in feiner Heinen Iehrreichen Schrift: Della Mercature dei Lucchesi 
nei secoli XIII e XIV (Lucca 1858) gut nachgewiefen bat. 
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ſahmen, dann in ber erftgenannten Stabt fich daneben eine eigene 
uftrie in feinen Zühern?®), Arbeiten edler Metalle, 
ackvollen, ebenjo koftbaren wie gejuchten Glaswaaren ent- 
unehmende Luxus auch unter ven Deutjchen fteigenves Verlangen 
Nrtiteln wie nach Wälſchlands feuerigen Weinen hervorrief, 
rer Seit auch in ben deutſchen Stätten ein vielfeitiger, fich 
lunder Gewerb- und Kunjtfleiß der auch im Auslande geſchätzten 
icht wenige zu Tage förderte, erreichte ver Hanbelsverkehr ?) 
eiden Rändern einen früher faum geahnten Umfang. Haben auch 
it die kleinſten?) Städte Süddeutſchlands *) an dieſem fich be- 
ren es doch vornehmlich drei, welche als bie Hauptvermittler, 
ıtlichen Nepräfentanten deſſelben ericheinen — Augsburg, 
und Ulm, weil fie damals eben tie Metropolen des oberbeut- 
« und Runftfleißes gewefen find. Die Weberei zumal ftand in 
ı hohem Flor, in Augsburg und Ulm indeffen mehr die Xein- 
). bie Reinwand- Fabrikation *) , in Nürnberg aber vie Wollen: 


r Fabrikation dieſer ercellirten tm fünfehnten Jahrhundert auch einige Stäbte 
namentlid Mantua, beffen Tücher befonders nach Deutfchland ftarfen Ab- 
iller, Raccolta di Gronisti e Documenti stor. Lombardi inediti II, 178. 
bie Sorgfalt, mit welcher namentlich die VBenetianer deſſen Vortheile fich zu 
geben die Urkk. v. 1374 f. bei Mone a. a. DO. V, 23 f. willlommene 


B. Ravensburg, deſſen lebhaften Verkehr mit Venedig und Mailand man 
. 3. 1390 f. bei Done IV, 24 f. kennen lernt. 
wiichen denen Norbbeutichlands, namentlich den Hanfeftäbten und Benebig, 
lich reger Merlantilverlehr; ebenfo zwifchen biefer Königin wer Adria, Prag, 
‚deren Hauptorten Oſtgermaniens. Grbmannsbörffer a. a. DO. 33 sq. 
inere Leinwand war noch im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert jo 
ſchönes Hemd ald ein würdiges Gefchent jelbft für Fürften galt, wie 
‚im J. 1470 die Markgräfin Anna von Brandenburg ihrem Bruder, dem 
t von Sachſen, ein Hemd zum Beweiſe, daß wir eur ausz angeborner 
trew in gedechtnus vnd vnuergessen haben al® Präfent über- 
Cod. Dipl. Brandenb. britter Hauptth. I, 529. „Fürftinnen fpannen auf 
. B. Katharina, die Gemahlin MarkgrafKarl's I. von Baden und Schwe⸗ 
richs III. In Frankreich war die Gemahlin des Königs Karl VI., Iſabella, 
ejftn von Bayern, die erfte und einzige Berfon, welche zwei leinene Hem⸗ 
bft angejehene Herren und Frauen fchränkten fi) auf ein Hemd ein und 
im Bette liegen bleiben, bi® das Hemd gewaſchen und getrodnet war.“ 
j. Geich. d. Leinw.⸗Fabrik. in ben würtemberg. Jahrbüchern, 1854, I, 160. 
r den Leinwandhandel Süddeutſchlands war vom vierzehnten bis in’e 
uubert Um, befien Bleicher bereits im J. 1310 berühmt geweſen find. Bot; 
1. Ueber die große Bedeutung der Wollweberei in Augsburg ſchon in der 
8 vierzehnten Jahrhunderts gute Notizen bei Herberger, Augsburg u. j. 
je 45 f. (Daf. 1852.). 
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weberei. Die erften und reichſten Geichlechter Augsburgs , welches um tie 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts auch Baumwolle über Venedig aus 
Cypern und Ereta zur Barchentweberei zu beziehen anfing und ver 
Baumwoll⸗Induſtrie fich ſeitdem mit wachfenbem Eifer und Erfolg widmete ?) 
find aus dieſer trefflich organifirten und nicht allein in ven ebengenannten, 
jondern in den meiften Städten lange Zeit wichtigften und mächtigften Zunft 
hervorgegangen. In ihrem mannichfachen Unterabtheilungen,, in den vielen 
zu ihr gehörenden Gewerken) veranfchaufichte fie fehr gut, wie trefflich 
bie beutichen Bürgerſchaften fchon damals fich darauf verftanben, durch Theis 
lung des Arbeit die Waarenproduktion und die Nährfähigleit ver verfchie- 
denen Branchen verfelben zu mehren. In allen Metallarbeiten wa- 
ren die genannten brei Stäbte, gleich einigen niederſächſiſchen“), weit 
und breit berühmt , befonvers aber Nürnberg , welches fchon in rer zmeiten 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts viele ausgezeichnete Gold» Silber; 
und Waffenſchmiede aller Arten zählte"), und nebft Augeburg ben teut- 
jhen Markt für dieſe Gegenftänve beberrfchte, zu nicht geringer Förderung 
bes deutſchen Bergbanes. Der beregte ſchwunghafte Betrieb innerhalb 
der eigenen Mauern lenkte auf venfelben nämlich frühzeitig fchon bie Auf- 
merkſamkeit vieler reichen SKapitaliften dieſer Städte, in Tirol und anderen 
öfterreichifchen Landen entfalteten die Augsburger, namentlich die Fugger, Höch⸗ 


27) Greiff, Anmerkungen zu Lucas Rems Tagebuch v. 1494—1541. 78 (XXVI. Jah» 
resbericht d. hifter. Ber. v. Schwaben u. Neub. 1860). Nächſt Augsburg war Ulm feit bem 
vierzehnten Jahrhundert Hauptfit der Barchentiweberei, fein Fabrikat beftand jedoch nicht 
aus Baumwolle, fondern aus einer Mifhung von wollenem und leinenem Garn. Schmid, 
Schwäbiih. Wörterbuch 179 (d. Ausg. v. 1844). 

28) Done, die Weberei u. ihre Beigewerbe v. 14—16. Sahrhuntert in d. angef. Zeite 
fhrift IX, 133 fellt fle gut überfihtli zufammen: „Zur Vorbereitung ber inlänbijchen 
Rohftoffe gab es zwei Gewerbe, Hänfer für die Leinwand und Wolllämmer für die Tücher; 
ſodann zur Fadenbereitung Flachs⸗ und Wollfpinner; die Weberei felbft beftand nach ben 
Stoffen in vier Gewerben, in Leinen⸗, Wollen-, Baummollen- und Seidenwebern, u. in 
breien biefer Stoffe entweder Glatt- oder Gebildweber; Die gemwebten Stilde waren entweber 
Tücher, Bänder ober Borten, und die Arbeiter für alle diefe Gefchäfte ſowol männliche als 
weiblihe. Zur Weberei gehörte auch Die Wirkerei in ihren beiden Gewerben, Strumpf- und 
Hofenftriderei, fodann die Bleicherei u. Färberei für Garn, Wolle und Stüde. Manche Til- 
her wurden erft zum Kleivermachen zubereitet, wenn fie vom Stüd abgefchnitten waren, 
womit fich beſonders Tuchſcheerer abgaben, bie Daher auch al8 Sticingewerbe in den Dörfern 
vorfommen. Wer nämlich das Tuch glatt haben wollte, der lieh es fcheeren, wer aber deſſen 
längere Dauer vorzog, ber trug e8 ungefchoren. Nach diefen Borarbeiten kommt tas Fabri- 
fat zur unmittelbaren Anwendung für Kleider u. Hausrath, wodurch einestheils der ellen⸗ 
weile Tuchhandel, den man im Mittelalter Gewandſchnitt nannte, anderntheils das Schnei- 
derhandwerk ben Schluß der Weberei bilden.” 

29) Forſchungen 3. deutſch. Geſch. II, 285. ' 

30) Wie man aus einem Berzeichnifie derſelben v. 3. 1363 bei Hegel, Chroniken d. 
deutſchen Stäbte II, 507. f. erfieht. 
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594 X. Bud. Zuſtände u. Ereign. des XIV. u. XV. Jahrh. bis 3. Tode Karl's d. Klihmen. J 
ſtetter und Welſer, in Böhmen, auf dem Thüringerwalde, in ber Oberpfalz und 


dem benachbarten Fichtelgebirge die Nürnberger eine, namentlich dem im Czechen⸗ 


(ande durch bie Huſfitenkriege und bie Juden⸗Vertreibungen fo tief heruntergekom⸗ 
menen Bergbau ungemein erfprießlich geworbene Thätigkeit, welcher auch fie 
jelbft einen beteutenven Theil ihres ſchnell wachſenden Reichthums verdankten 31). 
Ferner wurden Holzwaaren jeder Art, Arbeiten der Schreiner , befonbers ter 
Kunftfchreiner, Drechsler, Formſchneider, Bildſchnitzer u. a. in den genannten 
Stäbten in jeltener ZTrefflichlett und in folchen Maffen erzeugt, daß 3.2. 
Wien und andere Städte damit im fünfzehnten Jahrhundert faft überſchwemmt 
worben find. Auch Linnenpapter, beffen Babrikfation zu Ravensburg 
in Schwaben burch tie Gebrüder Frick und Hans Holbein erfun— 
ben mwurbe??) , bifvete einen nicht unbedeutenden Handels⸗ und Ausfuhr 
Artikel der in Rebe ftehenden Städte; die erfte Papiermühle auf teutfcher 


Erbe, welche tie bislang üblichen Handmaſchinen dur von Waſſerkraft 


getriebene Stampfwerke erfeßte, mag wol bie gewefen fein, bie ver nürn⸗ 
berger Rathsherr und Literat Ulman Stromer gegen Ausgang bes vier: 
zehnten Jahrhunderts in feiner Vaterftabt errichtete). Auch die nürne 
berger Spielwaaren aus Holz, Horn, Bein und Metall waren fchon 
bamal8 berühmt und felbft im Auslande ftark verbreitet. Von Augsburg ift 
noch zu erwähnen, daß die erjten bafigen Handelsherren bereits um bie Mitte 
des fünfzehnten Iahrhunderts anfingen, die früher aus Italien bezogenen Spe- 
cereien und fonftigen morgenlänbifchen Erzeugniffe auf eigenen Schiffen 
direlt aus dem Orient zu importiven®®), troß aller Hinderniffe, welche die 
Wälfchen,, und befonders bie überaus eiferfüchtigen Venetianer?®) dem deut⸗ 
Ihen Seehanbel entgegenwälzten. 

Die meiften ber genannten Induſtriezweige find freilich auch in vielen 
anderen beutjchen Stäbten kultivirt worden, aber lange nicht in folcher Voll⸗ 





31) Greiff a. a. DO. 94. Sternberg, Umriffe einer Geſch d. böhmiſch. Bergwerte I, 
1,69. 93 ff. Werner, Urk. Geſch. d. iglauer Tuhmacher-Zunft 17 f. Leipz. 1861). Falle, 
Geſch d. deutſchen Handels I, 126 f. Herrmann, Bibliotheca Erfurtina 319. (Daſ. 1863). 

32) Bolz in den würtemb. Jahrbüchern, 1854, I, 181. Die Gründe, aus welchen 
Sotmann im Serapeum, 1846, 106 f., das in Abrede flellt, Überzeugen mich nicht. 

33) Segel a. a. ©. I, 77. 

34) Greiff 79. 

35) In universum autem dignum est notatu, sicut terrestri Germanorum mer- 
caturae omnibus modis Veneti faverint, ita summa eos invidia cavisse, ne mari- 
timae illi accuratiorem, sibi cognitionem pararent; veritos nimirum, ne forte ipei 
eo animum inducerent, ut proprio Marte orientis portus peterent; id quod summo 
sibi periculo fore existimabant. Itaque vel hoc lege caulum erat, ne in navibus 
suis mercatoriis, quae quolannis Aegyptum et Syriam petebant, peregrinum 
quemquameo liceret conducere; ea sine dubio mente, ne hujus merca- 
turae opportunitates et quasi secreta alii explorarent. Erdmannsdörffer 21. 


NS 





5. Rap. Sanbelsverk.b. bentich. Stäbtem. Franfı. Span 2c.;b.beutfch. Binneuhandel. 595 


entung, während die Gerberei fo wie ber mit ihr verbundene Handel mit 
Bellen unt Lederarbeiten jeglicher Art in allen ſehr ſchwunghaft, nicht felten 
in den kleineren Stätten am ſchwunghafteſten betrieben wurde. Denn letz⸗ 
teren gab biefe Betriebfamkeit im Handel mit bem umliegenden Flachlande 
ftet® ein hauptſächliches Nahrungsmittel, indem fowol-ver kriegeriſche Adelige, 
wie ber Aderbauer und Frachtführer den Gerber, Sattler und Riemer nicht 
entbehren konnten, während dieſe wieder für Rinder⸗ und andere Häute vie 
nächkten Abnehmer waren. 

So bedeutend wie mit Italien war der Merlantiluerlehr der ober- und 
mitteldeutſchen Städte mit Srantreih, Spanien, Polen, Ungarn 
und Siebenbürgen nım freilich nicht, aber boch immer von nicht geringem 
Belange. Hauptknotenpunkte des Handels mit Frankreich, vefien. thätigfte 
Vermittler die Städte des Elſaſſes und bie in der Bodenſeegegend waren, bil- 
beten bie fchon feit vem Beginne bes zwölften Jahrhunderts ſtark bejuchten 
Märkte zu Troyes, Bar an der Aube, Provins und Lagny. Laveyau in ber 
Champagne, auf welchen namentlich ein ftarter Umſatz in Pelzwerk, Leer, 
beutfchen Tuchen, beſonders aber in beutfcher Leinwand Statt fand. Verord⸗ 
nungen 3%), die der Magiftrat von Konftanz bereits gegen Ausgang bes 
dreizehnten Jahrhunderts Hinfichtlich des Marktverfaufs ber Leinwand in ber 
Champagne erließ, geben ſprechendes Zeugniß von der Umficht, mit der Ger- 
maniens Bürgerfchaften ihre Waaren bei vorjchriftmäßiger Güte und baburch 
den Grebit berjelben im Auslande zu erbalten, der Unreblichkeit der eigenen 
Angehörigen dort vorzubeugen und fich vor Verluften zu wahren wußten. So 
verfügten jene 3. B., da natürlich nicht alle Kaufleute aus Konftanz an einem 
Tage auf dem Hanvelsplage eintreffen konnten, daß keiner von ihnen feine 
Leinwand vor der Ankunft aller zu verkaufen fich ımterftehen folle. Als 
äußerfte Friſt diefer wurde der britte Tag vor ber Tuchmeffe anberaumt, 
beftimmt, daß, nur in biefen drei Tagen bie Leinwandhändler ihre Waaren 
verlaufen follten, und dadurch ein breifacher Zweck erreicht. Erſtens, gleiche 
Preiſe; zweitens, große Concurrenz der Käufer, die wegen ber nahen Tuch⸗ 
meſſe fchon auf dem Plate waren, und drittens blieb vie fonftanzer Firma in 
Achtung, da man wußte, daß konſtanzer Leinwand nur innerhalb dieſer we- 
nigen Tage fäuflich war. Wer früher ankam, mußte daher feine Borräthe in 
ben Nieberlagshäufern ver Konftanzer unter Verſchluß legen. Da aber ein 
Kaufmann feine Waaren dennoch immer insgeheim um einen höhern Preis 
verfülbern, und während ber drei Verlaufstage Damit zurückhalten konnte, wurde 
verordnet, Laß jeder ber fie um einen Pfennig höher veräußert habe, als ber 


36) Bei Mone, Beitfchr. IV, 48 f. 
38 * 
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—— Marktpreis am dritten Verkaufstage war, von 


Leinwand bei ſeiner Rückkehr nach Konſtanz rum ppulo Femmıy i ufe 
bezahlen mußte. Der Handel mit Spanien beſchränkte ſich im Weſentlichen 
auf. den mit Barcelona und einigen anderen Städten Cataloniens, 
woher man bauptjächlich vie von ven Arabern dort frühzeitig gepflanzte Baum- 
wolle und Baummollenzeuge bezog. Diefe Verbindung ging vornehmlich über 
Genua, welcher Hauptftapelplag für Verfendung und Rüdfracht die ſchwä⸗ 


gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts ven zumeist begünftigten Nationen 
gleichftellte ”). Während die Haudelsverbindung mit Bolen erft in den letzten 
Decennien des eben genannten Seenlums von einigem Belange wurbe®®), 
Batte die der Donauftäbte mit Ungarn und Siebenbürgen bereits in 
Hälfte deſſelben, hauptſächlich durch die vielen deutſchen Anſiedler ir 
Lande, nicht geringe Bedeutung gewonnen. 

Aber auch der deutſche Binnenhandel war, troß t 
Demmniffe, welchen bie häufigen Bürgerkriege, bie zahlloſen Fehden, 
rührende Unficherheit der Straßen und des Gefchäftsbetriebes ü 
daneben noch oft ganz verlehrte, diefen mannichfach beengenve und fe 
Geſetze, wie namentlich die über Pfändungs-⸗, Stapel- und Mi 
Straßenzwang u. f. w., dann ber abjcheuliche Mißbrauch ver Gru 


37) Mone IV, 39 f. Greiff 79. 

38) So fingen 3. B. bie äußerſt rührigen Nürnberger erft im 3. 1365 ar 
nad) Polen zu machen. Roth, Geſch. d. nürnberg. Handels 1, 41. 

39) Der fih nicht auf die Befugniß des Beſitzers eines (See- oder Fluß 
Ihräntte, die an demfelben geftrandeten Güter und Schiffe als fein Eigenthum ı 
fondern meift noch viel weiter ausgedehnt wurde. Berührte 3. 8. ein Fahrzeug, 
ben zu leiden ober fiten zu bleiben, eine Sandbank und Died wurbe von einen 
bemerkt oder bezeugt, jo war das Schiff mit der ganzen Labung dem Grunbherr 
Ebenfo, wenn e8 durch eine Brüde fuhr und im Mindeften nur einen Sohbaum 
Borüberfahren eine Schiffmuͤhle berührte, oder wenn auch nur der Heinfte Theil‘ 
3. B. ein einziges Fäßchen, in's Waffer fiel. Und mit gleichen Fährlichkeite 
Waarentransport zu Lande zu ringen. Biel 3. B. auf ben elenden, wenn lÜ 
doch meift nur durch Reifigbünbel und Sand ausgebeflerten, Straßen, ein Wage 
es brach ein Rad und die Ladung fiel zu Boden, fo war fie fammt dem Wagen | 
thilmer beffelben verfallen. Desgleichen bei dem Transport über Brüden, bie ü 
ober unbedeutenbe Gewäfler führten, vie man oft abſichtlich verfallen ließ, um l 
zu machen. Nur wenige Fürften des Mittelalters dachten fo reblich, wie jene 
Sohann I. von Bremen (+ 1327), der einem Beamten, welcher den Frachtir 
Kaufmanns, der auf einer foldhen verfallnen Brücke durchgebrochen war, für 
erflärt und dem genannten Kirchenfürften gemeldet hatte, deren Erlös werbe 31 
eines beträchtlichen Theiles der erzbifchöflihen Schulden ausreichen, bie ungefä 
gabe des durch abfichtliche Bernadhläffigung vorbereiteten Raubes befahl (Forſch 
deutſch. Geſch. II, 279). Zwar ift der abfcheulihe Mißbrauch der Grumtruf 
J. 1255 durch einen zu Worms ergangenen Reiheihluß für Sefammt-Deutic 
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5. Kap. Zunahme d. Bendit u. d. Wohlſtandes; Antheil d. Zünfte daran. 397 


ihm entgegenwälzten, in der hier in Rede ſtehenden Zeit in anhaltendem 
erfreulichem Aufſchwunge begriffen. Die Betriebſamkeit, Umſicht und zähe 
Ausdauer des deutſchen Bürgerſtandes triumphirten über all' dieſe Plagen 
und Schwierigkeiten, wußten trotz ihnen immer reichere Goldſtröme dem Boden 
des ſteigenden Merkantilverkehrs zu entlocken. Von der wachſenden Blüthe 
deſſelben gibt ſchon die Thatſache ſprechendes Zeugniß, daß ſelbſt beziehungs⸗ 


weiſe eben nicht bedeutende Landſtädte, wie z. B. Zittau und Görlitz in ber 


Ober⸗Lauſitz, ſchon ſeit dem vierzehnten Jahrhundert in lebhafter commer⸗ 
cieller Verbindung nicht allein mit Böhmen und Oeſterreich, ſondern auch mit 
weit entlegenen Provinzen des Reiches, wie namentlich mit Schwaben und dem 
Elſaß, und ſogar mit dem Auslande, wie mit Ungarn, Siebenbürgen und 
Polen ftanden*%). Sind auch die uns überkommenen Angaben über bie, trotz 
ber fo häufigen Seuchen, daher rührente Zunahme der Bevölkerung in 
ten Städten fehr unzuverläffig und meift ftarf übertrieben *!;, fo ift vie That- 
fache felbft doch unbeftreitbar, wie fchon aus den fehr beveutenten Ermeites 
rungen nicht bloß vieler großen Hauptſtädte, wie 3. B. Frankfurts a. M., 
Ulıns ) und felbft Heiner, wie Navensburgs*?), während des vierzehnten 
Jahrhunderts, fondern auch daraus erhellt, daß e8 fogar in ben Heinen Land⸗ 
ftädten den Handel» und Gewerbtreibenvden im Laufe des folgenden mehr und 
mehr an dem erforderlichen Raume gebrach, weshalb fie zum Theil in ven 
Vorftätten und Nachbarorten fich niederlaffen mußten‘. Selbftverftänplich 
erzeugte ter fteigende Verkehr auch wachſen den Wohlſtand; fogar ven 


Schafft worden (Ennen und Ederb, Duellen 3. Geſch. d. Stadt Köln II, 343), aber troß 
tem fo wie troß öftern Einfchreitens der Päbfte und Kirchenveriammlungen nicht nur wäh- 
tend des ganzen Mittelalters bier im Schwange geblieben, fontern in manden Provinzen, 
wie 3. B. in Oefterreich, noch bie gegen Ende des XVII. Jahrhunderts. Vergl. Falle, 
Geſch. d. deutich. Handels I, 242 und Kurz, Oeſterreichs Handel in älteren Zeiten 154 ff, 
(Einz 1822), welche auch über die anderen bier nur angebeuteten Plagen bes Merkantilver- 
fchr& jener Tage nähere Auskunft ertbeilen. 

40) Peſcheck, Haudb. d. Geſch. v. Zittau II, 3 f. u. deſſ. Gel. d. Hand. u. d. In- 
duſtrie in d. Ob.-Laufig: Neues laufig. Magazin XXIX, 143. 

41) Wie Ennen, Gef. der Stabt Köln I, 683 richtig bemerkt, ber hervorhebt, aß 
dieſe Metropole im XV. Jahrhundert in Wahrheit etwa 50,000 Einwohner hatte, während 
bie Ehroniften jener Tage ihr deren breimal fo viel und noch mehr zujchreiben und hinzu⸗ 
fügt: „Wenn wir berüdfichtigen, Daß ber Chronift Gottfried von Hagen ein volles Taufenb 
Schiffe in dem kölner Hafen anlern läßt, fo müffen wir die Heberzeugung gewinnen, daß bie 
mittelalterlichen Geſchichtſchreiber e8 mit den Zahlen nicht fonterlich genau nehmen. Wenn 
. fie Zahlen anzugeben haben, greifen fie unbedenklich kühn in bie Taufende hinein und küm⸗ 
mern ſich wenig darum, ob der Raum, auf dem fich Die Tauſende bewegen mußten, faum fo 
viele Hunderte zu fallen im Stande war.” 

42) Kriegk, Frankf. Bürgernwifle n. Zuſt. im Mittelalt. 255. Hocheiſen, Ulms Ber- 
faff. im Mitt. bei Bauer, Schwaben wie e8 war und ift 1, 200. 

43) Memminger, Beichreib. d. Oberamts Ravensb. 121 (würtemb. Oberämt. XII). 

44) Gebler, Geſch. d. Herzogth. Steiermark 228 (Grat 1862). 
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ände u. Ereign. d. XIV.u. XV. Jal 


inder, die von Bürgerkriegen, 
italters am ſchwerſten heimgefi 
te es bereits damals an Bürge 
ugger und Welſer in Augsburg ſich meſſen some. oo wuı 
‚geuberger, der um die Mitte des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
jeihichtlich beglaubigte Ahnherr des nachmaligen reichsfürfl- 
enberg, ein fchlichter Bürger und Handelsmann 
re, der aber auch ein großartiges Geſchäft na 
inter andern auch in Ofen und Agram Commaı 
thafar war ein beftändiger Hauptgläubiger K 
‚um fich feine Kaffen zugänglicher zu machen, 
ch zu feinem Münzmeifter, d. h. Sinanzminifter 
t in Abrebe geftellt werben, taß tie Zunftve 
e ftrenge Wirthichafts- und Sittenpolizer, welch 
bedeutenden, wenn nicht ven größten Antheil ba: 
ven bes Handels und der Gewerbe, und dem tat 
hiftande des deutſchen Bürgertfums. ‘Diefes wi 
wo e8 eben fo wenig eine georbnete Rechts⸗ u 
eine rationelle Polizei» und Milttärverwaltung 
rw an Volksſchulen und technifchen Anſtalten fe 
zewonnen und fo lange behauptet haben, vie vo 
nach’ antere Plagen und Hinverniffe des comm 
18 zu überwinden, ohne das genofjenjchaftliche 
fefte Zuſammenhalten der Handel- und Gewer 
ht fo eifrig bemüht hätten, den angebeuteten V 
ugten Webelftänden ſelbſt abzubelfen. Allerding 
eren ſehr erhebliche in feinem Gefolge. So ı 
können, daß einem Mitbürger, deſſen einzige € 
wehelich geboren over der Sohn eines Laftträgeı 
Möglichkeit abgefchnitten wurbe, burch feiner 
u verbeſſern, es ſtets als eine grobe Verirrung 
müſſen, daß eine ganze Reihe nüßlicher und ı 
jahrhunderte lang für unehrlich galten. Allein t 
ı allgemeinen Anjchauungen ber in Rebe fteben 
Zeit, mehr von den Fehlern und VBorurtheile 
‚ oberften Schichten der Gejellichaft, von dem 


.dD. Schmutz, Lexikon v. Steiermark I, 290. 
effenden Bemerkung Böhmert's, Beiträge z. Geld. db. > 
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wicllungsgange ver Gewerbthätigleit her, als von ver ſpeciellen Engherzigket 3 
ver Gewerbtseibenden. Die Handwerksarbeit ift bekanntlich während einer” 9 
Neihe von Jahrhunderten bie ausichließliche Beichäftigung der Knechte und BR 
Kriegsgefangenen gewejen, von ber dem Waffenbienfte, dem Straßenraube, A 
ver Waidluſt, dem Müßiggange und ver Dienfchenguälerei ausschließlich fich 
witmenben Elite ver Geſellſchaft bis in die fetten Zeiten des Mittelalters mit 
fonverainer Verachtung behaubelt worden, wie denn auch einzelne Klaſſen ver 
Danbwerfer rafcher emporgelommen find, als andere. Da war es nun bie 
unvermeibliche Folge einer eben fo ftark verbreiteten, al& wenig lobenswerthen 
Eigenthümlichkeit ver menfchlichen Natur, daß in den jo behandelten and fo 
gebilveten Genoſſenſchaften ebenfalls ein mächtiger Kaftengeift, eine große 
Empfinvlichkeit in Betreff der Stantesehre fich entwidelte, daß auch fie das 
häßliche Bedürfniß empfanden, fich ebenfalls Parias, Prügelknaben zu ver- 
ichaffen, welchen fie pie Verachtung mit Wucher entgelten lafjen Tonnten, bie 3 
Geiſtlichkeit und Adel ihnen bewieſen. Daher vornehmlich der Stolz, mit — 
welchem bie am früheſten emporgekommenen Gewerke ver Wafjenfchmiere, Weber 5 
n. f. w. auf die nachgekrochenen ober nachgehintten herab fahen, wie überhauptbie 
mittelalterliche Excluſivität der höheren Schichten des Handwerks gegen vermeint- 
lich niedriger ſtehende, fogenannte „unehrliche” Arbeiter. Gibt e8 doch in einer 
von Standes «Vorurtbeilen und Hochmuth fo völlig beberrichten Gejellichaft, 
wie bie des Mittelalters war, überall Barone, fogar unter ben Stalljungen ! 
Die erbeblichften anderen, ſchon im vierzehnten Jahrhundert grell genug 
zu Tage tretenden jehr empfindlichen Uebelſtände und Schattenjeiten 
tes Zunftweſens lernt man am beften aus den dagegen ergangenen Ver⸗ 
ordnungen einiger Bürften lennen, wie z. B. aus denen, die ber nahmalide = 
Raifer Kart IV., ſchon als Markgraf von Mähren, und veffen Bruder Johann 1254: % 
Heinrich erließen. In den Verordnungen, mittelft welcher dieſe Luxemburger bie ‘2 
Aufhebung der Zünfte in Brünn und den anderen Stätten Mährens verfügten, 
wird folche mit den vielen groben bei ihnen eingefchlichenen Mißbräuchen, ſo z. B. 
damit motivirt, daß Jeder für bie Aufnahme in eine Zunft ein ganz willtührlich 
angeſetztes und nicht ſelten unmäßig hohes Einlaufsgeln 17) entrichten, oder bie 
Tochter eines Dkeifters heirathen mußte, daß, wenn ein jolcher feinen Kintern 
einen andern Bormund ſetzte, als einen Junftgenoijen, tiefe das Gewerbe 
einbüßten, daß bie veicheren „Lederer“ den ärmeren zu deren größtem Schaben 
47) Welches in den Reichsſtädten aber noch weit höher war als in den lanbesfürftlichen. 
So mußte 3. B. nad) einem Statut v. 1308 bie Aufnahme in die Schuhmacherzunft Bre- 
mens mit einer Marl Siibers, nach einem v. 1355 bie in Die Innung der Zimmerlente Frank⸗ 
furts a. M. mit 3 Pfund Heller, 3 Pfund Wachs und 3 Viertel Wein erfauft werben, wäh⸗ 


rend in Iglau 3. B. (1360) beiallen Zünften nur drei Groſchen Eintrittsgeld zu ent- 
richten waren Böhmert a. a. O. 17. Kriegt 372. Werner a. a. O. 7. 


—J 
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verböten, Leber den Schuftern anders als für baares Geld zu verlaufen. Fer⸗ 
ner, daß fein Knabe oter Jüngling als Lehrling Aufnahme finde, wenn feine 
Eitern ihn nicht durch Erlegung einer beftimmten Summe in bie betreffente 
Zunft einfauften, daß dieſe das Geld behalte, wenn jener fterbe, oter davon⸗ 
laufe; daß, wenn ein gereifter Meiſter ver Zunft, welcher er angeböre, beizu- 
treten fich weigere und von einem Mitgliede terfelben erſchlagen werde, 
bie Zunff dem Thäter dadurch Straflofigfeit vermittle, daß fie die geſetzliche 
Geldbuße für ihn bezahle. Wie vernünftig die von Karl IV. in ver fraglichen 
Verfügung ausgeiprochene Anſicht: es fer nütlich und heilfam, daß Jeder⸗ 
mann überall unbehinbert das Handwerk frei betreibe, welches er verftehe ), 
auch fang, wie fehr fie ven Berhäftniffen einer fortgefchrittenern Zeit auch 
entiprach, jo unrichtig, ja jchlechtweg ververblich ift fie doch für feine Tage 
geweſen, indem bie Gefchloffenheit des Handwerks damals eine ber wejent- 
lichſten Bedingungen feines Gedeihens bildete, wie Rudolph, ber erite Habs- 
burger auf dem beutjchen Throne, öffentlich anzuerkennen ehrlich genug war. 
Der hatte nämlich in Goslar die Zünfte abgefchafft, ftellte fie aber wieder 
ber, als er fich davon überzeugte, daß die Bejeitigung berjelben ver genannten 
Stabt zu großem Nachtheile gereichte 9). Karl IV. und bie anderen Fürften 
Germaniens, die feinem Vorgange in der in Rebe ftehenden Beziehung in 
ihren Zerritorialftäbten folgten, haben varum in Wahrheit — man erlaube 
den Ausprud — nur das Kind mit tem Babe ausgefchlittet. Auch ift ſchwer⸗ 
lich Wohlwollen für ren Bürgerftand, das lanvesväterliche Streben die Ge- 
werbe zu heben, das wahre Motiv folch’ vorzeitiger Einführung ber 
Gewerbefreiheit in Mährens Städten fo wie in Wien durch die Herzöge 
Albrecht I. und Rudolph IV. gewefen, fondern weit mehr wol bie nicht einge- 
ſtandene Abficht, die oft vecht unbequeme, mitunter in Troß ansartende, Diacht 
bes Hantwerferftandes au ber Wurzel zu befchneiven. Daß fie bei ven Herzd- 
gen Stephan I. und II., Trietrih und Johann von Bayern, die im allen 
Stätten ihres Landes die Aufhebung der Zünfte verfügten ®®), bie entſcheidende 
geweſen, wirb bei ber bekannten bürgerfeintlichen Gefinnung berjelben nicht 
bezweifelt werben türfen. Auch ftieß dieſe Maßnahme überalf, wo fie beliebt 
wurbe, auf ven heftigften Wiberftant, jo daß fie nirgends auf die Dauer aus⸗ 
führbar war; mitunter ift fie von ven Nachfolgern der Fürften, vie fie getrof- 
fen, felbft als grober Mißgriff bezeichnet worten'). 


48) D’Eivert, Beiträge 3. Geich. d. Stäbte Mährens I, 84 (Schriften d. hiſtor. ſtatiſt. 
Selt. d. mähr.-jchlei. Aderb.-Gejellih. XII. 1860). Bergl. beff. Geſch. Brünns 112 f. 
(Daf. 1828) u. Kaltenbäd, Auftria, 1844, 198. 

49) Kurz, Defterr. unter Rudolph IV, 133. 

50) Wittmann, Monum. Wittelsb. Il, 498. 

51) Keil, Wiens Ältere Kunft- u. Gewerbsthätigk. in ben Bericht. u. Mittheil. b. bort. 
Altertb.-Bereins III, 214 f. (1859). 








5. Kap. Einfl. d. Zünfte auf Ausdehn. u. Verbefl. d. Jugenbunterridte. 601 


&iniger der nambafteften Verdienſte, welche die Zünfte fich erwar- 
ben, ift bier noch zu gedenken, fo zumächft ver vornehmlich purch fie ermüheten 
Ausdehnung und VBerbefferung des Jugendunterrichts. Die 
Geiftlichkeit, deren Monopol biefer bis in bie zweite Hälfte des breizehnten 
Jahrhunderts faft überall blieb, Hat ihre Lehrthätigkeit bekanntlich auf das ver 
Kirche dienende theologische Wiffen befchräntt, die Erziehung für das bürger- 
liche Leben um fo mehr gänzlich vernachläfftgt, da fie jchlau genug war, früh- 
zeitig einzufehen, daß gebildete Menjchen wenig geneigt find, fich von 
Pfaffen gängeln zu laffen. Alles was in ten Dom- und Klofterfchulen für 
den Jugendunterricht geſchah, beftand darum lediglich in nothbürftiger Unter- 
weilung in dem, was damals Chriftenthum genannt ward; ein Mangel, ver 
von dem aufkommenden Bürgerftande um fo drückender empfunden wurde, je 
mehr der wachjende Merkantile und gewerbliche Verkehr das Bedürfniß eines 
weniger verwahrloften und rohen Nachmwuchies fteigerte. Den erften Ver⸗ 
juchen zu feiner Abhülfe begegnen wir in ven Städten, vie am früheſten zu 
commercieller Beteutung gelangten, wie z. B. in venen Blanderns52) und 
der Hanfe?), dann in den von Kaifer Friedrich II. aus befonveren, uns bes 
kannten Gründen zu Reichsſtädten erhobenen Orten Bern und Wien’*). 





52) In Gent begegnen wir ſchon um die Mitte des zwölften Jahrhunderts Verſuchen 

ber Bürgerfchaft, das bisherige Unterrichtsmonopol der Geiftlichkeit zu befeitigen. Aus einer 
Bulle Pabſt Aleranders III. v. 2. März 1162 entnimmt man nämlich, daß bort bereite 
damals von diefer unabhängige Schulen per laicam violentiam errichtet worden (Messager 
des Sciences histor. de Belgique, 1843, 188). Seitbem entbrannte darüber zwiſchen ben 
Gentern und den Pfaffen ein langer lebhafter Streit, in welchem bald dieſe, bald jene von 
ben Landesherren begünftigt wurden ; fo erlangten bie Bürger 3. B. um J. 1192 die Ber- 
günftigung, daß Jeder Schulen eröffnen dürfe, wer Luft und Fähigkeit dazu befige; ob fie 
fi) aber im Genufle derjelben lange behauptet, ift zweifelhaft. Auch in Ypern ſetzte es 
ſchon in ber erften Hälfte bes dreizehnten Jahrhunderts über bie Unterrichtsfrage viel Streit 
jiifchen den Stabtbehörben und dem Klerus, der fchliehlich (6. Nov. 1253) durch einen 
Vergleich beendet wurde, kraft tefien letzterer zugab, daß Elementar- und ſelbſt Gelehrten- 
ſchulen nietern Ranges jeder dazu Zaugliche etabliren könne, wie auch daß jeder Bürger 
zu Saufe feine Kinder unterrichten laſſen bürfe, von wem er wolle, wogegen bie auf brei ver- 
mehrten Hauptichulen der Stadt den Pfaffen verblieben. Warnkönig, Flandriſche Staats- 
und Rechtsgeſch. I, 438 f. Stallaert et Van der Haeghen, De !’Instruction publ. au 
moyen age, 106 sq. (T. XXIII. ber M&moires couronnes ber brüffel. Alad.) 

53) In Lübed wurbe im J. 1262 u. in Hamburg im 9. 1281 eine Stabtichule 
errichtet, deren Lehrer die Bürgerſchaft anftellte ; Leſen, Schreiben, bie Anfangsgründe bes 
Lateinifchen waren, neben Religion, die Unterrichtsgegenſtände. Meyer, Geſch. d. ham⸗ 
burg. Schul- u. Unterrichtsweſ. im Mittelalt. 122. 131 (Hamburg 1843). *Heppe, das 
Schulweſen d. Mittelalt. 28 f. (Marburg 1860). Wismars Magiftrat erlangte im 
I. 1279 von Medienburgs Fürften das Patronat ber dortigen Schulen mit dem Rechte 
beliebiger Ein- u. Abfegung der Lehrer. Mecklenb. Urkundenbuch II, 612. 

54) Der fiebente Art. der Hanbjefte, bie Bern im 3. 1218 von dem genannten Staufer 
erhielt, räumte der Bürgergemeinte das Recht der Wahl und Anftellung ihres Schulmeifters 
ein, und bei der Erhebung Wiens zur Reichsftabt durch Kaifer Friedrich II. (April 1237) 
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Natürlich hat bie Geiftlichleit dem durch viefe Vorgänge bald auch in anderen | 
Biuiurgergemeinden gewedten Verlangen nach zweckmäßigeren, und zumal ven 

— ihrer ausſchließlichen Herrſchaft emancipirten Unterrichtsanftalten ſich überall 

mit ber größten Energie widerſetzt, ver aber glücklicher Weiſe die nicht gerin⸗ 


| Be gere Energie entgegentrat, mit der namentlich die Handwerker darauf braugen, 
Be daß ihre Spröflinge wenigſtens in den für das bürgerliche Leben immer 
Fe _ nöthiger werbenden Wiſſenszweigen — Lefen, Schreiben und Rechnen — 
J— unterrichtet würden. Und Dank! der ſteigenden Theilnahme derſelben an ber 
Verwaltung des Gemeinweſens vieler Orten auch mit Erfolg. Nicht nur eine 
SE beträchtliche Anzahl ver größeren Reichsſtädte erhielt im Laufe des vierzehnten 


Br & Jahrhunderts von Laien geleitete Schulen, in welchen minveften® bie genann- 
* ten Gegenſtände gelehrt wurden, ſondern auch mehrere ver kleineren, und ſelbſt 


: —— manche wenig bedeutende landesfürſtliche Bürgergemeinpen®), bei welchen 
IJ ebenfalls das Streben frühzeitig wahrzunehmen iſt, die Schule möglichſt von 
Br: 1316 Der Kirche zu emancipiren. So ſetzte es z. B. Freiburg im Breisgau durch. 
= —* | baß ter Schulmeifter feiner Staptichule vom Magiftrat erwählt, vom Kirch⸗ 
Be beren aber eingefeßt werte, und wenn letzterer fich beifen weigerte, dennoch 
Be fein Amt verwalten durfte5%). Auch weltliche Brivatichulen für Mäd— 
Be; hen find fie und da 57) gegründet worden. Diefem rühmfichen Streben befon- 
BE: ders der Zünfte hatte man es vornehmlich zu danken, daß im leuten Jahrhun⸗ 
Br: - | bert des Mittelalters Germaniens Bürgerftand ungleich beſſer unterrichtet 
Be: war, als deſſen Adel, denn während damuls felbft noch viele Fürften, wie 
x z. B. Landgraf Ludwig ber Aeltere von Thüringen und Landgraf Ludwig 1. 
3 von Heſſen8), des Leſens und Schreibens durchaus unkundig waren, wurde 
Er in den angejeheneren Reichsftäbten doch nur felten ein Patricier over Groß. 
38 händler angetroffen, der darin unerfahren gewejen wäre, und felbft viele Hant- 
We werker verftanden zu ber Zeit fehon die Feder zu führen. Auch legt von ter 


bamals in den Städten in erfreulicher Zunahme begriffenen Biltung vie 


warb e8 von ihm dahin privilegirt, daß Die Wahl ber Lehrer ber neu zu errichtenden Stabt- 
ſchule dem Magiftrat zufteben follte. 

55) So hatten 3. B. die Heinen ſchwäbiſchen Städte Isny gar ſchon 1242 mut 
Kirchheim 1249, Meßkirch 1272, Markdorf 1301, Korbad im Walded’icheun 1310. 
Biedenkopf im Heifiihen 1334, und Grünberg ebendaſelbſt um 1350 weltliche 
Schulmeifter und Löbau in der Ober-faufig ums 3. 1384 eine eigene durchaus von jeinan 
Magiftrat abhängige Stabtjchule, der Damals ein aus Ejchwege in Heffen dorthin berufener 
weltliher Rektor vorftand. Vierordt, Badiſche Geſch. b. 3. Eude d. Mitt. 166. Zeitfcr. 
für kurheſſ. Geſch. IV, 277. Glafer, Beitr. 3. Geh. db. St. Grünberg 125 :Darımflakt 
1846). Neues laufit. Magazin IV, 567. 

56) Schreiber, Geſch. d. Stabt Freib. II, 232. | 

57) Zu Speier beſtand eine folche bereits im I. 1362, zu Eppingen (im jegigen 
Großherzogthum Baden) 1421 u. zu Ueberlingen 1456. Bierorbt a. a. D. 467. 

53) Heppe, Das Schulwejen des Mittelalters 46. 





j 5. Rap. Xeltefte bürgerl. Chroniſt; Förderg. b. Malerkunſt; ber. Malr. 603 


Thatſache ſprechendes Zeugniß ab, daß veutiche Bürger fchon anfingen, fich 
als Schriftfteller und Chroniften in deutſcher Sprache zu verfuchen. Ihreu 
Reigen eröffnet der oben erwähnte (höchſt wahrjcheinliche) Erbauer ver erften 
Bapiermühle auf beutfcher Erbe, der nüärnberger Natbsberr Ulman 
Stromer, deſſen zumal für vie Gefchichte des großen Städtekriegs in ven 
fiebziger und achtziger Jahren des vierzehuten Seculums fehr werthvolle Dent- 
wärbigfeiten erft neulich veröffentlicht worten find °®). 

Auch zur Förderung der Künfte unter vem deutſchen Bürgerftanve 
bat die zünftige Verfaffung ver Gewerbtreibenden weientlich beigetragen. Es 
ift fehr fraglich, ob es ohne das genoffenfchaftliche Band, welches vie Ange- 
hörigen eines Handwerks umfchlang und zu gegenfeitiger Unterftügung wie 
zur Wahrung ber Ehre und bes Rufes ver Zunft verpflichtete, tem beut- 
fchen Gewerbitanve gelungen fein würve, bie altherkömmliche Allein- 
berrichaft per Beiftlichleit auf dem Gebiete res künſtleriſchen 
Schaffens zu brechen, fo manches Handwerk zur Kunft zu verebeln, wie 
namentlich das der Gold⸗ und Silberfchmiete, die in mehreren Stäpten, wie 
namentlich in Köln, bereits im breizehnten Jahrhundert durch herrliche Lei⸗ 
ftungen beſonders in getriebener Arbeit eines weit verbreiteten Rufes ge- 
nofien®®). Won der bamaligen erfprießlichen Einwirkung ter Zunftoerfaffung 
im Allgemeinen zeugt noch prägnant genug bie Thatſache, daß felbft die Jünger 
der eigentlichen Künfte, wie 3. DB. ver Malerkunſt, auch da, wo fie nicht 
dazu genöthigt waren, ans freien Stüden fich eine ganz zünftige Verfaſſung 
gaben®!). Daß die Deutjchen in der eben genannten edeln Kunſt zumal in der 
zweiten Hälfte des vierzehnten und ver erften bes folgenven Jahrhunderts vie 
anderen Nationen Europens übertroffen haben, war auch gutentheils dem 
wachlenden Wohlftande ver Handwerker zu danken, bie in ihrem Berufe viel- 
fach mit ver Kunft in Berührung famen, dadurch ſelbſt immer kunftfinniger 
wurten, und deshalb auch ihren Weberfluß mit Vorliebe dazu verwendeten, die 
Kunft und die Künftler aufzumuntern und zu unterftügen. Von weithin be 
rühmten beutfchen Malern ver in Rebe ftehenven Zeit fei Hier zuvörderſt jenes 
Nikolaus Wurmfer aus Straßburg gebacht, der eines der äfteften 
Bilder der Taiferlichen Galerie zu Wien (Chriftus am Kreuze in ganzen Figuren) 
verfertigte und von Karl IV. nach Böhmen berufen wurde, um Schloß Karl⸗ 1357 
ftein jo wie deſſen übrige königliche Burgen und noch antere Orte mit Ge⸗ 
mälden zu ſchmücken, den der Kaiſer durch ungewöhnliche Gunftbezeugungen 


59) Im Hegel’8 Chroniken ber deutſchen Stäbte I, (1862). 

60) Ennen, Geſch. d. Stabt Köln 1, 743. 

61) Wie man 3. B. aus den Satzungen der „Bruberfchaft ber Maler” in Böhmen v. 
J. 1348 bei Riegger, Materialien 3. alt. u. neuen Statiftil v. Böhmen VI, 120 f. erſieht. 
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an das Czechenland zu feſſeln fuchte®?). Dann ver ſeit tem Ente tes vier- 
zehnten Jahrhunderts in Ulms Bürgerbüchern vorkommenden Rünftler- 
familie Schön, die fpäter nah Colmar überfierelte, wo ver Berühmteſte 
5 ihrer Angehörigen, Martin Schön, das Ficht ver Welt erblicte und bis zu 
ER-1456 feinem Hintritte wirkte. Die Gemälve dieſes Apelles von Colmar, wie ihn 
Deatus Rhenanus nennt, fanden ſtarken Abfat nach Frankreich, Spanien, 
Italien und England, und die in feiner Vaterftabt verbliebenen, zum Theil 
auf deren öffentlicher Bibliothek noch vorhandenen, wurden lange Zeit von 
angebenten Künftlern als Mufter ftudirt. Martin war auch ein ausgezeich- 
neter Rupferftecher ; bie meiften feiner Kupferftiche befinven fich noch zu Wien 
im Kunſteabinet des verftorbenen Erzherzogs Karl®%). Noch zu erwähnen ift 
ber erft neulich belannt gewortene Meifter eines der vollfommenften Gemälde 
Er jener Tage, des berühmten fölner Dombildes. Er hieß, wie man jegt®*) 
151 mit Sicherheit weiß, Stephan Lochner, iſt von Kölns Malerzunft in den 
= Magiftrat gewählt worden und war aus Konftanz gebürtig. In biefer 
Stadt wurde im letzten Viertel des vierzehnten und in ber ganzen erften Häffte 
bes fünfzehnten Jahrhunderts bie Malerei überhaupt mit großem Eifer unb 
Erfolg betrieben ®) und wenn wir von den Meiftern, bie fich darin auszeich- 
neten, nur wenig wiflen, fo hängt das mit unferer im Ganzen fehr gering- 
fügigen Kennmiß der Kunftleiftungen jener Tage zufammen, die vornehmlich 
Bi - wol daher rührt, daß fo wenige derſelben auf uns gekommen find. In manchen 
: ‘ Stäbten ſcheinen auch Staatsmänner und höhere Beamte fchon damals ihre 
Bi Mußeftunden ver Pflege ter Kunft gewidmet zu haben, wie man durch zufäl- 
A lige Entdeckungen erfährt. So iſt z. B. neulich bekannt geworben‘) , daß 
: 2, 15 Milolans von Whle aus Bremgarten im Aargau, ber erft Schulmeifter 
Er: 1 in Zürich, dann Rathſchreiber zu Nürnberg, nach einigen Jahren Stabtfchreiber 
zu Eßlingen und zuletzt Kanzler des Grafen Ulrich V. von Würtemberg wurde, 
auch ein ausgezeichneter Maler geweien jein muß, ta Aeneas Sylvius, ter 
iR nachmalige Pabſt Pius II., gewiß ein Kenner, ihm in dieſer Hinficht befon- 
+ 1454 beres Lob fpenbete und für eines feiner ihm zum Geſchenk gemachten Bilder 
vbeb. nach Eflingen eigenhändigen warmen Dank abftattete. 

Noch ift des Vorranges zu gedenken, welchen ver deutſche Handwerker⸗ 
jtand dem der übrigen Länder der Chriftenheit gegenüber lange und zumal in 
ter bier in Rebe ftehenpen Zeit in ver Baukunſt behauptete. Umfaſſender 
62) Strobel, Geſch. d. Elſafſes II, 335. Anzeiger f. Kunde d. beutfchen Vorzeit, 

a a. a. O. 11, 458. Hunkler, Geſch. d. Stadt Eolmar 246 (Das. 1838). 

64) Anzeiger f. Kunde d. deutſch. Vorzeit, 1858, 246. 


65) Mone, Zeitfähr. f. d. Geſch. d. Oberrheins VIIT, 430. 
66) Würtemberg. Jahrbücher, 1853, II, 208. 








5. Kap. Baukunſt (Erw. v. Steinb.) u. Bauhütten; Meifterfänger. 605 


als in irgent einem andern Hat das deutſche Bürgertum namentlich in dieſem 
Zweige des künſtleriſchen Schaffens die frühere Alleinherrſchaft ber Geiftlich- 
feit gebrochen. ‘Denn ſeitdem bie deutjche Bankunſt vornehmlich turh Er⸗ 
win von Steinbah®), den Meifter bes Thurmbaues des ftraßburger 
Münsters, in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts ven Höhepunkt 
ihrer Ausbildung erreicht, find die berühmteften Werke ver Architektur ber 
Mehrzahl nach auf Koften der Städte und allein von bürgerlichen Architekten 
ausgeführt worten, wozu diefe auch wejentlich nur durch ihre genoſſenſchaft⸗ 
liche, durch ihre zünftige Verfaffung befähigt wurten. Jene großen und be> 
wundernswerthen Bauwerke wurden nämlich nicht von einzelnen Künftlern, 
fontern von ganzen Genofjenjchaften berjelben, von den Bauhütten ber- 
geftellt. So hießen damals®) vie, förmliche Schulen der Baugewerle und 
Baukunſt bildenden, Vereine ber Architekten, Steinmeken u. f. w., teren 
ältefter auf deuticher Erbe der von Erwin von Steinbach zu Straßburg geftiftete 
war. ‚Ihre Kunftregeln, Gefeße und Gebräuche wurden von ihnen, bie alle 
unter einanter wie auch mit den Baumeiftern Itafiens und Englants in Ver⸗ 
bindung ftanden und befonders durch ihre gründlichen Kenntniffe in ben mathe⸗ 
matiſchen Wilfenfchaften fich anszeichneten, fehr geheim gehalten und nur 
Mitgliedern, zum Theil in fombolifchen Zeichen und Sprüchen, offenbart. 


DiE zum Anfang des achtzehnten Jahrhunderts blieb Straßburg Vorort der 


deutichen Bauhütten, die, merkwürdig genug !, erjt in einer Zeit ihre Organi» 
jation vollendeten, wo tie mittelalterliche Baukunſt fchon in tiefem Verfalle 
begriffen war, d. h. in einer bald nach der Mitte des fünfzehnten Seculums 
zu Regensburg abgehaltenen Generalverfammlung®®) , und damit ben Grund 
legten zu den fpäteren Verbindungen der Sreimaurer. Die erwähnte da- 
malige Weberlegenheit der Deutfchen in ter Baukunſt wird nicht allein von 
Aeneas Sylvins Piccolomini, fondern noch von einem andern Wälfchen, dem 
Hiftoriographen Paul Jovius bezeugt, welcher gefteht, daß Italien im fünf» 
zehnten Jahrhundert feine Bilvhauer, Maler, Kupferftecher, Mechaniter, 


67) Es iſt noch nicht ficher ermittelt, od Steinbach der Familienname dieſes Bramante 
alsacien war, wie ihn Spach, Lettres sur les Archives depart. du Bas-Rhin 55 treffend 
nennt, ober der feines Geburtsortes (bei bem Stäbtchen Bühl im Breisgau). Schreiber, 
üb. Erw. v. St. u. ſ. Fam. in den Schriften ver Geſellſch. f. Beförd. d. Geſch. zu Freib. 
1, 118 f. (Daf. 1828) behauptet letzteres, während Strobel II, 94, unter Berufung auf 
Haudſchr., verfidyert, Erwin fei ein geborner Mainzer getoejen. 

68) Förfter, Geſch. d. beutfchen Kunft I, 147 (Leipz. 1860). 

69) Da der Abbrud dieler älteſten Steinmetzen⸗Ordnung, v. April 1459 bei Heibcloff, 
Baubütte d. Mittelalt. in Deutichl. 34 f. (Nürnb. 1844) fehr ungenau ift, wie Reichens- 
perger in dem „Büchlein von der Fialen Gerechtigk. v. Math. Roriczer weyl. Dombau- 
meift. in Regensb.“ (Trier 1845) abhelfend nachgewielen bat, gehört die aus jener hervor⸗ 
gegangene Bruderſchafts⸗Ordn. der Steinmeten Tirols v. 3. 1480 unftreitig zu ben werth- 
sollten Urkk.⸗Beil. der angef. gediegenen Abhandl. Feil's (301 f.) 
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Mathematiker und Waſſerbaumeiſter aus Deutſchland erhalten. Auch geben 
nicht wenige Thatfachen ſprechendes Zeugniß davon, fo z. B. die, daß Mai⸗ 
lands herrlicher Dom von deutſchen Architekten 70) hergeſtellt warb, daß deſſen 
1052 Herzog Johann Galeazzo Sforza von Straßburgs Magiſtrat fich ven berühm⸗ 

ten Meiſter Johann Nieſenberger aus Gratz ausbat, um ten Bau der Kuppel 

zu beforgen und damit dieſen Dom zu vollenven”®). 

= Nicht unerwähnt darf bleiben, daß der an ven Höfen der Yürften und in 
Ei. ben Burgen der Edeln längft verftummte Minnegefang bereits im vierzehnten 
| Zahrhundert vom beutfchen Handwerkerſtande wieber aufgenommen unb mit 
wachtenver Liebe gepflegt wurde. Freilich, in anderer, bem Kreiſe, in welchem 
er fich fortan bewegen follte, angemeßnerer Form. Von dem fühnen Schwunge, 
von dem Schmud ver feingebilveten Hoffprache und der farbenreichen Bilder, 
durch welche bie Minnedichter der Stauferperiote glänzten, ift bei tiefen bür- 
gerlichen, und meiſt auch fehr fpießbürgerlihen, Meifterfängern aller- 
dings Nichts wahrzunehmen, aber auch Nichts von ven fittlichen Ausfchreis 
tungen jener. ‘Der Meiftergejang, ver im viergehnten Iahrhundert in Mainz, 
wo Heinrich von Meißen, bekannter unter feinem Beinamen Sranenlob, 
bie ältefte Schule veffelben gegrüntet haben foll, Straßburg, Colmar, Frank⸗ 
furt a. M., Würzburg und Prag, im fünfzehnten in Nürnberg, Augsburg 
und Ulm befonvers, aber auch in vielen kleineren Stäbten, namentlih Sür- 
deutſchlands, gepflegt wurte, war ein etwas fteifer und ziemlich nüchterner, 
‚aber auch wohlgeichulter und ehrbarer Gefelle, der feine Stoffe meiſt dem 
Leben bes Bürgerftandes entnahm und deſſen Verberrlichung fich zur vor- 
nehmften Aufgabe machte. Wenn Gevatter Schneiter und Handſchuhmacher, 
Schufter, Weber u. |. w. ihre Tagwerke vollendet, dann übten fie fich in ber 
einfamen Stille ihres Kämmerleius in der Liederdichtung nach vorhandenen 
oder felbfterfundenen neuen Melodien und der Tabulatur, d. 5. ven Regeln 
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70) Ueber bie Belolpungsverhältniffe der renommirten Architekten in ber bier in Rede 
ſtehenden Zeit geben bie Bebingungen, unter welchen Abt Idrg von Admont in Steiermart 
im 3. 1419 den gefchidten Meifter Niklas Belbacher aus Salzburg engagirte, willlomme- 
nen Aufſchluß. Velbacher erhielt nämlich zu lebenslänglicher Nutmießung Haus unb 
Garten zu Admont und aus ber Stiftölellnerei eine gewöhnliche Herrenpfründe, d. h. täglich 
ein „halbes Serrentrinten” Wein, brei Stüd Käfe, ein Roggenbrod aus der Pflfterei ober 
zwei Biennige daflir, in ber Faftenzeit 20 Pfund Del, an allen Feſttagen fo viel Del, als 
ein Conventherr bekam, am St. Nillastage ein Schwein, ober ein halbes Pfund Pfennige 
dafür, und zu jährlichem Lohne 24 Pfund Pfennige. Falls Velbacher arbeitsunfähig würde, 
follte er die ganze Pfründe und ben halben Jahreslohn baar erhalten. Muchar, Geſch. v. 
Steiermark VII, 155. 

71) Strobel II, 460. Nieſenberger hatte feit dem 3. 1471 den Ausbau bes Chors an 
der Oftfeite des Doms zu Straßburg geleitet, und bekleidete jeit ben 3. 1480 auch bie 
Stelle des Baumeifters am Münfter zu Freiburg im Breisgau. Oeſterreichiſche Wochen⸗ 
ſchrift, 1864, II, 1500. 
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biefer Kunft, deren Jünger ebenfalls eine gejchloffene Körperichaft, eine Zunft 
bilceten, vie in Meiſter, Dichter, Schulfreunde und Schüler zerfielen. Ste 
hielten ihre Zuſammenkünfte und Wettgefänge gewöhnlich an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen nach beendigtem Gottesbienft In ten Kirchen over auf den Rathhäufern 
meift in Gegenwart vieler Zuhörer und Zuhörerinnen, und obwol dieſe Ge⸗ 
richte, beren als vorzüglichfte gefränte man in ein großes, wie ein Heiligthum 
verwahrtes, Buch zufammenzufchreiben pflegte, wenig mehr als poetifch ganz 
werthlofe Reimereien waren, bat die Beſchäftigung mit ihnen, wie jede nur 
annähernd geiftige, auf die Sittigung ver ımteren Schichten ber Gefellichaft 
boch fehr vortheilhaft eingewirft. Auch find manche terfelben”?) von bedeu⸗ 
tendem Werthe für bie Zeit-, namentlich aber für bie Kultur⸗ und Sitten- 
geichichte, die man aus ihnen nicht felten beffer kennen lernt als aus ven bid» 
feibigften Urkuntenwerten. 

Erft in dem bier in Rede ftehenden Zeitraume, d. 5. in bem von ber 
Mitte nes vierzehnten bis zur Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, gewannen bie 
deutſchen Städte ein freundlicheres und gefülligeres Anjehen, ba der wachſende, 
namentlich in fteigendem Kleiderprunt?) fich manifeftivende, Wohlftand. 
ihrer Bewohner deren Sinn natürlich auch auf Erleichterung und Ver- 
ſchönerung des Lebens richtete. Die fchönften und zwedimäßigften, zum 
Theil noch jegt bewunderten, öffentlichen Bauwerke, wie 3. B. Ulms präch⸗ 
tiger Mänfter ”) und Nürnbergs berühmter „chöner Brunnen*?®), entſtan⸗ 

12) Wie z. B. die von dem zeitgenbffiſchen rottweiler Bürger Konrad Silberdrat 
verfaßte gereimte Beſchreibung der Eroberung ber Burg Hohenzollern im 3. 1423 durch 
das vereinte Heer der ſchwäbiſchen Stäbte und der Gräfln-Regentin Henriette von Würtem⸗ 
berg, welches Laßberg unter bem Titel ebirte: „Ein ſchön alt Lieb von Grave Friz von Zolre 
Dem Oettinger und der Belagerung von Hohen⸗Zolren. Gedruckt in biefem jar“ (1542; ein 
bon einem reutlinger Bürger, Konrab Winziecher, in rohen gereimten lateiniſchen Herame- 
tern gleichzeitig verfaßtes Seitenftüd Dazu in den würtemb. Jahrbüchern, 1851, 1, 130 f.), 
und das von dem nürnberger Meifterfänger Kung Haß im 3. 1190 verfaßte Lobgebicht 


anf jeine Baterftabt bei Müller und Falke, Zeitichr. f. deutſche Kulturgefch. 1858, 376 f. 


73) Beſonders bes ſchönen Geichlechts, gegen welchen ber Magiftrat von Speier fchon 
im 3. 1356, ber von Lüneburg im 3. 1375 einzufchreiten nöthig erachtete. Einen eigen- 
thümlichen Gegenſatz zu dem Reichthum ber Kleidung bildeten bie groben Holzſchuhe, 
bie man nicht entbehren konnte, weil die Straßen der meiften Städte noch lange Zeit unge- 
pflaftert blieben. Noch im 3. 1441 wurde in Frankfurt a. M. verfügt, Daß die Ratho⸗ 
herren zu Vermeidung des Geräufches während der Sitzungen bie Holzichuhe ausziehen 
müßten, Beweiſes genug, wie wenige Straßen biefer Stadt damals ſchon gepflaftert waren. 
Erft im fünfzehnten Jahrhundert wurben unter den frauen Leberfchuhe mit hölzernen 
Sohlen mehr unb mehr Mode. Subenborf, Urkundenbuch 3. Gefch. d. Herz. v. Braunfchw. 
u. Züneb. V, 53. Bierorbt, Babifche Geſch. bis z. Ende d. Mittelalt. 448 ff. Müller n. 
Falle, Zeitichr. f. dentſche Kulturgefch., 1857, 374. 

14) Zu dem ber Grundſtein im 3. 1377 gelegt und an welchem ungefähr 130 Zahre 
lang fortgebaut wurde. Jäger, Ulm im Mittelalt. 563. Mauch, Baugeichichte der Stabt 
Ulm u. ihres Münfters (Dafelbft 1864). 

75) Defien Bau im 3. 1385 begonnen u. im 3. 1396 vollendet wurde, ber Stabt bie 
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ben vieler Orten, baneben mehrte fich auch die Zahl ber fteineruen Wohu⸗ 
bänfer 7), wie vie der Anftalten für gemeinnügige Zwecke. 

Zur Gründung neuer Spitäler hatten ſchon bie Kreuzzüge gebieterifch 
genug aufgeforkert. Die große Bewegung, welche tiefe in bie Maffen brach⸗ 
ten, erheifchte Ouaranteine-Anftalten ,; ver immer lebhafter fich entfaltende 
Merkantilvertehr bedurfte mannichfacher Einrichtungen zu Gunften der Rei⸗ 
jenden; die Furcht vor den aus dem Orient eingefchleppten Krankheiten, 
und befonders vor tem, durch fie wenn auch nicht erft eingefchleppten 
aber doch in weit höherem Grabe wie früher verbreiteten, Ausjag’”) 





für jene Zeit fehr bebeutende Summe von beinahe 4,500 Pfund Heller koſtete. Die Ober- 
anfficht über den Bau führte ein Mitglieb des Raths, feit dem 3. 1390 bie 1396 ber im 
Vorhergehenden wieberholt erwähnte Ulman Stromer. Anzeiger f. Kunde d. deutſchen 
Borzeit, 1860, 324 f. 

76) Gleich den älteren Kirchen und beren Thürme murben auch die Wohnhänfer tes 
Bürgerftandes bis in's vierzehnte Jahrhundert nur von Holz erbaut, noch um bie Mitte 
beflelben gab e8 3. B. in der Wahlſtadt Frankfurt im Ganzen nur neun ſteinerne Privat. 
häuſer. Baldemar von Beterweil, Beſchreib. v. Frankft. im XIV. Jahrhdt. herausg v. Euler Sb. 

77) Virchows fünf Abhandlungen üb. d. Geſch. d. Ausſatzes u. der Spitäler beſonders 
in Deutjchland in beffen Archiv für patholog. Anatomie und Phyfiologie, 1860 und 1861 
(®b. XVII, 138. 273. XIX, 43. XX, 166. 459 ff.), und Hirſch, Handbuch d. Hifter.- 
geogr. Pathologie I, 301 f. (Erlangen 1860) geben bie beften und vollflänbigften Zuſam⸗ 
menftellungen des Materials Über bie Geſchichte dieſer furdhtbaren Krankheit. Man ent- 
nimmt aus ihnen, baß die oft vorgebrachte und nachgebetete Behauptung, die Lepra ſei erft 
burch Die Kreuzzüge in Europa eingefchleppt worben, irrig ift, daß fle 3. B. in Italien fchen 
im Alterthume vorfam, daß bereits Plinius und Piutarch, Daß populäre Arzneibücher römi- 
fher Aerzte bes dritten und vierten Jahrhunderts unjerer Zeitrechnung jener wie aller 
anderen allgemein belannten Krankheiten gebenlen, daß bie Rongobarben wegen des ımter 
ihnen endemiſch herrſchenden Ausſatzes berüchtigt waren (vergl. Bd. I. S. 355 diefer deutſch. 
Geſch.), daß ihr König Rothar in ber Mitte des flebenten Jahrhunderts ein fpecielles Geſetz 
bezüglich der Verheirathung ber Ausfätigen erließ. Auch in Deutſchland und Frankreich 
jcheint die Lepra fchon im Anfange unferer Zeitrechnung vorgelommen zu fein; allgemein 
verbreitet war fie in beiven Ländern feit dem fünften Jahrhundert. Bereits im Jahre 583 
befahl eine Inoner Synode (Diefe weder von Virchow noch von Hirjch erwähnte Thatjache 
entnehme ich der gleich zu erwähnenden Abhandlung Lütolf's), baß die Biſchöfe der in ihren 
Diöcefen einheimijchen Ausfätigen fih annehmen, für ihre Nahrung und Kleidung forgen 
foliten, damit das Umherſchweifen berfelben aufhöre; in einem Zeflamente v. I. 636 wird 
der Ausfähigen von Verdun, Met und Maftricht gebacht und zwar mit corporativer Eiu- 
richtung, b. h. mit Leproferien (Virchow XX, 169). Ungefähr ein Jahrhundert ſpäter fin- 
bet ſich eine Leproferie bei dem Klofter St. Gallen (Virchow XVII, 142) ; Weiſungen hin⸗ 
fihtlich der Behandlung der Ausfätigen erbat fi) und erhielt (auch diefe von Virchow und 
Hirſch überfehene Thatſache entnehme ich Lütolf) der heilige Bonifaz in den II. 726 nnd 
141 von ben Päbſten Gregor 11. und Zacharias. Erwünſchte Ergänzungen der Zulam- 
menftellungen Birchow’s und Hirich’8 bieten die Aufſätze von Kütolf, Die Reprofen und ibre 
Berpfleg. in Luzern u. Umgegend im Geichichtsfreundb ber fünf Urkantone XVI (1860), 
187 f., von Chaponniere, Des Leproseries de Gendve, in ben M6moires et Docu- 
ments publ. p. la Societe d’Hist. et d’Archeol. de Geneve I. (1841!, 101 sq. 
und von Nüſcheler, Die Siechenbäufer in ber Schweiz im Archiv f. ſchweizer. Geld. 
XV (1866). — Iſt der Ausſatz ſonach Durch die Kreuzzüge auch nicht erft im Abenbiane | 
eingeſchleppt, fo ift feine Verbreitung durch fie bier Doch ficherlich (was Hirſch I, 306 aus | 
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und ben Pocken, trieb zu Vorſichtsmaßregeln. Namentlich die volkreichen, an 
ben großen Heeritraßen liegenden Stäbte mußten es fich angelegen fein laſſen, 
für die Befrierigung tiefer Bedürfniſſe zu forgen ; die große Gunft, welche fie 
dem deutſchen Ritterorden gleich in feinen Anfängen zuwandten, rührte haupt- 
fächlich daher, daß ber Spitalvienft, wie uns aus dem Vorhergehenden (Bd. II, 
©. 517) erinnerlich, zu deſſen vornehmften Obltegenheiten zählte. Allein bie 
Hoſpitäler vefjelben, fo wie die gleichem Zweck gewibmeten übrigen geiftlichen 
Stiftungen litten ſchon in den legten Decennien des vreizebnten Jahrhunderts8) 
nur zu oft an Ueberfüllung. Vornehmlich daher die immer nöthiger werdende 
Herftellung neuer ſtädtiſcher Spitäler; auch Findelhäuſer für aus- 
gefeßte, verwaifte oder von heimlich entwichenen Schulenern zurückgelaſſene 
Kinder wurben hie und da errichtet”). Berner fing man an, die Straßen zu 
pflaftern®®), dem altherfömmlichen, ungehenern Schmut verurſachenden, 
Luſtwandeln der Schweine und andern Viehs in denfelben zu fteuern®t) und 
auch fonft für größere Reinlichkeit verfelben zu forgen®?). 

Ebenjo wurte der Sejunpheitspflege ungleich größere Aufmert- 
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ganz ungenügenden Gründen beſtreitet) ungemein gefördert worden, wie ſchon daraus 
erhellt, daß es nach Math. Paris (zu 1244) zu ſeiner Zeit bei 19,000 Leproſerien in der 
Chriſtenheit, und nach dem Teſtamente K. Ludwig's VIII. v. J. 1226 in Frankreich allein 
damals 2,000 gegeben. Lütolf 190. Chaponnière 104. 

75) So wurde z. B. in Nürnberg bereits im J. 1274 darüber geklagt, daß das dortige 
Hoſpital der deutſchen Ordensritter an Ueberfüllung leide. Lang, Regesta Boica IV, 768. 

79) In Nürnberg entſtand ein ſolches um's J. 1368, eines Findelhauſes in Ulm wird 
im J. 1386 zum erſten Male erwähnt. Marx, Geſch. d. Reichsſtadt Nürnb. 456 (Dal. 
1856). Jäger a. a. O. 485. Eigentliche Waiſenhäuſer gab es während bes ganzen 
Mittelalters in Deutſchlands Städten entweber gar nicht oder nur höchſt felten, ebenjo 
waren Irrenhäufer durchaus unbelannt, weil eben das Weberwiegen bes kirchlichen 
Sinnes, der Maulfrommheit es als weit chriftlicher und gottgefälliger ericheinen lich, reiche 
ſchwelgeriſche Pfaffen noch mehr zu bereichern, als für Abhülfe der Noth ſolcher und anderer 
Unglüdlichen, wie z. B. ber Blinden und Taubftummen, zu forgen. Geiftestranfe juchte 
man nicht einmal zu heilen, fondern nur unſchädlich zu machen, in Frankfurt 3.8. dadurch, 
daß man fie möglichſt weit in ein anderes Laub ſchaffen und dann auf freiem Felde laufen 
ließ, wozu in der genannten Wahlftabt namentlich der Main benütst wurde. Kriegk, Aerzte, 
Heilanftalten und Geiſteskranke im mittelalterl. Franfft. 14 f. (Daf. 1863). 

80) Am früheften in Erfurt, welches ſchon im breizehnten Jahrhundert gepflafterte 
Straßen, aber geraume Zeit wol allein hatte, da fein Vorgang erft um die Mitte Des fol- 
genden Nachahmung fand, zuerft in Franffurt a. M., befjen Steingafje tie am früheften 
(1350) gepflafterte war, dann zunähft in Ulm und Biberah. Herrmann, Bibliotheca 
Erfurtina 5. Battonn, Oertl. Beichreib. v. Frankfurt, herausg. v. Euler II, 281 Daſ. 
1861—66). Jäger 440. 

81, Am früheften, im 3. 1410, begann man damit in Ulm, daun, 1421, in Frankfurt, 
in Nürnberg aber erft im 3. 1475. Jäger 441. Kriegk, Frankf. Bürgerzw. 290. Baader, 
Nürnberger Polizeiordnungen a. d. XIII. -XV. Jahrhdt. 252 (Stuttg. 1861). 

82; Wie 3. B. durh Errichtung dffentlicher, auf Stabtloften unterhaltener, Abtritte, 
die am frübeften, fhen 1348, in Frankfurt vorfommen, und dann zunächſt 1364 in Erfurt. 
Krieg? 292. Herrmann 6. 


S ugenheim, Deutſche Geſchichte LIT. 39 
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famteit wie früher zugewendet, durch Anfteflung weltlicher Stadt- und 
Wundärzte und ApothekerW), wie auch durch Errichtung Bffentlicher Prä- 


83) Die Heilkunde blieb in Dentfchland, wie faft überall in Europa, bis gegen Aus- 
gang bes breizehnten Jahrhunderts mur Sache ber Erfahrung, Monopol der Geiſtlichen und 
ber Juben. Zwar hatten mehrere Päbſte, wie zumal Alexander IIl. (1180) unb Houo- 
rius I. (1219), vornehmlich aus Haß gegen alles nicht rein geiſtliche Studium (weshafb fie 
auch das des römischen Rechts den Klerikern möglichſt wehrten) den Weltprieftern und ent- 
ſchiedener noch ben Monchen, Die Beſchäftigung mit der Heillunſt unterfagt, allein das über⸗ 
wältigende, durch Die Kreuzzilge nicht wenig geſteigerte, Bedürfniß machte bie Durchführung 
dieſes Verbotes ſo ſchwierig, daß die Nachfolger des Apoſtelfürſten bald nach der Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts auf Diefelbe verzichteten. (Senfchel, Zur Geſch. d. Mebicin in 
Schleſten I, 81 f. Bresl. 1537. Gründer, Geſch. d. Chirurgie vo. b. Urzeiten b. z. Auf. b. 
XVIII. Jahrh. 111. 152, Brest. 1859). Daß ueben ben Geiftlichen zuerſt Juden als 
Aerzte aufgetreten und bald fehr gefucht worben find, rührte einmal hauptſächlich baber, Daß 
ber Ausſchluß von Staatsämtern und Lehrftellen diejenigen tfraelitifhen Fünglinge, bie 
feinen Beruf zum Handel in fich werfpärten, dem Stadium ber Mebicin zufährte, danu 
daher, daß bie tiefen Einſichten der Araber in ber Heiltunft zuerft durch Juden für das 
Abendland verwerthet wurden. Daher genofien biefe nicht in Deutſchland allein, ſon⸗ 
bern in ganz Europa, befonders im zwölften umd breigehnten Jahrhundert, ale Aerzte 
eines außerorbentlichen Ruſes; noch bis in's fechzehnte Jahrhundert gab es hier nur wenige 
chriſtliche Fürften, bie nicht einen jübifchen Leibarzt gehabt hätten (noch König Frauz I. von 
Frankreich erbat fich einen ſolchen von Kaifer Karl V.), und auch in den Übrigen Schichten 
der Gejellihaft blieben bie iſtaelitiſchen Mebiciner auch dann noch lange in hohem Anfehen, 
nachdem criftliche Laien Studium und Ausübung ber Heilkunde zu ihrem Lebensberufe 
gemacht hatten. Der Altefte in Deutſchland vorfommende Hriftlidhde Stadtarzt war, fo 
viel nman bis jet weiß, ber zu Eß lingen im 3. 1287 wirtende Magister Rudolfus me- 
dicus phisicus, $rantfurt a. M. batte einen folhen im 3. 1303, Mainz 1304, 
Speier 1306. Ehirurgen, Wundärzte für äußere Krankheiten (die Älteften waren 
Barbiere wen diſcher Abſtammung, woher denn auch Die lange dauernde, große Verach- 
tung dieſes Standes bei ben Deutichen rühren mochte; kommen am früheften tn Köln (bier 
eine Ehirurgim Chriftine fon 1271, ein Chirurg 1291) und Straßburg (1301) vor, 
Apotheter zu Mainz (1253), Konftanz (1264), Würzburg (1276), Speier 
1290), Bafel (1296) und Straßburg (1297). Henſchel I, 80. Gründer 220. 
Müller und Safe, Zeitfehr. f. deutſche Kulturgefch., 1858, 220. Ennen, Geh. d. Stabt 
Köln II, 206. Mone, Beitichr. f. d. Geſch. d. Oberrheins XN, 17. Kriegk, Aerzte, Heil- 
anftalt. u. Geiſteskrank. im mittelalt. Frankft. 1. Zeitfehr. F. kurhefſ. Geſch, neue Folge 
1 (1866), 9 ff. — Im den meiften norddeutſchen unb nieberlänbifchen Stäbten begeguen 
wir al? dieſen Einrichtungen erft bedeutend fpäter, nur einige Hanfeftäbte machten eine 
Ausnahme. So battez. B. Wismar einen Stabtarzt zwar Thon im 3. 1281, Roſtock 
einen Chirurgen ſchon 1282 und einen Xpotheler fon 1292 (medienburg. Urkundenbud 
uf, 2. 31. 111. 446), aber Braunfhmeig eine Apotheke erſt 1330, einen Chirurgen 
(Aberlaffer genannt) erft 1342 und einen Stabtarzt erfi 1396, Deventer in ber nie- 
derlänbifchen Provinz Overyffel einen Chirurgen erft 1347, einen Apotheler erft 1373 und 
einen Stabtarzt erft 1376, Breslau einen Apotheler erft 1882, Schweidnitz einen 
ſolchen und einen Arzt erſt 1384, Leipzig eine Apotheke erft 1409, Berlin erfi 1488 
und Dresden erft 1490. Dürre, Geſch. v. Braunſchw. im Mitt. 660. Overijssel- 
sche Almanak voor Oudheid en Letteren, 1851, 72. Neues lanfig. Magazin XIX. 
129. Zeitſchr. F. ichleflfhe Geſch. u. Alterth. Vn, 1 (1866), 199. 209. No mag nicht 
unerwähnt bleiben, baf das Altefle bis jetst befannt gewordene chirurgiſche Wert eines deut⸗ 
hen Wundarztes (micht „Schneidarztes“, Operatenrs) die, erft neulich aufgefunbene, 
handſchriftliche, Bündth Erznin“ Heinrichs von Pfolſprundt, Brubers bes deut⸗ 
ſchen Ordens, verfaßt im J. 1460, if. Meiſter Heinrich erzählt in demſelben, daß er in 





* 





5. Rap. Badſtuben, Seelbader; Lockerheit d. Sitten; Frauenhäufer. Gil 


fervatte- and Heilanftalten, der fogenannten Bapdftuben®). Die berührte 
Burcht vor den durch bie Kreuzzüge fo entjeßlich verbreiteten orientalischen 
Krankheiten hatte Tünftliche Väter zn einem folgen Hauptlebensbedürf⸗ 
niß auch unter ven Dentichen gemacht, daß fogar ganz Heine Dörfer ) ihre 
Badſtuben hatten, in welchen man warme, ober vielmehr Schwitz⸗Bäder 
nahm, die als das befte Präfernativ gegen ven Ausſatz galten, während all⸗ 
gemein die Anftcht herrichte, daß die Anſteckungsempfänglichkeit durch Fluß⸗ 
büber erhöht werte. Wegen ber beregten Allgemeinheit tes Bedürfniſſes 
fuchte man durch befondere Stiftumgen auch armen Leuten ven Gebrauch war- 
mer Bäder (der fogenannten Seelbäder**) zu ermöglichen, die ganz daſſelbe 
waren, was bie jekt gebränchlichen Dampf» ober rufftichen Bäder find. Sie 
unterſchieden ſich von diefen nur dadurch, daß man fich am Schluffe des Bades 
nicht mit kaltem, fondern mit lauem Waffer und Lauge übergießen ließ, und 
bag die Dampfentwicklung durch das Begießen heiter Steine bewirkt wurde, 
Die öffentlichen Badftuben, neben welchen es natürlich auch viele in Private 
häufern, felbft ter Handwerker (und in waldreichen Gegenden ſogar in ben 
Wohnumngen ber Bauern) gab”), in Ulm 3. B. neben acht öffentlichen 168 
private „Babftübfein“, hatten terraffeuförmig aufgeftellte Bänke, auf welchen 
man fich nackt hinlegte. und deren jede einen höhern Grad von Hitze mittheilte. 
Mit vem bloßen Schwien und Uebergießen begnügte man fich üͤbrigens nicht, 
ſondern tie Badenden peitichten fich gewöhnlich auch mit Ruthen oder Quaften, 
ließen ſich die Haut tüchtig reiben und mit Seife waſchen; im fünfzehnten 
Jahrhundert wurde auch das gleichzeitige Schröpfen mehr und mehr Mode. 
Das Charakteriftiichite aber ift das damals immer gebräuchlicher werdende 
gemeinfhaftlihe Baden beider Geſchlechter, fo wie daß bit 
Bedienung im Innern der Badſtuben meift eine weibliche war®®). 

bem Kriege feines Orbens gegen Poten binnen ſechs Jahren 3—4000 Verwundete behan⸗ 
deite. Anzeiger f. Kunde d. deutſch. Vorzeit, 1863, 135. 

84) Die frilheſte (von Zappert. 31 überfchene), Erwähnung berfelben in einer deut- 
fen Stabt finde ich in Lübeck, wo bereits In den erften Decennien bes dreizehnten Jahr- 
hunderts Babftuben beftanden haben ıntiffen, weil bier [yon vor dem 3. 1240 eine Berorb- 
nung des Raths nöthig erachtet wurde, welche bie Anlagen von Babfluben, wie von Bad- 
bäufern, ohne deſſen Bewilligung unterfagte. Pauli, Lübedifche Zuſtände 3. Auf. d. XIV. 
Jahrhdts. 41 (Daf. 1847). Die nüchſtälteſten Erwähnnngen fotcher Anftatten find bie zu 
Speier (1241), Brünn (1244), Hamburg (1248), Brieg 11250), und Liegnitz (1252) in 
Sechleſten. Zappert, üb d. Vadewefen mittelalt. u. ſpãt. Zeit im Archiv dſterreich. Ge⸗ 
ſchichtsquellen XXI, 28 f. 

85) Wie 3. B. im I. 1358 Schornsheim bei Mainz und Köongernheim bei Alzei. 
Mone a. a. DO. XN, 19 

86) Bappert a. a. 8.51. 

87) Zappert 44 f. Lyrich, Geſch.d. Balneolog. Hydropoſ. u. Begolog. 156 (Würzb. 1863). 

88) Lerſch a. a. O. 151. Zappert 78 ff. Wie ſchwer es ben Obrigkeiten fiel, die 
öfter befohlene Einrichtung befonderer Babftuben für beibe Geichlechter, jo wie die Anſtel⸗ 
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Schon hieraus erhellt zur Genüge, daß tie vielgepriefene Sittenftrenge 
des Mittelalters auch unter dem Bürgerſtande jo wenig anzutreffen war, wie 
in den höheren Schichten der Gejellichaft, daß deren Vorgang, und zumal bas 
ſchlimme Beifpiel der Geiftlichkeit, im Bunde mit dem wachſenden Wohl: 
ftande auch unter den Städtebewohnern eine große Lockerheit der Sitten 
bervorrief, wovon namentlich die Frauen häuſer ſprechendes Zeugniß ab- 
legen. Nicht allein die größeren Neichsftäpte, wie Nürnberg®), Ulm, Bafel, 
Züri, Regensburg?) u. f. w., hatten folche ſchon im viergehnten und 
manche?!) gar fchon im vreizehnten Jahrhundert, ſondern felbft nicht wenige 
ber mittleren Zerritorialftäbte, wie 3. B. Brimn®?), und foger ganz Kleine 
Landftäbtchen, wie z. B, Zraunftein®) in Oberbayern und Vollach®*) im 
Hochſtifte Würzburg. Trotz dieſer und noch manch' anderer in fittlicher Ber 
ziehung im Bürgerthum jener Tage ſtark hervortretenden Schattenfeiten®), 


kung männlicher Bebienfteten in ben für das ſtarke Gefchlecht beftimmmten durchzuſetzen ent- 
nimmt man aus ben bezüglichen Verordnungen des Magiftrats von Deventer v. 3. 1465 
und folg. im Overysselschen Almanak voor Oudh. en Letteren, 1844, 187. 

89) Baader, Nirnberger Polizeiordnungen 117. 

90) Scheible, Die gute alte Zeit, aus Neindhls Sammlungen 481 f. (Stuttg. 1847). 
Jäger, Ulm 546. Wann in Frankfurt a. M. ein Borbell entftanden ? ift noch nicht ermit- 
teilt. Aus dem J. 1387 findet fich bier die Verordnung, daß Die gemeinen Frauen, welche 
in Meßzeiten dorthin fämen und fi in den Weinhäufern im Fiſcherfeld (damalige Berftabt) 

‚ aufbielten, jebesmal mit dem Oberkuecht des Nachrichters ſich abzufinden hätten. Batonn, 
Derti, Beſchreib. v. Frankft. I, 189. 

9) So hatte z. B. Augsburglhöchſt wahrscheinlich Schon im I. 1276 ein Haus ber 
„Dübiplerinnen“ (mie bie gemeinen Frauen in K. Rudolph I, augsburg. Stabtrecht v. 
bief. I. genannt werben), Eß lingen fidher um's 3. 1300 gar zwei folcyer Etabliffements. 
Auch von Wien und einigen anderen Stäbten läßt fi) die Eriftenz berfelben bereits in ben 

letzten Decennien des breizehnten Jahrhunderts mit Sicherheit annehmen. Schlager, Wiener 
Skizzen a. d. Mittelalt. V. (Neue Kolge II. 1846), 348—368. Pfaff, Geh. v. Eßlingen 
167. Dennoch ſcheint mir Vierordts Badiſche Gerch. 430) Behauptung, daß [hen im drei⸗ 
zehnten Jahrhundert in allen, felbft in den kleineren ſchwäbiſchen Städten öffentliche 
Srauenhäufer beftanden haben hürften, ber Begründung zu entbehren. 

92) In deſſen Stabtblichern wirb ſchon un 3. 1355 erwähnt: pro censudomorum 
(e& gab deren alfo einige) meretricum dati sunt 6 Grossi, 1368 ift von einer platea Boe- 
morum ubi itur ad meretrices die Rebe und 1391 erfcheint in einem Teſtamente Mat- 

72 theus olim magister meretricum. Wolny, Die Markgrafih. Mähren II, 1, 95. 
"Fu 93) Beſage einer Urk. v. 3. 1375 bei Westenrieder, Glossarium XXXI (Monach. 
* 1816). 

94) Schön, Hiſtor. Nachrichten üb. Volkach: Archiv d. hiſtor. Vereins f. d. Unter⸗ 
mainkreis II, i, (1833), 27. 

95) Selbſt Spielhöllen im heutigen Sum bed Wortes, d. h. conceffionirte und unter 
Br dem Schute der Obrigkeit betriebene Spielbanten (natürlich nicht mit, erft viel fpäter erfun- 
—A denem, Roulette oder Pharo, ſondern mit Würfelſpiel) gab es bereits im vierzehnten Jahr⸗ 

eo’ hundert in manden Reichsſtädten, wie 3. B. in Frankfurt a. M., wo eine folche in ber 

Herbſtmeſſe 1379 eröffnet wurde und bis zum 3. 1432 ununterbrochen fortbefland. Cinige 
ber Pächter berjelben gehörten, jehr charakteriftiih!, zu dem angeſehenſten Familien ber 
Stadt und haben fogar das Bilrgermeifteramt bekleidet. Kriegk, Frankft. Bürgerzw. u. 
Zuft. 344 f. 
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bifdete damals das Ganze beffelben wegen feiner überwiegenden Lichtſeiten, 
namentlich wegen feiner Gediegenheit, Tüchtigkeit und wachſenden Empfäng- 
lichkeit für geiftige Bildung doch den eigentlichen Glanzpunkt Deutfchlanns M), 
wie ſchon aus ber faft begeifterten Schilverung erhellt, die Aeneas N 
Piccolomini von defien Städten entwirft. 

Wie hätte es fehlen Tönnen, daß in den alten grunbfätlichen Be 
berjelben, in des Neiches hoher und nieterer Ariftolratie, der . 
Neid, der feit lange in ihnen glühete, durch den täglichen Anblick ver fich 
immer fröhlicher entfaltenven Herrlichkeit und Gippigen Reife des Bürgerthums 
ihrer durch Erbtheilungen und fchlechte Wirtbfchaft immer höher fteigenven 
Geldnoth gegenfiber, zur Alles überwältigenden Lohe angefacht worden wäre? 
Auch ift nicht zu läugnen, daR die Stäbter ihrem wieder bochgefchwellten 
Selbftgefühle öfters einen fehr verlezenden Ausprnd gaben, es an heransfor- 
berndem Troß und arger Ueberhebung nicht fehlen ließen. Daß ihre genann⸗ 
ten Gegner damals wieder ganz biefelben Beſorgniſſe begten, wie vor etwa 
zwei Menfchenaltern, kurz vor dem Ansbruche des erften großen Stäbtefrieges, 
erhellt aus dem eigenen Geftänbniffe ſtädtiſcher Staatemänner ”), alle Fürften 
und Herren Hagten, das Bürgerthum habe es auf des Adels Unterbrüdung 
und gänzliches Verberben abgefehen. Begreiflich genug mithin, daß bie oben 
erwähnte Berufung der Armagnalen nach Deutfchland durch Kaifer 
Friedrich IN. von einem großen Theile feiner Sürften und Edelherren ganz 
unverbohlen gebilligt wurbe. Zumal viele ber Letzteren, unfähig ven gegen bie 
Bürgerjchaften fie befeelenden Gefühlen durch eigene Kraft ben erfehnten Aus⸗ 
druck zu geben, hofften mit Hülfe jener zuchtlojen Sölonerbanven fich die 
Genugthuung endlich zu verjchaffen. Darum hatte auch ver grimmige Bürger- 
feind, Ritter Burchard Münch von Bafel, neben anveren Lehnsträgern 
Habsburgs, fich des Liebesdienſtes nicht gefchämt, ven Armagnalen als Weg- 
weiſer und Ouartiermacher zu dienen”) darum hatten viele andere Edle fie 
freundlich aufgenommen und fich ihnen fogar angefchloffen ®), darum war ber 
Witerftand gegen jene „Schinver” fo lahm und lau, ging er im Wefentlichen 
nur von den Bürgern und Bauern aus. Erſt die Drohung der, von ben 
Sranzofen am fohlimmften mitgenommenen, Stäbte bes Elſaſſes, bei ven 
Schweizern Hülfe zu fuchen, Hatte die hohe Reichsariſtokratie vermocht, ich 
um die Entfernung der Armagnaken ernftlich zu bemühen, va fie Angefichts 


96) Gengler, Ueber Aeneas Syloius in fein. Bebentung f. deutſche Rechtsgeſch 8. f. 
(Erlangen 1860). 

97) Droyſen, Geſch. d. preuß. Politik II, 1, 24. 

98) Heusler, Verfaſſungsgeſch. der Stabt Bafel im Mittelalt. 298. 

99) Droyſen II, 1, 79. 
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bes fchmählichen Ausganges des fetten Kampfes Oeſterreichs gegen jene kaum 
Etwas mehr füschtete als eine nähere Verbindung des beutfchen Bürgerthums 


J mit den helvetiſchen Demokraten. 

| — Niemand verſtand es beſſer, dieſe wachſende Furcht feiner Standesge⸗ 
J noſſen ben eignen Zwecken dienſtbar zu machen, als Markgraf Albrecht J. 
A von Brandenburg-Ansbach. Dieſer dritte Sohn bes vor einigen 


EN 10 Jahren verftesbenen Kurfürften Triebrich I. von Brandenburg hatte bei ver 


. * — Theilung der väterlichen Beſitzungen nur bie Hälfte ber fraͤnliſchen Stamm⸗ 
Pe: lande der Hohenzollern, ein Gebiet erhalten, viel zu eng für feine feuerige, 
P z herrichfüchtige, groß angelegte Natur von unverwüftlicher Kraft und wunder- 
— barer Efafticität!0%). Albrecht, von deu Zeitgenoſſen nicht unverdient Achilles 


zubegannt 101), denn ex war bes hervorragendſte Feldherr, Staatsmann und 


* Redner ſeiner Tage, verfolgte darum ſo lange er lebte nur einen Gedanken 
38 mit der außerordentlichſten Beharrlichkeit, Kraft und Schlauheit, ven näm- 
Br Lich, feine fürftliche Macht zu erweitern, feinen Territorinlbefi zu vergrößern. 
J Darum haßte er beſonders die Stäbte aus Grundſatz und Neigung, denn ihr 


Vreiheitsfinn und ihre Kraft thürmten fich ihm überall, wohin fein nach gün- 
ftigen Gelegenheiten ſpähender Blick fiel, als läftigfte Schranten entgegen. 


Zumal in feiner nächſten Nachbarichaft, wo Nürnberg, welches Damals im 
IJ Zenith der Macht und res Reichthums ſtrahlte, dem auf kühne Griffe finnen- 
"2 ben Hohenzollern überall hindernd entgegentrat; das Verderben dieſer Stabt 
A war deshalb Albrecht's nächſtes Ziel. Wer Streit ſucht, findet natürlich auch 
bald den Anlaß dazu; der Nürnberger ruhiges und würdeyolles Feſthalten 
* des Rechtsſtandpunktes den ganz unbefugten und willkührlichen Forderungen 
"u des Markgrafen gegenüber wurbe von biefem für Grobheit und Anmaßung 
— erflärt!®), und frühzeitig ſchon die Werbung um Verbündete gegen bie ger 
BE | haßten Städter begonnen. Bereits vor dem Erfcheinen ber Armagnalen auf 
Bi: beuticher Erbe hatte Albrecht mit dem Erzbilchofe Dietrich von Main, und 
Be bem damaligen Adminiftrator des Hochftifts Würzburg, Gottfried Schenk von 


Eu m. Limburg, ein Bündniß abgeichloffen, zu dem eingeftandenen Zweck gemein. 


“> 100) „Den Tag über zu turniren und zu tanzen, dann Aber Staatsgeſchäfte zu berathen, 
F bie Mitternacht zu tafeln und zu trinken, und den übrigen Theil der Nacht auch nicht zu 
"A Schlafen, das war ihm ein Leichtes". Voigt, Pius d. Zweite II, 213 nach einer Schilde 
I vung dieſes Pabſtes v. 3. 1455. ® 
#5: 101) Eigentlich verdankte er diefen Beinamen bem nachmaligen Pabſte Pius II., der 
ihn fchon in den 33. 1450 u. 1455 Damit beehrte. Voigt III, 104. 

102) Weech, Hiftor. Darftell. d. Verhandl. zwiſch. Markgraf Albrecht u. Nürnberg bei 
35. Hegel, Chroniken d. deutſch. Städte II, 358, welche Abhandlung fowie eine zweite Kern’s: 
B Die Kürftenpartei im Stäbtelrieg: ebenbaf. I, 417 f. dem Nachfolgenden bauptfächlich zu 

G Grunde liegen. 


5 


ſamer Abwehr der vielfachen Uebergriffe der Reichsſtädte, d. h. in Wahrheit 
zur Befehdung derſelben. Blieb dieſe Allianz auch durch des Markgrafen 19%) 
Schuld tkatfächlich eine tobtgeborne, fo thürmten dagegen bie Bündniſſe, bie 
er im ben nächften Jahren nach und nach mit vielen Fürften nicht nur Süt- 
und Mittel-, fontern felbft Rorddeutſchlands zu Stande brachte, über ben 
Häuptern der Bürgerfchaften um fo ernftere Gefahren auf, da e8 dem uner⸗ 
möäblichen Hohenzollern gelungen, auch ten größern Theil ber Reichsritter⸗ 
ſchaft für feine Zwecke zu gewinnen. 

Die zunächft bedroheten Stäbte Frankens und Schwaben® witterten jeboch 
ſehr bald, was im Werte fei, und trafen frühzeitig gemug ihre Gegenanftalten. 
Dreiundzwanzig verfelben gingen eine vorläufig auf zwei Jahre geltente enge „'y,., 

WVWVerbindung ein, die noch vor ihrem Ablaufe, unter Hinzutritt acht neuer 

“  Theilnehmer, auf weitere brei Jahre erneuert wurde. Daß es auf tiefem 
Hauptichauplage des zweiten großen Städtekrieges bemungeachtet 
erft zum Losjchlagen kam, nachdem auch dies Zriennium zu Ente gegangen, 
rüdrte einmal von vielfeitigen Vermittlungsverfuchen, vornehmlich aber daher, 
daß einige der Hauptiheilnehmer der Coalition, welche ver Haß Albrecht's I. 
Achilles gegen das Bürgerthum zu Stanbe gebracht, in der nächiten Folgezeit 
durch anverweitige Verwicklungen abjorbirt und gelähmt wurden, unb daß ver 
nmfichtige Markgraf, um veren Mitwirkung nicht einzubüßen, erfi die Löſung 
derſelben abwarten wollte, ehe er da® Schwert zog. So wurbe 3. DB. einer 
der wichtigften Verbündeten Albrecht's, Herzog Wilhelm III. von Sachien, 
durch ben leidigen ſächſiſchen Bruderkrieg während einiger Jahre aus⸗ 
ſchließlich in Anſpruch genommen. 

Nur wenige Jahre hatte Friedrich der Streitbare, der erſte Wettiner, 
der Sachſens Kurhut trug, dieſe Freude genoſſen. Er ſank mit Rücklaſſung 
von vier Söhnen in die Gruft, von welchen jedoch nur zwei feine wirklichen , 8 
Nachfolger in ver Herrſchaft wurden, da Siegmund, ber Zweitgeborne, aug _ 1416 


Liebe zu einer aveligen Nonne im Klofter Weina 104) in dem geiftlichen Stand — 


5. Kap. Der ſächſiſche Bruderkrieg u. Prinzenraub. 615 


1448 
22. März 


103) Diefer fuchte nämlich noch nach dem Abſchluſſe der Allianz mit dem Adminiftrator 
Sottfried den würgburger Biſchofſtuhl einem feiner Neffen zu verichaffen (Fries, würzb. 
Chron. I, 775 d. Ausg. v. 1848), was jenem nicht unbelannt blieb und ihn, nachdem er 
Biſchof geworben, veranlafte, ben Bund mit Albrecht mit einem mit Nürnberg (10. Aug. 
1445) und fpäter auch mit anderen Städten (22. Jumi 1446) eingegangenen zu vertaufchen. 
Segel, Ehronilen II, 356. 419. 

104) „Siegmund wurbe Orbensbruber im Klofter zu Weida (nicht Mildenfurt, wie bie 
gewöhnliche Annahme lautet), weil er feiner Geliebten fonft nicht wohl beifommen konnte; 
denn das Nonnenklofter war nicht weit von bem feinigen entfernt und baber zu feinem End» 
zwed jehr gelegen“. Thümmel, Hiftor.-ftatif. Beiträge 3. Kenntn. d. Herzogth. Altenburg 
21 (Altenb, 1818). 
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trat und auf alle Negierungsrechte verzichtete, Heinrich, der ‘Drittgeborne, 
aber Schon als 13jähriger Knabe ſtarb, fo daß nır Friedrich I. 105) ver 
ätefte, und Wilhelm III., der jüngfte Sohn des genannten Wettiners ihm 
fnecerirten. Trotz ver großen Verſchiedenheit ihrer Charaktere und trog bes 
Unterfchievs des Alters vertrugen fich bie beiden noch jo ziemlich, fo Tange 
ihre erblindete Mutter Katharina von Braunfchweig lebte. Nachdem viele 
aber das Zeitliche gejegnet und ſchlimme, herrſch⸗ und habfüchtige Räthe fich 
zwifchen bie Brüder drängten, brach der Haber unter ihnen aus, zunächft 
anlählich des Anheimfalls Thüringens nach dem kinderloſen Hintritte 
ihres Vetters Friedrichss Des Friebfertigen, weil jever nach dem Alleinbefige 
biefer Randgraffchaft gierte. Der von dem Kurfürften Friedrich HI. von Bran⸗ 
denburg, dem Exzbifchofe von Magdeburg und dem Landgrafen von Heffen 
endlich ermühete Vergleich vermochte bie Zwietracht nur auf kurze Zeit zu 
bannen; doch ift es ungerecht, in Herzog Wilhelm III. den eigentlichen Stö- 
renfried zu erbliden. Denn biejer allerdings leitenfchaftliche, dem fchönen 
Geflecht mehr als fich ziemte ergebene und mitunter ganz fonderbaren Au⸗ 
wandlungen unterworfene Fürſt'!os) ift von den Mönchschroniften jener Tage 
nur deshalb als folcher, wie überhaupt mit fehr dunkeln Tinten geſchildert 
worden, weil er der zuchtlofen Geiftlichkeit fcharf auf bie Finger fab, fie zu 
befierer Aufführung wie auch dazu nöthigte, von ihrem Reichthume einen wür- 
digern, tem Lande nüßlichern Gebrauch zu machen. Die Wahrheit if} 17), 
daß Wilhelm ein um dieſes vielfach verdienter Regent geweſen, ber namentlich 
Bürger und Bauer gegen bie Pladereien bes Adels Fräftig ſchützte, daß Fried⸗ 
rich II. von ven Pfaffen, welchen er größere Gunſt als jener bewies, zwar ben 
Beinamen des „Sanftmüthigen” erhalten bat, aber in der That Nichts weni 
ger als fanftmüthig war 1%), daß er zwar ven Splitter im Auge bes Bruders 
gewahrte, aber nicht ven Balken im eigenen. Das’ heißt, daß ber biefem ge- 
machte Vorwurf: er laſſe fich von feinen Räthen gegen ihn aufheben, aller⸗ 
bings nur zu begründet war, aber ten „Sanftmüthigen* in noch höherem 
Grabe traf. Denn Wilhelm handelte unbedingt meift felbftftändiger als 
Friedrich; auch bat er fich keiner fo tüdiichen und Hinterliftigen Mittel wie 


105) Geb. am 14. Aug. 1411, Wilhelm am 30. April 1425. Schäfer, Irrungen u. 
Rechtsſtreit zw. Kurfürft Friedrich IT. u. Konrad v. Kaufungen u. b. PBrinzenraub 6 (Dres 
den 1855). 

106) Wie namentlich aus bem abjonberlichen erft nenerbings belannt gewordenen Tauſch⸗ 
projeft erhellt, welches er im I. 1467 dem Kırfürften Friedrich II. von Brandenburg vor- 
ſchlug. Anzeiger f. Kunde d. deutſch. Borzeit, 1856, 361 f. 

107) Nah Schäfere a. a. O. 9 f. guter Darlegung. | 

108, Schon Thümmel a. a. O. 26 bemerkte von ihm treffend: „Welche Ungerechtig⸗ 
feiten beging ex, welche Härten u. Mißhandlungen befahl er, oder ließ er body zu! ”. 


7 


FE nur “ 5 
* 1 Fi 
— ——— 
ne 
! — 
.. D.  .. 


b. Rap. Der zweite große Städtekrieg; polit. Kurzſichtigk. d. Städt. 617 Fi 


diefer bedient und zuerft das Thärichte und Verwerfliche des abſcheulichen, Be 
bas arme Land mit Sammer überftrömenden Bruverkrieges eingefehen. Das _ — 
Hanpwerdienſt der Beendigung deſſelben nach faft fünfjähriger Dauer ſcheint 140-100 
ber fteigenden Geldnoth beider Wettiner zu gebühren, fo wie ber von beiten 
gleich drückend empfuntenen Abhängigkeit von ihrem immer anmaßenber und 
zuchtlofer werdenden Adel19). Ihrer in einer perfönlichen Zuſammenkunft N 
zu Pforta endlich ermüheten völligen Ausjähnung folgte bald ein von Herzog — 3— 
Wilhelm II. über Apel Vitzthumuo) von Apolda, deſſen Brüder Buſſo 
und Bernhard, feine mehrjährigen Günftlinge und Hauptlenker, deren ter AM 
größten Verbrechen fähige Räntefucht 1) er enblich erkannt, verbängtes nur K. 
zu fehr verbientes, ftrenge® Steafgericht, und dem Bruberfriege nach einigen u m 
Jahren als unmittelbares Nachfpiel ver vielbeiprochene und vielbefungene | 
ſächſiſche Prinzenraubumn. 

Einer der längeren Waffenſtillſtäände, die dieſen ſächſiſchen Bruberkrieg 
unterbrachen, — wodurch noch ein anderer Hauptverbündeter Albrecht's J., 
der Landgraf von Heſſen, abgehalten ward, früher auf dem Kampfplatze in 
Franken zu erſcheinen, werben wir bald erfahren, — wurde von Herzog Wil⸗ 
helm III. dazu benütt, feinem genannten Bundesfreunde ben längſt zugeſagten 
Beiftand gegen die Stäbter zu gewähren. Da gleichzeitig auch tiefes Wet- 
tiners Schwager, Landgraf Ludwig I. von Heffen und bie vielen Ebelherren 
feines Landes, die dem Hohenzollern ihre Mitwirkung im Kampfe gegen das 
Bürgerthum zugefichert, ihre Rüftungen vollendet hatten, zögerte verfelbe nicht 
fänger mit ter Eröffnung des längft befchloffenen. Von ber Weberzengung 
geleitet, daß feine Streitfräfte in Verbindung mit ten 6,000 Dann, welche 
bie genannten umb einige andere Fürften ihm jet zuführten, mehr als genüg- 
ten zur Bewältigung der gehaßten Nürnberger, wies der Markgraf auch vie 
anmehmbarften Vergleichsvorſchläge tiefer hochmüthig zurück, nicht weniger 
denn 120,000 Gulden als Preis ver Erhaltung des Friedens begehrend 113). 
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109) Schäfer 20. 28. 

110) Das fhon gegen Ende bes zwölften Jahrhunderts urkundlich vorkommende Ge⸗ 
fchlecht diefer Vitzthume blühete in zwei Linien, in ber der Schenken von Apolda unb in ber 
der Herren von Eckſtädt. Vergl. Lepfius, Kleine Schriften z. thüring.-fächl. Geſch. II, 777. 
(Magbeb. 1854). 

111) Wie fon ans dem von Schäfer 48 mitgetheilten urkundlich feſtſtehenden empören- 
den Borgang erhellt. 

112) Durch Konrad, ober, wie er häufiger genannt wird, Kunz von Kaufungen im ber 
Nacht v. T—8. Zuli 1455. Die genaueſte Darlegung bes Herganges unb unbefangenfle 4 
Bürbigung feiner Anläffe gibt Schäfer 49 f., u. 103 f. auch eine gute Aufammenftellung Er - 
ber zu einer Heinen Bibliothek angeſchwollnen gefchichtlichen und belletriftiſchen Literatur | Br. 
über den Prinzenraub. u. 

113) Hegel, Chroniken II, 370. | IJ 
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Als Nürnberg auf die umverfchämte, überans ſchlecht begründete Forberung 
149° nicht einging!!, erfolgte des Markgrafen Kriegserllärung und zugleich bie 
non zweiuntziwanzig anderen Bürften — (darunter auch die Herzog Heinrich's 
— bes Aeltern von Mecklenburg⸗Stargard und dreier Herzöge von Braunſchweig⸗ 
A Lüneburg!18), zum ſyrechenden Beweiſe, daß der Kampf auch im Norden 
Deutſchlands als ein gemeinſamer der hohen Reichsariſtokratie gegen das 
Bürgerthum aufgefaßt wurde) —, vieler Grafen und einer Anzahl kleinerer 


.‘ Herren gegen Nürnberg und die mit ihm verbündeten breißig Stäbte. 
B | Die oben berührte politifche Kurzfichtigleit und Spießbürger⸗ 
ve lichkeit diefer, ihr Mangel an großen Gefichtspuntten haben es zumeiſt ver- 
Er. ſchuldet, daß der lange vorbereitete Kampf für fie einen fo ungünftigen Aus- 


gang nahm. Es ift ungemein bezeichnend für die bamalige politifcge Be⸗ 
U ſchränktheit und Engherzigkeit ver Reichsbürgerfchaften, daß nicht einmal bie 
beutlich genug verrathene Furcht ihrer fürſtlichen Geguer vor einer Allianz 
zwiichen ihnen und ben Schweigeru fie barüber aufzullären vermochte, daß fie 


S vor Allem um eine folche fich Hätten bemühen follen. Aber fo viel man bis 
jegt weiß, haben fie das Zuftantebringen eines Bundes mit benfelben nicht 
J einmal verfucht; Alles, was von ihnen geſchah, beſchränkte ſich auf ſchwäch⸗ 
Br liche Anfchritte, vie keineswegs theilnahmlofen '%) helvetifchen Eibgenofien zı 


terftügung würben bie eigenen Kräfte ver Stäbter wol ausgereicht haben, ihrer 
Sache eine vortheilhaftere Wendung zu geben, wenn fie e8 nur zur Vereini⸗ 
= gung und planvollen Verwendung berjelben hätten bringen lönnen. Allein 
| auch die unterblieb aus Mangel an Gemeinfinn und politiichem Ver⸗ 
J Set. ſtand. Zwar wurden auf einem in Ulm gehaltenen Städtetage ganz zwed⸗ 
Er mäßige Beichlüffe gefaßt, fo warb 3. B. ein aus ber genannten Stadt, Aug 
J burg, Nördlingen, Eßlingen und Memmingen gebildeter Ausſchuß behufs 
nachdrücklicher, einheitlicher Leitung des Krieges niedergeſetzt. Es ging mit 
dieſem Ausſchuß aber wie ſpäter mit ſo vielen anderen deutſchen Ausſchüſſen; 
J er blieb ruhig ſitzen, beſchäftigte ſich hauptſächlich mit Korreſpondenzen, theils 


diplomatiſcher Intervention zu veranlaſſen. Aber auch ohne deren Un⸗ 


114) Weniger wegen ber Größe ber Summe, welche die reiche Stadt leichter verſchmer⸗ 
zen konnte, als die Berwüftungen und Stodungen, die ein Krieg mit fich brachte, als weil 
bie mit Nürnberg verbünbeten Städte, welche, jcharffichtiger als es felbft, in des Markgrafen 
Sorberung nur die Einleitung zu noch viel weiter gehenden Begehren erblidten, es zwan⸗ 
gen, fie zurdgumeifen. Brodhaus, Gregor v. Heimburg 92. 


> 115) Hegel U, 468. 

8 116) Wie ſchon daraus erhellt, daß dieſe Albrecht Achilles die erbetene Erlaubniß zu 
— Werbungen von Kriegsvolk in ihrem Gebiete verweigerten ſolche ben Städtern aber bereit- 
En, willig gewährten, und Nürnberg auch mit Munition unterftügten, obwol fle in gar feinem 


nähern Berbältniffe zu ihm ftanden. Segel II, 217. 383. 396. 


— 


5 Kap. Ihr Mangel an Gemeinſinn u. einheitl. Oberleitg; d. bamberg. Friebe. 619 


weil bie ihn bildenden Stäbte weit mehr darauf bedacht waren, deu auberen 
Dpfer zuzumutben, als, mit gutem Beifpiele vorangehend, felbft welche zu 
briugen. Darum zeripfitterte ſich ber für ein fo großes Princip unternom- 
mene Kampf in eine Menge von Eingellämpfen, im lauter Heine Nichte ent- 
ſcheidende Weberfälle, Raubzüge und Verwüftungen, und felbft bei biefen 
fehlte es gewöhnlich gar ſehr!!) an der einheitlichen Oberleitung. 
Die einzige bedeutende That her Stäbter in dieſem Kriege, bie raſch und um⸗ 
fihtig benüßt, demſelben einen letteren günftigern Ausgang hätte geben 
töunen, den Sieg, den bie Nürnberger über ihren grimmigen Feind Albrecht 
Achilles, der felber nur mit genauer Noth der Gefangennahme entging, bei 


BPBillenrent errangen!!®), trug ihnen keine Früchte, wegen der noch empfind- _ 


licheren Schläge, die ver Markgraf fünf Wochen fpäter ihnen und mehreren 
ibrer vornehmſten Verbündeten verfegte!!?), wie auch wegen bes entſchiedenen 
Ungfüdes, mit welchem bie ſchwäbiſchen Reichsbürger gegen ten Grafen 
Ulrich V. von Würtemberg und deſſen Allitrte fochten. Da eine Stat bie 
andere zum Sünbenbod zu machen, jebe ber andern bie Schuld an bem ge⸗ 
meinſamen Mißgefchie in die Schuhe zu fchieben fuchte 120), riß natürlich auch 
bald Zwietracht unter den verbünbeten Stäbtern mehr und mehr ein, welche 
im Bunde mit ihrer zunehmenden Entmuthigung fie den Bemühungen ber 
vom Reichsoberhanpte abgejandten Friedensvermittler fehr zugänglich machte. 
Glüucklicherweiſe hatten ihre fürftlichen Feinde keine eutſcheidenden Vortheile 
errungen, da fie wol fähig waren, das Gebiet jener zu verwüſten, Hunderte 
von Dörfern einzuäfchern, aber wegen ber ſehr niedern Stufe, auf welcher 
damals die Belagerungsfunft noch ftand, keineswegs, auch nur eine einzige 


1450 
11. Min 


14, April 


der wohlbefeftigten Stäbte zu erobern. ‘Der auf beiden Seiten fich immer 


fühlbarer machente Gefpmangel, eine empfindliche Schlappe der Bürgerichaf- 
ten, der nach wenigen Wochen eine noch empfinblichere folgte, vie Markgraf 
Albrecht 1. bei Rednitzhembach erlitt 121), befchleunigten das Zuftandelommen 
des Friebenswerles. Auch während ber Unterhandlungen, bie ihm vorau- 
gingen, machten fich die vorhin berührten Mängel des Stäbtebundes nur zu 


117) — „bie unfern beiten feine rechte orbenung und geichidl, wann iede ftat flir füch 
ſelbs da was, und betten keinen Öberften haubtman, dem fie gehorfam wern“ befennt felbit 
einmal ein von ftädtifcher Seite herrührender Bericht bei Hegel II, 214. 

118) Hegel II, 203. 483 ff. 

119) Segel II, 215 f. 

120) Wie bie Augsburger z. B. ben Eßlingern, welche ſie bei dem Ausſchuß der Städte⸗ 
boten in Ulm wegen einer angeblich durch deren Schuld mißglückten Unternehmung ſchon 
im Nov. 1449 förmlich verllagten. Pfaff, Beiträge 3. 1 d. Städtekriegs: Würtem⸗ 
berg. Jahrbücher, 1851, II, 28 f. 

121) Segel II, 225. 405. 
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bemerklich; bald uneinig, bald eiferfüchtig, bald ohne Inftruftionen konnten 
die ftäbtifchen Bevollmächtigten der centraliſtrten, confequenten,, zumal durch 
Markgraf Albrecht I. gut geleiteten Diplomatie der Fürften lange nicht in ter 





e: erforterlichen Weife begeguen!?). Darum war ber zu Bamberg enblid 
* — 2 Su ermühete Friede, welcher im Allgemeinen ben Zuſtand vor tem Kriege wie- 
B5 berberftellte, gegenfeitiges Wiebergeben und Vergeſſen ftipufirte, auch nur eine 
Ex, porläufige Ausgleichung, bie Bloß dem offenen verheerenden Kampfe ein Ente 
2: machte, aber eine Menge einzelner Streitpuntte noch unentichieben ließ , Deren 
FJ ſchließliche Erledigung erſt nach einigen Jahren, und zwar meift zum Nach⸗ 
Be. theile ber Stäbte, erfolgte. 


Und doch war das noch der Heinere, ter ven Reichsbürgerſchaften ans 
biefem Ausgange ihres zweiten großen Kampfes gegen das Fürftentbum er- 
: wuchs. Die moralifhe Niederlage, mit welcher fie aus demſelben 
un ſchieden, ift von ungleich größerer Bedeutung geweien, indem fie das wieder⸗ 
erwachte Selbftvertrauen der Städte unheilbar zerftörte, und bamit eine ber 
vornehmften Quellen ihrer Kraft und Geltung, bagegen der ſpießbürger— 
hen Engbrüſtigkeit, der gemeinften Selbftjucht einen noch weitern 


Spielraum entfaltet. Diefe fand ſchon unmittelbar nach dem Kriege ven 
"= wirerlichften Ausdruck anläplich der Abrechnung wegen ber ſehr bedeutenden 
— Koſten, indem jede Stadt ſo viel wie möglich ſich ihren Verpflichtungen zu 
entziehen und ihren Schweſterrepubliken deſto mehr aufzubürden ſuchte. Dar⸗ 
A über geriethen ſie mit einander in die heftigſten Händel; über zehn Jahre 
Br. ftritten fie ſich herum, bis fie in's Reine kamen. Zumal wegen Bezahlung 
9— der ſchweizer Miethtruppen ſetzte es ſtürmiſche Verhandlungen. So behaup⸗ 
Be teten 3. B. Nürnberg (diefes erweisfich ganz wahrheitswibrig) 13) und Re 


gensburg, biefelben hätten ihnen keine wejentlichen Dienfte geleiftet und ver- 
| weigerten daher die Bezahlung ber fie treffenden Quote. Bei tem tarüber 
ee entftandenen heftigen Streit fagte einer ber regensburger Diplomaten zu ben 
Be ſchwäbiſchen Städteboten: „der Teufel komme mehr in euere Einung!“ 
J— Einige Städte vergaßen ſich ſogar fo weit, bei ihren fürſtlichen Feinden Hülfe 


J gegen die angeblich übertriebenen Forderungen der anderen zu ſuchen; ſo be⸗ 
E: 104 gab ſich z. B. Eßlingen anf ſechzig Jahre in ben Schuß der Markgrafen von 
J Baden, um mit deren Unterſtützung weniger zahlen zu dürfen, als die Schwe⸗ 
Be: fterftäbte ihm zumutheten 124). 


Gleichzeitig waren auch in anberen Gegenten Deutichlande Kämpfe zwi⸗ 
ſchen Fürften- und Bürgerthum entbrannt, wie z. B. in Nieverfachfen zwi⸗ 
Er. 122) Hegel II, 409. 


123) Hegel 11, 217. 220. 226. 
* 124) Stälin, Wurtemb. Geſch. III, 488. 490. Pfiſter, Geſch. v. Schwaben V, 104 f. 


— 


ſchen einigen Welfen und mehreren Mitgliedern des Hanſebundes, von welchen 

jedoch nur der großen, weil für ganz Weſtfalen ungemein verhängnißvoll ge⸗ 
wordenen, ſoeſter Fehde hier näher zu gedenken iſt. Sie wurde entzündet 

durch bie permanente Geldnoth Erzbiſchof Dietrich's II. von Köln, welcher, 

wie andere Fürſten arg verarmt und tief verſchuldet in Folge feiner unmäßigen 
Prachtliebe und regen Theilnahme an den leidigen Huffitentriegen und vielen 
fonftigert Fehden, anf die dort zu Rande noch neue Finanzkunſt ver Ausfchreir 115 
bung einer Vermögens, Vieh- und Kopfiteuer verfiel, die namentlich auf ben 
Dauern fchwer Laftete und die ärmeren faft zur Verzweiflung brachte !?). 

Auch Neuß, die zweite Stabt des Erzftiftes am Rheine, widerſetzte fich und 

war nahe daran, mit dem Pfaffenfürften, ver fich in argliftiger Abficht in 

feine Mitte begeben, auf gut huffitifch zu verfahren, bequemte fich aber ſchließ⸗ 

lich Doch zur Zahlung und Buße 260), Nicht jo die uralte Hanſeſtadt Soeft, 

bie, nach Außen von ven ftärkften Mauern und Thürmen umſchloſſen, nad) 

und nach eine ber Neichsunmittelbarleit ſehr nahe kommende Verfaffung er- 
rungen, bie fie von jeher mit der regften Ciferjucht überwachte, alle Verſuche 

ver kölner Kirchenfüriten, die Zügel ihrer Oberherrlichkeit über biefelbe wieder 
ftraffer anzuziehen, mit Erfolg vereitelne. Umſonſt bemühete fich Dietrich IL. 

bie Soefter durch Verheißung eine Antheils an der, ven Landbezirken abzu- 
preffenden Beute zu ködern, und eben jo wenig ließen fie fich durch feine Dro⸗ 
ungen wie durch die Abjagebriefe feiner Vaſſallen jhreden, erneuerten viel» „ pe 
mehr ihren alten Bund mit Herzog Adolph von Cleve, dem langjährigen 
Feinde des Dietropoliten, und bald barauf auch den mit Dortmund, Pader⸗ m. 
born, Münfter, Osnabrüd und Lippſtadt, aljo mit Städten, welche der Herr- 14 
ſchaft ihrer Bischöfe fich längft zu entziehen ftrebten. Vornehmlich dadurch 
enipfing die Fehde zwiichen ‘Dietrich II. und ven Soeftern das Gepräge eines 
Kampfes zwiſchen Fürften- une Bürgerthum, vornehmlich deshalb nahm 
Kaiſer Friedrich III. gleich vorn herein fo entichieven Partei für ven Erzbi- 
jchof, daß der mit vem Schlimmften bebrobeten Statt faum etwas Anderes 
übrig biieb, als bie Enticheivung des Schwertes zu wagen. Mit Hülfe des 

jehr tapfern 24jährigen Erftgebornen Herzog Adolph's, Johann's von Cleve, 
welchen die Soefter, jedoch mit ängftlich verelaufirtem Vorbehalt all’ ihrer 
Freiheiten, Rechte nnd Beſitzthümer ), fich zum erblichen Schirmherrn er⸗ 


5. Kap. Die ſoeſter Fehde; Erzb. Dietrich I. v. Köln.- 621 


125) — be (Dietrid) II.) nam van ben Ruben mer, ban fe vermochten, und melde Dorpe 
geyn Geldt to genen hadden, de verjatte be fo hoch, dat je noch ein Deyll genoch tho ver- 
zyſen vnd tho verjchatten hebben. Barthol. v. b. Lake, damaliger Stabtjchreiber zu Soeft, 
Tagebuch über d. foeft. Fehde bei Seiberk, Quellen b. weftfäl. Geſch. II, 266. 

126) Barthold, Soeft, die Stadt d. Engern 242 f. (Daf. 1855). Lacomblet, Archiv 
f. d. Geſch. d. Niederrheins IV, 255 f. 

127) Barthold'a. a. O. 252 f. 
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koren, der Grafen von ber Lippe und ber Städte Hamm, Münfter, Osne⸗ 
brüd, Baberborn und Rippftabt, welche die tapfere Schweſterrepublik indeſſen 
mehr mit Lebensmitteln and anderen Vorräthen ald mit Mannſchaft unter 
ftästen, wiberftand dieſe Fünf Jahre lang allen Angriffen Dietri's HI., ob⸗ 
gleich dieſer zahlreiche Bundesgenoſſen hatte und felbft bie nerwerflichften 


Mittel zu ihrer Bewältigung nicht verfcmähete. Nicht nur bie Bifchdfe von 


Mänfter, Minden und Hilvesheim, fontern auch die Rurfürften von Sachien, 


Drandenburg und der Pfalz, Hetzog Wilhelm IH. non Sachien, ein Herzog 
von Braumfchweig, Landgraf Ludwig I. von Heffen (und daher rührte beffen 
oben beregte Abhaltung von früherer Theilnahme an tem Kampfe Albrechts J. 
Achilles gegen Nürnberg), und einige Dutzend Grafen und Edelherren Weil 


falen®, der Niederrhein⸗ und felbft Maingegenden nebft ber neidiſchen Schwe- 
fterftaßt Dortmund, ber das aber übel genug befam!2®), gehörte zu ven Hel- 
fern tes Kölner Metropoliten. Als alle Anftrengumgen deſſelben und feiner 
Alliirten an der Solidität der Feſtungswerke und dem ehernen Muthe tiefer 
tapferen Bürgerherzen machtlos abpraliten, auch ein Verſuch des Pfaffeufir- 
ften, durch Verlodung ver Wollenweberzunft Zwietracht unter ben Soeftern 
zu fliften, an ver Pflichttvene jener12%) fcheiterte, nahm Dietrich A. durch 
Bermittlung Herzog Wilhelm's HI. von Sachen, der die im vorhin erwähn- 
ten Bruderkrieg gebungenen Naubfchaaren, während eines Tingern Waffen⸗ 
ftillftantes gerne los ward, 26,000 Mann 20) böhmiſcher Miethtruppen in 
Sold, die ber gedachte Wettiner und Landgraf Ludwig 1. von Heſſen als Boll- 
ftvedder der vom Erzbiſchof gegen die Stadt ansgewirkten Reichsacht, mebft 


einem anfehnlichen Haufen eigener Krieger ihm zuführten. 


Sechzigtauſend Köpfe zählte!) das Heer, am beffen Spike ber 
Pfaffenfürſt jet vor Soeft erfchien. Zum großen Glücke der Stabt, bie wol 
dem traurigſten Geſchicke nicht entgangen fein wiürrbe, wenn bie Armee ber 
Feinde minder zahlreich und dadurch im Stande gewefen wäre, bie Belagerung 
fünger fortzufegen. Da aber beine Theile bisher wie Räuber und Mordbrennet 


128) Fahne, Die Grafſch. m. fr. Reichsſt. Dortmund I, 124. II, 1, 302. 

129) Des Erzbiſchofs bezügliches Schreiben an bie genannte Zunft, jo wie deren und 
ber übrigen Zänfte fehr nachdrückliche und würdige Autwort theift Barthol. v. d. Tale (Sei⸗ 
bertz II, 346 f.) voll ſtandig mit. 

130) Na Barthel. v. d. Lake 395, ber hinzufligt: dar noch mand weren mer VII®. 
(8,000) Yuffyten ; dar duſſe ſelueſte Byſeop myt groyter Gewalt und Vuloſttegen geftreben 
hadde und heylt fe vor Rettern. Nu auer kompt be vnd nemptfe an vor de beſten Chryſten 
jocht Hülpe vnd — van en. Wat dilt mu vor eyn chriſtlych Vilcopis mach eyn ider 
gudt Chrifte bedenken. 

131) Barthotd, Soeſt 276. Sacomblett, Archiv IV, 206 Zweiel an ber Rictigtelt bie 
fer Angabe ericheinen mir unbegrünbet. 
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gegen einander gewüthet, bie ihren Kriegsruhm vornehmlich barin fuchten, 
bie wechfeljeitigen Gebiete in Wüften zu verwandeln !2), war ber kölner Me- 
tropolit unfähig eine folche Menſchenmenge in dem verheerten Lande lange zu 
erhalten. Er mußte darum, nachtem ein Ichter verzweifelter Hauptſturm vom 
ven tapferen Serftern, ihren todesmuthigen Weibern und Töchtern !°®) abge⸗ 
tchlagen worben, wegen einreißenden Mangels an Rebensmitteln bie Delage- 
rung zu einer Zeit aufheben, wo die bedeutenden Veſchärigungen ber Stadt⸗ 


. mauern baldigen Erfolg in Ausficht fteliten. Die eigene und feines Metro: 


politanfapitel® furchtbar finanzielle Erfhöpfung nöthigte ven Kölner Kirchen⸗ 
fürften endlich allen Rachegedanken zu entjagen, und unter Vermittlung bes 
päbftlichen Karvinal » Legaten Johann von St. Angelo Frieden zu fchließen, 
beifen Dauptbebingungen barin beftauden, daß Soeft unter cleveſcher Schutz⸗ 
berrlichleit, und jerer der Sriegführenden im Beſitze deſſen verblieb, was ex 
damals inne hatte. 


132) Seibert, Quellen II, 255, 

133) „Auf jeden Fall bebacht, fteliten Die Bürger langs der Mauer große Keſſel, Bran- 
pfannen, mit lochendem Wafler auf, in das man Mehl ſchüttete. Die Soefterimnen hielten 
ſorgſam das Gebrödel im Sieden und freuten fich ihrer tobbringenden Kochtunfl ..... 
braueten zur glüdlichen Stunbe cimen „Keut” vergleichen bie Böhmen ſchwerlich begehrten, 
fo hoch fie fonft das Soefter Bier ſchätzten“. j Bartholb 279. Diele fiedenden, auf bie Köpfe 
der Stürmenben gegoffenen Breifuppen und bie mit geftoßenem Kalk gefüllten Töpfe, welche 
die flinten Soefterinnen mit großem Geſchick auf jenen zerfchlugen, trugen zum Siege ber 
Männer weientlich bei. 
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Schfles Kapitel. 


in — Urſprung der weſtfäliſchen Vehmgerichte; deren Organiſation nnd Verfahren; 
ihre Licht: und Schattenſeiten. Steigerung der Letzteren durch K. Karl’s IT. 
Erweiterung ihrer Eompetenz und den Mangel wirkſamer Controle. Anmaßungen 
der Behmgerichte; Reformverfuche K. Ruprecht's und feiner Nachfolger; Bündniſſe 
und Vorkehrungen der Fürften und Städte gegen jene; rapides Sinken und end⸗ 
liches Erlöfchen der Behmgerichte. Einfluß der vollendeten fürftlihen Landeshoheit 
und die Ausbildung des Inftituts der Landſtände auf die Verbefferung der Rechter 
pflege; Genefis diefes Inflituts; die Minifterialität und das Reichsgeſetz vom 
J. 1231; die Hofgefprähe und Randtage. Einfluß der Exbfolges und anderer 
inneren Streitigkeiten, der Iandftändifchen Einungen, des Hinzutritts der Territo: 
rialſtädte und der wachfenden fürfllihen Finanznöthen auf die Erweiterung der 
landftändtichen Befugniſſe und Die ganze Tendenz des Inſtituts; deſſen Bedeutung 
und Wirkungskreis im XV. Jahrhundert. Hervorragende Rolle der Landſtände 
der haböburger Erblande und Böhmens in der erften Hälfte der Regierung 8. 
Friedrich's III.; Ladiflaw Poſthumus und Eiegmund von Tirol; Friedrich's IH. 
Kampf mit den Hfterreichifchen Randftänden; Ulrich Eizinger; Andreas Baum 
Eicher; Ladiſlaw's plöglicher Tod. K. Friedrich III. und fein Bruder Albrecht VI.; 
des Kaiſers Schinderlinge; Gamaret Yronauer, Wolfg. Holczer und die Wiener; 
Albrecht's VI. Tod. 


Bekanntlich bilvet die Zeit, "bis zu welcher wir die Entwidlung ver Ge 
hide und öffentlichen Zuſtände Deutfchlands verfolgt haben, die Mitte des 
fünfzgehnten Iahrhunterts, bie der höchften Blüthe und Macht einer feiner 
eigenthümlichſten Erjcheinungen — der weftfälifchen VBehmgerichte, 
weshalb es geboten erjcheint, an diefer Stelle der Betrachtung derſelben uns 
zuzuwenden. 

Länger als in irgend einer andern Provinz des Reiches hatte in Weſt⸗ 
falen die alte karolingiſche Gemeinde- und Gerichtsverfaſſung ſich erhalten, 
theils weil hier noch die meiſten kleinen Gemeinfreien angetroffen wurden und 
wegen der zähen Anhänglichkeit derſelben an das Alte, theils, weil es hier 
noch viele unmittelbar königliche Güter gab, vornehmlich aber wol, weil ſo⸗ 
gleich nach dem Ausſterben der Karolinger des Landes Herzöge über ein Jahr⸗ 
hundert Deutſchlands Krone trugen, Weſtfalen daher auch zum Oberhaupte 
deſſelben länger als bie mehrſten anderen Territorien in ununterbroche— 
ner unmittelbarer Beziehung blieb. Dazu kam, daß nach Auflöfung 
bes alten Nationalherzogthums Sachſen durch die Belehnung ver Erzbifchäie 
von Köln mit dem Herzogsamte über Weftfalen und Engern hier eine Oberge- 

walt gefchaffen wurbe, die Dank! des gebietenten Anjehens ihrer Träger | 





4 8 
6. Kap. Urſprung d. weſtfäl. Vehmgerichte. 625 


(welches z. B. ven aſtaniſchen Herzögen Sachſens fehlte) nicht bloß dadurch 
noch über zwei Jahrhunderte ſich als eine reelle erwies, daß auch die zur Lan⸗ 
desberrfichleit emporgeftiegenen Grafen vom Herzoge Lehen nahmen, ſondern 
daß fegar wirkliche Reichsfürſten, wie z. B. tie Bilchdfe von Münſter und 
Paderborn, des erzbifchöflichen Herzogs Hoheit fortwährend anerkannten!) 

Diefe Stellung der kölner Kirchenfürften auch Über den mit ven fonftigen 
berzoglichen echten bekleiveten Zerritorialherren hatte zur Folge, daß, nach⸗ 
tem fich anderwärts überall vie volle Erblichkeit der Grafengemwalt vollzogen 
hatte, die unter Königsbann dingenden Richter in Weftfalen, welchen bie ge- 
nannten Metropoliten, als geiftliche Fürſten, nach ben damaligen Anſchau⸗ 
ungen ven Blutbann, die Sriminalgerichtsbarkeit nicht felbft übertragen konn» 
ten, ſolchen auch in ven Territorien ver weitfälifchen weltlichen Landesherren 
nicht, wie andberwärts, von dieſen, ſondern vom Reihsoberhaupte 
birelt empfingen. Es gab mithin in Weftfalen noch lange nachdem fie 
in den übrigen Theilen Germaniens eingegangen waren, neben ben territo- 
viafherrlichen Gerichten, ven Gaugerichten, für Heinere Sachen und denen für 
nicht fchöffenbare , unfreie Leute, noch viele wirkliche Breigerichte, vd. h. 
Gerichte für die hier zahlreicher al8 anderwärts noch vorhandenen freien Leute, 
vie alfo in Wahrheit nichts Anderes als vie Nachfolger ter alten karolingi⸗ 
fchen Brafengerichte waren. Ihre Präſidenten wurden daher auch ganz richtig 
Breigrafen, ihre Beifiker Sreifchöffen genannt; woher aber viele, 
ten lanbesherrlichen gegenüberftehenvden, reichsunmittelbaren Gerichte ten 
Namen Behmgerichte erhielten, tft noch nicht genügend aufgeklärt; denn 
diefer Name?) ift weit jünger, als die Inftitution felbft. 

Wiewol durch Belehnungen von Seiten ter Reichshäupter im Laufe ver 
Jahre die meiften dieſer Freigrafichaften, ſpäter Sreiftühle?) genannt, an 


1) Gute Zufammenftellung viesfälliger Belege bei Schulte, Lehrbuch d. deutſch. Reichs⸗ 
und Rechtsgefhichte 316f. (Stuttg. 1861), deſſen concifer u. lichtooller Darlegung ich bier 
überhaupt folge. 

2) Die Ättefte urfunbliche Erfeheimung befielben, mit ber Bezeichnung einer hergebrach- 
ten Benennung, ift v. 3. 1251. Wächter, Beiträge z. deutſch. Geh. 146 (Zübing. 1845), 
welcher auch, jo wie Geisberg: Die Behme in d. Zeitichr. f. weſtfäl. Geſch. u. Alterth. 
XIX (1855), 40 alle verfudten Etymologien zufammenftellt. Ich befenne, daß mir keine 
derſelben befriebigend erfcheint, theil® aus bem angebeuteten Grunde, vornehmlich aber, 
weil im Mittelalter auch anderwärts, wie 3. B. in, Braunſchweig, Magdeburg und ver 
Dberlaufig (Wächter 147. Hoffmann, Geſch. v. Magdeb. 1, 511. Neues laufig. Magazin 
XLI, 114) einfache Territorial- und Stabtgerichte, aljo von den weftfälifchen Freigerichten 
völlig verichiedene Tribumale, Behmgerichte genannt wurbem, 

3) Der bebeutenbfte und berühmteſte derfelben war bis gegen Ausgang des vierzehnten 
Jabrhunderts der Hauptftuhl zu Dortmund (vergl. Thierſch, d. Hauptftubl d. weſtfäl. 
Behmger. a.d. Königshofe vor. Dortm. 1838, beff. Die Vehmlinde bei D., 1849, u. 
Geſch. d. Freireichsſt. D.I,58 f., 1854). Nachdem aber Kuno von Falkenftein, Damaliger Admi⸗ 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. FIT. 40 
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Territorialherren, weltliche und geiftliche Gommunitäten gelommen, und nur 
beziehungsweiſe wenige ben kölner Pfaffenfürften verblieben waren, behielten 
letztere, kraft ihrer herzoglichen Gewalt, doch immer vie Oberhoheit über alle. 
Sie äußerte fich darin, daß fie Eremtionsprivilegien von ber Gerichtsbarkeit 
ber Freigerichte ertbeilen, von ihren Urtheilen eine Art Berufung annehmen, 
ein Begnabigungsrecht ausüben konnten, und wurbe fpäter noch dadurch er- 
weitert, daß Erzbifchof Friedrich IL. vom Luxemburger Wenzel zum „oberften 
Statthalter und Verweſer der weftfältichen Gerichte“ ernannt ward. Gr und 
feine Nachfolger erlangten hierdurch das dem Neichsoberhaupte bisher allein 
zuftebente, jett auch bei Priefterfürften nicht mehr anftößige*) Recht, vie 
Breigrafen mit dem Königsbanne zu inveftiren, die Befugniß untaugliche ab- 
zuſetzen, Mißbräuche dieſer Gerichte zu unterjuchen und abzuftellen, ihnen 
Ordnungen zu geben und zur Ausführung biefer und ähnlicher Maßregeln 
Generalfapitel aller Freigrafen in Weftfolen und Engern zu verſammeln. 
Dieje Gerechtfame ver Kölner Metropoliten bezogen fich jedoch) auf die Frei⸗ 
gerichte in ihrer urfprünglichen Eigenichaft als öffentlicher bürgerlicher 
Berichte gar nicht, fondern nur auf deren zweite als geheimer Criminal 
gerichte, und in diefer Doppelnatur beiteht deren beroorragendfte Eigen⸗ 
thümlichkeit. 

Sie iſt höchſt wahrſcheinlich erſt in den ſtürmiſchen Zeiten des großen 
Interregnums hinzugekommen, wo überall Gewalt, Raub, Mord, die größte 
Anarchie und entſetzlichſte NRechtsunficherheit herrichten. Da mochten wol 
nicht wenige der beiferen Freigrafen und Freifchöffen lebhaft genug das Be⸗ 
bürfniß empfinven, einem folchen Zuftande abzubelfen, und mindeſtens bie 
Wirkſamkeit ihres Gerichtes fo zu fräftigen, daß feinen Urtheilen auch fichere 
Bollitredung werben möchte. Da bie Zribunale in dem grauenvollen Biertel- 
jahrhundert nach dem Tode Kaifer Friedrich's II. aber ganz unfähig waren, 
burch offenes Einfchreiten jenen Schredniffen zu fteuern, blieb ihnen als 
einziges Mittel nur übrig, in ber Heimlichkeit bie erforberliche Kraft zu 


ſuchen und durch fie zu erwirlen, was durch öffentliches Vorgehen fich nicht 


niftrator bes Erzſtifte Köln, vom leisten Grafen Gottfried IV. von Arnsberg bieje Stabt 
u. Grafſchaft im 3. 1368 um 130,000 Goldgulden erlauft und damit auch Die Stuhlherr⸗ 
ſchaft über dieſe Malſtätte erworben 'hatte, erhielt bie bortmunber an ihr eine fie mehr und 
mehr verdunkelnde Nebenbuhlerin, indem bie kölner Kirchenfürſten bie früher zu Dortmund 
abgehaltenen Generallapitel feitdem in Arnsberg zu verlammeln, wie aud bie fonfligen 
wichtigften Aıntehanblungen als oberfie Stuhlherren Hier vorzunehmen pflegten. Geiberk, 
d. Ober-Freiftubl zu A. in d. Zeitfchr. f. weſtfäl. Geſch. u. Alterth. XVII, 132 f. 

4) Pabſt Bonifaz VIII. hatte nämlich im 3. 1298 allen Pfaffenfürſten bie Ermächti⸗ 
gung zur Ausübung des Blutbannes, gleich den Laienfürften, ertheilt. Kopp, Ueb. b. 
Berfafl. d. heimlich. Berichte in Weftfal. 260 (Götting. 1794). 

5) Eichhorn, Deutiche Staate- u. Rechtsgeſch. IL, 189 (d. Ausg.). 
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erreichen ließ. Dieſe Heimlichkeit brauchte indeſſen nicht nothwentig gegen 
den angewentet zu werben, ber vor Gericht erfchien; über ihn konnte, ba 
man feiner mächtig war, nach ven beftehenven Formen offen gerichtet werben. 
Um fo nöthtger war fie jedoch gegen den Abweſenden, welcher der Ladung nicht 
achtete, dem Gerichte troßte, gegen biefen mußte das Urtheil im Geheimen 
gefprochen und für deſſen fichere Vollſtreckung geforgt werben. 

Aus diefem gebieterifch genug empfundenen Bebürfniffe ift nun —, 
kaum wird es bezweifelt werben innen, — vie beregte Doppeleigenfchaft und 
Haupteigenthümlichkeit der weſtfäliſchen Gerichte hervorgegangen. Den er- 
wähnten Zweck fuchte man zunörberft dadurch zu erreichen, daß das Urtheil 
gegen ven Abweſenden in einer Verfammlung gefprochen wurde, an 
weldher nur Eingeweibte, nur Gerichtsſchöffen Theil nahmen. Zu 
dem Behufe verwandelte ſich tie fonft öffentliche Gerichtsſitzung der Frei⸗ 
ftühle in eine geheime, in ein „Stillgericht“, in eine „heimliche 
beſchloſſene Acht“. Nicht als ob bier, wie lange geglaubt worten, in 
tiefes Verborgenheit ober bei Nacht und Nebel Gericht gehalten worben wäre. 
Es wurde vielmehr auch die „be» (b. h. ge⸗) gefchloffene Acht" (in Weftfalen 
der damals lanplänfige Ausbrud für Gericht, Verfammlung) an den gewöhn- 
fichen allbekannten Malftätten, unter einer Linde, einer Eiche, einem Birn⸗ 
baum u. f. w. gehalten; nur waren won einer foldhen Sitzung alle Nicht- 
wiſſenden, d. h. Alle, die nicht Freifchäffen waren, ausgefchlofen, indem 
bloß diefe, fogenannte Wiffende, in berfelben zugegen fein burften. Da⸗ 
neben wurde aber an denfelben Orten, wie früher, offenes Gericht noch fort 
gehalten, in welchem inbeffen bloß Civilſachen und geringere Frevel der Ding⸗ 
pflichtigen®), Eriminalprocefje ber Nichtwiſſenden jedoch nur 
in einem Falle verhandelt wurben. Der „Un« oder Nichtwiſſende“ mußte 
nämlich vor das offene Ding (Gericht) gelanen werben, weil er in dem ge- 
heimen nicht erfeheinen konnte. Erſchien er in dem offenen Ding, fo wurde 
über ihn in dieſem gerichtet, ba in bem alle kein Anlaß zu einem geheimen 
Berfabren vorhanden war. Erſchien er aber nicht, fo verwandelte fich das 
Tribunal in ein gebeimes, in bie heimliche over befchloffene Acht, d. h. es 
ward jett allen Anweſenden, welche nicht Freiſchöffen waren, bet Todesſtrafe 
geboten, fich zu entfernen, und bier wurde nun, wenn der ausgebliebene. An- 
geflagte (dev, wenn er ein Nichtwilfender war, vor das offene Ding, wenn ex 
ein Wiffender war, fogleich vor das geheime, well er in biefem erfcheinen 


6) Später, feit ber zweiten Hälfte bes vierzehnten Jahrhunderts, oft auch der Nicht- 
dingpflichtigen, zumal Sachen der freiwilligen Gerichtebarkeit, wie Verfäufe, Tauſchverträge 
u. dgl. Beifpiele ſtellt Erhard, Geſch. Münftere 219 zuſammen. 
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durfte, geladen wurde) ſchuldig befunden warb, tie Aechtung heimlich 
gegen ihn ausgeſprochen. Wie in dieſem heimlichen Gericht, in der heim⸗ 
lichen beſchloſſenen Acht, die Hauptbeventung ver Vehmgerichte berubete, fo 
ift auch, zumal im vierzgehnten und fünfzehnten Jahrhundert, deren gebräuch- 
lichfter Name davon hergenommen worden. 
Nicht fowol in diefem Verfahren, als darin, daß die Vehmgerichte vie 
Bollziehbung ihrer Erlenntniffe in einer Weife ficherten, wie fein 
anderes Tribunal jener Tage, beftand ihre Furchtbarkeit. Da fie als Fönig- 
liche Gerichte das Recht der Verfällung in die Oberacht befaßen, womit ver 
Berurtbeilte für vogelfrei erflärt wurde, war jedes von ben Vehmgerichten 
ansgefprochene „Schuldig“ auch ein Todesurtheil, wie ſie benn auch nur eine 
"Strafe, die Tobesftrafe, nur eine Art ihrer Vollftredung, bie durch ben 
Strang kannten, oder ‘wie fie e8 nannten, buch die Wyd, einen Weiden- 
ftrang, die altfächfifche Strafe der Landfriedensbrecher, und als Vollzugsort 
feinen Galgen, fonvern ben erften beften Baum. ‘Die Hauptiache, bie 
Bollziehung ihrer Urtheile, wurde den fraglichen Gerichten nun dadurch wer 
jentlich erleichtert, daß ber lette Act des Nichtens, pas Nachrichten, nad 
damaligen Begriffen durchaus als nichts Unebrenhaftes galt. Darum lag in 
vielen Stäbten Deutfchlands den jüngften Mitgliedern ihres Magiftrats bie 
Derpflichtung ob, dieſe Execution vorzunehmen, anderwärts, wie 5.2. in 
Reutlingen, dem jüngften Ehemann der Stabt, und wieder anderwärts tem 
nächſten Agnaten des Verurtheilten. So konnten denn auch bie Vehmgerichte 
all’ ihren Schöffen die Vollftredung der von ihnen gefäll- 
ten Todesurtheile als allgemeine Pflicht auferlegen; fie wart 
noch dadurch befonvers gefichert, daß bie verurtbeilten Abweſenden von dem 
Spruch in ver Regel eine Kenntniß hatten, die Schöffen die NichtSahnenben 
mithin überfallen konnten, und daß jene im ganzen Reiche Helfer fanten, weil 
e8 eben im ganzen Reiche Schöffen der Vehmgerichte gab. Dieje hatten näm- 
lich, weil die in Weftfalen lebenden beſonders in ben entfernteren Landſtrichen 
entweber gar nicht oder nur ſchwer verwenbbar waren, ven Grundſatz aboptirt, 
daß jeder freie Deutfche non gutem Auf ihr Schöffe werden konnte, wenn er 
in Weftfalen fich dazu meldete; denn nur dort konnte man dazu gemacht 
werben”). Je höher Anjehen und Gewalt ver Vehngerichte ftiegen , befto 
größer wurbe natürlich auch der Andrang zu den Schöffenftellen, indem dieſe 
erhebliche Vortheile und den kräftigften Schuß gewährten. ‘Der Freiſchöffe 
hatte, wenn er vor das furchtbare Tribunal geladen wurde, eine weit günſti⸗ 
gere Stellung, als ver Nichtwiſſende; er allein Tonnte mit demjelben und 


7). Ufener, Die Frei- und heimlichen Gerichte Weftfalens 9 (Frankfurt 1832). 
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feiner Verfaſſung genau belannt werben, vor ihm als Ankläger wie auch als 
Bertreter Anderer auftreten, und die gefürchtete Vehme verbürgte ihm in jenen 
Tagen des Fauftrechts, der rohen Gewalt, mehr Sicherheit, Schuß und Ach» 
tung, als felbft des Kaiferd Arm und Schirmbrief. Darum forgten nament- 
lich die Reichs⸗*) und Danfeftäbte, und felbft ganz Heine Orte?) bafür, unter 
den Mitgliedern ihrer Magiftrate ober unter ihren Bürgern einige Breifchöffen 
zu haben; aber auch weltliche und geistliche Territorialherren fahen e8 gerne, 
wenn ihre Näthe fich als folche aufnehmen ließen !'), was felbft von vielen 
Neichsfürften, und fogar von Kaiſer Siegmund gejchehen tft, fo taß bie An- 
nahme‘), in ber bier in Rebe ſtehenden Zeit ver höchften Blüthe ver Behm- 
gerichte habe e8 im deutſchen Weiche bei Hunderttaufent Treifchäffen ge- 
geben, um fo glanblicher erfcheint, da felbft in won ber rothen Erde weit ent- 
fernten Gegenven, wie 3. B. in ver Schweiz !?), deren damals nicht wenige 
angetroffen wurden. Für zahlreiche Vollſtrecker ver Erkenntniſſe dieſer Gerichte 
war mithin geforgt, und ebenfo für. bie fichere Vollſtreckung durch bie feier 
liche Verpflichtung der Schöffen, überall im ganzen Reiche auf ben erften 
Mint bereit zu fein, das Urtheil in aller Stille gegen ben Unvorbereiteten zu 
vollziehen. Das rein accufatorifche Verfahren ver Vehmgerichte fußte im 
Mebrigen auf allgemeinen germanischen Gewohnheiten, zumeift auf ven im 
Sachſenſpiegel ausgefprochenen , jedoch mit einigen durch vie Umftände gebo- 
tenen Modifikationen, auf welche indeſſen ber Raumverhältnifje wegen bier 
nicht näher eingegangen werten fann’?). 


8) So gab es 3. B. in Augsburg einmal nicht weniger ala 32 Freiſchöffen. Wagen- 
feil, Geſch. v. Augeb. I, 160. 

9) Beifpiele ſtellt Voigt, Die weſtfäl. Behmgerichte in Beziehung anf Preußen 161 f, 
(Königeb. 1836) zufammen. 

10) Unb pflegten wol auch entfernte Freigrafen in ihre Dienfte zu nehmen, um fi und 
ihren Unterthauen Beiftände und Defenforen vor den Freiftühlen zu fihern, wie das 3. 8. 
noch im J. 1483, alfo zur Zeit des finfenden Anfehens der Behmgerichte, von dem Bifchofe 
Rudolph U. von Würzburg mit bem Freigrafen zu Korbach im Waldeck'ſchen geſchehen ift. 
Stumpf, Denkwürdigkeiten d. fräntifch. Geſch. I, 102. 110 (Erfurt 1802). 

11) Heusler, Die VBerührungen Baſels mit d. wetfäl. Gerichten in dem Beiträgen 3. 
Geſch. Baſels VIII (1866), 9. 

12) Reding, Urft. 3. Beleuchtg. d. Thätigk. d. weſtfäl. Gerichte in d. Eidgenoſſenſch. 
im Archiv f. ſchweiz. Gefch. III (1844), 291 f. 

13) Im Wefentlihen ganz nah Wächter’ a. a. D. 20 f. guter Darlegung; er, Ta- 
dama, Geschiedenis van hed Veemgerigt en van het latere duitsche Rijks-Ka- 
mergerigt in hunne Betrekking tot Nederland 35 sq. (Leiden 1857. Werk. der 
Maatschap. der Nederl. Letterk. X) und Fahne, Dortmund III, 256 f. geben die befrie- 
bigendften und bündigften Schilderungen bes mit Unrecht jo verfchrienen Verfahrens ber 
Behmgerichte, welches fich in feiner Einfachheit, in der Form und Faflung der Urteile dem 
jeigen Iintsrheinifchen Gerichtswerfahren fehr näherte, wie man namentlich auch aus ber 
von Fahne 11, 1, 288 f. mitgetheilten ungemein inftruftiven Urk. v. 3. 1438 erſieht. 
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J J | . „Ein fchrediiches Heilmittel für ein fchredliches Uebel“ tft die Vehme | 
& mit Recht genannt worben 4), und nicht fraglich, daß ihre Wirkſamkeit von 
der Mitte des dreizehnten bis in bie legten Decennien bes vierzehnten Jahr⸗ 


— hunderts, in Zeiten allgemeiner Rechtsunficherheit, wo kaum ein Rechtsſpruch, 
A geſchweige eine Vollziehung deſſelben zu erlangen war, als eine vielfach er⸗ 
Fe ſpprießliche ſich erwies. Hauptſächlich dieſe Wahrnehmung mag Kaiſer 
— Kart IV. veranlaßt haben, als er nach ver für feinen jüngſten Bruder Wenzel 
J— fo unglücklichen Schlacht bei Baesweiler (f. oben S. 443) in der klugen Ab⸗ 
ficht, zu verhüten, daß ver Privatjtreit beffelben mit Herzog Wilhelm I. von 
BE Jülich einen allgemeinen Kriegsbrand am Niederrhein und in den Nachbar⸗ 
— gegenden entzünde, den bedeutendſten und berühmteſten ver von ihm veran- 
p. laßten Vereine zur Erhaltung des Landfriedens, ven großen weſtfäliſchen Land⸗ 


* friedensbund ſtiftete, mit der Ueberwachung und Vollziehung 
ſeiner Beſtimmungen die einzige damals von Groß und Mein wirklich 
J— gefürchteten Tribunale, die Vehmgerichte zu betrauen. Er übertrug nämlich!®; 
das Richteramt über Landfriedensbrüche, neben ven Territorialherren und 
A— Stadtobrigkeiten, insbeſondere den Freigrafen und Schöffen der genannten 
— Gerichte, die hierdurch an die Stelle der in anderen Provinzen des Reiches 
"S beftebenven Randfrievens-Gerichte traten. Darum wurde in ver betreffenden 
2 Urkunde allen Freigrafen vom Kaifer eingeichärft, jeden recipirten neuen Frei⸗ 
ſchöffen fpeciell zur Wahrung der Vorſchriften des in Rebe ftehenden Land⸗ 
9 friedens eidlich zu verpflichten. 


Dieſe Anordnungen Karl's IV. haben unftreitig’®) Großes dazu beige⸗ 
tragen, das Anſehen der Vehmgerichte noch zu ſteigern, die weithin gebietende 
B: Stellung derſelben wejentlich überbrüdt. Nicht nur, weil fie ihnen tie bie- 
lang entbehrte, formelle Anerkennung und gejetliche Weihe bes Neichsober- 
hauptes als allgemeiner Landes- und Reichögerichte verliehen, ſondern weil 


Bi‘. fie ihnen zugleich auch eine gemeinnützige Wirkfamleit anwiefen, eine Ächtfitt- 
A liche Richtung gaben. Eine fo große Macht, wie die, welche bie Vehmge⸗ 
Br richte ſeitdem errangen, pflegt von Sterblichen aber nur böchft felten mit 
v3 Mäßigung gebraucht, fondern faft immer mehr oder minder mißbraucht zu 
Re; werden. Das ift denn auch bei ven fraglichen Zribunalen um fo weniger 


ausgeblieben, da fchon!?) in ihrer ganzen Einrichtung der Keim ungemeffener 
Willkühr lag und die VBerfuchung zum Mißbrauche durch das Fehlen jeder 


X. 14) Bon Lüntel, Geſch. d. Didcefe u. Stadt Hildesheim II, 342. 

15) Erhard, Geſch. Münſters 180. Zeitichr. f. weitfäl. Geſch. u. Altertb. XIX, 85. 
16) Angef. Zeitjchrift f. weitfäl. G. u. A. XIX, 104 f. 

17) Kampſchulte, Zur Geld. d. Mittelalters 72 (Bonn 1864). 


— 


wirkſamen Controle der einzelnen Freiſchoffen um fo verführeriſcher 
ward. Namentlich das jedem Kleeblatt derſelben eingeräumte Recht, den auf 
handhafter That Ergriffenen auch ohne Ermächtigung durch einen Freigrafen 
ohne Weiteres ſofort zu hängen, bat eine Menge ber ſchreiendſten Juſtizmorde 
und deren Beſchönigung ermöglicht ; ift e8 doch vorgelommen, daß einft fünf 
Freiſchöffen ven Bürger einer Reichsſtadt erhängten, weil er einem berjelben 
für Korn vier Oulden ſchuldig war, und um anderer ähnlicher Lappalien 
willen!) ! ber auch abgejeben von folchen, mehr einzelnen Schöffen als 
ven Behmgerichten zur Laft fallenden empörenden Gewaltthaten, ließen 
auch dieſe von der Sucht, ihre Competenz mehr und mehr auszudehnen, zu 
den unbefugteften Eingriffen in die der orbentfichen Gerichte, zu ben maßlofe- 
ften Ausfchreitungen fich verleiten. Sie wurden ihnen wefentlich erleichtert 
durch die bittere Feindſchaft und wienerholten Kämpfe zwifchen ber Ariſtokratie 
und dem Bürgerthume während des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts. 
Da der Adel deshalb voll Mißtrauen gegen die ftäbtifchen Tribunale und ein 
Reichsgericht mit binlänglicher Macht, vie Vollziehung feiner Erkenntniſſe zu 
fichern, nicht vorhanden war, wanbte er ſich an Nichterftühle, welche auch bie 
Städte aus Furcht nicht zu verwerfen wagten. Das waren bie Vehmgerichte, 
bet welchen bie Edelherren durch ihre Bamilienverbindungen bie Aufnahme als 
Steifchöffen leicht erwarben und dadurch mit dem Privtlegium ver Freiftühle 
ſich über bie ſtädtiſchen Gerichte ftellten !). Allerdings find auch durch ben 
troftlofen Auftand des gamzen damaligen Gerichtsweſens, burch bie empfinb- 
Tihen Mängel, an welchen felbft noch die beziehungsweiſe beften, bie ftäbti- 
ſchen Zribunale litten, durch das nur zu begründete Mißtrauen, welches fie 
Daher oft einflößten,, ven weftfäfifchen Stillgerichten vie beregten Webergriffe 
und Anmaßungen wejentlich erleichtert worden. Wenn der Kaiſer, vie Kur- 
fürften, Territorialherren und Neichsftänte Proceffe nach zwanzigjähriger 
Daner, wie das noch um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts vorgelom- 
men?®), nicht zu beenbigen vermochten, da begreift e8 fich wohl, daß vie ver- 
zweifelnde Partei, pie nicht zu ihrem Rechte gelangen Tonnte, vie Sache end⸗ 
fich an die Freiftühle brachte, weil fe dieſen damals gefürchtetften Gerichten 
auch das größte Maß ver Weisheit, vie Fähigkeit zutrauete, einen Knäuel zu 
entwirren, an welchem bie anderen ihren Wit fchon fo lange vergeblich ver 
ſucht. Namentlich der bei ven Stadtgerichten damals nur zu gewöhnliche 
Mangel an Fürforge bei Sterbefällen für die Erbrechte ver Abweienden, wo⸗ 
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181 Wächter, Beiträge 239. 

19) Mone, Zeitfchrift f. d. Geſch. d. Oberrheins VII, 388. 

20) Ein fehr belehrendes biesfälliges Beiſpiel noch aus biefer Zeit bei Mone a. a. O. 
VI, 405 ,. 
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durch diefe nur ſchwer zu dem Ihrigen gelangen konnten, ihre eben nicht feltene 
Geneigtheit, die einheimifchen Erben auf Koften der auswärtigen zu begin: 
ftigen, haben oft genug Recurſe an die weftfälifchen Preiftühle veranlaßt?!). 
Unter den im Laufe der Jahre immer häufiger und brüdender werbenten 
Ausſchreitungen diefer ſtand —, um nur einiger der wefentlichften zu 
gedenken, — ihre Anmaßung oben an, in Geld» und anteren reinen Eiril- 
jochen, die nach ihren eigenen Belenntniffen überhaupt nicht vor ihr Forum 
gehörten 2), bie erften Priefter» und Weltfürften Deutichlands vorzulaben, 
d. h., baß fie fich im Allgemeinen und felbft in ven ungerechtfertigtften Fällen?) 
eine Befugniß anmaßten, welche ihnen höchftens dann nur zuftand, wenn 
gegen jene vor ihrem orventlichen Richter fein Recht zu finten war‘), daß fie 
ſelbſt päbftlicher und Taiferlicher fpecteller Privilegien?) und Befehle nicht 


— — — — — —— — 


21) Done a. a. O. VII, 386. 

22) Voigt, Die weſtfäl. Vehmgerichte 168 f. 

23) So ward 3.8. Bifhof Johann. von Würzburg im 3. 1404 wegen 
einer Gelbforberung bes Ritters Johann von Eronberg vor einen Freiſtuhl gelaben und bes 
auf des Prälaten Anrufen von König Ruprecht ergangene Inhibitorium von bem betrefke- 
ben Freigrafen nicht geachtet, die Ladung vielmehr wiederholt, obwol jener fich bereit erklärt, 
dem Kläger vor dem NReich8oberhaupte zu Recht zu ſtehen. Erft ein ernenerter ſcharfer Be 
fehl des Letztern und mehr noch Die Vermittlung einiger Freunde ſetzte dem unbefugten Ber- 
fahren ein Ziel. Stumpf, Denkwürdigkeit. d. fränk. Geſch. I, 98. 102 f. In demfelben 
Sabre wurde Herzog Heinrich von Braunfchmweig - Lüneburg im einer Fehde mit 
dem Edelherrn Bernhard zur Lippe von biefem gefangen genommen (19. Nov.), und nidjt 
eber in Freiheit gejetst, bis er und fein Bruder Bernhard fich zur Zahlung eines Röfegelbes von 
100,000 rheinifhen Goldgulden (22. Juni 1405) urkundlich verpflichtet. Wegen biefer ım- 
verhältnigmäßigen, die Finanzträfte ber herzoglichen Brüder bei Weitem überfleigenden, 
Erprefiung ward der fraglihe Vertrag von König Ruprecht für ungültig erffärt, Der Herr 
von der Lippe und feine Helfer erft (15. Dechr. 1405) in des Reiches Acht umb denn, megen 
fortbauernden Ungehorfams gegen bie königlichen Befehle, auch Oberacht verfällt (21. Febr. 
1407). Mit der Bollziehung berielben betraut fiel Herzog Heinrich im Bunde mit mebre- 
ren Reichsflirften in bie lippifchen Lande ein (Juli 1407); Bernhard von der Kippe mußte 
ſich nad tapferem Widerſtande zur Berzichtleiftung auf das fragliche Löſegeld bequemen 
(April 1409). Aber vor dem Abichluffe des betreffenden Vertrages hatte er hinterliftig tie 
berzogliden Schuldverſchreibungen vier Adeligen cebirt, bie jet unter dem Vorgeben, ber 
fragliche Verzicht gebe fie Nichts an, mit Hlilfe der weftfäliichen Vehmgerichte ihre augeb- 
lichen Rechte geltend zu machen ſuchten. Obwol König Ruprecht, auf ber genaunten Wel⸗ 
fenfürften Bitte, ein biesfälliges Inhibitorium an fämmtliche Freiſtühle (24. Juli 1409) 
erließ, warb ihre Klage von Herrmann Rolle, Freigrafen bes Stuhles zn Wefelsburg, den⸗ 
noch angenommen, wurben bie Herzöge non bemfelben vorgelaben. Nicht ſowol Das wie⸗ 
berholte Verbot des Königs, als das Einfchreiten des Bifchofd von Paderborn, in defſen Ge⸗ 
biet ber genannte Freiſtuhl lag, jcheint Herrmann Nolle von weiterem Vorgehen gegen bie 
in Rebe ftehenden Welfen abgehalten zur haben. (Cloftermeier), Kleine Beiträge 3. geſchichtl. 
u. natürl. Kenntniß d. Fürſtenth. Rippe 3-19 (Lemgo 1816). Spilder, Beiträge z. ält. 
deutſch. Geſch. II, 291 u. Urktbuch 436. Zeitichr. d. hiſtor. Bereins f. Niederfachfen 1654, 
190 fi. 

24) Wächter 200. 

25) So war 3.B. der beutihe Nitterorben kraft fpecieller Privilegien des apoftolifchen 
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achteten. werner waren ihre leichtfirmigen Annahmen ter grunblofeften Kla⸗ 
gen, vie von ven orventlichen Gerichten nie berüdjichtigt worten wären, ganz 
übel berüchtigter Menschen, denen es gelungen, fich zu Breifchöffen aufnehmen 
zu lafjen 2°), ihre Erkenntniſſe auf die einfeitige Darftellung des Klägers Hin, 
obne daß von biefem irgend ein Beweis ver angeblichen Nechtsverweigerung 
von Seiten ver gewöhnlichen Gerichte verlangt wurde, gar arge Uebelſtände. 
Auch waren die in Rebe ſtehenden Tribunale nur felten fähig, das Materielle 
der Streitfachen unbefangen zu würdigen, theils weil meift eine der Parteien 
nicht erſchien, theils weil die erforderliche Kenntniß der in Betracht Tommen- 
ben örtlichen und befonderen Verhältniſſe, zumal beit Sachen aus ben ent- 
fernteren Gegenden des Reiches, den Schöffen gewöhnlich fehlte, weshalb 
denn auch in dem Verfahren ver Vehmgerichte das Formenweſen mehr und 
mehr Dauptfache wurde, fich zumeift um Verſäumniſſe, Contumacien und 
Reftitutienen drehete. Dazu fam, daß in deren perfönlicher Zuſammenſetzung 
nach und nach die größten Mißbräuche einriffen, indem nur zu viele gewiſſen⸗ 
loſe Freigrafen, nach dem eigenen Belenntnifje ver Generaltapitel?”), von ſchnö⸗ 
der Habgier zur Umgehung jener alten Vorjchrift fich verleiten ließen, die nur 
freie und durchaus unbeicholtene Männer für ſchöffenbar erflärte, und daher 
für Geld Hörige, Leibeigene und ſelbſt ganz verächtliche und nichtswürtige 
Subjekte *) ale Schöffen aufnahmen, woburd auch die Fälle immer häufiger 
wurben, daß aus Bauern zufammengejeßte, eigentliche Dorfgerichte als Appel- 
fationshöfe in Proceffen gegen Reichsfürften und Stäbte urtheilten. 

Sehr natürlich mithin die ſteigende Erbitterung Beier gegen bie ger 
fürchteten Vehmgerichte, ihre Verſuche, fich derſelben zu erwehren. Die frühe: 
ften find von ven Stäbten ausgegangen, welche mitunter ihre gefammte männ- 
liche Einwohnerſchaft vom 14. bis zum 70. Jahre vor bie weitfälifchen Frei⸗ 
ftühle geladen und die ungeheuerlichften Urtheile gefällt jehen mußten). Be⸗ 
reits gegen Ausgang bes viergehnten Jahrhunderts fchlofien die Städte Braun- 
fchweig, Goslar, Hildesheim, Einbed und Helmftert ein Bündniß zu dem 
angebeuteten Behufe ab ; fie kamen unter anderen überein, mit Allen, bie fie 


Stuhles der Jurisdiktion der Vehmgerichte entzogen. Demungeachtet wurbe felbft ber 
Hochmeifter noch im 3. 1450 vor einen Freiſtuhl geladen und fein dorthin gefanbter Bevoll- 
mãchtigter ſchmählich genug traftirt, wenn glei) man aus Furcht vor dem päbftlichen Bann 
der Ladung feine weitere Folge zu geben wagte. Boigt a. a. O. 109 f. 

26) Heußler in b. Beiträgen 3. Geſch. Bafels VII, 13. 

27) Wigand, Das Vehmgericht Weitfalens 265. (Hamm 1825). 

28) Kopp, Ueb. d. Berfafi. d. heiml. Gerichte 39. 

29) Sind doch 3. B. noch im 3.1479 von dem Freiftuhle zu Freienhagen alle männ- 
fichen Perſonen des heſſiſchen Kirchipiels Benshaufen, die das 14te Jahr Überfchritten, nach 
Freiftublsrecht zum Tode verurtheilt worben! Kampſchulte a. a. O. 73. 
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‚agen würven, jeglichen Verkehr für immer Abzubrechen ). Die 
en bie in Rede ftehenven Gerichte bei ihm einlaufenden lagen ver- 
ſchon König Ruprecht zu Reformverſuchen, die aber fo wenig 
8 letzten Quremburgers auf dem beutfchen Throne und feiner beiten 
r auf vemfelben ven Ausschreitungen der Vehmgerichte ein Ziel zu 
nochten ; erfrechten fich doch noch im letten Drittel des fünfzehnten 
erts einige Freigrafen fogar Kaiſer Friedrich III. und deſſen Kanzler, 
lrich von Paſſau, vor ibr Tribunal zu laden, troß dem, daß ſolche 
gen von den Freiftühlen felbft als ftrafbare Anmaßungen verdammt 
nd), Fürften und Städte fuchten aber durch Bünpniffe 
energifche, mitunter fogar drakoniſche Mafiregeln ſowol gegen bie 
n?) wie gegen biejenigen ihrer Unterthanen oder Inſaſſen, tie an 
8 Stillgerichte fih zu wenden wagen würten, ben fortdauernden 
'en biefer zu ftenern. Wurde doch 3. B. in Augsburg jevem Bürger 
ation an fremde Gerichte (womit hauptfächlich bie weftfälifchen ge- 
ten) bei Strafe der Ertränfung verboten”)! Erfolgreicher jedoch 
all’ dieſe Vorkehrungen ift die Erlöfung Deutſchlands von ben be- 
einer wahren Geißel erwachſenen weftfälifchen Berichten dadurch 
worben, daß ſich mehr und mehr tie Erkenntniß Bahn brach, es 
»m Behufe Fein wirkjameres Mittel als durch Einführung bef- 
echtspflege unt Geſetze das Bedürfniß geficherterer Rechts⸗ 
hefriedigen, dadurch die vornehmſten Anläſſe des häufigen Recurri⸗ 
die Freiſtühle zu beſeitigen, die urſprüngliche Hauptquelle ihres An⸗ 
id ihrer Macht zu verſtopfen. Daber zumeiſt die rapide Ab— 
eider jet dem Ausgange des fünfzehnten Jahrhunderts; im folgen- 
a. fie praftifch bereits auf Weftfalen befchränft, auch hier ven ge- 
7 Zandesgerichten untergeorbnet und im fiebzehnten auch bier weiter 
3 bänerliche, auf die geringfügigften Vergeben, wie Feldfrevel, In⸗ 
vergl. eingejchräntte, Polizei und Nügegerichte. Im viefer harm- 
alt dauerten fie, meift mit den alten, nun Tlächerlichen Formen, bie 
ıfang des laufenden Sahrhunterts fort; ver legte Sreiftuhl zu 
ft von dem Napoleoniden König Hieronymus aufgehoben worven?‘). 


eitſchr. d. hiftor. Ver. f. Nieberfachfen, 1854, 184. Lüntzel, Hildesheim I, 343. 
zächter 241 f. 

ni wo man ihrer habhaft werben konnte, ohne weiteres aufgeknüpft, ober, 
‚al (1472) zwei Vehmboten in Straßburg begegnete, in einen Sad genäht und 
rden. Kampichulte 73. 

eitſchr. f. weitfäl. Geſch. u. Altertb. XVII, 261. 

ihre, Dortmund II, 257. Kampfchulte 78. 


6. Rap. Geneſis d. Landſtände u. deren Einfl. auf d. Berbeff. d. Kechtspflege. 635 


Allervings hatte bie feit der Mitte des fünfzehnten Seculums, guten- 
theil8 auch durch ven obenerwähnten Ausgang des zweiten großen Stäbte- 
Trieges, in allen Gegenden des Meiches nut nach allen Richfungen zum Ab» 
fchluffe gelangte Landeshoheit ber Fürften, und deren baher rührendes 
Streben auch hinfichtlich der Gefeßgebung und Gerichtsbarkeit als vollenvete 
Landesherren fich zu bethätigen, vie Concurrenz ber Taiferlichen wie überhaupt 
aller anderen Gerichte entbehrlich zu machen und dadurch am wirkſamſten aus» 
zuſchließen, den Hauptantheil an der eben erwähnten Berbefferung der 
Rechtspflege. Es ift aber doch auch nicht im Abrede zu ftellen, daß die 
in der in Rebe ſtehenden Zeit in allen deutſchen Territorien vollendete Aus⸗ 
bildung des Imftituts der Landſtände nnd deren Mitwirkmg bei 
der Rechtöpflege und Gefeßgebung ven eben genannten erfreulichen Fortſchritt 
weſentlich geförbert haben. 

Die Anfänge der landftäntifchen Verfaſſung find in Deutich- 
fand eng verflochten mit dem im Mittelalter bier allgemein herrſchenden Ver⸗ 
waltungsfyfteme ver Minifterialität. Nicht leicht wirb?®) ein anderer 
Name gefunden werben, deſſen Bedeutung jo oft gewechjelt hätte, als eben ver 
Name Minifterial. Die ſchon in der Karolingerzeit aufgetauchte Sitte, 
den höheren Hofbenmten zahlreiche Gehülfen (Ministri) beizugeben, wurde 
immer allgemeinere Regel, ſeitdem die fteigende Macht und Stellung ber geift- 
lichen und weltlichen Großen deren Umgebung mit zahlveichem Gefolge und 
zumal mit friegögeübten Leuten erheifchten. ‘Dazu wurben von ihnen natür- 
fih die Tüchtigften ihrer Hörigen auserjehen, welchen fie, nebft ver freien 
Verpflegung, Meivungsftüden, gelegentlichen Geſchenken an Roſſen und Waf⸗ 
fen 6), meift auch noch Lehngüter gewährten, bie Hut von Schlöffern oder vie 
Verwaltung irgend eines andern höhern Amtes verliehen. Alle mit ver Ber- 
fehung eines folchen, eines Ministerium’s,, betraueten unfreien Leite eines 
Herzogs, Biſchofs, Grafen u. |. w. wurden Ministeriales genannt, obgleich 
fie in rechtlicher Beziehung den übrigen Hörigen noch lange Zeit gleichge- 
ftelft blieben, keineswegs eine beworrechtete, von ihnen ftreng geſchiedene Klaſſe 
bilveten. Allein tie Macht der Thatfachen erhob fie im Laufe ber Zeit zu 
einer folhen. Denn e8 war unausbleiblich, daß mit bem zunehmenten Ein- 
fluffe, mit der zunehmenden Geltung der Herzöge, Grafen und Pfaffenfürften 
auch bie in einem hervorragenden perjönlichen, in einem mehr ober weniger 
intimen Berhältniffe zu ihnen ftehenden Minifteriolen ftiegen. Namentlich 
das zwölfte Jahrhundert ift epochemachend in der Geſchichte dieſer, für die 


35) Fürth, die Minifterislen 113. 488 (Köln 1836), bier überhaupt vornehmlich 
t. 
36) Fürth, a. a. O. 265 f. 
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ltung, für die Veredelung und Hebung des Berhältniffes zu ihren 

befonders durch ven Umftand geworden, daß diejenigen der Letzteren, 
die zahlgeichite Dejnifterialität befaken, Schwabens Herzöge, während 
Menjchenalter faft ohne LUnterbrehung Deutſchlands Krone trugen. 
bgejehen davon, daß hierburch eine Menge fürftlicher Meinifterialen 
in ben höhern Rang der, gewöhnlich mit ungleich beveutenveren Gü- 
ehnten, Reichsminifterialen hinaufrüdten?”), war e8 auch ſehr 
7, daß die Staufer die Werkzeuge zur Ausbildung und unmittelbarer 
ihrung ihrer imperatorifchen Politik, ihrer hochfliegenden, umfaſſenden 
ım liebften aus ben Kreifen nahmen, bie zu ihnen in dem intimften 
niffe ftanden, deren unmittelbare Dienft- und Lehnsherren fie 
deren Treue und Opferwilligkeit mithin auch am beten verbürgt er- 
. Dazu fam, taß vie faft gleichzeitige Erwerbung ver mathilpinifchen 
r jo wie berjenigen des letzten ſchwäbiſchen Welfen und des ficilifchen 
bie hohenftaufiiche Miniftertalität ungemein erweiterte, ihr neue Auf⸗ 
inen Spielraum zuwies, wie feiner andern. Seitdem ftaufifche Mi- 
en, wie Markward von Anweiler, Konrad von Uerslingen und Andere 
tigften Statthalterfchaften in Italien befleiteten, dort eine Stellung 
ıen, die der beutfcher Neichsfürften nur wenig nachſtand, und zu ven 
eichiten Räthen ver Kaifer zählten, jo daß fchon zur Zeit, wo Hein⸗ 
in die Gruft ſank, die ftaufifche Miniftertalität eine Macht geworben, 
‚en großen Gefchäften neben anderen Gewalten ven Ausfchlag gab’®\, 
unft durch Verleihung beträchtlicher Lehengüter zu erlaufen ꝰ09) deshalb 
e angeſehenſten Priefter- und Laienfürften nicht verfchmäheten, erfchien 
fung der Minifterialen im Allgemeinen als eine wejentlich andere, als 
jentlich gehobene und verevelte. Im den Begriffen ber Zeitgenofjen 
zten auch andere Dienfte als der Kriegstienft nicht mehr, ſeitdem fie 
er Macht und des Reichthums geworben, fo viele Gelegenheit zu einer 
en und beneiveten Wirkſamkeit boten. “Da war e8 denn ganz natür⸗ 
3 die tbatfächlich über die anderen Unfreien jo hoch erhobenen Mini⸗ 
jetzt auch rechtlich von ihnen ftreng geſchieden, fogar reichsgeſetzlich 
r den Freien, fondern auch tem übrigen, nichtfürftenmäßigen, Adel 


Fürth 124 f. 

Nitzſch, Staufiihe Studien: Sybel, Hiftorifche Zeitſchr. IH, 365. 

Wie z.B. die des Minifterialen Werner's II. von Bolanden, der bei den Kaiſern 
1. u. Heinrich VI. in großem Anſehen ftand, welchem er die Ueberweifung einer 
m Lehengütern von Seiten ber Erzbiichöfe von Mainz, Köln und Trier, des Rhein- 
n, des Herzogs von Zähringen u.. A. verdankte. Köllner, Geſch. d. Herrſch. Kirch⸗ 
and. u. Stauf. 15—33 Wiesbad. 1854). 
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gleichgeſtellt wurden *). Ja bie und va *) fin bie Minifterialen noch über 
bie Ritter geftellt, alſo höher geachtet worten, als der aus dieſen gebildete 
Herrenftand. Zur Zeit des Unterganges der Staufer war ver Name Mini- 
fterial fchon Tängft ver allgemein gebräuchliche für jeden Löniglichen, priefter- 
oder weltfürftlihen Beamten; felbft Männer von ber edelſten Abkunft 
ihämten fich feiner nicht mehr, waren eher ftolz auf denfelben. 

Das rührte eben daher, daß ver Vorgang ber Kaiſer und Könige bei den 
Fürften unb anderen Zerritorialherren bald Nachahmung gefunden ; auch fie 
pflegten, wie vie oberen Hofänter des Marſchalls, Schenks, Truchjeflen und 
Kämmerers jo auch alle Verwaltungsftellen faft allein in die Hände ver Mi⸗ 
nifterialen zu legen. Bald genug ging es mit denfelben,; wie mit den Aemtern 
im Reiche, ans ver Pflicht des‘Dienens wurde ein Recht auf das Amt, ein 
Anſpruch auf ausfchließliche Verwendung in ver Adminiſtration, Erb- 
lichkeit der einmal zugewiefenen höheren und niederen Ylemter. Allmählig er- 
folgte, zum Theil mittelft fpecieller Privilegien, auch in ben Territorien bie 
von den Minifterialen von jeher nnabläffig erftrebte Umwandlung bes frühern 
rein perfönlichen Dienftverhäftniffes in ein Lehnsverhältniß, der Ueber— 
gang der Mintfterialen in den Stand der Baffallen, die 
völlige Sleichftellung nicht allein der königlichen, fondern 
auch der bloß reichsfärftlichen Minifterialen mit diefen). Zur 
Zeit der Thronbefteigung Rudolph's von Habsburg war fie faft in allen deut⸗ 
ſchen Territorien vollenvet. 

Seit dem wachjenten Zudrange vieler freigebornen Ritter und jelbft 
Grafen zu ven einträglichen, weil anftatt der Beſoldung, wie erwähnt, mit 
anſehnlichen Lehngütern dotirten Minifterialenftellen begegnen wir auch vem 
Anſpruche ihrer Inhaber, gleich ven übrigen abeligen Inſaſſen ver Territorien, 





40) Bereits im 3. 1222 durch einen Schluß der Reichsverſammlung, ber den Grund» 
lat ausſprach, daß je der Minifterial, ber ein Lehngut befie, über jeden Vaffallen, nur 
fürftenmäßige ausgenommen, im Lehngerichte jubiciren könne. Unger, Geſch. d. deutſch. 
Landſtände I, 215 (Hannov. 1844). 

41) Wie 3.8. in Oeſterreich, wo bereits im leßten Viertel des breizehnten Jahrhun⸗ 
derts die Minifterialen nicht nur einen böhern Rang als die bloßen Nitter hatten, ſon⸗ 
dern auch einen eigenen Stand bilbeten, wie daraus erhellt, daß dort Ehen zwifchen Mini- 
feriafen und NRittertöchtern als unebenbürtige für jene galten. Archiv öſterreich. Geſchichts⸗ 
quellen XIV, 327, 

42) Im Allgemeinen ausgeſprochen durch den in der vorſtehenden Anmerk. 40 erwähn- 
ten Reichsſchluß, aber auch mittelft fpecieller, zum Theil älterer Privilegien für einzelne 
Territorien. So erlangte 3.8. Erzbiſchof Konrad I. v. Mainz bereits im 3. 1192 von 
Katjer Heinrich VI. die völlige Gleichſtellung ber Minifterialen feines Erzitiftes mit denen 
des Reiches, die Kaifer Friedrich I. im 3. 1235 auch dem neugefchaffenen Herzoge Otto von 
Braunfchweig noch ausdrücklich zuficherte. Havemann, Geſch. d. Lande Braunſchw. und 
Lüuneb. I, 375. Füurth 128. 
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bei allen wichtigeren Handlungen ihres Hexen fowol wie in erheblicheren Lan⸗ 
desangelegenheiten nicht bloß mit berathender, fonvern felbft mit be- 
fhließender und entfcheipender Stimme zugezogen zu werten. Am 
früheften. find fie damit in den geiftlichen Fürſtenthümern burchgebrungen, 
was wol mit dem bedentenden Einfluffe zufammenhing, welchen fie frübzettig 
ſchon felbft auf die Wahlen der Kirchenhäupter erlangten ober vielmehr ufur- 
pirten®). So ift es 3. B. bereits um bie Mitte des zwölften Jahrhunderts 
vorgelommen, daß ein fo mächtiger Kirchenfürft, wie Erzbiſchof Konrad 1. 
von Salzburg‘), zum Wiberrufe eines Privilegiums fich bequemen mußte, 
welches er ohne Zuſtimmung feiner Minifterialen ertheilt, und wogegen biefe 
beshalb remonftrirten, im Hochftifte Miümfter wurde e8 im Beginne des brei- 
zehnten urkundlich anerkannt, daß nicht allein die Zuftimmung ver bei ben 
Derathungen gegenwärtigen Minifterialen erforverlich ſei, fondern auch bie 
ber abwejenden nachträglich eingeholt werben müfje*). Darum erfcheint es 
auch Teineswegs als Neuerung, fondern nur als rechtliche Anerlennung bes 
faktifch geworbenen Zuſtandes, wenn Kaifer Friedrich's II. Sohn, der m- 
glückliche König Heinrich, mit Einwilligung mehrerer deutſchen Pfaffen- und 
Weltfürften das Reichsgeſetz gab; daß Fein Territorialherr neue Geſetze 
oder Ordnungen In feinem Gebiete ohne vorherige Zuftimmung ber 
Größeren und Beſſeren bes Landes erlafjen pürfe). Daß 
unter biefen namentlich die, den Fürften am nächften ſtehenden, Miniſterialen 
verftanden waren, kann um fo weniger bezweifelt werben, ba vie Entwidlung 
ber einjchläglichen Verhältniſſe in den einzelnen Territorien, wie ſchon aus 
Vorſtehendem erhellt, ver im großen Ganzen überhaupt völlig analog fich ge- 
ftaltete. Denn gerade fo wie in früheren Zeiten bie angefehenen Leute eines 
gewaltigen Gefolgsheren zu Großen des Reiches, zu mächtigen Fürften neben 
bem Könige empor geftiegen, wie die Macht diefer Großen fich immer mehr 
erweiterte und bie Königliche befchräntte, fo wuchs auch das Anfehen des un. 
freien Gefolges, welches bei ven Großen bes Reiches tie Stelle bes freien 


43) Fürth 135. Die regensburgifchen Minifterialen behaupteten einft (1226) gar, die 
Befugniß, den Bifchof zu wählen ſtehe weit mehr ihnen, als ben Domlapitel zul Oefele, 
SS, Rer. Boicar. I, 202. 

44) Urk. beffelben v. 3. 1144 bei Ludewig, SS. Rer. Bamberg. 11,255: Sedillud 
privilegium non est firmatum — quin potius cassatum est per 
ministerialium nostrorum publicam reclamationem. 

45) Urt. Biſchof Otto's v. Miünfter v. 3. 1212: Niefert, Mänfter’fche Urkunden- 
amml. 1I, 322; Acta sunt hec cum consensu — Ministerialium Ecclesise, qui omnes 
ad vocationem nostram ibi convenerant, et cum consensu eorum, qui tune 
- ibi presentes non fuerant postea requisito. 

46) Pertz, Legg. Il, 283. Schultes, Coburg. Landesgeſch. d. Mittelalt. 135. 





6. Rap. Einfl. d. Erbfolge⸗ u. a. inner. Streitigl.,d. fürſtl. Geldubth.ꝛe. 639 


vertrat. Auf Heineren Raum beichräntt, fuchte es innerhalb deſſelben all’ 
biejenigen. Rechte zu gewinnen, bie von den Großen des Reiches in deſſen 
ganzem Umfange feinem Oberhaupte gegenüber erworben worven 7). Co 
kam e8, daß die Minifterialen, die Hof- und Verwaltungsbeamten ver Pfaffen- 
und Weltfürften an den Höfen verjelben nach und nach zu der Stellung fich 
erhoben, welche vie Letzteren am Kaiſerhofe einnahmen, daß venjenigen Be⸗ 
fugnijfen, die von den Großen des Reiches auf den Reichstagen ausgeübt 
wurden, ganz entiprechente von ben Großen der Territorien auf ven Land⸗ 
tagen geltend gemacht worben ſind. 

Letzteren begegnen wir hie und ba, wie z. B. in Bayern und Steier- 
mark?) bereits um bie Mitte des zwölften Jahrhunderts, wie denn auch in 
biefen Theilen bes Reiches, und zumal in ihren geiftlichen Fürſtenthümern, 
am früheften uns die Ericheinung entgegentritt, daß in kritiichen Zeiten aus 
ven Minifterialen, und nicht aus ven Domlapiteln, förmliche Regent 
Ihaftsräthe, zur Unterftügung und Berathung des Biſchofs in ber Lan⸗ 
besverwaltung, gebilvet wurben ). Solche Landtage zur Zeit ihres eriten 
Auftruchens Hofgefpräcdhe, wol auch ſchlechthin Geſpräche genannt, 
pflegten in ben geiftlichen und weltliden Zerritorien urſprünglich und bis 
gegen Ausgang des dreizehnten Jahrhunderts an hohen Feſttagen abgehalten 
zu werben, weil e8 ohnehin Sitte war, daß die Minifterialen an folchen ihrem 
Heren aufwarteten; im den priefterfürftlichen meift am Gevächtnißtage bes 
Stiftspatrons, beffen Beier man dadurch zu erhöhen fuchte, daß die Oberhof. 
beamten, wie Marfchall, Truchjeß u. |. w., ihre Dienftämter perſönlich 
berrichteten, und nicht, wie das in ben leßten Zeiten der Hohenftaufen immer 
gebräuchlicher wurde, durch Stellvertreter verrichten ließen. 

Der Fortbildung dieſes Keimes ber landſtändiſchen Verfaſ⸗ 
Jung in Deutichland. find nun bie vielen Erbfolge- und fonftigen inne» 
ven Streitigfeiten, bie feit ben letzten Zeiten ver Staufer in fo vielen 
Theilen des Reiches nicht felten während einer Neihe von Jahren wütheten, 


47) Fürth 166. 

48) Mundt, Gef. d. deutſch. Stände 419 (Berlin 1854). Muchar, Geſch. v. Steier- 
mart III, 33. 

49) Wie z. B. im Hochſtifte Pafſan im I. 1240. Urk. von biefem 3.: Monumenta 
Boica XX1X, 2, 355: Nos Hademarus de Wesen, Chunradus de Valchenstein. Or- 
tolfus de Waldek etc. Ministeriales Pataviensis ecclesie cum aliis 
comministerialibus nostris videntes Pataviensem ecclesiam violentis 
oppressionibus conculcatam et ad excidium inclinatam et de 
ipains reformatione dominus noster Rudegerus — Patav. Episc. volens nobiscum 
Cogitare et tractare — ad eruendam ipsam ecclesiam una cum ipso intendere debe- 
remus a suis calamitatibus et pressuris in suos consiliarios nos eligere 
etrecipere est dignatus. 
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3 noch weit förderlicher geworden, als es das vorhin gedachte Geſetz König Hein⸗ 
F. » 1231 rich's war. Wie der Ausgang des Erbfolgeſtreites in Oeſterreich nach dem 
F Tode Herzog Friedrich's II., ber des thüringifchen nach dem Bintritte Des Oe⸗ 
genkönigs Heinrich Raſpe weſentlich von ver Haltung ver Minifterialen ab- 
Bing, jo war viefe z. B. auch enticheidend in den feit ver Mitte des dreizehn⸗ 
a ten Jahrhunderts im Haufe der Wittelsbacher und-fo manch’ anteren Fürften- 
u gefchlechtern fo häufigen Bruderkriegen und anderen Zwiſten. Unt ebenfo 
Bi bei den vielen, beſonders in Kaifer Ludwig's des Bayern Tagen fich fo ſehr 
32 mehrenben, zwiefpältigen Bifchofswahlen. Wie hätte es fehlen Finnen, daß 
KR . bie Miniſterialen die hieraus rejultirende wachſende Abhängigkeit ſowol ber 
Be: - Laien⸗ wie ver Pfaffenfürften von ihrem guten Willen unter anderen auch zur 
— Erweiterung ihrer landſtändiſchen Rechte benützten? Und mit 
um fo größerem Erfolge, da auch der übrige landſäſſige Adel und pie mittel⸗ 
ee: . baren Prälaten, bald auch die Stäbte in ben fürftlichen Territorien mit ihnen 
| gemeinfame Sache machten, in Bünden, in Einungen mit ihnen zuſam⸗ 
Be mentraten, weil eben al’ vieje Klaſſen um fo gebieteriicher das Bedürfniß 
5 empfanden, ſich und ihre Hinterſaſſen gegen landesherrliche Willkühr felbft zu 

x ſchirmen, je weniger bie oberfte Reichsgewalt bei ihrer zunehmenten Schwäche 
—* und Mißachtung ſich fähig erwies, ihnen irgend welchen nennenswertben 
Schutz gegen jene zu gewähren. Nichts iſt ihnen hierin mehr zu Statten 
Be. . gefommen, als vie wachfende Sinanznoth der Fürften. Da im vier- 
% L zehnten und mehr noch im fünfzehnten Jahrhundert vie Stantsausgaben durch 
Bi toftfpielige Hofhaltungen , häufige fchwere Fehden und Vertheuerung bes 
Ä Kriegsgeräths einer Seits unverhältnißmäßig gefteigert, währent anderer 
Seits viele landesherrliche Güter durch Verpfändung in fremde Hände ger 
J kommen waren, deren Wiebereinlöfung bei ver, zumeiſt durch das eben fo un⸗ 
verjtändige als verberbliche®®) Tirchliche Berbot des Zinſennehmens hewirkten, 
A Höhe des Zinsfußes mit den durch Erſparniſſe zu erzielenden Mitteln ſich 
Rx. taum je hoffen ließ, blieb ven Landesherren feine andere Aushülfe, als Brü- 


| 50) „Die nachtheilige Einmifhung der Kirche in Den Gelbverlehr, wodurch gar keine 
—F Verzinſung ber Kapitalien bewirkt werben ſollte, hatte gerade zur Folge, daß ein hoher Zins⸗ 
— fuß, freilich durch Umgehung, aufkam und verderblich auf Renten aus liegenden Gründen 
A einwirkte. Das canoniſche Verbot, Gelb auf Zinſen anzulegen, führte nämlich zu zeitweili- 
gen Beräußerungen von Grunbftilden und deren Pächte, die nichts anders als Anleihen 
auf einem Umwege und babet ben Schulbner jehr theuer waren ; bad aufgenommene Ka⸗ 
. pital wurde durch die Kaufſumme bargeftellt, die Zinfen dafür durch die jährlichen Senten 
F des Grundſtücks; den mangelnden Credit glich das zu verlaufende Objelt als Pfand au: 

und ber Termin ber Wiederbezablung wurde durch das Recht des Rüdkanfe bebungen“. 
Bilow, Gefchichtl. Entwidi. d. Abgabenverhältniffe in Pommern u. Rügen 220 (Greife- 
F wald 1843). Sehr ausführlich und belehrend über dieſe Verhältniffe bandelt Neumann in 
3 ſ. treffliden Geich. d. Wuchers in Deutfchland (Halle 1865). 


6. Kap. Einfl d. Hinzutritts d. Territorialſtädte a. b. Tend. d. Landſtäude. 641 


Taten, Ritterfhaft une Städte ihres Gebietes zur Bewilligung von 
AZufchüffen, Darlehen over geradezu zur theilweiſen Uebernahme jener Laften 
zu bewegen. Die haben fich natürlich, da fie dazu keineswegs verpflichtet 
waren ’!), nicht umfonft dazu verftanden, Jondern nur gegen Gewährung an- 
gemefjener Aequivalente, d. 5. belangreicher, vie erfehnten Dämme gegen 
fürſtliche Willlühr bietender Rechte und Freiheiten. 

Die Wichtigkeit der anf dieſem Wege in allen veutichen Territorien, hier 
früher, dort fpäter, am früheften in Böhmen (f. oben ©. 35) im Hochitifte 
Würzburg), in ver Marl Brandenburg und in Bayern, durch⸗ 
geſetzten neuen landſtändiſchen Inftitution beftand einmal darin, daß 
zu den beiden bisher allein zur Theilnahme an ner Verwaltung ber Landes⸗ 
angelegenbeiten berechtigten Stänten ein vritter, ver Bürgerftand hinzu⸗ 
trat. Diefes Hinzutreten ift demſelben auch dadurch erheblich erleichtert wor⸗ 
den, daß viele Ianbesfürftliche Städte Rittergüter erwarben, wozu fie 
Kraft Taiferficher Privilegien, hie und da fchon in der erften Hälfte des vier- 
zehnten Iahrhunderts®?) , esmächtigt wurden. Das Bürgerthum erlangte 
mithin die Fähigkeit, nicht bloß in den unmittelbaren, in ben Reichs⸗ ſondern 
auch in den mittelbaren, in den Territorialftäbten für die Wahrung 
feiner Intereifen zu jorgen. Mehr noch aber als hierin berubete die angedeu⸗ 
tete Bedeutung darin, baß durch folches Hinzutreten des Bürgerftan- 


51) Was in jedem Einzelfalle ausdrücklich hervorgehoben zu werben pflegte, fo 3. B. 
ſchon in der Urkunde Biſchof Berthold's UI. von Wilrgburg v. 3. 1276, mittelft welcher er 
befannte, zur Erleichterung ber drückenden Schuldenlaſt feines Hochftiftd a clero tam reli- 
giosis quam secularibus nobilibus terre, ministerialibus, civibus et universo 
populo tam civitatis, quam dyocesis subsidium peteremus, — — et universitas 
predictorum nostre peticioni benivole annuerent, — — statuerunt et ordinaverunt 
inter se conmunicato consilio, ut unusquisque nobis in subsidium daret de 
suo vineto, de quolibet jugere unum solidum denariorum herbipoli, quam dona- 
cionem, exaccionem seu precariam, quocumque nomine couseatur, NOSTECOgNOS- 
cimus ex nullo prorsus jure vel consuetudine, sed ex ipsorum 
benivolencia recepisse, cum eciam ante nostra tempora hujus- 
modi exhibicio numquam fuerit instaurata. Monumenta Boica 
XXXVI, 469. 

. 52) Der in vorftehender Anmerkung erwähnte Beichluß wurde auf einem vom Biſchof 
Bertholb U. berufenen förmlihen Landtage gefaßt, beitehenb aus Abgeorbneten ber Seift- 
lichkeit, de3 Adels, der Städte und, wie es ſcheint, auch einiger der bedeutendſten Landge⸗ 
meinden. Die Berathungen der Berfammelten wurben in brei abgejonberten Sälen 
gepflogen und die gefaßten Beſchlüſſe den drei Kammern gegenfeitig mitgetheilt. Fries 
1, 379 (db. Ausg. v. 1848 nad) Handſchr.). 

53) &o erlangten 3. B. die Städte der Markgrafſchaft Meißen ſchon im 3. 1329 von 
Kaifer Ludwig dem Bayer das Recht, Rittergüter zu erwerben und zur befigen ; denen Thü- 
ringens ift e6 von feinem Nachfolger Karl IV. im 3. 1350 verliehen worden. Böhmer, 
Regeften Ludw. d. Bayern 277. Schilling, Handb. d. Landwirthſchaftsrechts d. ſächfiſch. 
Länder 251 (Zeipyig 1828). 

Sugenheim, Deurfhe Geſchichte. IN. 41 
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Weſen der bisherigen Landesverſammlungen fid 
n veränderte, veredelte, daß in diefen eine neue 
zur Geltung kam. Die Gefichtspuntte des Adels wie tes 
en nämlich immer an großer der allgemeinen Lanteswohlfahrt 
ral entgegenftrebendesr Einfeitigleit und Engherzigkeit. So wur 
ber vornehmften Sorgen ver adeligen Mitgliever ver Landtage, 
agung von öffentlichen Aenttern an „Bremtde” zu verhüten, va fie 
x Monopol betrachteten, und wie enge ihr Heimathsbegriff In per 
weſen, erhellt zur Genüge aus ver Thatfache, daß in Bayern⸗ 
vie Ingolftäbter und in Straubing die Münchener als „&äfte* 
in dem Betreff betrachtet wurden t). Die Bürgerichaften, beren 
vefentlich von dem allgemeinen Wohle abhing, waren aber ſchon 
wie auch durch Handel und Wandel, und bie Fülle manuichfaltiger, 
Kräfte, die fle in ihrem Schooße bargen, auf höhere Gefichtspuntite, 
ztretung allgemeiner Intereflen, wie mitunter felbft ver des 
tes hingewieſen, welches bis zum Schluffe des Mittelalters nur in 
utfchen Territorien im Außerften Norden und im äußerften Süpen, 
th in Friesland, Holftein, im Lande ber Ditmarichen und in 
u einer eigenen Repräfentation auf den Laubtagen gelangte. Es ift 
nend für bie Wichtigkeit ber fraglichen Neuerung, daß erft mit |ber 
3 der Bürgerſchaften auf Iekteren viefelben als Vertretung bes 
ides, nicht mehr feiner einzelnen Stände betrachtet zu werben an⸗ 
id in ber That find durch bie Landſtände vie alten urgermanifchen 
nmlungen zu einer Zeit vepriftiniet worden, wo fie gänzlich ver- 
zu fein fchienen, wurde durch fie in ven einzelnen Territorien ein 
Maß von Freiheit gerettet, gingen durch fie die öffentlichen Zuſtände 
aupt einer ganz neuen Entwicklung entgegen. Es iſt einleuchtend, 
te die Demokratie eine noch belangreichere Eroberung machte, als 
pfahlbürgerthum, da letzteres nie gefeglich anerfannt war, während 
idiſchen Verfaffungen in begiehungsweife kurzer Zeit fich ungemein 
n und fortan bie Grundlagen ber ftaatlichen Einrichtungen in ven 
Zerritorien bildeten. 

ar eine merfwürbige Fügung, baß die Einbußen an Macht und 
yeiche das Reichsbürgerthum durch den ungünftigen Ausgang des 
zweiten großen Städtekrieges erlitt, für den Bürgerftand im All⸗ 
utentheils baburch wieder ausgeglichen wurden, daß durch ihn in 





ickhohn, Ludwig d. Reiche, Herz. v. Bayern 33 
ger, Geſch. d. deutſchen Landſtände II, 105 f., — ich hierKWerhaupt folge. 
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ber berührten Weiſe inmitten des Beubalftaates ein, fo zu jagen, modernes 
Element gepflanzt ward. Je mehr Deutſchlands Laien- und BPfaffenfürften 
im Auffteigen des vierzehnten Jahrhunderts fich überzeugten, daß fte an ben 
wehr- und geltträftigen Städten ihrer Territorien allein ftarfe und bleibende 
Stützen befafen —, man erinnere ſich 3. B. nur ber in einer frühern 
Ausführung erwähnten Vorgänge in Bayern kurz vor ber Erhebung bes 
Wittelsbacher Ludwig auf ven deutſchen Thron und während feines 
Streites um venfelben mit dem Habsburger Friedrich dem Schönen, wie ber 
oben (S. 426) gedachten Haltung der Stäbte Böhmens in Konig Wenzels 
kritiſchſten Zeiten, wozu fich noch viele Seitenftüde anführen ließen, — je 
mehr begünftigten fie vie ſteigende Geltung ihrer Bürgerjchaften in den land» 
ftäntifchen Berfammilungen. 

Deren Wirlungstreis war damals ein viel ausgerehnterer als ver 
jener des neunzehnten Jahrhunderts. Wie verfchteven in den einzelnen beut- 
ſchen Territorten die Fortbildung ihrer landftändifchen Berfaffung ſich auch 
geftaftete, obgleich fie hier früher, dort fpäter, je nach Einwirkung ber befon- 
deren Verhältniffe, zu voller Entwicklung gebteh, die wefentlihen Grund- 
züge blieben doch überall dieſelben. Sie laſſen fich dahin zufammenfafien, 
daß bie Landſtände, zumal feit dem Beginne des fünfzehnten Jahr» 
hunderts, fo ziemlich auf Alles ihre Thätigkeit und Fürſorge erftredten, 
was ihnen wichtig ſchien, das Wohl ober Wehe des Landes betraf, und nicht 
viel darnach fragten, ob der Fürft das Recht dazu ihnen einräumte, over nicht. 
Verweigerte er e8 ihnen, fo nahmen fie es fich und nöthigten ihm fchließlich 
feine Einwilligung um fo leichter ab, da es ihm faft überall an der erforber- 
lichen Macht gebrach, ven Lantftänten gegenüber feinen Willen burchzufegen. 
Denn in einer Zeit, wo von ſtehenden Heeren noch Teine Rede war, geboten 
bie Stände über weit mehr reelle Machtmittel, als ver Fürft. Adel und Stäbte 
befoßen vie Waffen, Städte und Geiftlichleit das Geld, alfo bie Kräfte, ohne 
welche fich Nichts ausführen ließ, pie ver Fürſt, ter ihrer bedurfte, gewöhn⸗ 
[ich erſt durch die Bewilligung der Stände fich verfchaffen mußte. Die große 
Ausvehnung des landſtaͤndiſchen Wirkungstreifes ift mithin begreiflich genug. 

Er beftand zuvorderſt in dem fchon berührten widhtigften und am häu- 
figften ansgeübten Steuerbewilligungsrecdt, in der Beingniß ber 
Stände, die Erhebung wie die Berwenbung ber verwilligten Summen durch 
beſondere Ausſchüſſe zu überwachen. Oft genug haben viefe, wie bie Stände 
überhaupt, ibr daher geleitetes Oberaufſichtsrecht in allen Finanz- 
fachen fo weit ausgedehnt, daß fie e8 auch auf die Verwaltung ber fürftlichen 
Privatbefigungen erftredten, gegen die Verſchwendung bei Hofe einjchritten, 
tem Regenten 3. B. vorfchrieben, wie viele Diener, wie viele Pferde er halten 
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dürfe. Dann in der Nehtspflege und Geſetzgebung. Wegen ver faft 
überall, bie und da bereits im dreizehnten Jahrhundert), aufgelommenen 
Hof⸗ oder Rammergerichte, d. h. ftehenten landesherrlichen Tribunafe, war 
bie Ausübung jener zwar auf einen beztehungsweile engen Kreis eingefchräutt, 
allein die Landſtände befaßen großen Einfluß auf bie Beſetzung derſelben. 
indem fie veren Mitglieder bald ausschließlich, bald theifweife zu wählen hat⸗ 
ten, auch blieb vielfach ver Grundſatz in Geltung, daß von den Hofgerichten 
an die Landſtände Berufung eingelegt werben könne. Bezüglich ver Geſetz⸗ 
gebung rangen freilich noch bis in bie letten Zeiten bes Mittelalters in ben 
meiften beutjchen Territorien zwei wiberjprechende Anfichten mit einander um 
die Derrichaft, von benen bie eine ven Landesherrn zum uneingefchränften 
Geſetzgeber machen wollte, während bie anbere den Landſtänden ein Recht ber 
Mitberathung, des Widerſpruchs, ja der unbebingten Einwilligung zu ben 
Gefegen vindicirte. Doch neigte fi) in der zweiten Hälfte des fünfzehnten 
Jahrhunderts der Sieg mehr und mehr auf Seite der Landſtände, die aber 
auch da, wo ihr Recht zur Theilnahme an ver Legislation beftritten wurde, 
doch einen jehr erheblichen thatfächlichen Einfluß auf biefelbe geltend 
machten. Die Wahrung der Landesfreiheiten bildete einen weitern 
bochwichtigen Beſtandtheil ver landſtändiſchen Wirkfamkeit. Im ver Regel 
mußte jeder Fürſt vor feinem Negierungsantritte bie Freiheiten tes Landes 
wie der einzelnen Stände feierlich beftätigen und beichwören, was jevoch beren 
vielfache Verlekung nicht zu verhindern vermochte. Die Stände aber waren 
weit entfernt, dem Fürften einen folchen Zreubruch hingehen zu lafien. Die 
"von ihnen zur Abwehr veffelben unter einander abgefchloffenen Bündniſſe 
waren oft fchon hinreichend, jenen einzufchüchtern und zum Nachgeben zu 
beftimmen. Erwies er ſich aber balsftarrig, in ver Meinung, feinen Kopf 
durchſetzen zu Können, dann griffen vie Landſtände zum Schwerte, kündigten 
ihm den Gehorfam auf und befehbeten ihn. ‘Das wirkte gewöhnlich ; denn ber 
Fürſt unterlag aus dem vorhin angebeuteten Grunde in der Negel und mußte 
dann feinen Verjuch, bie Lanbesverfaffung umzuftoßen, mit der Bewilligung 
neuer Rechte und Freiheiten büßen. Dies Widerſetzungsrecht der Stände war 
faft in allen landſtändiſchen Verfaſſungen ausdrücklich und wieberholt aner- 
fannt ; in manchen fogar mit ver ihnen ertheilten Ermächtigung, den Fürften, 
wenn er fich Eingriffe in bie Xandesfreiheiten erlaube, aus bem Lande zur jagen 
und fich einen andern zu wählen. Ferner griffen bie Stände felbftthätig in 
Alles ein, was die Verwaltung des ganzen Landes anging, wenn fie 
glaubten, daß ber Regent in dem Betreff feine Pflicht vernachläffige, wenn 


56) Unger li, 161. ' 
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3. B. dieſer zur Abſtellung einer Landesnoth Nichts that. Dann verfammelten 
fie fi) aus eigenem Antrieb und ſetzten dem Fürften fo lange zu, bis er auf 
ihre Vorfchläge einging. Einen zwar nicht unmittelbaren, aber dennoch bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf vie gefammte Staatsverwaltung erlangten die Stände auch 
dadurch, daß der Fürft feine Miniſter gewöhnlich aus ihrer Mitte oder nach 
ihrem Rathe wählen mußte, einen Ausländer dazu ernennen burfte, und einen 
noch weit gewichtigern dadurch, daß fie enblich auch das Recht zur Einſetzung 
landſtändiſcher Räthe, oder Landräthe errangen, welche als Control» 
bebörven den Fürften beigeordnet wurden, ohne deren Auftimmung biefe nichts 
Erbebliches vornehmen, verfügen durften. Bei folcher Auspehnung der ftäns 
diſchen Gewalt ift es felbftverftänplich, daß auch, wie wir im Vorhergehenden 
öfters zu bemerlen Veranlaffung gehabt, Streitigleiten über die 
Thron und Erbfolge von den Ständen nicht jelten entichieden wurden. 
Und eben fo ſtand ihnen bei etwaiger Minterjährigleiteines Fürften 
eine jehr wejentliche Theilnabme an ber vormuntichaftlidhen Regie» 
rung zu, ja mitunter dieſe ansichließlich. 

In letzterer Beziehung fpielten namentlich die Stände ver habsbur⸗ 
giſchen Erblande und Böhmens eine überaus bebeutende Rolle in ver 
erften Hälfte ver langen Regierung Kaiſer Friedrich's IM. Die Wittwe 
feines Vorgängers auf dem beutichen Throne, König Albrecht's II., wer biejem 
ſchon nach einigen Iahren in vie Gruft gefolgt, und ihr unmändiges Söhn⸗ 


lein Ladiſlaw nun auch eine mutterloſe Waiſe, um vie es ſchlecht genug 9 


geſtanden haben würbe, wenn fie an ven öfterreichiſchen Landſtänden, wie an 
ben zahlreichen Anhängern ihres Vaters in Böhmen und Ungarn nicht red⸗ 
lichere Freunde gefunden hätte, als an ihrem wenig gewiffenhaften Vormunde 
Friedrich IT. Denn während biefer Nichts that zum Geltenpmachung der An- 
fprüche Labiflaw’8 an Ungarns und Böhmens Kronen, war es nur jenen zu 
banken, daß ber hüfflofe Knabe erft von den Ezechen unt nach dem Balle feines 
Nebenbuhlers, Wladiſlaw's von Bolen, im ter mörberifhen Schlacht bei 
Varna gegen die Türken auch von den Magyaren als feines Erzeuger Thron» 
folger anerkannt wurde. Natürlich lag während Ladiſſaw's Minderjährigkeit 
wie in Ungarn fo auch in Böhmen bie ganze Landesverwaltung in den Händen 
der Stände, die fie durch einen Ausjchuß führen ließen, wie denn auch tie 
öfterreichifchen dem Vormunde Friedrich III. eine aus Ihrer Mitte gebiltete 
Controlbehörbe beiorbneten. 

Neben Ladiſlaw hatte letterer, wie im Vorhergehenden (S. 566) berührt 


57) Nach Palady, Geſch. v. Böhm. IV, 1, 77; Krones, bie böhm. Söldner im öſtl. 
Oberungarn 5 (Progr. d. Gymnaſ. zu Grab, 1862) gibt den 24. Dechr. als ihren Tober- 
tag en. 
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ch einen andern Mündel, Siegmund, den Sohn Friedrich's „mit 
‚ajche,“ den Erben Tirols und der habsburgiſchen Vorlande. Bei 
e der VBormundfchaft über den damals zwölfjährigen Knaben batte 
N. den tirolifchen Ständen verfprechen müffen, bemjelben nach 
zolljährigkeit das Regiment ver väterlichen Erblande zu übergeben 
8 dahin in feiner Untertanen Mitte weilen zu lafjen®®). Aber 
Eine noch das Andere geſchah; Siegmund wurde nach Gratz in 
abgeführt und nachdem er majorenn geworten, zum Abfchlufie 
:ages mit feinem Vormunde berevet, kraft veffen er auf bie Selbft« 
auf fernere ſechs Jahre verzichtete. Nicht mit Unrecht hielten 
inde dieſe Uebereinkunft für eine erzwungene, griffen, als wieder: 
ve Vorftellungen fruchtlos blieben, zu den Waffen, um ihres jugend⸗ 
ten Auslieferung zu erzwingen, und ertroßten fie auch, obwol Sieg⸗ 
er in fein Erbland entlaffen wurbe, zur Genehmigung einer ganzen 
unbegrünbetften und brüdendften Forderungen bes gewilfenlofen 
3 fich verftehen mußte). Diefer Erfolg reizte Ungarns Stänte, 
h den böhmifchen die Auslieferung des königlichen Knaben Latiflaw 
rt immer vergeblich begehrt, ebenfalls zu bem Verſuche, fie mit 
Hand zu erzwingen; doch glüdte es Friedrich IIL., ven hierdurch 
Bürgerkrieg bald zu beenden, vornehmlich burch Benützung ver 
däuptern ter böhmischen und ungarifchen Stäube waltenden Feind⸗ 
Siferfucht. 
9 ſchmählicher endete für ihn aber ver Kampf mit ben öfter: 
:n Landſtänden, in welchen er durch bie Nichterfüllung tes 
jegebenien Verſprechens, Ladiſſaw in Wien reſidiren zu laffen, wie 
& verwickelt wurde, daß er viefen mit nach Nom genommen , um 
Kaiſerkrönung durch den Pabft und gleichzeitigen VBermählung mit 
ſchönen wie geiftreichen Prinzeifin Eleonore von Portugal beizu- 
Ritter Ulrich Eizinger, aus einer abeligen, boch wenig an« 
familie Baberns, war arm und unbedeutend nach Defterreich gekom⸗ 
in Herzog Albrecht's V. 8%) Vertrauen und Gunft fich bald bergeftaft 
gewußt, daß er von demſelben mit Güterjchenkungen und fonftigen 





mel, Geh. 8. Friedrich's I, 415 f. 

mowsty VI, 60 f. 

: frübefte urkundliche Erwähnung Ulrich's und feines, 1432 verftorbenen, Bru- 
im Dienfte Herzog Albrecht's V. ift v. 28. März 1416. Chmel, Die Familie 
von Eizing in Schmidl's Öfterreih. Blättern f. Literatur u. Kunft, 1847, 


gen Ende des J. 1436, oder in ben erſten Monden bes folgenden, da Ulxich 
Urk. v. 15. Dechr. 1436 nur Hauptmann zu Egenburg und Znaim, uud erk 


/ 


0 


ei —— 
F a Er — — ir 


6. Kap. K. Friebr. III. Kampf m. d. öfterr. Landſtänd.; Ulr. Eiming.; Andr. Baumf. 847 “ 


Gnadenverleihungen förmlich überſchüttet, endlich) zu feinem „Hubmeifter* 
(Sinanzminifter) wie auch in den Freiberenftand 2) erhoben worden. Un⸗ 
gehenere, freilich per fas et nefas zufammengeraffte®°), Schätze, bie er biefer 
Stellung und der langjährigen Gunft tes genannten Habsburgers vervantte, 
befähigten ihn, einer ber mächtigften Landherren Defterreichs zu werben. 
Obwol Friedrich IH. alle von König Albrecht II. ihm und feiner Familie 


gewährten Gnaden, wie namentlich bie Erhebung in den Sreiherrnftant, beftäs 


tigt und belangreiche neue Güter in Defterseich und Franlen ihm verliehen, 

glaubte Ulrich fpäter noch Urfache zu haben, fich über ihm zu beklagen *) und 
benüutzte daher jetzt feinen gewaltigen Einfluß auf bie Bfterreichiichen Landſtaͤnde 
dazu, fie wegen ber wieberbolt vergeblich begehrten Auslieferung Ladiſlaw's 
vor der Abreife nach Wälſchland gegen ben neuen Kaiſer aufzuregen, Die 
tiefe allgemeine Exbitterung über bie unbefchreiblich elende Verwaltung Frieb⸗ 
rich's IT. —, fo hatte 3. B. ein Slowake, Pongracz non Szent⸗Miklos, 
son Holitih , einem mährifch -ungarifchen Gränzorte, aus einen fürmlichen 
Ränberftant im Marchfelde gegrlindet, ver das Rand ob und unter ver Enns 
entſetzlich heimſuchte, beifen Friedrich ſelbſt nicht Meifter zu werben vermochte, 
bis endlich das energiiche Einfchreiten ber Stände dieſer ſchmachvollen Erſchei⸗ 
nung ein Ente machte®®), — trieb bald das ganze Land und Voll auf Ulrich's 
Seite, ver um den wahren Gefinnungen Bieler , die fich des Kaifers Freunde 
und Diener nannten, nur zu gut unterrichtet und baburch immer kühner 


geworben ward. Hauptfächlich auf fein Anftiften®”) fagten fich die Bfterrei- 


chiſchen Stände förmlich und öffentlich von Friedrich III. als Regenten Defterr 
reichs los, fetten eine Interims⸗Verwaltung ein, an deren Spite fie Eizinger 
und einen ans ihrer Mitte erkorenen Ausſchuß ftellten. Dennoch wäre es 
jenem wol noch gelungen, mit dem unter feinen Bahnen verfammelten ungefähr 
10,000 Mann ftarten Heere tie Empörer zu Paaren zu treiben, wenn er die⸗ 


felben ohne Zaubern angegriffen, feine Streitkräfte nicht durch Befegung vieler = 


in einer andern v. 26. April 1437 Hubmeifter in Defterreich genannt wird. Chmel bei 
Schuibl a. a. D. Nr. 66. 

62) Diele Erhebung erfolgte erft am 22. Febr. 1439 durch König Albrecht IL. Shmel 
a. a. O. Nr. 60. Lichnowsky V, Regeſt. Nr. 4185. 

63) Das iſt ficher, wenn auch die Beſchuldigungen eines ungenannten Zeitgenofſen im 
Notizenblatt z. Archiv öſterreich. Geſchichtsquellen, 1857, 231 f. von arger Uebertreibung 
nicht frei ſein mögen. 

64) CEhmel, Geſch. K. Friedrich's IL, 637 f. 

65) Chmel, II., 578. 591 ff. Palady IV, 1, 513.” Krones a. a. O. 3. 

66) Chmel U, 653 

67) Wie Ladiſſaw in ber Urk. v. 13. Mai 1453 bei Chmel, Zur Geſch. d. Freiherru⸗ 
Geſchlechte der Eizinger: Archiv öſterreichiſch. Geſchichtsquell. I, Heft V, 103 rühmend 
hervorhebt. 
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Ortſchaften mit Heinen Haufen zerſplittert Hätte, während er ſelbſt in Wiener⸗ 
Neuſtadt nur 800 Reiter zu feinem Schutze behielt. 

Solch' groben Mißgriff beſchloß Eizinger fofort zu einem entfcheibenten 
Schlage zu benügen. Urplöglich erſchien er mit einem, nach den mäßigften 


Angaben 12,000 Köpfe ſtarken Heere vor Nenftabt, welches er fofort ftürmte 


und ohne bie Heldenthat eines Einzigen auch fofort erobert haben würde. 
Schon war e8 Ulrich's Truppen gelungen, mit ven überall zurüdgebrängten 
Taiferlichen dem Stadtthore fich zu nähern, und Sriebrich HI. allem Anfcheine 
nach ſchon in wenigen Augenbliden ihr Gefangener, als ber riefenftarke fteier- 
märffche Ritter Andreas Baumkirchers) mit nur noch wenigen Tapfe⸗ 
en dem Rebellenfturme am Thore fo lange widerſtand, bis biefes gefchloffen 
werben konnte. Trotzdem war Friedrich's II. Lage in Neuftabt eine fo ver- 


, zweifelte, daß er fich zu Ladiſlſaw's Auslieferung bequemen mußte, ber von ven 
Wienern zwar mit ungemeimem Jubel empfangen wurte, in Wahrheit aber 


boch nur eine glanzlofe Haft mit einer glänzenven vertaufchte. Denn wirk⸗ 
licher Regent, oder auch nur Herr feines Willens ift er nie und nirgents 
geworben. In Defterreich blieben Ulrich Eizinger und Graf Ulrich von Cilli 
feine Vormünder und des Landes thatfächliche Beherrſcher, im Ungarı tie 
Zügel der Gewalt in ven Hänben bes Helden Hunyabi, und eben fo in Böh- 
men und Mähren in denen des merfwürbigen Mannes, von welchem bald 
näher bie Rebe fein wird. 

Tür die tiefe Wunde, welche durch tiefe Vorgänge feinem Anſehen 
geichlagen worten, fand Friedrich's II. Witz nur hie Häglichfte Salbe in ber 
aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit, mit Zuftimmung ver Reichsfürften, 
becretirten Erhebung ber Herzöge von Defterreich aus feiner Linie zu Erz- 
berzögen, welcher Titel denfelben ſeitdem verblieben. Reellern Erſatz für 
bie erlittene Demütbigung gewährte dem Kaifer ver ſchon nach einigen Jahren 
in dem Momente erfolgte plößliche Hintritt Ladiſſlaw's, wo berfelbe 
fih eben anfchidte, mit Margarethen, ver Tochter König Karl's VII. von 
Srantreich, fich zu vermählen und mit biefem zugleich auch ein Bündniß abzu- 
ſchließen ®). Nach einem weitverbreiteten Gerüchte ift der kaum achtzehnjäh- 
rige Süngling an Gift geftorben, va aber die umfichtige biesfällige Prüfung 


‚eines verbienten Worjchers?®) zu dem Ergebniffe führte, daß fi) auch nicht 


68) Der aber ſchon nach einigen Jahren (1455) von des Kaifers Feinden fi) gawinnen 
ließ und offene Fehde gegen biefen in Steiermark erhob. Muchar, Gef. v. Gteiermart 
VII, 407. 

69) Ladiſlaw's betreffende Vollmacht für feine Gefandten v. 6. Oltbr. 1457 im angef. 
Archiv I, V, 105. 

70) Balady’s, in dem Zeugenverhör üb. den Tod K. Ladiſlaw's: Abhandlungen ber 
bohmiſch. Geſellſch. d. Wiſſenſch., fünfte Folge IX. Auch Boigt, der (Sybel, hiftor. Zeitſchr. V, 
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eim gemügendes Zeugniß, nicht eine bafür fprechende Thatfache anführen 
läßt, muß die unbefangene Gejchichtichreibung die fragliche Sage als eine ver 
vielen ähnlichen unbegrünbeten zurüchveifen. Da mit Ladiſlaw die albrechti- 
nifche Linie des Haufes Habsburg (f. oben ©. 555) erlofch, gebührte nach ven 
Bamtiliengefeßen deſſelben dem Kaifer, al& dem älteften der leopolpinifchen, tie 
ungetheilte Erbfolge in Ober» und Nieder⸗Oeſterreich. Allein fein mit ihm ſtets 
habernder Bruder Albrecht VI. fowie fein gewejener Mündel Stegmund 
von Tirol forderten Theilung. Dem bereits unvermeiblich fcheinenben aber- 
maligen Bruderkriege beugte nur das energifche Einfchreiten der öfterreichiichen 
Stände vor, bie einen Vergleich vermittelten, kraft beffen Briebrich III. das 
Land unter der Enns, Albrecht VI. das ob der Enns erhalten, beine Burg : 
und Stabt Wien gemeinfchaftlich befigen follten, Siegmund aber mit bem 
dritten Theile ver Geſammteinkünfte von ganz Defterreich abgefunben wurde. 
Allein Gelenoth ”!) zwang Albrecht nach kaum zwei Monden fich eine ihm ent- 
ſchieden nachtheilige Abänderung dieſer Webereinkunft gefallen zu laffen, bie, 
gegen 32,000 Pfund Pfennige, Wien dem Kaifer allein überließ. 

Empfindlich genug mußte letterer dieſe anſcheinend pfiffige, aber in ber 
That jehr unkluge Uebervortheilung tes Bruders büßen, von welcher er hätte 
unfchwer voransjehen können, baß fie ven in beffen Bruft gegen ihn vor- 
handenen Stachel verfchärfen mußte. Das nur zu begründete fteigenbe Miß⸗ 
vergnügen in allen Klaſſen ver Bevölkerung über Friedrich's III. elendes Regi⸗ 
ment erleichterte feinem grollenden Bruber nicht wenig die Ausführung ber 
Schlimmen Anfchläge, über welche er brütete. Die Menge ver vom Kaiſer neu 
angelegten Zölle, vor Allem aber tie grobe Verjchlechterung ver Münze; die er 
fich damals erlanbt 2), Hatten die beregte Stimmung auf den bedenklichſten 
Gipfel getrieben. Friedrich's III. Scheivemünge, vom Volle mit dem Spott⸗ 
namen „Schinberlinge“ belegt, war fo geringbaltig, daß fie nur zum 
419) Palacky's Gründe nicht ſchlagend findet, bezeichnet den Giftmord ale Hypotheſe, und 
Schon die fehr unbefangenen Geſandten Frankfurts a. M. am Kaiferhofe berichteten (13. Ian. 
1458) dem bafigen Rate: Die verstendigen sagen, der dot sy naturlich gewest. 
Sanfien, Reichelorrefp. II, 138. 

71) Lichnowsky VII, 13. 

72) Freilich, um gerecht zu fein, nicht er allein, fonbern auch viele Reichefürſten. Item 
des selben iars, erzählt ber Zeitgenofle Johannes Kran, Augsburger Annalen 3. 3. 1460 
bei Steichele, Archiv f. d. Geſch. d. Bisth. Augsb. II, 104, müntzten gar viel herren 
yedlicher besunder, der kayser Fridrich, hertzog Ludwig von Landshüt, dye hert- 
zogen von München, hertzog von Newenmarckt, der bischoff von Salzpurg, der 
bischoff von Passaw, graff Virich von Oettingen, all boes müntz, sunderlich der 
kayser vnd hertzog Ludwig von Lantzhüt vnd hertzog Hans von München, da man 
oft wol X pfund Münicher kam vmb ain reinischen gulden, vnd verderbten ir leut 
gar vast darmit, vnd zü Augspurg nam man ir nit ain haller, wan sy schlügen selh 
güte müntz. 
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| zwölften Theile des Nennwerthes angenommen wurde. Defterreich wurde mit 
6% 00-1400 biefen Schinverlingen um fo entfeßglicher überſchwemmt, ba nicht allein ber 
hr Kaiſer felbft veren fo viel nur irgend möglich prägen ließ, ſondern auch feinem 
Druder und mehreren Edelleuten geftattete, ſolche mit feinem Bildniß und 
feiner Umfchrift anfertigen zu laffen. Währent vie Pächter ver Münzftätten 
fi ungemein bereicherten ftiegen bie Breife ber Lebensmittel zu einer uner- 
hörten Höhe. Da num auch noch Mißernten, feindliche Einfälle Ichlimmer 
Nachbarn hinzukamen, und Friedrich III. Nichts that zur Säuberuug des Lan⸗ 
des von den Räubern, bie alle Wege unficher machten , ſenkte fich fo furdht- 
bares und allgemeines Elend auf Oeſterreichs fonft fo gefeguete Fluren, ba 
man fich nicht allein von bänfigem Bungertote, fontern felbft von häufiger 
Ermordung von Kinbern durch die eigenen Mütter erzählte). Sehr natlir- 
lich mithin, daß es dem Edelherrn Gamaret Sronaner, welchem ter 
Kaifer, wie jener meinte, Schloß Ort wider Fug und Recht entriffen, ohne 
jonderliche Mühe gelang, einen Bollsaufftanb anzuzetteln. Nicht nur bie miß- 
vergnügten öfterreichifchen Stände, unter Ulrich Eizinger's ımb Heinrich's von 
J Lichtenſtein Führung, machten bald gemeinſame Sache mit Fronauer, fonbern 
—— ſelbſt Erzherzog Albrecht VI. Dieſer verband ſich, um das Rand unter ber 
3— Enns dem Bruder um ſo ſicherer zu entreißen, mit den Königen von Ungarn 
und Böhmen und dem Bayernherzoge Ludwig. Im Vereine mit Fronaner. 
welcher an ver Spite einer Schaar von Sölonern und Räubern fich bald zum 
furchtbaren Zwingheren im ganzen Landſtrich von Enns bis Baden machte, 

1461 mit ungarischen und bayerifchen Hülfsvölkern eröffnete Albrecht VI. ven Kampf 
gegen den Kaiſer, der fchon nach einigen Wochen in eine ziemlich kritiſche Lage 
Bi gerieth. Nur der, freilich unſaubern Motiven entftannmenben, Bermittlung 
FE ; 6. — bes Czechenkönigs verdankte er den Abſchluß des lachſenburger Waffenſtillſtan⸗ 
Zi des, der nach feinem Ablaufe zwar verlängert, aber von beiden Seiten ſchlecht 
— genug gehalten wurde, und dem armen Oeſterreich um fo weniger Erleich⸗ 
— terung gewährte, da bie unbezahlten Solbnerſchaaren ihren Unterhalt von ber 
20. Sent. Bevdllerung erprefien mußten, deren Elend dadurch auf einen noch nicht da⸗ 
Br gewejenen Gipfel gedieh. Auch die Wiener?*), welche bislang treu zu Fried⸗ 
rich III. hielten, Gatten viel zu leiden, und ihre fteigende Sehnfucht nach Be⸗ 
endigung eines immer ımerträglicher werdenden Zuftandes wurde von Albrecht 
und beifen Agenten meifterlich dazu benüßt, den Kaifer als ben eigentlichen 
Urheber all’ dieſer Drangfale, feinen Bruder als den Engel mit der Friedens⸗ 


73) Balady, Geſch. v. Böhmen IV, 2, 140. 
74) Das Folgende durchweg nach Paladdy a. a. O. IV, 2, 258 und Zappert im Ardhie 
Vufcterreich. Geſchichtsquellen XIX, 150 ff. 
böhm, 75) Aſchbach, Geſch. d. wiener Univerfität im erft. Jahrhdt. ihr. Beſteh. 233, 





®. 
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palme in ven Augen der Menge ercheinen zu laſſen. Diefe, allerdings ganz 
wahrheitswidrigen, Ausſtrenungen wirkten enblich, unter Anführung bes 
Rathsherrn Johann Kirchhaim, Mitglieds der mediciniſchen Fakultät und 
eines ber berühmteften Aerzte Wiens 70), kam es hier zu einem Bollsaufftande, 1492 
in deſſen Folge ver dem Kaiſer ergebene Bürgermeifter Chriftian Prenner und u J 
bie einflußreichſten ihm gleichgeſinnten Magiftratsglieder verhaftet wurden. 
Als Friedrich III. auf die Kunde aus dem Mürzthale mit 4,000 fteie- 
riſchen und kärntneriſchen Reifigen nach Wien eilte, fand er deſſen Thore ver- * 
ſchloſſen, deren Oeffnung er erſt nach breitägigen Unterhandlungen durch Zu⸗ — —9 
geſtäͤndniſſe erlangte, bie feinem Anſehen gar ſehr zum Abbruch gereichen.3 
ALS er kurz darauf ben geweſenen Stadtſchreiber Sebaſtian Ziegelhauſer zum 7. Set. 5 
Dürgermeifter ernannte, verjagten tie Wiener deflen Anerkennung und wähl- F he 
ten fich einen folchen felbft in dem Rathemitgliebe und frühern Viehhändler 10. sur. "7 
Wolfgang Holczer, einem ganz entſchiedenen und höchſt verwegenen Al⸗ Br - 
brechtiner. Daß der Kaifer fich dazu bequemte, ihn in viefer Würde zu beftä- ; 
tigen und Tags darauf feine Truppen zu entlaffen, galt den Wienern naturlich > Sat. ° 
nur als fprechender Beweis, daß er felbft fich nicht mehr getrauete, ven Auf, 1m; 
ruhr zu bewältigen. Seine unfelige Knauſerei verleitete ihn, feine Krieger 
ohne Auszahlung des rüdftändigen Soldes zu verabſchieden; als er zur Ber 
richtigung deſſelben von der Stabt erft einen Borfchuß von 4,000, dann von Ri. 
3,000 Gulden verlangte, verweigerte dieſe beides, und kündigte ihm enbfich 5. Ok. 
alten Gehorſam auf, nahm zwei ber vornehmſten Taiferlichen Räthe gefangen J 
und pflanzte offen die Fahne ber Empörung auf. Friedrich III., ber nur etwa 7. Okt. y 
350 Bewaffnete zu ſeiner Verfügung hatte, wurde von den Wienern und J 
den 2,000 Böhmen, welche fie in Sold genommen‘), in der Burg fo 
enge eingefchloffen, daß an ein Entlommen nicht zu denken war. “Der 
von dieſen mit dem Verſprechen, ihn als ihren Herrn anzuerkennen, zu Hülfe 
gerufene Erzherzog Albrecht VI. ſetzte durch das mitgebrachte Geſchütz und des BR: 
Hungers Qualen?) dem Bruber fo arg zu, daß berfelbe fich endlich zu einem 2 meer, =. 
Vergleiche bequemen mußte, Traft deffen er ihm auf die nächften acht Jahre — 
die Regierung auch des Landes unter der Enns überließ, gegen jährliche Ent⸗ 
richtung von 4,000 Dukaten. Die Niederöſterreicher hatten wenig Urſache, 
zu dieſem Regentenwechſel ſich Glück zu wünſchen. Denn Albrecht's VI. über- 


6. Rap. Wolfgang Holczer u. d. Wiener); Albrecht's VI. Tod. 651 = Ä 


76) Wie man and dem Berichte Konz Krygs an den frankfurter Rath vo. 15. Nov. 
1462 bei Janfien, Frankfurts Reichskorreſp. II, 223 erfährt. 

77) Der Treue, ber fi) mit Lebensgefahr in die Burg ſchlich, um dem jungen Erzher⸗ 
zoge Marimilian feine ſchmerzlich entbehrten Lieblingsipeifen Geflügel und Wilbpret zu 
bringen, war fein wiener Bürger ober Bürgersjohn, Namens STONDEBEN, fonbern ber Ma⸗ 
giſter Thomas Siebenburger. Aſchbach a. a. O. 235. 
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nifche Waltung , Gelverpreffungen turch Kerker⸗ und Folterqualen 
hn feinen neuen Untertbanen bald jo verhaßt, daß viele verjelben von 
len und ber geldgierige, von Friedrich durch 6,000 Gulden gewon⸗ 
zer e8 unbedenklich fand, die Wiener gegen ven Erzherzog aufzuwie⸗ 
ein fein Anſchlag mißglückte; er warb ergriffen und geviertheilt, aber 
echt VI. fand nach kaum acht Monven plöglich, wie kaum zu zwei⸗ 
ch Giftmord, das Ziel feiner Tage. Da er kinderlos ftarb, wurde 
III. jegt wieder Herr bon ganz Defterreich, indem Siegmund von 
Berzichtleiftung auf fein vertragsmäßiges Drittel der Einkünfte dieſes 
ie überhaupt auf alle Anjprüche an Albrecht's VI. Nachlaß durch 
ngen und Auficherungen vermocht warb, bie bem Kaifer jehr wenig 
ür jenen aber aus Gründen, von welchen fpäter die Rebe fein wirt, 
geringem Werthe waren. Der größte Gewinn vom Zope Albrecht's VI. 
iv den Kaifer jeboch nicht in dem Länderzuwachs, welchen er ihm 
jonbern in dem dadurch herbeigeführten Verfiegen jener Duelle des 
und Bürgerkrieges, tie ihn fett zwanzig Iahren von ven Nachbar- 
abhängig, als Reihsoberhaupt, den Fürſten Deutich- 
‚genüber jo ohnmächtig gemacht hatte. 





ſchbach 239. Doch darf nicht verſchwiegen werben, daß die Gefanbten Frankfurts 
Kaiſerhofe dem bortigen Rath (3. Decbr. 1463) berichteten: Und sal herczoge 
ich an eynem arme geclagt han, das man meynet, es sij die pesti- 
gewest. Auch sal er sich nicht dann II oder III tage geclaget han. 
‚anlfurts Reichskorreſpond. II, 233. | 
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7. Kap. Markgr. Albrecht J., Ludwig d. Reihen. Friebrih db. Siegreihe. 653 


Siebenftes Kapitel, 


Markgraf Albrecht 1. von Brandenburg-Andbadh ; Herzog Ludwig der Reiche von 


BayernsLandöhut und Pfalzgraf Friedrich Der Siegreiche ; des Leptern ſtädtefreund⸗ 
lie Gefinnung und deren Vergeltung durh Markgraf Albrecht J.; deſſen 
Berdienfte um K. Friedrich III. und deren Lohn. Bündnig Friedrich's des Sieg- 
reihen und Ludwig's von Landshut gegen Albrecht J.; der donaumwörther Handel, 
Georg Bodiebrad, König von Böhmen; Mathias Eorvin. Hunyadi, König von 
Ungarn; 8. Friedrich's III. unglüdlicher Kampf gegen legtern und Allianz mit 
Georg Podiebrad; eifrige Werbung aud der Reichsfürſten um deffen Bundgenoſ⸗ 
fenfchaft ; feine ſchlaue Politik und fein Streben nad der deutfchen Krone. Der 
Bertreg von Roth und des Pfälzerd Sieg bei Pfedderäheim; König Georg’s 
Uebereintünfte mit Ddiefem und dem Landöhuter, Markgraf Albrecht's I. meifter 
liches Gegenwirfen und Muth im Unglüd; die Schlachten bei Sedenheim und 
Giengen; König Georg's prager Friede. Kämpfe um dad mainzer Erzftift zwiſchen 
Diether von Jfenburg und Adolph won Naffau, zwifchen Herzog Siegmund von 
Zirol und Nikolaus von Eufa ; des leptern Streites eigentliche Tendenz; Pius II, 
Gregor von Heimburg und feine Streitfchriften ; Siegmund’ Bund mit Diether 
von Iſenburg; der nürnberger Reichſtag, Diether’d Widerruf und Abfehung. 
Abermaliger Krieg in den RhHeinlanden, Ende der Neihsunmittelbarkeit der Stadt 
Mainz, des Streited um died Exzitift und des tiroler Handels. ; Kampf zwifchen 
Nom und Georg Podiebrad; K. Friedrich's TU. Parteinahme für Paul IL. und 
Flägliches Fiadco ; des Habsburgers üdenburger Vertrag mit Mathiad Eorvin und 
der Czechen Einbruch in deſſen Erblande. Des Magyarenkönigs Niederlage in 
Böhmen ; Podiebrad’3 gebietende Stellung, lepte Entwürfe und Tod. K. Fried⸗ 
rich's III. Ränke und des Ungarnkönigs furchtbare Rache ; der gmundner, markers⸗ 
dorfer und preßburger Vertrag; der Polenprinz Wladiſlaw König von Böhmen 
und Ungarn. Entſetzliche Willkührherrſchaft des deutſchen Ordens in Preußen ; 
der preußifhe Bund; die Hochmeiſter Konrad und Ludwig von Erlichöhanfen ; 
8. Friedrich's I. Erbärmlichkeit; der mährifche Gefandtenmord. Allianz des 
preußiihen Bundes mit Polen und der, den Banferott des Germanenthums im 
Dften defiegelnde, ewige Friede von Thorn. Uebergang der Neumark an das Haus 
Hohenzollern und SchleöwigsHolfteind an Dänemark; K. Chriftian’s I. Unter⸗ 
flügung durch K. Friedrich IL. in feinem Kampfe gegen die Ditmarfchen; Hols 
fteind Erhebung zum Herzogthume. 


Unter viefen nahm damals kaum noch Einer eine fo eigenthümfiche und 
weithin einflußreiche Stellung ein, wie der ſchon im Vorbergebenten(S. 614 f.) 


‚erwähnte Markgraf Albrehtl. von Brandenburg-Ansbach, und 


Friedrich III. würde unftreitig, zumal in ben eben burchlaufenen für ihn fo Tritifchen 
Luftren, eine noch weit Tälglichere Rolle als Reichsoberhaupt gejpielt haben, 





. 
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an dieſem Hohenzollern nicht eine fo gewichtige Stüge, einen fo tüch- 
ppleanten „braußen im Reiche“ gefunben hätte. Es war theilß vie 
Ile Bolitit feines Haufes, welches, wie wir wilfen, zumeift durch 
ährte Aubänglichleit an bie Träger ber beutichen Krone fo empor⸗ 
1, theils die ganz richtige Ueberzeugung, daß er zur Ausführung 
ine keinen nütlichern Verbündeten und Helfer finden könne, als ven 
te ihn dazu bewog. Noch förterlicher als die, wenn auch nur diplo« 
Unterſtützung, die er während feines oben gedachten Kampfes mit 
‚ und dem Stäbtebund bei Friedrich III. gefunden, warb ihm bie, 
vfelbe ihm gegen die beiden Wittelsbacher Ludwig den Rei— 
»Friedrich den Siegreichen gewährte. 
‚er, letgeborner Sohn und wegen des frühzeitigen Todes zweier Alte 
ver Nachfolger des oben (S. 550 f.) gerachten Herzogs Heinrich IV. 
yern-⸗-Lands hut und zulegt auch S. 554) von Ingolſtadt, blickte 
geringerer Eiferfucht, als einft Ludwig der Bärtling auf die fteigente 
r Hohenzollern, welche Gefinnung fein ungleich größerer Stammvetter 
ber Siegreiche mit ihm £heilte. Dieſer Enkel des einftigen Gegen⸗ 
uprecht, zweiter Sohn feines Nachfolgers, bes pfälziichen Kurfürften 
1., war ein Gegenbild Albrecht's I. Achilles von Brandenburg, von 
er fich am meiften und am wortheilgafteften burch feine Liebe zu den 
yaften und zur Literatur Überhanpt unterichied. Namentlich fand er 
t an ten alten Klaffitern und an ver Naturkunde, an feinem Hofe 
elehrte und Dichter ftetS der freunblichften Aufnahme ficher. Aber 
Kriegsheld , ald Regent und Staatsmann überftrahlte Friedrich faft 
fürftlichen Zeitgenofjen ; feiner biplomatifchen Gewandtheit, feinem 
Berftanpe verdankte er noch erfolgreichere Triumphe, als feinem Feld⸗ 
nt, welches ihm den Beinamen des Siegreichen verfchaffte. Auch 
Brig“ pflegte er von den Mitlebenven, und nicht mit Unrecht genannt 
n, weil er eben Nichts weniger als gutmüthig war, Unbilten an 
wie an Witerfpänftigen oft graufam genug rächte. Und dennoch 
eine große Seele, neben tiefem Verftänpni ber Bebürfniffe der Zeit, 
7, jo weit fein Arm veichte, umfafjende Befriedigung gewährte durch 
ckung des Fauſtrechts und des Raubadels, Verbefferung ver Rechts: 
urch Förderung bes Handels und Verkehrs und weiſe Verorpnungen 
iedenen Zweigen ver Verwaltung; er hat für bie Rheinpfalz gleichſam 
? Epoche größter Blüthe begründet!). Nachdem fein älterer Bruder, 
Ludwig IV., in die Gruft geſunken, übernahm Friedrich nach deſſen 


denzel, Kurf. Friedrich der Siegreiche v. d. Pfalz (München 1861). 


| 


2 


T. Rap. Friedr. d. Siegr. ſtädtefreundl. Gefinng. u. beren VBergeltg. durch Migr. Albr. J. 655 


Wunsch die Vormundſchaft über das von demſelben binterlaffene exft 13 Mo- 
nate alte Söhnlern und die Verwaltung des Landes, welche Stellung er jedoch 
ſchon nach zwei Jahren mit der des vegierenden Kurfürften vertaufchte. Diele 
fogenannte Arrogation erfolgte mit Zuftimmung feiner Schwägerin Marga⸗ 
reihe ?; und ter Landſtände und unter Bedingungen, vie gleich fehr dem In⸗ 
tereſſe bes Landes wie des pfälzifchen Hauſes entiprachen. Friedrich verpflich- 
tete fich nämlich, feinen Neffen Philipp an Kinbesftatt anzunehmen, nie eine 
ftanvesgemäße Ehe einzugehen?) , bamit demſelben dad Kurfürftenthum ges 
fichert bfeibe, und feinen perjönlichen Beſitz mit ber pfälzifchen Landesmaſſe 
zu vereinen. Obwol alle Kurfürften wie auch ber Pabſt ihre Einwilligung zur 
fraglichen Arrogation gaben, wurde ſolche vom Kaifer doch mit hartnädigem 
Eigenfinn verweigert, und, wie kaum zweifelhaft, vornehmlich auf Markgraf 
Albrecht's I. Anftiften. | 
Diefer war nämlich voll Erbitterung darüber, daß Friedrich I. an tem 
zweiten großen Stäbtefriege nicht Theil genommen, fich vielmehr eifrig be- 
mäht, demſelben ein Ende zu machen, und wefentlich verhindert hatte, daß ber 
banıberger Friebe für bie Nürnberger nicht noch nachtheiliger ausfiel. Solch’ 
ftädtefreundliche Gefinnung Friedrich's, die berfelbe durch abgefchlof- 
fene Vündniſſe mit Speier und Wimpfen, welchen fchon in ten nächſten 
Monden weitere mit den ſchwäbiſchen Reichsftäpten Ulm, Reutlingen, Weil, 
Kempten, Giengen und Yafen‘), fowie mit ven franlifchen Nürnberg, NRörks 
lingen, Rothenburg an der Tauber, Dinkelsbühl, Windsheim und Weißen- 
burg®) folgten, noch klarer zu Tage legte, war bem von ber entgegengejeßten 
erfüllten Markgrafen um fo mehr ein Dom im Auge, da Friedrich I. fein 
Gränznachbar war und bei feiner bürgerfreundlichen Politit ein ſehr bebeu- 
tendes Syinderniß ver ftäbtefeindlichen Pläne Albrecht's I. zu werben drohete. 
Darum hintertrieb biefer nicht nur feine Anerkennung als Kurfürft von Seiten 


2) Der betreffende Bertrag zwiſchen biefer Wittwe Lubwigs IV. und Priebrich iſt erft 
neulich aus dem münchener Hausarchiv veröffentlicht worben von Dienzel, Regeſten 3. Geſch. 
Friedrich's d. Siegr. 226 f. (Ouellen u. Erörterung. 3. bayer. u. beutich. Geſch. IL. 1862). 

3) Und hat auch reblich Wort gehalten, indem er fich 1459 ober 1460 nur zur linken 
Sand heimlich trauen ließ mit ber ſchönen, geiftreichen umb liebenswürdigen Augsburgerin 
Klara Detten (fo, nicht von Detten nennt fie Friebrich ſelbſt in einer Urkunde vom 
27. Sept. 1470 bei Menzel, Regeften 454), bie ihm zwei Söhne, Friedrich und Ludwig, 
gebar. Jener, ber fich dem geiftlichen Stande wibmen follte, farb ſchon im fünfgehnten 
Lebensjahre, Lubwig aber wurde Stammovater ber Fürften von Löwenftein-Wertheim. 
Kiliper, Die eheliche Abftammung d. fürſtl. Hauf. Löwenſtein⸗Werth. v. Friedr. d. Siegreich. 
54. 170 ff. (Branfft. 1837). 

4) Mit diefen am 13. Dechr. 1451. Die betreffende Urk. in den angef. Quellen und 
Erörter. II, Url. II. 

5) Mit diefen am 5. Ian. 1452. Später (10. Juni 1454) ſchloß Friedrich I. auch 
mit der Stadt Heilbronn ein Bilnbniß ab. Menzel a. a. DO. 231. 249, 


1451 
16. Sept. 


13. Aug. 
Te Eept. 
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bes Reichsoberhauptes, ſondern bereitete ihm auch überall Schwierigkeiten, 
wo er nur irgend konnte, jo daß ein immer gefpannteres Verhältnik zwifchen 
biejen beiten gleich Hochbegabten Fürſten entftand. 

Da der Brandenburger an die Spike der Kaiferfreunde im Reiche trat, 
war es natürlich, Daß Friedrich ver Siegreiche Chef und Führer ver Kaifer- 
feinde wurde, teren Zahl fich fortwährend mehrte, eben fo fehr wegen ver 
ſchmählichen Bernachläffigung auch der dringendſten Angelegenheiten Germa- 
niens durch Friedrich III, wie wegen der fortdauernd unbentichen, höchft an- 
ftößigen Politik deſſelben dem apoftolifchen Stuhle gegenüber. 
Diefer hatte nach dem Abſchluſſe des oben (©. 579) erwähnten wiener Con⸗ 
corbats das alte Spiel in Dentfchland fofort wieder begonnen, Nikolaus V. 
zur Bereicherung feiner Nepoten und Höflinge fich die unverjchämteften Er⸗ 
prefiungen erlaubt, welche nach feinem Hintritte ven Beſchluß ter Kurfürften 
veranlaßten, feinen Nachfolger Calixt III. nur dann als Babft anzuerlenuen, 
wenn er den Dentjchen Abhülfe ihrer gerechten bezüglichen Beſchwerden ge- 
währe. Uber jeder Erfolg biejes patriotiichen Schrittes wurde gleich vorn 
herein durch Friedrich's IH. bebingungslofe Anerlennung des neuen Statthal- 
ters Ehrifti vereitelt, wa8 vie Kurfürften vermaßen erbitterte, daß fie ernftlich 
damit umgingen, ihm einen römifchen König als Mitregenten zuzugejellen. 
Allein auf dem nürnberger Kurfürftentage, auf welchen ber Kaifer von Mainz, 
Köln, Pal, Brandenburg und Sachſen in drohendem Zone gleichjam zur 
Verantwortung vorgeladen wurde, "erfchienen nur die vier Erftgenannten und 
wenige andere Fürften®), vie fich aber hier eben jo wenig zu einigen vermoch- 
ten, wie auf einem zweiten Tage in Fraukfurt, was der Habsburger zumeift 
bem Markgrafen Albrecht I. verdankte, ber exit feinen Bruder, ven branden⸗ 
burgifchen Kurfürften Friedrich II., dann auch ten von Sachlen durch Zuge- 
ftändniffe gewann, vie ven Kaiſer fehr wenig fofteten”), und dadurch das über 
dem Haupte des Legtern grollende Ungewitter glüclich zerftreuete. Auch gegen 
ben Pabſt geichah, troß des drohenden Anlaufes, ben man gegen ihn nahm, 
nichts Ernſtliches, weil die deutſchen Fürften feiner Hinweifung auf bie reichen 
Bisthümer, mit welchen er bei guter Aufführung ihre jüngeren Brüter und 
Söhne verforgen werbe und ihre Räthe feinen Hanpfalben nicht zu wiberftehen 
vermochten ! 

Für die wefentlihen Verpdienfte, die Albrecht I. um das Reichs⸗ 
oberhaupt vergeftalt fich erwarb, wurde er von demfelben mit werthvollen Pri- 
vilegien, fo namentlich mit einer wejentlichen Erweiterung der Befugniſſe des 


6; Menzel, Reg. 266. 
7) Droyfen, Gefch. d. preuß. Politik IL, 1, 190. 





7. Rap. Abret’s I. Berb. um d. Raif. u. ber. Lohn; Bund zw. b. Landeh. u. Piäh. 657° 9 


Landgerichts der Burggrafichaft Nürnberg belohnt, welche ver Branben- 
burger, von Friedrich III. unbehindert, eigenmächtig noch mehr, ganz unge: 
meſſen ansdehnteꝰ), alsbald zur Verwirklichung feiner unabläffig verfolgten, 
oben (©. 614) erwähnten Entwürfe, beſonders aber feiner Anfchläge gegen 
den gehaßten böfen Fritz. zu benügen ſuchte. Der errietb aber frühzeitig, 
worüber jener brütete und ſchloß mit Herzog Ludwig dem Neichen von 
Landshut ein lebens längliches Bündniß ab, deſſen Hanptzwed ein kurz 
nachher vereinbarter Zufakartilel enthüllte, welchem zufolge beive Wittels- 
bacher fich gegenfeitigen Beiſtand zuficherten, falls Albrecht I. fie und ihre 
Unterthanen durch das gebachte Gericht bebelligen follte. Das geſchah fchen 
nach einigen Monden anläßlich des Ganerbenſchloſſes Widdern auf pfälziſchem 
Gebiet, welches zu drei Vierteln vom Hochftifte Würzburg und zu einem Viertel 
von Kurpfahz zu Lehen ging. Einige der Ganerben, wegen häufiger, auch an 
des Drandenburgers Leuten verübten Räubereten und Gewaltthaten vor deſſen 
gedachtes Landgericht geladen, erfchienen nicht, wurden deshalb von ihm ge- 
achtet, überfallen und ihr Schloß zerftört, als Friedrich I. und Biſchof Jo⸗ 
Bann III. zum Entfate veflelben fchon im Anzuge waren ?). 

Den ihm darob höchlich grollenden Pfalzgrafen une feinen Verbündeten 
in weitausſehende, das ganze Meich gegen beide aufwiegelnde, Händel zu ver- 
ftriden, bot fich Albrecht I. bald darauf die erwünfchtefte Gelegenheit bar. 
Die einftige bayeriſche Landſtadt Donauwörth war vom jchlimmiten 
Feinde der Wittelsbacher, von Kaifer Karl IV. zur Neichöftabt erhoben, |päter 
jedoch wemfelben für 60,000 florentinifche Goldgulden verpfänbet worben, in 
veren Defit fie auch verblieb, bis Kaifer Siegmund Ludwig VII. dem Bär⸗ 
tigen die Auslieferung ver bezüglichen Pfantverichreibung abnöthigte und Do⸗ 
nanmwörth wieber zur Reichsftabt machte!‘). Tief jchmerzte den Erben feiner 
Landesportion, Ludwig den Reichen, der Berluft ver wichtigen Statt, bes 
Schlüffele zu Franken; dennoch ift e8 ſchwer zu begreifen, daß er Albrecht's 1. 
Achilles tückiſche Aufmunterung, fich derſelben mit Gewalt wieder zu bemäch- 
tigen, mehr von der belannten ftäptefeintlichen Gefinnung diefes Hohenzollern 
als von deſſen Abficht herleitete, ihn hierdurch in einen äußerſt bevent- 
lichen Handel zu verwideln, une damit zu erfolgreichem Widerſtande gegen 
feine ſchlimmen Anfchläge unfähiger zu machen, nicht purchichauete. ‘Der 
Umftaud, daß ver Markgraf felbit ihm zur Unternehmung gegen Donauwörth 


8; Kluckhohn, Ludwig der Reiche, Herz. v. Bayern 64. 
9) Stätin, Würtemb. Geſch. III, 508. Menzel, Regeft. Friedr. 298 f. 
10) Hugo, die Mediatiftrung d. deutſch. Reichsſtädte 50. 226. Buchner, Krieg Herz. 
Lubwig’s d. Reichen mit Markgr. Albrecht Achilles 9. (Abhandl. d. hiſtor. Ki. d. bayer. 
Atad. d. Wiff. II, Abth. IT). 
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Br Hulfstruppen ſandte, fcheint Ludwig in dem Wahne beftärkt zu haben, derſelbe 
Br : werde nicht umbin können, einen Gewäaltſtreich bei dem Kaiſer zu vertreten, 
Be an den er jelbft fich betheiligt. Den nahezu 25,000 Mann !!), mit weichen 
ber auch von Friedrich dem Siegreichen, dem Grafen Wlsich V. von Würtem⸗ 
berg und noch einigen anteren Fürſten unterftügte Landshuter Donauwörth 
„. belagerte, konnte dieſes nicht Tange wiberftehen; es mußte fich fchon nad 
eintgen Wochen’ ergeben und dem Wittel&bacher Treue fchmdren. 

Ein in Bamberg verfammelter zahlreich befuchter Fürſtentag, welcher bie 
ſchon gezücten Schwerter noch in der Scheibe zu bannen ſich bemühete, Hatte 
den umgekehrten Erfolg, indem ein heftiger Wortwechſel zwiſchen Markaraf 
Albrecht I. und Friedrich dem Stegreichen , burch den erwähtten Handel von 
Widdern veranlaßt, und bei welchem die Beinen jo wüthend an einander gerie- 
then, daß fie fich gemorbet Haben würben, wenn man fie nicht mit Gewalt ge- 
trennt hätte, den gänslichen Bruch herbeiführte. Als ver Lunbshnter vom 
Kaiſer in die Reichsacht verfällt und ber eben genannte Hohenzollern nebft 
Herzog Wilhelm IM. von Sachen mit ber Vollftreckung berfelben beauftragt 
wurde, waren vie Dinge zwar enbllch bahin gediehen, wo der fchlaue Bran⸗ 
benburger fie laͤngſt zu haben wünjchte, dennoch hatte ex etwas fehr Weſentli⸗ 
ches völlig überſehen. Nämlich, daß die Entfcheidung in dem jet unvermeit- 
lich gewortenen Kampfe nicht fowol von feinem katferlichen Gönner Fried⸗ 
rich III., al8 vielmehr von der Haltung eines Monarchen abbing, deſſen er 
ungleich weniger ftcher war, von der Königs Georg Podiebrad von 
. Böhmen. e 
Diefer großartige Charakter, Teloherr und Staatsmann, war ker anf 
Er 1120 Burg Pobiebrab geborne Sohn Biltorin Bocels von Kunftatt, aus altnäbri- 
DM ſchem Geſchlecht. Schon als 14jähriger Knabe hatte Georg in ber oben 
* (S. 536) erwähnten moörderiſchen Schlacht bei Hrzib mitgefochten, die den 

Sieg der Calixtiner über die Huffitifche Demokratie ver Taboriten entfchier. 

Frühzeitig muß er unter feinen Landsleuten Anfehen und Vertrauen erworben 
1440 Haben, va er, erft zwanzig Sommer zählend, zum Hauptmanne bes bunzlauer 
IJ Kreiſes ernannt wurde, in welchem ſein Geburtsſchloß lag. Seitdem gewann 
J er wachſenden Antheil an ver Leitung ver öffentlichen Angelegenheiten des 
> N 15 Gpechenlantes und bald bie Oberhand; Prags nächtliche Uebertumpelung 
Be: machte ihn zum tbatjächlichen Negenten Böhmens an des unmändigen, von 
EZ, jeinem gewifjenlofen Vormund noch Jahre lang in Defterreich zurüdgebalte- 
nen Ladiſlaw Statt und auch nach beffen Befreiung aus Kaiſer Friedrich's II. 






11) Nämlich 5,500 Reiter und 19,000 Infanteriſten nach ben glaubwitrbigften Anga- 
ben. Kluckhohn a. a. DO. 365. 





1. Kap. Georg Podiebr. Kön. v. Böhmen; Math. Cerv. Hunyadi K. v. Ung. x. 659 


Haft blieben, wie ſchon oben angebentet, bie Zügel der Gewalt in Georg’s 
Händen. Selten find fie von einem Parteihaupte —, denn Podiebrad war 
Chef der Huffiten, — mit folder Mäßigung und Weisheit geführt worben. 
Meifterkich verftanb er fich auf tie Loſung der fchwierigen Aufgabe, vie extre- 
men Parteien der Katholifen Ind ber Taboriten nieverzubalten, und doch zu 
verjöhnen,, ja zu gewinnen, bie Serrichaft des gemäßigten Huſſitismus, der 
Ealiztiner, feft zu begründen, dem polktifchen wie dem Tirchlichen Fanatismus 
ein Ende, aus ˖ den Böhmen wieder ein Boll zu machen. Mag zu ber, von 
Georg befonders eifrig erſtrebten und auch erreichten !?), Wieberherftellung ‚ver 
rechtlichen und wirtbichaftlichen Grundlagen des Staates bie Macht des 
bringendften Bebürfnifies ihm auch tüchtig vorgearbeitet, mag ein lockendes 
Ziel des Chrgeizes ihm babei auch vorgeſchwebt haben , feine Werbienfte um 
Döhmen können baburdy nicht geminvert werden. Sein Regiment, welches 
Kraft und Gerechtigkeit mit Humanität und Milte paarte, war für das Land 
eine unermeßliche Wohlthat, faft ihm allein es zu danken, daß die Wunden all⸗ 
mahlig verharſchten, welche Die leidigen politiſchen und — Barteilänpfe 
zweier Menfchenalter vemfelben gefchlagen ®). 

Die Maſſen find in der Regel ertenntlich gegen ihre Wohlthater; daher 
rührte es, daß ber ſeitherige Gubernator Georg Podiebrad, als er nach dem 
Hintritte bes Töniglichen Jünglings Labiflam die Hank nach Böhmens Krone 
ausftredte, bei jenen fo enthufiaftiiche Zuftimmung fand, daß unter Nach- 
Bütfe Ihrer Preffion feine Köntgewahl durch die Vandſtände einmüthig erfolgte. 
Klugheit und Glück erleichterten dem neuen Monarchen in ungewöhnlichen 
Grade die Befeftigung auf dem fo raſch gewonnenen Throne. In Böhmen 
war er gleich vorn herein ungemein populär wegen feines nie verläugneten 
Huffitismus, feiner flavifchen Abkunft und feiner angebenteten unbeſtreitbaren 
großen Berbienfte, fogar im ben deutſchredenden Theilen des Landes. Mähren 
entfchienen katholiſch gefinnte Stätte, wie Brünn, Iglau und andere, verwei⸗ 
gerten zwar Anfangs des Utraquiftenlönigs Anerlennung, befannen fich aber 
bald eines Beffern, als diefer mit Heeresmacht vor Ihren Thoren erfchten ; Ig- 
Lau, welches am längften widerſtand, mußte das mit einer bedentenden Gelt- 
ftrafe, Verluft mancher Rechte und noch empfindlicher baburch büßen, daß 
Georg das Aufblühen ber von der genannten Statt nur vier Stunden entſern⸗ 


42) Wie er fi in einer Denbſchrift v. J. 1466 mit vollem Recht rühmte. „Seit dem 
Beginne nnferer Regierung“, heißt es in dieſer, „hat die Bedrückung bes Aderbaues u. Han⸗ 
dels ein Enbe genommen; bie Burgen berer, bie anf Beute auslagen, find gebrochen, das 
unrubige Blut in ausländifchen Kriegen verwerthet. Die Gerichte haben ihre Competenz, 
der Staat feine durchgreifende Macht wieber erhalten, nm Ordnung und Frieden zu gewähr- 
teiften“. Jordan, Das Königthum George v. Pobiebrad 227. (Leipzig 1861). 

13) Boigt, Georg v. Böhmen, ber Huffitenlönig: Sybel, Hiftor. Zeitichrift V, 417. 

42* 
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ten Rivalin Deutſchbrod ungemein begünftigte!*). Länger banerte es freilich 
in Schlefien und der Laufig, bis man fich zur Anerkennung bes czechifchen und 
huſſitiſchen Königs won unfürftlicher Geburt bequemte, aber auch bier mußte 
man fich nach anderthalb Jahren dazu verftehen, und nad) einigen Monden 
ſahen auch die am beharrlichiten und leivenfchaftfichiten widerſtrebenden Bres⸗ 
(quer fich gendtbigt, Georg zu hulbigen, ber ihnen großmüthig verzieh. Die 
Guuſt der Verhältniffe verfchaffte dieſem noch leichter und fchneller die Aner⸗ 
tennung des Kaiſers, wie ver Kur⸗ und Neichsfürften. Kurz vor Georg war 
von ber großen Mehrheit ver Magyaren auf den erledigten Thron Ungarns 
Mathias Eorvinus Hunyadi erhoben worden, an welchen aber auch 
ber Habsburger Friedrich IH. Rechte zu haben behauptete. Und wirklich glückte 
es ihm von einer mit Hunyadi's Wahl ungufriedenen Minderheit. ver Magna⸗ 
ten als Ladiſlaw's Nachfolger anerkannt zu werden ; allein das Heer , welches 
u er nach Ungarn fandte, wurde total auf's Hauptgefhlagen, was im 
Kaiſer den Entſchluß reifte, um Ungarn zu erwerben, feines Hanſes Anſprüche 
an Böhmen und die mit ihm verbundenen Länder zu opfern. Bereits wenige 
Wochen nach ver berührten Nieverlage machte ex Georg Podiebrad das Aner⸗ 
bieten 5), ihn nicht allein als König anzuerlennen und zu belehnen, 
I ſondern auch einen intimen Freundſchaftsbund mit ihm einzugehen, wenn er 
— in Ungarn gegen Mathias Hunhadi ihm beiſtehen wolle. Georg verſprach das. 
+ freilich in wenig beftimmter Weife, worauf ber Kaifer in einer perjönlichen 
- Bufammenktunft zu Brünn feine erwähnte Zufage rau und einen Alliany 
traftat mit ihm abichloß. 

Schon früher hatten bie beutichen Kur⸗ und Neichsfürften ſowol von ber 
brandenburgifchen wie von ber wittel&bachifchen Partei ſich ernftlich um Georg's 
Freund- und Bundgenoffenihaft bemüht, weil eben alle aner- 

> Tannten, daß die Haltung des mächtigen Böhmenkönigs in dem zwifchen ihnen 
bevorſtehenden Kampfe, wie erwähnt, ben Ausfchlag geben dürfte. Darum 
zögerten alfe nicht lange mit feiner Anerlennung,, darum kamen die Häupter 
beider Barteien, Albrecht 1. Achilles und Friedrich der Siegreiche, in Eger 
mit ihm perfönlich zufammen, um ihn zu gewinnen. Podiebrad benüßte das, 
um die Ziele zu erreichen, bie ihm die wichtigften waren, zur Befeftigung im 
feiner Stellung, dazu, beide Theile möglichft lange in Abhängigleit von feinem 
. guten Willen zu erhalten, ohne fich nach einer Seite Hin zu binden. Denn 
E48. 9prir während er einer Seits mit dem Pfäher ein jehr allgemein gehaltenes Bünd⸗ 
| uiß einging, in welches biefer auch bie Aufnahme feines Stammvetters von 








14) Werner, Urkumbl, Geſch. d. iglauer Tuchmacher⸗Zuuft 23 |. 
15) Balady IV, 2, 97. 








7. Kap. Friedr. II., Georg Bob. u. d. Reichsf.; Georg's Streb. n. d. deutfch. Krone. 661 


Landshut erftrebte aber nicht erlangen Tonnte'®), ſchloß er zehn Tage fpäter 
einen, von Markgraf Albrecht I. ungemein eifrig vermittelten, „ewigen Freund⸗ 
ſchaftsbund“ mit ven Eurfürftlichen Häufern von Brandenburg und Sachien 
ab, der durch bie Doppelheirath eines füchftichen Prinzen mit einer böhmifchen 
Prinzeſſin, und eines Ezechenprinzen mit einer ſächſiſchen Prinzeffin weitere 
Bekraͤftigung erhielt. Albrecht's I. Hoffnung, durch biefe, unerhörtes Aufſehen 
erregenten, Berichwägerungen der erften Regentenfamilien des Neiches mit 
dem Emporlömmling, leßtern zu entfchiebener Parteinahme zu feinen Gunften 
zu vermögen, erwies fich nur zu bald als eine eitele, denn König Georg ver- 
harrte in ftrikter Neutralität, bloß bemüht, beiden Theilen fein Uebergewicht, 
fühlbar zu machen, daß bie Enticheivung von ihm abhänge. Und fo ftarf 
wurde e8 von beiden empfunden, daß fchon fein ausgefprochener Wille, es folle 
Frieden gehalten werben, himreichte, die zum Kampfe bereits erhobenen Arme 
zu lähmen. Herzog Ludwig verftand fich dazu, Donauwörth einftweilen zu 
räumen und in bes Bifchofs von Eichſtädt Sequefter zu belaſſen, bis ein auf 
Mitte September anberaumtes Schiebsgericht feinen Spruch über die Rechts- 
frage gefällt hatte, und Albrecht I. Achilles zeigte fich zu Eoncefftonen in 
Sachen des nürnberger Landgerichtes geneigt, indem er einräumte, daß baberi- 
ſche Unterthanen nur bei bayeriſchen Gerichten verklagt werben follten. 

Was Wunder, daß ein Emporkommling, der eine folche Autorität, einc 
fo weithin gebietende Stellung gewonnen, das Ziel feines Ehrgeizes noch höher 
fteckte, noch Srößeres, nämlich die römiſche Königs. und burdh fie 
ſchließlich auch pie Kaiſerkrone erringen zu können fich fchmeichelte? 
Es ift faum fraglich 17), daß dies Projekt durch Doctor Martin Mayr, 

‚einen ber fähigften Diplomaten des Jahrhunderts, frühern mainzifchen Kanz⸗ M, 
lex und jest in Podiebrad's Dienften , in letterem angeregt wurbe, und nicht — 3 
zu läͤugnen, daß bie ſteigende Entrüſtung über Friedrich's III. Jämmerlichkeit gper 1100:% 
und bie Wendung, welche ver Kampf zwiſchen ver hohenzollern'ſchen und wit- Br 
telsbachiichen Partei genonmen, das Gelingen beffelben wefentlich zu erleich- 
tern verhießen. Das erwähnte Schiedsgericht hatte nämlich einen fo par- 
teiifhen und barım fpöttifch ven „blinten” genannten Spruch gegen bie 145% 


- 16) Wie man aus bem bayerifchen Bericht bei Menzel, Regeft. Friedrichs d. Siegr. 
306 f. erfiebt. 

17) Voigt a. a. D. 455, Kludhohn a. a. O. 160, welchen und Droyſen, Geſch. d. 
preuß. Politit II, 1, 244 f. ich hier zumeiſt und mehr folge, als Palacky, deſſen Darftellung 
von Befangenheit und Füden nicht frei ift. Richter's Schrift: Georg von Podiebrads Be⸗ 
firebungen um Erlangung ber Kaiferkrone u. ſ. Beiehungen zu d. dentſchen Reichsfürſten 
Wien und Leipz. 1863) gibt weder neue Thatfachen noch neue Anfichten, fordern nur bie 
Reſultate der Forſchungen Chmel's, Höfler’8 und Palacky's, und ignorirt Droyfen’s fo wie 
Voigt's trefiliche Ausführungen gänzlich. 
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Wittelsbacher gefällt, daß Friedrich der Siegreiche ſofort entſchieden dagegen 
proteſtirte und auch der Laudshuter, der ſich damals ſehr liſtig und doch wenig 
a ftaatsmännifch benahm '3), von jenem ſich loszuwinden, wieter in den Beſitz 
re 10 Donaumörths zu lommen fuchte. Der im nächften Frübliug entbrannte Kampf 
„Weil zwiſchen ben beiven Genannten und Albrecht I. Achilles nahm, trotz dem, daß 
| biefen auf Friedrich's IL. Mahnung nicht weniger als breizehn Reichs⸗ und 
darunter bie meiften Kurfürften beiftanpen, währen bie Witteldbacher nur 
vom Landgrafen von Deffen, ven Bifchäfen von Würzburg und Bamberg und 
N einigen Meichsbürgerfchaften unterftäßt wurden, für vie Laiferlich - branben- 
Be burgiſche Bartei bald eine fo entjchteden ungünftige Wendung , daß ver arg iu 
Be: 1000 Die Euge getriebene Markgraf fich zum Abſchluſſe des fchimpflichen Bertra- 
| 3 . Suni 2 ges von Roth bequemen mußte, Traft defien er Alles aufgab, was er gegen 
a | pen Landshuter durch des Kaiſers Gunft und den „blinden Spruch“ gewon⸗ 
%4. Zali nen hatte. Der glängente Sieg, den ver Pfälzer kurz darauf bei Pfed⸗ 
Ü ders heim über ven Erzbiichof von Mainz und andere rheinifche Verbüntete 
— *.18. Zuli des Brandenburgers errang, nöthigte auch dieſe zu ſehr nachtheiligen partiellen 
— Friedensſchlüſſen. Die kaiſerfeindliche Partei im Reiche war jetzt entſchieden 
— im Uebergewicht und voll Begierde, am Habsburger Friedrich III. ſich für Die 
Unterftügung zu rächen, vie er den niedergeworfenen Gegnern gewährt, mit- 
bin auch jehr gemeigt, die Ausführung von Georg Podiebrad's erwähnten 
Plane zu fördern. 
Schon in den nächften Monden erfolgte ver Abſchluß ver bezüglichen 
J Verträge mit beiden Wittelsbachern, welche den günſtigen Moment trefflich 
. Ou. zu nuͤtzen und als Preis ihrer Mitwirkung kaum Glaubliches zu erlangen 
* wußten. Zuerſt wurde Georg mit dem Laudshuter, nach einigen Wochen. 
16, Ro, auch mit Friedrich dem Siegreichen Handels einig). Jener er- 
E- * hielt für das Verſprechen, fein Möglichſtes zu thun, um Podiebrad zur römi- 
— ſchen Königskrone zu verhelfen, die Zuficherung feiner Ernennung zu bes Rei⸗ 
ches Oberhofmeifter mit einem Iabrgebalt von 8000 unger. (Gold⸗) Gufoen, 
der Ueberlafjung Donauwörth, bis bie Stabt mit 40,000 Gulden som 


u — 
Be . 
Re" 


18) Kluckhohn 112 f. 

19) Diefe Zeitbefimmung nad Kluckhohn 149. 

20) Die betreffenden Verträge find zuerft von Höfler, Das kaiferliche Buch d. Markgraf. 
Albrecht Achilles, vorturfürft. Periode 52. 66 ff. (Bayreuth 1850), aber ziemlich lieberlidh 
veröffentlicht worben; zumal ber Abdruck bes Vertrages mit Friedrich dem Siegreihen if 
ſehr fchlecht, leidet an häufigen Auslafjungen ganzer Säge, wie ſchon Menzel, Regeſten 354 
rügte, ber 351 f. einen verbefferten Auszug nach ben Reichötagsacten im Reichsarchive zu 
Münden gibt. Richter's a. a. O. 48 ausſchweifendes Lob der Meriten Höfler's muß auf ein 
fehr beſcheidenes Maß zurüdgeführt werben, und, bätte jebenfall® mit weit größeren Rechte 
Palady gebührt. 
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Reiche wieder eingeläft worden. Friedrich I. von ver Pfalz war noch theurer; 
er ließ fich nämlich für die gleiche Zufage Diefelbe Jahresbeſoldung, als Reichs⸗ 
hauptmann, daneben ein Drittbeil der Exrträgniffe von einem in Frankfurt 
aM. neu zu etablirenben Waarenzoll, die Anwartſchaft auf den muthmaßlich 
vem Reiche bald anbeimfallenden Rheinzoll zu St. Goar und ein fettes Bis⸗ 
thum für feinen Bruder Ruprecht verfchreiben. Noch weit wichtiger war aber, 
daß die genannten beiden Wittelöbacher in Georg's Abweſenheit zu feinen 
Statthaltern im Neiche beftellt und zur Einlöſung aller ihnen anſtehenden 
Reichspfandſchaften ermächtigt wurden. Etwas billiger ließ fich Erzbiſchof 1400 
Diether von Mainz finden, mit welchem Podiebrad kurz nachher Handels einig 3. Dechr. 
wurde, ftellte aber, gleich dem Pfälger, bie inhaltſchwere Beringung, zu Nichts 
verpflichtet zu fein, wenn nicht auch die Kurfürften von Brandenburg und 
Sachſen dem Czechenkönig ihre Stimmen geben würten. Sie allein reichte 
ſchon hin, all’ dieſe Abmachungen auf einen Höchit zweifelhaften Werth zurück⸗ 
zuführen, die Vermuthung zu begründen, daß bie. Wittelsbacher damit eigent- 
{ich nur bezweckten, ven Drud ihrer Abhängigkeit von Georg's gutem Willen 
durch Bildung eines Begenbrudes fich zu erleichtern. 

Dean muß e8 dem Markgrafen Albrecht I. Achilles nachrühmen, daß 
er bie Rötung ber fchiwierigen Aufgabe, Podiebrad's Plan zu durchkreu— 
zen, ohne ihn ſehr zu reizen, meifterlich durchführte. Letzteres durfte 
er um jo weniger wagen, weil der erwähnte rother Vertrag nicht alle Streit- 
fragen exlebigt , ſondern über mebrere ber wichtigften dem Böhmenkönige bie 
fehiebsrichterliche Entſcheidung vorbehalten hatte. Natürlich verfäumte dieſer 
sicht, Darauf hinzudeuten, als er ven Markgrafen um Börberung feines frag- 
lichen Projektes bat, mit ber Zufage, Alles zu bewilligen, was er dagegen ver- 
fangen werde. Der war aber fchlan genug, fich nicht Ebern zu laſſen, aus 
zem ausgelunpfchafteten Inhalte ver Vereinbarungen mit den Wittelsbachern 
zu erratken, daß das Gelingen des podiebrad'ſchen Planes weit mehr tiefen, 
als ven Hohenzollern zu Statten fommen werbe. Während er darum fich das 
Anfehen gab, die Erfüllung ver Wünfche Georg's fördern zu wollen, arbeitete 
er benfelben insgeheim mit äußerfter Energie und mit ſolchem Erfolge entge- 
gen, baß fie ſchon nach ſechs Monden?i) als definitiv gefcheitert betrachtet wer- n 
ven konnten, wodurch er fich felbftnerftändfich neue Anfprüche auf des Kaiſers 
Dankbarkeit erwarb, bie er zunächft dazu benützte, ihm zu neuen entfchievenen 
Mafnahmen gegen Herzog Ludwig von Landshut zu vermögen. Wirklich er- 
Sangte Alhrecht auch daß Friebrich II. dieſem förmlich ven Krieg ankündigte, 13. Zuli) 


21) Balady IV, 2, 187. 
22) Dieſe Zeitangabe u. die nächftfolgenben nach Kluckhohn 189. 
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J— 3 des Reiches Fürſten und Städte gegen ihn aufrief, ihn ſelbſt aber und Graf 
E48. Zur Ulrich V. von Würtemberg zu Reichshauptleuten gegen benfelben beftellte. 
BF 0 . Allein auch jet war das Glück den Wittelsbachern hold; in kaum zwei Mon⸗ 
ben befanden fich tie meiften feiner feiten Pläge und Städte in des Landshu⸗ 
ters und des Pfälzers Händen, ſah ſich Albrecht I. um jo mehr am Rante 
eines Abgrundes, da auch Georg Podiebrad Miene machte, Vergeltung zu 
üben für des Brandenburger erwähntes Ränkeſpiel. Zu des Letztern Glück 
war jener jedoch zuviel Staatsmann, um zur Befrierigung feiner perfönlichen 
Empfinvlichkeit die Zollern ven Wittelsbachern wirklich opfern zu wollen. Nur, 
daß er noch immer Herr der Lage fer, ihre Abhängigkeit von ihm wollte er 
ihnen fühlbar machen, und für Albrecht's I. beregte fchlimme Dienfte durch 
Br. deſſen Bruder, ben Kurfürften Friedrich II. von Brantenburg, durch eine ihm 
= gen Wichtige Lanbabtretung ſich verföhnen laffen. Sobald letzterer füch zu derſelben 
Rs bereit erflärte, Tehrte Podiebrad zu feiner frübern, vie beiben Barteien ba- 

lancirenden, Haltung zurüd. 

Auch als er, nach feinem eigenen Austrude, „im Bad bis über bie 
Ohren ſaß“ hatte Markgraf Albrecht I. ven Muth nicht verloren und war, 
fobald er das in Böhmen gegen ihn aufgeftiegene Ungewitter fich verziehen 
fah, während er König Georg durch Betheuerungen feiner aufrichtigen brünfti« 
gen Sehnfucht nach Frieden einlullte und überfiftete, unermüdlich, zum Kriege 
gegen bie töbtlich gehaßten Wittelsbacher neue Bunbesgenoffen zu gewinnen. 
Mertwürbig genug glücte es ihm, vem alten berüchtigten Stäbtefeind , damit 
fogax bei den bislang zu feiner Unterftägung fehr wenig geneigten?) , Reichs⸗ 
bürgerfchaften, freilich mit Hülfe Kaifer Friedrich's III. , der zweiunddreißig 
Be. . berfelben, meift ſchwäbiſche und fräntifche, purch bedeutende Vergänftigumgen 
— —1402 zur Theilnahme am abermals beſchloſſenen Reichskriege gegen Ludwig von 
ge: 10. Ir. Landshut und ven Pfälzer bewog. Der ziemlich kritiſchen Lage, in welche Die 
— 30, Juni Beiden Anfangs geriethen, wurden fie aber durch ben glorreichen Sieg ent- 
PR riffen, welchen Kurfürft Briebrich 1. in der heißen Schladt bei Seden- 
heim über Wittelsbach's Feinde errang, ber brei ber wichtigften berjelben, 
den Grafen Ulrich V. von Würtemberg, ben Markgrafen Karl von Baben und 
beffen Bruder Bifchof Georg von Meg, nebft vielen Grafen und Edelherren 
zu feinen Gefangenen machte. Auch Herzog Ludwig erfocht kaum drei Wochen 


23) Wan dy reychstet verzugent in (Marfgraf Aibrecht I.) mit dem zusagen vnd 
numen in vil auszüg vnd red, das triben sy als lang biss weichennächt hin, dass sy 
ymmer ain tag nach dem andern numen , vnd der kayser schrib in ymmer ain er- 
manung über die ander vnd bott in bey ächt vnd pan, dannocht ward es ymmer 
verzogen, also dass der margraff vnd dye fürsten gar vnwillig wurden, berichtet ber 
Zeitgenoffe Johannes Fran, Augsburg. Annalen zu 1461 bei Steichele, Arhiv f. d. Geich. 
d. Bisth. Augeb. II, 106. 
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ſpäͤter einen nicht minder glänzenden Sieg bei Gieng en?) über ven Bran⸗ 
denburger, bie demſelben zu Hülfe gezogenen Neicheftäbte und bie zahlreichen 
Schweizer, die letere in Sole genommen). Da gleichzeitig auch ber Kaiſer 
durch ben oben erwähnten Aufftand ter Wiener zur baarften Ohnmacht fich 
berabgebrüdkt ſah, dürfte es Albrecht I. Achilles ſchlimm genug ergangen fein, 
wenn nicht ihm wie Friedrich II. in biefer überaus kritiſchen Lage Georg Po⸗ 
diebrad als rettender Engel erichienen wäre. Dieſem war ein jo entichievenes 
Uebergewicht ter Kaiferfeinde nicht minder zumiber, wie ein folches ber Kai- 
ferfreunde ihm geweien jein würde. Während er Darum dem ſchwer bebräng- 
ten Habsburger mit ftarler Heeresmacht perfänlich zu Hülfe zog und ihn durch 
ben oben gevachten Vergleich aus feiner peinlichen Situation befreiete, nöthigte 
bie Furcht, ihn fonft zur Parteinahme für die Unterlegenen zu reizen, auch bie 
Witteldbacher zur Annahme feiner Vermittlung. Der Umſtand, daß Friedrich's 
bes Siegreichen Bruder Ruprecht bald nachher zum Erzbifchofe von Köln er: 
foren wurbe, unterftüßte jehr wirkfam Georg's Frievensbemühungen, benn ber 
Pfälzer befand fi — , wir werben fogleich erfahren warum?, im Kirchen⸗ 
banne und hatte ohne Ausfühnung mit Pabſt und Kaifer wenig Ausficht, daß 
fein Bruder im Beſitze des genannten Metropolitenftuhles fich behaupten 
fönne. Dennoch dauerte es noch faft fünf Monden, bis rem Böhmenkönige 
bie fehwierigfte Friedensſtiftung, bie zwifchen tem Kaiſer, Ludwig von Lands⸗ 
but und Markgraf Albrecht 1. gelang ; fein, von allen Barteien ohne Wider- 
rede angenommener Schiebeipruch führte das wirkliche Ende bes jechsjährigen 
biutigen Krieges im Reiche herbei. Im Allgemeinen wurde durch dieſen „pra- 
ger Frieden“ der Zuftand vor jenem, auch Donauwörths Reichsummittel- 
barkeit wiederhergeſtellt; Albrecht I. Achilles erhielt die ihm vom Baiernher⸗ 
zog entriffenen Stäbte und Schlöffer zurüd ; die Entfcheibung über des Streis 
te8 Anlaß, das nürnberger Landgericht, warb an den Kaiſer verwiefen. Ob⸗ 
wol Friedrich der Siegreiche in den prager Frieden nicht eingefchloffen worben, 
galt verfelbe thatfächlich doch auch für ihn, ba bie größte Schwierigleit, vie 
Trage wegen Freilaffung ver bei Sedenheim gefangenen Bürften ſchon vorher 
befeitigt war, indem biefe gegen Erlegung ſchweren Löfegelves längſt wieder 
in Freiheit gefegt worden 7). Auf dem öhringer Tage erhielt der Pfälzer durch 


24) Ueber diefen neue urkundliche Details bei Kluckhohn 374 f. 

25) Dye stet hetten bey tausendt Schweitzer vnder irem volk, berichtet ber Zeit- 
genofle Frank a. a. O. 121. 

26) Dieſe von ber gewöhnlichen (14. Febr.) abweichende Tagesangabe nach Lacomblet, 
Archiv. f. d. Geſch. d. Rieberrheins IV, 279. 

27) Biſchof Georg von Met am 22. Jan., befien Bruder Karl am 20. unb Ulrich V. 
von Würtemberg am 26. April 1463. Menzel, Regeften 392 — 401. Ueber die ſchweren 
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Markgraf Albrecht 1. die Zuſicherung ber wieberhergefteliten Taiferlichen Gnade 
wie auch bie Aufhebung des Bannes. 

Diefen hatte er fich durch feine Parteinahme in dem Kampfe um ven 
mainzer Stuhl zwiſchen Diether von Iſenburg und Adolph H. 
von Naſſau zugezogen: Diether*?) ver zweitgeborne Sohn des Grafen 
Diether I. von Iſenburg⸗Büdingen, hatte nach heftigem Wahllkampf gegen ſei⸗ 
nen genannten Nebenbuhler Adolph mittelft Beftechung??) ven mainzer Kurhut 
errungen. Die Beziehungen bes nenen Erzbtichof8 zu dem neuen Pabfte Pius. 
if. oben ©. 580) wurrben gleich vorn herein dadurch fehr geipannte, daß letzterer 
biefes Metropoliten Beftätigung an Bebingungen knüpfte, ‚welche vie Curie 
gegen etwaige reformatorifche Anwonblungen , wie fie jein Vorgänger offen- 
bart, ficheritellen follte. Bins I. hatte darum geforbert, daß per Kurerzlanz⸗ 
fer bes deutſchen Reiches fich verpflichte, ohne päbftlichen Conſens fürder weber 

Nationalconvente noch Berfammlungen ber Kurfürſten zu veranftalten, Dane 
ben für die Confirmation doppelt fo hohe Taxgelder, ter Gefaubte Diether's 
ber aus bem Vorhergehenden (S. 578) ums bekaunte charalternolle Gregor 
von Heimbuzg, pie Erfüllung der erſten Bedingung aber rundweg abgeichlagen 
und nur zur Entrichtunfg ver jeither üblichen Beftätigungsgebühr fich erboten. 
Der darob höchlich erbitterte Statthalter Ehrifti brauchte auf eine Gelegenheit, 
fich zu rächen, nicht lange zu warten, indem Diether felbft die ſchließlich accep» 
tirten Bedingungen nicht zu erfüllen vermochte. Die Unficherheit ver Wege 
und Börperliche Leiden Hinderten ihn, verfprochenermaßen binnen Jahresfriſt 
nach Rom zu kommen, und bie beträchtlich erhöhete Eonfirmationstare aufzu⸗ 
bringen war bem finanziell erfchöpften Erzftifte unmöglich, der Iſenburger 
ſah ſich mithin zur Aufnahme einer Anleihe bet römifchen Wechslern gezwun⸗ 
gen, unter der Verpflichtung ver Rüchzahlung innerhalb kurzer Friſt bei 
Strafe des Banned. Als fie verftrich, ohne dag Diether zahlen Tonute, wurde 
er darauf Hin von der apoftolifchen Kummer excommunicirt und abgeſetzt *%). 
Diefer Mißbrauch des Kirchenfluches als Erecutionsmittel zur Eintreibung von 


Opfer, welche fie zur Erlangung ihrer Freiheit bringen mußten vergl. bie Bemerkungen 
Mone's, Onellenfammt. db. badiſch. Landesgeſch. III, 148. 

28) Geboren wahrjcheinlich im I. 1412 und fchon frühzeitig dem Dienfte ber Kirche 
gewidmet, ba er bereits im J. 1429 Domberr zu Mainz war. Als ſolcher befudhte er die 
Univerfität Erfurt, zu deren Rektor er im I. 1434 ernaunt werd, Im J. 1448 wurbe er 
Probſt des St. Victorftiftes und nach einem Luſtrum (1453) Domluflos zu Mainz. Seine 
Bewerbung um das Erzftift Trier (1456) mißlang. Simon, Geſch. d, reichſsſtänd. Haufe 
Sfenburg u. Büdingen U, 217 (Krlf. 1865). 

29) Das ift keineswegs eine Berläumbung Helwichs, wie Simon a. a. O. II, 218 be» 
hauptet. Vergl. Boigt, Pius d. Zweite UI, 263, 

39, Brodbaus, Gregor v. Heimburg 221 f. 
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Bangquiersforderungen war num freilich nichts Neues, aber als Vorwand zur 
Abſetzung des erften deutſchen Kurfürjten doch empörend, und biefes leiben- 
Schaftliche Vorgehen des jonft jo klugen Aeneas Sylvius Piccolomini eine um 
fo größere Dimmmheit, da die Eurie in dem Streite zwifchen dem Her- 
zoge Siegmund oon Defterreih-Tirolund dem Kardinal fi. 
kolaus von Eufa in Deutichland bereitö einen gar ſchlimmen Handel auf 
dem Halſe hatte. 

Nikolaus ꝰi), der im Dorfe Cuss am linken Mofelufer unterhalb Trier 
aeborne Sohn eines Winzers, welchen ber Berbruß über einen verlornen Pro⸗ 
ceß veronlapt hatte, den Dienft der Themis, dem er fich anfänglich gewidmet, 
mit dem der Kirche zu vertauſchen, war unftreitig einer der beventenbften Ge⸗ 
lehrten bes fünfzebnten Jahrhunderta, aber auch ein höchft eitler, unpraktifcher 
und halsſtarriger, in dieſes burchaus nicht mehr paſſender gregorianiicher 
Epigone. Erft begeifterter Verehrer und Augendiener des bafeler Concils hatte 
er, als beffen Sterne fich zu’ verdunkeln anfingen , fchon früher als Aeneas 
Sylvins bie Farbe gewechfelt, und zum Lohne des Eifer, mit welchem ex 
Eugen IV. ſeitdem biente, von deſſen Nachfolger Nikolaus V. ven Kardinals⸗ 
hut erhalten und bald barauf, mit fchnöber Verlegung bes wiener Concordats, 
unter Saffation einer ganz canonifchen andern Wahl bes Domkapitels zu 
Driren, biefes wichtige Bistum. Obwol der aufgebrungene Römling dem 
Landesherrn, ven Rapitularen und bem Volle höchlich zuwider war, glückte es 
ihm doch mit Kaiſer Friedrich's II. Hülfe über deren Wiperftand zu trumphi⸗ 
ren und durch ben ſalzburger Vergleich in ben wirklichen Beſitz des genasnten 
Hochftiftes zu gelangen. Vom Babfte zugleich auch zum Legaten in Deutich- 
land ernannt, entwidelte Nilolans in dieſer Eigenfchaft einen an fich recht löb⸗ 
lichen Reformeifer , welcher aber burch bie vielen Reifen, zu welchen er ihn 
veranlaßte, der Didcefe große Summen Toftete uad unter dem Klerus derſelben 
darum auch eine jehr bittere Stimmung erzeugte. Sie kam zum Ausbruch, 
als ter Kardinal bie fchon feit Länger als zwei Menfchenaltern ſchwebende rein 
weltliche Streitfrage?2) : ob der Landesfürft oder ver Bifchof von Brixen 
oberfter Vogt und Richter des Benebiktiner-Nonnenllofters Sonnenburg 
fei? als ächter Gregorianer dadurch zu feinem Bortheile zu entſcheiden ſuchte 
daß er fie auf das Firchliche Gebiet hinüberfpielte. „Da es ibm nämllch 


81) Jäger, Der Streit des Karbin. Nikol. v. Cuſa mit Herzog Siegmund v. Oefter- 
reich I, 21 f. (Junsbruck 1861), welche treffliche Monographie neben ber, an wifienfchaftli- 
chem Gehalt wie an Unbefangenheit ihr freilich bedeutend nachſtehenden, von Dir, Der 
dentſche Kard. Nilol. v. Eufa u. die Kirche |. Zeit (Regensb. 1847) dem Folgenden durch⸗ 
weg zu Grunde liegt. 

32) Wie Jäger a. a. DO. I, 48 f. fehr gut nachgewieſen hat. 
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nicht gelungen war, auf direktem Wege das € 
feiner oberften vogteilichen und richterlichen 
auf indirektem Wege erreicht werben. ‘Dazı 
Karbinal als Reformator des Ordenswefe 
lieben worven war. Gelang dies, fo war 
weit jenfeitS der Gränzen bes Klofterftreit 
war bie über geiftlihe Anftalten 
fürftlihe Macht des Herzogs Sie 
nus vertretene kirchliche Macht vo 
wieſen, und ver Kardinal der Löſung j 
von Rom nach Deutſchland, insbeſondere 
um einen bebeutenden Schritt näher gelomn 
Eben weil der genannte Habsburger \ 
cuſaniſchen Reformeifers jehr bald herausf 
gleich vorn herein von den weltlichen Rı 
ficht entwickelte, die ftreng und confequent d 
veren Menſchenaltern zu Recht beftehenver X 
fich jener der fonnenburger Nonnen mit un; 
nachdem all’ feine Verfuche, die Aebtiffin 
ftechung fügfamer zu machen, an beren 
Würde entſetzte und die Dechantin Afra voı 
tes ernannte. Dennoch ift Siegmund von 
beſchuldigt worden, ihm nach Freiheit un! 
warb erft durch diefe ganz grundlofe von Eı 
Anſchuldigung fo wie durch deſſen fteigenbe 
Gewaltſchritt gegen ihm gereizt. Des Habsb 
verſuche beantwortete Nikolaus nämlich mit 
nicht weniger bezwedten, als Aufhebung all 
benen öffentlichen Verhältnifje Tirols, Ver: 
walt ber Herzöge von Defterreih, Rückf 
Stellung der Zirolergrafen in ber erften Hi 
Abtretung der Hauptquellen ihrer Einfünft 
Selbſt als Eufanus auf Grund feiner erwi 
gungen von Pabft Calixt III. die Verhängu 
ihn und fein Land erwirkte, und durch fi 


33) Worte Jägers I, 60. 

34) Jäger I, 131. 

35) Wie von Jäger I, 221 und Voigt III, 324 
36) Jäger I, 251. 


‚1. Kap. Eigentl. Teud. d. let. Streites; Pins II. und Greg. v. Seimb. ꝛc. 669 


von den Mofterunterthanen für Verena vie fälligen Steuern eintreibenven 
fonnenburgiichen Beamten mit überlegener Macht überfallen und ein furcht- 
bares Blutbad unter ihnen anrichten ließ — , für welche Heldenthat ver Ge⸗ 
nannte von Nikolaus mit einem golvenen Bolal belohnt warb”), — wurde 
der Herzog nicht mühe, fich um gütliche Verftäntigung mit dem hochmüthigen 
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April 


Hierarchen zu bemühen. Erſt als dieſer ven feften Entichluß offenbarte, alle 


Befigungen , die Siegmund vom Hochftifte Brixen zu Lehen trug, — 14 
bis 15 Schlöffer, — dem Raifer, mit welchen berfelbe damals auf jehr ge- 
fpanntem Fuße ſtand, zu Übertragen , riß des Herzogs Geduldfaden; er bela⸗ 
gerte ven Kardinal in ver Feſte Bruned, erzwang deren Uebergabe nub einen 
Vertrag, ber demfelben eine im Ganzen jehr mäßige Buße für all die Unbil⸗ 
den anferlegte, die er feit Iahren gegen jenen fich erlanbt. Aber kaum war 
Siegmund mit feinem Kriegsvolle wieder abgezogen, als Cuſanus den betref- 
fenden Vertrag als erzwungenen für nicht bindend erklärte und nach Wälſch⸗ 
faud zu Bius 1. flüchtete, der bie brumeder Vorgänge als ein ſchweres, am 
apoftoliichen Stuhle und ber gejammten Kirche begangenes Verbrechen auf- 
faßte und, als Siegmund bie befohlne Verzichtleiftung auf ven fraglichen Ver⸗ 
trag verweigerte, ben großen Bannfluch über venfelben und feine Anhänger 
verhängte. Auf ven Rath Gregor’s von Heimburg, ber bamals im 
Dienfte Erzherzog Albrecht’s VI. ftand, beantwortete Siegmund bies leiden⸗ 
fchaftliche Vorgehen des Heil. Vaters fofort mit einer Appellation an ven 
Zünftigen Pabft und ein allgemeines Concil, wodurch er Pius II., der erft 
Fürzlich ſolche Appellationen als Ketzerei verdammt und mit ben fchwerften 
Bönen bedroht Hatte), noch mehr gegen fich in Harniſch brachte. 

Die Wirkung des apoftofifchen Fluches war in und außer Tirol eine im 
Ganzen nur äußerft geringfügige?®), felbft Kaiſer Friedrich III., auf deſſen 
Unterftüßung Chrifti Statthalter ſchon aus bem angebeuteten Grunde befon- 
vers gerechnet, zeigte fich weit geneigter,: den Karbinal als ven Stammvetter 
fallen zu laſſen. Noch viel fchlimmer für ven Pabft war aber, daß Sieg- 
mund nach bem zwifchen biefem und Diether von Ifenburg kurz darauf 
ausgebrochenen Zerwürfnifie mit leterem gemeiniame Sache machte*®) 
und in Verbindung mit ihm bie beutfchen Kur⸗ und Reichéfürſten gegen bie 
zunehmenven Anmaßungen bes römifchen Hofes anfwiegelte. Da gleichzeitig 


37) Jäger I, 257. 296. 

38) Boigt IH, 102. 

39) Boigt II, 396 f. 

40) Schonam 19. Sept. 1460 forderte Siegmund ben Ifenburger dazu auf. Schunck 
Codex diplomat. 336 sq. (Mogunt. 1797), welches jehr belehrende umfängliche Sat 
ftüd auch Jäger und Voigt entgangen ifl. 
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Gregor von Heimburg biefe mit ſchneidender Schärfe in einigen überans küh« 


nen Streit» und Denkſchriften geißelte, tie in ganz Deutichland gierig 
gelefen und , gleich ven wieterholten Appellationen.bes Habsburgers, auch in 
Italien ftark verbreitet wırrden *!), entftand im Reiche eine Bewegung gegen 
ben apoftolifchen Stuhl, wie fie in ben für letztern Fritifchften Tagen des ba: 
ſeler Concils Hier kaum größer geweien. Ste gewann dadurch ungemein au 


Bedeutung, daß ber erfte Kurfürft des Reiches, Diether, weicher auf Heim 


burg's Rath ebenfalls an ein allgemeines Concil appellixte, an beren Spize 


trat und als Kurerzlangler mehrere Reichs⸗ unb Fürftentage berief, deren 


erjter noch vor Ende des Jahres in Bamberg zufammentrat , bexen bedentend⸗ 
fter aber der ungemein zahlreich bejuchte nürnberger Reichstag war. 


Defonvers die Klagen Diether's von Ifenburg erregten hier einen wahre 
Sturm bes Umwillens gegen ben Pabſt; bie. Dinge droheten eine für dieſen 
jo bedenkliche Wendung zu nehmen, daß feine ergebenften Anhänger unter ven 
deutſchen Fürſten, wie zumal Markgraf Albrecht I. Achilles‘), augelegent- | 


lichſt zu ſchleunigem Einlenken riethen fowol dem Mainzer wie Herzog Sieg: 
mund gegenüber. Pins IE. felbft begriff unfchmwer dieſe Nothwendigkeit und 
handelte auch ſofort demgemäß. Während er einerfeits ben trefflichen, fteis 


zur Mäßigung mahnenven Kardinal⸗Biſchof Peter von Angsburg, aus dem 


Haufe der Grafen von Schaumburg ,. zu Friebensunterhandlungen mit bem 


genannten Habsburger ermächtigte, die einflußreichſten Kur⸗ uud Neichefür- | 


fen durch Abmahnungen uud rechtfertigende Vorftellungen. zu befehwichtigen 
fuchte und dem Kaiſer das Bedürfniß eimbringlich zu Gemüthe führte, das 
grollende Ungewitter mit vereinten Sräften zu beichiwören, ſandte er auf ten 


nächften Reichstag zu Dem Behufe zwei fehr tüchtige und gewanbte Männer, 
Rudolph von Rüdesheim, Probft zu Worms, und den ausgezeichneten Thee- 
flogen Anton Thaler. Sie hatten ben Auftrag, Erzbiſchof Diether, den ger 
fährlichften Gegner, entweder zu gewinnen, ober zu paralpfiren, und bie Er 
füllung deſſelben warb ihnen weientfich durch den Umſtand erleichtert, daß die 
uriprünglich nach Frankfurt ausgefchriebene Verſammlung vom Iſenburger iz 
Mainz abgehalten werben mußte, weil jenes von Friedrich IH. durch Andro⸗ 
hung der fchwerften Strafen vermocht worden, deren Zulaffung innerhalb 
feiner Mauern zu verweigern. Ste fiel darum viel weniger zahlreich ans, als 
man erwartet —, von ben Kurfürften erſchien nur Friebrich ber Siegreiche, 
— und glich beinahe einer Privatverfammlung ver Anhänger Diether's. Die 





41) Brodhaus, Gregor v. Heimburg 176, eo IU, 377 ft. 
42) Droyfen II, 1, 254 f. 
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Verhandlungen *) endeten, trog aller Gegenanftvengungen Gregor's von 
Heimburg, mit dem volfftänvigften Siege ber pähftlichen Geſandten, weniger 
wegen der begätigenden Wirkung ihrer Zuficherungen, als weil es ihnen mit 
Hulfe Albrecht's 1. Achilles glückte, durch Drohungen und Verſprechungen 
den gefährlichften Wiberſucher, bes Kenrerzkanzler, vermaßen umzuſtimmen, 
daß er Alles widerrief, was er gegen Pins Ti. geſprochen und geſchrieben 
Batte'). 

Freilich ohne dadurch ber ihm zugebachten Strafe für vie vielen böſen 
Stunden, die er dieſem bereitet, zur entgehen. Da Diether mit dem abgeſag⸗ 
ten Kaiſerfeinde, dem pfäher Kurfürften enge liirt war, erlangte ver Pabft 
ohne fonderliche Mühe Friedrich'e HI. Zuſtimmung zu beflen Abfegung, zu 
welcher rũckfaͤllige Manifeſtationen dieſes Metropoliten ihm ben erwünfchten 
Vorwand lieben. Des Iſenburger wurde vom heil. Vater des Erzftiftes feier- 
lich entfegt und folches feinen fehhern Rivalen Adolph von Naffan verliehen, 
womit das Signal zu einem abermaligen großen Kriege in ven Rhein» 
Landen gegeben ward. Denn während ver Naflauer an jeinem Verwand⸗ 
ten, dem Erzbiſchofe Johann II. von Trier und einigen anderen Fürjten Ber: 
bünvete fand, erfanfte Dietber Friebrich's des Siegreichen Allianz durch Ver⸗ 
pfändung ber beften ihm trem gebliebenen Landſtriche, nämlich ber ganzen 19. Rov. 
mainziſchen Bergftraße für 100,000 Gulben, d. 5. burch deren thatfächliche 
Abtretung. Nach Friebrich's, den deshalb der Bannfluch des Pabſtes traf, 
oben gedachtem glänzendem Siege bei Seckenheim, ver ven 300 Reifigen, bie 
Diether ihm perfönlich zugeführt, wejentlich zu danlen war, wies letzterer, 
gleich dem Pfälzer, des Gegners srievensanträge entichieben zurüd. Er hatte 
es bald zu bereuen, benn ſchon nach einigen Monden gelang e6 dem Naffauer, 
ber ſchlecht bewachten Stadt Mainz, deren Bürgerfchaft es mit Diether 
hielt, während bie große Maforität des Magiftrats für deſſen Antipoden 2. on. 
war, durch Verrath und mit Hülfe einer, auf feinen Befehl angelegten Feuers⸗ 
bennft fich zu bemächtigen®). Wie Kannibalen hauften feine Söloner in 
der ungfüdlichen Stabt, bie damals ihre ſeit länger als zwei Jahrhunderten 
behauptete Reichsunmittelbarkeit einbuͤßte, ſeitdem ven mainzer Kirchenfüriten 
nnterthänig ward. Diether, ber nur mit genauer Noth nach Oppenheim ent- 
kommen, fetzte zwar ven Kampf um ben Kurhnt noch bis ins nächfte Frühjahr 
fort, abes ohne Glück, welches ihm feit ver vorhin berührten Erhebung bes 
Pfaͤlzers Ruprecht auf ven erzbiſchoflichen Stuhl von Köln vollends ven Rüden 





= a fie erfi am 4. Jumi begonnen, hat Menzel, Kurf. Friedrich d. Siegr. 81 f. 
nachgew 

14) — II, 216. Palacky IV, 2 183. Jauſſen, Reichslorrefpond. II, 152 ff. 

45) Yanflen II, 218. Voigt, Pius d. Zweite III, 293 ff. 
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kehrte. Denn leßterer bemühete fich unabläffig, zur Beſeitigung bes größten 
Hinderniſſes feiner Beftätigung durch Pabſt und Kaifer, feinen Bruder Fried⸗ 
rich I. zum Aufgeben des Iſenburgers zu vermögen. Diefer, das Rejultat 
feiner Bemühungen unſchwer vorausfebent, war Hug genug, in ven Abſchluß 
eines faft fiebenmonatlichen Waffenſtillſtandes mit Adolph von Naffau zu 
willigen, und noch vor deſſen Ablauf feinen Frieden mit ihm zu machen. Er 
verzichtete auf die erzbiichöflihe Würbe, erhielt tagegen ven lebeuslänglichen 
Beſitz einiger erzftiftifchen Aemter und Gefälle, Uebernahme all’ feiner, jehr 
bedeutenden, Schulden durch den Naffauer, ver bald darauf auch mit Friedrich 
dem Siegreichen Trieben ſchloß. Diefer blieb im Pfandbeſitze ver Bergftraße, 
wurbe, gleich Diether, vom Banne befreit und Ruprecht von Pabſt und Kaiſer 


. ale Erzbiſchof von Köln anerlannt. Wie froh Pius II. war, den ſchlimmen 


1464 
10. San, 
1475 
1. Sept. 


o. Nov. 


1482 


7. Mai 


2. Febr. 


Handel fo beendet zu ſehen, erhellt zur Genüge aus ben warmen Lobſprüchen 
und ben Verheißungen, mit. welchen er ‘Dietber wegen feiner Ceſſion über- 
häufte. Lebterer ift übrigens 1°) nach Adolph's II. Ableben auf deſſen Empfeh⸗ 
[ung wieder zum Erzbiſchofe von Mainz erkoren worben und bis zu feinem 
Hintritte geblieben. 

Bald nad) Diether's Verzichtleiftung auf den Kurhnt erreichte auch ver 
Streit zwifhen Herzog Siegmund und Nikolaus von Enia 
burch des Kaiſers Vermittlung ſein Ende. Wie oben berührt Hatte dieſer 
nach dem Tode feines Bruders Albrecht VI. den genannten Stanmmmetter 
durch verſchiedene Bewilligungen und Zuficherungen vermocht, die Anfprüche, 
bie derſelbe an deſſen Nachlaß und kraft früherer Verträge an das Land ob 
und unter ver Enns befaß, fahren zu lafien. Zu biefen Verheißungen gehörte 
nun vornehmlich die, Siegmund's Ausſöhnung mit dem Karbinal-Bifchof ven 
Driren und dem Pabfte in einer für ihn nicht demüthigenden Weife zu bewir- 
ken. Allzu fehr bedurfte letzterer damals des guten Willens, ver Rückficht⸗ 
nahme feines einftigen kaiſerlichen Gebieters, um deſſen Eröffunng, daß es, 
im Hinblide auf die kritifchen Zeitwerhäftniffe, nöthig fei, von der feitherigen 
Strenge, turch welche vie Autorität ber Kirche keineswegs erhöht, vielmehr 
erheblich geminbert werbe, abzulafien *”), mißverftehen zu türfen. Das ber 
gehrte Nachgeben wurde Pius II. dadurch weſentlich erleichtert, daß Fried⸗ 
rich II. e8 übernahm, ven Herzog zur Verzichtleiftung auf den bruneder Ber- 
trag und zur Wieberzulaffung Cuſa's in fein Bisthum zu vermögen, auch zu 
einer ftellvertretenden Abbitte für Siegmund, teilen Ehre gewahrt wurke, 
weil er fie nicht perfönlich zu leiften brauchte, fich erbot. Zwar fuchte Eufa- 


46) Simon a. a. O. II, 226 f. 
47) Jäger II, 414. 
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nus das Zuſtandekommen bes Friedenswerkes zu bintertreiben, allein er ſtarb 
ſchon im nächften Sommer, brei Tage fpäter auch Pins II. und beffen Legat, ann. 
Biſchof Rudolph von Lavant, war tes Kaifers Untertdan und Hug genug, 14. Aus. 
bie ihm erteilte Vollmacht, troß bes fraglichen Todesfalles, nach dem Wunſche 
befjelben zur fofortigen Beendigung des ärgerlichen Handels ımd zur Abfolu« res 
tion Siegmund’ zu benügen, von ber ganz richtigen Ueberzeugung geleitet, 
dem neuen Babfte Paul II. dadurch keinen Heinen Dienft zu erweiſen. 

Was feinen Vorgänger Pins II. zur berührten Rückſichtnahme auf den 
Kaiſer vornehmlich zwang, war ber von ihm begangene grobe Mißgriff, ben 
a poſtoliſchen Stuhl auch mit dem mächtigſten dentſchen NReichafürften, 
mit König Georg von Böhmen, in einen Streit vermwidelt zu 
baben. So lange Rom mit der veformatorifchen Conciliarpartei innerhalb 
der Kirche felbit einen ſchweren Kampf zu beftehen Hatte, mußte es die Ein- 
xäumungen der prager „Kompaktate“ unangetaftet laffen, wie unmuthig es 
ven durch dieſe in Böhmen gejchaffenen Ausnahmezuftand auch ertrug. Zur 
Zeit aber, wo Aeneas Sylvius St. Petri Stuhl beitieg, Tonnte jene gefürch- 
tete Oppofition als bewältigt betrachtet werten, und ber, dem dies gelungen, 
hielt ſich für ftark genug, ten Ezechen pas wieber zu entreißen, was alle 
Kereuzheere, die man gegen fie gehest, ihnen nicht hatten entwinden können. 
Er begehrte darum von Podiebrad, er folle nicht allein für feine Perfon ven 
Kompaktaten und dem Kelche entjagen, fondern auch das böhmifche Volk dazu 
bewegen und in Brechung alter Zugeftäntniffe und Verpflichtungen felbft die 
Smitiative ergreifen. König Georg, von ganzer Seele Utraguift, beantwortete 
dies unfinnige Verlangen mit der Gegenforverung offener und rüdhaltlofer nn 
Anerkennung und Beftätigung der Kompaltate, und ber Kaifer, welchen ver 
Streit mit feinem Bruder Albrecht VI. fo wie bie unfeligen inneren Verhält- 
niſſe feiner Erblande zur größten Rückſichtnahme dem mächtigen Böhmenkönige 
gegenüber nöthigten, unterjtüßte ihn in biefer Forderung, indem er Pius I. 
bringenb zur Mäßigung und zur Annahme feiner Vermittlung ermahnte *). 
Zum großen Verdruſſe feines ehemaligen Dieners, der ſich dadurch zwar nicht 
abhalten ließ, die Kompaltate feierlich und förmlich aufzuheben, aber fo lange sı. Mar; 
er lebte, aus Furcht vor dem Kaifer, doch weiteres Vorgehen gegen Podiebrad 
fchenete. Denn dieſer hatte, als er Friedrich aus ber ſchweren Bedrängniß 
erlöfete, in die derſelbe durch den Aufftand ber Wiener gerathen, unter anveren 
auch das Beriprechen von ihm erhalten, angelegentlichit dahin zu wirken, daß Der. 


48) Beſonders in dem Schreiben v. 1. Oft. 1462, bei Balady, Urkundl. Beiträge z. 
Seh. Böhmens u. |. Nachbar. im Zeitalt. Georg's Podiebrad. 280 (Wien 1860. Fontes 
Rer. Austriac. II. Abtbeil. XX.). 
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dem Schriftſtücke bei Palacky 
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Albrecht VI. erläft, fühlte Sriebrich III. auch dem Beherrſcher Böhmens ger 
gemüber fich freier, und war kurzſichtig genug, fich mit ber. Hoffnung zu 
tchmeicheln, durch pfiffige Ausbeutung feines Kampfes gegen ven Nachfolger bes 
Apoftelfürften ver Ezechen Krone ihm zu entwinden und wieder an Habsburg 
zu bringen, fein eigen Haupt damit fchmüden zu lönnen. Darum ergriff er 
gleich Anfangs garız entichieben Bartei für Paul II., erfannte er den wie 
beraufgetauchten Herrenbund, d. h. den gegen Georg verſchwornen Verein 
vieler katholiſchen Barone Böhmens, als berechtigte und unabhängige polt« 
tiſche Macht an, indem er ihm das Recht verlieh, in Pilfen feine eigene Münze 
nach altböhmischem Schrot und Korn zu prägen und in Umlauf zu ſetzen, 
that er fein Diöglichftes, die deutſchen Kur- und Reichsfürften für einen Kreuz 
zug gegen ben gebannten Huffitenlönig zu gewinnen. Und als er hierin bie 
Schmad eines Häglichen Fiasco's erlebte, ging Friedrich III. in feiner Ver- 
bfendung foweit, auswärtige Herrſcher, un Bunde mit dem Babfte, zum 
Kriege gegen den erften Kurflirften des Reiches aufzuftacheln, wodurch er Ver⸗ 
wicklungen berbeiführte, die ihm beinah felbjt ven Thron gekoſtet hätten. 
Schon daß Paul II. fich erbreiftete, dem Polen vie böhmifche Krone anzubie- 
ten, d. 5. eigenmächtig über Neichslande, über das erſte Kurfürftenthum zu 
verfügen, erbitterte die deutſchen Fürſten höchlich, noch mehr aber, daß ber 
Habsburger, der zwar von biefem Thronkandidaten Nichts wiſſen wollte, bald 
barauf im Ungarnkönige Mathias Corvinus einen andern unter 
ftütte, welchen von jeglicher Einmiſchung in Deutichlands Angelegenheiten 
fern zu halten deſſen wie bes a eigenes wohlverftandenes Intereffe faft 
noch bringenber gebot. 

Wie im Vorhergehenden berührt waltete zwifchen bem genannten größten 
und genialften Beherrfcher, ven bie Magharen je gehabt, und Sriebrich III. wegen 
der Ansprüche, vie leiterer an Ungarns Krone zu befigen behauptete und beren 
Anerfennung burch eine Minderheit unzufriebener Magnaten, anfänglich bie 
entſchiedenſte Feinpfchaft, die ven Habsburger beivogen, bei Georg Podiebrad 
Hülfe gegen denfelben zu fuchen. Allein ver leibige Bruber- und Bürgerkrieg 
per nächften Iahre nöthigte den Kaifer zur Verzichtleiftung auf bie erhobenen 
Anfprüche und zur Ausföhnung mit Mathias, welchen er in dem betreffenven, 
von Babft Pius II. eifrig vermittelten, befinitiven ödenburger Friedens⸗ 
vertrag an Sohnes Statt annahm, dagegen von ihm zur lebenslänglichen 
Hortführung des ungarifehen Königstiteld ermächtigt wurbe und bie Zuſiche⸗ 
rung empfing, daß, wenn er (Corvinus) ohne legitime männliche Nachkommen 
fterben würde, Friedrich III. oder einer feiner Söhne, nach Wahl der Stände, 
ihm auf dem Throne Ungarns folgen follte. Als nun ver kluge Polenkönig 
Kafimir wenig Luft bezeigte, fich von Chriſti Statthalter zur Vernichtung Bo» 

43 * 
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diebrad's mißbrauchen zu laflen, war ver Kaiſer fo thöricht, zum Zwifchen- 
träger Baus II. und des ungarifchen Monarchen fich herzugeben, um letztern 
zu vermögen, jenem ven angefonnenen gleichen Liebesdienſt zu erweilen, Defter- 
reich gleichfam zur Kloake zu machen, in welcher alle gegen Böhmen entfeffeften 
ververblichen Elemente gohren 52), vergalt deſſen darob mit Recht ergrimm- 
ter Beherrſcher das bamit, daß er ein mächtiges Heer in Friedrich 8 IN. 
Erblande einfallen ließ, wodurch biefer in eine ziemlich Tritifche Lage 
verjegt wurde. Ihr zu entrinnen, fparte der Habsburger jelbft vie weitgebent- 
ften Verheißungen und Verpflichtungen nicht, um Mathias Corvinus auf ten 
Kampfplan gegen ven Huffitenkönig zu locken; felbft vie römifche Königskrone 
veriprach er, ihm zu verichaffen. So glänzenden Ausfichten vermochte ter 
erit 2öjährige Magyarenkoönig nicht lange zu widerſtehen; feiner Kriegser- 
klärung an Podiebrad folgte alsbald bie Eröffnung ber Feindfeligkeiten, vie 
nach faft britthalbjähriger Dauer mit der vwollftändigften Niederlage 
und fchimpflichen Flucht des in Böhmen wiederholt eingebrochenen und bort 
gräulich hauſenden Beherrichers ver Ungarn in fein Heimathland endeten 9. 
Da es vornehmlich die ihm eröffnete Ausficht auf die römiiche Königs⸗ 
und damit bereinft auch anf vie Kaiſerkrone, ſowie die Zuſicherung ker Hand 
ber kaiſerlichen BPrinzeffin Kunigunde gewejen, die Mathias Corwinns zu 
folden Anftrengungen im Dienfte des Pabſtes und Frietrich’8 III. vermocht, 
war es nur zu natürlich, daß Podiebrad durch die biefem bereitete Unmöglich- 
feit, die erfte und wefentlichfte dieſer Zuſagen zu erfüllen, nicht allein das 
Band der Einigung zwifchen ihm und ben Magyarenkönige zu lodern, fon: 
dern jelbft eine unheilbare Entzweiung zwifchen ihnen zu ftiften ſuchte. Und 
es gelang ihm über Erwarten burch Wiederaufnahme eines zuerft von Paul I. 
und feinem kaiſerlichen Gehülfen angeregten Planes. Ehe es diefen Beiden 
geglückt, an Mathias Eorsinus einen Schergen zu finden, Hatten fie einen 
folden an Herzog Karl dem Kühnen von Burgund, an jenem merfwürbigen 
Fürften zu gewinnen gefucht, von dem bald in einem andern Zufammenhange 
näher die Rebe fein wird, und ihn ebenfalls durch Die eröffnete Ausficht auf 
die romiſche Königswürde geködert. Nachdem Friedrich II. folche aber vem 
ungarifchen Monarchen zugefichert, konnte er fie felbftwerftändlich nicht mehr ala 
Lockſpeiſe für ven Burgunder benüten, mol aber befand fich Georg Podiebrad 
in der angenehmen Tage, durch Verwirklichung tiefes Projektes einen Doppel- 
ſchlag von immenfer Tragweite führen zu können. Einmal, durch die Ver⸗ 
mittlung Herzog Karl’, auf welchen ber römifche Hof, befonders feit feinem 
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Zerwürfniffe mit dem Franzoſenkönige Ludwig XI. wege 
fügten barbariichen Einterferung des Kardinals ve Di 
von Berbun*), große NRüdficht zu nehmen hatte, zur Aı 
zu gelangen; dann, turch den Burgunder Friedrich I] 
tbronen. Er erbot fich darum gegen jenen, deſſen E 
Königswürde aus allen Kräften zu fördern). Und be 
damals in weit höherem Grabe befähigt, als man glaı 
vier weltlichen Kurſtimmen und auch einer der brei gei 
fiher. Die böhmifche führte er jelbft, vie pfälziiche F 
des Burgunders intimer Freund und des Kaiſers abg 
neulich durch Nichtanerkennung bes pfäßifchen Reichsvi 
nach Rom unternommenen Reiſe noch mehr gegen fir 
hatte. Kurfürft von Köln war Friedrich's des Siegreic 
von Sachſen der tem Böhmenkönige fehr befreundete X 
Brantenburg Albrecht. Achilles, welchem deſſen ältere 
um bieje Zeit die Kurwürde abtrat’®). Albrecht I. hat 
Banne jeine Kieblingstochter Urfula mit einem Soh 
vermählt, war deshalb felbft gebannt, dadurch aber nic 
ſeitdem zu Podiebrad's wärmften Freunden zu zählen. K 
daß diefem mit Hülfe ver fteigenben Erbitterung ber { 
über Friedrich's II. erbärmliche Bolitif vie Ausführn: 
jekts, wenn nicht gar bes Habsburgers Entthronung 
- wenn ihn nicht ver Tod unerwartet ereilt hätte. Und zr 
- wo nicht nur Mathias Coroinus fich angelegentlichit 
‚ des Friedens mit Böhmen bemühete, fonvern felbft d 
: digkeit begriff, fich verſönlich zu zeigen. Nicht allein 
h piele Katholiken beweinten aufrichtig einen Herrſcher, 
t mein hieß, Böhmen habe feines Gleichen nicht gehal 
E nicht mehr haben, der ven Ruhm mit in’8 Grab nahm, 
: zu haben, als feine eigne Familie. 
; Die Spannung, die ſchon ſeit Jahresfriſt zwiſchen 
thias Corvinus aus noch nicht genügend aufgeklärten 
54) Barante, Hist. des Ducs de Bourgogne II, 333 (Edi 
' mondi XIV, 288 sqq. 
55) Balady IV, 2, 491. 599. 624 ff. 
j 36) Durch anbaltendes Körperleiven, Kummer über ben $ 
9. Mangel an Selbftvertrauen Angefichts widriger Ereignifje de 
3098 fi in die fränkiſchen Stammbefigungen feines Haufes zurü 


! (10. Febr. 1471) ftarb. Minutoli, Das faiferl. Buch Abrechre 
57) Balady IV, 2, 626. 


7 Rap. Entfegl. Willkührreg. d. deutſch. Ordens; b. preuf 


ihrem neuen Könige Wladiſlaw II. und dem Kaiſt 
ſenen Friedens vertrag, von deſſen übrigen fı 
im nächſten Bande die Rede fein wird, dem Hab: 

Wladiſlaw war derſelbe Polenprinz, ver u 
lang um bie Krone des Gzechenreiches gerungen, 
verſtümmelten durch einen ver unrühmlichften Ve: 
den je ein Beherrſcher deſſelben abgefchlojfen. Du 
„ewigen Frieden“ überließ er dem Ungarnfönige 
Beſitz Mährens, Schlefiend und ver Lauſitz un 
der Kurwürbe, jedoch mit dem Vorbehalte des 3 
drei Ränder gegen 400,000 Dulaten, falls Mo 
fchlimm jener mehrjährige Kampf zweier Kronp 
Böhmen felbft war, fo ſehr entiprach es doch d 
fchen Reiches, daß zwei ihm fo feinblich gefinn 
Wladiſlaw focht natürlich meift mit ven Strei 
Sarmatentönig, ihm fandte, — in tiefem Rin— 
gegenfeitig abſchwächten. Namentlih Polen n 
umphe, welchen e8 über ven deutſchen Ritte 
Trieden von Thorn errungen, zu einem n 
Deutſchlands wie vordem erwachlen. 

Die durch Heinrich von Plauen, ven hochr 
nach dem Unglüdstage von Zannenberg vorgenon 
landſtändiſchen Verfaſſung im Staate 
welche bei umfichtiger Benügung und Fortbildu 
liches Heilmittel feiner großen inneren Schäden 
verfchlimmerte dieſe nur, weil die verblendeten 
Aufbören ihrer feitherigen Unumſchränktheit zu 
licher al& deren Rückerwerbung erftrebten. Di 
Ritterbrüdern längft entjtandenen Zwielpaltes ; 
deutſchen bis zur völligen Losſagung des, in Mergı 
meifters fo wie bes livländiſchen Heermeifters 
Hochmeifter führte auch im Hauptlande Preu 
geraumer Zeit ebenfalls fich zufammenziehenden € 
ver? War doch das Regiment der Ordensbrüde 
Andern ſich damit beichäftigten, in wilden Org 
zumeift burch ihre eigene Schuld an Macht und i 
geſunken waren, zu einer über alle Befchreibung 
herrfchaft entartet, wie fchon aus ven Klagen ; 
zu Kulm veranftalteten Zuſammenkunft ſtädtiſch 
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des weſtlichen Ordensgebietes einſtimmig ertönt 

Lande“, hieß es, „deſſen Eltern, Brüder, Freu 

Orden mißhandelt, wo einer, deſſen Privilegien ı 

tert find Unfere Freunde haben fie zu Gafte ge 

ber Freundſchaft verrätberifch ermorbet, andere Oo... -..-.-.- —— .-r -7-- 

Anklage und Verhör enthauptet oder ihrer Güter beraubt, Männer um ihrer 

ſchönen Frauen willen erfäuft, viefe wie ihre Töchter verführt, ihre eigenen 

Freunde zu Waffer und zu Tante verkauft und ven Kaufmann mit Laſten aller 

Art befchwert. Fürwahr, es taugt nicht, daß wir länger ftille figen, ſondern 

es will vonnöthen fein, daß wir bedenken und berathen, wie wir folch‘ umleit- ⸗ 

liches Joch von unjerem und unjerer Nachkommen Naden jchütteln” 8). | 
Zu dem Behufe wurde eine allgemeine Tagfahrt der Stände nah 

Elbing veranftaltet, auf welcher noch viel weiter gehende Klagen 2) von allen - 

Seiten laut wurden, Klagen, die ein grauenvolles Bild von der Mifregierung 

der Nitterbrüber und dem Zuſtande bes Landes geben. Um Abhülfe mit ver- 

einten Kräften zu ermühen fchloffen bort einunbfünfzig Stellvertreter des Land⸗ 

adels mit einundzwanzig Stäbtedepntirten ven drei Wochen fpäter zu Marien 


13. März werter befiegelten, preußiſchen Bund, welchem bald ber weitaus größte 


Theil des Drbensgebietes beitrat. Der Hochmeifter Paul von Rußdorf war 
Hug genug, diefe Bereinigung der Stände förmlich anzuerfennen und za 
beftätigen, was auch von einem beträchtlichen Theile ver Magnaten und Ritter 
des Ordens gefchah, freilich nur von den wenigſten in reblicher, von den meiften 
bloß in der Abficht, ven augenblidlichen Sturm zu befchwören und, fo bad 
bie Verhältniſſe e8 geftatteten, wortbrüchig zu werben. Viele von jenen konnten : 
es aber nicht einmal Über fich gewinnen, auch nur zum Scheine nadyzugeben ; 
fie droheten laut; nicht eher zu ruhen, als bis der fragliche Bund wieber zer⸗ 


riſſen und die angeblich trenlofen Unterthanen zu Pflicht und Gehorſam 


rüdgebracht wären. Auf Anftiften dieſer Verblendeten wurben fiebenzehn 
Bunde treu ergebene Erle nächtlicher Weile überfallen und mißbunvelt, 
Höfe in Brand geftedt®), was benjelben natürlich nur noch fefter chin 
Er trat immer entjchievener als mitleitente und mitregierende Landesbeh 
auf, welche die Verwaltung des Orbensgebietes mehr und mehr an fich 
Rußdorf's Nachfolger im Hochmeiftertbum, Konrad von Erlichsh« 
fen, war ein Mann von hellem Verſtande, Willenskraft und Huger Mi 


61) SS. Rer. Prussicar. II, 640f. Boigt, Gef. Preußens VII, 747. 

62) Rutenberg, Geſch. d. ruffiih. Oftfeeprovingen II, 107 f. SS. Rer. Pruss. II, 
644. Voigt theilt fie nur in unklarer, zu feiner ſonſtigen Ausführlichleit ſchlecht pafjenter 
Gebrängtheit mit. 

63) Autenberg II, 109. 








—* — ar, 
7. Kap. K. Friedrich's III. Erbärmiichl. ; d. mähr. Gefanbtenmorb u. deif. Folgen. 661 Rs : 2 


gung, welchem es gelang, den ſchon vor feiner Wahl von Friedrich III. aus- e. — 
drücklich gutgeheißenen und beſtätigten preußiſchen Bund durch weiſe Nach⸗ = 
giebigfeit, Abhülfe feiner begrünbetten Beſchwerden und angelegentliche Wah 5 
rung ter materiellen wie fittlihen Intereflen ber Unterthanen fo zu Iodern, J— 
daß alle der Herrſchaft der Ritterbrüder von dieſer Seite drohende Gefahr3 
ſchon vor feinem Hintritte beſeitigt ſchien e). Allein zum Unglücke des Orbens —— 2 
erhielt Konrad, unftreitig einer ver beften und tüchtigften Hochmeifter, einen | 
ihm ſehr unähnlichen Nachfolger in feinem Bruderſohne Lu dwig, troß dem „, ER 5 
daß ber fterbende Ohm deſſen Wahl entichieden widerrathen hatte. Denn er 
kannte ihn als einen Menfchen, dem Urtheil, Bildung und Charakterſtärke | 
gleich ſehr fehlten, der nur ein Spielball feiner ränkevollen Umgebung, dabei 
vom lächerlichften Hochmuthe aufgeblafen, dem Trunke und all’ den niebrigen 
Laftern ergeben war, welchen die Majorität ber Deutfchherren damals fröhnte, 
denn er wußte, daß er mit biefer verabrebet hatte, den prenfifchen Bund zu 
vernichten, es Tofte was es wolle. Weil biefer das aber auch wußte und Lud⸗ 
wig gleich vorn herein vie Albernheit beging, die feinbfeligften Abfichten gegen 
benfelben ganz unzweideutig zu verrathen, kam es bald zum Streite zwifchen 
ihm und dem neuen Hochmeifter. Um dem fchon ſehr nahe gerüdten Aus⸗ 
bruche eines Buͤrgerkrieges vorzubeugen, entjchloffen fich beide Theile zur An⸗ J— 
nahme der ſchiedsrichterlichen Entſcheidung Kaiſer Friedrich's II. Der — 
beſudelte ſich nun mit ver Erbärmlichkeit, erſt dem Bunde fofortige Aufe , u... 
löſung zu gebieten, kurz darauf aber durch die von den Geſandten deſſelben * 
ibm ertheilte urkundliche Zuſicherung eines Geſchenkes von 5,400 Gulden zu J 
feiner erneuerten Anerkennung und Beſtätigung ſich verleiten zu laffen®). 22. Det $ 
Selbftverftändfich fparten auch vie Nitterbrüber die am Kaiſerhofe fo a 
wirkſamen „Dandfalben* nicht, um deſſen ſchließliche Entfcheibung in oem kn 
noch fortdauernden Proceſſe nach ihrem Wunfche zu Ienfen, wozu fie foger = 
des fchändfichen Mittels eines Geſandtenmordes fich bebienten. Sie Be; 
ließen nämlich die nach Wien reifenden Abgeordneten der preußifchen Stände 11° 
in Mähren überfallen, ihrer Gelber und wichtigften Documente berauben, J 
zum Theil ermorden, zum Theil als Gefangene fortſchleppen 9). Die Erbitte⸗ 3 
rung, welche die Kunde von dieſer Schandthat in Preußen unter allen Schich⸗ 8 
ten ver Bevöllerung hervorrief, ſtieg auf's Höchſte, als das bald darauf erfloſ⸗ 3— 
fene kaiſerliche Endurtheil, welches dem Orden 80,000 Gnlden gekoſtet haben 1. Dub S 
foll, ganz zu deſſen Gunften lautete, die fofortige Auflöfung tes Bundes ber En 
Stänbe verfügte. Nur zubalb ſollte ber unermeßliche Jubel, der varüber unter — 
64) SS. Rer. Pruss. Il, 396. 471. 648 Voigt VIII, 122. 191 ff. F 


65) Boigt VII, 277 f. 
66) SS. Rer. Pruss. II, 654. Boigt VII, 304. Rutenberg II, 157 ff. 
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den Nitterbrübern herrichte, in das Gegentheil fich ı 

bes Abel und Stäbte, feft entjchloffen die dom Neimyovvrıyuupıc vu usa 
rifirte Wiederberftellung ver alten Willkührherrſchaft ver rachedürſtenden rohen 
Drtensritter nicht zu dulden, griffen zu bem verzweifelten Auskunftsmittel, 
fich in den Schirm tes Königs von Polen zu flüchten. Der ſagte ihnen 
ven erbetenen Schuß gegen bie ihnen drohende Vergewaltigung natürlich gerne 
30; ſchon nach einigen Wochen erfolgte die Kriegserflärung des Bundes- 
bauptes Johann von Dayfen anden Hochmeifter, der fich jet vergeblich 
bemühete, durch weitgehende Nachgiebigfeit ven ausgebrochenen Sturm zu 
beichwören. Wie fo oft verblenveten Tyrannen tönte auch ihm jegt von allen 
Seiten ein verhängnißoolles: „zu ſpät!“ entgegen. 

Faſt dreizehn Jahre vauerte ber Bürgerkrieg, vauerte ver Kampf zwi- 
hen Polen und tem Orden, ber bie giftige Frucht der ehrvergeſſenen 
feilen Rechtspflege Kaiſer Friedrich's III., jener ſchmachvollen mönchifcheritter- 
lihen Mißregierung war, bie beutfche Menſchen zu ſolchem Haß. zu fol: 
her Ertöbtung des vaterlänvifchen, des Selbftgefühls hatte treiben können. 
Ohne großartige Begebnifle und denkwürdige Schlachten trug er ten widrigen 
Charakter eines gräuelwollen, fich lange Zeit hinfchleppenden Raub» und Ber: 
heerungsfrieges, unter deſſen grauenhaftem Wüthen das Land faſt zur Einöte, 
ber Bauer faft überall zum Bettler wurbe, der Landesfürſt jelbft, ver Hoch» 


‚meifter, zulegt in ſolche Armuth verfant, daß er, um 400 Gulden vom Bi- 
ſchofe von Samland zu erhalten, biefem ten Zins eines Dorfes auf mehrere 


Jahre verpfänden, ja fogar nicht felten bie ihm nothwendigen Lebensmittel 
von einzelnen Städten erbetteln mußte”). Als des Ordens Erfchöpfung auf 
biejen Gipfel gebiehen war, da mußte er freilich unter jeder Bedingung 


- Srieden zu erlangen fuchen. Daß ver zu Thorn enplich abgefchlofjene 


fogenannte ewige nicht noch nachtheiliger für ihn ausfiel, hatte er nur ver 
eifrigen Vermittlung des päbftlichen Legaten, Biſchof Rudolph's von Lavant, 
zu banken. Kraft veffelben mußte nicht nur ganz Weftpreußen zu beiven 
Seiten der Weichjel mit der Hauptfefte Marienburg. den wichtigen Stäbten 
Thorn, Kulm, Danzig und Elbing auf immer ver Krone Polen abgetreten, 
jondern der Hochmeifter für das bem Orden belaffene Oftpreußen fortan 
auch des Sarmatenkönigs zu Treue und Gehorfam verbuutener VBafjall 
werden, mit der Verpflichtung der Hülfleiftung gegen alle Feinde befjelben, 
wurde bie Hälfte aller Komthur- und fonftigen Ortensämter fürber den Polen 
zugefichert. Ludwig von Erlichshaufen ftarb kaum ſechs Monden nach vem 


Fi: BE Abſchluſſe dieſes Friedens, zumeift aus Kummer und an gebrochenem Herzen; 


67) Voigt VII, 691. 


7. Kap. D. Banlerott d. Germanenth. im Oſten; Ueberg. d. Neumark an d. Hobenzoll. 683 


denn troß feiner Nichtswürdigkeit prüdten ihn die ſchwere Schul, die Schmach 
zu Boden, die er baburch auf fich gelaben, daß feine Verblendung ben Orden 
zu Grunde gerichtet, Daß burch fie weite Lande, bie in beuticher Kolonifation 
herrlich emporgeblüht waren, „das neue Deutichland“, Germaniens Vor⸗ 
wacht gegen ven flavifchen Oſten, ihm verloren gegangen. 

Daß diefer Verluft nicht noch bebeutenver geworben, daß nicht noch eine 
werthvolle beutfche Provinz mehr, die Neumarkt, nach deren Erwerbung ber 
Sarmatenſtaat längft gierte, damals deſſen Beute wurde, hatte das Beil. 
römische Reich nur dem Umſtande zu danken, daß Kurfürft Friedrich II. 
von Brandenburg dem jchon früher einen ſtarken Riegel vorgefchoben. 
Kaiſer Siegmund's Haß gegen befien Vater Friedrich I. hatte wie im Vorher: 
gehenden (S. 548) berührt worben, im Streite beffelben mit dem veutjchen 
Orrcen wegen ber Neumark entſchieden zu bes Letztern Gunften intervenirt und 
Friedrich II. endlich alle Hoffnung aufgegeben, fie diefem entreißen zu können, 
baber gegen eine Entſchädigung von 30,000 Gulden für fich und feine Brüder 
auf die fragliche Provinz völlig verzichtet °). ALS aber ver Ausbruch bes erwähn- 
ten verhängnißvollen Kampfes zwifchen Polen und dem Orden drohete, wurte 
dieſer durch Geldnoth, die Abficht, die Neumark zu hindern, dem Aufſtande 
der übrigen Landestheile fich anzufchließen, fte zugleich vor König Kaſimir's 
Angriffen zu fihern und wol auch durch die Hoffnung, ven Kurfürften in ven 
Krieg gegen denfelben zu verwideln, vermocht, ihm bie in Rebe ftehenbe Pro- 
vinz für 40,000 Gulden zu verpfünden®®). Dbwol Friedrich II. viel zu klug 
war, um bes Hochmeifters angebentete Erwartung zu erfüllen, und bamit fein 
eigenes, noch mehr ventjches Land in den großen Bankerott bes Ger- 
manenthbums im Dften zu werfen, und, von feinem weitfchauenden Bru- 
ber Albrecht I. Achilles gut beratben, fo fcharffichtig, das tringendfte nationale 
Bedürfniß raſch zu erkennen, das nämlich, dem deutſchen Reiche unt dem 
deutſchen Volke im Kurſtaate ver Hohenzollern einen Fräftigen Damm zu erhal- 
ten, der dem weitern Einbruche der wilden ſlaviſchen Waffer wehrte, wußte er 
jenen doch durch die. wach erhaltene beregte Hoffnung und biplomatifche Liebes- 
dienfte jo geſchickt zu ködern, daß er ihm die Neumark befinitiv abtrat. ‘Denn 
nichts Anderes war der Vertrag, kraft deſſen Ludwig von Erlichshauſen tie 
Wieverlaufsfumme ver Neumark auf 100,000 Gulden erhöhete?%) ; fie ift 
ſeitdem brandenburgiſch, beutich geblieben. 

Und leider! war der erwähnte nicht der einzige größe bleibende Verluſt, 


68) Voigt, Die Erwerbung d. Neumark 263. 
69) Boigt a. a. DO. 340. 
70) Boigt 363. 


1443 
16. Oft. 


1454 
22, Febr. 


1455 
19. Sept. 
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welchen das heil. römifche Meich damals, wenn auch eben nicht, wie öfters 
BE behauptet worben, durch Kaifer Friedrich's II. Schule erlitt, denn auch 
E- —  Scäleswig-Holftein hat es zu der Zeit thatfächlich eingebüßt. 

B Den Grafen von Holftern, ven häufigen fo nüßlichen Verbündeten ber 
J.. _ Hanfeftäbte in ihren Kriegen gegen Dänemark, war e8 enblich gelungen, won 
J— u Königin Margarethe?!) das Herzogthum Schleswig, auf welches fie unbe: 


— Aug. ſtreitbare Anſprüche beſaßen, als erbliches Lehn ber däniſchen Krone zu erlan⸗ 
gen’. Die „Semiramis bes Nordens“ und mehr noch ihre Nachfolger ber 


Br. reueten aber bald tiefen Verluft des ſchönen Landes; e8 kam darüber zu lang⸗ 
Fa wierigen Proceffen und noch langwierigen Kämpfen, in welchen aber ber 
— tapfere Herzog-Graf Adolph VIII. ſchließlich Steger blieb; er erzwang bie, 
* — vom däniſchen Reichsrath beſtätigte, erbliche Wiederbelehnung mit Schleswig. 
E78 dieſer um fein Sand vielfach verdiente Fürſt nach 19 Jahren kinderlos im 


4 Decte, Die Gruft ſank erloſch mit ihm die ältere, bie rensburgiſche Linie ber Grafen 
— von Schauenburg, die ſeit länger als drei Jahrhunderten über Holſtein ge⸗ 
waltet. Die jüngere, die pinneberg'ſche Linie dieſes Hauſes, beſaß ein um fo 


BE. zweifelloferes Erbrecht an Holftein, da fie ſchon vor mehr al8 zwei Menfchen- 
— altern mit ber ausgeſtorbenen ältern einen gegenſeitigen Erbfolgevertrag ’°) 
Ä 8 errichtet hatte, aber feinen legitimen Anfpruch an Schleswig, weil bie zur 
— Begründung eines ſolchen unbedingt erforderliche däniſche Belehnung zur 
J— geſammten Hand ihr fehlte. Dem Rechte am meiſten würde es nun entſpro⸗ 
den haben?), Holſtein ben Pinnebergern, Schleswig aber den nächften An- 
= verwandten Adolph's VIII. weiblicher Seits zuzutbeilen. Deſſen Schweiter 


* * “Tel 1424 Heilwig oder Hedwig, war nämlich mit dem Grafen Dietrich von Olvenburg 
| und Delmenborft vermählt, dem fie brei Söhne, Chriftien, Gerhard umd 
J Moritz geboren, bie noch als Knaben Vater und Mutter verloren”). Darum 
— hatte ihr Oheim Adolph VIII. ſich der Verwaiſten mit väterlicher Zärtlichkeit 
Bi 148 angenommen. Als num elf Jahre nor feinem Tode vie erledigte Krone Däne- 


——— 
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Be: 11) „Durch mancherlei gegenwärtige und beworftehende Berwidiungen, Gefahren und 
Bi Pläne dazu bewogen“. Michelſen, Nordfriesland im Mittelalt.: Bald, Staatsbürgerf. 
I Magazin VII (1828), 561. 

— 72) Waitz, Schleswig-Holfteins Geſch. I, 275. Molbech, Danmarks Hiſtorie under 
Be: de Olbenborgfle Unioustonger: Hiftorift Tidsſtrift VI (1845), 27. 

Au 73) Befter Abdrud diefer wichtigen Urk. v. 17. April 1390 in der Urkundenſammlung 
A bes ſchlesw.⸗holſtein⸗lauenburg. Geſellſch. f. vaterländ. Geſch. II, 364 f. 


* 74) Waitz a. a. O. I, 392. 

= 75) Graf Dietrich farb im 3. 1440, Heilwig ſchon 1436, und Chriftian, ber Erſtge⸗ 
“ borne, erblidte das Ficht der Welt im I. 1426. Chriſtiani, Geſch. v. Schlesw.-Holft. unt. 
d. oldenburg. Haufe I, 14. Königsfeldt, General. Tabeller over den Oldenburgske 
Stamme (Kjöbnh. 1840). 
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mars ihm angeboten wurde, fchlug er fie ans, und feinen älteften Neffen | 
Ehriftian ben däniſchen Stänten zum Könige vor, der von ihnen auch 
wirklich dazu erforen wurde, aber vorher auf des Oheims Begehr allen An- 
fprüchen an Schleswig und Holftein entfagen, wie anch jenes ältere Grund» 
geſetz beftätigen mußte?®), kraft deſſen Schleswig niemals wieder mit 
der däniſchen Monarchie fo verbunden werben follte, daß ein 
Herr fei über beide. ‘Die ſonderbare Satung rührte daher, daß bie Schles- 
wiger fchon vor zwei Jahrhunderten, als ihr Land noch von däniſchen Kö⸗ 
nigsjöhnen regiert ward, unter der abgetrennten Verwaltung derſelben fich 
wohler befunden, als unter ver unmittelbaren Herrichaft der Dänenkönige. 
Natürlich wollten fie jet noch viel weniger von einer Rückkehr unter biefe 
wiſſen, nachbem fie unter dem milden ſchauenburg'ſchen Regimente mit den 
Holften zu einem Ganzen bereits fo innig verwachſen waren, daß beibe Lande 
Alles eher wollten, als eine Trennung. 

Daher die ungemein ſchwierige Löſung der Erbfolgefrage nach dem Hin⸗ 
tritte Adolph's VIII., weil die beregte dem Rechte am meiſten entſprechende 
eine Trennung beider Lande bedingte, ben Wünſchen derſelben alſo am wenigſten 
gemäß geweſen wäre. Darum kamen die Stände Schleswig's und Holſtein's 
überein, einträchtig einen Herrn zu wählen, ein Recht, welches fie freilich 
früher nie befeffen, welches aber mit ber damaligen Entwidlung ber Berhält- 
niffe auch in vielen anderen deutſchen Territorien vollfommen in Einklang 
Stand. Hatten die Eingefeifenen ter deutſchen Landſchaften jchon früher Ein- 
fluß geübt auf die Entſcheidung eines Streites über bie Herrichaft, jo behaup- 
teten fie einen noch weit größeren, ſeitdem in ben Laien⸗ wie in ven Pfaffen- 
fürjtenthümern die Landſtände zu erhöheter Bedeutung fi erhoben. König 
Chriſtian L war Hug genug, dies gewonnene Recht ber fchleswig-hol- 
ftein’fchen gay nicht zu beftreiten, und nur bemüht, burch Beftechung und Ver- 
heißungen ihre Häupter und Führer zu gewinnen. Es gelang ihm faft mehr 
noch als durch die angewenveten unfauberen Mittel dadurch, daß er fich dazu 
entichloß, dem Iebhafteften Verlangen beider Lande Befriedigung zu gewähren 
burch bie berühmte wielbeiprochene urkundliche Zuficherung, daß fie auf 
ewige Zeiten beifammen und ungetheilt bleiben folften. Auch 
mußte er urkundlich anerkennen, daß er von ven Ständen aus freien Stüden 
zum Herzoge von Schleswig und Grafen von Hofftein gewählt, daß ihm 
von demſelben nur in biefer Eigenfchaft, nicht aber in ber eines Kö— 
nigs von Dänemartl, gehuldigt worden fei. 

Wie hübfch das nun auch in ver Theorie Hang, fo geringfügig ftellte ſich 


76) Molbech a. a. D. 157. Dahlmann, Seid. v. Dänemarf IH, 179. 
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bo bald feine praktiſche Dereutung heraus, hauptfächlich weil Chriſtian 1. 
nicht allein die Krone Dänemarks, fondern zugleich auch die Norwegens und 
Schwebens trug, fomit einer der mächtigften Herricher feiner Tage war, gamz 
beſonders darauf ausging, ben deutſchen Einfluß im Norven einzufchränfen 
umd in dem ftillen Kampfe, welchen er Zeit feines Lebens gegen bie unbequeme 
Seldftftänpigkeit feiner Untertbanen führte, von Kaiſer Friedrich IN. 
Be unterftüßt wurde. So namentlich in dem Demühen, vie freien Dit- 
marſchen, bie diefem erften, in feiner Politik ſchon fo fehr flanbinavifirten, 
— Oldenburger auf dem däniſchen Throne ein ganz beſonderer Dorn im Auge 
J waren, unter das och feiner Willkührherrſchaft zu beugen. 
— — In den Bevöllkerungen ber, den weſtlichſten Theil Holfteins bildenden, 
5 ſchon damals ſehr wohlhabenden”) Landſchaften Norder⸗ und Süderditmar⸗ 
Be ſchen haben wir ſchon in früheren Abſchnitten eben fo freiheitliebende als 
AA tapfere Männer kennen gelernt. Dem Namen nach den Erzbiſchöfen von Bre⸗ 
Er, men untertban, hatte deren Herrichaft doch hier Längft thatfächlich aufgehört, 
BR  nachbem fich Hier feit dem Ende des breizehnten Jahrhunderts eine Repu— 
— blik freier Bauern fo kräftig entwickelt, daß fie dem Adel als bevorrech⸗ 
BR tetem Stande ein Ende machen, ihn zwingen konnte, in ber Yandesgemeinbe 
I fortan ven Bauern gleichzuſtehen. Ein ſolcher Freiſtaat, in oder vielmehr an 
E ihrem Staate war nun freilich auch nicht nach dem Gefchmade ver Schauen⸗ 
B burger ’®), aber Adolph VIII. einfichtig genug geweien, langjährigen, feinen 
IJ Vorfahren öfters ſehr verderblich gewordenen Streitigkeiten dadurch dauernd 
> em Ende zu machen, daß er allen Anſprüchen, bie dieſe und er ſelbſt an 
E16 die Ditmarichen erhoben, ausbrüdlich entjagte und auch feinen Neffen 
BE». er Shriftion 1. in biefen Vertrag miteinſchloß. Obwol letzterer benfelben fpäter 
s 9 März betätigte, und mit den Ditmarſchen gleichzeitig ein dreijähriges Bündniß zu 
—2* Marz gegenſeitiger Abwehr ungerechter Gewalt abjchloß ’®), hinderte ihn Dies doch 
Er nicht, dem Habsburger Sriebrich III. zur felben Zeit vorzufpiegefn, ihr Land 
E : ſei ein altes Reichslehn, aus deſſen gegenwärtiger Herrnlofigfeit bet dem Frei⸗ 
B heitstroge feiner Bewohner nicht ihm allein, fontern auch allen benachbarten 
Fürften, wenn fie länger fortvauere, große Gefahr probe. ‘Darauf bin becres 
8 Mai tirte der Kaiſer, daß die Ditmarſchen dem König⸗Herzoge, welchen er mit 
m. Mai ihrem Lande belehnte, als ihrem legitimen Herrn gehorfam und unterthänig 
fein follten. Da dieſer aber beffer wußte, als ver, mit ven Verhältniſſen ber 


77) Michelfen bei Bald, Staatsbürgerl. Magazin VIII, 582. 


= — 75) Und um fo weniger, da namentlich die Süderditmarſchen als kühne, ſchwer zu 
Er bändigende Seeräuber fich eben nicht vortheilhaft auszeichneten. Nitzſch, Geſch. d. Ditmar. 
ee, Geſchlechterverfaſſ. 21 f. Jahrbücher f. Landesk. d. Herzogth. Schlesw.-Holft. u. Lauenb. 
Be 111, 1). 
— 79) Waitz II, 35. 
—— 
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norddeutſchen Lande gänzlich unbelannte, Habsburger, auf welch’ ſchwachen 

Füßen fein angebliches Recht ruhete, fand er gerathen, mit ver Geltenpmachung 

veifelben zu warten, bis e8 ihm gelungen, durch bie vom Kaifer ausgewirkte 

Erhebung ver Graffchaften Holftein und Stormarn und bes ihnen ohne 

Weiteres incorporirten Landes ‘Ditmarfchen zu einem Herzogthume, mit 

welchem Chriſtian I. während einer Zufammentunft mit jenem zu Rothenburg 1474 

an ber Tauber von ihm perfönlich belehnt wurde, einen fegitimern Rechtstitel *vebr. 

zu erlangen. Als der Dänenkönig mit dem Habsburger etwa vier Monden 

jpäter in Augsburg nochmals zufammenfam, erwirkte er einen an bie Lübecker 

und verfchietene norddeutſche Fürſten erlaffenen Befehl, jenem zur Unterwer« 22. Juni 

fung der Ditmarfchen behülflich zu fein. Dennoch zerftreueten dieſe damals 

noch ohne Kampf das Ungemwitter, welches fich über ihrem Haupte zufammen- 

zuballen drobete, vornehmlich, weil Holfteins Kitterfchaft ven König anten - 

unglüdlichen Ausgang der früheren Kriege ber Schauenburger mit ben tapferen 

Marichbemohnern erinnerte und wenig Geneigtheit verrieth, ihn in dem vor» 

habenven Rampfe zu unterftügen ; dann, weil auf der Ditmarfchen Anftiften 

das Erzbisthum Bremen feine längft vergeffenen Anfprüche an ihr Land gel- 

tend machte und vom Pabjte hierin unterftügt wurde. Nachdem ein Verſuch 

Chriftian’s J., die bremer Kirche zum Verkaufe ihrer Rechte an Ditmarfchen 

zu bewegen, gefcheitert war, fand jener gerathen, auch die Geltendmachung 

ber feinigen ruhen zu laffen. Wie Hug er daran gethan, mußten feine Söhne 

und Nachfolger Johann und Friedrich I. fchmerzlich genug erfahren, als fie 

ben Verſuch, die Ditmarichen zu unterjochen, wieder aufnahmen; denn fie 

erlitten bei vem Dorfe Hemmingftent, an einer Stätte, bie im Munde 

des Volles „Duſend⸗düvels⸗Warf“ hieß, eine Niederlage, wie bie Gefchichte 1500 

beren nur wenige fennt, welcher nach drei Monden ein Vergleich folgte, ber 5 ma 

tie Unabhängigkeit der Marſchbewohner thatjächlich anerkannte. Sie hat erft 

nach länger als einem halben Jahrhundert ihr Ende gefunden. 1559 
Zur erwähnten Unterftügung ber Unterjochungsverjuche Chriftian’s I. iſt vn 

der Habsburger Friedrich III. allerdings gutentheil® durch den bei ihm viel» 

geltenben Kurfürften Albrecht Achilles von Brandenburg vermocht worden, 

beifen Nichte Dorothea des Dänenkönigs Gemahlin war, wozu kam, daß 

dieſen Hohenzollern die Bauernrepublif der Ditmarfchen fait noch mehr an- 

witerte, als vie ſtädtiſchen Gemeinweſen, tie er felbft fo energiſch bekämpft 

Batte. Das vornehmite, das entſcheidende Motiv, welches ven Kaiſer beſtimmte, 

dem bänijchen Monarchen den fraglichen Liebespienft zu erweifen, ift aber noch 

nicht in dem Einfluffe des genannten Branvenburgers, fondern in dem Wunfche 

Friedrich's II. zu fuchen, an Chriſtian I. dadurch einen Verbündeten gegen 

Herzog Karl den Kühnen von Burgund zu gewinnen. 
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Achtes Kapitel. 


Genefis der Größe des Haufes Burgund ; Jakobäa von Bayern und ihre Männer; 


ihr Bertrag mit Philipp dem Guten; des Letztern Erwerbung von Ramur, Bra 


bant, Limburg und Luxemburg. Des Reiches Ohnmacht ihm gegenüber, Philipy's 
Pläne und Unterhandlungen mit 8. Friedrich IH. ; fein Tod. Karl’ des Kühnen 


Berfolgung der großartigen Entwürfe feines Vaters; Lüttichd und Geldern Er⸗ 


werbung; Arnold von Egmond und fein Sohn Adolph. Herzog Siegmund von 
Zirol und die Schweizer ; des Erftern Verpfändung des Elſaſſes, Breisgau's x. au 
den Burgunder ; des Leptern Unterhandlungen mit den Haböburgern, Zufammes 
kunft mit Friedrich III. in Trier und deren Refultatlofigkeit. Karl’? Allianz mit 
Erzbiſchof Ruprecht von Köln, Belagerung von Neuß und deffen heidenmüthiger 
Widerftand; ded Burgunders und K. Friedrich's IH. Buhlen um K. Chriftian's 1, 
Beiftand ; Verlöbniß Mariend von Burgund mit Maximilian von Deſterreich 
Peter von Hagenbach und feine Baltung in Süddeutfchlaud; Aufſtand der habk 
burger Pfandlande und deren Bündniß mit den Schweizern; Die „ewige Richtung” 
zwifchen Diefen und Herzog Siegmund; Hagenbach's Ende. Krieg zwiſchen den 
Eidgenoffen und Karl dem Kühnen, die Schlachten bei Grandfon, Murten ww 
Nancy; Karl’d Tod. 


| Zu einer ſchwindelnden Höhe war damals durch Glüd und Talent ver 

bies Herzogthum beherrſchende Zweig der franzöfiichen Königsfamilie ver Va⸗ 
lois emporgeftiegen. Es ift und aus dem Vorhergehenden (S. 447) erinner: 
ih, daß Philipp ver Kühne, ver jüngfte Sohn des Franzoſenkönigs Iobamn, 
ber von biefem mit bem ber Krone anheimgefallenen Herzogthume Burgund 


erblich belehnt worden, durch feine Heirath mit Margarethen von Flandem 
auch dieſe Grafſchaft ſowie noch einige andere Graf⸗ und Herrſchaften geeckt, | 


und durch die Herzogin Sohanna von Brabant auch dieſes jo wie das Herzoz | | 
thum Limburg erworbg hatte. Nach dem Tode Philipp’s des Kühnen wurte | 


fein Erftgeborner Johann der Unerfchrodene fein Nachfolger auf dem burgun⸗ 
ber Herzogftuhl, während Anton, ver Zmweitgeborne, in Gemäßheit der oben 
(S. 450) gedachten Anorenungen ber erwähnten Herzogin Johanna nad 
deren Hintritt Herzog von Brabant und Limburg ward. Anläßlich feiner 
Heirath mit Elifabeth von Görlig erwarb biefer, wie ebenfalls ſchon erwähnt, 
auch das Herzogthum Luxemburg, Dauptftaffel der Leiter, auf welcher rat 
burgundiſche Hauszu welthiftorifher Größe emporftieg, Mm 
jedoch die von Johanna geftiftete Doppelheirath zwiſchen ihm und tem bie 
wichtigften nordniederländiſchen Provinzen und Hennegau beberrichenren 
Zweige der Wittelsbacher geworben. Deſſen Mannsftamm erloſch nämlich 
ſchon vierzig Jahre nach Vollziehung bejagter Doppelheirath, und Scham, 





8. Kap. Geneflü d. Größe d. burg. Hauf.; Jakobäa v. Bayern u. ihre Männer. 689 ° 


ber lebte dieſe Lande regierende Wittelöbacher, fette ben Sohn feiner Schwefter 
Margarethe und Iohann’s bes Unerichrodenen fowie veffen Nachfolger Phi⸗ 
fipp den Buten, zum Erben berjelben ein, mit Uebergehung feiner Nichte 
Salobäan, ver Tochter feines verstorbenen ältern Orubere und Vorgängers 
Wilhelm VI. 

Wenige Fürftentöchter des Mittelalters find von fo ſchweren Schickſals⸗ 
ſchlaägen betroffen worden, wie dieſe Lieblingsheldin der holländiſchen Dichter 
und Bolksſage; beginnt doch die lange Reihe ver Jakobäaromane, ver Jako⸗ 
böcbramen nicht zu gedenken, bereits im flebzehnten Jahrhundert und reicht 
dis in das Jechfte Decennium des neunzehnten!) ! Im fechzehnten Lebensjahre 
mit dem franzöftfchen Kronprinzen Johann vermählt, fah fie dieſen ſchon einige 
Monden fpäter durch den Tod fich entriffen, und kurz darauf auch den Vater. 
Nach dem Willen veffelben mußte fle zu einer zweiten Ehe fchreiten mit dem 
Sohne des, in der mörberifchen Schlacht bei Azincourt gebliebenen Herzogs 
Anton von Brabant, mit Johann IV., „einem Tölpel von fünfzehn Jahren, 


einem ſchwachſinnigen Gefchöpf in den Händen feiner Schmeichler und Günft- 


linged).” Da er zum Negenten eben fo wenig taugte, als Jakobäa fich dazu jehr 
berufen und befähigt fühlte, wurde das Verhältniß zwiſchen ven Gatten natür⸗ 
fich bald ein fehr unglückliches, freilich zum Theil auch durch Jakobäa's 
Schuld, vie zwar voll Geift und Muth, aber auch voll von den Leidenſchaften 
war, bie den Lebenslauf eines Weibes ftürmifch und felten lobenswerth 
machen. Als Iohann IV.?) ihre Hoffräuleins und Freundinnen, beren böfe 
Zungen zur Permanenz des ehelichen Sriegezuftandes nicht wenig beitrugen, 
nach Holland verbannte und in den Armen einer fanftmüthigern brabantifchen 
Jungfrau Troft fuchte und fand‘), vergalt feine Gemahlin dies damit, daß ſie 
ihm davonlief und fich ebenfalls nach einem Tröfter umſah, welchen fie auch, 
im ſehr ſchönen und ritterlichen Herzoge Humfried von Gloceſter, Bruder Kö⸗ 
nig Heinrich's V. ) von England und nach deſſen Hintritt dieſes Inſelreiches 


1) Löher, Jakobäa v. Bayern u. ihre Zeit I, 403 (Nördling. 1862). 

2) Löher a. a. DO. I, 282. 

3) Wiens physiek niet gesteld was, om haar te bevredigen ... en hy verwy- 
derde die Hof-Jonkvrouwen van haar, die haar in haar afkeer van haren tegen- 
woordigen Gemaal versterkten, en den mond altyd van den vorigen vol hadden. 
Bilderdyk, Geschiedenis des Vaderlands IV, 78. 

A) Haar afkeer van hem, en de overmatige hitte van haar gestel, waar hy niel 
fegen op kon, bracht, (even als het in die gevallen altyd gaat) te woeg, dat hy by 
eene Brabantsche Jonkvrouw van zachter aart en gematigder bloed troost zocht, en 
genoegens vond. Bilderdyk a. a. DO. 

5) Diefe Zeitbeftimmung nad) Löher, Beiträge 3. Geſch. Jakobäa's in d. Abhandl. d. 
biftor. Kl. d. bayerifch. Aladem, d. Wiflenich. X (1865), 43. 

6) „Welcher Jakobäa's heimliche Flucht nach England leitete, und ihr Humfried ale 
Gemahl zuführte, nachdem durch den Ausipruch engliicher Hechtsgelehrten ihre Ehe mit 

Sugenheim, Deutfche Geſchichte. IUII. 44 
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Be. Regent für fein unmündiges Knäblein Heinrich VI., bald gewann. Da Mar⸗ 
E: tin V. die unter nichtigem Borwanbe?) erbetene Auflöfung ihrer Che mit dem 
Be Brabauter ihr verfagte, reſolvirte fich Jakobäa kurz und heirathete auch ohne 

a päbftlichen Difpens®) ten genannten Britenprinzen. Dies gar zu liberalifixte 
KR :  Buvechtlegen ver Verhältniffe follte ver heißblütigen Wittelsbacherin, bie im 


den Augen der Zeitgenoffen jet mit Recht ale Frau zweier Männer galt”, 
J jedoch Übel genug bekommen. Denn Herzog Philipp von Burgund ergriff, 
Be als Slocefter und deſſen leidenſchaftliche Quafi- Gemahlin deren Erbland 
2 Hennegau dem Brabanter zu entreißen fuchten, ganz entfchieben Partei für 


Bo ‚1423 feinen Vetter, mit welchem er ein Püntniß gegen das genannte Baar ab⸗ 
ichloß!%). Es gelang letzterem zwar von den Beunegauifchen Stänten Glo⸗ 
Re. 1026 cefters Anerkennung als ihres Fürften und Jakobäa's „angeblichen Bemahl“1') 
zu erlangen, nicht aber, fich im Beſitze biefer Provinz zu behaupten. Salobäa, 
tin deren Hauptſtadt Mons von ven überlegenen burgunbifch + brabantifchen 


e . Steeitkräften enge eingeſchloſſen, konnte nicht hindern, daß beren Bürger bald 
Be mübe wurden, bie Leiden ver Belagerung um ihretwillen noch länger zu ertta⸗ 


2 : gen, den Feinden daher ihre Thore öffneten, und, gleich bem ganzen Lande, 
Be 4, Jun dem Herzoge Johann IV. wieder huldigten. Einem zwifchen biefem und Phi⸗ 
Ju (ipp dem Guten kurz vorher abgeichloffenen Bertrage zufolge jollte Salobäa 
RS ., bis zur Enticheivung ihres Ehehandels in des Burgunvders Gewahrfam bleiben, 
ber fie jegt gewaltfam nach Gent abführen, anftänvig halten, jedoch nicht ſorg⸗ 
fam genug bewachen ließ, fo daß es ihr fchon nach einigen Wochen glücdte, in 
Märmerkleivung nach Holland zu entkommen. 


Johann von Brabant als nichtig erflärt war. Der weit vorausſehende und viel unterneh⸗ 
a mende Heinrich V. wollte fidh in Jalobäa's Erbrecdhten eine reiche Saat von Anſprüchen auf 
2 nieberländifche Provinzen, Hülfe und Rückhalt für feine franzöflichen Kriege, jedenfalls ein 
Mittel verfchaffen, Durch welches er feinen fchlauen burgundiſchen Alliirten und geheimen 
— —. Nebenbuhler im Zaume und in der Allianz feſthalten konnte. Jakobäa mußte förmlich ver⸗ 
FX ſprechen, daß ihre Länder für immer mit England alliirt, und dag Humfried ihr Erbe ſein 
"3 ſollte.“ Löher, Beiträge 48, nad) neulich in Lille aufgefundenen Urft. 
* 7) Denn ber genannte Statthalter Chriſti hatte zwar die wegen naher Berwanbtichaft 
Pr-,. zwiſchen Johaun IV. und Jakobäa (22. Dechr. 1417) ertheilte Diipenfation auf Kaifer 
Bu: Siegmund’s Begehr balb darauf (30. März 1416) widerrufen, aber nad) faum zwei Mon- 
Be den (27. Mai 1418) auch biefen Widerruf und bie Gültigkeit ber Ehe biejer Beiden urfımb- 
F lich anerkannt. Fischer, Noviss. SS. ac. Monum. German. Coll. II, 147 sq. Löher, 
* Satobäa I, 357 f. 
P} 8) Löher bat in den angef. Beiträgen 49 f. nachgewielen, baß bie feitherige Annahme, 
Be; Jalkobäa habe filh zur Ehe mit Humfried Difpens vom halbvergefjenen Gegenpabfte Bene 
A dikt XIII. verſchafft, eine Fabel iſt, wie auch, daß ihre Hochzeit mit Humfried wahrſcheinlich 
F am 30. Okt. 1422 ſtattfand. 
8 9) Pauli, Geſch. v. England V, 192. 

——— 10) Löher, Beiträge 53. 
= 11) Comme pretendu mari de la comtesse Jacqueline. über, Beitr. 58. 


ð 
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8. Kap. Ihr. Vertr. m. Philipp d. Gut; b. Letzt. Erwerb. v. Brabant c. 691 


Aber ohne dauernden Gewinn; tenn Philipp ber Gute, welcher '2) von 
feinem brabantifchen Vetter fofort mit der Regierung aller Erblante Jakobäa's 
betraut worben, brachte ven Truppen ber Letztern und denen, bie Olocefter ihr 
zu Hülfe ſandte, eine Niederlage nach der andern bei, jo daß ihre Affairen um 
fo mehr ein immer trübjeligeres Anfehen gewannen, da der Pabit ihre Che 
mit Johann IV. von Brabant für unauflöslich erflärte, und fogar nach deſſen 
- Hintritt die mit Ölocefter unterfagte. Selbſt von dieſem wie zulegt von aller 
Welt verlaffen, mußte Jakobäa fich zum Abfchluffe eines Vertrages mit 
tem Burgunder bequemen, kraft deſſen fie nur den leeren Titel einer Gräfin 
von Hennegau, Holland, Seeland und Friesland behielt, bieje 
Provinzen aber ſchon jet thatjächlich dem zu ihrem Erben erklärten Herzoge 
überließ, ohne veffen Erlaubniß fich nicht wierer zu vermählen verfprach und 
zur Beitreitung ihrer Bedürfniſſe fich nur einige Einkünfte veferoirte. Die 
ſtanden jedoch in keinem Verhältniß zu ihren Ausgaben, weshalb fie fich in 
fteter Gelonoth befand. Als ein feelänbiicher Edelmann Stanz von Borſelen, 
. einst fo galant war, in großer Verlegenbeit ihr feinen Beutel zur Verfügung 
zu ftellen, machten dieſe noble Handlung und bes Ritters hübſche Seftalt einen 
fo tiefen Eindrud auf Jakobäa's feicht entzünbliches Herz, daß fie fich flugs 
mit ihm heimlich trauen ließ. Allein bie rührende Geichichte wurbe Philipp 
bem Guten bald verrathen, ver dieſen Bruch des oben erwähnten Verſprechens 
dazu benüßte, ber Tiebegierigen Frau ſchon jest vie formelle und unwiderruf⸗ 
liche Abtretung all’ ihrer Staaten abzutringen. Er fpiegelte ihr nämlich vor, 
dag er ihren fofort verhafteten jehr geliebten vierten Gemahl, ver ſein Baſſall 
und Statthalter in Seeland war, köpfen laffen wolle, und bewog fie hierdurch, 
um benfelben zu vetten, zur beregten Ceſſion. Merkwürtig genug war bie 
Eintracht zwiſchen Jakobäa und dem Manne, dem fie dies große Opfer ge: 
bracht, auch nicht von langer Dauer. ‘Denn zwei Jahre fpäter verflagten fich 
bie beiben Liebeslente gegenfeitig in Geldſachen bei Herzog Philipp?) , im 
barauf folgenten ftarb dieſe Wittelsbacherin. 

Zu den genannten vier Provinzen, in welchen Philipp der Gute in ber 
berübrten Weile fie ſchon bei ihren Lebzeiten beerbte, hatte er bereits früher 
auch bie Srafihaft Namur, fo wie tie Herzogthümer Brabant und Lim— 
burg erworben. Iene durch Kauf vom kinderloſen legten Grafen Johann HI.'?), 
biefe durch den Hintritt Philipp’s, unvermählten Bruders und Nachfolgers 


12) Löher, Beiträge 84. 

13) Gachard, Addit, zu Barante, Hist des Ducs de Bourg. I, 539 nad Urfi. 

14) Im J. 1421 (27. Män), für 132,000 Thaler; der Graf referwirte fich den lebens⸗ 
länglichen Beſitz des Landes, weshalb folches erft nach feinem Tobe 1. März 1429) dem 
Burgunder anheimfiel. Gachard a. a. O. I, 463. 
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Herzog Johann's IV., mit welchem bie brabantifch: 

Burgund fonach erlofh. Und eine Iahrwoche ı . 

wurbe auch das Herzogtum Lux em burg bes YBurgunvers Beute. Deſſen 
ebenfalls kinderloſe Befigerin, Eliſabeth von Görlitz, hatte ſolches gegen eine 
bedeutende Baarſumme und eine beträchtliche lebenslängliche Jahrrente Phi⸗ 
441 lipp dem Guten verkauft und ihm zugleich noch bei ihren Lebzeiten bes Her⸗ 
er zogthums Verwaltung übertragen. Zum großen Verdruſſe feiner Bewohner, 
bie, Deutfche nach Sitten und Sprache, fich mit ver burgundiichen Herrichaft 
nicht befreunden fonnten, und die örligerin darum aus dem Lande jagten. 
Hüffebittend wandte fie fich an Philipp, der die Hauptftabt Luxemburg nächt- 


E 3 u. licher Weile überrumpelte?5) und jest, mit Ausnahme ver Provinz Lüttich, 
122. Nov, 


ganz Belgien jo wie den weitaus größten Theil Norbniederlands neben feinem 
burgundijchen Erbftante beſaß. 

Das war eine ganz außerorbentliche Macht, toppelt beveutend durch den 
Reichthum und bie mannichfache Tüchtigkeit1%) ver Bevölkerungen ver Bro- 
vinzen, über welche fie gebot, durch den fie bie mehrerer europäifcher Könige 
jener Zage überwog. Sehr natürlich mithin, daß Philipp ver Gute, deſſen 
Länder theil® ver Krone Frankreich, theils dem beutichen Weiche lehns⸗ 
pflichtig waren, von einem ſolchen Vaſſallenverhältniß Nichts wiffen wollte; 
beſonders das zu letzterem war ihm zuwider. Er hatte barum bie nach bei 


. 40 Tode feines Stammmoetters Philipp von Brabant und Limburg an ihn ergar 


> gene Mahnung Raifer Siegmund’s ſich biefer vom heiligen römiſchen Reid 


zu Lehn gehenden Herzogthümer nicht wider Fug und Recht zu bemächtiger 
nicht einmal einer Antwort gewürbigt!?), und verweigerte gerabezır, für bie 
und feine übrigen veichslehnbaren Lande dem Luxemburger Huldigung um 


144 Lehnspflicht zu leiften. Der ergrimmte darob zwar in dem rate, daß 


ai ” ihm Krieg ankündigte, aber nur, um die Schmach zu erleben, daß er nirgend 


bie Mittel auftreiben konnte, ihn zu führen. Kein Fürſt des Neiches folg 
feinem Aufrufe gegen Herzog Philipp, und noch viel weniger die Städte, bi 
um ihren umfangreichen Handel mit ven Niederlanden nicht zu beeinträchtiger 
fich geradezu weigerten, ven Befehlen Siegmund's zu gehorchen. So erflär 
3. B. ver Rath ver Wahlſtadt Frankfurt biefem rund heraus, es ſei ihm au 
bem amgebeuteten Grunde unmöglich, zu gehorchen, und leiftete in feine 


15) Engelhardt, Geſch. d. Stabt u. Feſt. Luxemb. 58 f. 

16) „Das Herzogthum Burgund Liefert ihnen (ben Herzögen) trefflihe Truppen, bie 
Freigrafichaft noch befiere Staatsmänner, mit holländiſcher Bemannung auf flandrifcen 
Schiffen beherrichen fie das Meer, der Reichthum der brei Glieder von Flandern füllt ih: 
Schatz.“ Sidel, Frank. u. Burgund um d. Mitte d. XV. Jahrhdts. 10 (Wien 1858). 

17) Gachard I, 511, 


8. Kap. Philipp's Pläne u. Unterhandl. mit 8. Friedr. II. ; deren Verfolgung ıc. 693 


Maßregeln unt Anordnungen mehr ben Aufforberungen des Burgunvers als 
denen des NReichsoberhauptes Yolge. '8) 

Daß Bhilipp ber Gute durch die ihm Härlich genug enthüllte Ohn⸗ 
macht Deutſchlands nicht noch zu weiteren Vebergriffen auf beffen Koften 
ermuntert wurbe, war nur dem Umftande zu danken, daß er ver Hülfe Kaiſer 
Friedrich's II. zur Ausführung eines ihm fehr am Herzen liegenden Pla- 
nes bebunfte. Er hatte nämlich nichts Geringeres im Sinne, als feinen Staat 
bis zu dem Umfange des alten lothringifchen Reiches, welches bei der Theilung 194 
von Berbun dem älteften Sohne Ludwig's des Frommen zu Theil geworben, 
zu erweitern und die Königsmwürbe zu erwerben. In der Abficht Hatte er 
mit Friedrich II. fchon in den erften Iahren nach deſſen Erhebung auf ven 1445 
beutichen Thron Unterhbandlungen angelnüpft?), bie in ben nächftfols 1446-1448 
genben äußerſt lebhaft fortgeführt wurden 2%), Hauptfächlich durch die Vermitt- 
fung Herzog Albrecht's VI. und des Reichskanzlers Kafpar Schlidl, welch’ letz⸗ 
tern der Burgunder beftochen hatte, weshalb er fich für die Verwirklichung 
feiner Wünſche auch fo überaus angelegentlich verwentete. Allein die weite 
Kluft, die zwifchen biefen und dem gähnte, was einem beutfchen Reichsober⸗ 
haupte tamals möglich war, bewirkte, daß jene völlig reſultatlos blieben. 
Denn Herzog Philipp begehrte nicht allein vie Erhebung feiner Staaten zu 
einem Königreiche, ſondern auch tie Inkorporation der Herzogthlimer Gelvern, 
Julich, kurz aller nieverrheinifchen und fonftigen Gebiete in daſſelbe, die wei- 
fand zur altlothringifchen Monarchie gehört, und zwar nicht als Lehn des dent⸗ 
chen Reiches, fondern ganz unabhängig von demfelden! Und ber Preis, 
welchen er dafür bot, beſtand lediglich in ver Verheirathung feines einzigen 
Sohnes Karl's des Kühnen mit Elifabeth, ver Tochter König Albrecht's I., 
fo wie in ver ehelichen Verbindung deſſen Sohnes Labiflam tes Nachgebornen 
und Friedrich's III. ſelbſt mit portugiefiichen Prinzeffinnen, Nichten der Ge- 
mahlin des Burgunders! Auch wenn ber Preis zu ben geforberten Opfern 
in feinem fo auffallenden Mifverhältniffe geftanten hätte, auch wenn ber 
Habsburger fo maßlos einfältig geweien wäre, auf ben Handel einzugeben, 
würde er ſich boch vergeblich bemüht haben, ihn zu Stande zu bringen, da bie 
Kurfürften ihre Einwilligung nie gegeben hätten, und bei fo offenbarer Ver⸗ 
ſchleuderung vieler wichtigen Reichslande feine Abfetung unfehlbar erfolgt wäre. 


18) Aſchbach, Geſch. K. Siegm. IV, 182. Janſſen, Frankf. Reichskorr. I, 404 f. 

19) Chmel, Geſch. Kaifer Friedrich's II, 372 f. 

20) Wie man aus ben vielfacdy intereffanten Altenftüden bei Chmel a. a. O. II, 742 
und in deſſen Öfterreichifch. Gefchichteforfcher 1, 233 ff. erfieht. Die an letzterem Orte abge- 
bradten (bebeutenbften) finb auch in ben Messager des sciences histor. de Belgique, 
. 1842, 425 sq. übergegangen. 
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Nach tem Tote Philipp's tes Guten folgt 


— —* — Sohn Karl auf tem burgundiſchen Throne, ein bereits 34 jähriger Mann, 
* Non. der nicht geringe Fähigkeiten und mehr Bildung, ala ihm gewöhnlich nad» 


gerühmt zu werten pflegt ?!), mit noch größeren Fehlern paarte, deren verhäng- 
nißvollſter für ihn felbjt war, daß ber Inftinkt der Größe, ber in ihm lebte, 
nicht unter ber Herrfchaft ver Vernunft ſtand, fondern von ungezügelten Lei- 
denſchaften und ven Aufwallungen einer leicht entzünblichen, nach Abenteuern 
gierenden Einbildungskraft umdüſtert wurde, daß er deshalb fein Yeben in ter 
Verfolgung der widerfprechentiten, mitunter chimäriſchften Pläne ??) verzettelte, 
bie er noch weniger mit ber weitſchauenden Umficht, vie fein Vater bethätigt, 
anzulegen, al8 mit ver erforderlichen Ausdauer reifen zu laffen, durchzufüh⸗ 
ven wußte. Der Plan, ver ihn am längften beichäftigte, war unftreitig ver 
vorhin gebachte feines Erzeugers, den Rhein nämlich zur Hauptader eines 
großen Neiches zwifchen Frankreich und Deutfchland zu machen, bie von ſei⸗ 
nen Wellen Durchranfchten lachenden Gefilde mit den blühenden burgundifchen, 
belgifchen und nordniederländiſchen Provinzen zu einem Staate zu vereinen. 
Ein allerdings großartiger und felbjt für Deutſchland ſchwerlich unheilvollet 
Plan! Denn ein folder Staat, in welchem tas alsdann überwiegente 
beutiche Element im Laufe der Zeit naturgemäß das berrichenre geworden 
wäre, im fünfzehnten Jahrhundert auf dauernden Grunblagen bergeftellt, 
würte ohne Zweifel eben fo fehr als ftarker Damm gegen die habsburgifche 

Univerfal-Monarchie unter Kaiſer Karl V. wie gegen Frankreichs fchlimme 
Gelüfte jich bewährt, Germaniens Geſchicke dadurch wejentlich verändert, deu 
größten Theil der unfeligen Kriege verhütet haben, beren Koften es zumeiſt zu 
tragen hatte, welche während einer Reihe von Generationen feine Zerriffenheit 
und Schwäche begründeten. Und der Ausführung beffelben ſtemmten ſich ta- 


21) Es ift zwar richtig, daß er weber Latein noch Griechifch verftand, aber denmoch lat 
er in ÜUcherfegungen fleißig die Alten, von welchen namentlich Xenophon, Q. Eurtius und 
Valerius Marimus feine Lieblingslektüren bildeten. Peignot, Catalogue d’une partie 
des livres compos. la Bibliothöque des Ducs de Bourgogne au XVe siecle 17. 85 sqq. 
(Dijon 1841). Des Amerifaners John Foster Kirk, History of Charles the Bold, Duke 
of Burgundy (London 1863) erwähne id} nur, um daran die Bemerkung zu knüpfen, dag 
biefem Yankee jever Begriff von Geſchichtſchreibung fehlt, daß fein Opus nur ein ganz werth⸗ 
loſes Sammelfurium ift. 

. 22) „Raum bat er feinen Ständen ben Plan entwidelt, ein Königrei‘ Burgund wie⸗ 
der zu gründen, fo ſchaut er fehnfüchtigen Blickes Schon fiber die Felſenmauer ber Alpen bin- 
aus und tränmt die Erweiterung bes neuen Königreiches bis in Die Lombarbei hinab, umd 
wieber weiter trägt ihn ber Flug feiner Wünfche und Herrſchſucht: er möhte ben Kai- 
fertbrom in Konftantinopel neu aufrichten, ber erfle Fürſt ber Welt werben. 

. . Und je mehr feine zügellofe Phantafie Das Unmögliche anftrebt, deſto hartmädiger mirb 
er und unzugänglicher für guten Rath, befto mehr trott er Menſchen und Dingen, feiner 
eigenen Natur, bie Überfpannt ihm zuweilen die Kräfte verſagt“. Sidela. a. O. 15. 


———— 


2 8. Kap. Karl's Erwerb. v. Lüttich u. Geldern; Arnold v. Egmond u. f. Sohn. 695 


mals gar feine fo großen Hinderniſſe entgegen, als es feheinen möchte. Bei 

Der Ohnmacht, in weiche das heilige römische Neich unter Friedrich III. ver- 

ſunken war, hätten weder bie rheinischen Kurfürſtenthümer (vie Pfalz höchſtens 

fo fange, ala Friedrich der Stegreiche ihren Kurbut trug), noch die Herzöge 

von Berg, Cleve, u. ſ. w. ter burgundiſchen Macht ange wiberftehen können. 

Aber freilich hätte Karl ver Kühne, um auf die Höhe eines folchen Olückes fich 

zu erheben, uicht jo viel Kraft in ven franzöfiichen Hänteln vergeuden und vor 

Allen die Schweizer, die feine nüßlichften Verbündeten hätten werben lönnen, 

nicht zu feinen heftigſten Feinden machen dürfen. 

Geraume Zeit begünftigte ihn Bortuna in der anffallenpften Weiſe. 

Lüttich, wie vorhin berührt, bie einzige belgifche Provinz, die ihm noch 

nicht geborchte, ward fchon im Jahre nach feiner Thronbeſteigung, durch Be⸗ 

nüßung ber unaufbörlichen Händel zwifchen dem dortigen Biſchof und den 

Bürgern feiner Metropole, Karl's Beute, ver über die eroberte Stabt ein ent» 1168 

ſetzliches Schidjal verhängte??). Und nach einigen Jahren erwarb er auch tie * a 

bebeutentiten ver nordniederländiſchen Provinzen, bie ihm noch fehlten, das 

Herzogtum Geldern und die Graffchaft Zütphen. Mit Rainalt, dem 

Bruder und Nachfolger des tapfern oben (SS. 446, 449) erwähnten Her- 

3098 Wilhelm, war ber biefe Lande beherrfchende Mannsſtamm ver jülicher 1123 

Herzöge erlofchen und Arnold von Egmond, deſſen Großmutter Johanna °°; duni 

Schwefter des genannten jülicher Brüberpaars gewejen, von den gelvern’chen 

Ständen als Nachfolger veffelben anerlannt worden, währen Kaiſer Sieg⸗ 
‚mund ben Herzog von Berg wie mit Jülich fo auch mit Geldern und Zütphen 

belehnte. Obwol vom genannten Luxemburger geächtet??) und nicht immer 145 

glücklich im Felde, behanptete fich Arnold ſchließlich Doch im Befike Gelderns a 

und Zütphens, um das fchwere Schidfal zu erleben, daß in fernen alten Tagen 17. zur 

fern nichtswürdiger Son Adolph im Bunde mit einer gleich nichtswürkigen 

Gemahlin gegen ihn rebellirte. Bon Beiden zu Grave vwerrätheriich gefangen 1465 

genommen, aus dem Bette geriffen und unbelleivet in kalter Winternacht fort- 9- Ian. 

geichleppt, mußte Arnold zu Gunſten feines faubern Sprößlings auf bie 

Regierung verzichten. Alle Bemühungen feines Schwagers, Herzog Jo⸗ 10 Non. 

hann's I. von Cleve umd anderer Freunde, Arnold's Freilaffung zu erzwingen, - 

fcheiterten ; in ver Schlacht bei Stralen errang Abolph einen enticheivenden 1468 

Sieg über die väterliche Partei). Sekt mifchte ſich aber Kark ver Kühne, *duni 

froh des willlommenen Anlaſſes, als umgebetener Trievensvermittier in ben 


23) Polain, Hist. de !’ ancien Pays de Lidge II, 337 sq. (Daf. 1844—47). 
24) Nijhoff, Gedenkw. uit de Geschiedenis v. Gelderland IV, 79 f. 
25) Nijhofl a. a. ©. IV, CXIV. 361 ff. 
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efelhaften Streit zwifchen Vater und Sohn, die fich zur Annahme eines von 

148 feinen Abgeoroneten biktirten Waffenftilfftandes?®) verftehen mußten. Adolph, 

9». Dec vom mächtigen Burgunder wegen ber fortwährenden Gefangenfchaft des Vaters 

zur Verantwortung borgelaben, burfte nicht wagen, Die von jenem geforberte 

1170, Preilaffung deſſelben zur verweigern, zu Amiens erjchienen Vater und Sohn 

Dkör. vor dem ftolzen Herzog, aber nur, um fich in ber empörenbften Weife mit 

Schmähungen zu überhäufen. Karl's Vorfchlag, daß Arolph tie Negierung 

behalten, und feinem Erzeuger nur die Stadt Grave, ein angemeffenes Jahr⸗ 

geld und den Herzogstitel belaffen follte, wurbe von jenem mit ver Exrflärung 

zurüdgemwiejen: „lieber feinen Vater in einen Brunnen und fich ſelbſt nachzu⸗ 

1075 ſtürzen!“ Karl ließ dem kurz darauf entflobenen Ruchloſen nachſetzen, ihn 

Jul verhaften, nach Lille in ſichern Gewahrſam bringen und ſpäter auch deſſen 

Rinder, Karl (ver nachmals zu einem ber merhwürbigften Fürſten feiner Zeit 
erwuchs) und Philippa, nach Gent abführen. 

Alleins Gelderns Stände wiefen des Burgunders Einmiſchung ftolz zurück. 

11 Als der alte Herzog nicht lange darauf im Lande erſchien, unt feine erzwnn⸗ 

April gene Abdankung widerrief, ftieß er Überall auf den entjchiedenften Widerftant. 

Da auch fein Schwager und früherer Bundesgenoſſe, Cleve's Fürft, jet wer 

nig Luſt zu feiner Unterftügung zeigte, gerieth Arnold bald in ſolch' verzwei⸗ 

14.9, felte Rage, daß er Karl dem Kühnen bie Vogtei (Verwaltung) Gelvernd und 

m Zütphens übertrug, und nach etwas über Jahresfrift ihm bieje Lande für 

7. Deche, 300,000 rhein. Goldgulden verpfändete?7) , gegen deren Rüdzahlung fie von 

feinen Erben, jedoch mit Ausſchluß Adolph's und der Kinder deſſelben, follten 

„i u wieder eingelöft werten innen. Dritthalb Monden fpäter wurte Arnold von 

23. Sehr. einem Schlagfluffe weggerafft, die fragliche Verpfändung von ven Lanbftänven 

jeboch für ungültig erklärt, was indeſſen nicht verhindern Tonnte, daß Karl im 

Mai — Zur nächften Sommer eine Stabt nach der andern eroberte, und bie Huldigung betver 

6.Rov. Lande erzwang, mit welchen Kaiſer Friedrich III. ihn bald darauf belehnte. 

Schon einige Sabre früher war dem Burgunder noch eine weit wichtigere 

Erwerbung in Süddeutſchland gelungen, zu welcher eigentlich ber 

oben gedachte Streit zwiichen Herzog Siegmund von Defterreih«Ti« 

rol und ven Kardinal Nikolaus von Cuſa den Grund legte. Nachtem Pius I. 

über ven genannten Habsburger ven Fluch der Kirche verhängt, forberte er un⸗ 

ter anderen Mächten auch die helvetiſchen Eidgenoſſen auf, die Execu- 

toren des päbftlichen Spruches zu werben. Bon ihrer unverjährbaren Anti» 

pathie gegen Habsburg und die Ausficht auf Leichte Beute verlodt, waren dieſe 


26) Nijhofl IV, 418 f. 
7) Nijhoff IV, 455—479. 





* 8. Kap. Siegmund v. Tirol u. d. Schweizer; d. Erft. Verpfändg. d. Elſaſſes ꝛc. 697 5 47 


auch gerne bereit, dem heil. Vater den fraglichen Liebesdienſt zu erweiſen: 
innerhalb einiger Wochen wurde faſt der ganze öſterreichiſche Thurgau der — . # 
Schweizer leichte) Beute. Siegmund, unfähig, fie ihnen wieder zu entrei- * 
Ben, mußte fie ihnen in dem durch Herzog Ludwig den Reichen von Bahern⸗ Bo 
Landshut, die Biſchöfe von Konftanz und Baſel vermittelten Waffenftillftann, 7. Du 

fo wie in dem etwa fech8 Monden fpäter abgejchloffenen 15jährigen Frieden 1461 ” 
belaffen®). Allzu fehr wurmte jedoch dieſer empfindliche Verluft ven Habe- '- Sun Be 
burger, um es feinem, von blindem Haß gegen die Schweizer erfüllten und Be 
durch feine Erfahrungen belehrten, Abel nicht leicht zu machen, ihm im einen 108 if 
neuen Krieg mit venfelben zu verwickeln, vefien Refultat für ihn aber ein fo 9 
unglücliches war, daß er den Frieden von ben Eidgenoffen erfaufen mußte. J 
Der zu Waldshut abgeſchloſſene ficherte?%) dieſen 10,000 Gulden mit der Bes ar. “u: — 
ftimmung zu, daß, wenn die Summe nicht binnen zehn Monden baar erlegt 
wäre, bie Waldshuter und öſterreichiſchen Schwarzwaälder den Schweizern hul⸗ 
digen müßten. Als ver Zahlungstermin nahete, ohne daß ber ſehr verſchwen⸗ 
deriſche und verſchuldete Herzog die genanute mäßige Summe aufzubringen 
vermochte, veifte er, auf Kaifer Friedrich's IN. Rath), zum Sranzofen- 
Tönige Ludwig XI., mit deſſen verftorbener Schwefter Radegunde er einft 
verlobt war, um Ihn zu bitten, vie benöthigte Summe ihm zu leihen, wie auch 
um feinen Beiftanb gegen bie Eidgenoffen. Ludwig XI., ber biefe, wie oben 
(S. 583) berührt, ſchon als Kronprinz kennen und fürchten gelernt Hatte, - 3 
war viel zu Hug, um bie Vortheile des von feinem Vater Karl VII. mit ben sea .: 9 
Eidgenoſſen abgefchloffenen,, und von ihm felbft forgfältig gepflegten, „ewi- °- Nov. Be 
gen Freundſchaftsbündniſſes?2)“ um ſolchen Preis auf's Spiel zu fegen, we 
und jcharffichtig genug, voranszufehen,, vaß es kaum ein wirkſameres Mittel 
geben dürfte, feinen gefürchtetften Gegner, Karl ven Kühnen, zu lähmen, als 
durch Verftridung deſſelben in Deutfchlands Angelegenheiten und dadurch 
möglicher Weife auch in Händel mit ven Schweigen). Deshalb lehnte 
biefer jchlauefte Beherricher Frankreichs, um pen leicht erregbaren Argwohn I 
ber Schweizer nicht zu wecken, ſelbſt die von Siegmund erbetene perjönliche Br = 





28) Die Landgrafich. Thurgau vor und bei ihrem Uebergange an d. Eidgenoſſenſch. 
1460, 50 f. (Frauenfeld 1861 Heft II der thurgauiſch. Beitr. 3. vaterländ. Geſch.). 
29) Amtliche Samml. d. älter. eibgenöfl. Abichiede II, 883 f. Die Landgrafih. Thur- 


gan 56 f. 
30) Angef. amtl. Samml. b. Abfchiede II, 900 |, BR: 
31) Wie man aus Siegmund's Inſtruktion für feine Gefandten bei Sriebrid II. 0. ch 
J. 1470 bei Chmel, Monumenta Habsburg. II, 132 erfährt. "7 


32) Angef. amtl. Samml. b. 9. II, 869. 
33) Zellmeger, Weber d. Gründe d. burgund. Krieges: Archiv f. ſchweizer. Geſch. V, 
12 Mone, Quellenſamml. d. badiſch. Landesgeſch. LI, 199. — * 
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Zuſammenkunft ab) , ließ vemfelben aber zugleich andeuten, vaf er bei Karl 


dem Lühnen ſchwerlich eine Yehlbitte thun bürfte. Bei dieſem fanden Sieg⸗ 
mund's Anträge auch in ver That um jo freumblichere Aufnahme, ta er fie 
mit dem Borfchlage einer Heirat zwiſchen Maximilian, dem einzigen Sohne 
Raifer Friedrich s DI., nnd Marien, ber einzigen Tochter bes Burgunders, jo 
wie mit der eröffneten Ausficht auf das Reichsvicariat über die Schweiz, Sa- 
voyen, Biemont und Mailand verband. Das NRefultat ihrer VBerbanblungen 
beſtand in mehreren zu St. Dmer abgeſchloſſenen Verträgen, Traft welcher, 
ber Habsburger Karl dem Kühnen gegen 50,000 rheiniſche Gulden, von wel⸗ 
chen bie ven Eidgenoſfen ſchuldigen 10,000 zur Verfallzeit zu entrichten feien, 
bie Ermächtigung ertheilte, vom Dtarkgrafen Rudolph von Hochberg, von ver- 
ſchiedenen Edelherren und der Stadt Bafel gegen Exlegung von nahe an 
200,000 (genau 198, 100) dieſer Gulden, für welche folche denſelben ver⸗ 
pfäntet waren, bie öfterreichiichen Befigungen im Elſaß, Sund- mn 
Breisgau, die Grafſchaft Pfirt, vie Rheinſtädte Rheinfelden, Seckin⸗ 
gen, Zauffenburg und Walpshut, fo wie das wichtige Breifach, Schloß 
Hanenftein und ven babsburgifchen Schwarzwald zu jeber ihm beliebi⸗ 
gen Zeit einzuldfen”). Damit hatte Burgunds Gerzog die ſchon Längft ge⸗ 
wünschten Schtüffel zu Dentichland und ver Schweiz erworben. 

Bereits in ven damals zwifchen ihm und Siegmund ftattgehabten De: 
fprechungen hatte jener Anfchritte getban zur endlichen Verwirklichung feines 
erwähnten Tieblingsplanes und, um ben Kaiſer dafür zu gewinnen , das Hei⸗ 
rathsprojekt zwifchen dem genannten Sohne vefjelben und jeiner Erbtochter 
eben fo günftig aufgenommen, wie biefer jelbft. Friedrich III. wurbe von ber 
fich ihm eröffnenden Ausficht, das reiche Erbe Karl's feinem Haufe zu gewin- 
nen, jo entzückt, daß er fich nicht nur bereit erflärte, bes Burgunbers Wahl 
zum römifchen Könige und feinem eventuellen Nachfolger auf dem Kaiſerthrone 
(unter ber Beringung, daß Erzherzog Marimilian alsdann römiſcher König 
werde) nach Kräften zu fördern, ſondern auch deſſen Staaten zu einen König⸗ 
reiche zu erheben und mit vemfelben ferner das Reichsvicariat über alle Lande 
auf dem linken Aheinufer zu verbinden ꝰe). Allein im Laufe der in ben nädh- 


34) Wie man and Siegmund’s angef. Inftruftion: Chmel II, 133 erfieht. 
35) Diefe eigentliche Befchaffenheit bes zwiſchen Karl dem Kühnen und Stegmmmb ab- 


| geichloffenen, von den Meiften, die e8 befprachen,, ganz falfch dargeftellten Geſchäftes lernt 


man kennen aus den betreffenden, won Zellmeger im ſchweizer. (frauenfelder) Mufeum f. 
hiſtor. Wiſſenſchaften II (1838), 116. 299 ff. veröffentlichten Urkunden. 

36) Wie mar aus der fehr intereſſanten Inftruftion Karl's des Kühnen für feine an 
Herzog Siegmund abgeſchickten Gefanbten bei Comines, Memoires IV, 400 (Edit. Gode- 
froy, Brax. 1723) erfährt. Sie bat fein Datum, gehört aber höchſt — in den 
Mai 1470. Amtl. Samml. d. eidgenöfſ. Abſchied⸗ TI, 406. 


j 


8. Kap. Karl's Unterbandl. m. d. Habsb., Zufamment. m. d. Kaifer in Trier ıc. 699 


ften Jahren eifrig fortgefeßten biesfälfigen Unterhbantlungen trat?) in 
zwei ſehr wefentlichen Punkten eine ſchwer zu befeitigende Divergenz zu Tage. 
Einmal, daß Friedrich IM. fchon aus nothgedrungener Rückſichtnahme auf bie 


Kurfürften, auf deren Einwilligung vorausfichtlih, wenn überhaupt, nur ums 
ter dieſer Bedingung zu hoffen war, verlangte, Kart follte fein nen zu creisen- 


des, fo viele beutiche Provinzen umfaffendes Königreich vom beutichen Reichs⸗ 
oberhaupte zu Lehn tragen. Dann, daß fowol biefes wie Herzog Siegmund 
ein gegenfeitiged Schuß» und Trutzbündniß gegen all’ ihre Feinde, bie Habs⸗ 
burger aber namentlich gegen bie Schweizer, als Preis ter fraglichen Willfäh⸗ 
rigkeit forderten. Weber von der einen noch von ber andern Bebingung wollte 
der Burgunder lange Zeit etwas wilfen. Bon ter erften nicht, weil es feinem 
Stolze wiberftrebte, auch als König Friedrich's HI. Vaſſall zu bleiben, over 
vielmehr erft zu werben; von ber zweiten nicht, weil fein guter Genius ihn 
warnte, fich in feinen Kampf gegen bie Eidgenoſſen verftriden zu laſſen. 

Endlich fcheint Friedrich's III. Zähigkeit über Karl's Ungeduld, tie Sache 
zum Abſchluſſe zu bringen, toch triumphirt zu haben. Letzterer bequemte fich 
nämlich zum Abichluffe eines Bündniſſes mit Herzog Siegmund gegen bie 
Schweizer’), und, allem Anjcheine nach burch das erwähnte Neichsvicariat - 
beftochen, auch zur Genehmigung ver fraglichen Bedingung ber Lehnopflicht. 
Sicher ift, daß im nächften Frühjahr der Kaifer und der Burgunder fich in 
ben Hauptiachen einigten?) , daß der formelle Abſchluß ſowol ber Heirath 
wie der damit in Verbindung ſtehenden anderen Vebereintünfte während einer 
im nächften Herbft in Trier ftattfindenden perfönlichen Begegnung 
Friedrich's IM. und des Herzogs erfolgen follte. Die faft zwei Monate 


dauernde, weiche Karl ver Kühne auch dazu benützte, bie vorhin berührte Be⸗30. Spt. R 


lehnung mit Geldern und Zütphen vom Habsburger zu erlangen, enbete aber, 
als Alles Schon abgeſchloſſen fchien*!), mit des Letztern plöglicher Abreiſe. 
Es ift noch. nicht mit Beftimmtheit ermittelt, ans welchen Gründen ?, bürfte es 
auch fchwerlich je werden, das Wahricheinlichfte jenoch, daß diefe Reſultat⸗ 


37) Wie fih aus dem Schreiben Siegmund's an Karl ben Kühnen v. 26. Sept. 1470 


und weiteren Schriftftüiden v. 3. 1473 bei Chmel, Monum. Habsburg. I, 10. 20 ff. ergibt. 

38) Archiv f. ſchweizer. Geſch. V, 100. 

39) Ebendaſ. V, 24. 

40) Diefe Tagedangabe nach der übereinſtimmenden ber beiden gleichzeitigen Berichte 
bei Gachard, Collect: de Documents indd. concern. l’Hist. de la Belgique I, 232 und 
on Joh. Knebel's (Kaplan's) Chronik aus d. Zeiten d. Burgunderkriegs I, 192 (Bafel 
185155). 

41) Wie nach dem Schreiben bes Kurfürften Albrecht Achilles v. Brandenburg an Her- 
zog Wilhelm v. Sachſen v. 12. Nov. 1473 bei Riedel, Cod. Diplom. Brandenb. B, V, 
237 nicht mirb bezweifelt werben können. 


un A; 


26. 
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ſächlich dem Zuſammenwir 

it, des Franzoſenkönigs Lud 

nfällig wurde durch die intime Verbindung zwiſchen Habs⸗ 
Kühnen, durch ein Königreich Burgund, wie dieſer es her⸗ 
te, Frankreich am meiften bedroht, ver Gefahr ausgeſetzt, 
yeiten Ranges berabgebrüdt zu werben‘). Aber auch vie 
llung, welche die Kurfürjten vem veutichen Neich8oberhaupte 
en, erichten durch eine jo intime Verbindung ber Häuſer 
rgund, durch bie mittelft der fraglichen Heirath in Ausficht 
ig ihrer Macht in einer Hand ernftlich gefährtet. Wenn 
mt von der forglichen Weife , in welcher tes Kaiſers unbe- 
Inhänger unter ben Kurfürften, Albrecht Achilles von Bran⸗ 
n Rebe ftehenden Vereinbarungen ſich ausiprach ), wird 
in Zweifel fein können, wie jehr dieje die fraglichen Säu⸗ 
chen Reiches beunrubigten. Was war ba natürlicher, als 
hungen mit denen Ludwig's XI. vereinten, um bei dem zum 
ı und burch ven ausjchweifenven, ihn gar fehr verdunkeln⸗ 
rch den Uebermuth, mit welchem Karl der Kühne in Trier 
ſehr verletzt fühlenden Kaiſer die Sache zum Scheitern zu 


bot fich dem darüber wüthenden Burgunder vie erfehnte Ge⸗ 
. Erzbiſchof Ruprehtvon Köln, veroben (S. 665 f.) 
Srieprich’8 des-Siegreichen, war turch feine vielfach tyran⸗ 
die heftigften Streitigkeiten mit ven Landſtänden ımb dem 
[ gerathen. Als des Letztern Aufforderung, fich gegen eine 
nents zu begeben, von Ruprecht zurüdgewiejen wurve, wählte 
dermann von Heffen, Probft zu Aachen, zum Apminiftrator 
em Nechte ver Nachfolge auf tem Merropofitenftuhl. Da 
aifer durch Auficherung von 10,000 rheinifchen Goldgul⸗ 
dem darob entbrennenten Kampfe ganz entjchteden für ihn 
wandte fich Ruprecht mit ver Bitte um Hülfe an Karl ten 
Begierde bie erwünjchte Doppel - Gelegenheit ergriff, dem 
Streich zu fpielen und feine Gebieterfchaft am Nieterrhein 
ft eines mit Ruprecht abgefchlofjenen Alltanzvertrages ver- 
uf eigene Koften alle von ihm abgefallenen Stiftsuntertha- 


‚tigen Bemerkung Hidbers, Ueb. die tieferen Urſachen d. Burgund.- 
im Archiv d. biftor. Vereins d. Kantons Bern III Heft 3 (1857), 29. 
ef. Briefe an Herzog Wilhelm von Sachſen. 

Reverſe v. 3. Ian. 1474 bei Chmel, Monum. Habsburg. I, 392. 


r 8. Rap. Belag. u. held. Widerſt. v. Neuß; d. Kaiſ. u. Karl's Buhl. um Chriſt. 1. Beiſt. 701 en 7 
nen, namentlich die Städte Köln, Neuß, Bonn u. a., zum Gehorſam zurück⸗ 
zuführen, wogegen ihm bie Schirmherrſchaft über das Erzbisthum übertragen, 
eine Entſchädigung von 200,000 Gulden verfchrieben warb, einige Stäbte 
und Schlöffer deſſelben fofort eingeräumt wurden ). Etwa vier Monden 
fpäter erfchien ver Burgunder mit 13,200 Dann 9) (meift Reiter) und ei« 
nem großen Artillerietrain #7) vor dem feften Neuß, welches der Adminiſtra⸗ 
tor Hermann, trefflich unterftügt von der tapfern Bürgerfchaft , ſelbſt von ben 
Srauen, zehn‘) Monate lang mit bewundernswerthem Heldenmuth verthei- 
bigte, alle oft an einem Tage wieberholte, Stürme Karl's erfolgreich zurüd- 
fchlagend 9). 

Es ift fehr fraglich, ob Kaifer Friedrich IM. den dringenden Hüffebitten 
Hermann’8 und der Kölner fo bereitwillig entiprochen haben würbe, wenn ſich 
ihm nicht die Ausficht eröffnet Hätte, bei dieſem Anlaſſe zugleich auch zermal⸗ 
menbe Schläge gegen ven töbtlich gehaßten pfäher Kurfürften führen zu Lönnen, 
ber natürlich für feinen Bruder und den Burgunber Partei ergriffen, den ber 
Habsburger deshalb abermals in bie Acht gethan Hatte5). Dennoch dauerte a 
es geraume Zeit, bis ber auf einem augsburger Neichötage gegen Karl ven 
Kühnen beichlofjene Reichskrieg eröffnet wurde, offenbar, weil weder ben 
Kaiſer noch den Fürften ſonderlich danach gelüftete, mit dem furchtbaren 
Gegner wirklich anzubinden. Hauptfächlich, weil ver Dänentönig Ehri- 
ftian I. durch einen zur See unternommenen Angriff der nieverlänbifchen 
Provinzen Karl's eine überans nütliche Diverfion auszuführen im Stande 
war>!), bemühete fich Friedrich I., durch bie oben erwähnten ihm gegen 
die Ditmarjchen erwiejenen Liebesbienfte und andere Gunftbezeugungen ihn 
dazu, zu werkthätiger Barteinahme zu vermögen. Der ſchlaue Däne war aber 
dazu viel zu Hug, benüßte vielmehr ven Habsburger wie den Burgunder, ber 
ihn ebenfalls zu gewinnen fuchte, nur zur Förberung feiner Zwecke“), und 


45) Markgraf, De bello Burgund. a !Carolo Audace contra Archiepisc. Colon. 

— a. 1474. 3 sq. (Berol. 1861). Lacomblet, Archiv f. d. Geſch. d. Niederrheins 
287 f. 

46) Markgraf a. a. DO. 9 nach den glaubwirdigften Berichterſtattern; Die Angaben ber 
anderen find offenbar übertrieben. 

47) Robt, die Feldzüge Karl's d. Kühnen I, 253 (Schaffhauf. 1843). 

48) Nach Friedrich III, der das doch am beſten wiſſen mußte, urkundlicher Erklärung 
bei Chmel a. a. O. I, 446. 

49) Die umſtändlichſten und authentiſchſten Nachrichten über dieſe denkwürdige Be⸗ 
lagerung gibt des damaligen Stadtſchreibers Chriſtian Wierſtraat, Reimchronik der Stadt 
Neuß z. Zeit d. Belagerung durch Karl d. Kühnen; nad d. Orig.⸗Druck v. 1497 m. An- 
merkt. u. Wörterb. her. v. Groote (Köln 1855). 

50) Chmel Monum. Habsb. I, 395 f. 

51) Ehmel, I, 425. 

52) Molbech, Hiftorift Tideſtrift VI, 224 f. Waitz Schlesw. Holſteins Geſch. IT, 41. 
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ſpeiſte Beite mit ziemlid 
ihnen ab. Sie blieben ı 
Kühnen, den vom Kaifer 
fürften Albrecht Achilles 

fürchtete , mitteljt bes ih 
für fich ſelbſt ober eimen | 
den Stimmen ber Kurfür 
oder zwei andere) zur Pfl 
läugnen,, daß Albrecht A 
ten Beftechungsverfucher 
vornehmlich fein Werk, 
aus ber ſehr Fritifchen La; 
then ®?), daß die durch fri 
Germantens fich täglich ı 
macht ben Streitfräften 

Goldfüchſen des Legtern ı 
Ben Begierbe Albrecht's, 

bes Reiches zu bienen, w 
ber Erbtocter bes 

wefentlich Albrecht's Wer 
argen Klemme entrinnen 


53) Droyfen II, 1, 426. 

54) Suebel, Chronik 1, ! 

55) Et anchora ogny c 
Johann Irmy aus Bafel an ! 
Dep&ches des Ambassadeu! 
129 (Paris 1858), womit Kar 
de Docum. ined. I, 253 übe 
jour en jour tres grandeme 
bis 50,000 Mann geftiegen ( 
ſchen Städten, wie z. B. aus 
deutende Verftärkungen bei bi 
f. Niederfachien, 1844, 102 f. 

56) Droyſen II, 1,430 f 
des Kühnen Beurkundung dei 
Habsb. I, 134. Die Frieden 
ben bereit8 am 28. Mai 147 
vorhin gebachter Erwähnung 
noch die gleichzeitigen Berichte 
und 18. Suni 1475 in ber an 
find, genau übereinftimmt) u 
päbftlichen Legaten übergeben 
des Erzftiftes Köln, auf melc 
von 4000 Gulden befinitiv v 


8. Kap. Peter v. Hagenb. ; Aufft. d. habsb. Pfandlande und ihr Binden. 703 


Während tiefer Vorgänge am Niederrhein Batten fich noch weit wichti- 
gere am Oberrhein zugetragen. Zu feinem Statthalter in den vom Defterrei- 
cher Siegmund erworbenen Lanpfchaften hatte ter Burgunder Betervon 
Hagenbach beftellt, einen feiner treueften Diener aus einer verarmten Dip: 
naftenfamilie?”). Defien Anfangs löbliche, zumal durch Säuberung ter Land⸗ 
ftraßen von Raubgefindel und Bettleen wie überhaupt durch umfichtige Sorge 
für Erhaltung der öffentlichen Ordnung und Rube°®) fich vortheilhaft aus⸗ 
zeichnende, Waltung artete bald in eine tgrannifche aus, als Hagenbach Hierin 
überall auf Wiverftand ftieß, und mehr noch in feinem Bemühen, bie furcht- 
bar zerrüttete äffentliche Finanzwirtbichaft diefer Lande nur einigermaßen wie- 
berberzuftellen. Während der non ihm zu leßterem Behufe eingeführte „böfe 
Pfennig“, eine auf Lebensmittel gelegte Verbrauchfteuer, fo wie die Erhöhung 
ber Ausfuhrzölle nach dem übrigen Deutſchland und der Schweiz bie umteren 
Schichten der Bevöllerung gegen ihn erbitterten,, zog ihm fein mitunter rück⸗ 
ſichtsloſes Vorgehen gegen ten Adel, befonvers die Beſchränkung feines Jagd⸗ 
rechtes, pie er fih zum Bortheil ver Landeskaſſe erlaubte, auch deſſen Haß 
zu5%),. Ber biefem überall, und namentlich wenn zum Theil unverbient, be- 
gegnet, wird baburch Leicht zum Menichenfeind und DMienfchenverächter, und 
am leichteften eine jo übermüthige und unbänbige Natur, wie bie Hagenbach's 
war. Zu biefen inneren Grünben feiner fteigenden Abneigung gegen bie, 
zu deren Beßerrichung er berufen war, kamen nun noch Äußere, wie zumal 
tas in feinem Auftrage liegende, aus feiner ganzen Stellung hervorgehende 
Streben, die von feinem Gebieter nur als Pfanpfchaften erworbenen unb da⸗ 
ber ftet8 wieber ablösbaren Lande den eigentbümlich burgundiſchen 
Beſitzungen in Berfaffung und Rechten möglichft anzunähern, fie mit diefen 
zu amalgamiren. Hagenbach's hochfahrenbes, ungeftümes Wejen, feine von 
ber Wiege mitgebrachte Acht ritterthümliche Verachtung ter Bürger und 
Bauern machten aber gerabe ihn am wentgften geeignet zu erfolgreicher Durch⸗ 
führung dieſer fohwierigen Aufgabe. Sehr natürlich mithin, daß die ſchon an- 
fänglich nicht geringen nationalen Antipathien ver rein deutſchen Bevölkerun⸗ 
gen ber fraglichen Territorien gegen das, wie allgemein befaunt, durchaus 
deſpotiſche fremdländiſche Regiment immer höher ftiegen, und das thörichte 
Benehmen Karl's des Kühnen während feines perfönlichen Beſuches dieſer 


7) Mone, Quellenſamml. d. badifchen Landesgeſch. III, 185. 199. 

58) Mone a, a. DO. III, 202 rühmt von Hagenbach, daß der anf dem regeneburger 
Reichstag d. 3. 1471 feſtgeſetzte Lanbfriebe „nirgends in Deutichland ausgeführt wurbe, als 
nur in den Ländern, welche Peter regierte.” 

59) Schreiber, Bet. v. Hagenb. in deſſen Taſchenb. |. Geſch. und Aiterth. in Süb- 
deutſchl., 1840, 16. 


146% 
Sept. 


1473 . 
Techr. 


1474 
23. Webr, 
27. Gebr. 

Mär 


1474 
31. März 
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Pfandländer reifte in ven Bewohnern 
Mehr noch als die Ausfchweifungen , 
Kriegsvölkern geftattete, die namentlich iu Orriſuch gas uorı yuupen, arugen 
bes Herzogs eigene unbefonnene Aeußerungen , welche bie ſchlimmen Befürdh- 
tungen vechtfertigten, dazu bei; erllärte er doch ven über bie beregten Exceſſe 
und über ben Landvogt fich bei ihm beflagenten Breifachern rund berans: 
„den verdammten Deutſchen thue Hagenbach recht, Scharf müßten fie im 
Zaume gehalten werben)“. Kaum zwei Monden nach Karl's Entfernung aus 
biefen Gegenden brach ver Aufftand gegen ihn aus, zuerft in den vier ſoge⸗ 
nannten Waldſtädten (Waldshut, Lauffenburg, Rheinfelden und Sedingen), 
dann in Neuenburg, ganz allgemein aber im Laufe des nächften Monats 9). 
Der übermächtige Burgunter würde wol ohne allzu große Anftrengung ber 
Rebellen Meifter geworben fein, wenn legtere nicht am Haufe Habsburg und 
ven helvetiſchen Eidgenoſſen emen fo ſtarken Rückhalt gefunden hätten. 
. Zwifchen diefen alten Todfeinden eine zwar nur kurze, aber dennoch un⸗ 
gemein folgenjehwere Verbintung zu Wege zu bringen — dies biplomatifche 
Meifterftüd war König Ludwig XI. von Frankreich gelungen. Und zwar burch 
Denügung der ewigen Finanznöthen Herzog Siegmunv’s, der Mißſtimmung 
bes Kaifers gegen ben Burgunder nach ber vefultatlos gebliebenen Zufammen- 
kunft in Trier und des Verlangens der Schweizer, von Oefterreich bie bislang 
Bartnädig verfagte Anerkennung ver Rechtmäßigkeit ihrer Eroberungen zu er» 
langen , weshalb auch Bern, Inhaber eines großen Theils des Argaues, das 
Buftandelommen des fraglichen Bünbniffes der jeitherigen Todfeinde jo ange 
legentlich förverte?). Zugleich mit ver zu Konftanz gefchehenen Stiftung des 
fogenannten „niebern Vereins“, d. 5. mit dem Abfchluffe eines zehnjährigen 
Bündniffes zwifchen ven Bifchöfen von Straßburg und Bafel, den Reichs» 
ftäpten Straßburg, Bafel, Colmar und Schlettftabt, welchem auch die Ei dge⸗ 


90. Marz nofjenfchaft beitrat, erfolgte verjenige ber fogenannten „ewigen Rihtung“, 


11. Juni 


b. 5. des Definitivfriedens zwiſchen Letterer und Herzog Siegmund von Defter- 
reichs?). Sie wurde von König Ludwig XI. garantirt und beftimmte im Weſent⸗ 
tlichen bie fragliche Anerkennung fo wie das Ende alles Grolles und Krieges 
zwifchen dem Haufe Habsburg und ver Schweiz. Unmittelbar hernach deponir- 
ten die genannten vier Städte des niebern Vereins bei der Münze zu Bafel tie 
Summe, für welche von Herzog Siegmund dem Burgunder bie oben erwähnten 
Landſchaften verpfäntet worden, kündigte jener dieſem fofort die Pfanpfchaft 


60) Schreiber a. a. O. 27. Rodt, Feldzüge I, 188. 

61) Mone, Duellenfammt. II, 211. 

62) Hibber im Archiv d. Hiftor. Ber. d. Kant. Bern II, 3, 30. 

63) Archiv f. Schweizer Gef. V, 108. Amtl. Samml. d. eidgenöfſ. Abichiebe II, 911 ff. 


8. Kap. Die „ewige Richtung“; Hagenb. Ende ;.Krieg zw. Karl u. d. Schweiz. 705 


förmlich auf. Daß Karl ver Kühne die Einlöſung nicht annehmen und ein 
Krieg zwiichen ihm und deu Eidgenoſſen, welchen diefer übermächtige Nachbar 
ganz unfäglich zuwiner war, dann unvermeitlich fein werde, ſah Ludwig XI., 
ver eigentliche Lenker all’ viefer Verhandlungen, unjchwer voraus. 

Bon diefer Auflüntigung des Pfanbvertrages warb bie Rechtfertigung, 
ober vielmehr Beſchönigung, der verhiugebacdhten allgemeinen Rebellion 
der Pfandlande hergenommen. Allerdings bat ver tollpreifte Uebermuth, 
welchen Hagenbach felpft in feiner damaligen fich täglich kritiſcher geſtaltenden 
Lage bethätigte**) zum Triumphe derſelben erhebfich beigetragen, es ift aber 
Doch auch nicht in Abrede zur ftellen, daß dieſer Hauptfächlich durch Mittel her⸗ 
beigeführt wurbe, welche bie fchwergereizten Maſſen wol zu- allen Seiten für 
erlaubte gehalten Haben, vie unbefangene Geſchichtſchreibung aber, bie hen 
Nechtsbegriff nicht Durch blinde Leivenfchaft trüben ober gar zeritören laſſen 
darf, nicht als folche anzuerlennen vermag. Das wirkfamfte ber beregten Mit⸗ 
tel beftanb darin, daß die Bürger non Breifach bie deutſchen Söldner Ha⸗ 
genbach’s durch Beitehung zum Fahneneidbruch, dazu verleiteten, wit 
ihnen gemeinfame Sache gegen viefen zu machen®). Nur dadurch glücte es 
ihnen, ver Perſon des gehaßten Landvogts fich zu bemächtigen. Die Folter er- 
preßte von ihm alle Belenntniffe, teren man bedurfte, um ihn mit bem An- 
fcheine des Rechts zum Tode zu verdammen; bas durch ein Bericht von fehr 
zweifelhafter Competenz über ihn gefällte Todesurtheil ware auch jofort ie 
jeine Enthauptung vollzogen. 

Es ift kaum fraglich, daß Karl der Kühne, wenn er jet ohne Auffchub 
fih nach dem Oberrhein begeben Hätte, ber Aufrührer wie jeines bortigen 
Feinde überhaupt leicht noch Meifter geworten fein türfte. Da er fich ftatt 
deſſen aber in ven Tölner Streit verwidelte und nor Neuß feine beften Kräfte 
nutzlos vergenbete, gemannen feine noch fchlecht vorbereiteten Gegner mehr als 
genügende Muße zur Vollendung ihrer Rüftungen, jo wie beu kaum viel ge- 
ringern Bortbeil, daß bie vergebliehen ungeheueren Anftrengumgen tes Bur- 
gunders vor Neuß vie Furcht, die er feither eingeflößt, eben fo fehr minberte, 
als den Muth feiner Wiberfacher erhöhete. Der damals gegen ihn ergange- 
nen Kriegserklärung ber Schweizer folgte fchon nach wenigen Tagen 
ein fiegreicher Einfall berfelben, Herzog Siegmund's und des „nietern Ver⸗ 
eins’ in bie Branche» Comte. Um ihn zu rächen und bie Helvetifchen Eib- 
genoſſen, in welchen er mehr und mehr feine gefäbrlichhten Gegner erfannte, 
zu Boden zu werfen, brach Karl ver Kühne fieben Monden nach feinem ſchimpf⸗ 


64) Schreiber 43. Mone, Ouellenfammt. III, 368 ff. 
65) Mone II, 244. 
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lichen Abzuge von Neuß mit einem etwa 25,000 Man) ſtarken Heere ge- 
gen fie auf. Ein vorhergegangener Verſuch des Argliftigen, bie damals von 
großer Gelonoth und arger Theuerung ber Nebensmittel in ihrem Lande ſchwer 
gesrückten Schweizer durch Verheißung bedeutender Geldſummen von ihren 
obengenannten Verbünbeten zu trennen, um erft diefe und dann fie felbft um 


ſo ficherer vernichten zu fönnen®”), war an dem gefunden Sinne berfelben ge- 
. f&eitert, und ihr großes Glück, daß ter Burgunder zehn Toftbare Tage mit 


der im Ganzen Nichts entfcheidenden Eroberung bes Schloffes Grandſon 
verlor. Denn wenn Karl die 9,000 8%) Berner, Freiburger, Solothurner um 
Bieler, die ihm anfänglich gegemüberftanven, ſogleich angegriffen hätte, 
ebe bie Banner der übrigen, zu ihrer Unterftüßung herbeieilenden Eidgenoſſen 
und Verbündeten fich mit ben ihrigen vereinigt, ein Zweifel, daß jene ber 
Uebermacht des Burgunders erlegen, und daß auch die Leteren von ihm ale: 
dann auf's Haupt gejchlagen worden wären. Aber burch den beregten Zeitver⸗ 
luſt vor Grandſon warb es ven Zuzügen aus Luzern, Zürich und anderen Orten 
möglich, ihre Vereinigung mit ven Genannten noch rechtzeitig zu bewerfitelfi- 
gen, jo daß den AO bis 50,00070) Kriegern, die fich durch fpätern Nachſchub 
unter Karl's Fahnen jekt zufammengefunden hatten, 18 bis 19,000 71) Schwei⸗ 
zer und deren Alliirte gegenübertraten. 

Der Tag an welchem ver ftolge Herzog, deſſen Lager an Glanz und Ueber- 
fluß mehr einer reichen Hanbelsftabt oder einer üppigen Reſidenz als einem 
Waffenplage glich, die noch Übrigen 412 Mann ver Beſatzung Grandſons, 
welche, durch falfche Nachrichten getäufcht 2), fich gegen vie Zufage freien Ab- 
zugs 73) ihm endlich ergeben, wortbrüchig innerhalb vier Stunden ſämmtilich 


66) Nach dem jehr glaubwürbigen mailänbiihen Bericht aus Nancy v. 31. Dec. 1475 
bei Gingins La Sarra, Dep&ches des Ambassadeurs Milanais I, 262. 

67) Gingins La Sarra a. a. DO. I, 248. 256. Knebel, Chronif I, 184. 

68) Nach den genauen Angaben ber mailändiichen Berichte bei Gingins La Sarra I, 
237. 301. mit welchen tie Relation bei Janſſen II, 372 übereinftimmt. 

69) Rodt I, 33. | 

70) Knebel, Chronik II, 17, der aber auch die Zahl der Schweizer und ihrer Verbünde⸗ 
ten, offenbar zu hoch, auf nahe an 24,000 Dann angibt, hat 50,000, bie Reimchronik Bei 
Mone, Quellenſamml. II, 399, wahrfcheinlicher, nur 40,000 Mann. 

71) Nach ver Aumerk. 12 zu Knebel, Chronik II, 207 womit bie gleichzeitige Zuſam⸗ 
menftellung bei Robt II, 611 und ber Zeitgenoffe A. v. Bonftetten, Beſchreib. d. Burgun- 
derfriege im Archiv f. ſchweizer. Geſch. XIII (1862), 238 (biefer bat circa viginti milie) 
nahezu übereinftimmen. 

12) Rodt II, 50. Berchtold, Hist. du Canton de Fribourg I, 379. 

73) Die, Karl dem Kübnen überhaupt mehr als feinen Feinden günftigen, mailändi⸗ 
schen Berichte ſchweigen hiervon, allein Knebel II, 7 und bie Reimchronil bei Mone 1. c. be- 
zeugen das übereinſtimmend mit anderen Relationen bei Robt II, 52 f. 


8. Kap. Die Schlachten bei Grandfon, Murten u. Nancy; Karl's Tod. 707 


an ben herumftehenden Bäumen auftnüpfen ließ?), war ber lebte feines 
Glückes. Denn bie prei Tage fpäter erfelgenne Schlacht bei Grandſon, 
welche die Schweiger fast allein gewannen”), endete durch Karl's Ungeftüm ?*) 
und ein fonverbares Mißverftänvnig??) mit feiner Niederlage, vie indeſſen 
fange nicht jo blutig war, als fie von ven Siegern ausgegeben wurte, beren 
größte Bedeutung im Berlufte faft des ganzen Artillerietrains, ungeheuerer 
Schätze und Vorräthe jever Art beftand. Um fo furchtbarer und entſcheiden⸗ 
ber war aber bie zweite, welche ver bald wieder im Felde erſchienene Burgun⸗ 
der nach einigen Monden bei Murten nicht fowohl in einer georbneten 
Schlacht, als vielmehr durch einen Ueberfall feiner in der Entwicklung erft bes 
griffenen noch jchlecht geordneten Heerhaufen?d) durch die Schweizer ımb tie 
zu ihnen geftoßenen öfterreichifchen , bafeler und anteren Hülfstruppen erfitt. 
Denn viefer eine Tag, an welchem Karl ver Kühne nach ten übereinftimmen- 
den Angaben ter von ben verfchiebenften und glaubwürbigften Seiten?®) uns 
überlommenen Berichte ungefähr 20,000 feiner beften Srieger verlor, zer- 
trämmerte ven ftolgen Bau ver burgundifchen Macht. Die Eidgenoſſen, ve 
en Waffenruhm ſeitdem fich auf feine Höchfte Stufe erhob, brachen am letzten 


74) Spoliati de le arme et dinari li fece passare nanzi al lozamento suo: et su- 
bito tutti 412 li fece impicare ad quelli arbori, che fo in spatio di quatro hore, non 
volendo pure scampasse un regazo. E un terribilia et horrore vedere tanti impi- 
cati. Der Augenzeuge Panigarola an ben Herzog v. Mailand, 29. Febr. 1476: Gingins 
La Sarra I, 301. 

75) Segeffer, die Beziehungen d. Schweizer zu Mathias Eoroin. 8. v. Ungarn 13 
(Litzern 1860). . 

76) Nach den hierin übereinſtimmenden genfer und neapolitanifchen Berichten v. 5. u. 
16. März 1476 bei Gingins I, 324, 365. 

77) Fece esso Sre Karſ) montar alcune squadre, et a poco a poco liaveva tirati 
{ori dil monte et conducevali basso al piano ;, dove bateva lartigliaria con le squadre. 
In el qual loco facendo retirare quelle squadre di lartigliaria et alargarsi per dar piu 
campo ali Sviceri quali aveva circondati in modo venivano ad essere serrati in 
mezo. La gente darme de triedo e li cariagi si misseno in fuga, credendo li primi 
fosseno spontati et rotti, et si levo una voce di salvarsi chi poteva. Pani- 
garola an den Herz. v. Mail. 4. März 1476: Ging. I, 316. In einem anbern Berichte 
von bemfelben Tage I, 311 nennt biefer mailänbifche Gefandte im Lager Karl's die grant- 
foner rotta la piu ville cosa fosse mai al mondo. 

78) Daß diefe Auffaffung Rodt's II, 282 die richtige it, wird durch die Darftellungen 
Knebel's II, 62 und der Reimchronik bei Mone III, 405 fo wie durch ben mailänbifchen Be- 
richt vom Tage nach ber Schlacht bei Gingins II, 299 beftätigt. 

19) So von Peter Rot, dem Anführer ber Bajeler in der Murtenichlacht, bei Knebel 
II, 64, von einem, auf mündliche und fehriftiiche Berichte helvetiſcher Kriegshauptleute fich 
berufenden Schweizer in einer Relation an den Herzog von Mailand bei Gingins II, 316, 
von dem damaligen Stabtfchreiber Schöni zu Murten ‚bei Berchtold a. a. DO. I, 393, nad) 
der Reimchronik bei Mone IN, 405. und ber berniſchen Nachricht bei Janflen II, 380. 
Bis 16,000 Mann geben felbft burgundiſche Berichte an. Rodt II, 285, 
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1476 Tage tes fo verhängnißvollen Jahres in Lothringen ?% ein, weiwes Karl umge: 


I. Deebr. 
1475 
Non. 


1477 
S. Jan. 


fähr vor Iahresfrift feinem rechtmäßigen Fürſten Rene entriffen , deſſen 
flehenplichen Hülfebitten vie Eingenoffen jetzt um fo williger- entiprachen, da 
e8 augenfällig nicht in ihrem Intereſſe lag, dem Burgunder Zeit zur Erho⸗ 
(ung von den erlittenen ſchweren Nieberlagen, zur Sammlung neuer aus— 
teichenver Kräfte zn gönnen, und Rothringens Herzog fein Geſuch mit ber Zu⸗ 
fiherung von 40,000 Gulden zum Erjaß der Krriegskoſten unterftütte. Gegen 
ben Rath feiner einſichtigeren Feldoberſten wagte Karl ver Kühne bei Nancy 
die britte Schlacht gegen die Schweizer, in welcher er die fetten Trümmer 
feiner einft,jo furchtbaren Heeresmacht und das Leben jelbft verlor. 

Ergreifenver Ausgang eines jo glanzvoll begonnenen, fo Lange von der 
tunens Sonnenlächeln umftrahlten Dafeins! Reißend ſchnell zerfiel der Stan 
bes gewaltigen Burgunberfürften nach feinem Untergange, hauptſächlich weil 
bie waderften, bie patriotifchften Diener Karl's, alle ausgezeichneten Dlänner, 
bie fähig gewejen wären, ben von ihm aufgethürmten ftolen Ban gegen hie 
Stürme, bie benfelben fofort umbrauften mit Erfolg aufrecht zu erhalten, mit 
ihm Reben oder Freiheit verloren hatten. Den größten Vortheil hat von die⸗ 
fer Zertrümmerung ver burgundifchen Macht die Dynaftie Habsburg geernie, 
Deutfchland aber nur das traurige Verhängniß, Jahrhunderte lang, nebc 
Italien, die Hauptarena des welthiftorifhen Kampfes zwiſchen den 
Regentenhäufern von Defterreih und Frankreich, ven Mächten 
geworben zu fein, welche in die Exrbichaft Karl's des Kühnen fich theilten. 
Und wie in der politifchen Welt jo bilden auch in ber geiftigen bie Tage, 
in welchen ber ftolge Burgunderherzog bes Thronfaales Glanz mit der beſchei⸗ 
denen Final⸗Reſidenz vertaufchte, die und Allen winkt, ein bedeutſames Ueber: 
gangs⸗Stadium. Wieder fprach der Herr: „ed werde Licht!“ Ein erhaben 
Erlöjerpaar, der Humanismus und die VBuchoruderkunft , fchreitet ruſtig 
durch die Lande; im Morgenglühen bes neuen Oftertages ber Ehriftenheit 
fteigt aus den Nachtgründen ves Mittelalters die Wiege feiner großen Tochter, 
ver Reformation empor; wir ftehen an ver Schwelle einer neuen Zeit, 
eines aus tem zuſammenſtürzenden alten erblühenden neuen großartigen md 
jegensreichern Lebens. 


80 Huguenin, Hist. de la guerre de Lorraine et du siège de Nancv (Metz 187. 
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